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VORBERICHT. 


Seit Anfang des vorigen Jahres hat die Direction der A. L. Z. die Einrich- 
tung getroffen, dafs jeder der vier Bände des Jahrgangs ein Titelkupfer erhält, 
welches entweder mit einer Pecenfion in Verbindung fichet, oder durch einen 
belondern Auflatz erläutert wird. Esift alfo dem erlien Bande des Jahrgangs 
1801 der Grundrifs der Antiken-Gallerie zu Paris, dem zweyten Bande der 
Plan eines neuen verbefferten P’ächterhofes zu Hardwick- Hill bey Bedford in 
England, nebft dem Plan eines Dorfes nach Sir John Sinclair's Vorfchlag; dem 
dritten die Abbildung der von Alexander Delaborde im J. 1799 unweit Sevilla in 
Spanien gefundenen Mofaik, dem vierten der Grundrifs vom alten und neuen 


Alexandrien, nebh einer Abbildung der Pompejus Säule vorgefetzt worden. 


Diefe für ein Literatur - Journal zweckmälsigen Verzierungen follen, 
ohne den urfprünglichen Preis der A. L. Z. zu erhöhen, auch ferner fortgeletzt 


werden. 


Den gegenwärtigen Jahrgang eröffnet ein Programm, worin Hr. Geh. Rath 
von Göthe, der, fich nicht mit den unverwelklichen Lorbeeren begnügend, die 
er fich als Dichter erworben, feit einigen Jahren auch als Beförderer der zeich- 
nenden Künfte, davon er [chon lange ausgebreitete Kenninilfe befals, öffent- 

| lich 


ich aufgetreten, undin Verbindung-mit-einigen Fiunfifreunden-durch ausge- 
letzte Preile eine Concurrenz von Künftlern in Weimar veranlafst hat, die 
zur dritten Ausftellun 2g im abgewichnen Jahre eingefandien Zeichnungen mit 
der Ihm eignen Gabe das Talent eben [owohl zu belehren als zu ermuntern, 
als ein ächter Kunftrichter beurtheilt hat. Das dazu gehörige Kupfer giebt 


von den beiden Stücken der Herren Nahl und Hofmann , zwifchen denen der 


Preis getheilet worden , einen gefälligen Umriis. 

Wir können bey diefer Geleg RE.. den W unfch nicht unterdrücken, dafs 
doch mehrere begüterte Freunde der Hunt ieh ah Nas fo edelmüthig unter- 
nommne, und fo zweckmälsig beforgte vaterlänäifche Inftituť in Weimar an- 
[chliefsen „und: durch Beyträge zu Vermehrung $ und Vervielfäligung der aise. 
zufetzenden Preife, lich einigen Antheil an .dem. Verdienfe dellelben' erwer- 
ben mögen; 2 | | ref " 


Die Herausgeber der Alle, Lit, Zeitung. 
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H e Wr: i -i : 2. i o% 
r Kunftausftellang vom Jahre 3901. 


f. Vorerinnerung: 

1. Venzeichnifs der S -ii Go a H, Kunfiw erka. 

HI. Béurtheilung der cowcurritenden Arbeiten, im Einz zelnen. 
IV. Antike Basreliefe, Achil! auf Scyros vorflellend. 


Y. Ueber die Motive der beiden Aufgaben, “heybaypt undeinswie fern fie benatzé worden. 
VI. Ertheilung des Preifes. 


FIL Tod der Lucretia, von Herrn Langer, Sohn, aus Däffeldorf. 


FT, Aufgaben Far laufende epea 


VIH. Erfte Aufgabe. Ber fedi und Andromeda! J A # 7 
IX. Zweyte Aufgabe. Die Wahl des Gegenflandes wird dem Künfler frey tee 
X, Aufruf an Künfller, auch Arbeiten ohne Concurrenz einzufchicken, s 


XI. Näheres über das Local, die Zeit der Ausftellung und den Antheil des Publicums. 

XII. Wachfendes Intereffe für die folgenden Fahre. Beybehaliene vorzägliche Zeichnungen der vorhergehes- 
den jahre. 

XII. Anfrage wegen Bekanntmachung der Namen. 

XIV. Kieine Umsiffe von den großen Zeichnungen erden erbeten. 

XV. Antrag, die eingefendeten Zeichnungen dem Indufr:e- Comptoir zu Weimar sa Commifhon zu geben, 


YV EIMARISCHE: 


-f af “Ar; 


KUNSTAUSSTELLUNG. jA 


VOMJAHRE 1801. 


UND 


PK EIS FOAREN 


> i 5 


FÜR Das SÄHT 1802. 


5 


L 
Kunftansftelangivon agor: 


d. V orerinnerung: 


D ie dritte, im [oveben verlófenen Jahre 
zu Weimar gegebene, Kunflausflellung, ı hat 
denenjenigen, die fie veranlafsten, fowohl, als 
dem »ächften Kreife, [o viel Ver guügen und 
Nutzen gewährt, dafs wir den 'conenrriren- 
den- Kiünftlern dafür den beiten Dank Ichuldig 
find, und wünlchten ihnen ein gleiches da- 
gegen leiften zu können, 

Verdiente Männer, die wir von den vo- 
rigen Jahren iier Er haben uns, von 
ihrem- Beharren, ihrem Fortlchreiten im Gu- 
ten und Rechten, überzeugt; mehrere. vor- 
zügliche Künitler haben wir diesmal zueri kên- 
nen lernen; unfere Einficht in die Gefinnung 
der.-einzelnen, in die Richtung des Ganzen, 
èt klirer uud’ genauer un p a7 

Die Arbeiten einiger Küuftler, die in Pa- 
zis findierten, haben uns auch dorthin einen 

Blick vermittelt, der, wenn er lich ferner auf- 
klärt, uns in den Stand fetzen wird, über die 
Neigung des Kunftlinnes .dafelbft, etwas bẹ- 
fümmtes zur Leitung uuferer vaterländifchen 
Künftler, welche nach jenem Orte nunmelır 
unwiderftehlich hingezogen werden, vielleicht 

nächftens zu 2 

Eine allgemeine Ueberlicht dat Ausftel- 

lung,bey welchernichtalleinConcurreuzflücke, 


(ondern auch andere Arbeiten aufgenommen! 
worden; < giebt folgendes Verzeichnils, wel- 
ches,wir zur Bequemlichkeit des kuirlilieben- 
den Publicnnis drucken liefsen, und hier um. 
[o mehr abermals mitileilen, ..als nach den 
Buchftaben, womit auch die zurückgelchick- 
ten Arbeiten bezeichnet worden, jeder Künft- 
ler die Beurtlielung, Welche ihn betrifft, auf- 
[uchen Kann. 


1. V erzeichnißs, ; der [ämmllichen 
ausge »hellter, Far »flwerke, 


_- 


A. 


Arbeiten; welche mn den, im iechften Stück 
der Í ’ropyläeu, für 1801. ausgeletzter 
Preis concurrirten. TF7 SOI 


1. | 
in Frauentracht, unter 
ren, wird 


Achill auf Scyros , 
den Töchtern Iıycomeds verborg 
yon U! lys, und Diomed entcecht 

Ra: seia ’ 


fchwasze, : weilse und Poed 
(Man fehe da $ Titelkupfer Nr: 23 


Ä. Oclgemälde. 
B. Grau Papier, 
Kreide, Köln 


C. Sepia. aufweils Papiet. «Kallek, Man fehe 
das Titelkupfer Nr, LI. ) 

E. Federzeichnung,, . farbig. - Berlin. 

F. Grau Papier, fchwarze Kreide. Paris. _ 

G. Federzeichnung, lavirt. Paris. l 

H. Grau Papier, weifs! gehöht. Düffeldorf: 

I. Oclgemälde. .„ Detmold, 

K. Sepia, weifs Papier. HPE 
z hnung ; lavirt. iett , 

L. Federzeic gi z mr» 


cn. | Cenne Ben Sam 


M. Federzeichnung, %avirt. Wien. 

N. Schwarze Kreide, auf weifs Papier. 
O. Federzeichnung ‚ layirt. _Kaffel. 

P. Federzeichnung, lavir. Paris. AT 9S 
Y. Zeichnung mit Silber- und Bleylift. Bremen. 


Köln. 


- 


d f 


2. 


Achill, welcher die flüchtigen Trojaner Bis 
in den Skamander verfolgt hatte, wird 
durch die erzürnten Flü/fe'bekämpft. l 


Q. Grau Papier, fchwarze Kreide, lavirt, ‚weifs 
gehöht. Dresden. 

R. Grau Papier, Schwarze Kreide, weifs gehöht. 
Dresden. 

S. Oelgemälde. Ratzeburg. 

T. Grau Papier, fchwarze und weifse Kreide, far- 
big gehöht. Köln. 

U. Schwarze Kreide, grau Papier, wenig gefärbt 
Berlin. 

V. Federzeichnung, Javirt. 

W. Basrelief. 

X. Deigemälde. Dresden, 


B. 
Von der vorjährigen Ausliellung. 


3) Tod des Rhefus, von Hoffmann in Köln. 
pyläen Jechftes Stück. pag. 102. 

2) Abfchied des Hectors, von Nahl. pag. 138. 
3) Derfelbe Gegenfland. Nr.25. pag. 137. 


C. 
Arbeiten neuerer Meilter. 
Nahl, in Kajjel. 


z) Venus und Amor. DOelgemälde. 

2) Deiphantes, König von Epidaurus, trachtet fei- 
ne Gemalin aus den Händen ihrer Brüder zu ret- 
ten, welche fie zu entführen in Begriff find. 

3) Merkur führt dem Epimetheus die Pandora zu. 

4) Tirefias erblindet, vor dem Anblick der Miner- 
ya, die er zufälligim Bade fieht, 

3) Venus und Adonis, 4 

6) Ein grofser Baum. Venus zeigt dem Aeneas den 

< Weg nach Carthago: 

. 2) 8) Zwey Landfchaften. 

9) 10) 11) Ausfichten von Wilhelmshöhe. 

12) 13) 14) Kleine Landfchaften. 
15) Jacob fegnet feine Enkel, nach Rembrandt. 
Sämmtlich ausgeführte Zeichnungen mit Sepie, 
auf weils Papier. 


Paris, 


Pro- 


Tiek, von Berlin. 
16) Danae empfängt den Goldregen. 
17) Danae wird, mit ihrem Sohne Perfeus, in eì- 
nem kleinen Kahne, aufs Meer geftofsen. 
38) Beide auf den Wellen, 


19) Orpheus und Eurydice; fie wird von derSchlan- 
ge verwundet. 
20) Orpheus im Schattenreiche. 
T20 Orpheus Grab. 
“ 22) Ulyfs nnd Circe. 
23) Der Abfchied des Hectors, 
Sämmtlich Skizzen. 
Büry, von Hanau. 
ç 24), Jupiter und Juno, nach Hannibal Carrache, 
» 25) 26) 27) Drey Portraite. 
MES C olb e, von Düffeldorf. 
28) Portrait, in Oel. 
29) Schwebende Figur, in Oel. 
Langer, Sohn, von Düffeldorf, 


30) Tod der Lucretia, auf grau Papier. 


Dannecker; von Stuttgard. 
31) 32) Zwey Portraitbüßten. n 


Wolf, von Kafel. 


< Monument für Büfch nach Hamburg. 


D. 


Verfchiedene Arbeiten älterer Meifter. 


III. Beurtheilung der eingefende- 


ten Arbeiten, im einzelnen. 


1. 
Achilles auf Scyros. 

Unter allen, über diefen Gegenftand ein- 
gegangenen, Concurrenzftücken wurden die 
Zeichnungen T. und M. beide auf gefärbtem 
Papier, getufcht und weils gehöht, als die 
fchwächften Darftellungen deflelben befunden, 
Die Vf. beide haben den Fehler begangen, dafs 
es ausfiehr‘, als ob Achil den Degen ziehe, in 
der Ablicht, das Kind oder Deidamien zu er- 


“morden. 


Befónders ift diefes bey der Zeichnung 
M. der Fall, wo die ftehende Deidamia, mit 
gefalteten Händen, um Pardon zu bitten [cheint; 
das Kind fitzt an der Erde vor ihr, mit einem 
Bogen fpielend. Die zwey Mädchen zu bei- 


den Seiten nehmen, #äch Verhältuils, zu 


Die Archi- 
Uiyfles 
nud 


wenig Antheil an der Handlung. 
teciur des- Grundes ift theatralilch, 


v 


und Diomed könnten jünger feyn, und find 
einander auch von Seiten des Charakters zu 
ähnlich; beide haben, gegen dasKoftum, eine 
Art von türkifchem Bund auf dem Kopfe. 

Alles deflen ungeachtet hegen wir keine 
üble Meynung von den Fähigkeiten des Vfs,; 
es lind Spuren von Gemüthlichkeit und Aus- 
druck in feinem Werk, die Gutes hoffen laffen, 
vorausgeleızt, dafs er noch ein junger Mann ift; 
nur darf.er nicht fäumen, mit Ernft zu fiudie- 
ren, fich nach den beten Muftern, vornehm- 
lich im Zeichnen zu üben, und, unter Leitung 
eines gefchickten Meifters, Kenntniffe von 
den Regeln der Kunft zu erwerben, deren er, 
wie feine Arbeit zeigt, gegenwärtig noch völ- 
lig unkundig ik. 


Die Zeichnung L foll von einem Knaben, 
der nur erft zwölf Jahre alt ift, verfertigt feyn, 
und, mit Hinficht auf feine Jugend, mufs man 
geftehen, dals derlelbe ungemein viel leiftete. 
Vonihm, derkaumnoch dem Kindeentwach- 
fen , wäre es höchft unbillig zu fordern, dafs 
er ernft denke, oder ftark fühle, nnd eine fo 
[chwere Aufgabe, wie diefeift, aus ihrer Tie- 
fe heraus, entwickelt darftelle, oder dafs er 
die Vebnug und Wiflenfchaft eines vollende- 
ten Meilters [chon befitze ; feine Figuren find 
aber überhaupt gefällig, Die vor dem: Achill 
auf den Knien liegende Deidamia, mit dem 
Kinde im Arm, it malerifch geftellt, lebhaft 
bewegt, und ihr Gewand mit Gelchmack ge- 
worfen. Eben fo gelungen in ‘Stellung und 
Drapperie ift auch Ulylles. Sollten.diefe bei- 
den Figuren dem V£. ganz angehören: fo zeu- 

en fie von aufserordentlichen Anlagen, die, 
bey fortgeletztem Fleils, in kurzem etwas vor- 
zügliches erwarten lafen. s 


Lit, I. Oelgemälde Was die Kunf an- 
betrifft, hat der Vf. diefes Werks wohl keine 
Vorzüge vor den beiden vorhergeheuden Con- 
currenten; jaer ift, in der Anordnung und 
Wirkung des Ganzen, ‘noch hinter dem.letz- 


ten zurückgeblieben; hingegen falste er den 
Sinn unferer Aufgabe unr fo viel befler, als 
er anfchaulich zu machen [uchte, dafs der ver- 
kleidete Achilles von den Gefpielinnen wegeilt, 
die vor den Waffen und heroifchen Bewegun- 
generfchrocken, und zugleich über [ein Weg- 
gehen betrübt find. Deidamia allein folgt dem 
Geliebten nach, und fcheint noch zärtliche 
Worte zu demfelben zu fprechen. Im Hin- 
tergrundeer[cheinen die beiden Helden, Ulylles 
und liomed , beobachtend was vorgeht. 


Achilles weiblich gekleidet, in der Hand 
das Schwert, den Helm auf dem Haupt, be- 
wegt lich kriegerilch, Ulyfs und Diomed er- 
kennen ihn, Deidamia ftürzt vor ihm hin auf 
die Knie, die Mädchen fliehen und Lykome- 
des tritt heran, voll Erfiaunen. Dieles ift im 
allgemeinen die Anlage des recht gut gedach- 
ten Oelgemäldes Lit. A.; allein es fehlt. der 
Anordnung an gelonderten, auseinander ge- 
fetzten Gruppen, den Formen an Eleganz; 
die Zeichnung ift fchwach, ohne anatomifche 
Kenntniffe, und der Gefchmack im Wurf der 
Gewänder ebenfalls nicht der gebildetfte; nur 
ein blaugekleidetes Mädchen, welches die 
Deidamia aufrichten will, nimmt fich von 
dieler Seite befler als die andern Figuren aus. 


Vom Ausdruck kann man zwar nicht fa- 
gen, er fehle; aber derfelbe ift weder abwech- 
felnd noch nüanzirt genug, und zeigt, [o wie 
das [chmuzige Kolorit, die magere Behandlung, 
und die nicht gehörig nach Kunftzwecken eiñ- 
gerichtete Beleuchtung, den noch wenig er- 
fahrnen Mahler, der aber feines Talents we- 
gen Achtung, und Aufmunterung verdient. 
Wir machen, zu feiner Ehre, die Bemerkung: 
dals ein unterrichieter Künfiler mit denfelben 
Motiven, deren er fich in feinem Werke be- 
diente, wohl ein ausgezeichnet [chätzbares 
Bild hätte zu Stande bringen können, 

Lit- N. Zeichnung, mit [chwarzer Krei- 


de, aufweilsPapier,. Achilles, der Schild und 
Schwert 


vV I Atmen m 


Schwert ergriffen, will fich von Deidamieñ 
losreilsen, die ihn umfafst, und zurück zu hal- 
ten firebt. Einer der beiden Helden, welche 
Gch in diefem Augenblick gleichfalls ents 
decken, reicht dem Peliden noch einen Helm 
hin, und zeigt mit der Hand in die Ferne; der 
andere drückt lautwerdende Zufriedenheit 
über die Erkennung des Jünglings aus. Un- 
ter deren, ‚die ibni folgen, zeigen fich Freude 
und Erftaunen anf verfchiedene Weile. Einer, 
höher geftellt als dieandern, und weiter zurück, 
fölst in die Trampefe, _ Auf der entgegenge- 
fetzten Seite fichen die Mädchen erfchrocken 
nach dem Innern des Palläftes, 

Unfere Lefer werden aus. dem, mit we 
vig Worten, angegebenen Iuhalt des. Werks 
erkennen, dafs der Gegenlland wenigftens 
verftäindig beg:iffen worden, wenn auch, was 
den Charakter der einzelnen Figuren, betref- 
fen mag, das meife würdiger, heroiicher 
und edler zu wünichen wäre, Alles ift in hef- 
tiger Unruhe , in wilder, fiürmilcher Bewe- 
gang, die zum Gegenfand, -fo wie derfelbe 
hier genommen worden, ‚zwar palst; aber 
demungeachtet zuallgemein, dabey auch wohl 
ein wenig gar zu gewaltlam ift, zumahl da die 
Menge der: Figuren den ae. des Bildes ge- 
er voll füllt. Indeflen find wir der Wahr- 
heit die Bemerkung fchuldig, dafs, bey all 
diefer Fülle, der Verfafler doeh die Einheit 
der Wirkung des Ganzen hinlänglich zu erhal- 
ten gew ulst, und Gefchicklichkeit in Verthei- 
lung des Lichts gezeigt hat; daffelbe ruht auf 
den Hauptfiguren, in der Mitte des Bildes, 
und nimmt gegen die Seiten ab, wo dieSchat- 
‚teupartien gräiser und kräftiger werden. Man 
„‚feht, dals in diefem Theil, fo wie in allen 
übrigen, Bubens das fiudierte Mufter ge- 
wrefen. 

Lit, K, und Lit, F. zwey Zeichnungen, 
deren Urheber äufserft ver[chiedene W ege ein- 
gefchlagen, fcheinen uns doch ungefähr auf 
gleichen Werth Anfpruch zu machen. :Die 


- regeln gefehlt, 


erfte auf: weils Papier; bräunlich getufcht, hat 
den Vorzug einerinugemein Neilsigen und zar- 
ten Ausfükruug., ‚Die Erkennung des verklei- 
deten I jusigen ^ Achilles dcheint kein Haupt. 
zweck des Künfilers gewelen zu feyn, [fondera 
er wollte vornehmlich den Abfchied des Achil- 
les von l[einer-Geliebten zur Anfchauung brin- 
gen. DieHauptfigur ift daher, der ganzen Ge- 
ftalt nach, ein. völlig ausgevildeter Jüngling 
nicht weiblich gekleidet, Das Gewand def- 
[elben it von den Schultern bis auf die Hüfte 
niedergelunken, [o dafs fein ganzer Oberleib 
nackt erlcheint; das Schwert in der Tiand 
fcheint er eben gelonnen, auch den Schild; 
nehbfi:. dem an der Erde liegenden Helm und 
der Lanze zu ergreifen, um hernach dem 
Ulyffes und_Diomed zu folgen, weiche aus 
dem Saale, wo die Scene vorgeht, herausge- 
hen wollen. Deidannia fällt ihrem Geliebten 
um den Hals, das Kind fchmiegt fich in den 
Schoofs der Mutter, ängltlich ihr Gewand fal- 
fend, Fünf niedlich geputzte Mädchen, in an- 
muthigerVerfchiedenheit der Geberde, drücken 
bekümmertes Erftaunen aus. Durch die 
Thüre des Saals fieht man in einer äufsern 
Ilallezwey Krieger, von denen einer in die 
Tuba ftölst. 

Aus der Aehnlichkeit, welche die Mid. 
chen mit einander haben, läfst fch übrigens 
vermuthen,  uhfer Künftler hhabe-eiue [ehr 
[chöne Perlon zum Mufter für alle genom- 
men. Der weiche, weibliche Charakter ift in 
ihnen fehr wahrhaft dargeftellt. Vorzüglich 
nelmmen fich ein paar Köpfe, durch naive An- 
muth; vortheilhaft aus» Dem Umrils gebricht 
es im'Ganzen fehr an Richtigkeit und in Hin- 
fickt auf Vertheilung Lichts und Schattens ver- 
räth der Künftlex nicht viel Erfahrung. Fer- 
ner hat er auch den Raum des Bildes in Ver- 
hältñifs zu den Figuren zu grofs gemacht, und 
in’ der Architectur-gegen die angenommenen 
Die Gruppe vom Achill und 
den Mädchen müllen wir ihm hingegen lo- 
ben. »Sie it zwar. was die Anordnung der 

Etl- 


VII 


einzelnen Theile betrifft, nicht kunftgerecht; 
doch im, Ganzen nat natürlichem Gelchmack 

angegeben, der fie wohlgefällig macht. Em 
Geil der Beinlichkeit, des Weichen und Zier- 
lichen, herrfcht durch das ganze Werk, und 
es liegt wohl nicht an denr Talent des Verfal- 
fers, fondern að der Gelegenheit, dafleibe ge- 


hörig auszubilden, dieihm gemangeli haben 
nn er nicht eine höllererSinferin der 


mag, we 
Kunft erfiiegen, als die ift, worauf wir ihn 
fehlen, l 

Lit, F. ift eine Zeichnung auf graues 


Papier mit fohwarzer und weilser Kreide. 

Eine Behandlr.ussweife, die unbiezfam 
nach einmahl angenommenen Regeln verfährt, 
gewille Stellun&en und Formeln von Figuren 
nnd Gruppen immer wieder bringt, und be- 
ftändig nur den gleichen Charakter allen ihren 

Schöpfungen mittheilt, mit einem Wort das 
manierirte, unnatürliche. \Vefen, welches ein 
Fehler faft aller Werke der neuern franzöl- 
fehen Mahlerfchule Hh, fo verdienfilich fein 
mancher andern Trücklicht feyn mögen, müf- 
fen wir auch'an der gegenwärtigen Zeichnung 
tadeln, 

Die Hauptgruppe von vier fliehenden 
Mädchen it an lich zwar gut geordnet, fie 
umfallen fich aber auf eine gezwiumgene Wei- 
fe, und [chreiten weit, foldatitch aus, "zleich- 
fam in Reite und Glied, welches lich svider- 
lich ausnimmt, Zwey antere Midchen fliehen 
weiter zurück, erfchrockemnnd einzeln. Eine 
hiebente fitzt wäher an der Erde, beym Korb 
mit den Putzfachen, erftaunt, und will eben 
auffiehen; bey ihr ejn Kind. Man erkennt 
uhler allen retten R icuren die Deis 
damia nicht, weil keine Anthe iF odėèr vorzüg- 
liche Neigung får, den Achilles zeigt; dieler 
rennt, mit Schild und Dolch bewaffiret, ha- 
fig, aus dem Saal, als wollte er die-Männer 
bekämpfen, die draufsen in Hörner ftofsen 
und auf Schilde [chlägen Diomed und Ulyi- 
fes fichen als’ Zulchauer Ril im Hintergrunds, 


. wäre durchaus 


Für. einen der löbliehften Theile diefes 
Werks feheni wir vornehmlich die Gewänder 
au, welche dur ehgängig mit Gelchmack ange- 
legt, leicht bewegt, und, wenig Stellen ausge- 
nommen, auch gut in Mafen gehalten fuc. 
Die fuelten Formen, und die überali durci- 
Sclreinende Tendenz des Künlliers zum edlen, 
heroilchen Stil, müflen biliigermalsen ilım 
gleichfalls zum Verdienii angerechnet wer- 
den, 


Lit. Y. äufserft geduldig und .feilsig ans- 
geführte Zeichnung, mit Silber, und Bleyfüift, 
auf weifs Pergamentpapier, , Wer allenfalls. 
wegen des Werkzeugs ein nugünftiges Vorur= 
theil gegen das Bild uud den Künfiler faen 
folte, würde beym Anblick defleiben, uner- 
wartet, gute Haltung, ganz angenehmen Effect, 
ih einzelnen Sielleu fogar viel Kraft, ja was 
noch mehr if, Ph er Figuren und einige 
recht hüblclie ed EEE Köpfchen fin- 
den. Die Scene ift eine etwas theatralifche 
Architeetur, mit, grofser Treppe , auf deren 
Podeft der Kaften mit Putz und Waffen fteht. 
Die Mädchen find um denfeiben verfamunelt, 
jede -beichäftigt mit dem, was lie aus [einem 
Inhalt fich gewählt hat, Achill hat den Helin 
auf dem Haupte, ‚das Schwert in der Hand, 
und greift nach dem Schilde, woran ihn aber 
Deidaımia zu hindern fucht, und auf Diomed 
und Ulyfles hinweift, die an der Seite im 
Vorgrunde lauren, Auf der Treppe ftelen 
ein Paar Bewaffnete die Lärm machen follen, 
einer fteigt fachte die Stufen herab, und giebt 
ihnen Zeichen. | 


Die Formen find gröfstentheils etwas zu 
fchmächtig, die Falten an manchen Stellen 
nicht glücklich'gelegt; die Anorduung aber 
der grofsen Gruppe. vom Achilles ana dem. 
Mädehen überhaupt recht lobenswerth, Auch 
gegen die Anordnung des 
Werks vichis einzuwenden, wenn dem Uyi- 
fes and Diomed, welche als eine fiarke und 
bedeutende Partie auf der linken Seite des 

Bildes, 
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Bildes tehen, rechts ebenfalls etwas derglei- 
chen entgegengeletzt worden wäre, 


Lit, O, auf weils Papier, braun getufchte 
Zeichnung eines Bildhauers, der [chon mehr- 
mals unfere Ausftellung gefällig durch Bey- 
träge bereichert, und fich damit Anfprüche 
auf den Dank aller Freunde derKunft erwor- 
ben. Er hat die Aufgabe auch diefsmal, wie 
es der Zweck [einer Kunft erfodert, d. i. als 
Basrelief behandelt. Achill fieht in der Mitte 
in weiblicher Kleidung, aber gerültet, Er 
bewegt fich kriegerifch, fchreitet fort und 
verlucht fich in feinen Waffen. Deidamia, 
- darüber er[chrocken, ftürzt auf ihn ein, um 
ihn zurückzuhalten ; eine andere weibliche 
Figur wendet fich zum Ulyfs und Diomed, 
welche den jungen Helden lerkennen und 
fcheint beide wegtreiben zu wollen; auf tie- 
ferm Grund, wie aufser dem Zimmer, fte- 
hen zwey Krieger, die in Trompeten ftolsen; 
fie endigen das Basrelief von dieler Seite, Auf 
der andern find acht Mädchen um einen Tilch 
verlammelt, wo die Putzwaaren ausgelegt 
find, theils betrübt, theils erftaunt, Der 
Knabe Pyrrhus fteht einer von ihnen im 


Schoofse. 

Das Aufflammen des kriegerifchen Muths 
im Achill, der Zuruf beider Helden, welche 
ihn daran erkennen, Deidamiens [ich heftig 
äufsernde Leidenichaft, da fie den Verluft ih- 
res Geliebten beforgt, die artige Epilode ei- 
ner andern weiblichen Figur, die man lich 
etwa als Amme oder Vertraute der Deidamia 
denken kann, welche die Helden befchreyt 
und wegtreiben will, alles ift wohlgedacht, 
dem Gegenftand durchaus augemellen. 

Weniger gelungen fcheiut uns hingegen 
der um den Tifch verlammelte weibliche Chor. 
Ein Mädchen ringt in äufserfter Betrübnifs 
die Hände über deim Kopf; wie kann aber [ol- 
cher Jammer hier entltehen? und [chwächt 
der Künftler nicht dadurch gar das Pathetilche 
in der Deidamia? Ein anderes Mädchen be- 


deckt mit den Händen das Gelicht, wie vor 
Scham; könnte aber der Küuftler nicht mifs- 
verftanden werden, als hätte er diefe, [chuld- 
bewulst, wegen des verkleideten Jünglings 
daritellen wollen, weiches doch wohl er 
Ablicht nicht feyn konnte? 


Die Anordnung des Werks im Ganzen 
verdient Beyfall, In der.-Mitte nimmt fich die 
Hauptgruppe des Aciulles mit der Deidamia 
und der andern weiblichen Figur gut aus, 
Die Helden und Krieger auf der einen, die 
Mädchen auf der-andern Seite fiehen im 
Gleichgewichte, und laflen, da die Bewegung 
verhältnilsmälsig minder ralch, die Anord- 
nang lelbft weniger elerant it, die Mittel- 
gruppe fiegend ins Auge iallen. Die Gewänder 
haben durchgehends eine gute Anlage, 


Deni Diomed ift [eine etvrasgezwungene 
Stellung vorzuwerfen, [o wie dem einen Sol- 
daten, der in dieTrompete fiölst, Der Helın 
kleidet wegen feiner befondern Form das 
Haupt des Achilles nicht gut, auch [chadet 
der zu grolse Schild der Schönheit der Gruppe. 
Wir bemerken noch, als Verftofs gegen das 
Coftum, einen Medaillon, wie unfere Damen 
tragen, den eins von den Mädchen, ausdenı 
aieia ien auf dem Tilch, in die Höhe 
1leb£, 


In der colorirten Zeichnung Lit. E. fe- 
hen wir den Achill, mit Helm, Schild und 
Schwert gerüftet, fich. bemühen der Deida- 
mia zu entgehen, welche flehend zu [einen 
Füisen hinfiürzt. Die andern Mädchen he- 
ben die Blicke von den Putzwaaren auf, um 
zu [ehen, was vorgeht, Ulyfs, mit gelpann- 
ter Aufmerkfamkeit, lauert und fieht feine 
Lift gelingen. Er [cheint mit der Hand den 
Diomed, welcher laut werden und vortreien 
will, zurückzuhalten, ihn fille warten zu 
heifsen. Aufsen in der Halle bläft einer die 
Tuba, 

Gewifs war diefer Künftler einer von 


denen, weiche die Aufgabe am reillichiten 
EIWO- 
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erwogen haben. Auch fieht man das Studium 
nach antiken Muftern und. ein löbliches Be- 
mühen, den Gefehmack, die Einfalt derfelben 
nachzuahmer ; daher entftehen aber auch hö- 
here Foderungen, welche nicht befriedigt 
werden, Das zarte Maas in Geift und Aus- 


druck, das letzte und rechte, ift felten getrof- 
fen. Deidamien möchte man mehr Anmuth 


in Gelfialt; mehr weibliches Zartes in der'Ge. 
berde wünfchen. Die andern Mädchen find, 
ohngeachtet des Naiven in ihrer Handlung, 
doch ein wenig fteif. ‘Ulyffes und Diomed 
hätten mehr Adel in Geftalt und Zügen erhal- 
ten dürfen, Die Gewänder haben eine gute 
Anlage, allein das Geletz der Maflen ift vom 
Künfiler nicht gehörig beobachtet worden, 
Auch gegen Vertheilung des Lichtes liefse fich 
einiges einwenden. Endlich wäre auch ge- 
gen die Anordnung zu erinnern, dafs die 
Gruppen an fich zierlicher uud beffer ausein- 
ander gefetzt leyn folken 

Alle Figuren ehen hingegen, nach per- 
[peetivifcher Wahrfcheinlichkeit, gehörig auf 
dem Plan, und die Architeetur des Grundes ift 
von der beften Wirkung und vollkommen 
zweckmälsig, aulser dals die Tropfen am Do- 
tilchen Gebälk unsüberfllüfsiger Zierrath [chei- 
nen, weil der Fries felbft keine Triglyfen hat, 
fondern mit Figuren geziert it; und obgleich 
der Künftler für diele architectonifche Licenz 
ein Beyfpiel an einem noch vorhandenen 
Denkmal ‘des Alterthums nachweifen kann: 
fo wünfchten wir doch nicht gern dergleichen 
nachgeahmt zu [ehen. 


o Lit, H. Zeichnung auf grau Papier ge- 
tufcht und hell aufgehöht, Dielem Künfiler 
gelingt, wie lich ans, der Beobachtung ver- 
[chiedener feiner Arbeiten zu ergeben [cheint, 
das Aumuthige, Sanfte und Zärtlichkeit meift 
belfer, als Aeulserungen von Kraft, Muth 
und That: fo ites auch hier gefchehen, Die 
weiblichen Geftalten find verhältnifsmäfsig 
belfer als die Männer gerathen..  Ulylfes hat 
iu-Geftalt und Geberde nicht fo viel Würde 


und Energie erhalten, als zur charakterifti- 
[chen Darfiellung.deilelben, [elbft nach Maals. 
gabe des übrigen Kunfiverdienfies diefes 
Werks, erfoderlich feyn möchten. Diomed 
ift zwar eine edlere vollere Geftalt, erlcheint 
aber, da wir ihn als eine braulende heftige 
Natur denken, hier viel zu ruhig; Achilles 
ebenfalls. Wir fehen ihn nicht mit erhöhe- 
tem Gefühl feines Vermögens und reger Tha- 
tenluft dargeftellt, fonderna wie augenblick- 
lich betroffen, weil er lich vom Ulyfles ent- 
deckt fieht; er it überdem nichtmädchenhaft 
genug, und feine Bekleidung hat zu wenig 
mit -dem Gewand der. Weiber gemein. Dei- 
damia finkt jammernd über den ihr bevorfte- 
henden Verluf des Geliebten, zu defen Fülsen 
hin. Sie möchte den Ulyfles der ihn eben an- 
greift, abhalten, fhr Kopf ift voll lebendi- 
gen, [eelenvollen Ausdrucks und deswegen 
ungemein lobenswürdig, [o wieman auch der 
ganzen Figur die Gerechtigkeit widerfahren 
lafen mufs, dafs fie trefflich gedacht und ge- 
macht, voll Wahrheit und voll Affect it, 
Vielleicht nur ein wenig zu ausgebildet, nicht 
jugendlich genug, : Gleich hinter ihr fteht die 
ebenfalls vorzüglich wohlgelungene Figur ei- 
nes reizenden zarten Mädchens, das, mitlei- 
dig, auf die Jammernde niederlieht. Drey 
andere weibliche Figuren [cheinen in reger 
Verwunderung über den entdeckten Achilles, 
Ganz auf der entgegengeletzten Seite des Bil- 
des find zwey kleine Mädchen, in lieblicher 
Unbefangenheit des kindilchen Alters, völlig 
unbekümrmert um das was vorgeht, blofs mit 
Spiel- und Putzfachen befchäftigt. Die Ge- 
wänder find meift zierlich angelegt, doch die 
Falten wohl etwas zu einförmig an Charakter, 
laufen auch manchmal über hohe Stellen der 
Glieder weg, Breite Maffen von Licht und 
Schatten laffen jeden Theil gehörig deutlich 
in die Augen fallen. Sie könnten hier. und 
da indellen doch noch reiner und die Wie- 
derfcheine zuweilen empfindlicher angege- ~ 
ben feyn `’ yi 


b Lit, 


x 
Litt, G, Das vorige Stück liels im Gan- 

zen etwas mehr Bewegung wünlchen, im 
Gegenwärtigen ift hingegen die Unruhe gar 
zu herrichend Ins Freye, an dasUfer des Mee- 
res, verletzte der Künftler die Scene. Eben 
‚fteigen Bewafinete aus dem nahe liegenden 
Schiffe, zwey derfelben blafen auf Hörnern, 
Ulyfles und Diomed beobachten, unter Bäu- 
men, hinter einem Pofament, auf welchem 
die Statue einer Nymphe (vielleicht der The- 
tis) liegt, den Achilles,- Diefer ftehtin weib- 
lichem Gewand und zieht eben ein’ Schwert, 
als wollte er fich den Laudenden widerletzen, 
Deidamia, mit dem Kind im Arın, will, be- 
forgt, ihn zurückhalten, , Zwey Figuren (die 
vorderfie führt ein nackendes Kind mit fich), 
eilen [chnell davon, eine jüngere trägt Ge- 
ichmeide im- Schoofs des Gewandes; etwas 
ift ihr entfallen, welches fie in der Eile noch 
aufzuheben fach ; ihnen folgt ein halb er- 
wachlenes, zartes Mädchen nach und trägt 
ebenfalls etwas im Schoois; alle laufen gegen 
den Pallaft, aus welchem I.ykomedes heraus- 
tritt, zu [ehen was vorgeht. Esilt eine gute 
zum Mächtigen, und Großen lich neigende 
Manier in allen dielen Figuren , der Künftler 
ruft uns die gewaltigen, derbeu Formen in 
deu Werken des Salviati und der beiden Bron- 
zine wieder ins Gedächimils, wiewohl ohne 
die correcte Zeichnung diefer Meilter in fei- 
ner Gewalt zu haben, Indellen ift er durch- 
aus dem heroifchen Sinne tren geblieben, und 
da wo der Ausdruck eilender Bewegung fein 
Zweck war, gelang ihm derfelbe, fowohlin 
Stellungen , als Gewändern, faft immer gut. 
Von den Falten muls indels bemerkt werden, 
dafs fie das Nackte manchmal zu fehr darch- 
fcheinen laffen, zuweilen aber auch etwas zu 
tief und kraus find, Eine eigentlich elegante 
Gruppe findet fich zwar nicht, demungeach- 
tet ift das Talent für die Anordnung unver- 
kennbar, und jene fliebenden, Weiber Gad 
ee Zulammengeftellt, Ein paar Beine 
yon ziwey verlchiedeneu Figuren ausgenom- 


~ 


men, die fo fiehen, dafs fie leicht’ verwechu 
[elt werden können. 

Hat man lich überhaupt nur einmal mit 
der freylich etwas willkürlichenBehaudlun gdes 
Gegenfandes, in Hinficht der Erfindung, wo 
die Epilodilche eine, zu grolse, ja eigentlich 
die iiauptrolle fpielt, ihn fo i auch 
an der Dispoliion des Ganzen weiter nicht 
viel zu tadeln, Die Figuren des Achilles, der 
Deidamia, nebft den fiehenden \Weibern nehe 
men den Vorgrund ein; weiter zurück wird 
das Bild auf der einen Seite von den Kriegern, 
welche dem Schiffeentfteigen, auf der andern 
vom König, der die Stufen der Halle [eines 
Pallas herabkömmt, geendigt, Ungefähr 
auf gleichen Plan in die Mitte fied Ulylles 
und Diomed geftell. Die Runft der Verthei- 
lung von Licht und Schalieu vermilst man 
ungern, 


Lit. B. Zeichnung auf grau Papier, 
mit Tufche und melhrern Arten Kreide, von 
Ha. Hoffmann in Kölln, von welcher unfere 
Lefer, da derfelben die Hälfte des ausgeletz. 
ten Preifes zuerkannt worden, auf der Ku- 
pfertafel Nr. 2. einen leichten Entwurf finden. 

Alles an dieler reichen Compofition if 
Leben und Fülle, man kann die Anordnung 
in Hinficht auf maleriiche Erfoderniffe, Gase 
Bedenken‘ vortrefllich nennen, denn die Fi- 
garen lind alie gut in Gıuppen zulammenge- 
halten, und diefe Gruppen wieder unter fch 
geichickt mit einander, verbunden. Auch der 
reichlich ausgeftatiete ‚Hintergrund  pafst 
zum Ganzen, Je ernfilicher das Werk betrach- 
tet wird, je mehr aummt man Verltand, Ueber- 
legung und Talent wahr, 

Ur. Hofmann folgte feinem natürlichen 
Hang, der ihn zum Volens Reichen und 
Gläuzenden zieht. Dielem Sinne gemäfs ift 
nun alles, Wir fehen ein Königshaus, den 
Herricher felbft auf einem Throne fitzend, 
überfchwenglichen Reichthum und Pracht in 


allem. was Ihn umgiebt, Ein wohleriunde- 
nes 


mes, Sehaltvolles, bedeutfames Motiv ift es, 
dafs Achilles haftig den Gürtel reifst, der fein 
Gewand hält. Noch ein anderes, von der 
feinen zierlichften Gattung, bemerken wir. 
Der Küufiler fuppouirte nämlich, die heftige 
Bewegung des jungen Ilelden habe die Perlen- 
fchnur, womit fein blondes Haar weiblich 
gelchmückt it, zer[prengt, die glänzenden 
Kügelchen fallen und rollen [chimmernd auf 
der Erde hin, 


Alle Formen nackter Glieder (ind durch- 
gängig von gutem Gelchmack, nicht mager 
und eben fo weit vom unangenehm Schwer- 
Filligen entfernt, fie können fosar in gewil- 
[em Sinne, zum Theil für rar selten, und 
Hr. Hofmann hat, in Hinfieht Se Wahl und 
Zierlichkeit derfelben, feit vorigem Jahr ei- 
nen Schritt vorwärts gethan, wiewohl feine 
Zeichnung an vielen Stellen, noch immer den 
firengern Foderungen kein Genügen leiftet. 
In den Stellungen, die er feinen Figuren gab, 
waltet, nebfi der Mannichfaltigkeit, auch 
das Gefällige, Zierliche vor; -Achilles felbft 


und Ulyfs möchten indeflen, von diefer Seite 


betrachtet, am wenigften zu loben feyn, da- 
gegen zeichnet fich das Mädchen im Vorgrund, 
welches an dem Kaften mit Schmuck und Ge- 
rätlı kniet, durch [eine reizend maleriflche 
Stellung ungemein vortheilbaft aus. Ein paar 
andere weibliche Figuren auf dieler Seite, 
Verdienen eben deswegen auch bemerkt und 
gelobt zu werden. Auch von der Seite des 
Ausdrucks befriedigt diefes Werk hinlänglich, 
er ilt lebhaft, geiftreich, augemellen, und, 
wie Z. B. im Achilles, weicher mit zärtlichem 
Schmerz, der fein Geficht ver[chöut, zu der 
‚klagenden Geliebten fich wendet, fein em- 
pfunden, Der Figur des Diomed wäre ein 
edlerer Cherakter, fo wie der Deidamia viel- 
leicht mehr Jugend und eine hühfchere Ge- 
fichtsform zu wünfchen Was Licht und 
Schatten betrifft: [o hat Er Hoffman Gch def- 
felben von allen dielsmal concurrirenden Künft- 
lern am gefchickteften zu bedienen gewulst, 
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und feinem Werk dadurch einen welentli- 
chen Vorzug verlchaflt, Es ift kräftig, ohne 
ins düffre zu fallen, weil ftarker Wieder- 
fchein die grofsen Schattenpartlieen unter- 
bricht; auch fallen die hellaufgefetzten Lich- 
ter nirgends [chreyend in die Augen, indem 
lie breite Maflen bilden, und einander gehö- 
rig untergeordnet find. Der Wurf der Gewän- 
derift überhaupt zu billigen, an einigen Stel- 
len nur häufen fich.die Falten etwas zu [ehr, 
und laufen auch manchmal über die Höhe 
der Glieder. Die Regeln der Perlpective find 
nicht überall gehörig beobachtet worden, 


Vergleichen wir die fo eben betrachtete 
Zeichnung des Hn. Hoffmanns mit der Zeich- 
nung Litt, C, auf weils Pappier, mit Sepia ge- 
tufcht, vom Hn, Wahi in Kaffel, von wel- 
cher, da derfelben ebenfalls ein Theil des 
Preifes zuerkannt worden, man den Entwurf 
auf der Kupfertafel unter Nr. 1. findet :-fo will 
es uns dünken, Hr. Nakl habe durch ein lan- 
ges, gründliches Studium der Antiken eine 
weit edlere, höhere Idee von der Kunft ge- 
falst, und dem Schönen nachgeltrebt, da Hr. 
Hofmann hingegen, der wahrlcheinlich fich 
meiftens nach Werken der niederländifchen 
Schule gebildet hat, kein fo hohes Ziel fick 
fetzte,. aber eben darum vielleicht leiner Ab- 
ficht näher gekommen ifte Man muls zwar 
(einem Werke das Prächtige, den faft über- 
Hülsigen Reichthum erft zugeben, alsdann 
aber ift es ein befleres malerilches Ganze, von 
grölserer Einheit, Wirkung und Beweglich- 
keit überhaupt. In Hn. Nahls Zeichnung 
hingegen [ehen wir jeden einzelnen Theil 
mit Eleganz, Gefchmack und Anmuth reich- 
lich ausgeltattet und weit forgfäliger vol- 
lendet. 

Wir gehen fogleich zur Betrachinng der 
Anorduung über, indem einiges über die 
gebrauchten Motive unten folgen wird. 

Je feltener man, in Kunfiwerken unferer 
Zeit, eigentlich kuuftgerechte Anordnung, in 


Be den 
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den einzelnen Theilen der Gruppen wahr- 
nimmt, je mehr gereicht es zum Lobe der 
Zeichnung des Hn. Nahl, dafs die Hauptgrup- 
pe derlelben, in diefem Stück ımufterhaft, ja 
beynahe vollkommen gerathen ift. Was hin- 
gegen das Ganze betrifft: fo dürfte die rechte 
Seite der Zeichnung etwas reicher an Figu- 
ren und gefchloffener feyu, um gegen die Lin- 
ke, wo die Mädchen um den Tilch verlam- 
melt find, ein Gleichgewicht hervor zu brin- 
gen, Ferner wäre zu wünlchen, dafs der 
Raum um die Figuren nicht fo weit und die 
Ecken beffer gefüllt wären. Hr. Hofmann, 
dem es freylich wegen des Reichthuns und 
Pomips, den er fich in feiner Compolition er- 
laubte, leichter geworden, ift in diefem 
Stück glücklicher gewelen, und manche Aeulse- 
rung in den Urtheilen der Menge hat uns ver- 
muthen laffen, derfelbe fey, wenigftiens etwas 
von dem faft allgemeinen Beyfall, der ihm er- 
theilt wurde, dem gefäliigen Eindruck des gut 
ausgefüllten Baumes in [einem Bilde [chul- 
dig. 


Das Leidenfchaftliche hat Hr. Nahl in 
feinem Werk, mit überlegter Kunft, fo zu 
fiimmen gewulst, dafs ftarker oder erlchüt- 
teroder Ausdruck nie nothwendig wurde; 
das Lebendige und Geiftreiche hingegen ver- 
milst man nirgends. In Hinficht auf Adel 
der Geftalt und Eigenthümlichkeit des Cha- 
rakters, nach Erfordernils einer jeden Figur, 
hat er alle Concurrirenden weit übertroffen. 
Sein Achill ift, ohne allen Vergleich, der 
fchönfte und edeifie, der am meiften ver- 
fpricht, am meiften Reiz und jugendliche Lieb- 
lichkeit hat. Zwar gelang es dem Vf. der 
eben erwähnten Zeichnung Lit. G. auch, fei- 
nem Achill eine rafche, Thaten verkündende 
Geberde,, felbft eine heroifche Geftalt-zu ge- 
ben; dort hat der verkleidete Held das Anfe- 
hen einer krieggewolinten Amazone, hier aber 
tritt er auf, an Geftalt und Würde eineranmuthi- 
gen Minerva ähnlich, und wir müllen gefte- 
hen, dafs wir uns, in Werken lebender Küuft- 


ler, keiner Figur erinnern‘, die edler'und zu- 
gleich lieblicher ‚gedacht würde. Deidamia 
ifto beträchtlich kleiner. als Achilles und die 
fanfte Wellenlinie des Umriffes an ihr vor- 
züglich weich behandelt, Diefes vollgerun- 
dete der Geitalt und Glieder, ihr holdes, lie- 
bevolles Aufchmiegen an den Geliebten, fo 
wie das Abhalien des Ulylles von ihm, bringt 
einen höchft lobenswürdigen Einklang des 
Charakters hervor, fo zart und richtig em» 
pfunden, als wahrhaft dargeftellt, weil aber 
etwas gutes und vortreifliches das Verlangen 
nach dem Vollkommenen nur reger macht, fo 
möchte man auch diefer Figur wünlchen, dafs 
fie, wenn es unbefchadet der erwähnten Vor- 
züge und [chönen Einheit ihres ganzen We- 
fens hätte gelchehen können, lich durch ihre 
Geftalt vor den übrigen Mädchen etwas mehr 
auszeichnete.e Ulyfies hat, in der -Gleich- 
muth feines heitern, doch ernften Gefichts 
und in der ruhigen Geberde, den ganzen Ty- 
pus eines weilen, viel erfahrnen Mannes. Et- 
was ftärkere Gliedinalsen würden indeis walr- 
fcheinlich in ihm den Helden noch mehr zur 
Aufchauung gebracht haben. Dailelbe ift 
auch beym Diomed der Fall, deffen ralche 
Bewegung hingegen gauz für ihu pallend ift. 
Unter die lieblichften Schöpfungen des Künft- 
lers auf diefer Zeichnung gehören noch die 
beiden, vom Schall der Hörner erfchreckten 
und in das Innre des Saals hineinwärts eilen- 
den Mädchen; fie machen eine iehr liebliche, 
untergeordnete, der grolsen Hauptgruppe lich 
Ichön anfchliefsende Nebeugruppe aus. 


Die Formen in diefem Kunftwerk haben 
durchgängig [ehr viel zierliches, oft find fie 
ohne. Einfchräukung [ogar /chön. zu nennen, 
Man bemerkt in keinem andern, zur Concur- 
renz eingegangenen Stück mehr willenfchaft- 
liche Kenntnils, wiewohl ohne Anlpruch auf 
fkrupulöfe anatomifche Richtigkeit, die, weil 
fie mühlames Studium über jeden einzelnen 
Theil vorausletzt, auch wobl mit mehrerm 


Recht von, Gemälden oder Statuen in Lebens- 
grölse 
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gröfse, als vom blofsen’ Zeichnungen in klei- 
nen Figuren gefordert wird, 

Die Gewänder find meift mit! feinem 
Gefchmäack geworfen, wohl gezeichnet und 
meiflerhaft in Mallen gehalten. 

An der Beleuchtung ift die Wahrheit un- 
verkennbar. Licht und Schatten bilden auf 
jeder Figur ununierbrochene Maflen. Die fo~ 
genannten. accidentellen Lichter find. glück. 
lich angebracht., Man bemerkt, dafs ider 
Künftler fich durchaus an die Natur gehal- 
ten. 


Nachtrag. 


Lit. P. Es deutet auf lobenswürdigen 
Ernft und genialifche Lult zur Sache, wenn 
der Künfller die Mühe übernimmt eine Auf- 
gabe von verfchiedenen Seiten darzuftellen. 
Uufer Glückwünlch uud Dank gebührt daher 
dem wackeru Freunde, welcher, obgleich 
die oben beurtheilte Zeichnung Lit. F. fein 
Werk ift, doch noch, als einen ferneren Be- 
weis (einer Liebe zur Kunft: und des guten 
Willens gegen unlere Anftalt, die gegenwär- 
tig zu erwähnende Zeichnung Lit. P. auf weils 
Papier mit der Feder umrillen und getufcht 
nachgelendet hat; 'erift darin von der Sage, 
die unlerer Aufgabe zum Grunde liegt, abge- 
wicher, und einer andern gefolgt, nach wel- 
“cher der verkleidete Achilles unter den Töch- 
tern des Lycomiedes fich unter Bäumen, auf 
einer fchönen blumigen, mit Büfchen um- 
wachlenen Aue befindet, von deren Höhe man 
auf einen Bufen des Meeres hinabfieht, in 
welchen ein nahes waldiges Gebirg nieder- 
fteigt. Ulylles und Diomed laufchen halb 
verficckt und ‚erkennen den jungen Helden 
daran, dals er, während die Mädcheu tanzen, 
Blumenkräuze winden, u.f. w. lich mit dem 
Bogen übt. l | 


Der idyllifche Reiz, welcher auf diefer 
Seite für die Darftellung gewonnen worden, 


entfchädigt-zwar den Künftler keineswegs hin- 
länglich dafür, dafs nun alles Leidenichaftli- 
che Intereflfe von dem Gegenftand weicht; une 
terdellen hat: fein Bild. ‘das entlchiedene Ver- 
dienft einer gefälligen Anlage. ©- Muntere, an- 
mathige Bewegung und ein Geift feftiicher 
Fröhlichkeit herrfchen durch das Ganze. Die 
Gewänder find einfach,  gröfsteniheils auch 
zierlich.gelegt, Unter den Figuren if viel- 
leicht Achilles, ‚dem Range nach, welcher iira 
in der Compolition angewielen if, dico am 
wenigften befriedigt; wir begreifeu es wohl, 
er foll fich, mitten unter den zarten ıMäd- 
chen und gekleidet wie lie, unterl[cheiden, 
durch etwas männliches in der rafchen, ange- 
firengten Stellung, von dem Befchauer des 
Bildes, fo wie von denlai:!chenden. Helden 
als Jüngling erkannt werden, allein es iĝ 
gleichfam dadurch eine Difonanz in der Har- 
monie des Ganzen entftauden. 

Die Behandlung ‘des Umriffes verräth 
überali eine Neigung des Künftlers zum Ma- 
nierirten, die er, um fein ausgezeichuetes 
Talent möglichft zu kuliiviren, bemerken 
und ernfilich dagegen kämpfen follte. 


Erinnerung. 
O 


Drey Künfiler haben den Fehler begangen » in 
der Architectuur des 'Grumdes, , Fonijchen Säulen 
und Pilaflern, ein Dorijches Gebalk mit Irigly- 
fen zu geben. Diefer Irrthui wirkt im Bilde fehr 
übel und giebt ‘den Befchenern Anlajs, Sich über 
die Unwifjlenheit des Käufers Injlig zu mechem. 
Wir glaubten daher diefes Vrrfehen nicht bey Re- 
cenfion der einzelnen Werke, fondern vielmehr hier 
in einer allgemeinen Anmerkung rügen zu dürfen. 
. Kein Künjtler follte mit den Hälfswiffenfehajten 
fo unbekannt feyn, dafs er ich der Gefahr nusfeiz- 
te, Mifsgriffe diefer Art zu begehen. Wer einmehl 
die grojsen Fähigkeiten, welche zum Mahler oder 
Bildhauer erfoderlich find, erhalten hat, dem kann 
es nur wenig Alähe kojten, von Architectur, Per- 
fpective und dergleichen jo viel zu faffen, als zu 
feinem Bedarf hinreichend if, 


2; 
Streit. der Flufsgöiier mit dem Achilles. 
Li D. Oelgemälle, Zeigt einige Fertig- 


keit des V£ 3a Führung des Piels, auch nd 
die 
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die Figuren der beiden Flufsgötter ganz 
hübfch, "nur zu blühend colorit?  Aciuil 
fcheint mit einem 'tächtigen Sprung, über 
fie beide, die zu Boden gefallen find, über- 
zuletzen, und, durch einen zweyten Spruug, 
fich auf den Haufen zunächit im Vordergrun- 
de hinffürzende Trojaner werfen zu wollen, 
die er mit dem Schwerdt bedroht. Ein paar 
Leichname treiben auf dem angefchwolleuen 
Strome, und ein Reiter funkt eben in demfel- 
ben unter. In der Ferne fieht man die Flucht 
des trojanılchen Heers, Rechts im Mittel- 
grund kommt Vulkan, mit Fackeln in Hän- 
den, geltützt auf die goldenen Mädchen, links 
oben in den Wolken litzt Pallas, und hinter 
ihr fieht Neptun, eben begriffen den Drey- 
zack herunter zu [chleudern, 


Es ilt kaum noch nöthig zu bemerken, 
dals der Sinn der Aufgabe und des Dichters 
vom Vf. nicht wohl gefalst worden. Achil- 
les it ein wiuziges, gewaltig erboltes Männ- 
chen, keineswegs in Wallersnoth, loudern er 
fteht völlig auf trockenem Boden eines Infel- 
chens, uud bedroht die armen Trojaner, Die 
Plülfe wit zerbrochenen Rudern liegen unter 
feinen Fülsen;. gleichwohl kommen die Göt- 
ter noch ihm beyzuftehn. Die Ferne, fo wie 
überhaupt der Grund, ift zu düfter, Licht und 
Schatten weder gehörig in Maflen gehalten, 
noch abgeftuft, daher auch für das Auge un- 
möglich eine befriedigende Wirkung entie- 
hen kann, 


Lit. W, Basrelief in Thon. Achilles, 
zwilchen den beiden Flulsgöttern, etwas er- 
höht; mit dem eiuen Fufs auf einem Felfeu, 
mit dem andern frey fchwebend. Er hat den 
Flalsgout zur Fechten bey den Haaren ergrif- 
fen; und [ucht den zur Linken mit dem 
Sckilä, von fich abzuhalten, der ihn aber 
beym Gürtel getaist hält. Die Köpfe der 
Flulsgötter mögen wohl an dieflem Werk für 
das pelte gelten, vorzüglich der ergriftene, 


menden Charakter gehalten. 
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dem es auch nicht an Äusdruck fehlt, Dess 
gleichen hat der Kopf des Achilleseiniges Ver- 
dienft und lüfst bey dem Vf. zwar Talent 
vermathen, allein es gehen ihm die nöthigen 
Kenntnille fowobl, als die Bildung des Ges 
Ichmacks und lelbft mechanifche Fertigkeit 
noch fehr ab. 


Lit, Q. Zeichnung anf bläulich Papier, 
getufcht und weils gehöbt. Achilles völlig 
gerüftet, dringt mit Speer und Schild, von 
feinem höhern Standort, auf einen im Waf- 
fer tiefer ftehenden Fialsgott ein, welcher da- 
für dem Helden die Urne an den Kopf zu 
werfen dreht. Zwey nackte Leichname er- 
[chlagener, Trojaner helfen diefe Hauptgrup- 
pe des Bildes voll machen, In der Ferne, jen- 
feits des Flulles, fieht man viele fliehende 
Trojer. und einen nachfetzenden Griechen, 
Pallas [chwebt durch die Lüfte. 


Die meilten Künftler, welche fich auf 
Darftellung diefes Gegenftandes eingelallen, 
irrten darın, -dals, die Tlufsgötter von Achil- 
len angefallen, ja gar befiegt werden, anftatt 
dafs er von ilmen bedrängt erlcheinen folite. 
Nech mehr ift es dem Sinn der Aufgabe zu- 
wider, wenn, fo wie in der gegenwärtigen 
Zeichnung geichieht, der Held nur mit einem 
der Flufsgötiter zu [chaffen hat, und denfelbem 
noclı dazu mit olienbarenı Vortheil bekämpft, 
wodurch vollends alles verworren und bedeu- 
tungslos wird, An Lebhaftigkeit des Aus- 
drucks und der Bewegung fehlt es im Uebri- 
gen diefem Werk nicht. Auch haben die Fi- 
guren keine auflällenden Milsverhältnifle, 
und jede ilt, in Anfehung der Form, im all- 
gemeinen Ío ziemlich nach dem ihr zukom- 
Man kann auch, 
wenn keine fehr rigoriftifche Foderungen ge- 


macht werden, mit der Beleuchtung ein we- 


nig zufrieden feyn. Allein die Zeichnung ift 
nicht gut zu heilsen, fie ift unrichtig uud 
manierirt: Wir rathen dem Vf. ein ernfies 

Studium 
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Studium des Alterthums ünd der Natur, im 
Sinne der Alten, Am nöthigften aber if Ihm 

le Betrachtung der Werke grolser Nieilier 
aller Zeiten, in Hinficht auf den Gang ihrer 
Gedanken, 

Lit. S. Oelgemälde. "Ueber einen Hau- 
fen erfchlagener Trojer will Achill ans Ufer 
Ichreiten, die Flafsgötter widerfetzen [ich 
ihm, der eine falst [eine Hand, worin er 
den Speer hält, indeflen der'andere ihn ani 
Schilde rückwärts in die Fluth zu  reilsen 
ftrebt, Mächtige Wellen wälzen fich drohend 
heran, und vermehren: die Gefahr des Ilei- 
den. :Wiewohl auch hier die Aufgabe nicht 
hinlänglich aulchaulich dargefiellt "worden: 
fo ift doch das Ganze conlequent gedacht. 
Auch lälst fich zus der Art, wie die Figuren 
zulammengefiellt find, vortheillaft anf des 
Verfaffers natürliche Aulage zur Gruppirung 
fchliefsen. Im übrigen ift in Ablicht auf 
Zeichnung, Licht und Schatten, Behandlung 

u. l w. wenig Kunft bewiefen, Nicht guter 
Wille und glückliches Talent allein find ver- 
mözend, die Schwierigkeiten eines Gegenftan- 
des, wie diefer if, zu überwältigen, der 
auf die Kunlt eigentlich berechnet, nnum- 
gänglich Kenntnils, Gefchmack und Fertig- 
keit eines gebildeten Künfilers zu Jeiner Be- 
handlung erfodert, 


Lit, R. Auf grau Papier, mit fchwarzer 
und weifser Kreide gezeichnet, Achilles, nur 
den Helm‘ auf dem Haupt nnd ein leichtes 
Gewand vum die lTüftengefchlagen, deckt lich 
mit feinem Schila gegen die über iln einbre-; 
chenden mit Leichen gefüllten Wellen,- Ihm 
unter die Fülse niedergeworfen liegen die 
esi EA Men Pr mep re Bir 
nehft einem Be Armen und ne 
geiltreich und leb nn darpe fehlt, kei rt 
Din > id lebendig darge ts zeigen, fo 
Ne ‚die kräftige doch ungemein ‚leichte Be- 

andlung Vorzüglichie Fähigkeiten; nunScha- 


dei, dafs das Gänze ein blols fchnell hinge- 
werleuer Gedanke ift, wie ihn der Zufail 
eben gab Der Held hat weder edle Geltalt 
noch Siellung ; alle Figuren find durchaus un- 
regelmälsig zulammengeordnet, und unrich- 
tig gezeichnet, An dergleichen rohen Pro- 
Qücten it felbt die wenige Zeit, welche der 
Künfiler darauf wendet p verloren. 


Lit, X, Oelgemälde. Den [chön gerüfte- 
ten Achill, der durchs Wafler letzt, hält ei- 
ner der Fiulsgötter nm den ‚Leib gefafst, ihn 
in die, Fluth zu ziehen, der; leid vertheidigt 
fch mit dem Degen, indels drohend auch 
von der äudern Seite eim zweyter Flulsgoit 
Gch erhebt, mit einem paar Leichen im Arm, 
Noch andere Körper erlehlagener Trojaner, 
von den Wellen herbeygeführt, helfen den 
Vorgrund -des Bildes vollfüllen. Ibm Mittel- 
grund fieht-man Nymfen aus ihren Urnen 
Waller giefsen, ferner Gezelte und fliehende 
Krieger. In den geöffneten Wolken fitzt Ju- 
no, fie fendet den Vulkan ab, dem Peliden 
gegen die Flüffe Beyliand zu leiften, hinter 
ihr fteht. Minerva, © Inder freyen Behand- 
lung, in einzelnen wohlgeluugenen Theilen, 
z. B. Kopf-und Arm des Flafsgoties, welcher 
die zwey Leichname in Arm hält, den vor- 
trefflichen Fälten an dem in die Luft Nlattern- 
den Mantel des Achilles etc, ift der tüchtige 
gelchickte Künftler nicht zu verkennen; doch 
gelang ihm dielsmal weder die Erfindung, 
noch dieAnordnung.des Ganzen, Auch Icheint 
das Colorit etwas’ eintönig, und die Zeich- 
nung au: mehreren Stelten mangelhaft, Das 
letzte darf indeflen nicht eigentlich im firen- 
gen Sinne ein Vorwurf leyn, weil das Werk. 
wmehr..ein geinalter Entwurf, -als ein mit 
Sorgfalt ausgeführtes Gemälde‘ilt, 


.—. 


„bit, U, Zeichnung auf Papier, mit Krei- 
de, wenig gefärbt. Achilles, der olıne Ge- 
wand, doch mit Helm, Schild und Speer be- 


« 


wafßlnet, auf. den einen Flulsgott 'eindringt; 


b 


an- 
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indem ihn der andere im Rücken bedrolit, 
if eine mit’ vielem Fleils, Aufmerklamkeit 
und Verftand gezeichnete Akademie, Die 
beiden halb aus den Wogen ragenden Fluls- 
götter haben edle Formen, in den von der 
Fluth "zu Achills Füfsen herbeygeftrömten 
Leichnam eines Trojaners führte der Künft- 
ler mit recht meifterhafter Kunft aus. -Wir 
übergehen hier das weitere, -was die Flufsgöt- 
ter beirifft, weil folches inden Bemerkungen 
über die Motive erinnert werden foll: 


Den Achilles völlig nackt darzuftelien, 
fcheint uns aus melırern Gründen, haupt- 
fächlich aber um der malerilchen Wirkung 
willen nicht wohlgetlan, der Leichnam des 
Trojaners it angezogen, und fogar der eine 
von den Flufsgöttern hat ein liegend Gewand, 
Dals ferner der Held gegen den andern Fluls- 
gott angriffsweile verfährt, könnte leicht zu 
einer Mifsdeutung des behandelten Gegen- 
ftandes Anlais geben. 

Betrachtet man die Anordnung- diefes 
Werks, fo hätte, da fie ohnehin zum Symme- 
trilchen fich neigt, ein wohlgefälliges Ganze 
entftehen müflen, wenn die untere linkeEcke 
bedeutend wäre ausgefüllt worden; deunweil 
die Halbfiguren der Fiufsgötter, über dem 
Achilles, zu beiden Seiten ftehen: fo würde 
derfslbe, wenn unten, in der belagten linken 
Ecke, etwas der Halbfigur des todten Troja- 
ners, der rechts liegt, gegenüber gefetzt wä- 
re, gleicafam den Mittelpunkt der bedeuten- 
den Theile des ganzen Bildes ausmachen, und 
die Anordnung untadelich leyn, 

Die Farben, welche derLuft, einem ent- 
fernten Gebirg und einer nähern mit Bäumen 
b-wach/enen Felfenhöhe, desgleichen dem 
Wafer, den Waffen des Achilles, etc, gegeben 
find, und beynahe die Stärke haben, wiein 
einer wirklichen Gemälde, Gnd Ur[ache, dafs 
der Körper des Achilles fowohlyısals idie Kör- 
perdex.beiden Flulsgötter, dienurmitfchwar- 
er und weılser a cide ‚gezeichnet find, Ero- 
hig ausleben, und die, Wirkung überhaupt 


geringer ift, als Fe bey fo kräftigem Schatten 
und gelpartem Licht leyu könnte, 


Lit. V. Federzsichnung. auf weifs Papier 
mit Tufche lavirt, Man fundet in deu Bei 
merkungen über die Motive, was allenfalls 
für und wider den’ Gedanken: in diefer Zeich- 
nung zu fagen it! Wenn diefer Künftlerdem 
Sinn der'Aufgabe zwar etwas nähengekon- 
men, als der vorige: fo muls er demlelben 
doch‘in der Anordnung {chon den Vorzug 
laffen;: und ilt vonihinebenfällsauch an Rich- 
tigkeit in der Zeichnung bey weitem über- 
troffen. worden. Wir bemerkten inzwilchen 
nicht ohne Vergnügen das Gewaltige, Heroi- 
[che der Formen, und einen durch die Anti- 
ken genährten Geift. Man erkennt, befon- 
ders in der Figur des Achilles, deutlich, dafs 
unfer Künftler die Coloflen auf dem Quirinal 
gelehen und fiudirt hat., 


Lit, T, Zeichnung auf grau Papier, mit 
Tufche und [chwarzer Kreide [chattirt, mit 
weils und verfchiedenen andern Farben ge- 
höht. Von den Mängeln [owohl als von den 
Vorzügen der Erfindung dieles Werks finden 
unfere Lefer ebenfalls das Nöthige in den Be- 
merkungen über die Motive. Achilles ift als 
Charakter in der That [ehr edel; prächtig im 
Schmuck der Rüftung, fetzt'er durch die Wo- 
gen, einem Flufsgoit den Fufs auf den Nacken 
drückend, einen bey den Haaren faflend, 
den übrigen mit’ erkobenem Schwerte dro- 
hend. Zum mäalerifchen Zweck ift" die An- 
ordnung recht gut gedacht. Die Behandlung 
verdient ihrer Kraft und Freyheit wegen nicht 
minder Lob. Achilles felbt, nebft einem 
von den Wogen'geiragenen Leichnam in 
Waffen, find trefflich ausgeführt. Eben [o viel‘ 
Urfache hat man >’auch mit dem lebendigen, 
geiftreichen Ausdruek, mit der Bewegung der 
Figuren mit der Beleuchtung und Wirkung 
im allgemeinen’zufrieden zu feyn, Die Zeich- 
nung hingegen ift an vielen Stollen mangel- 

haft; 
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baft; einige im Hintergrunde liegende Schifle 
fcheimen mas nicht von ächt antiker Form. 


IV. Antike Basreliefe, Achill auf 
Scyros varfiellend. 


1) Mufeo Pio Clementino Tóm IV- Tab. XYI 
2) Winkelmann monumenti inediti, VOr der. Präfa- 
tion, pag., XV. 
3) Sarkaphag in Petersburg, in einer kleinen. Schrift 
das, vermezjnie Grebinal Homers. Leipzig 1794. 
Das erite diefer Werke ift wohl das vor- 
züglichfie; es enthält eine vollfländige, je- 
doch ökonomilfche Darltellung, indem nurdie 
nothwendigiten Figuren auf demfelben er- 
fcheinen. 


Achill, dem das Gewand fich zurückge- 
‚fchlagen, [o dafs er faft ganz nackt dafteht, 
den Speer in der rechten Haud, tritt, indem 
ergegen die linke fchreitet, auf einen Helm, 
Ihm folgt Deidamia, die meift von hinten ge- 
Sehen wird, fie hält ihn mit der rechten Hand 
zurück, indem fie mit der linken eine Ge- 
berde macht, die auf Ueberredung deutet, 
Tister ihr drey Mädchen, in verfchiedenen 
Graden der Theilnahme. Auf der linken Sei- 
te Achills Hellt Gch die Amme, indem fie ilum 
das Kind entgegen bringt, Ulyfien, der in 
vachdrücklicher, Diomeden, der in drohen- 
der Stelluug einhertritt, fo wie dem blafen- 
den Krieger entgegen, un fucht diefe unge- 
betenen Gäfte, durch einen Schleyer, derauch 
von einem Mädchen, welches zwilchen Achill 
und Deidamia erfcheint, im Grunde gehalten 
wird, vom Innern der weiblichen Wohnung 
abzulchneiden, Beywerke und einzelne Mo- 
tive, diewwir Motive der Ausführung nennen 
möckten, übergehen wir, da hier nur vom 
Hauptgedanken die Pede feyn kann. | 


Das zweyte Werk deutet auf eine ähn- 
liche Abftammung; nur ift die Hauptgruppe 
verändert, und es läfst Hch über den Zufan- 
menhang des Ganzen, da dieZeichnurgnach 


xvit 


einer verdorbenen und fehlecht reftaurirten 
Arbeit gemacht worden , nichts mehr lagen, 

Achil it, wie auf dem vorigen, nach 
der linken Seite zu fchreitend, auf einen 
Helm treiepd und nach der rechten zurück- 
feliend. Diefes Zurückfehen ift aber nicht, 
wie dort, motivirt, (es mülste denn das Mäd- 
chen hinterikm, urfprünglich, ftattderLeyer 
Qas Kind gehalten haben) denn Deidamia ha 
Gch zwilchen die fremden Männer und den 
Geliebten, defen Knie fie umfalst, nieder- 
geworfen. Sieblicktrückwärss, nach Ulyffen, 
lo dafs.die beiden Hauptperlonen einander 
nicht Miehen, welches der Gruppe, die im 
Ganzen eine glückliche Anlage hat, ein gros 
[ses Leben gäbe, fobald man nur die Veran- 
lallung einfähe, die Achill rückwärts blicken 
macht, 

Hier erlcheint gleichfalls ein Mädchen, 
die einen Schleyer, derauf der ganzen Frauen- 
feite im Grunde hergeht, zwifchen, Ulyffen 
und die Liebenden ziehen will. 

Ein kleiner Genius [cheint fich für die 


‚Liebenden, ein anderer für Ulyflen zu inte- 


refiren. 

Mehrere, nur wenig von dielem ver- 
fchiedene, Werke und Fragmente von derglei- 
chen findet man in und um Rom, 

“Das dritte if in einein ruhigen häusli. 
chen Sinne gedacht. Achill: ftrebt fort, Dei- 
damia it, obne leidenfchaftlichen Ausdrack, 
auf die Kniee gefunken,  Gelaffen theilneh- 
mend ftehtdie Anume bey ilir, ein paar Schwe- 
tern Gtzen fymmetrifch, hüben und drüben, 
die Spindel in den Händen, auch einige Ste. 
hende bezeigen ihre Tkeilnahme. Ulyfs und 
Diomed halten fich aufmerklam au einer Seis, 
te, und Lykomed erfcheint, wie in einen Rahm 
gefalst, auf der eutgegengeletzten, in der 
Ecke, gleichfam aus einem Fenfter fehend, 
Die Erfindung und Zulammenfetzung des Gan- 
zen deutet auf [pätere Zeiten. 

Ein merkwürdiges Beyfpiel der Symbo- 
lik findet lich auf diefem Kunftwerke, das, wena 

G es 
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es gleich nichtvöllig, wie es hier in der Com- 
polition erfcheint, zu loben feyn möchte, doch 
ünfere Aufmerkfawkeit verdient. Die Tuba, 
in welche, an der Seite der Helden, eine lub- 
alterne Figur fiölst, reicht bis an das Ohr des 
Achills und berührt es gleich[am, Hier wird 
alfo nicht etwa nur im Allgemeinen Lärm ge- 
blafen, fondern es wird dem Auge gezeigt, 
-dals für diefen geblafen werde, dais eigent- 
lich nur die Wirkung auf diefen intentionirt 
fey. Eine folche Darftellung ift denn frey- 
lich nicht natürlich und hiforifch, fondern 
künfllerifch und poetifch, Wobey jedem Deun- 
kenden nicht verborgen bleibt, dafs’ die Bild- 
hhauerey mehr zu der [ymbolilchen Behand- 
lung gefehicktiift, als die Malerey, obgleich 
auch diefe, bey zweckmälsiger Anwendung, 
„fich von dieler Seite grofse Vortheile zueig- 
nen kann. 
`F. Ueber die Motive der beiden 
Arlfgaben überhanpt und in wie 
ferrz fie genutzt worden. 


Nachdem wir nun was die Küniller ge- 
leiftet, in Betraelitung der einzelnen Arbel- 
ten angezeigt: [on bleibt uns nun übrig, die 
Gegenftände ‚von Grund aus zu entwickeln, 
und die fänmtlichen Motive in gewiller Ord- 
nung aufzuliellen. 

1: 

Achilles auf Scyros gehört zwar nicht 
unter die vollkommenften Gegenftände, die 
Iich, [o zu fagen, auf der Tafel anfangen und 
endigen, es muls dabey allerdings etwas vor- 
ausgeletzt, es muls nachgedacht werden; aber 
er bietet dem Künftler eine Meuge Vortheile 
für die Darftelluug an. Bewegung und Ruhe, 
Leidenfehaften, mannichfaltige Abwechslung 


von Formen und. Charakteren, der [chönen 
endlich die Gelegenheit 
zum gefällig Naiven, ’'wornach gegenwärtig‘ 


oder edlen Gattung, 


Neigung faft-aller, welche die 
oder blols lieben, gerichtet if. 


ohnehin die 
Kant üben, 


Auch fehlt es hier nicht an Schmuck zierlicher 
Nebenwerke. 

Der Puukt, auf welchem die darzuftel. 
lende Fabel eigentlich gefalst, werden Tollte, 
felit die Entdeckung eines vielfachen Häth- 
[els oder Geheimuifles dar. 


1) Unter einer Schaar Mädchen wird ein 
Jüngling entdecht. 
Dieies Hauptmotiy war in allen, nur nicht 

in Lit. K. gebraucht. Einigen Künftlern ift 
es gelungen, dielen Uebergang vom Mädchen 
zum Jüngling ziemlich deutlich auszudrücken, 


bey andera iit diefe Euthüllung zweydeutiger 


geblieben. 

Darch Herrn Hofmanas Zeichnung, wo 
Achill den Gürtel, der das Gewand hält, ab- 
reifst, und eine Perl[chnur in deffen Haar zer- 
Ipringt, find wir auf den Gedanken geleitet 
worden: es könute die finnlich deutliche An- 
fchauuug der Gefchichte ungemein befördern, 
wenn der Künfllerden verkleideten Achill Ach 
fo denken wollte, dafs durch die lebhafle Be- 
wegung mit den Waflen, ein Ileft oder Gär- 
tel’ feines Gewandes dergeftalt, wie zufällig 
rife, dafs fich dadurch ein beträchtlieler 
Theil feines Oberleibs entblöist zeigte, und fo 
die Entdeckung des jungen Helden, nicht 
blofs durch die Lift des Ulyfles, mit den uun- 
tergelchobenen Waffen, wobey der Zulchauer 
noch rathen muffs, londeru liunlich überzen- 
gend, vor unfern Augen durch die Zauber- 
kraft des Künfllers bewirkt würde, Für Un- 
terrichtete ift es kaum nöllig noch anzumer- 
ken, dals lelbft der melerilchen Wirkung hier- 
aus nicht nur keine neuen Hiudernilie entite- 
ben, [ondern im Gegeniheil, durch Contraft, 
Farbenmalle u. f, w, anlehnliche Vortheile zu- 
wachleu mülsten, 


2) Er Jondert fich von ihnen, durch männa 
liches Streben. 


Die Scheidung, welche hierbey vorgeht, 


des [chwachen Theils vom starken, it am ieh- 


‚halle- 
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hafteften vorgeftellt auf G, ingleichen auf F, 
doch in letztem nicht fo zweckmäfsig. 


Tier ift wohl der Ort, eines Motivs zu 
gedenken, welches Hr. Nahl in feiner Zeich- 
mung gebraucht hat, und der Leler aus dem 
Kupfer deutlich erfehen wird. _Diomed hält 
nämlich dem Achill einen blanken Schild vor, 
in welchem diefer fich belieht, ohne dafs je- 
ddch der Anfchauer des Kunftwerks das abge- 
fpiegelte Bild erblicken könne. 


Taffo läfst einen ausgearteten Helden auf 
ähnliche Weile überrafchen, und ihn, von 
der Spiegellläche eines Schildes, feine der 
Weichlichkeit hingegebene Gefalt belckänt 
erblicken, 


Hier finden wir das gebrauchte Mittel 
ehr Kchicklich; doch aber auch mehr dem 
Poeten als dem Maler sünftig, indem diefer 
mit taufend Schwierigkeiten. der Darlteilung 
zu kämpfen hat, wenn jener der Einbiläuugs- 
kraft gar manches, nach Belieben, zumutliet. 


In der vorliegenden Zeichnung fcheint 
uns auch dieles Mittel keinesweges fördernd, 
und obgleich, durch die Intention des Künft- 
lers, das Geficht des Achills mit einem ert- 
zückten Erftaunen [ehr glücklich begeiliert 
worden, [o bleibt doch der aufgehobene Schild 
dem Zufchaner ein Räthfel, wm fo mehr, als 
Diomed, hinter demfelben, den Blaleuden 
das Zeichen giebt, und man alfo denken kann, 


a fuche dadurch feine Geberde vor dem Achill 
blols zu verbergen. 


Doch wäre auch das nicht, und es lielse 
fich alles deutlich machen und elücklich dar- 
ftellen: fo würden wir doch rat rathen, in 
einem Ío leidenfchaftlichen Momente den jan- 
gen Helden, der fich ohnehin zur That ge- 
trieben fühlt, in die Anfchauung feiner felbft, 
auf diefem Wege, zu verlenken und von der 
Theiluabine an der übrigen Umgebung abzu- 
ziehen, 


5) Es wird öffenbar‘, dafs eite der Frauen 
ihn fehon gekannt habe, mit ihm perduti- 
den fey. 

Diefes Motiv iftauch durchaus gebraucht, 
nur nicht in Lit. F. 

4) Eine geheime Frucht ihrer Lixde wird 
offenbar. 

Diefes Motiv, wie es hier ausgefprocs e" 
it, hat Niemand gebraucht, Mehr oder wa~ 
niger erwachlene Kinder zeigen fich auf nn- 
fern Compofitiouen,, mehr oder weniger der 
Mutter nahe, aber [chon als bekannte Glie- 
der der Gefellfchaft. 

Auf dem Bacrelief des Mufeum P. G, wird 
ein kleines Kind rafch hervorgebracht. Beyin 
Statins werfen fie es dem Grofsvater vor diè 
Fülse. 

Wollte man die Falel hifforifch behan- 
deln: fo mülste freylich Pyrrhus, als der Va- 
ter nach Troja zog, [chon einiges Alter ge- 
habt haben, allein, um des ächt poetifchen 
Sinnes und Ausdruckes willen) würden wir, 
nach Anleitung gedachter Antike, zu einem 
kleinen Kinderaten. Ein Kind, das erft zum” 
Vorfchein kommt, iÅ ein moralifch; penges 
bornes Kind, f 


-5) Es entdeckt jich die Minviffenfehaft gfs 
ner alten Amme. 
Der Antheil der Amme it auf einigen 
unferer Zeichnungen gebraucht, doch nicht 
ganz wie wir wünfchten. ı Auf Lit. O- viel- 
leicht am beften. Auf Lit. B. erfcheint fie De- 
irübt über die Entdeckung, welches inner- 
halb- diefer Compolition 520% zweckmälsig 
if, Anf dem Petersburger Basrelief eht De 
der Deidamia gar gem üthlich bey, Wir wür- 
den ihr vach Anleitung des Pio- Clementini- 
[chen Basreliefs das Kind ‚anvertrauen. 


6) Dem Hausherrn werden diefe Zufiände 
bekannt. i : 
Die Perfon des:Lycomeds erfcheint auf 


drey Zeichnungen, auf Lit. G, woer durch 
¿a2 den 
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den Lärm aus dem Pallafte gelockt wird, auf 
Lit. B. woer, auf dem Throne fitzend, Tei- 
ne Familie vor fich verfammelt hat; auf Lit. 
~A., wo das fchöne Motiv gebraucht ilt, dafs 
Ulyfs den Achill anfafst, fich defen gleichiam 
ıbemächtigt, nnd dem erfiaunten I.ycomed, 
durch eine Geberde, das Geheinmils entdeckt, 
Auf dem Petersburger Basrchef fteht er, wie 
angedeutet, in einem Fenfterin einer Ecke. 


m) Die Ab/ichten der lifligen Griechen, es 
Jey nun, dafs man fie als Gejandten des 
Lleers, ‚oder als verkappie Kanfleute be- 
handle, kommen un den Tag. 

Ulyfsund Diomed, in Heldentracht, lau- 
[chen auf verfchiedenen Zeichnungen, wel 
ches uns jedoch nicht gut deucht;, denn wenn 
fie als Helden erfcheinen, fo mülste man fie, 
wie Statius, als griechifche Gelandten anneh- 
men, da fie denn vom König und feiner Fa- 
milie gekannt? find, 

Als Kaufleute laufchend, wo es auf eini- 
gen Zeichnungen recht gut thut, z. B. auf E, 
| Thätig als Helden, oder Kaufleute, auf 
&, B. € H. L, N, O, 

Einige Künfiler haben.gefucht, in die bei- 
den Perlonen verfchiedenen Ausdruck und 
Antheil zu legen und es ift gelungen, 

8) Kriegeri/cher blinder Lärm. 

'» Auf einigen wirdins Horn geftofsen, auf 
andern Zeichnungen fchlägt man die Degen 
zufammen, auf Lit, G. ift eine [imulirte feind- 
liche Landung recht geiftreich vorgeiellt, Die 
Abficht hingegen deutlich anzuzeigen dafs die- 
fer kriegerifche Ueberfall nur zunnScherze ge- 
fchähe, ıft in Lit, Y, dem Anlchauen am näch- 
ften gebracht. 
~ 9) Die Frauen [uchen im Augenblick der 

‚Entdeckung ‚die Fremden, A ch Vorzie- 

hen einer Art Vorhung aus: zu chlie/sen, 

und den Achil inner halb zu behalten, 

Diefes auf zwey alten Basreliefen ge- 
brafr.hte Motiviftunfern fämmtlichen Concur- 


renten entgangen, Wir halten es für fehr 
glücklich und find überzeugt, dafs dureh ge 
fchickten Gebrauch deffelben eine Dar ftellung 
an Leben, Bedentung und Effect auf alle Wei- 
ke gewinnen mülste. 


Alle diefe Motive in ein Bild zu faffen, 
diefe Enideckungen gleichzeitig und gleichbe- 
dentend zu machen, wäre die Aufgabe für ei- 
nen tüchtigen Küsfller, der, nach folchen Vor- 
arbeiten, diefen Gegenfiand nochmals zu be- 
handeln geneigt wäre, 


o 


Achill verfolgt die Trojaner, welche zu rets 
ten fich ihm zwey Flüffe entgegenjelzen, 
dagegen fichen ihm obere Gottheiten bey. 
Dieles Sujet hat mehrere Momente, und 

es entilcht daher das eigene, dafs man es auf 
entgegengeletzte \Veile behandein kann, Em- 
mal febr einfach, [ymbolilch auf Bildhauer- 
Art, Und dann weiigreifend, malerjich, in 
gefchichtlicher Darftellung. 

Nach beiden Seiten hin haben die Con- 
eurrenten gearbeitet, find aber, nacı unferer 
Ueberzeugung, vom Ziele alizuweit entfernt 
geblieben. 

Von der einfachften Art war fchon ein 
Mafter vorhanden, es befindet lich unter den 
FiaxmannuchenTUinrifien, Achill fteht, über 
einem Todten mit Schwert und Schild, zwi- 
fechen den zwey Flulsgöttern, die auf dem Sau- 
me der Woge zwey Leichen gegen ihn ane 
wälzen, 

Wahrfcheinlich haben mehrere der dies. 
jährigen Concurrenten dieles Bild gekannt, 
nur haben Be darın geirrt, dafs fie, anftaıt 
feinen glücklichen Gedanken noch weiter ans. 
zuarbeiten, zurückgerangen lind, und die 
Motive vergröbert haben. 

Dafs Fiaxınzna die Leichen, auf dem 
Saume der Wehen, gegen Achill losfchieben 
lälst, it vortrefllich und wahrheit antik. Hier 

kann 
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kaım man nicht weiter! Welle, Flufsgott und 
Leiche werden dadurch zur Einheit , [owehl 
in der Idee, als in der Darftellung; und da, 
was das wichtigfte it, Tlalsgötter und Lei- 
chen oben gehalten find, fo wird der Con- 
tur organifch geformt, und die Welle als un- 
orgamileherSicH, wird ganz bey Seite gedrängt, 

Die Götter, mach ihrer höhern Natur, 
fcheinen die Leichen bequem zu behandeln, 
und doch ift auch diefs dem Phyfifchen ge- 
mäls, indem der Körper im Waller leicht 
wird. 

Der Held fieht, zum Kämpfen gerüftet, 
nicht kämpfend, fondera mit Entfetzen zwi- 
Ychen ihnen! und hier ziemt ilun das Eut- 
feizen, da ermicht von bewaflneten, kräfti- 
gen Feinden, fondern von göttlichen Wun- 
dernaturen, Leichen und: einem wilden Ele- 
ment befiürmt wird. 

Wir hätten gewünicht, dafs einer unfe- 
rer Freunde geradezu erklärt hälte, er gehe 
von der Flaxmanuifchen Arbeit aus, glaube, 
ohne den Vorwurf des Plagiats zu fürchten, 
das vorzügliche diefer Erfindung beybehalten 
gu dürfen, und es frage fich nur, wie weit 
er über [ein Vorbild binausgekominen? Hier 
war zum Ziele noch ein grofser Weg. Flax- 
manns Arbeit ift eine glückliche Skizze. Wie 
viel wäre noch an der Compofition zurücken 
und zu belfern, und, bey einer forgfältigen 
Ausführung, an Form nnd Charakter u. Í w. 
zu gewinnen gewelen ! 

Wann wird doch bey uns auch jener 
rechte Kunfiünn der Alten aufwachen! dafs 
wir nicht mehr nach Originalität, in der Weite 
und Breite füchen, fondern dafs wir das un- 
endlich Motivbare einer fchon wirklich dar- 
geftellten. Idee auffuchen lernen. Wie oft 
bearbeiteten alte Künfiler eine bekannte Dar- 
Rellung and weiteiferten in gleicher, oder 
grölserer Meifter[chaft, mitihrem Vorgänger!. 

Da wir nun ein, nach unierer Ueberzeu- 


gung höchfies in der Anlage, obgleich in 


der Ausführung noch, weitübertrellbares Werk 


oben an-fiellen konnten: ıfo-wollen wir nun 
auch die-Motive beurtheilen, wie fie ven u 
fern Concurrenten ergriffen worden find. 

Der eine Lit, U.fiellt gleichfalls dem-Achilli 
zwilehen Gewäßler und Fiulsgötter, [ymme- 
trilch, allein hier fpielt das Element eine viel 
zu grofse Rolle. Die Fluflsgötter, bis an den 
halben Leib im: Wafer, arbeiten, die fchon 
äufserft bewegten Wellen durch Ruder noch 
mehr in Bewegung zu fetzen, welche Bewe- 
gung, gegendie von [elkfi aufbrauiende YWoge; 
kieinlish erf&heint. "iuf 

Die Compofition ift nicht zoiammenges 
fühlt, die Welle firömt für lich, die götter 
arbeiten, ohne dafs man die Wirkung licht, 
das Handhaben der Auderift blaisallegorilch, 
Die Leiche, die aus der einen Ecke hervar« 
kommt, wird blofs durch den Sirom phys 
filch hiehergeführt, und fo zerfällt dieles Bild, 
das fonilt fo viele Yorzüge hat, vor unferm 
Anfchauen, unlerm Gefühl, unferer Imagis 
nation in viele Fheile, anftatt uns in eine 
Einheit an nöthigen. 

Ein anderer Eit, V. hat.die Flaxmanni- 
fehen Motive gebraucht, aber wir möchten 
fagen, fie zu lehr verkörpert, Hier bekäm- 
pfen die Flulsgötter auch den Achill mit Lele 
chen, aber es find, mächtige Männer, die im: 
Wafer ftehen, Leichen tragen und. De zu 
fchleudern drohen; 

Flufsgott, Wafer und Leiche, die dort 
fo glücklich vereinigt find, erfcheinen: hier 
getrennt. Das Wafler wirkt nicht, .wan Rehr. 
auch nicht recht, wohin diefe larken Männer 
die fchweren Leichen. in die Luft [chleudern 
wollen,. und was hat ein Ertrunkener, man: 
nehme es phyfilch oder poetiich, in der Luft: 
zu thun ? 

Achill facht hiermit Entfetzen das Land 
zu gewinner und. fieht auf der einen Seite, 
Er findet fich hier noch lange nicht fo im Ge- 
dränge als bey Flaxmann: 

" Der Vf. der Zeichnung Lit. R. läft eine 
ganze Mafe Todten, von einer Welle aufge-- 
false, 
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fafst, gegen Achill anftürmen.  Er^var auf 
dem Weg des rechten, wie er fich'aber fonft 
vergriffen, zeigt die Beurtleilung. 
Mehr oder weniger im Haändgemenge 
s mit den Flufsgöttern fiellen ihn Lit. Pe S. W: 
und X. dar, wobey wir kein erfreuliches Mo- 
tiv gefunden haben. | 
Hr, Hoffmann’ Lit. T. hat feinen der nie- 
derländifchen Schule gemäfsen Weg ergrißen, 
er hat lich nicht mit den beiden Flüllen begnügt 
fondern, in poetifch allegorifchemiSiene, Wel- 
len und Gewäller in lebendige WYeleu ver- 
wandelt, 
Sein Bild wimmelt daher von Waffergöt- 
tern, die er auf eine gelchickte Weile gegen 
einander charakterilirt, Der eine reifst einen 
Baum aus, der andere führt einen ausgerilfe- 
nen Baum als Waffe, andere find mit Exuvien 
von Schaalthieren verichen, andere kämpfen 
mit losgeriffenen Steinen. Durchans Ift das 
PhyGfche mit dem Postifchen auf eine ge- 
fchickte Weife vereinigt, Nar ift dabey zu 
erinnern, dafs es den Hauntfiufsgöttern zu 
Schlecht geht, und dafs eine Idee, Obgleich 
mannichfaltigsnifancitt, zu oft wiederholt wird, 
Pas Motiv, da [3 Achill_als lie Trojaner 
veriolgend dargeftelit werde, iit nur vou Ei- 
nem Ceucurresten deutlich ausgedruckt wor- 
den, und doch it daflelbe demjenigen, der 
eine reiche Compolition machen will, un- 
entbehrlich, ö 
' Hätte Mr? Hofmann däffelbe ergriffen: 
fo hätte er feiıen Vordergrund durch die Fiie- 
henden beleben, ‚den verfolgenden Achill und 
die dazwifchen tretenden Flufsgötter im Mit- 
telgrunde darftellen, und dadureh feinem Bild 
zweckmäfsigern Reichthum und Vollländig- 
keit geben können, | 
E Das Motiv, dafs dem Achill die oberen 
Götter beyfiehen, ift auf verfchiedenen hier 
eingefandten Stücken Lit DPE X- jedoch 
auf keinem zweckmäfsig angedeutet, Hn. 
Hofmann allein ift es gewillermalsen geglückt. 
Dem, von wüthend andringenden Flufsgöt- 


tern, zu beiden Seiten eingefchloffenen , Achil 
hat er durchieine Wolke einen Rückenhalt 
bereitet, der ihn mit den höneru Regionen 
fürs Auge zufammenknüpft Aufdiefer Wolke 
erichainen Neptun und Minerva äls gelaflene 
göttliche Beyftände, 'freylich, wenn manwill; 
für die Näue, in der fie fch befinden, zu 
klein; dech lielse iich diefer Umftand wohl 
aus dem Sinne, in dem das ganze Bild gedacht 
ift, vertheidigen, wozu wir gegenwärtig we- 
der Raum noch Beruf haben. 


WI. Ertheilung des Preifes. 


Nachdem uns diejenigen Arbeiten, wel- 
che fich mit Achill zwifcken den 'Flafsgötieru 
befchäftigt, zu wenig Genüge gethan : fo'has 
ben wir, aus Urlachen, -welche vorfieliende 
Beurtheilung im einzelnen angiebt, den Preis 
von 30 Ducaten zwilchen Hn, Nahl in Kaflel 
und Hn: Hofmann in Köln abermals getheilt, 
und es bleibt uns nunmehr nichts weiterübrig, 
als hier, vielleicht am fchickliehflen Orte, elè 
niges über das Fundament unferer Urtheile 
im allgemeinen beyzubringen. 

Wir fühlen uns von den Foderungen, die 
man an ein Kunftiwerk zu machen hat, durch 
drungen, und esdünkt uns, dafs fe inziem» 
licher Klarbeitund Ordnung vor unferm Geiffe 
ftehen; allein wir find weit entfernt, eine Ar 
beit, lie fey nun vor Zeiten entladen, adef 
fie entftehe in uufera Tagen, unmittelbar an 
jenen idealen Maasftab zu halten, jene Fode- 
rungen unbedingt an ein Werk zu machen, 
das unter fo maucherley Bedingungen eniftan- 
den if; vielmehr firchen wir uns durchaus 
auf deim hiflorifchen Standpunkt zu befeftigen, 
Wir bederkei die Zeit, in welcher der Künft. 
ler gelebt bat, oder lebt, die Umflände in de- 
ner er Sch befand, die Periode feines Lebens 
in welcher das Werk verfertigt ward; und fo 
lernen wir das, was er geleiltet, mit Billig- 
keit [chätzen, Mag doch der Liebhaber, der 
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Käufer. Sewilfen gefälligen Eindrücken fein 
Merz oder feinen paal öffnen, mag docirder 
pengane dasjenige nur Ichäizen, ach er 
elber firebt, dasjenige veitta? was er 
inter fich Phudi uns lingegen ziemt es, 
ftrenger gegen uns felbft zu fips als gegen 
die Arbeiten, um zu einem reinen leiden- 
Ichaftslofeu Ur theil immer mehr zu gelangen, 
% 
VIL Tod der Lucretia, von Flerrz 
Lan ger, Sohn, aus Bujfelderf 


Herr ‚Langer der jüngere in Düffeldorf 
hat, ohne concurriren zu wollen, ein fchö- 
nes Bei feiner Kunfi zur week ein- 
gelandt, von welchem wir, mit feiner,.Bewil- 
liguug, unlern Lelern noch acheh [cha ge- 
ha TR 


Es ift der Tod der Lucretia, Zeichnung 
auf grau Papier, mit der Feder umrilien, 
getulcht und weils aufsehöht. 

In die Bruft verwundet, finkt die Hel- 
von zwey Mädchen gehalten, fierbend 
un, Ibr Vater nähert fich ihr. tief tra: 

nit verhülltem Hiaupt, die ee A Y 
Gelicht gehalten, Brútus kebt eben den blut- 
beileckten Dolch in der Rechten hoch empor 
und [chwört, indem er mit der Liriken auf 
Lucretia zeigt, nebft Collatinus und P, Vale- 
rius, Rache an den Tarquiniern zu nehmen. 
in allegorilcher Bedeutung brachte der Künft- 
ler eine kleine Statue der Nemelis, auf hoher, 
runder Bafe an uud zierte den Fries’ eijer 
Zwilchenmaner des Saals, worin die Hand- 
lung vorgeht, mit Basreliefs ‚| welche auf den 
römilchen Staat und feine Entftehung an- 
pielen.: 

Dem Künfler gereicht es zum Nicht ge- 
tingen Lob, dafs wir fagen können: der er- 
fie allgemeine Eindruck feines Werks auf 

Undige Beichauer ruft ihnen Ponffins Geit 
und Arbeiten ins Gedächtnils Zurück. "So 
find die Figuren überhaupt gedacht, “To die 
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Gruppen, fo der Grund des Bildes angelegt, 
felbit die gutgelparten ,. kräftigen Mallen vou 
Licht und Schatten, ‚die lorgfültig gelegten, 
doch mitunter etwas za ruhigen und fcharf- 
gebrochenen Falten, der Gewänder erinueri 
an diefen Meilier. | 

Die Zeichnung überhaupt betrachtet, hat 
viel willenfc! liches Verdienit, Jeder Figur 
fùd fchickliche Verhältniffe und der für fie 
paflende Charakter zugetheilt. "Die Männer 
ftellen ausgearbeitete Natureu dar, im, Felde 
und unter Waffen erwachien, voll: Senne, 
Vielleicht hat fich- der Künftler, um dieles 
auszudrücken, nur ein wenig zu fehrsan.das 
Detail von Adern und Pinnzeln der Hant ge- 
halten. Die weiblichen Figuren fnd zarter 
gegliedert, ihr Contour weicher, flielsender 
uud ftehen daher in [chönem Contraft zu je- 
nen, Den Ausdruck mufs man-billig, als 
geifireich und kräftig, loben. Bratus und 
Collatinus zeigen, im.Schinerz, ein zu Tha- 
ten entflammtes, bedräugtes Gemüth, P, Va- 
lerius verbilfenen, grimmigen Zorn. Wir 
hälten dielem übrigens wohl etwas edlere Zü 
ge wünlchen mögen. Kaltes Erftarren ilt 
über das Geficht"der Lueretia verbreitet, die 
Mädchen fchreyen im heflgften Schmerz, 
Beide würden lieblicher erfcheinen,. wenn 
die Augenbraunen nicht fo gewaltlam gezos 
gen, der Mund weniger geöffnet wäre, „Auss 
druck von füllem,  baugem: Schmerz hätte 
vielleicht eine rührehdere W irkung und der 
Schönheit weniger Schaden gethan. < Die et- 
was zu'lang gerathene Nale- der Lucretia ift 
der Form hi: es Gefichts ebenfalls nachtheilig, 
Diele kleinen Flecken. verdienten kaum ei- 
ne Bemerkung, wenn es nicht, Feller wä- 
ren, die wir vornehmlich in den \Verken der 
berühmteften lebenden Küniller wahrgenon- 
men zu haben uns erinnern und To junge 
Künftler um fo vielinehr davor zu warnen, 
für Pflicht halten, 


t 


Die Anlage’ der Gewänder it, wie fchon 


oben gedacht, Lorgfältig, ja wir können, bey 
näherer 
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näherer Betrachtung, hinzuletzen, durchaus 
von gutem Gelchmack, und, was dem Künft- 
ler in unfern Augen vorzüglich Ehre briugt, 
febr treu der Natur nachgebildet., Manche, 
welche das Werk lahen, warfen zwar ein: 
man [ehe den Gliedermann zu fehr durci; das 
Detail 'zufälliger kleiner Fältchen, welche in 
einer gelegien Drapperie zu entftelien pliegen, 
fey zu gewillenhaft naclıgeahmt, Wir wol- 
len fienicht widerlegen, haben aber das fefte 
Vertrauen zu den Fähigkeiten unlers Küuft- 
lers, dafs er alle Schwierigkeiten von diefer 
Seite bald: überwinden und zur rühmlichften 
Ausbildung gelangen werde, 

Mit der Beleuchtung hat man alle Ur- 
fache zufrieden zu feyn. Das Licht fällt un- 
gezwungen ein und trifft die Hauptliguren in 
grofsen Mallen, die Schatten find kräftig, an- 
genehm von Wiederlcheinen unterbrochen, 
auch hierin zeigt fich lorgfältige treue Nach- 
ahhmung des Wirklichen. Dabey ift die 
Ausführung keineswegs geleckt, oder ängli- 
lich, nirgends uunöthiger Aufwand von 
Fleifs, alles zweckt blois zur deutlichen Dar- 
ftellung ab. 

Erlaube uns nun der wackere Künfller, 
deffen Werk uns wahrlaftes Vergnügen ge- 
macht, und -zu den [chönften Hollnungen 
berechtigt hat, noch einige Worte über deu 
Gegenitand dellelben, 

Uuferer Meynung nach gehört er nicht 
zu denen, welche der bildenden Kuni vor- 
züglich günftig find. Er mag mit noch fo 
grofscr Gelchicklichkeit behandelt werden, lo 
wird der Künftler feinen Zweck dech nicht 
völlig erreichen, fondern es wird zuletzt im- 
mer etwas anderes auf der Tafel tehen, als er 
darauf’darzufellen fich vorgenommen hat. 

Wäre uns die Gefshichte völlig unbe- 
kannt, [fo würden wir das Bild etwa folgen- 
dermafsen anfprechen: In einem fattlichen 
Haufe, unter würdigen Perfonen, ereiguet 
fich eine tragifche Begebenheit. -Ein Held 
tritt herein, wahrlcheinlich kommt ex aus 


- gebenheiten _ entlpriugen, 


dem Felde zurück, er findet fein Weil vigle 
leicht untreu, feine Tochter vielleicht ent- 
ehrt, er ermordet fie und hebt nun den 
Dolch auf, um mit feinen Freunden und 
Genotlen Rache zu fchwëren, gegen denjeni- 
gen der eine folche That veraulalsı, Das ifs, 
was man auf dem Bilde zum Thäil Belt, zum 
Theil ven, dem Iuhalt vermuihet, und fo ni- 
her: lch nur die dargellellte Fabel der über. 
lieferten, ohne fie erreichen zu können. >j 

Auf aille Fälle bleibt der Mann, der den 
aus der Wunde eben gezogenen Dolch in die 
Höhe hebt, für uns der Thäter; wir trauen 
ihm keine gemeine Mordthat zu, wir füchen 
höhere Bewegungsgründe in Grundfätzen der 
Ehre, in verletzten Rechten des Vaters, des 
Gatten. Doch eben das worauf alles an- 
kommt, die uulchuldige Schuld Lucretieus, 
ihr Heroismus, die Umwälzung einer alten 
Staatsform bey diefem häuslichen Aulals, das 
Eutfiehen einer neuen, der Zulammenhang,, 
in welchem die Gelchichte am höchfien in- 
terelüirt, bleibt völlig undarfellbar, 

Auch aus dielem Beylpiel erhellt, wie 
viel der Küntler wagt, wen: er Gelinnungen 
und Handlungen, die aus verllochtuen Be- 
zum Anlchauen 
bringen will 

Was demumngeachtet feit ein Paar Jahr. 
zehnden fo maucheu zur Wahl und Bearbei- 
tung dieles Gegeuilaudes veranlalst zu haben 
f[cheiut, ift das Pathetiiche, dals Leidenichaf- 
ten iu der mächtigften Bewegung, Blur uud 
Tod vorzufiellen find, Ferger bieten lich 
bedeutende Charaktere, von kräftigen, abge- 
kärteten, männlichen Naturen, im Gegesulatz 
mit zarten, duidenden Weibern an. Die 
Beleuehtung wird kräftig, [elbli etwas düfier 
gefodert, dafs, wenn es in.der Kunfi nur 
auf Gegenlätze, auf malerifchen Effect an- 
käme, allerdings wenig einzuwenden wäre, 
Allein das Selkfiftändige der bildenden Kunt 
und die daraus enilpringende Foderung, dafs 
ein Kunfiwerk in lich felbft wo möglich ab- 

“E ge- 
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gefchloffen eyn folle, _ ift höher, und deren 


E ifüllang wünfchens werther. 


I. 


Aufgaben fürs laufende Jahr. 


VIII. 


Wir wenden uns nunmehr zu den neuen 
Aüfzaben, und zwar zu der eren. der Be- 
freyung der Andr omeda durch Perfeus, Die- 
fer Gegenlland, wenn keine Milssriffe in 
der W Er des Moments gelcheken, bier für 
die Darftellung ungemeine Vortheile, indem 
er fich ins Enge ziehen und plafhifch -[ymbo- 
lifeh behandeln lälst, von einem Künfler, 
der eine ganz ohligate Compofition zu liefern, 
und mit dem Werth weniger Figuren auszu- 
langen fich getraut; dagegen aber auch wie- 
der in grofser Breite maler Sid t und hiftorifch, 
mit poetifch -allegorifcheım Schmuck, darge- 
ftellt werden kaun, 

Wir erfuchen die Künftler, welche die- 
les Werk zu unternehmen geneigt find, ehe 
fie an die Arbeit gehen, die Motive genau zu 
entwickeln, „wie wir es oben von ee vor- 

‚jährigen Adi: zaben gethan haben; denn -es 
wird. uns befonders Bidai wenn wir künf- 
tig bey Beurtheilang der eingefandien Werke, 
nichts von’ dem ee ET ha- 


€t 
en, vielmehr in dielem Stücke alles gelei- 


IX, 


Da SIS ‚aber, nach unferer Ueherzeu- 
gung, a theilen, wohl wit ey ur Kunft- 
= nn N Ye las Glück, eines RES ie 
> 1a us vorgefetzt, auch 

exin den Geit unlerer werthen Cöncurren- 
ten zn prüfen, 
zweyion Aufgabe den Gogenftand völlig frey, 
und wünfehten nur, dals er lieber aus der 


Wir lafen daher bey der 


Fabel als aus der Gelchiechte genommen feya 
möchte. Was wir im erfien und zweyten 
Stück der Propylien über die Wahl der Ge- 
genltände angedeutet, kann hierbey einiger- 
malsen zum Leitfaden dienen, Die Haupt- 
momente, worauf es eigentlich ankommt, 
werden bey künftiger Beurtheilung vollftän- 
diger auseinanderzufetzen feyn. W obey s wir 
cine glücklich getroffene Wall gehörig in An- 
Schlag bringen AVE 


Diejenigen Gegeuflände, welche in äl« 
teren oder neuern ch bereits bearbeitet 
worden find, fchliefsen wir zwar nicht aus, 
nur dürfen die einkonımenden Darfellungen 
mit keiner der [chon vorlandenen in allzu- 
aber Verwandilchaft fteben. 


Im übrigen erklären wir, dals ein glück- 
lich neu efundener Gegenfland, der fonft 
noch wenig oder nie aa worden, und 
fich doch zur bildlichen Darftellung vorzüg- 
lich eignet, demKünftler zu befonderm Ver- 
dienft ir u an werden foll. Esift zwar, 
wir gebeir es gerne zu, [chwer, dergleichen 
zu finden, doch für dalent und ernflich 
förfchende Künfiler keinesweges unmöglich. 
So wie uns Hr, Nahl, (der, noch aufser fei- 
nem Preisftück, mit andern Werken unlere 
Ausftellung zu [chmücken, die Gefälligkeit 
hatte) indem er einen jungen Tirefias, der 
über den Anblick der badenden Minerva er- 
blindet, einfandte, aufs angenehinflz über- 
rafcht hat. 


Noch ift dieler Gegentand, [o viel wir 


willen, von keinem vor züglichen Meifier be- 
handle worden, und ift dennoch einer der 
vöollkommentlten, befonders für die Male: rey. 


Er enthält das eigenfie Streben und das letzte 
Ziel der Kunft, indem fie das höchfte Lob, 
die. Verherrlichung der Schönheit, in aufichau- 
licher Wirkung darzuftellen unternimmt. 
Hier find der Kunft gar keine Grenzen ge- 
fetzt, fie macht nar an fich felbf unend- 
liche Anfederungen, und if“ auch wieder 


d durch 
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durch den Gegenfiand ins unendliche begün- 
ftigt. 


X, 


Indem wir nun auf diefe Weile jedem 
Künfiler überlaffen, dasjenige zu bearbeiten, 
was feiner Natur am angemeilenften iff, und 
wovon er fich"den meilten Erfolg verfpricht; 
[fo biete@wir ilım, bey unferer Anftalt, noch 
eine andere Bequemlichkeit an, indem wir 
uns geneigt erklären, auch Kunfiwerke auß 
zufteillen, welche zu keiner unferer beiden 
Aufgaben zu coneurriren geeignet ind. Hie- 
von können beflonders Land[chaftsmaler Ge- 
brauch machen, nicht weniger Bildhauer, 
welche Abgüffe von Basreliefen und Portrai- 
ten einzulenden geneigt wären, Unfer vor- 
jähriges Verzeichnifs beweifi, dafs damit 
fchon der Anfang gemacht worden, 


XI. 


Wir können hierzu ums[o melır auflo- 
dern, als unfer Local, das in zwey Zimmern 
im Schaufpiellaufe befteht, eine vortheilhaf- 
te Gelegenheit anbietet; felbft der Termin un- 
ferer Ausftellung, den wir bis nach Michaelis 
verlängern, ift für Fremde bequem, um, 
nebft den einheimifchen, an diefer Anftalt 
Theil nehmen zu können. So wie fich fchon 
diefes Jahr mancher auf die Leipziger Melle, 
und in den akademilchen Ferien Heilfender, 
dabey eingefunden, 


Da wir nun ferner, in manchem Betracht, 
für dienlich erachtet, auf die Enir£e eine klei- 
ne Abgabe zn legen und ein Abonnement für 
diejenigen zu errichten, welche die Ausftel- 
lung öfters zu befuchen geneigt waren;fohaben 
wir dadurch nicht allein einer befleın Societät 


Gelegenheit gegeben, fich über Gegenftinde der , 


Kunft bequem und angenehm zu unterhalten, 
fondern wir find anch durch die daher ent- 
(prungene Einnahme in den Stand geletzt 
worden, den'Preis auf das nächfie Jahr zu 


e 
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verdoppeln, welcher alfo nunmehr auf Séch- 
zig Ducaten erhöhet worden, 


Wobey wir unere Concurrenten noch- 
mahls erluchen, ihre Arbeilen vor jünde:des 
Augufis einzulsuden, indem des mechani- 
fche Theil einer folcheu Ausftelluns, als die 
Sicherung der Zeichnungen, durch Rahmen 
und Glas, das Vertheilen derfelben in den ge- 
gebenen Raum, immer einige Zeit und eine 
gewille Sorgfalt erfodert, wobey zu Ipät ein- 
gelendete Stücke manche Unbeguemlichkeit 
verurfachen. 


XII. 


Ferner können wir nicht unbemerkt laf- 
fen, dals verlchiedene Zeichnungen. des ver- 
gangenen Jalırs acquirirt' und zugleich mit 
den neuern wieder aufgeftellt worden, wel- 
ches künftig noch ferner gefchehen kann, "um 
ein wachlendes Iuterelle zu erregen und zur 
Vergleichung, woranf hier alles ankommt, 
immer mehr Anlais zu geben, 


XIII. 


Da die Namen der concurrirenden Künft- 
ler, aus mehrern Urfachen, kein ,Geheismuils 
bleiben können; [o würde es bey unferu küuf- 
tigen Beurtlieilungen vielleicht nicht unfchick- 
lich feyn und im Publikum eine leblaftere 
Theilnahme' erregen, wenn wir diejenigen, 
welche auch den.Preis nicht gewonnen, durch- 
aus nennen dürften. 


Für die Zukunft !erluchen wir daher 
([ämmtliche Herrn Concurrenten, uns in den 
Briefen, welche fie ihren Arbeiten beyzule- 
gen pflegen, zu einer folchen bekanutma- 
chung ihrer Namen, inlofern fie folche nicht 
ungern fehen, zu asioriliren. 


Künftler, welche fehonu gebildet find, ha- 
ben datey fo wenig als Anfänger and iieb- 
haber zu riskiren; denn [ie find ohneh n yom 
Publikum fchon gekannt, und diefen koramt 

folgende 


Dt zu ftatten. A man- 
ia er Dichter wagt [leinen Namen, ın 

whaler und Ahatia; . warum ollte eilt 
junger Zeichner nicht auch den [einigen bey 
einem Infiitute wagen, das fich zum Gefetz 
&cmacht hat, mit fo elichöi Ernf, als bil- 
liger SOR zu wirken, und delien Vor- 
fteher. fich immer noch das Recht vorbehal. 
ten, einen oder den andern Namen, bey 
eintretender Bedenklichkeit, zu verichweigen, 


XIV, 


Die Nothwendigkeit, zu unfern Benr- 
theilnungen auch Umriffe zu liefern, ift fo au- 
erkannt, dafs wir uns derfelben freylich nicht 
ee können, Indeilen bürden wir uns, 
bey unferer Lage, eine zu grolse Obliegen- 
heit auf, wenn wir bedeutende Zeichnun- 
gen ins Kleine zu bringen, und auf diefe 
Weile dem Kupferftecher vorzuarbeiten fort- 
fahren. 

Möchten künfüghin diejenigen, welche 
uns mit Beyträgen bechren, kleine Umrille 
derlelven nach Maafsgabe derer, welche wir 
dielsmal geben, beyleg sen: lo könnte manches 
Güte daraus eniltchen. 

Der Kupferftecher würde nach einer 
Zeichnung des Verfallers, und alfo doch un- 
mitielbarer arbeiten, als gegenwärtig vefchieht, 
lo dafs der Charakter derfelben vielleicht ge- 
Uauerauegedruckt würde. Wir könnten nicht 
allein die Ze ıchnungen, welche den Preis er- 
halten, londern Aueh wohl mehrere in Kupfer 
geben, um dadurch immer mehr Leben und 
Antheil zu erwecken, 

Wir würden diefe kleinen Umriffe als 
Bigenthum des Inftituts anfehen, und ’lolche, 
bey denl ichfteumale mit aufftellen, und fo 
die Anfialı immer lehrreicher machen, wel- 
ches zuletzt doch alles zam Vortheil des Künft- 
ers gereichen muls. 


XV. 


So kann denn aucis dafs wir noch fehliels- 


lic 
ich dieles Umfiandes gedenken, mancher 
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Künftler wünfchen,, dafs feine Arbeit, uach 
der Ausitellung, hier am Ort, einem Lieb- 
haber überlaflen werde, theils um von feinen 
Bemühungen einigen Genufs zu haben, theils 
um en und Gefahr der nöeklenlung nicht 
zu übernelimen, 


Wir köwnen gegenwärtig, da Herr Aa 
gationsrailv Bertuch die rühmliche Anftalt, 
welche dein einheimifchen Kuuft- uud Ge- 
werbäleils eigentlich gewidmet war, aerga- 
ftalt erweitert hat, dafs fie auch den Auswär- 
tigen zu fiatten kommen wird, den, Künfi- 
lern einen Weg zum Verkauf ihrer eingelchick- 
ten Zeichnungen, Gemälde und Sculpturen 
anzeigen, 

Man darf nur, bey Einlendung des Cou- 
currenzftücks, einen verfiezelten Zettel, mit 
Addrefle an das Für fl. Suüchfifche privilegir- 
te Landes - Indufirie - a a zı Weimar 
beylegen, worin der Name und der genaue- 
fie Preis der Arbeit verzeichnet if, 

Mit diefem Zettel wird das Stück, nach 
aufgehobener Austellung, an gedachtes Com- 
ptoir, ausgeliefert, welches die Commillion, 
ohne weitere Unko/ten übernimmt, dem Künft- 
ler den erfolgten Verkauf, mit Uebermachung 
des Betrags, obne Abzug meldet. Die Stücke 
können jedech von en Künfiler, zu jeder 
Stunde, gegen Einfendung des erften Scheins 
zurückgefordert werden. Dabey behalten wir 
uns vor zu beffinnmen, was wir ungefähr für 
verkäuflich halten, oder nicht, um keine ver- 
gebliche Hoffnung zu erregen. Im übrigen 
bleibt alles bey der bisherigen Einrichtung, 
und die Packete werlen an reichneten 
eiugelandt. 


— 


Und fo hätten wir denn diefer Verbind- 
lichkeit, die wir uns gegen Künftler und Pu- 
blicum auferlegt, zum drittenmal, nach uu- 
[erm beiten Vermögen, in fo fern es Zeit und 
Umftinde erlauben wollten, Genüge geleiltet. 
Wir [chlielsea mit dem Wunlche, dafs we 
e 
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f& kleine Anftalt fich immer mehr ausbreiten 
moge, | 

Haben wir uns, durch unfer redliches 
Bemühen, Widerfacher aufgeregt: fo _ift das 
ein unvermeidlichesSchickfal jedes neuen Un- 
ternelımens, und wir können uns, bis fich 
alles mehr aufklärt, indeflen manches wack- 
ren Freundes und Theilnehmers erfreuen. 
Möchten doch alle nach dem Zwecke hinfe- 
hen, der von mancher Seite her erreicht wer- 
den. kann. Der Kunt, nach innen, Ernft 
und Würde, nach Aufsen, Ehre und Vor- 
theil zu erhalten und zu verfchaffen, darauf 
dringen wir; und follte nicht jeder Künftler 
und Kenner und Liebhaber dazu mitwirken 
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wollen? Mag man doch in einzelnen Kisy- 
nungen von einander abweichen, ja, mag 
man, in Ablicht auf Maximen, von denen 
man ausgeht, einander, völlig entgegen fte- 
hen, man arbeitet dennoch in einem Kreife 
und wohl gar nach einem Punkt, Mag der 
eine fich mehr gegen das Natürliche, rat 
dere mehr gegen das Ideale neigen, bedenke 
man doch, dafs Natur und Ideal-nicht mit 
einander im Streit liegen, dafs fie vielmehr 
beide, in der grofsen lebendigen Einheit, iu- 
nig verbunden find, nach der wir [o wunder- 
bar ftreben, indem wir fie vielleicht fchon 
befitzen, 


Hu Namen der vereinigten 
Kunftffreunde. 


8 W. Vae G öth @, 
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Freytags; 


SCHÖNE KÜNSTE. 


‚ Tüsınsen, b. Cotta, MARTA STUART; ein 
Trauerfpiel von Schiller. TOI. 8- 


N aria’s Mifsgefchick übertrifft, nach Robertfon’s 
‚YA Bemerkung, an Gröfse und Dauer die tragifchen 
Unfälle, welche die Einbildungskraft erdichtet, um. 
Furcht und Mitleiden zu erwecken. Hieraus follte 
man fchliefsen, dafs eine pathetifche Daritellung des 
Schickfals jener unglücklichen Füritin leicht fey, und 
keinen grofsen Aufwand von Talent und Genie er- 
fodere. Bey genauerer Betrachtung findet es fich 
anders. 

„Der letzte Zweck der Kunft,« fagt Schiller in 
der Abhandlung über das Pathetifche, it Darftel- 
„lung des Ueberfinnlichen , und «ie tragifche Kunft 
„insbefondere bewerkftelliget diefes dadurch, dafs 
„fie uns die moralifche Unabhängigkeit des Menfchen 
„von Naturgefetzen im Zuftande des Affects verfinn- 
„licht. Das erfle (ejetz der tragiichen Kun, fügt 
„er hinzi, if Darftellung der leidenden Natur, das 
„zweyte ift Darftellung des moralifchen Widerftandes 
„gegen das Leiden.“ 

° "Wendet man diefe Grundfätze auf das an, was 
die Gefchichte mit fat allgemeiner Uebereinfimmung 
von Maria’s Schickfale erzählet: fo entdeckt man in 
dem hittorifchen Stoffe vieles s Was der pathetifchen 
Darkellung widerfrebt; Schwierigkeiten, die nur 
das Genie überwinden kann. isis 

Erfiens. Der unglücklichen Königin Leiden, ihre 
lange Gefangenfchaft undihrfchmählicher Tod, rühr- 
ten zwar zunächft her von der Uebermacht und Un- 
Serechtigkeit einer feindfeligen Nebenbuhlerin, aber 
mittelbar waren fie verfchuldet, fie waren die Folge 
von einer Reihe thörichter, gefetzwidriger, frevel- 
hafter Handlungen , ruchlofer und frecher Miffetha- 
ten. Um das Eigenthümliche ihres Verhängniffes dar- 
zuftellen, mufs der Dichter uns ah alles jenes leb- 
haft erinnern, und wie kann er das, ohne Empfin- 
dungen IN UNS zu erwecken, welche dem tragifchen 
Mitleiden und der künftlerifchen Stimmung über- 
haupt fo ungünflig ind 2 

Zweytens. 7 ‚Was aufserdem entfcheidend auf 
Maria’s Schickfal wirkte » War ihr Fanatismus für ei- 
ne heillofe Religion, die in jenen unglücklichen 
Zeiten ganz Europa zerrüttete, und in Jammer und 
Elend ftürzte. Diefer Fanatismus erftickte bey ihr die 
Gefühle der Natur; denn fie fagt in ihrem Teftamen- 
teausdrücklich, dafs fieihren Sohn nur unter derBe- 
dingung zum Erben ihrer Krone erkläre, wenn er 

4. L. Z. 1802. Erfter Band. 
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der Irrlehre d. h. der proteftantifchen Religion ent- 
fage; wo nicht, fo vermache fie alle ihre Rechte und 
Änfprüche dem katholifchen Könige. Ja, was noch 
wichtiger it, laut der Gefchichte war der Tanatis- 
mus, der fein das Verderben zog, es allein, der 
fie bey ihren fchrecklichen Leiden aufrecht erhielt. 
Was ihr auf dem Blutgerüfte die bewunderte Stand- 
haftigkeit gab, war der Gedanke, dafs fie als’eine 
Märtyrerinihres Glaubens fterbe. Die grofse Aufgabe 
für den Dichter ift, uns diefen Fanatismus nicht nur 
als verzeiblich, fondern felbft als edel und fittlich 
darzuitellen; denn fonft übertritt er das zweyte von 
den angeführten Gefetzen der tragifchen Kunft. 
Drittens. Selbit das Aufserordentliche und Unge- 
heure in Maria’s Verhängmniffe fcheint eine pathetifche 
Darftellung nicht zuzulaffen. Ausgeftattet von der Na- 
turund dem Schickfale mit allem, was einen heitern 
und frohen Lebensgenufs, was Ruhm, Glanz und Herr- 
lichkeit verheifst; als ein Kind von acht Tagen ge- 
falbte Königin von Schottland , in der Jugend ver- 
mälte Königin von Frankreich, von dem katholi- 
fchen Europa anerkannt als Königin von England, 
mufs fiein einem Alter von 23 Jahren aus ihrem Reiche 
entflieben, diejenige um Huülfe anrufen, der fie die 
Krone fireitig machte, fieht fich in einem Gefängnifle 
eingefchloffen, worin fie 18. Jahre vergeflen ivon der 
Welt fchmachtet, und aus dem man fie endlich ent- 
läfst, um fie von dem Blutgerüite herab in ein ehr- 
lofes Grab zu ftürzen. Und diefes SchickfalL war mit 
dem Schickfale einer unzähligen Menge von Men- 
fchen, mit dem Schickfale der ganzen Chriftenheit 
auf dasinnigfte verichlugen. Wirerwarten von dem 
Dichter, dafs er es uns nach feinem ganzen Uimfan- 
ge überfehen laffe, dafs er uns das unermefsliche 
Elend fühlen laffe, unter welchem damals die Welt 
feufzte, und deffen ganze Laft aufdas unfelige Haupt 
jener bejammernswürdigen Türfiin zufammenftürz- 
te. Wie it es möglich, diefe, Erwartungen zu be- 
friedigen, in einem Werke vonto geringem Umfan- 


‘ge, als eine Tragödie ihrer Natur nach feyn kann? 


Und doch mufs der Dichter fie befriedigen: denn 
fonft verletzet er das erfte von den oben angesebe- 
nen. Gefetzen der tragifchen Kunit, welches ange- 

ineffene Darftellung der leidenden Natur gebietet. 
Viertens. Eine unerlafsliche Foderung, wiean den 
Dichterüberhaupt, fo auch an den tragifchen, if an- 
{chauliche Zweckmäfsigkeit. Diefe aber vermifstman 
durchaus in dem). was die.Gefchichtfchreiber von 
Elifabeths Verhalten gegen Maria: erzählen. Alle 
kommen überein, fie habe darin den Charakter -ei- 
Der Königin und die natürlichen. Gefühle einer Frau 
Ver 
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verleugnet. Wenn wir uns alles, fagt Gentz, was 
„Selbfffucht, Furcht wrd Hafs der Königin vonEng- 
„land eingeben konnten, in einem Punkte pefam- 
„ınelt denken: fo fcheint es noch iminer nicht hin- 
„reichend, den fchrecklichen Entichiufs zu erklä- 
„ren, dereine fo tief gefalfene,-in Grem und Lei- 
„rien verzehrte Frau, eine Kömgin und ihre nächiie 
„Verwandtin dem Blutgerüfe übergab.“ 

llierbey kann der Gefchichtfchreiber ftehen blei- 
ben; denn fein Gefchäft it nur, darzufellen, was 
wirklich war; der Dichter mufs weiter gehen, und 
uns nicht nur begreiflich, fondern auch anfehaulich 
macken, wie es möglich, wie es nothwendig war. 
Denn in dem Reiche der Kunft darf der Zufall nicht 
walten. Durchichaut der Verfiand nicht klar die Ur- 
fachen von der Verknüpfung der Ideen, welche die 
Einbildungskraft hervorbringt: fo wird diefe in ih- 
ren Bewegungen gehemint, nnd die Täufchung un- 
terbrochen. 

Von welcher Seite foll derDichter den Charakter 
der Elifabeth faffen, welche Reihe von Begebenhei- 
ten foll erherbeyführen, wn die Lücken, welche die 
Gefchichte läfst, auszufüllen? Diefs find die Schwie- 
rigkeiten, die fich dem Dichter der vorliegenden Trax 
gödie entgegenftellten. Jetzt einige Bemerkungen 
über die Art, wie er fie bekämpft hat. 

Erflens- Der Tag, an welchem Maria im Gefäng- 
niffe zuerft vor uns erfcheinet,, ift der Jahrestag der 
Ermordung ihres Geinals. Gleich in der erüen Un- 
terredung mit der Amme , die ihren Kumıner aufhei- 
tern will, fagt fie (l. 4. S: 20.): 

Ich erkenn’ ıhn. 
Es ift der blutge Schatten König Darnleys, 
Der fchaudernd aus dem Grabgewölbe fteigt, 
Und er wird nimmer Triede mit mir machen, 
"Bis meines Unglücks Maafs erfüllet ift. 
Und gleich darauf: 
Der Jahrstag diefer unglückfel’ger That 


TR heute abermals zuruckgekehrt, 
Erif’s den ich mit Bufs usd Fallen feyre. 


Die Amme, um fie zu beruhigen, erinnert fie an- 


Darnleys rohen Uebermuth , an feine Undankbarkeit 
gegen fie, die ihn aus dem Staube auf den Thron 
gehoben, an die fchwere Beleidigung, die er ihr 
durch Rizio’s Ermordung zugefügt. Sie erwähnt 
darauf des ruchlofen Bothwell, der mit Maria’s Vor- 
wiffen den Königsmord verübte, und fagt (Ë. 14- 
el Ueber euch 

Mit übermüth’gem Männenwilen herrfente 

Der Schreckliche, der euch durch Zunbertrünke 

Durch Höllenkünfte das Gemüth verwirrend 

Erhitzte. 


“Maria unterbricht fie: 
Seine Künfte waren keine andre 
Als feine Männerkraft, und meine Schwachheit: 
Die Amme geht weiter, und fchildert mie Schander- 
hafter Beredtfamkeit die Reihe von Verbrechen, zu 
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denen Maria Gch von Bothwell hinreffsen liefs, bis 
zı deinfletzten, ihrer fekändlichen Vermëhlungamit 
iam, um eben aus- der Unnatürkehkeit Liefer Mite- 
thaten begreifieb zu machen, dafs Maria damals 
nicat fie felber war, fondem unter dem Einfluffe 
feindlekger Dämonen ftand. Sie fetzt hinzu: 

Der Leichtfinn nur ift euer Lafter. 
Ferner: Die Quelle von Maria’s meiften Vergchungen 
war ibre Leidenfchaftlichkeit mder Liebe. DerDich-. 
ter verfehlet nicht, uns die Strafbarkeit derfeisen in 


‘einem mildern Lichte zu zeigen, durch die Schilde- 


rungen ihrer Schönheit. Wie aufserercentlich diefe 
gewefen feyn müfle, felbit nachdem ein vieljähriger 
Gram an ihrer Biüthe genagt hatte, fehen wir gleich 
in der erken Scene. Die Amme beklagt fch gegen 
Paulet den Hüter des Gefüngniffes, dafs man die 
Wohnung der Königin alles Schunuckes. beraube, 
felbft des Spiegels. Ex antworter: (lre 8.8.) 
So larg fie noch ihr eities Bud befchsut, 
Hört fie nicht auf, zu heffen und au wagen. 

$o wie Maria durch ihre Schönheit dem Paulet ihrem 
Hüter furchtbar wird: fo entzündet lie dadurch den 
Mortimer zu einer rafenden Liebe, die ihn in 
Wahntinn und Verzweifelung fürzet, worin er fich 
felber den Tod giebt, (HI. 6. IV. 4.)— &£o lernen 
wir alle Vergehungen Maria's kennen, aber zugleich, 
was ihre Schuld mindert, und wegen der Reue, wo- 
mit fre diefelben büfst, wird fie eben durch ihre Ver- 
gehungen ein äflhetifch- grajser Gegenflaad. „Zum 
„Erhabenen der Handlung, fagt Schiller, wird er- 
„fodert, dafs das Leiden des Menfchen das Werk 
„feines moralifchen Charakters fey; diefs geichicht 
„entweder, wenn er aus Achtung für eine FfJicht das 
„Leiden wählt, oder wenn er elne überiretene Pflicht 
„mioraliich büfst. In dem eriten Falle erfcheint der 
„Menfch als eine n:oraltich grofse Perfon, in dem 
„zweyten als ein äfthetifch grafser Gegenfland. 

Aus dem Gefagten fcheint zu erhellen, dafs der 
Dichter die erte der angeführten Schwierigkeiten 
glücklich befiegt habe. 

Zweytens. «Der junge Mortimer, Paulets Neffe, 
zweyter llüter des Gefängnifles , Scheinbar der Eli- 
fabeth ergeben , im. Herzen ein leidenithaftlicher Ver- 
ehrer der Marja , in weicher er eine Heilige und eine 
Geliebte anbetet, it von einer Reife durch Frankreich 
und Italien zurückgekehrt, während welcher er heim- 
lich die katholifche Religion angenommen hat. -Als 
eine von den Urfachen feiner Bekehrung führt er fok- 
gendes an: (l. 6. 9.20.) 

Ich hatte nie der Künfte Macht gefühls 
Es hafst die Kirche, die mich auferzo® 
Der Sinze Ieiz, kein Abbild dulder fe, 
Allein das körperlofe Yyort verehrend. 
Wie wurfe wir, als ich in’s Imnre nun 
Der Kirchen trat, und die Mukk der Himmel 
Herunterftieg, und der Geßalten Fülle 
Verfchwenderifch aus Wand ung Decke quo, 
Das Ilerrlichfle und Höchlte, gegenwärtig, 
' Yor den gniziickign Sinnen fich bewegte, 
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Als ie Pl EN 
sich fie felbft nun faf, die Götrlichen, 

in Grus des Engels, die Geburt des Herrn, í 
i, helge Muer, die hersbgefliegne 

m rerföligkeit, die leuchtende Verklärung! 

iH‘ i A 2 rs i y 5 
piek diefe und ähnliche Schifllerungen, vornehm- 


ter areh die AbenSmahlsfeene (V. 7.) ftelle.der Ei, 
edeln S = a € 3 eg von ihrer a aeia 
Tec eite dar, und macht den Eifer für diefe be 
nem lebenswürdigen Zuge in Maria’s Charak- 
ter; ergeht noch weiter und macht ihn auch zu ei- 
nem höchft achtungswärlligen. Denn eben die Re- 
ligion, von welcher ELrabeth fagt: (ll. 4- S. 121.) 
Die Kische trennet aller Pflichten Band, 
Den Treubzuch heiligt fe, ‚den. Aönigsmord, 


Eben die ‚Religion, welche den Mortimer zu einer 
fo wilden Wuth empört, dafs er fagt: (HL 6. S. BAL) 
Alle Trevel find 

Vergeben im voraus. Ich kann das Acrgle 

Begehen und: ich wills. f 

Und müfst' ich auch die Königin durchbohren, 

Ich hab! es auf die Hoftie gefchworen ; 
eben diefe Religion vermag Maria’s Sittlichkeit nicht 
zu verünreinigen, foinnig und herzlich fie ihr auch 
Eeit] fo zeigt der Fanatismus ihren Cka- 

TE we Adel, in welchem er ohne deniel- 
Tag cheinen würde. Gleich in der eriten 
z ER mit der Amme fagt lie: (I. 4. S.2r.) 

a die läng& vergebne Schuld, 

Des Gatten iee. ee ee 
Schickt keines M ‚oderides Pag a 
pr biedieners Glocke, Keir 
#Mochwürdiges in p ieft u. 

rielters- Hand. zur Gruft- 


zu Melvil in. der Beichte: (V.7. S- 216.) 
Den König meinen G 


Und 


Und dem Verkit atten Be ich morden, 
en 7 =: = [chenkr ich Herz und Hand. 
Bere ich’s ab mit allen Kircheuftrafen. 
Und Doch in der Seele will der Wurm nicht fchlafen. 
a a aeti de iim » dafs fie. nie einen &n- 
nacht Be > A Yin Gegnerin weder feiber ge- 
aste RR, en Ist | abe, ungeachtet offenbar TN 
Elifabeth i A a o a der katholifchen Kirche 
gegen welche In en zu betrachten war, 
Mande Religiofen, alles freyftand. So verkläret fch 
era an einer’ reinen Liebe des: Ueber- 
ien, und der Widerfand, den 


fie. durch diefe ger: di 
ein ort dea Leiden thut, it gewils 


Hieraus fcheint hery 
auch die zweyte der anoef: x f 
e N a L TT isrigkeiten. 
fiegreich bekänıpft hape € chwisrigkeiten 

rittens. Unglückliche >» die fehr Tange und 
y eiten haben, plegen den Tod als eine 
ven anzufehn. Eben- das aber, was den Un- 
ichen gewöhnlich die Bitterkeiten des Todes 

rt, mufste für Maria die Bitterkeiten deffel- 


‚ben verlärkeg, Je mehr hs gelitten hatte, deko 


Orzugchen, dafs der Dichter 
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fwrehtdarer mufste ihr der Tod erfchetnen, weil er 
ihr die noch immer unterhaltene Hoffnung plötzlielr 
raubte, diellofaung, die verlorenen theuern Güter 
wieder zu erlangen, Freyheit, Ehre, Zepter, den 
lang entbehrten Anblick des Sohnes „ des Reiches, 
‚der geweiheten Kirche. Waste bis dahin in ihren 
Drangfalen aufrecht erhalten hatte, die Ausficht auf 
künftige beffere Zeiten, war dakin. Das Elend ih- 
res vergangenen Lebens, daesdiefen Ausgang nahm, 
mufste ihr gräfslich feheinen, und das Andenken 
daran die Schauderhaftigkeit ihres Todes furchtbar 
vermehren. Unr uns eine angemeffere Vorftellung 
zu machen von deni was fe litt, und welcher Gei- 
ftesftärke fe Deduriie, um der Verzweiliung nicht 
zum Raube zu werden, ınüflen wir ihr vergingenes 
Leben überfehen, deen Wehe alles in ihre letzten 
Tage zufammenflofs. Wir erwarten von dem Dich- 
ter, dafs. er es uns vorüberführen werte; aber diefe 
Erwartung wird getäufeht. Abliehtlich verfchweigt 
uns derDichter einen grofsen Theil von Maria’s Gram. 
Er eilt fie kinderfos- dar; er erwähnt nirgend ihres 
Sohnes, nur einmal ihres Vaterlandes, erläfst uns 
alfo nicht Fheil nehmen an dem Schmerzes der ihr 
ınütterliches und königliches Herz zerreifsen mufs- 
te, bey dem Gedanken, von beiden, von Kind. und 
Reich auf ejne fo unerhörte Art für immer getrennt. 
za werden. Der Dichter gedenkes auch vieler an- 
dern Unfälle ihres vergangenen Lebens nicht, oder 
legt fie doch dem Harzen nicht nake genug, fo dafs: 
die Tragödie von Mavia’s Tetzten Leiden weniger zu. 
fühlen giebt, als die Gefchichte davon erzählt, oder 
wenn auch nicht ausdrüsklich erzählt, doch vermu- 
then läfst. 

Wir glauben einzufelien, dafs es vielleicht un- 
möglich war, die Darftellang alles deffen in cine 
Tragödie von gewöhnlicher Ferm aufzunehmen; aber 
eben deswegen fcheint es, dais diefes Sujet wegen 
feiner Aufserordentlichkeit auch eine aulsererdent- 
Hche Behandlung erfodert hätte,. wine tragifche Dar. 
ftellung nach griechifcher Weife mit hixzugefügtem Chor. 
Hätte es dem Dichter gefallen, (und. &in reicher Geif 
konnte ohne Zweifel Mittel finden, diefes auf eine 
zweckmäfsigeArt zuthan), hätte es densDiechter ge- 
fallen, einen Chor einzuführen, welche? die Zwi- 
fchenzeiten,, in denem der Gang der Handiang dille 
fteht, mit Gefängen über Maria’s Sckickfal ausfülite, 
über das fchreckliche Verkängnäfs, dafs-fie, obyleich 
Mutter, ihr Leben. wie eine Kinderlofe verträuern;, 
dafs fie, ob&leich fo eınpfärglich für die gefeiligem 
Freuden, fo viele Jahre in der Einfamkeit fchmach- 
ten fellte; dafs fie, obgleich hüchfi hebenswürdig, 
fo fehr gebaist würde; dafs bie, obgleich Königin, 
entbehrte, was der letzte iùrer Kwechte hatte, Frey- 
heit; dafs fie wegen inrer Frömmigkeit ar der Her 
matli verwänfcht, und nur im Auslande gefegner 
würde; dafs fie in den: Verwandten-ihres: Glaubens; 
Feinde ihres Reiches, in den Unterthanen und dem: 
eigenen Sohne Feinde ihres Glaubens fähe; dafs alle: 
Plane zu ihrer Rettung fcheitern; dafs die unzähh- 
gen, die Gch für lie aufopfertsn, ihr Verderben > 


r De ung 
befchleunigen mufsten; dafs das Zutrauen, mit dem 
fie einer Schweker in die Arme eilte, fo gräfslich 
getäufcht werden, dafs lie in der Wiege, gekrönt, 
undim Sarge, enthauptet, liegen follte; hätte folch 
ein Chor. in fanften Klageliedern Maria’s vielfaches 
Wehe dem Hörerin das Herz gelungen: dann könnten 
wirihr nachempfinden, was fie empfand, da fie laut 
der Gefchichte zu Melvil fagte: „Diefe Welt ift fo 
„reich an Elend, dafs ein Meer von Thränen nicht 
„hinreicht, um es zu beweinen.’”’ Und fähen wir 
fie dann nach fo unfäglichen Leiden, gefärkt darch 


‚ihren Glaubenund ihre Frömmigkeit, über das letzte 


und fchrecklichite glorreich triumphiren , über den 


Tod, der ihr plötzlich die Hoffnung raubte, nach 
fo vielen Bitterkeiten noch einmal des Lebens Süfsig- 
keit zu fchmecken, über die Schmach, ihr königli- 
ches Haupt, das einft drey Kronen fechinückten, und 
das noch jetzt in der Blüthe der Schönheit prangte, 
dem Beile des Henkers Preis zu geben — gewils, 


hat je eine Tragödie die Leidenichaften gereiniget, 


diefe hätte es gethat. „Fehlt es einer pathetifchen 
‚„Darftellung, fagt Schiller in der angeführten Aq- 
„handlung, an einem Ausdrucke der leidenden Na- 
„tur: fo ik fie ohne äfthetifche Kraft; fehlt es ihr 
„an einem Ausdrucke der ethifchen Anlage: fo kann 
„fie beyaller finnlichen Kraft nie pathetifch feyn.” — 
Aus dem Angeführten fcheint diefen Grundfätzen 
gemäfs zu folgen, dafs Maria Stuart zwar nicht, we- 
der ohne äfihetifche Kraft, noch ohne ethifche Wür- 
de ift; aber doch ohne die gehörige, ohne die dem 
Gegenftande angemejlene , ohne die erwartete äftlieti- 
fche Kraft und ethifche Würde. Sagen wir nun dem 
zufolge, es fcheine uns, dafs der Dichter die dritte 
der angegebenen Schwierigkeiten minder gläcklich 
befiegt habe, als die beiden erften: fo thun wir die- 
fes mit derjenigen Befcheidenheit und Ehrfurcht, die 
dem aufserordentlichen Talente gebührt, und fügen 
hinzu, dafs unferer Meynung nach diefs einer von 
den Fällen it, in denen ein Dichter nur von feinen 
Pairs gerichtet werden kann. 
Viertens. Die erfte Aufgabe, welche der Dich- 
ter in der Darftellung der Königin Elifabeth auf- 
zulöfen hatte, war, zu zeigen, wie fie der Gewalt- 
thätigkeit gegen die Maria fich fchuldig machen 
konnte, ohne den in ihrer übrigen Regierung be- 
haupteten Charakter einer gerechten Königin zu 
verieugnen. Elifabeth fagt (IV. 4. S. 187.) 


Warum. hab’ ich Gerechtigkeit geübt, 

Willkür gehafst mein Leben lang, dafs ich 

Für diefeierfte unvermeidliche 

Gewalithat felbft die Hände mir gefeffelt! 

Das Multer, das ich felber gab, verdammt mich! 
War ich tyrannifch , wie die fpanifche 

Waria’war, mein Vorfahr auf dem Thron , ich könnte. 
Jetzt ohje Tadel Königsblur verfprützen! 
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Doch war's denn meine,eigne freue Mahl 
Gerecht zu feyn? Lie allgewaitige 
NothirendigReit, die auch das freve TZ’ollen 
Der Tiörige zwingt, gebot mir diefe Tugend. 


Wir fehn aus diefem merkwürdigen Bekenntniffe, und 
aus dem, was iie gleich danach fagt: 


Umgeben rings von Feinden hält mich nur 
Die Voiksgunfe auf dem angefochtnen Thron. 
Mich zu vernichten.fireben alle Mächte 

Des feften Landes. Uwverföhnlich fchleudert 
* Der römifche-Pipft den Bannflüch auf mein Haupt, 
Mit falfckem Bruderkufs verräth mich Frankreich 
Und o#nen, wuthenden Vertilgin;skrieg 
Bexeitet mir der Spanier auf den Mecren. 

So fteh’ ich kämpfend gegen eine Welt 

Ein wehrlos Weib ! Mit hohen Tugenden 

Muf's ich die Blöfse meines Rechts bedecken. 
Den Flecken meiner fürfillichen Geburt 
Wodurch der eigne Vater mich gefchänder 
Umfonft bedeck’ ich ihn. — Der Gegner IHafs 
Ist ihn entblöfst, und ftelit mir diefe Stuart 
Ein ewig drohendes Gefpenft entgegen. 

Nein diefe Furcht foil endigen! 

Ihr Haupt foll fallen. Ich wili Frieden haben! 
wu Sie ift die Furie meines Lebens! Mir 

Ein Plagegeift vom Schick[al angehefter! 

Wo ich mir eine Freude, eine Hoffnung 
Gepflanzt, da liegt die Höllenfchlange mir 

Im Wege. Sie entreilßst mir den Geliebten 
Den Bräutgam raubt fe mir! Maria Stuars 
Heifst jedes Unglück, das mich niederfchlägt; 
If fie aus den Lebendigen vertilgt, 

Frey bin ich, wie die Luft auf den Gebirgen ; 


wir, überzeugen uns durch diefeW orte, dafs die Quelle 
von Elifabeth3 gepriefener Gerechtigkeit unrein war, 
nicht Achtung für die Pflicht, fondern Sorge für 
ihre Sicherheit. Da nun diefe jetzt eine Gewaltthä- 
tiekeit zu fodern fchien, warun follte fie fich der- 
felben enthalten? Es iit alfo confequent, dafs fie ge- 
neigt it, das Todesurtheil, welches -das Gericht 
der Zwey und vierzig über Maria ausgefprochen, ab- 
gleich fie es für ungerecht hält, za beitätigen; es 
iit confequent, 'dafs ie dem Burleigh „ der ihr, immer 
vorfpricht von der Gefahr , welche Maria’s Begnadi- 
gung für fie haben würde, ein wiliiges, dein Tal- 
bot hingegeu,' der ihr immer von der Ungerechtig- 
keit der Vollziehung des Urtheiis vorfpricht, „ein 
unwilliges Ohbr-leihet. —  Diefes alles dit in der 
Darftellung vollkommen zweckmäfsig; dochift diefe 


‚Zweckinäfsigkeit vielleicht nicht anfehaulich genug, 


weil der Häauptzug in Elifabeths Charakter in jenem 
Monologe fich nicht Stark genug ausprägt. 
(Der Befchlufs folgt.) 


u. - on: 


Num. 
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SCHÖNE "EKUNSEE! 
Tösincen, b. Cotta: MARIA STUART, ein 
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1 raueripiel.von Schilier etc. 
3 efell n r oT rn 
(Befe ilufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
i hie zweytse Aufgabe wa i 
J-e Aug ar, Zu zeigen, w? : 
beth die Maria de a ne Ehifae 


m Blutgerüfte üt 
nt J. ia . x r über 

konnte, ohne die natürlichen Gefühle einer hen 
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verleug ar = 
den ae apir Anuöfung diefer Aufsabe dienet 
l IC T der Lord Lefter. ai © - KIENG 


Pre te nach des Könies Franz Ted ns 

e TR r . Bar. We Ge ZUMSEN 
er ieren Haren Liebline der Ma ei +o ` . 
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mit Burleigh glaubt, dafs nach einer folchen Zu- 
farnmenkunft das Urtheil nicht könne vollzogen wer- 
Sie nimmt aber ein unglückliches Ende, und 
Schliefst mit folgenden Worten der von Elifabeth 
auf das bitterfte gekränkten Maria (IH. 4. S. 133.) 


Ich habe 

Ertragen , was ein Menfch ertragen kann. 
Fahr hin lammberzige Gelaffenheit, 
Zum Himmel fliehe leidende Geduld! 
Spreng endlich deine Bande, tritt hervor 
Aus deiner Höhle lang verhaltner Grol! — 
Und du, der dem gereizten Bafılisk 
Den Mordblick gab, leg auf die Zunge mir 
Den gift’gen Pfeil. 

Und gleich darauf : 
Der Thron von England it durch einen Baftard 
Eurweiht, der Britten edelherzig Volk 
Durch eine lit ge Gaukierin betrogen. — 
Regierte Recht: fo läget ihr vor mir 
Im Staube jetzt, denn ich bin euer König. 


Kurz nach diefer Unterredung wird -Elifabeth meus 
chelmörderifch angefallen. Bey der Unterfuchung 
diefes Verbrechens findet fich, dafs die franzölifchen 
Gefandten es begünftigt (ihnen wird befohlen, auf 
der Stelle Has Königreich zu räumen), es findet fich, 
dafs Mortimer, auf den Elifabeth ihr ganzes Ver- 
trauen gefetzt, Anitalten zu einer gewaltfamen Be- 
freyung Maria’s gemacht hat; es findet fich, dafs 
felt Lefter mit diefer im Einverfändnifs ift. Die 
Königin verbannt ihn aus ihren Augen, doch gelingt 
es feiner fiegenden Beredtfamkeit, fich zu rechifer- 
tigen; und da die Unterbandiungen wit Frankreich 
abgebrochen ind, und fch ibm von neuem die alte 
Hofnung öffnet: fo dringt er nun auf die Vollzie- 
hung des Urtheils. Die Königin, nachdem tie ihre 
Misitter entlaffen, gebt mit fich felber zu Rathe, 
der Monolog, den fie hält, endet naca folgenden 
fchon vorker angeführteu Verfen: 
Ihr Haupt fol £allen. „Ich ill Trieden haben! 
Sie ift die Furie meines Lebens! Mir 
Ein Plagegeift vom Schickfal ansehefter. 
Wo ich mir eine Treude, eine IIofnung 
“ Gepflanzt, da liegt die Höllenfchlange mir 
Im Wege. Sie entreifst mir den Geliebten, 
Den Brävt gam raubt fie mir! Maria Stuart 
}Heifst jedes Unglück, das mich niederfchlägt! 
If fie aus den Lebendigen vertilgts 
Fey bin ich, wie die Luft auf den Gebirgen. 


Mit 


Iz 
Mit diefer furchtbaren Drohung: 


Mit welchem Hohn fie auf mich niederfah, 
Als follte mich der Blick zu Boden blitzen! 
Ohnmächtige! Ich führe befsre Waffen, _ 
Sie treffen tödtlich und du bift nicht mehr! 
Ein Baftard*bin ich dir? — Unglückliche! 
Ich bin es nur, fo lang du lebLfi und athmefk, 
Der Zweifel meiner fürftlichen Geburt, 

Er ift getilgt, fo bald ich dich vertilge, 

So bald den Britten keine Wahl mehr bleibt, 
Bin ich im ächten Ehebeit geboren. 


In der Aufwallung diefer heftigen L.eidenfchaftann- 
terfchreibt fie das Toodesurtheil. Diele Darftellung 
hat unferer Meynung nach die vollkommenfte und 
anfchaulichfte Zweckmäfsigkeit. Denn Elifabeth töd- 
tet die Maria nicht nur als eine durch fie in ihrer 
Hoheit bedrohete Königin, fondern auch als eine 
von ihr perfönlich beleidigte, in ihrer Weiblichkeit 
in den Angelegenheiten ihrerLiene zwiefach auf das 
tieffte verletzte Frau. — Weit weniger pfychologi- 
fche Wahrheit hat die Erzählung der Gefchichte, 
welcher zufoige Elifabeth das Todesurtheil fcherzend 
unterfchrieb, und diefs durch nichts befchönigen 
konnte, als durch eine ungegründete Sorge für ihre 
Sicherheit. 

Die dritte Aufgabe für den Dichter war, zu zei- 
gen, wic Elifabeth fich nahm, um nach begangener 
Ungerechtigkeit den Schein derfelben zu vermeiden, 
und ihren Ruf zu retten. Sie übergiebt (IV. ır.) 
das Todesurtheil dem Staatsfecretär Davifon, ohne 
in beftimmten Ausdrücken zu befehlen, dafs es voil- 
zogen werde. Auf wiederholte dringende Anfragen 
erhält diefer keine andere Antwort, als den Blutbe- 
fehl auf feine Gefahr entweder in den Händen zu 
behalten, oder aus den Händen za geben. Die Kö- 
nigin verläfst ihn. Er bleibt zweifelnd una rathlos 
zurück, als Burleigh kommt, ihm das verbängnifs- 
volle Blatt entreifst, und feinem Inhalte gemäfs den 
folgenden Tag vollziehen läfst. Um zu begreifen, 
wie eine fo hellfehende Frau als Elifabeth zu einer 
fo verkehrten Maafsregel ihre Zuflucht nehmen konn- 
te, muls man vorausfetzen, dafs fie fich während 
der Unterredung mit Davifen in einer aus heftiger 
Leidenfchait entflandenen Geiftesverwirrung befand. 
Liefse ich nur ihr nachheriges Verhalten auf gleiche 
Weife erklären! — Inder dreyzehnten Scene des 
fünften Actes erfcheint Shrewsbury, und berichtet 
der Königin, er babe fich nach dem Tower begeben, 
um die beiden Schreiber der Maria, deren Zeugnifs 
der einzige Rechtsgrund ihrer Verdaminung war, 
noch einmal’zu vernehmen ; der eine von diefen, Kurl, 
nachdem er. die Verurtheilung feiner Königin ver- 
nommen ; leyin Wahnfinn gefallen, und habe mit 
der Wuth eines Verzweifelten fich und feinen Gefel- 
len als fallche Zeugen angeklagt. Elifabeth fodert 
darauf von Davifon den Binutbefehl zurück, den fie 
ihm in Verwahrung gegeben. Als diefer in der gröfs- 
ten Beftürzung an;wortet, er befinde fich fchon feit 


sefteru in den Händen der Commillärien, und als 
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Burleigh darauf triumphirend ankündigt, er fey 
vollzogen ph geräth fie fcheinbar in Zorn, verbannt 
diefen aus ihrer Nähe, und befiehlt, jenen als einen, 
der freventlich Teine Vollmacht überfchritten, auf 
Leib und Leben zu verklagen. Wie wenie fie hie- 
durch erreicht, was fie beabfichtigt, ficht fie an 
Shrewsbury, welcher aus Abfcheu über ihre Unge- 
rcchtiekeit und Ieucheley auf der Stelle fein an 
niederlegt. In der That zeigt fich, unferer Meynung 
nach Elifabeth in diefem Gaukelfpiele eben fo thö- 
richt, bey dem Dichter, als bey den Gefchicht- 
Schreibern. 

Wir können diefen Theil unferer Analyfe nicht 
verlaffen, obne noch drey Bemerkungen hinzuzufü- 
gen. Die eine betrifft den Burleigh. Diefer ift un- 
ter Elifabeths Miniftern Maria’s heftigiter Widerfa- 
cher, man weifs nicht warum. Was er immer im 
Munde führt, dafs, fo lange Maria lebe, der Thron 
und die Kirche Englands in Gefahr fey, erklärt zwar 
kinreichend was er thut, aber nicht die Leid@nfchaft- 
lichkeit, mit der es thut. Evideniter i rin die 
Gefchichte , welcher zufolge Elifabeths Minifter den 
Tod der Königin von Schottland gewaltfam zu be- 
fchleunigen fuchten, aus Furcht, fie möchte die Eli- 
fabeth überleben, den englifchen Thron befteizen, 
und aa ihnen die verdiente Rache nehmen. Die an- 
dere Bemerkung betrifft den Davifon. Wie foll man 
nach den Gefinnungen, die er in der erwähnten Un- 
terredung zu erkennen giebt, erklären, dafs er fich 
durch Burleigh den Blutbefehl entreifsen läfst, und 
von dem Augenblicke an, wo das gefchieht, bis 
zum folgenden Tage nichts thut, um die Vollzie- 
hung deffelben ohne ausdrückliche Genehmigung der 
Königin zu vereiteln? Ganz begreiflich würde diefs 
alles feyn, wenn. Davifon.bey Marias Tode perlön- 
lich intererit wäre. 

Die dritte Bemerkung betrifft die Elifabeth. In 
der letzten Scene des erfien Actes giebt fie durch 
Barleigh dem Paulet veriteckt den Auftrag, feine 
Gefangene heimlich umzubringen ; und da Paulet 
diefen Auftrag als entehrend mit Abfchen von fich 
weit, giebt fie felber ihn von neuem dem Morti- 
mer (Ü. 5. S. 89.). Allein vor den Begebenheiten 
des dritten Actes hatte fe noch nicht hinreichende 
Urfachen, ihre Gegnerin zu tödten, und jene meu- 
chelmörderifchen Anfchläge zeigen fie in einer un- 
weiblichen und einpörenden Abfcheulichkeit. 

Ift das bisher Gefagte richtig: fo fcheinet zu er- 
hellen, dafs der Dichter die letzte der angegebenen 
Schwierigkeiten zwar gröfstentheils, aber nicht gais 
befiegt habe. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen fey es 
uns erlaubt, einiges hinzuzufetzen über einzelne 
Schönheiten, an denen diefe Tragödie fo reich ift. 

Von der dem Dichter eigenen Kunft im Gebrau- 
che des Reims an Stellen, wo die Empfindung Gch 
hebt, und flarke Leidenfchaft fpricht, hat er auchin 
diefer Tragödie die glücklichite Anwendung gemacht, 


Wir haben über die Urfachen nachgedacht, warum 
in 
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= Fällen der Reim die Darftellung verfchö- 
Wir glauben, fie gefunden zu haben. 
ie N ‚el in einer reimlofen Gedichte überraicht ; 
eepe pa ing fpannt die Aufmerkfamkeit, und 
Nun oy rwartungen, die den Hörer für den inaa 
Zeil ige machen, Ferner! Die fich reimenden 
= s ctzet der Gleichlaut am Ende in eine Harmo- 
» Welche macht, dafs bey dem Anhören derzwey- 
ten Reimzeile die erfte wieder anklingt, und die 
chon einmal erregten Gefühle von neuem erregt. 
Hierdurch wird die Ideenfülle erhöht, das erite Ele- 
ment des Schönen. Endlich! In dem Reime offen- 
bart fich fehr anf@haulich eineZweckmäfsigkeit, wel- 
che defto mehr Wohlgefallen erweckt, je heftiger 
jene tobt. Denn das if der Triumph der Kunf, al- 
les zu begränzen und zu binden, und der Bewegung 
jeglicher Kraft, Maafs, Ziel und Schranke zu fetzen 
und dann am meiften, wenn diefe Bewesung am 
heftigften it. Zur Beftätigung des Gefasten führen 
wir einige Stellen, an aus dem Dithyrambus in wel- 
ehem Maria das Gefühl der Freyheit ET wel- 
ches fe ergreift, als fie nach langer Zeit zum en 
male aus dem Gefängniffe in den daran ftofsenden 
Park entlaffen wird. (MI. x. S. 116.) s 


Lafs mich cer neuen Freyheit göifefsen, 

dafs mich ein Kind fevn, fey es mit! 

Und auf dem grünen Teppich der Wiefen 

Prüfen den leichten geflügelten Schritt. 

Ai ich dem finfiern Gefänenifs entlliegen ? 

en, in Augen Zügen 
Ta ‘en Gle ireye, die himmlifche Luft. 
und etwas weiter hin: 

Port wo die grauen Nebelberge ragen 

Tingi meines Reiches Gränze an, 

Und diere Wolken, die nach Mittag jagen, 

Sie fuchen Frankreichs fernen Ocean. 

Eilende Wolken! Segler der Lüfte! 

Wer mit euch wanderte, mit euch fchiffte! 

Grüfset mir freundlich mein Jurendland ! 

Ich bin gefangen, ich bin in Banden, 

Ach ich habe keinen andern Gefandten! 

Prey in Lüften ift eure Bahn, 

Ihr fevd nicht diefer Königin unterthan. 


Vebor das Mechanifche diefer Poefie ift noch zu be- 
p EEE en Wohlgefälligen deffelben aufser 
theil hat. Diefer der Wechfel der Sylbenfüfse An- 
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ey allem Pathos, fagt Schiller in der ange- 
en ii Abhandlung, mufs der Sinn durch Leiden, 
der Geift durch Freyheit interefirt feyn.« — 
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ge, ob Marias Widerfland gegen die Elifabeth, da 
er von Leidenfchaft ausgeht, cin moralifcher ift. AL 
lerdings. Nur ein fieyes und ed!ss Gemäth konn- 
te unter diefen Umfänden dem Zorne Raum ge 
ben. Dem gemeinen und knechtifchen hätte die 
Furcht den Mund verfchloffen, Maria hatte zu wäh- 
len zwifchen der Schmach, von einer fiolzen Ne- 
benbuhlerin ungeftraft gekränkt zu werden, und 
zwifchen der Gefahr, ihren tödtlichen Hafs zu erre- 
gen. Sie zog diefes vor, und offenbart darin den 
Adel und den Freymuth ihrer Gelinnmg, den fie 
Schön fo ausdrückt: (III. 5. S. 137.) 

Sie geht in Wuth! Sie trägt den Tod in Herzen! 

O! wie mir wohl ift, Hanna! Endlich, endlich 

Nach Jahren der Erniedrigung, der Leiden, 

Ein Augenblick der Rache, des Triumphs! 

Wie Bergeslaften fällts von meinem Herzen, 

Das Meer ftiefs ich in der Feindin Beruf! 


Noch müffen wir aus jener Unterredung zweyer Zi- 
ge erwähnen, die merkwürdig Gnd, wegen des ge- 
nau wahren Ausdrucks der Leidenfchaft. Eben da 
der enifcheidende Augenblick nahet, in welchem 
Maria die Elifabeth fehen foll, fagt Ge zu Shrews- 
burg (ill: 3.93.2822): 
Ich habe drauf geharret — Jahre lang 
Mich drauf bereitet, alles hab’ ich mir 
Gefagt „und ins Gedächtnifs eingefchriebert; 
Wie ich fie ruhren wollte, und bewegen! 
Vergefien plötzlich, ausgelöfcht ift alles, 
Nichts lebt in mir in diefem Augenblick, * x 
. Als meiner Leiden brennendes Gefühl. 


Ferner: In der oben angeführten Stelle unterbricht 
Shrewsbury Marias zornige Rede, und fagt, fich zur 
Elifaberh wendend: 
O! fie iå aufser fich! 
Verzeih der Rafenden, der fchwer Gereizten! 
‚Diefer Zufatz.: der fchwer Gereisten, it gewils fehr chd- 
rakteriitifch in dem Munde eines Mannes, der fich 
der Maria immer fo edelinüthiz angenommen hatte, 
Die Scene (IH. 6.) in welcher Mortimer der Ma- 
ria feine Liebe bekennt in Ausdrücken, welche nur 
eine durch Sinnenreiz bis zur Wuth eınpörte Leiden- 
Schaft eingeben kann, nehmen wir gegen die Mey- 
nung vieler in Schutz, eritiich, weil die, wie oben 
gezeigt ik, in die Organifation des Ganzen eingreifts 
ferner, weil fie in Niemanden, der Sinn für Darkel- 
lung hat, die Pliantaliekraft verunremigen und in 
eine unkünflerifche Stimmung verletzen kann, end- 
lich, weil fie der Maria Gelegenheit giebt, in we- 
nigen Worten das Eigenthünliche ihres Verhängnik: 
fes darzuftellen. Sie fagt: 
Furchtbares Schickfal, grimmig fchleuderf du 
Von einem Schrecknifs mich dem andern zu! 
Bin ich ‚geboren, nur die Wuth zu wecken ? 
Vereint fich Hafs und Liebe, mich zu Ichrecken ? 


In der Unterredung (IV. 6.) zwifchen Pua 
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liefehimpfender Ausdrücke. Er nennt ihn frech, er 
nenntihn einen Planderer, einen Schwätzer, einen Ue- 
berläftigen. Die Weltleute tadeln diefs und fagen, es 
fey gegen den fchuldigen Refpect, dafs zwey vor- 
nehme Herrnin Gegenwart der Königin folche Worte 
init einander wechfelten. Es ift möglich, dafs die 
Weltleute darin Recht haben, aber eben fo gewifs 
' ift, dafs die Natur fich nicht nach den Hoffisten be- 
quemt; der Natur aber it es geinäfs, dafs zwey ehr- 
geizige Männer, die fich tödtlich haffen, unter folchen 
Umftänden eine foiche Sprache zu einander führen. 

Das Schickliche in der Kuntit ift ganz verfchie- 
den vom Schicklicken im Leben. Alles nicht Ekel- 
hafre und Abfecheuliche, alles, was weder dem In- 
terefe der Sinnlichkeit, noch dem Interefle der Ver- 
nınit geradezuwiderßreitet, alles, was weder durch 
zu arken Reiz noch durch zu ftarke Rührung die Be- 
wegungen der Phantafe in ihrem freyen Spiele ge- 
walam hemmt, — alles diefes it, wenn cs an- 
fehauliche Zweckmäfsigkeit hat, poetifch fchicklich. 
Hienachhmufs man auch die Unterredung beider Kö- 
nisinnen beurtbeilen, Daran, dafs diefe einander 
mit fo weniger Schonung die Vergehungen in der 
Liebe vorwerfen, kann nur der Anitofs nehmen, der 
elurch das franzöfifche Drama zu einer unkünfßleri- 
chen Desenz verwöhnetworden, — Göthe läfst ein- 
mal den Taflo fagen: 


Frey wil ich feyn im Denken und im Dichten, 

Im Wandeln fchränkt die Weit genug uns ein! 
Derfelbe Dichter preift feine Mufe dafür: 

Dafs des Lebens bedingender Drang nicht 

den Menfchen (in ihm) verändert. 

Ohne Zweifel will er hiedurch andeuten, dafs der 
Känĝler zwar in der Wirklickkeit fich dem Herkom- 
men fügen müfe , in feinen Darkeliungen aber keine 
Kückicht darauf nehmen dürfe, 

Die Abendmählsicene (V. 7. S. 219.) wird ver- 
fchieden beurtheilt. Einige halten fie für unpoe- 
tifch; andere für irreligiös. Wir halten fie weder 
für das eine, noch für das andre. — Die chrifliche Vor- 
fiellung, nach weicher das Abendmahl innige Verei- 
nigung des Menfchen mit der Gottheit verfinnlicht, 
ił wahrhaft religiös! denn fie ift in den fittlichen 
Anlagen des Menfchen gegründet. Das Eigenthüm- 
liche der Seelenfimmung, woerein der Chrit durch 
den Genufs des Abendmahls verfetzt wird, befteht 
darin, dafs er das Üeberfinnliche mit dem Geähle 
ergreift. Ohne mit dem Chriften den Glaubenzn thei- 
Ion, kann jeder moralifchgeiinnte mit ihm dje Andacht 
theilen. Diefe andächtige Stimmung aber ift durch- 
aus künftierifch > denn wie wir oben gefehn haben, 
it ja der Zweek aller Kung Darflellung des Ueber- 
finnlichen. Alles wahrhaft Heilige ift wahrhaft fchön. 

So wenig jene Scene als unpoetifch erfcheinet, 
eben fọ wenig iit fie irreligiös, Dena wie kann es 


irreligiös feyn, die befeligende Kraft des Glaubens 
an das Ueberfinnliche in einem Kuniiwerke darzu- 
fellen ? — 
Auf der andern Seite aber, da das Publicum, 
welches die Theater am häufigiten befucht, des rei- 
nen Kunflinnes am meiften ermangelt; da es im 
Schaufpiele gröfstentheils nichts fucht und findet, 
als nichtigen Zeitvertreib; fo läfst [ich denken, dafs 
die Obrigkeit, welche Aufficht über dieöffentlichen 
Vergnügen führt, die Darkellung jener Scene auf 
der Bühne bedenklich ündet, um nicht das Heilige 
für den grofsen Haufen zum Spielwerke zu ma- 
chen. — Diefes aber gereicht nicht dem. Dichter, 
fondern nur dem Publicum zum Vorwurfe. 
Elifabeth hat dem Leiter befohlen, der Hinrich- 
tung der Maria beyzuwohnen, um fich von dem Ver- 
dachte, der auf iiun lafe, zu befreyen. Er erfcheint 
(V. 8.) mit Burleigh, um fe zum Blutgerüfte zu be- 
gleiten. Maria wird'ihn erk fpät gewahr, und fagt 
zu ihm (V. 9. S. 224); 
Ihr haltet Wer: Graf Lefter — Ihr verfprecht 
Mir Euren Arın, aus diefem Kerker mich 
Zu führen, und ikr leiher mir ihn jetzt. 

Darauf bekennt fe ihm ihre Liebe und fetzt hinzu: 
Lebt wohl, und wenn ihr kënne: fo lebt beglückt! 
Ihr durfter werben ur zwey Höniginsen, 
Ein zärtlich lebend Herz habt ihr verfehmähr, 
Verratken, um ein fiolzes zu gewinnen, 


Durch diefe Worte auf das tieffte erfchüttert, bleibt 
Leiter allein zurück. Mehr als einmal verfucht er 
es ibr zu folgen, aber er vermag es nicht. Er fast; 
Umtenft! umfon! Mich fafst der Hölle Grauen, 
Ich kann, ich kann das Schreckliche nicht fchauen, 
Kann fie nicht fierben fehn — Horch! Was war das? 
Sie find fchon unien — Unter meinen Füßen 
Bereitet fch das fürchterliche Werk. 
Ich höre Stimmen — Fort! Hinweg! Hinweg 
Aus diefem Haus des Schreckens und des Todes! 
Wie? feffeit mich ein Gott an diefen Boden? 
Mufs ich anhören, was mir axzufchasen graui? 
RR 


Bäron, dafs Lefer der Maria nicht folgt, wird je- 
dem die piychologifche. Urfache einleuchten. We 
niger einleuchtend if es vielleicht Manchen, warum 
er nicht flieht, fondern zu feiner eigenen Niarter gn- 
hört, was ihm anzujckauen graut. Allein es ift 
in der Natur, dafs bey einer heftigen Seclenangt 
der Mentch nichts fo feir fcheuet, als zu fich felber 
zu kommen; er willdas Gräfsliche lieber in der Em- 
pfindungais in der Vorfellung haben,lieber Begenvwär- 
tig in den Sinnen, alsabwefend in derPhantatie, Da- 
her it es auch vollkommen zweckmälsig , dafs Le- 
fter ‚als er den verhängnifsvollen Streich fallen hört, 
£nnlos niedertürzt. Gelchähe dieles nicht; fo mülste 
er [ich felbft tödien. 
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e.e 
Montags, den 4. Januar 1802. 


NATURGESCHICHTE. 


Paris: Hifeire naturelle des Poiffons, par le Cito- 
yen Lacepède, Membre de VP’inftitut national et 
` pr 


Profeficar au Biufeum d’Hikoire naturelle. To- 
mesl. 1708. Tome II. r8co- Tome II. IOI- 
in 4. Der-erfte Theil mit 25, der zweyte mit 
20, der dritte mit 34 Kupferplatten,. (jeder Theil 
ungefähr 7 Riblr.) 


Q owon die Manier des Vf. als die von ihm ge- 

nachte neuc Eintheilang der Bee enden 
manche unfter Lefer fchon aus der deutfchen Ueber- 
fetzung dictes Werks und aus den der Naturgefchichte 
Bee gewidmeten F,eitfchrifien Kennen. Um 
alfo diefer Anzeige den Werth der Neuheit zu erhal- 
ten w wigd fie fich allein auf einen Auszug und auf 
Ce Schätzung des Inhalts vom dritten und neueften 
Bande einfchränken; um fo mehr, weil dadurch 
Er Me Platz für die Erinnerungen gewinnt, wel- 
en Me hai: de yp tgetheilten Entdeckungen 
a E A S > machen, durch ein viel- 
Jühriges Studium der Fifchkunde PPAR D: ward 
und welche vielleicht noch dem ee Be. 


richtigung mancher Stelie dienen oder ihn auf die 
Pur bringen können, wenn es ihm anders darum 
Pen Ile, chen Publikum die Arbeit des 
vn en nutzl y A machen, als der V£. felbit es 

Tmochte. Diefer fc eint für die eigentliche Natur- 
eichreibung weder die gehörize Geduld noch ei- 
Sentlich Sinn oder Talent zu haben. Sein Blick 
Cheint durchaus mehr auf das Grofse und Ganze 
der tlierifchen Schöpfung als auf das kleinliche und 
Zeritreuende Detail der Gattungen und Arten gerich- 
tet gewefen zu feyn. Zu diefer Anficht der leben- 
digen Natur pafst auch der Ausdruck und die Spra- 
che des Vf., welche viele Gegenftände in grofsen 
Mafien fafst, mit ftarken Farben gleichfam perfpecti- 
vilch he derftelle, vorzüglich die Einbildungskraft 
der Lefer durch einen feren Wechfel der elänzen- 
defen Bilder anfpricht, auch oft ihre Beurtheilung 
durch Exclamationen und Allgemeinfätze überrafcht 
oder täufcht. Den beilimmten, den dem zu befchrei- 
benden Körper oder Sache egenthüimlichen Ausdruck, 
welcher fo deutlich den ruhigen und becächtigen 


A len z 

Torfcher bezeichnet, und alein zum Unterrichte 
.n .. 1 . 

taugt, vermifst man überel. Dagegen zeigt fich 


durchaus eine Begierde. nicht allein durch diepracht- 

volle Darftellung der ahgehandelten Gegenftände zu 

glänzen, fondern auch diefs Werk über die Natur- 

gefchichte der Fifche durch die Anzahl von neuer 
A. L. Z. 1802. ıErfier Band. 


Gattungen und Arten auszuzeichnen. Die gröfste 
Unterftützung fand der Vf. in den Commerfonfchen 
Handfchriften und Zeichnungen, weiche ihm Bülfon 
ehemals überliefert hatte. Aber ob dasjenige, was 
Commerfon zu feiner Zeit für neu hielt und was 
damals wirklich neu war, noch jetzt nach fo vielen 
Jahren, nachdem fo viele Gelehrte aus allen Gegen- 
den und Ländern von Europa diefelben Meere und 
Länderbefucht und die natürlichen ErzeugnifTfe der- 
felben Befchzieben und abgebildet haben, denfelben 
Werth der Neuheit hat, oder ob andere eben den 
Gegenfand von einer andern Seite gefehn und an- 
ders dargeitellt haben, darum hat er fich nicht im 
geringen bekümmert; fonderm ihm ift die Gme- 
linfche Ausgabe des Linneifchen Naturfyfteins, die 
Ueberfetzung des Blochfchen Fifchwerks und die Ar- 
beit von Daubenton und Bonnaterre über denfelben 
Gegenfand in der Encyclopedie methodigue und im 
Tablegu esssyelopedigue et meihodigque das vollländig- 
fte Magazin, aus welchem er feine Befchreibungen 
ausflättet, und der ficherfte und einzige Maasftab, 
nach welchem er die fremden Entdeckungen beur- 
theil. Man wird alfo, ungeachtet der vielen neuen 
von Commerfon gelieferten Arten und Gattungen, 
wenn man diefes Werk mit dem Blochifchen Syfte- 
ma Ichthyologiae tabulis CX illufiratum vergleicht, 
wo alle neue Entdeckungen forgfältig gefammelt 
und verglichen find, es dennoch äufserft dürftig und 
mager finden, und dagegen dem Eifer und Fleifse 
des Deutfchen, der fein eignes Vermögen und feine 
halbe Lebenszeit auf das Studium der Fifche ver- 
wandte, alle Gerechtigkeit widerfahren laffen! Doch 
Rec. wendet fich zur Anzeige des Inhalts felbft. 
Den fchönen, fchnellen, für die Schiffahrenden fowohl 
als für die Küftenbewohner nutzbaren Thunfifch hat 
er unter dem Namen Le Scombre Thon z18. 616. 
höchft unvolltändig und fo gut als gar nicht befchrie- 
ben, dagegen deffen Fang defto umfändlicher er- 
zählt. Dafs er fich die Mühe nicht genommen habe, 
neben dem Blochifchen Werke noch die Quellen 
felbft zu vergleichen, erheilet auch daraus, dafs er 
die Anzahl der Flofsenftralen gerade fo wie Bloch, 
und befonders die der fehr langen Bruftflofse zu 22 
angegeben hat, da doch alle übrige Schriftiteller, 
welche den Fifch lebendig unterfucht hatten, 32 bis 
g4 angeben. Den Fehler hat leider das kürzlich be- 
Kannt gewordne Blochifche Syflema Ich!hyclogiae 
wiederholt. Die Synonymie hat Lacepède zwar voll- 
ftändiger gemacht, aber diefs heifst bey ihm eigent- 
lich nur fo viel, er hat aus der Gmelinfchen Ausga- 
be des Naturfyflems mehrere Citata abgefchrieben 
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hinrefetzt als Bloch: aber leider find es fat immer 
Solche, welche gar nicht zum Fifche gehören; (wes- 
wegen Bloch fie auch weggelaffen hat) damit man 
aber nicht fogleich die Täufchung erkennen möge, 

fo find die Citata verfümmelt worden. Z. B. hier: 
Scomber pinnulis utringue 9 dorfo dipierygio etc. Gro- 
mov. Zooph..305. Hätte er aus Gmelins Ausgabe noch 

hinzugefügt fpina duplici ad anum, fo hätte man fo- 
gleich gefehn, dafs die Stelle nicht auf diefen Fifch 
felbft in der fo kurzen Befchreibung des Vf. pafste. 
Er unterfcheidet daran den Fifch, welcher hier un- 
ter dem Namen Germon aus Commerfons Handfchrif- 
ten febr genau befchrieben wird 3 S5. y — 8 blofs 
durch die ganze Gröfse des Fifches und durch die 
längern Bruftflofsen, welche über den. After hinaus- 
reichen. Aaser diefen Kennzeichen, das aber 
aus Abbildungen von todten Fifchen, welche in 
Weingeilt aufbewahrt und meiftens an den zärter: 

Theilen der Flofsen befchädiget worden find nicht 
erkannt noch beurtheilt werden kann, findet Rec. 
kein anderes angegeben, welches nicht auf Scomber 
thynnus L. pafste. Nur in der Befchreibung des Vf. 
findet er ein paar Stellen, deren Sinn er errathen 
mufste. Z. B. 2. folgt auf die Befchreibung der 
Nafe: chaque commijlure marguee par une prolonga- 
tion triangulaire de la machotre fuperieure, welches ver- 
ınuthlich von den Mundwinkeln zu verftehn ift. 
Denn auf das vorhergehende Pouverture de chaque 
narine reduite à une forte de fente weils Rec. es nicht 
zu deuten. Den Nutzen der am Schwanze in einen 
vorftebenden häutigen Anhang verlängerten Seiten- 
linie wünfchte er ebenfalls genauer beftimmt zu fehn, 
als es in den Worten gsi ne contribue pas peu à la 
vapiöste avec laquelle le germon s’elance au milien ou 
a la Nurface des eaux® Von den vorigen beiden Fi- 
fchen unterfcheidet Lac. mit Bonnaterre den Fifch, 
welchen Cetti unter dem Namen Alelungha und Aia- 
tunga (3 B. S. 198 der deutfch. Uebert.) fehr kurz 
befchrieven, und blofs durch die geringere Gröfse 
des Körpers, fo wie durch die 7 Afterflofsen (pinnu- 
las) und die fehr langen, bis an die zweyte Rücken- 
_flofse reichenden Bruiiflofsen unterfchieden hat. Hier 
fo wie bey Bonnaterre heifst der Fifch ' Alarunga, 
und darauf wird die Zeichnung bey Plümier unter 
dem Namen thynmus oceanicus vulgo germon geden- 
tet, welche Bloch zu S. thynnus L. gezogen hat. 
Diefelbe Zeichnung des Plümier fammt der Zerglie- 
derung der innern Theile hat Gautier copiert. Bey 
Dü Hamel Partie II. Sect.7 p. 205 werden Alilanghi 
als ficilianifche Arten von Thunfiichen angeführt. 
Rec. hält alle 3 Fifche für einerley und glaubt, dafs 
mit zunchmendem Alter und Gröfse des Fifches die 
früher ausgewachfenen Bruftflofsen nothwendiger- 
weife kürzer, erfcheinen müffen; welcher Fall bey 
den vordern Flofsfüfsen der Tefludo coriecea L. eben- 
falls eintritt, wenn das Thier ausgewachfen if. 
Auf diefen Artikel, faft den vollffändigften im gan- 
zen dritten Bande, folgt Le Scombre Thazard nach 
Commerfon genau befchrieben; die erwähnte Abbil- 
dung feblt in des Rec, Exemplar, Von Blochs Sar- 
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da unterfcheidet fie fich vorzüglich durch den Mangel 
der farbigen Querftreifen am Rücken, die geringere 
Anzahl der Flofsenftrahlen und die lange Stütze über 
der Bauchflofse. Verinuthlich ift es ein Druckfehler, 
wenn es §. 12 heifst entre les nügeoires thoracines 
fe montre un cariilage xiphoide ou en forme de lame 
aufi long que ces nageoires, et fous lequel l'animal 
peut les plier et les cacher en partie, und ioll vielmehr 
awrdefus des nageoires heifsen, wie fehon das folgen- 
de fous vermuthen läfst. Unter dem Na nen von 
Sr. Bonite wird Se. pelamys L. hier nach Commerfon 
volläändig befchrieben und Planche 20 f. 2 des sten 
Bandes ‘abgebildet. Le Scombre chinsis S. 23 wird 
nach einer finelifchen Zeichnung höchit unvollään- 
dig befchrieben, und verdiente kaum erwähnt zu 
werden. Scomber Scomber L. wird nach fremden Be- 
obachtungen unvollitändig befchrieben. Der VE. 
will auf diefe Art den Colias der Alten und des Cet- 
ti, oder vielmehr den Coguoil des Rondelet deuten. 
Die Wanderungen des Filches werden nach Bloch 
und Ncel geläugnet, und nach einer Becbachtung 
des Viceadmiral Pleville le Peley bemerkt, dafs die 
Makrelen den Winter über in den kleinen Meerba- 
fen an den Küften von Grönland, Terreneuve und 
Hudfonsbay ı in dem fchlammigen Boden fo tief 
einsraben und veritecken, dafs nur der Schwanz 
vertikal hervorragt. Die Bemerkung felbf#iit fchon 
alt, aber die Umttände waren nicht fo genau be- 
kannt. Bey Gelegenheit wird eine Erzählung des 
Hn. Charvet eingefchaltet, welcher auf Guadeloupe 
einen Fifch bemerkt hat, der aus einer Spalte 
vor und zwifchen der getheilten Rückenflofse bey 
der Berührung mit der Hand einen lackrothen Saft 
von fch fpritzte. Aber die Gattung und Art des 
Fifches vermar der Vf. nach der aus der Erinnerung 
gezeichneten Figur nicht zu beftiinmen. Die Gat 
tung Scomberoide unterfcheidet fich durch die einzi- 
ge Rückenflofse und die vor ihr ftehenden Stacheln. 
Die erfe*Art Se. Noel, nach einem trockenen Exem- 
plar, befchrieben, hat oben 10, unten 14 Büfchello- 
fsen und 7 gekrümmte Stacheln: diezweyte Sc. Com- 
merfonien ı2 Büfchelflofsen oben und unten, und 
6 Stacheln: die dritte Sc. Sesteur, oben 7 unten g 
Büfchelflofsen und 4 Stacheln. Alle drey haben 
noch vor der Afterflofse 2 Stacheln, welche bey 
der letzten durch eine Haut vereiniget find, fo wie 
auch die Rückenftacheln einen dreyeckigen Hautan- 
fatz haben. Die erfte hat 6 kleine Querftreifen, die 
zweyte 8 rundliche Flecke am Rücken. Diefe ift nach 
Commerfon Pl. 20 f. 3 abgebildet, aber fehr unvoll- 
ftändig befchrieben. Zwar follen alle 3 noch unbe- 
fchrieben feyn: aber Rec. hält die zweyte für Scom- 
ber Forfteri No. 15 des Blochifchen Syiiems, wo er 
mit 4 andern die zweyte Abtheilung Pinnulis fpu- 
vis, pinna ani gemina prima bifpinofa ausmacht. Die 
dritte it ganz offenbar die von Bloch tab. 335 abge- 
bildete Art Sc. faliens, Welche er aus Plümiers 
Handfchrift genommen hat, fo wie Lacepede, nur 
dafs bey des Vf. Zeichnung weiter keine Nachricht 
fich befunden zu haben fcheia, Die Gattung Ca- 

TANX 


Ri No. 3. 


vanı von 


Flofsen a, 14 Arten unterfcheidet der Vf. durch 2 


die Seit, n Rücken, den Mangel der. Büfchelilofsen, 
er Smeha webuid am Schwanze oder 2 verbunde- 
eu eln vor der Afterflofse ; daven hat die erite 
zwifch ung (Sousgenre) keine einzelne Stacheln 
Er Dr den Rückenflofsen ; die zweyte aber hat 
eg en. Den Namen Caranx hat Camper 
va it t ie Ableitung des Un vonga a 
E cherlich. Das Wort ilt nach Carangue § 
acht. Die wenigften find neu oder vom Vf. feibft 
beobachtet. Caranx Daubenton nach einer Zeichnung 
von Plümier fehr unvollkommen befchrieben if 
oline allen Zweifel Scomber Plumierit bey Bloch tab. 
344 nach dem Original des Plümier gezeichnet, Eben 
fo ift C. Carangue aus Plümier fehr kurz befchrieben 
Blochsı Scapiber Cerangus tab. 340, Wobey eine An- 
Merkung im Syflema S. 28 zu beherzigen ift. ‚Scom- 


ber falcatus L. ilt hier unter einer neuen Gattung als 


Lrachinotus falcatus einzeln aufgeftellt. Die Gattung 
Arasaomore enthält Sc. pelagicus L. und Caranx: 
Imnerion Pl. 2. f. r. den Rec. im Blochifchen Werke 

Nicat finden konnte, Die Gattung Caefio enthält C. 

Ph a ie after equula L. Die Merkmale 

E p en nach Commerfon befchriebnen Art 

Rn Enefins gue Farbe des Körpers, (daher der Na- 
a = ama Rücken, die Silberfarbe am Bauche, 

et "Hi ige Streif Jüngft der Seitan Üm s der 
ange SET sa Grunde der Brufiflofse , die fehr 

end a e die febr tief ausgefchnit- 

Schwanzflofse o zi die braune mit Roth gefüumte 

Schnautze, a” “1e rothe Afterllofse, die fpitzige 

merklichen Zih Erofsen eyförmigen Augen, die un- 

gar nicht zt ri Grefe alle IN geben noch 
wandten zu een einen 'Thunäfch oder einen Ver- 
as Un eba sen: die zuletzt gefetzten zwey, 
läfst und d Ppe, welche fich weit hervorziehn 
er zweyblätirige, auf der hintern Seite 
Sefpitzte, mit kleinen Schuppen bedeck- 


: eckig zu 
e Kie: Iaoi IR ne 3 
Í nendeckel famt der fünften Halbkieme inwen- 


Ig a } ide 3 4 
Br befefliget, lafen den Rec. gar nicht 


mit d r als diefer Fifch gar keine Aehnlichkeit 
a en Thunöfchen habe. Deswegen mag ihn Com- 
Ha auch 
nape N . . z 
gaben: ‚Schade, dafs keine Abbildung davon gege- 
Mis orren it, in welcher man aus dem Habitus et- 
ee - ee Gattung errrathen möchte. Wie da- 
imma = von Forfkil befchriebnen Fifch zu- 
nifss und Sch bleibt dem Rec. ein Gehen- 
Maine Ben: 2 m, wie mehrere Stellen des Buchs, 
EAT upa Kat SC Revolution in Frankreich herbey 
geführte Veränderung ind . Thy? 
Mr er Logik, fo wiein der 
aktik zu deuten,‘ welche a 
fchen: ; r der fchwerfällige Deut- 
i e nicht folgen Kannas Nicht einmal: der allgemei- 
deg oarak ter des letztern Fifches, der zufammenge- 
“ste eyförmige Körper, ift angegeben: aber frey- 
den Br allein fchon hätte alle Achnlichkeit mit 
deen, tunfifchen verdächtig gemacht. Wo bleiben 
ER; Ge aber die vom Vf. angegebnen Kennzeichen 
Hung: les cötes de la quene releves longttudina- 


bement e > IX. 
" carene, ou une petite nageoire compofee de 2 


lich 


durch einen neuen Namen. bezeichnet. 
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aiguillons et d'une membrane aw devant de la nageoire 
de Panus? Keine von beiden Arten hat diefs Merk- 
mal! Es bleibt nur die einzige lange Rückenfiofse 
übrig, fo wie die ausdehnbare Oberlippe. Diefe 
ilt blofs. der ‚erfiern Art eigen, jene fcheint beiden 
gemein zu feyn. Die übrigen Merkmale alle find 
negativ und können alfo allein nichts lehren. Gleich- 
wohl baut auf eine Aebnlichkeit mit der Gattung Cag- 
fio der Vf. feine Gattung Caefiomore, welche er durch 
2 pofitive und 3 negative Merkmale bezeichnet. Je- 
ne find eine einzige Rütkenflofse und vor ihr ein- 
zelne Stacheln. Statt die Stacheln vor der After- 
flofse zu nennen, fagt der Vf. lieber point de petite 
nageoire au devant de celle de Panus. Den beiden Sta- 
cheln fehlt blofs die fie vereinigende Haut zur 
Flofse, wie denen auf dem Rücken. Die beiden 
ueven Ärten Caef. Baillon und C. Bloch find abge- 
bildet; der Vf. fand nichts als die Figuren unter 
Commerfons Handfchriften. Darnach ift die Be’ 
fchreibung gemacht, alfo höchit unvollitändig und 
unzuverläfffig. Die Gattung Coris hat einen läng- 
lichten zufammengedrückten Körper, einen grofsen 
Kopf, höher als der Rücken, mit einem einzigen 
Schupvenftücke ganz wie mit einem Helme bedeckt, 
übrigens ohne Schuppen; beide Arten find hier 
nach Commerfon abgebildet: aber die Befchreibung 
it abermals aus diefen Figuren vom Vf. zufammen- 
gefetzt, und alfo fehr unvollffändig. Nach der Fi- 
gür würde Liané beide Fifche zur Gattung Caryphee- 
na gerechnet haben. Die Gattung Gomphofe hat ei- 
nen länglichten Rüffel in Geitalt eines Nagels, (und 
davon hat der Vf. ihm den Namen Gomphofus von 
youoc, _ gegeben) und Kopf famt Kiemendeckeln 
ohne Schuppen.. Commerfon, welcher beide Arten 
befchrieben und abgebildet hat, nannte fie. Elops: 
Die Befchreibungen find fehr kurz; aber man fieht 
deutlich, dafs die Fifche nahe mit Centriseus L. ver- 
wandt find; und hätten fie doppelte Rückenflofsen 
und wären Bauchflofser: fo würde Rec, fie olıne Be- 
denken jener Gattung zugefellen. Jetzt fcheinen 
fie ihm mit dem von Bloch im Sy ema S. 113 nach 
Pocoke befchriebenen und tab: 30 5. z abgebildeten 
Centr. niloticus mit einer. einzigen;Rückenflofse in 
eine neue Gattung zu gehören, wovon aber 2 Bruft- 
flofser und ı Bauchflofser die Arten ausmachen. Die 
Gattung Näfon hefteht aus N. Licornet, (Cheetodon 
unicornis L.) den Bloch unter dem Namen Mlonose- 
vos biaculeetus im Syflema nach Forkkäl und Forfter 
befchrieben und abgebildet hat, und aus N, toupe 
der allerdings neu ift, aber zu Blochs Gattung Aean- 
thurus, bereits aus ro Arten beitehend, gehört, Le 
Kyphoje double bofe nach einer Zeichnun g von Com- 
merfon. L’Osphroneme olfax des Gonunerfon, den 
Lac. goramynennt, ift in China und Bengälen einhei- 
mifch, yon dort aber nach Batavia und Isle deFran- 
ce verletzt worden; ‘ein grofser Fifch von feñr 
fchmackhaftem Fleifche, mit breitem zufammenge- 
drückten, oben und unten fcharfen oder kielartigen 
Körper; hinter der Rückenflofse it der Rücken eiit- 
gebogen und abgeletat; grofse Schuppen i 
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den Kopf und Leib, kleinere die Flofse am Rücken 
und After; der zweyte .Stral der Bauchflefsen reicht 
bis ans Ende der Schwanzflofse, und im Innern des 
Mauis über den Kiemen bemerkte Commeifon eine 
Art von Siebbein in einer eignen Höhle liegend, 
von deffen Gebrauche der Vf. in feinem Difcowurs fur 
les parties folides des poiffons zu handein veripricht, 
Aus dem Namen, welchen Commerfon dem Fifche 
gegeben hat, kann Rec. wohl feine Meynung vom 
Gebrauche des erwähnten Theils errathen; aber die 
Abbildung, fo fchilecht fie auch ift, zeigt ihm einen 
ganz ähnlichen Bau, wie er in Amphipion tejludi- 
meus ganz neuerlich in Biochs Syftema S. 570 [be- 
merkt worden ift. Diefer Bau aber gehört nicht zu 
dem Geruche, fondern ift vielmekr ein Werkzeug 
des Blutumlaufs und der Refpiration, Zu .diefem 
Vifche hat der Vf. Forfkäls Scarus gallus gefellt , wel- 
«cher blofs dem zweyten langen Strakl der Bauch- 
floffen, welche er zum Charakter der Gattung an- 
nimmt, mit ihm gemein hat. So aber würde auch 
Labrus operexieris L. hieher gehören! Den lateini- 
fchen Namen Gallus verwandelt der Vf. in Gal. Bey 
Gelegenheit des Trichopode mertonnier, deffen Un- 
terkinnlade die Geftalt eines Rinnes hat, und deffen 
Abbildung Commerion allein hinterlaffen hat, giebt 
der Vf. die ftärkfte Probe feines Talents, über Nichts 
eine Menge von fchönen Worten und Redensarten 
zu ergiefsen, welche {ich allein. auf eine üppige 
Finbildung gründen, und dem Lefer weder ein hel- 
les und deutliches Bild von einem Gegenftande ge- 
ben, noch fein Urtheil leiten können, und über- 
haupt nicht zur Sache oder in die Sprache eines Na- 
turforfchers, fondern vielmehr in die Topik eines 
Galanteriekrämers gehören. Zu dem allerdings 
neuen Fifche gefellt der Vf, Labrus trichopterus L., 
den Bloch tab. 295 mit feinen Farben abgebildet 
hat, obgleich der Vf. feines Freundes däbey gar 
nicht gedenkt. Eben diefer Bloch hat im Syflena 
eine eigne Gättung Trichogafter S. 164, wozu der 
eben erwähnte Labrus trichopterus, und eine neue 
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tab. 36 abgebildete Art Fafciatus gehören, wozu die 
von Lac. abgebildete dritte kommt. 
(Die Fertfetzung folgt.) 
JENA, in Commiffion der akademifch. Buchh : 
Weimar = Flora ‚ entworfen von Augu/t Wilhelm 
‚Dennfledi, der innern und äufsern "Heilkunde 


Befiffenen. Erfte Adtheilung. Pflanzen mit 
F. 2 ~: 

deutlicheh -Gefchlechtern. 1800. VI. u. 3625. 8. 

(18 gr.) 


Ein fleifsig ausgearbeitetes Pfanzenverzeichnifs 
der Gegend um Welinar, einer Stadt, die nicht nur 
wegen ihrer gebildeten einheimifchen und fremden 
Bewohner, fondern auch, weil von ihr hauptfäch- 
lich die Bidang und Erziehung für das weimarifche 
Land ausgeht, wohl einer eignen Flora bedurfte, 
und eine ernälliche Anwendung möglich werden 
1äfst. “Das Verzeichnits enthält 772 Arten , unter de- 
nen. mehrere vorkommen, die zu den feltnern und 
merkwürdigern gehören. Die Ordnung richtet fich 
nach den Lirneifchen Claffen, in der Anerdnung 
der Gattungen aber ift der Vf. wie bey den Gräfern 
und Umbelien, Roths Vorzange gefolgt, Beiondre 
Bemerkungen if Rec. nicht gewahr worden, und 
die Gattungen und Arten find nur kurz beffimmt, 
mit Anzeige des Wohnorts nnd der Blühezeit. Aber 
es war fehr gut, wie es denn eigentlich bey keiner 
Flora fehlen follte, dafs der Vf. aufser dem Regifter. 
die Pfianzen nach der Blühezeit aufzählte, und bey- 
jedem Monat fie fowohi unter den allgemeinen 
Standörtern, den Aeckern, Wiefen, Wäldern u. f. w. 
als auch unter der Angabe ganz fpecieller Oerter, wo 
fie allein gefunden werden, bemerkte. So wird 
es jedem Freunde der Pfianzen im Anfang erleich- 
tert, indem eran einem'gewiflen Orte zu einer be- 
fiimmten Zeit, fehr bald, die blühenden Pilanzen 
vergieichen und beffimmen kann, die fich, zu Fol- 
ge der gemachten Erfahrung, dafelbit vorfinden. 
Die Cryptogamie gedenkt der Vf, in einem aadern 
Bändchen zu liefern, 


KLEINE SCHRIFTEN 


STAATSWISSENSCHATTEN. Erfurt, b. Deyer u. Maring: 
As die vorzüglichften Mückte Enropens über den zu Lüneville 
abgefchloflenen Frieden. 1901, 32 $- ‚8°. Wer ungenannte 
Yt. giebt diefe Schrift als die Skizze eines politifeh - ftatilti- 
fchen Werks an, weiches auf Subfeription herauskommen 
foll; will fich jedoch begnügen, fchon durch diefe Ankündi- 
gung und die gelieferten Auffchriften der Abfchnitte, Ideen 
erweckt zu haben, wenn das auszuführende Werk, wegen 
Mangel an Subferibenten s oder gar wegen, eines ‚Verbots, 
ganz wucerbleibeu muülste, Es fcheint ihin aber, bey feiner 


auch feitdem beobachteten Anonymität, mit diefer Ankün- 
digung, kein rechter Ernft gewefen zu feyn; und er hat in 
diefer Skizze mit rielbedeutenden Winkeu, jeder Macht Eu- 
ropens ihre Yislie fchon fo angewiefen, dafs wahricheinlich 
keine derifelben einen weitern, Unterricht ver/ängen wird, 
Vebrigens fucht er nicht nur die Aufprüche der geifllichen 
Stinde auf-ihre Erhaltung darzuthum, und zur Wachlamkeit 
dafür zu ermuntern, fordern auch dieNachtheile ins Licht” 
zu fetzen, welche aus der Aufhebung derfelben fowohl für 
Deutfchland, als andere Staaten erwachlen würden. 
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| Dienstags, den 5. Januar 18502 


NATURGESCHICHTE. 


Parıs: Hifloire naturelle des Poijfors, parle Citoyen 
La Cepede, T.L.—Ill. etc. 


(Fortfetzuag der im vorigen Sticke abgebrorhener Recenjion.) 


IBE Gattung und ArtMonodectyle falciforme hat 
einen fehr zufammengedrückten mit kleinen 
runden Schuppen befetzten Leib, fatt der Bauch- 
Nofsen zwey kurze Stacheln, die Flofse am Rücken 
und After lang und faft fichelförmis, zum Theil mit 
kleinern Schuppen befetzt, die am Schwanze halb- 
Mondförmig, den After fat unter den fpitzigen Brukt- 
flofsen, die Augen grofs, die Mundöffnung klein, 
die obere Kinnlade halbzirkelrund, mitkurzen, dich- 
ten, fpitzigen Zähnen befetzt, läfst fich ausdehnen: 
die breite runde Zunge it rauh; die Farbe if filber- 
weifs mit braun gemifcht. Ob übrigens der Leib 
geftreckt oder eyförmig fey, ift nicht bemerkt; und 
alfo kann Rec. fich vom Habitus oder der Achnlich- 
keit des Fifches mit andern keine Vorftellune ma- 
chen.. Sonit würde er auf Chaetodon ar Meteis {m 
oder rhombeus Sebaelll. tab. 26. f. 21 Be Doch 
Scheint aus den allgemeinen Ken ddr vori- 
gen und folgenden Gattungen zu erhellen. dafs der 
VE immer dabey den Habitus der TRA ke zum 
Model nahm. Von Pleciorkingue chetodontoide find 
die Kennzeichen der grofse zufammengedrückte Kopf 
Mit kleinen Schuppen wie der übrige Körper befetzt, 
Srofse Augen, kleine Mundöffnung, ein etwas läng- 
lichter Rüffel gleichfam in den Falten der Lippen 
Verfteckt, eine oder mehrere Blätter der Kiemen- 
deckel gezähnelt. Die innere Befchaffenheit der Kinn- 
laden wird nicht bemerkt. In der Abbildung Pl. 13. 
ESS aten Bandes, nach einem Exemplar der 
ija ye ae „Statthalterifchen Sammlung gemacht, 
loke Find eifchigte und gefchuppte Bafis der After- 
AA es Hintertheils von der Rückenflofse 
weit über den Umrif. : i 
har Kein Bellen nrifs des Körpers erhoben. Rec. 
: en, den Fifch zur Gattung Chatoedon 
zu rechnen. A Pogonias Safcee Pi. 16. f. 2. des zwey- 
ten Bandes bat am Kinne viele Bartata * die Ki 
mendeckel gefchuppt, und vier Geida am läng- 
lichten Körper, belindet fich in derfelben Sammlune 
und gehört vielleicht zu derfelben Gattung mit dem 
vorigen. , Die Gattung Boflryche aus zwey. Arten le 
Chinois und le tachete beftehend, nach Chinefifchen 
Zeichnungen befchrieben, und die .erfte abgebildet, 
Pi. 14. f.2. hat einen ichlangenförmigen Körper und 
twey Bartfafern an der Oberlippe. Der Boftrychoide 
A. L. Z. 1802. Erfter Band, 


oeille ebendaher, Pl. 14. f. 3. des zweyten Bandes 
fcheint dem Rec. viele Äehnlichkeit mit Blochs Ophi- 
cephalus zu haben. Nach Commerfons Bemerkun- 
gen S. 153. hat der gemeine Saugefifch, Echeneis re- 
mora allerdings kleine Schuppen, aber fie erfcheinen 
ert, wenn die darüber gezogene klebrige Haut ein- 
getrocknet it. Der Rachen ift inwendig fchön roth 
gefärbt. Man kann den Fifch, wenn er fich an ei- 
nen gröfsern Fifch mit dem Kopffchilde eingehäkelt 
hat, nicht anders los machen, als wenn man in der- 
felben Richtung mit den Zähnen der Schitdplatten 
zieht. Bey der Berührung des lebenden Fifches mit 
dem Daumen empfand Coinmerfon eine fo ftarke Co- 
häfion, und darauf eine Betäubung und eine Art von 
Lähmung in dem Finger, dafs fie erft lange nach- 
her aufhörte, als er den Schild losgelaffen hatte. In 
einem Gefäfse mit Meerwaffer dauerte. der Fifch ei- 
nige Stunden, hielt fich aber immer oder fchwamm- 
auf dem Rücken, fo dafs es fcheint, dafs ihn der 
Kopffchild und das Gewicht des Oberkopfs in fei- 
ner natürlichen und freyen Bewegung jedesmal zu 
diefer umgekehrten Richtung des Körpers zwinge. 
Daher wohl auch die gleiche Farbe am obern und 
untern Theile des Körpers rühren mag. Die zwey- 
te viel flärkere und gröfsere Art E. naucrates fah 
Cominerfon auf der Küfte von Mofambique zum Fan- 
ge der Meerfchildkröten brauch Man bindet näm- 
lich an den Schwanz eines lebenden Fifches der Art 
einen nicht, zu engen Ring, an welchem ein fehr 
langer Strick beffliget ift: fo vorbereitet halten die 
Fifcher die Fifche in einem Gefäfse mit Meerwaffer 
auf dem Fahrzeuge, und fahren damit nach den 
Plätzen, wo die Meerfchildkröten fich gern aufhal- 
ten, und gewöhnlich auf der Oberfläche fchwim- 
mend Schlafen. Die Fifcher laffen in der gehörigen 
Entfernung den Fifch an dem Stricke los, und die- 
fer hakt fich endlich am Bruitfchilde einer Schild- 
kröte an, worauf man mit ibın zugleich die Schild- 
kröte am Stricke wegzieht. — Die’vierte Art, von 
Daldorf und Euphrafen befchrieben, kannte Lac. nicht, 
Coryphaena equifelis will der Vf. auch noch durch 
den zweyblättrigen Kiemendeckel von Hippurus un- 
terfcheiden. Zu dem Ende giebt er eine Abbildung 
nach Plümier , welche Bloch aus dem Original tab. 
174. ganz anders geliefert hat. Coryphaena chryjura 
und fcomberoides find neu , von Cormmerfon genau 
befchrieben, die erfte auch abgebildet. Die zweyte 
fcheint doch mehr zu den Thunfifchen zu gehören, 
und hat im Bau der Zunge mit Scomber (Centrogs- 
fier Forskäl) rhombeus bey Bloch Aehnlichkeit. Chi 


nenfis it nach einer Sinefifchen Zeichnung su 
EI. 


‚keine Beurtheilung fatt findet. 
Cottus mafhlienfis in Gmelins Ausgabe. 


für Scorpaena ferofa L. erklärt bat. 


merfon felbft befchrichen hat. ; 
93. des zweyten Bandes ftimmt nicht mit Blochs Sc. 
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ben. Corypheena Japonica des Huttuyn hält er für 
einerley mit branchioflega L. und bringt fie in eine 
eigene Gattung Lorypheencide.. Die Gattung Aspi- 
dophores mit zwey Abtheilungementhält Cottus caia- 
phractus L. und SJaponicus Patas, hingegen Aspido- 
phoroide den Cottus monopterygius Bloch. Darauf fol- 
gen les Cottes Q Arten; worunter zwey neue, von 
Commerfon entdeckte, feyn follen; Cotte Madegajfe 
und nair 5 erftere ift auch doppelt abgebitdet Diefe 
Abbildung hat der Vf. „ganz, faifeh gedeutet, wenn 


.erfagt: ia negeaize caudale paroit dans les deux figures 


doublement echancrer, Cejl à dire divifee en trois lobes 
garrozdis: denn die erte Figur zeigt zwey länglicht 
runde Flecke am Ende der geraden Schwanziofse, 
welche fich in der zweyten, wo der Schwanz zu- 
fammengefaltet erfcheint, gar nicht als Ausfchnitte 
zeigen. Hlierzu kommen noch die klaren Worte von 
Commerfon cand& veriegat?, welche keinen Zweifel 
wegen der Mifsdeutung übrig lafen. Uebrigens ift 
der Fifeh nicht neu, -fondern fekon von Bloch un- 
ter dem Namen Cottus fretula befchrieben, und tab, 


"424. abgebildet. 


Die gófte Gattung Scorpene, mit zwey Abthei- 
lungen. liefert 16 Arten; worunter einige ncu feyn 


Sollen, als Sc. aigwillonee aus der Parifer National- 


fammlung höchft unvollfländig befchrieben, fo dafs 
Sc. marfcilloife ift 
Woher Gme- 
lin- den Fifch genommen habe, bekümmerte den 
Franzofen nicht. Es ift C. Mafil. des Forfk@l, wel- 
ehen Bloch fammt der Perca cirrhofa von Thunberg 
S. Syflema fch- 


Die nach Commerfons Zeichnung 


thyologiae 5.192. 


. Pl. rr. f.3. des zweyten Bandes 2bgebildetey,Scorz. 


bicirrata, mit zw@y Sehr langen Fäden am Hinter- 
kopfe Scheint neu zu feyn. Eben fo Sc. brechion Pl. 
12- f. 1. welche die breiten Brufiflofsen der Länge 
xach am Leibe anzewachfen zu haben fcheint. Diefs 
gilt auch ven Sc. Mahe mit rauhen Schuppen und 
Querbändern über Leib und Flofsen, welche Com- 


Sc. Plumier P}. 19. f. 


Plumerü Nr. 2. des Syftema. Nach einer langen Ver- 
irrung, welche quelques circonflasuces veranlafst ha- 


ben follen, kehrt der Vf. zu den Thunfifchen zu- 


rück, und ftellt eine neue Gattung und Art, Scom- 
beremore Plumier auf, welche nach einer Handzeich- 
nung von Plumier höchft unvollitändig und falfch 
befchrieben wird. Es ift diefer Fifch ohne allen 
Zweifel der von Rloch tab. 333. aus Plumier mit 
Farben abgebildete, und mit der. vollitändigen Sy- 
nonymie verfehene Scomber vegalis. Die Gattung 
Gafleroftee enthält Gäfterofleus aculeatus, (hier tera- 
suleatus genannt) purgiijus und fpinachia L. zufam- 
mengeworfen, aber nicht befchrieben, ohue Abbil- 
dung. Nicht einmal ift bemerkt, dafs diefe Gattung 
zu den Bauchflofsern gehört. Unter den.Kennzei- 
chen der Gattung pafst une cerèñe longitudinale de cha- 
‚que sole de la queue pyr auf die erĝe Art; un ou deux 
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rayons am plus a chaque nagesive thoracine; ces rayons 
aiguillones ift doch höchit unbeftimmt, wo nicht un- 
richtig- denn diefe Stachein vertreten die Stellen der 
Bauehflofsen. Centropadus rlombeus ik Centrogafler 
rkomb:i&s des Forfki1, welchen Bloch in die vierte 
Abtheilung der Thimfifche unter dem Namen Scom- 
ber rhombeus gebracht hat. Huttuyns Gaflerofleus jia- 
ponicus wird hier Lenifacenihe japbnois umjretauit; 
denfelben Fifch hat Thunberg unter dem Namen 
Sciaena cataphrasta befchrieben und abgebildet, und 
aus ihm Bloch Syflema tab. 29. welcher ihn Mono- 
ceniris carinata nennt. 


Die fliegenden Fifche nennt der VF. Dactztopte- 
res; diefen Nainen kann man gelten lafen; aber 
wenn er nun die erte Art Irigln volitans L. mir Daw 
benton in der. Encyclopedie sacikodigae, durch den 
Zunamen pircp:de befiamt :_ fo fieht man, dafs der 
Mann fich nicht daram bekiunmerte, was Daubentons 
Trigle piraptis bedeuten follte; hätte er aber be- 
merkt, -dals der Name blofs verdruekt it, und pta- 
rapede heifsen foll (deutich Fufsflügel) fo würde er 
fich wohl gefcheut haben, dem Gattungsnamen noch 
einen tautolagifchen Zunamen beyzufügen. Es if 
gerade als wenn man. deutfch den Fiieh den Fir 
gerflügel Flügelfufs nennen. wollte. Die Gattung 
Prionotes enthält Trigla ewolans L. Die Gattung 

-Trigles aber 12 Arten, Perzfledion (von rssıary.Jıoy ab- 
geleitet) zwey bekannte Arten. Alte- diefe»Fifche 
find nach fremden Beobachtungen, ohne eine eigene 
oder nete, höchft unvellftändig befchrieben und in 


mehrere Gattungen zerllückelt worden. Ljliopkore 
porte - glaive it Blochs Scomber glediss. Foifaris 


Trigla auriflamma ilt hier nach einer Zeichnung vou 
Commerfon abgebildet. Die S neuen Arten find Schr 
kurz von Cornmerion befchrieben, und 6 davon ab- 
gebildet. Die Kennzeichen der Arten fchwanken 
überhaupt noch gar fehr bey diefer Gattung , und 
auch bey Bloch iim Syjlema find die Beitinmungsn 
nicht fcharf gezeichnet. Aullus imberbis Le iit-hier 
“Apogon rouge. Blochs Loschurus ericheint hier mit 
verfchiedenen veränderten Gattungskennzeichen., ob- 
gleich das Hauptkennzeichen der Schwanzflofse 
bleibt. Zu der einzigen Art hat Bloch im Syflema 
4 neue gebracht und befchrieben. Le Maszopode 
verd- dore ift nach einer chinelifchen Zeichnung ab- 
gebildet und höchft nangelhaft befchrieben. Die 
Kennzeichen der Gattung Lebriss find hier la levre 
fuperieure exterfible, point de denis incifives ni solai- 
yes, les opercufes des branchies denies de piguans et 
de, dentelure, une feule nageoire dorjele. Zur Be- 
Stimmung der Arten hat er die Farbenzu Hülfe ge- 
"genommen, welche er für beftindig hält, malgre 
tes differences d’age, de fexe et de pays natal, nach 
den vielfachen Unterfuchungen, welche der V£.an- 
zultellen Gelegenheit gehabt baben will. Alfo wa- 
ren die Arten, welche er fahe, alle nach dem Alter, 
Vaterlande und Gefchlechte deutlich bezeichnet? La- 
‘brus catenul® (chapelet), und longiroftris find nach 
Commerfons Zeichnungen abgebildes PL 3. f. 3. und 


PI, 19 


m 
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Ph 19. f. 1. ferner Li femidifens, doliatus, hirfutus 
PI. 6. £ p. und 3. PL 20. for. teiracanthes iit nach el- 
nein Eyemplarin Weingeikt gezeicebnet. Ph 13. i 3- 
ues zveyten Bandes- Von L. feniruder oder hemi- 
CRrufus hatte Commerfon vollitändige Nótizen ge- 
insert, welche hier febr verltümmelt gegeben wer- 
den! So fagte C. der Rand d-» vordern, Kiemen- 
deckeis fey très legerement destele:. damit nun das 
Kennzeichender Gattung nicht verloren gehe, meynt 
Lüc. $. 476. C. habe den Ausdruck nicht im eigent- 
lichen Sinne gnommen willen wollen.) {n welchem 
denn? Nachdem 10 Arten hintereinander Sehr kurz 


waren abgefertiget worden, welehe nach Commer- 
Sons Zeichnungen abgebildet find, L. furce, ferfa- 


fiietus, macrogefler, filamentofus, angnlofas, “octa 
vittatus, punciisiatus, Comsnerfonis, baevis , meacropte- 
rus, Pl 2r- f. y Pl ig- f. 2. und 3. PI 18. fog. PL 
22 fr und a Ploretz. Pl23. fr. und 2. PI 24. 
f.r. fagt cr doch S. 478. felbit von 2 neuen Arten, 
que Pınguleux et des fix -bandes doivent avoir des dens 
tres Jines; wie konnte aber der VE aus. denfeiben 
Zeichnungen erfelien, dafs die Fifche keine Backen- 
zühne haben? L. enneccanthus und Gonani find mach 
Exemplaren in Weingeiit befchrieben, rubro linea- 
tus nach Commerfon, defew Zeichnungen von 13 
aculeatus und macrocephales hier gegeben: werden Pl. 
3.8.1. PL 26. f. r. Labrus Piumerii Pl 2. f- 2. L. 
fuliginofus, fufcus, centigwadrus , MAFIMOFALUS., und 
macruris mach Commerfon befchrieben p und fuk Pi. 
22. f. 3. marmor Pl. 5. f. 3. saer. Pl. g. f. 3. abgebil- 
det. Bey diefer Gelegenheit will Rec. den Lefer er- 
EPSO dafs uerpo; dem Vf, in alten Compofitionen 
breit bedeutet. prdi cingulum Plh.28. £. 1. digram- 
ma Plr. f2. hololepidotus Pi. ar. f. 2. taeniurus Pl. 
29. f.q. hortulanas PI. 29. f. 2. fparcides PI. 24. £. 2. 
leopardus Pl. 30. f. r. malapiernotus P]. 31. f. 1. find 
nach Commerfen befchrieben und abgebildet. Auch 
Brochs Fohnius Carutta und Anei fchienen dem Vf 
zur Gattung Labrus zu gehören; er bedachte oder 
bemerkte alfo nicht, dafs diefe Fifche zweyRäcken- 
tofsen haben, da feine Labri nur eine haben. 
Labrus diama P1.32. ?.1. mach Commerfon, ernenta- 
tus Pl, 2. f.3. und rjiitacudıs Pi. 16. f. 2. nach Plü- 
KA a Neurtige und ealops nach Noxls ‚Nachrichten, 
a es. nach einem Exemplar'der Nationalfaınm- 
Pl. f: 3. ae: Die 5 letzten Labrus tvitobatits 
Zu Into us 8 SI = ER PR 29. f. 
falle nad ne ennuintus Pl. 28. f.. 3. find eben- 
det)» Alte len befchrieben und abgebil- 
‚Sichern viellerr u feyn, weiches dem Vf. zu 
E. eichter und' bequemer war, als eine 
Versieiehung der bere: ee 2 T 
5 g ereits befchrieben Art 
Commerfonfchen anzufelle tiebenen. Arten mut 
Rec. aus: mehrjähriger Erfah Bee cia übe 
felit fev fe zu DR weils, hocht müh- 
Steyn muiste, CD Sewifs auch cine geringere 
nzahl von Arten. als Refultat gegeben, und noch 
nft durch manche wichtige Entdeekuno die Mühe 
gun ohnt haben würde. Die Gattung Cheilines are 
Eidet fich von der vorigen vorzüglich durch gran- 


des cailles oy des appendices placées Sur le bafe de ig 
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rr Be U} Br. ; Ar 7 1 z z r i 
nageoirg condalenon fur tes cotes de la queus. Die er- 
fte Art (Labrus Scarus L.) wird fo chärakterifirt : des 
appendices für les.cöies de la queue, alfo diefelhen Kenn- 


A E 7 

zeichen wie bey der Gattung felbi!! Die zweyte 

Cheilinus trilobatus PI 32. f. 3. fo: deux lignes late- 
n > Ç 


rales: la nageoire Caudale trilobee. Die erfte ift die 
von Belon altein befchriebene Art, defen Notiz alle 
"übrige Schriftfteller wiederholt haben. Gleichwohl 
it hier der brave Landsmann des Yfs,, freylich 
"noch nicht Citoyen, nicht einmal genannt werden! 
Was aber bisher kein Ichthyoiog nach Belon ver- 
ftand oder zu erklären vermochte, was nämlich Be- 
konsappendieestzansverfae al caudae laterafeyen , die- 
fes will der Vf. gefunden haben; oder vielmehr giebt 
er es durch eine Vergleiehung und Zufammenttel- 
tung mit der zweyten Art zu verftiehen. Rec. mufs 
bekennen, dafs er einen grofsen Unwillen empfand, als 
er bey nükererEinücht bei fo febr vom Vf. getäufcht 


fand- Es heifst nämlich von. der dreylappigen 
Schwanzlofse S. 337. cetieangeotre ef recouverte & 


fa bafe et de chague cote par trois ow quatre appendices 
presque membrenewfes, fenblobies par luur forme à des 
euntlles longnes, barges et pointues et gui flottent pour 
ginji dire fur sette meme bafe, à la quelle elles ne tien- 
neni que par sne petite portioi de leur contour. Com- 
merfon nennt es kürzer und natürlicher fquamas 
menbranaceas ad bafıw sawdae itmbzicatas.. Diefe ha- 
ben biofs das Refondese, dafs fie gröfser und fpitzig 
find. Wie paffen nun diefe Schuppen zu den appen- 
dicibus tgansverfis. ad caudae latera des fearns? Oder 
find dem Vf. appendices. tramsverfae und Squamas 
£ynonyme Wörter * Wenn. diefes mche it, fo fragt 
Rec.: was haben Scarus und trüobatus für Gattungs- 
kennzeichen gemein? Die doppelte Seitenlinie ilt 
eine zweyte Täufchung des Vr.; denn in der Zeich- 
nung erkenntman die bey den Labrisfo gewöhnliche 
abgebrochene Seitenlinie. Die Gatrung Cäeilodipte 
rus (ein fehr. widerfinnig zufammengefetzter Name!) 
mit zwey Rückenflofsen enthält drey Arten hepiacan- 
thus PR. 21. £. 3. cAryfopterus nach Plumier PE 33. f. 1. 
und lineetus Pl. 24. f. 1- mitdem erften nach Commer- 
“fons Zeichnungen abgebifder'und fehlecht befehrie- 
ben. Cheil. Houriiz it Blochs Scinena Manr. ferner 
eyanopierus Pl. 16- f. 3. Plumiers, Chromis und Ch. 
acoupa, ein von Leblond aus Cayenne gefendeter 
Fifch. Ch. macrolepidotus und mecutetus find bey 
Bloch Seineuse mit denfelnen Beynamen., Die bei- 
den. Arten der Gattung Ophicephatus find nach Bloch: 
 befschrieben; aber. die gröfste prykologiiche Mark- 
würdigkeit im Bau des Kiemenceckcis hat der Her- 
aus£eber von Blocks Sperma 3. 237. entdeckt und 
"beichrieben. Die Ietzte’ Gattung diefes Randes it 
nach Conumerfons Zeichnung abeebildet PM. 1. f.. 3- 
umd Hotogymwofe fafee genannt worden, woernach 
"der Vf. den läteinifchen Holoeymnefis gemacht hat, 
zum Beweife, dafs er Rein Syrachkenner ift; fort 
würde er Hologymnos gefetzt haben. Die Nacktheit 
diefes Meeriifcl «s, font einem Labrus ähnlich, fällt. 
allerdings fehr auf! Die einftralichte dicke Bauch- 
Bofse werwebst die Sonderbarkgit der Bildung, En 


AI 


1äfst bedauern, dafs der genaue Commerfon keine 
Bemerkung darüber mitgetheilt hat. 
(Der Befchlufs folgt.) 


Ennangen, b. Palm: Compendium Florae Britan- 
nicæe autore SFfaccho Eduardo Smith M. D.-Socie- 
tatis Linnaeanae Praefide. In ufum Fiorae Ger- 
manicae editum a Georgio Francisco Hofmann. 
2745. ohne Vorrede und Regifter; mit dem, Bild- 
nifs des Vf. vor dem Titel. rgor. Tafchenbuchs- 
format. (rRthir. 4 gr.) 


Ein Jahr früher gab Hr. S. diefes eigentlich für 
England beitimmte Tafehenbuch heraus, das wegen 
der grofsen Papiernotk des reichen Britanniens nur 
bis zur Claffe der Syngenefie kommen konnte, und 
dem das übrige nachfolgen doll. Hr. Prof. H. glaub- 
te den deutfchen Botanikern einen Gefallen zu thun, 
wenn er es für fie, mit einigen Bemerkungen ver- 
mehrt, und, felbft bis auf die Species herunter (wie 
er fchon in Anfehung der Gattungen in der neuen 
Ausgabe vonDeutfchlandsFiora gethan hat), mit Be- 
zeichnung der rechten Ausfprache, nach Withering, 
verfehen, wieder abdrucken liefs. Vielleicht wäre 
eine Aushebung des befondern noch willkommner, 
aberauch zu umftändlich und mühfam gewefen ; denn 
dafs gar vieles längft bekannte abermals mufste ge- 
geben werden, war wohl unvermeidlich, und für 
diefesift jafchon in Deutfchlands Flora geforgt, wenn 
es der Anfänger zu wifien verlangt; die übrigen 
brauchen blofs das Beföondere, den neuen Zuwachs, 
und die Berichtigung. Indefs ift zwifchen diefes Be- 
kannte fehr vieles eingemifcht, was der Vf. feinen 

“eignen Unterfuchungen, Vergleichungen und An- 


leiltet. 
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fichten verdankt: In der Claffication folgt S., wie 


-Hoff:uann, der Linneifchen Ordnung, mit-geringen 
und unbedeutenden Ausnahmen. i 


Er Sieht nicht'ein, 
was die nenern, “mit jenem Syfteine vorgenomme- 
nen Veränderungen der Wifenfchaf: für Nutzen 
bringen follen, da das Linneifche Syftem doch nur 
ein willkürliches oder künftlichesfey. Er hätte aber 
wohl bedenken follen, dafs ein folches Syfem en- 
erläfslich in fich harmonifch feyn, und feiner Ab- 
ficht entfprechen mufs ; und er hätte fich, nach fo 
vielen, und folange von Linnés Feinden und Freun- 
den dargelegten, Gründen leicht überzeugen kön- 
nen, dafs das urfprüngliche Sezunlfyitem diefes nicht 
Wenn etwas aus Gründen’ gethan werden 
mufs, und man es ganz bewirken kann: fo mufs 
man es nicht nur zum zehnten Theile tkun. Die 


‘Art der Bezeichnung der Gattungen und Specierum 


gleicht der in Hoffmanns Flora, nur find noch, wie 
bey Scopoli, die fehr artigen Diagnofes des erften 
Eindrucks, und die Dauer bey den’Speciebus bey- 
gnfügt worden. Bufonis, Cherleria, Cotyledon, 
Exacum, Frankenia, Fritillaria, Rottböllia, Santo- 
lina, Sibbaldia, Sibthorpia, dürften die Gattungen 


feyn, welche der deutichen Flora fehlen, „und in 


den hier vorkommenden Claffen aufgeführt werden. 
Manche find nur mit andern Namen bezeichnet, und 
von fchon bekannten Gattungen ausgefondert, wie 
Sefteria, Galeobdoton, Tofieldia, Nartkeciwn.- Ein- 
zeine Gattungen haben etwas mehrere Arten, als in 
Deutfchland , aber im Ganzen ift der Reichthum des 
letztern Landes berrächtlicher , wenn man die Smithi- 
fche Aufzählung mit der Hoffmannifchen vergleicht. 


‘So hat z. B. Sm. in der ‘Polyandrie 52. Hoffm. ‘g3. 


Arten, 'in der Didynamie hat jener gr. diefer 115. * 


KLEINENSCHRIFTEN. 


Rechrsortauarnrır. Ohne Druckort: Kurze Darfel- 
lung nebjt Bitte, die Anfprüche des Fürfl. Haufes pV ied auf 
den Theil des Kur- Trierifchen Landes, fo auf dem rechten 
Rheinufer ubrig geblieben, auch das auf demfelben übrig ges 
bliebene Stück von Kur- Kölln, die alte Graffchaft Wied be- 
treffend. 1901. 8 S. fol. nebit einer Stammtafel. Diefe,, mit 
einer Birtfchrift. an die Reichsverfammlung begleitete, und 
Aurch die Reichsdictatur bekannt gewordene, Deduction fetzt 
als wahrfcheinlich voraus, was dermalen noch (ehr zweifel- 
haft it, — dafs der Ueberreft der Kur -Teierifchen und Kur- 

- Köllnifchen Lande, in Gefoig des Luneviller Friedens, dem 
Schickfal der Säcularifation unterliegen werde. Auf diefem 
Fall glaubt der Fürft zu Neuwied, dafs ihm diefe beträcht- 
lichen Veberrefte vor allen anderen gebührten. Er gründet 
feinen Anfpruch, a) was das Trierifche ‚betrifft, ‚nach der 
beyliegenden genealogifchen Tabelle, auf eine gemeinfchaftli- 
che Abftammung des Gräf. Wiedifchen und des im Jahre 
0664 ausgellorbenen Gräf. Henburg - Greuzauifchen Haufes, 


deffen Befitzungen gröfstentheils von Kur - Trier occupirt 
worden, und worüber im Jahre -1679 ein Procefs bey dem 
Reichshofrath entftanden, aber unentfchieden geblieben ift. 
b) Das Kur- Köllnifche, welches in Anfpruch genommen wird, 
foll durch eine, nur nach wahrfcheinlichen Gründen, un- 
gültige Schenkung der Gräfin Mechtild zu Wied , im 13 oder 
14 Jahrhundert (fo unpeftimmt it die Angabe) von der Gra.- 
fchaft abgekommen feyn. Es iit leicht abzufehen, dafs fol- 
che veraltete und verjährte Anfprüche, befonders in dem 
jetzigen Zeitpunkt, wo man nicht weils, wie die Saculari- 


‘fationen zu den im Frieden felbt bedungenen Entfchädi- 


gungen, hinreichen werden, kein Glück machen können. 
Der Fürfß bittet aber fo gar, ihm alles Uebrige von den 
Trierifchen und Köllnifchen Landen, als eine Entfchädigung 
für die, fo lange Zeit entbehrten, Nutzimgen der abgekom- 
menen Stücke, und für neuerlich erlisene Friegs- Schäden, 
zu überlaflen. 
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NATURGESCHICHTE. 


Parıs: Hifloira naturelle des Poiffons par le Citoyen 
La Cepede. T I. — HH. etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenion). 


| N achdem Rec. den Inhalt des neuen Bandes ge- 
wiflfenhaft angezeigt, alle neuen Bemerkungen 
ausgekoben, und die für neu ausgesehbenen Men 
fammt den dazu gehörigen Abbildungen (welche 
zum Verdruffe des Lefers im Texte nirgends nachge- 
wiefen und in mehrern Bänden auf verichiednen Plat- 
ten vartkeilt find) angezeigt hat, fetzt er hier noch 
einige Bemerkungen hinzu, welche ihm bey Ver- 
Sleichung der Abbildungen von den neuen Fifchen 
aufgeitolsen find. Der Vf. wufste oder konnte es 
wiffen, dafs Bloch das Original von den Zeichnun- 
gen befafs, welche er fo oft anführt und copirt; er 
mufste bemerkt haben, dafs Bloch alle angeführt 
und die meiften copirt hat, wenn er den Fifch nicht 
felb& befafs; warum nabm er fich nicht die Mühe, 
zuvor diefe Copien und Nachrichten zu vergleichen, 
ehe er eine Plumierfche Zeichnung copirte, und ei- 
nen Fifch für unbekannt und neu ausgab? Wahr- 
fcheinlich um das Verdienft der Menge von neuen 
von ihm zuerk befchriebnen Fifchen nicht zu ver- 
El So findet Rec. Cheilodipterus cyanopterus Pl. 
Bloch auf der 300 Tafel aus derfelben 
wie c cift weit beffer abgebildet. Bloch hat be- 
eis » dals der Fifch Perca cirrhofa L. fey. Nicht 
von = Schuppen hat die Copie von Lacepede! Die 
Kb rünnich befchriebene Trigla adriatica verbin- 
Ri u in der Anmerkung S. 349. fillfchwei- 
Fifch "ach Ne lineata, und will alfo beide für einen 
koan Ben wifflen. Darin mufs ihm Rec. voll- 
EI She geben: obgleich auch noch Bloch in 
hat. Ob dii e beide Fifche befonders befchrieben 
den- fey, will ang durch einen Zufall entftan- 
€ , ec. nicht entfcheiden. Ab i - 
nig fonit der Vf. Sinn und ee 
und Aufklären habe, de Geduld zum Entwirren 


ię 4 
Mag die fchwierige Gaitan er fich doch fo oft rühmt, 


zahlreiche Arten er zu Dutze 2 
wikel abfertiget, ohne die von andern bemerkten 
Zufall oan Merkmale anzuführen. Ein glücklicher 
aan es, wenn er in der Note Linnes ganzen 
gleichun. beyfetzt, damit der Lefer felbft die Ver- 
tem nicht anftellen möge. Aber diefs it bey wei- 
agus La) gefchehn. Rec. wählt Labrus ofi- 
"4.1. > Beyípiele. Diefen Fifch hat der Vf, 
un 1802, Erfter Band; > Ge hr 7 


S Labrus beweifen, deren 


S. 440 und 502. befchrieben, aber blofs nach der 
Zahl der Flofsenftralen; die bedeutenden Worte ta- 
biis plicatis hat er ganz ausgelaffen; und ohne diefes 
Merkınal it nun kein Lefer im Stande, den Linnei- 
fchen Fifch aufzufinden. Gerade fo ging es dem viel 
aufmerkfamern Bloch mit dem Labrus tefellatus, wel- 
chen er aus Norwegen erhielt; aber, weil er die ge- 
£alteten Lippen nicht bemerkt hatte: fo konnte er ihm 
unter den Linneifchen Fifchen nicht heraus finden, 
fo wenig als derHerausg. feines Syftema Ichtyologiae, 
ob er gleich S. 250. die gefalteten Lippen beobach- 
tet hatte. Deswegen ift dert der Linneifche Fifck 
unter die ungewiflen gefetzt worden. Mehrere Bey- 
ipiele anzuführen , würde jetzt zu weitläuftig 
feyn; daher verfpart der Rec. feine übrigen Bemer- 
kungen auf die Anzeige dernächiten Theile, welche 
bald folgen follen. 

Der vorausgehende Difcours: des effets de Part 
de homme fur la nature des poiffons foll, wie der Vf. 
S. 6. fSonderbar und pomphaft fagt, zeigen, com- 
ment on peut transporter, acclimater , multiplier et per- 
fectioner les poiffons, ow ce qui eft la meme chofe, mon- 
trons comment Vart modifie leur nature. Alfo ift dem 
Vf. die Natur eines Thieres modificiren und ein Thier 
vollkommener durch Cultur machen, eine gleichbe- 
deutende Phrafis, deren man fich von den Fifchen 
eben fo fchicklich bedienen kann, wie von Schwei- 
nen und andern Hausthieren, denen die Cultur nichts 
als vergröfserte Maffe, ‚vermehrte Fruchtbarkeit und 
verfeinerten Gefchmack des Fleifches abgewinnen 
oder geben kann. Eigentlich fpricht der Vf. vom 
Verfetzen der Fifche, der Art, fie in Behältern und 
Teichen zu vermehren und aufzubewahren, vow 
der künflichen Befruchtung, der Mäftung, dem 
Verfchneiden, vonihren. Krankheiten und von der 
Benutzung ihres Fleifches und aller Theile ihres Kör-- 
vers für die Bedürfniffe des Menfchen. Von allen. 
diefen Gegenftänden fpricht der Vf. kurz und mit 
einer fichtbaren Vorfichtigkeit, welche den Rec. an 
die Glucke erinnerte, die mit grofsem Angiigefchrey 
um den Teich herum läuft; ihren. Brutkindern zu- 
ruft, die dort in ficherer Ruhe fpielen und ibr Krei- 
fchen nicht vernehmen! — Von der Benutzung der 
Schuppen fcheint folgende Stelle ein für uns Deut- 
fche neues Beyfpiel zu enthalten : avec les écailles - om 
donne le brillant de la nacre au ciment define à couvrir: 
fes murs des palais les plus magnifiques. Der Vf. ver- 
feht die fogenannte Orienteflenz, womit auch die 
falfchen Perlen inwendig überzogen werden. Dem. 
Einfluffe von der ökonomifchen Vermehrung der Fi- 
[che ishseibr der Vi, $; 45: die gralke Beroikerong 

an 
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von China und dem alten Aegypten zu, und will 
damit das’grand probleme hiftorigue }öfen ; ‘wie Sefo- 
firis mit den Einwohnern des fo eingefehränkien Lan- 
des die Ufer des Euphrates, des Tigris, des Indus, des 
Ganges, die Küflen des Pontus Fuxinus und die Berge 
von Ihrazien habe erobern können? „Er ninmtbey 
der Geburt des Sefoftris 34 Millionen Einwohner von 
Aegypten an, zu deren Erhaltung- vorzüglich-der 
fifchreiche Nil mit feinen zahlreichen Kanälen, fo 
wie derSee Moeris, welcher mehr als 180000 Millio- 
nen Fifche, jeden mehr als ein Demimeier lang, er- 
nähren konnte, beygetragen habe. Hierauf fchlägt 
der Vf. wirklich die Veredlung der Fifche verimittelft 
der Durchkreutzung der Raffen vor, und erhebt fich 
bey der Gelegenheit in allgemeine und fublime Be- 
trachtungen über die eigentlichen Urfachen der durch 
diefes Mittel hervorgebrachten Veredelung und über 
die Kraft und Wirkung des männlichen Saamens auf 
Form und Wefen des durch die Begattung hervor- 
zubringenden Gefchöpfs. S. 499 — 56. Aber diefes 
genügt ihm noch nicht, fondern er fchlägt vor, durch 
künflliche Begattung verfchiedener Arten neue und 
fruchtbare Mittelarten hervorzubringen. Diefes Un- 
ternehmen fchildert er als fehr leicht (on dispofe avec 
tant de facilite de la laite et des oeufs!) und von ei- 
nem gewiflen Erfolge, weil der gemeine Karpfe von 
felbfi mit der Giebel und andern Arten feiner Gat- 
tung leicht Zwitterarten erzeuge. Was hier $. 59. 
zur Bettätigung diefer freywilligen Vermifchung ver- 
ichiedener Arten angeführt wird, find blofse Muth- 
mafsungen des Bürger Noel. Zwar hatte der Vf. ge- 
fagt, die viele Vorficht, welche bey der künflichen 
Vermifchung und Begattung verfchiedener Arten er- 
fodert werde, erkläre hinreichend, pourguoi des rew- 
mions analogues font tres - peu frequentes dans la nature 
et par confegnent ponrguoi cette nature, quelque puif- 
Jonte quelle foit, ne produit cependant que tres rare- 
ment des-efpeces nouvelles par le melange des especes an- 
ciennes: aber gleich auf der folgenden Seite 60. ver- 
lichert er, que la nature fait naitre des mulets chaqııe 
jour par Punion de lacarpe avëe la gihele ou par celle de 
plufrenres autres efpeces. Die Zwitterarten fieht er für 
einen wichtigen Grund gegen die Meynung an, wel- 
che dem männlichen Saamen keine andere Wirkung 
als Reiz des todten Keims zugefteht. Mit Hülfe dic- 
fer künftlichen Befruchtungen fey der Menfch im 
Stande, durch Vergleichung des Erfoles zu beurthei- 
len, was die Natur auf demfelben Wege viel leich- 
ter im dem Zeitrauine von Jahrtaufenden bewirket, 
und welche neue Arten fie hervorgebracht habe, oder 
noch hervorbringen werde und könne. Les 'efpeces 
artificielles feront ta mefure des efpečes natwrelles. Wie 
pafst aber äuf diefen Fall das Beyfpiel des finefifchen 
Goldkarpfen ‚welcher als Hausthier durch den Ein- 
Aufs, die Kunft und die Hand des Menichen (alle 
diefe:3 Phrafen ftehn. $. 62.) nicht allein Merkmale 
der Art, fondern auch der Gattungrund fogar der Ord- 
nung, zu welcher er gehört, mit der Rückenflofse, 
den Bauchflofsen und der veränderten Schwanzflofse 
verloren hat. Wie kann man /die Wirkungen einer 


- m EN P = -> . rry e. r 
künflichen Befchränkung aller natürlichen Triebe 


und Kräfte des Fifches mit demyErfolge vergleichen, 
welchen die freye und durch alle Umftände- begün- 
ftigte Entwickelung derfeilben zeigt? Wo und wie 
oft befinden tie Fifche fich in der freyen Natur ih- 
res Elements in der Lage, worin der Menfch den 
gefangenen Fifch hält? Die künftlich erzeugten Ar- 
ten.dvlien -ferner-der-Maasiteb-feya, nach welchem 
man genau, die Anzahl der Arten ichätzen könne, 
welche mit den vorigen Jahrhunderten fich aus unfrer 
Schöpfung verloren haben! Kaum haben wir ange- 
fangen, durch mühfeliges Auffuchen und Vergleichen 
der Knochenrete mit dem Gerippe der noch exifti- 
renden Thiere die Muthinaafsung zu begründen, 
dafs manche Thiere der Vorzeit lich aus der Schö- 
pfung verloren haben: fo will der Vr. fchon die An- 
zahl der verlornen Thiere mit Genauigkeit und gleich- 
fam a priori beftimmen!! Zuletzt erhebt der Vf. 
fich zu den zwey erhabenftten Anüchten des leben- 
digen Univerfums, und Schwebt wie ein Fifchaar in 
Betrachtungen über die beiden Hynothefen, ob eine 
befimmte Anzahl von wifprünglichen Thierarten 
und Formen durch Vermifchung mit einander nach 
und nach immer mehr und mehr von einander ab- 
weichende Zwifchenarten bis zu der jetzigen er- 
ftaunlichen Männichfaltigke:t des Thierreichs erzeugt 
habe? oder ob alle mögliche Formen beym Anfange 
der thierifchen Schöpfung angewendet und gebraucht 
worden find, einige aber davon gls weniger dauer- 
haft und betändig nach nd nach! uch abgenutzt, an 
Zahl abgeno.amen haben, und endlich ganz zerkört 
worden find. Auch die Frage wirdbeyläutis berührt: 
ob die Temperatur der Erde und der lebendigen Na- 
tur noch immer diefelbe ey und bleibe, oder obfie 
fich verändert habe? In diefer Höhe der Naturbe- 
fchauung mögen andre iınmer den Vf. anftaunen: 
Rec. geht anf den eigentlichen Gegentland der Ab- 
handlung zurück, und fragi, was denn die Verede- 
Jung der Fifche vermittelt der Durchkreutzung der 
Raffen, was denn die Erzeugung neuer Artenleigent- 
lich bewirken foll? Der V£ fagt S. 49. diefs Mittel 
der durchkreuzten Raffen habe beym Schaäfbock, 
Stier, Efel nnd Rofs dazu gedient, die g=ten Eigen- 
fehaften derfeiben zu vermehren und zu vergröfsern, 
fo wie ihre Geifalt! zu’ verfchönern. Kann der Vf. 
ein zuverlüfsiges Beyfpiel'von diefem Erfolge der 
fich durthäreuzenden Raffen bey den Fifchen anfüh- 
ren ? I4 alfo auch auf diefe Thierch:ffe der Satz an- 
&endbar, dafs’ das Produkt zweyer verfchiedenen 
fich begättenden 'Rafen fchlechter und beifer ,. an 
Güte Alemal fogar ‘die beisre Rafe üpertrefe? Wo 
if für uns der Mäasftab des Beflern und Guten bey 
den, Fifchen, deren Tleifch wir allein zu unierer 
Nahrung Yırchen® Entweder der Gaumen oder die 
Drätetik alleig fin: Hier gültige Richter über die Güte 
der Fichet Abre weiche Güte! Und wie lüfst fie 
fith mit der Güre eines Roffes, Stiers, Efels und 
SchafBocks vergleichen ? Dann aber die künftliche 
Befruchtung. Telbft, "fü wenigSchwierigkeiten fe b i 
einer und derfelben Art bat, T0 vicle und” grofse zeit 
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gen fich nach der Analogie, wenn man fie auf ver- 
fchiedene Arten anwenden will.’ Durchaus findet 
hier die Vergleichung und Analogie mit den Land- 
thieren nicht Statt, welche man in nahe verwandten 
Graden und Arten mit einander gepaart und Bafarde 
erzeugt hat! Diefs beweifen Spallanzanis Verfuche 
mit den,Eyern derFröfche, Kröten und Salamander, 
welche durch vielfältige Durchkreutzung der Arten 
und Gattungen vermittelt der künftlichen Betruch- 
tung nie den Erfolg einer neuen Zeugung gehabt ha- 
ben. Wie viele Unähnlichkeiten und Schwierigkei- 
ten zeigt die Vergleichung der Umftände, unter 
welchen die künftliche Befruchtung des Keims in- 
nerhalb des Leibes der Mutter und aufserhalb deffel- 
ben unternommen wird? Im letztern Fall fchwimmtr 
der Keim in einem fremden Elemente , dem Waller, 
und der männliche Saamen wird entweder bey und 
nach der Befruchtung durch dafleibe Element aufge- 
löfst, oder er gelangt erft nach einer völligen Auflö- 
fung in Wafler ohne alle Begattung zu den frey um- 
herfchwimmenden Keimen und" befruchtet fie, wie 
diefs fo oft der Fall bey den Salamandern und Waf- 
fereidechfen der Fall it. Auch hat Spallanzani die- 
fen in Waller aufgelöfsten Saamen mit Erfolg zur 
Befruchtung der Eyer und Keime von Fröfchen, 
Kröten und Wäaffereidechfen angewendet. Aber wel- 
che eine ewige Ebbe und Fluth von Gattungen und 
Arten müfste der ftete Wechfel von Formen verur- 
fachen , wenn der im grofsen Elemente des Wafers 
aufgelöfete und durch einander gemifchte männliche 
Saamen derWaflerthiere, als da find Fifche, T'röfche, 
Kröten und Eidechfen alle die ihm auffofsenden 
Eyer und durch den Zufall entgegengeführten und 
im Waller ivey fchwimmenden oder an Körpern be- 
feftigten Keime’ ohne Unterfchied kefruchten und fo 
ftets die Ordnung der Schöpfung ören und verwir- 
ren könnte! Sonach fcheint es vielmehr, dafs jeder 
thierifche Keim und jedes Ey der Wafferthiere einen 
beflimmten Charakter und eine unabänderliche Em- 
Pfänglichkeit für eine befondre Eigenfchaft und ein- 
zelne Kraft des männlichen Saamens einer Art em- 
Pfängen habe und behalte ! 


MATHEMATIK. 
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Mars, am 8. Nov. 1800 zu Wien und Ofen beobach- 
tet, beftätigt die Richtigkeit der neuern (riesnecker- 
fchen Marstafeln, wenn dabey die Orisnifchen Stö- 
rungsgleichungen angebracht werden; der Vehler in 
Länge und Breite des Planeten betrug nicht vielmehr 
als ı bis 2 Secunden; Bogdani:h hat bey dieler Ge- 
legenheit aus der Ofner Beobachtung die Länge vom 
auflteigenden Knoten des Mars, für die Epoche sor, 
zu 1# 18° ı' 3” und deffen jährliches Torträcken 
durch Vergleichung mit Cafınis und Triesneckers 
Beobachtungen im Mittel zu 27”, beffinmt 
Von Cracau kommen, aufser aftronomiichen, auch 
Witterungsbeobachtungen vom December 1799 bis 
März ı800 vor: ‘die gröfste Kälte fiel am 28. 
Dec. 1799 mit — 23,6 des Reaum. Thermometers; 
der Winter war alfo beynahe fo firenge,-als der un- 
mittelbar vorhergehende, wo das Thermometer am 
10. Febr. 1799 zu Cracau — 241 erreichte.  Deob- 
achtungen des Mercurs bey dem Durchgange an 7: 
May 1799 von Poczobut in Wilna. Umftündliche Ane . 
zeige der Beobachtungen, welche zur Beflimmung 
der geographifchen Länge und Breite der neuerrich- 
teten Sternwarte zu Carlsburg (Alba Carolina) in 
Siebenbürgen dienen; die Beobachtungen find meiz 
ftens von Anton Marton/i, dem 1799 im Dec. ver- 
ftorbenen Aitronomen diefer Sternwarte, welche übri- 
geus inter dem Schutze feines Bruders, des Bifchofs 
von Siebenbürgen, Jofeph von Martonfi, noch fer- 
ner in Thätigkeit erhalten werden foll. Die Breite 
von Carlsburg kann hienach auf 46° 4‘ 173 die Län- 
ge, nach Triiesnecker’s Berechnungen auf I ' 24’ 56 
öftlich in Zeit von Paris, gefetzt werden; Beobach- 
tungen zu ‚Caulenburg in Siebenbürgen geben die 
Breite dofeibft 46° 451 53”. Aitronomifche Besbach- 
tungen im.J. 1798 une 1799 von Jergmils N Breis- 
lau. Die Sonnenünfternifs am «28. Oct; 1799 zu Cu, 
imana imfpanifchen America durch v. Humboldt beob- 
achtet. Sanmımlung einiger älterer bisher noch nicht 
benutzter aftrono.nifcher Beobachtungen; darunter: 
Beobacktuiigen der Sonnenänfternifs vom 4. Aug. 
1739 zu Liermont en Auvergne von Cafhii de Thury 
und de la Caille. Marsbeobaehtungen zu Greenwich 
von Bradley inden J. 1731- 53- 55. ‚und von Tobias 
Mayer zu Göttingen im J. 1760 aus den Mfpten des 
letzten gezogen. Eigene Bewegung von 24 Fixiter- 
nen nach gerader Auffteigung von Hornsby., TIX- 
fternbedeckungen von 1783 und 1789 auS dem Vten 
Bande der Comment. Societ. Italicae „Gerade Auf- 
fteizungen von ı2bey Bradley fehlerhaft angeletzten 
Fixfternen, durch neuere Beitinmungen von Zach’s 
berichtigt. Acliere und neuere Beobachtungen von 
Senaen- und Mondsfiniterniffen, auch Mercurdurch- 
Rerensburg und Inzelftadt, mitgetheilt 
von Prof. Placidus Heinrich in Regensburg. Störun- 
gen des Mars, von Burckhardt, Oriani, Schdert 
und Wurm gemeinfchaftlich berechnet; mit diefen 
Auflatze verdienen.neuere Berechnungen des, Colle- 
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atronemifchen Beobachtungen, dietheils in.der Con- 
sıniffance des tems pour Paa VIII, theils in Bode’s 
aftronomifchen Jahrbuche für ygor zerftreut verkom- 
men. H. Ueber Berechnung der Maffen der Iim- 
melskörper, blofs mit Hülfe ihrer mittlern Abftände 
vom Centralkörper, und ihrer periodifchen Umlaufs- 
zeiten, von dem k. k. Obriffwachtmeilter, Ritter 
ron Vega. Die Tirabanten, von denen einige Plane- 
ten begleitet find, bieten fonft das ficherfie Mittel 
zur Berechnung der Maffen diefer Planeten dar; in- 
defs läfst fich aus dem genauern Ausdruck eines be- 
kannten Kepplerfchen Gefetzes, T’(M+m): tr 
M+n) ZA? : alauch dieMafle n eines jeden Haupt- 
planeten herleiten, wenn nur deffen Umlaufszeit t 
und Abftand von der Sennea, und zugleich die U m- 
laufszeit der Erde T, ihr Abftand A, wie auch ih- 
re Mafie mz ı und .die Mafe der Sonne M als 
bekannt vorausgefetzt werden. Der V£. hat diefe 
und anehrere hieher gehörige Formeln entwickelt, 
und daraus die Maffen der Planeten auf obige Art, 
ohne Rückfiekt auf Trabanten, zu berechnen ver- 
fucht, allein, da die gegebenen Gröfsen, z. B. die 
Sönnenmafle und die mittlere Entfernung der Plane- 
ten hiebey aufs genauefte bekannt feyn müflen : fo kön- 
Sen ganz geringe Unterfchiede in diefen Gröfsen fehr 
beträchtlich auf die gefundenen Maflen wirken, wie 
auch die Ueberficht von des Vfs. Berechnungen S. 
09. zu erkennen giebt, da ebendafelbft z. B. die 
Halten des Mercursund des Mars, gegen alle bisherigen 
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Wahrnehinungen und gegründete Verausfetzungen, 
jene um 3} diefe um r% gröfser als die Maffe derErde 
gefunden werden. III. Bemerkungen über Pilgram’s 
Calendarimn Chronologicum, medii potiffimum aevi 
monumeniis acconmodalum, yon Prot Rouer, Director 
der Normalfchule in Wien. In diefen Bemerk angen 
wird theils verlichert, dafs die Mondsveränderun- 
gen nach Pilgram mit ungleich weniger Mühe, aber 
eben fo ficher als nach Lambert, fich berechnen laf. 
fen, wovon fich der Vf. durch eine Menge Beyfpiele 
überzeugt hät, theils werden für die Befitzer des 
nützlichen Pilgramfchen Werks Mehrere bedeutende 
Druckfebler angezeigt. IV. Geographifche Lingen 
verfchiedener Orte aus Sonnenänfterniflen und Fix- 
fternbeobachtungen berechnet von Triesnecker. Mit 
diefer vierten Sammlung fchliefst der Vf. weuigftens. 
auf eine Zeitlang, feine fchätzbaren Arbeiten über. 
geographifche Längen, nachdem er feit einigen Jah- 
ren deren eine grofse Anzahl mit Zuziehung wohl 
der meiften oder doch der wichtigften zu diefem 
Zwecke dierlichen , und feit einem halben Jahrhun- 
dert in und aufser Europa angeflellten afronami- 
fchen Beobachtungen berechnet hat. Die Refultate 
der mühfamflen Unterfuchungen von wenigftens 300 
bis 400 foicher Beobachtungen enthält, kurz zufam- 
gedrängt, ein alphabetifches Verzeichnifs von hun- 
dert und fünf Orten nach geographifcher Länge und 
Breite, wovon jene durch die Bemühungen des V£s. 
aftronomifch beftimmmt ift. 
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KLEINE 


GBaummstrWscuHarten. 1) Ohne Druckert: Der Friede 
VER Lunerille ift über alle Auslegung erhaben. Ein Nachtrag 
zu der Piece: Bedarf der fiebente Artikel des Friedens von 
Laineville einer Auslegung? 1801. 52 S. $ 


2) Reehtfertigung des Verjuchs einer doctrinellen Ausle- 
gung des fiebenten Friedensartikels von Luneville.. Gegen den 
Geruch einer natürlichen Erklárung des befagten Friedens- 
artikels. 1301. 928. 8. 


Hier folgt noch eine Nachlefe zu den Streitfchriften über 
die Auslegung des Luneviler Friedens , und befonders des 
fiebenten Artikels deffelben, welche bald nach ihrer Erfchei- 
rung in diefen Blätterg angezeigt. worden find, und damals 
ein gröfseres Interefle, als jetzt hatten, nachdem die letzte 
Keichstagsberathfchlagung über diefen wichtigen Gegenftand 
und andere nachher bekannt gewordene Umftände, die Zwei« 
fel pa meil gelöfet haben, und ftatt einer authentifchen 
Auslegung dienen können. 

Dia erfte Schrift ift gleichfam eine Duplik auf die fchon an- 
gezeigte Flugfchrift: Der Friede von Luneville bedarf allerdings 
einer Ausleeuug. Der ungenannte Vf. fucht die in feiner 
vorhergehenden Sehrift: Bedarf der fiebente Artikel des Frie- 
deus von Limeville einer Auslegung etc. deduchte Gründe 
noch mehr zu erläutern und fügt die Behauptung hinzu: dafs 
vermöge des junglten Reichsgutachtens, welches den Vten Art. 
gleich dem Yllten mit Beziehung auf die Bafädter Verhand- 
lungen, zum Gegenftande der künftigen Berathung macht, der 
Grolsherzog yoy Tosceng Ein Recht zur Egtfchädigung durch 


S CHR TEFET. 


Säcularifation erlangt habe. Uebrigens wird bey Beftreitung“ 
der Gründe des Gegners, nicht nur auf die in kuzem zu hof 
fende Entfcheidung der Reichs-T'riedensdeputation, fondera 
auch auf den von einem andern Vf. herrührenden YVerfuck 
einer natürlichen Erklärung des P’IIten Friedensartikels von Lyu- 
neville verwiefen, jedoch zugleich gegen diefen der Entfchädi- 
gungsAnfpruch des Türftl. Taxifchen fHaufes in Schutz ge- 
nommen. 

In Nr. 2. fucht der Vf. der doctrineilen Auslegung den, von 
einem zweyten Gegner, in dem Ferfuch einer natürlichen Er- 
klärung etc. ihm gemachten Einwurfen zu begegnen. Mit 
fchulgerechter Genauigkeit tadelt er den Titel und die Ein- 
theilung diefer Abhandlung, vorzüglich aber die dem Worte: 
Reich, beygelegte doppelfinnige Bedeutung, und den angege- 
benen Entfchädigungsgrund: dafs der Staat im Collifionsfalt 
des öffentlichen und Privatrechts, jeden Bürger zur Erhaltung 
des Ganzen, nur gegen Schadenerfatz zu nöthigen befugt fey. 
Ueberhaupt wird es ihm nicht fchwer, manche Blöfsen feines 
etwas flüchtigen Gegners, und die künftlichen Wendungen 
deflelben zu zeigen, welche mit der angenommenen natürlichen 
Erklärung fehr contraftiren. Er beharret übrigens fahr hart- 
näckig auf feinen vorherigen Sätzen, woron freylich man- 
ches nicht recht haltbar ift, infonderheit die behauptete 
Ausfchliefsung der Erbgrafen, und Einfchränkung des Ent- 
fchädigungsobjects auf die Domainen, worunter ex, nach der 
neuen ltaatsrechtlichen Bedeutung, die Kammergüter verkeht,. 
welche als Eigenthum der regierenden Familien zu betrach- 
ten feyen. 
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Mittwochs, 


GOTTESGELAHRTHEIT, 


Nürnsens, b. Monath und Kufsler: D. oh. Chrift. 
Döderleins chriftlicher Religionsunterricht nach den 
Bedärfniffen unferer Zeit f nach dem Lateini- 
fechen von D. Chrift. Gottf. Junge, Antiftes 
zu Nürnberg. Zehnter Theil. 1801. 316 S. g. 
(20 gr.) 


Pieter Theil geht von $. 217- 18: der lateinifchen 
” Infitutt. des fel. Döderlein bis . 247. und um- 
fafst die Lehren von der ewigen Verdammnifs oder 
den Strafen nach dem Tode, ven der Erlüfung durch 
Chriftus oder den Mefhas, alfo auch von den mefliani- 
Schen WWeiffegunger, von der ganzen Gefchichte des 
Mefias Jefus oder dem Stande der Erniedrigung und 
Erhöhung, vom Reich Chrifti, feiner jetzigen und 
künftigen Art der Regierung, mithin auch von der 
Auferfichung, dem letzten Gerichte und der Verände- 
rung maferer Erde, oder allem dem, was zur Efchato- 
f wenn 'mam Gie ewige Seligkeit und 
ewige Verdaminnifs noch dazu rechnet, welche ei- 
£entlich nach einer natürlichern Ordnung beffer hin- 
ter dein jüngften Gerichte ftehen, als oben, wo der 
fel.. D. ihnen ihren Platz gegeben hat. — Die Ma- 
nier des Hn. D. F. ift rühmlichft bekannt. Er un- 
terfuchtruhig das Alte wie das Neue, und geht dabey 
einen Mittelweg. Ernimmt zwar auch auf die neue- 


ften Unterfuchungen in der Dogmatik Rückficht: al- 


ein er erklärt fich nur felten ganz dafür, fondern 
Wählt gewöhnlich eine Meynung, welche man die 
Mildere nennen kann, in fo fern fie die ältere Vor- 
ellung zwar anders modificirt, aber alsdann auch 
Segen die neuelten Behauptungen vertheidigt. Da- 
Iey ift nichts zu eriiinern,, weil es immer mit Grün- 
zen gefchieht. Allein hin und wieder möchte doch 
rei gegen die Gründe noch manches einzuwenden 
sg Ai ia zu berichtigen feyn, weil noch zu viel 
en alten Voritellung, und vorzüglich von der 
u ogmatifchen Manier beybehalten iit, welches 
"© Nicht wahl vertheidigen läfst. 


r Itren wir nicht, fo geħt der gelehrte Vf. offen- 
ine: weilen nach Art der alten Dogmatiker zu tief 


Gegere dogmatifche Speculation über überfinnliche 


Da- 
"t z.B. die lange Stelle S. 9—11. wo Hr. Ẹ- 
ohne Rezi chen Strafen in einer andern Welt auch 

en sung auf das Gefetz und Gewiffen zu &y 
"1802. Erfter Band. 


den 6. Januar 1802: 


— e 


klären fucht. „Die Seele geht mit der Gemüthspe- 
„fchaffenbeit, mit der Denkungsart, die fie’einmal 
„angenommen bat, in die Ewigkeit über. Sie nimmt 
„alfo ihre Eitelkeit, ihren Hochmuth, ihre Liebe 
„zuwn Effen und Trinken, zu Vergnügen, zur Wot- 
stajt, ihre Neigung zum Zorn, zur Herrfchfuckt, 
„zur Verachtung und Mifsbandlung anderer mit fich, 
„Diefer Gemütliszuftand raubt ihr nun fchon die freye, 
„edie, tugendhafte Denkungsart, und feffelt fie an 
„lauter niedrige finnliche Dinge, welche die Nahrung 
„folcher verkehrten Neigungen ausmachen“ u.f. w, 
Schwerlich flimmt diefes mit der Pfychologie ganz 
überein; denn wir entdecken fchon bier auf Erden 
an abgelebten wollüftigen Perfonen 'beiderley Ge- 
fchlechts einen wahren Abfcheu-vor der Welluf, und 
eine wahre Sucht, diejenigen zu verfolgen, von de- 
nen fie vermuthen, dafs fie eben fo wollüftig leben, 
als fie ehemals gelebt haben. Dagegen verklagen fie 
felbit ihre Gefühle, Bew aftfeyn und Gewiffen wegen 
ihrer vorigen Lafter. Die uitand läfst fich nicht 
wohl ändern. Daher hättea'wir gewünfcht, dafs der 
V£ gleich die Qualen des Bewuftfeyns und Gewiffens 
dargeltellt hätte, wieeresvon S. ıı.arn thut.— Eben 
fo wenig würden wir uns bey der Lehre von der 
Auferftehung und dem Gericht auf die Einwendungen 
eingelafen haben: wo denn eine faolche Menge von 
Menfchen Materie genug zu ihren neuen Körpern, 
oder einen hinlänglichen Platz zum Stehen, finden 
würde, und wie fiealle vermögen würden, dierichter- 
liche Stimme zu vernehmen ? S. 302. Wir würden blofs 
im Allgemeinen bemerkt haben, dafs nach der Leh- 
re der Bibel die künftigen Körper verklärte Körper 
gleich den Engeln feyn follten, und dafs alle fubtile 
Fragen über die Natur der Körper, die’ Art der Auf- 
erftehung und des Gerichts, fo wie die Einwendun- 
gen dagegen völlig fruchtlos und olıne praktifches 
Intereffle wären. Am wenigen würden wir aber die 
Einwendung des Simon Ti/fot, dafs die fämmtliche 
Maffe der auferitandenen Menfchen nicht Raum auf 
der ganzen Erde baben dürfte, mit Säfsmälch’s Rech- 
nung beantwortet haben, die fo lautet: „Wena die 
„Auferffehung der Todten am Ende des fechften 
„Jahrtaufends erfolgte, fo würden dann ungefähr 
„hundert und achtzig Taufend Millionen gelebt ha-. 
„ben. Räumte man nun jedem zum Stehen swey 
„rheinländifche Quadrttfchuhe ein: fo würde die gan- 
„ze Summe neun Taufend englifche Quadratmeilen 
„betragen, deren die Erde über neunMillionen und. 
»200,000 Enthält. Die Erde dürfte alfo über lieben, 
„und zwanzig Millionen Jahre ftehen, ehe ein. Mana 
ne an Raum zù beforgen wäre. Ehen fo ri 
Ale 
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„auch der hundert und Junfzigfte Theil (der Mate- 
„rie) von Europa hinreichen, um allen Aufrrjtande- 
„ren einen Körper von fechs Fuß Länge zu geben.“ 
Wir zweifeln, ob Solche arithinetifche Discuffonen 
den Glauben an eine Anferftehung bey irgend jeman- 
den beieftigen können; gewils aber it, dafsfie nicht 
mehr nach dem Gelchmacke unferer Zeit find; und 
dafs der fel, Säfsenilch den ächten biblifchen Begriff 
von verklirten Körpern bey der Auferltehung gar 
nicht Latte, wenn er den ı5olten Theil von Europa 
dazu verarbeitet werden külst. — Endlich würden 
wir auch nicht fo tief in die Speculation über die 
Veränderung der Erde durch Feuer eingegangen feyn, 
als es hier gefchieht. Es ift von exegetifcher Noth- 
wendigkeit, dafs etwas darüber gefagt werden mufs; 
allein weil diefer Punkt ganz ohne alies praktifche 
Interefle ift: fo wird er am beiten fo kurz als mög- 
lich behandelt, wie alle übrigen diefer Art, um der 
blofsen überüinnlichen Speculation, welche keine 
moralifche Beziehung hat, mithin völlig leer ift, kei- 
ne Nahrung zu geben. Beyläufg wollen wirnoch be 
merken, dafs die Erklärung 8.309. wonach Peirus 
unter dem Vergehen der Himmel, das. Herabfallen 
der Sterne Matth. 24, 29. verltanden haben folh, 
fchwerlich Beyfall finden wird. Die Sache läfst fick 
befer nach den damaligen Zeitbegriffen der Juden 
erklären. Eben fo möchte auch wohl die Erklärung 
von dem Ausdruck des Menfchen Sohn in den Ervan- 
gelien mehr Beyfall behalten, wonach er aus dem 
Daniel genommen ein Enphemismus für Mefhas ii, 
als.die hier $.148. aufgellelit wird, wonach er aus 
dem Ezechiel genommen einen von Gott gefendeten 
Lehrer, der wahrer Menfch ijt, bedeuten fol. — 5. 
174: kommt der Vf. auf die wichtige Frage: ob fich 
Jeius accomnionirt babe, und. ob überhaupt eine Ac- 
commoedation im Lehrvortrage erlaubt fey? Er ent- 
fcheidet ñe nach des Hn. D. Vogel theologifchen Auf- 
fetzen 2. St., und unterf[cheidet auch mit ihm eine 
relative und poftive Accommodation. Nur die letzte 
hat Schwierigkeiten, und zwar auch nicht in ihrer 
ganzen Ausdebnung, wie fie hier vorgetragen. wird, 
fondern nur in folgenden Punkten. Darf ein Lehrer 
etwas als Wohrheit vortragen, was er- felbt nicht 
dafür hält, und darf er etwas als pflichtimafsig tbun, 
was ernicht dafür erkennt? Kann damit die Pflicht der 
Wahrkaftigkeit befiehen ? Der Vf. bejaht diefe Fra- 
gen. aus Gründen, die man felbft nachlefen mufs, -die 
aber den Rec. nicht völlig überzeugt haben. Erhält 
indeflen fein Urtheil zurück, und if nicht geneigt, 
voreilig zu entfcheiden, weil ihm die Sache zuwich- 
tigift. Nur will er noch auf einen Unterfchied auf- 
merkfaın machen, der hier nicht gehörig beherzigt 
it. Da hier von. Glaubensfätzen und Religionslch- 
gern die Rede ift: fo ınüffen. blofs theoretifche und 
graktifche Irethümer fehr wohl witerfchieden werden.. 
Was mornlifch, wahr ift, das weils der Menfch ge- 
wils, alfo auch was ein. meralifcher praktifch fchäd- 
licher Irrthum ift: allein über die Wahrheit oder den 
Irrthum eines blofs theoretifchen Glaubens hat erkei- 


ne objective metaphyfifche Evidenz, weil;hier alles 


4 
fubjecuiy, und dem metayhyfifchen Skefticismus 
ausgeietzt it. Sich alfo bey blofs ıheoretiichen Glau- 
bensfätzen zu Accommodiren, kann febr wohl wit 
der Pflicht der Wahrhaftigkeit befteken;, denn To we- 
nig man feibh will, dafs der andere einem feinen 
blofs theoretifchen Glauben aufdringe, eben fo we- 
nig har man Bert. und Pflicht, dem andern feinen 
bloistheoretifchen Glow. .naufzudrinzen, abgerechnet 
dafs der Glaube an cinen blofs throretifchen Reli- 
gionsfatz nie Fllicht werden kann, Alleimeinen imo- 
ralifchen praktifch Schäctichen Irrthum, wenn er als 
folcher erkannt it, für Wahrheit auszugeben, kann 
fchwerlich mit der Wahrhaftigkeit und Fflicht Þe- 
Stehen. Als man daher Jefu bey einem Kranken die 
Frage vorlegte: wer bat gefündigt diefer Menfch 
oder feine Aclkteern? fo antwortete Jefus mit Recht, 
Weder er, noch feine Altern, und verwasf diefen prak- 
tiich fchädlichen Irrtbum ausdrücklich. Etwas an- 
deresiit es dagegen, wenn ch ein Lehrer über ej- 
nen Punkt nicht ausläfst, oder auch nach derfclben 
Vorfteliung fpricht, um das. praktifch Unwahre darin 
almälg zu berichtigen, Allein fo baid er ausdrück- 
lich darum gefragt wird, mufs er feine Ueberzeu- 
gung wahrhaft ausiagen, denn das Gegentheil wäre 
Hexcheley. — 8.164. wird der dogmatifche Satz 
von der abfoluten Unmöglichkeit, dafs Chriftus ba- 
be fündigen können, beleuchtet. Der\f. unterfchei- 
det eine abfolute und hypathetiiche Unmöglichkeit. 
Nur die letzte war vorhanden, weil der Leges cr- 
foderlicken Falls das wirkliche Sündigen durch die 
Kraft feines Einfiuffes verhütet haben würde. Diets 
it eine fehr begenkliche Behauptung. Venn dicís 
wirklich derFall gewefen wäre: fo verfchwindetos- 
rade die Schönfe Seite von Jefa, wonach man iin 
mit Recht als das ideal und Muller einer den Men- 
fchen ınöglieken Lebensheiligkeit betrachtet und auf- 
ftellt. © Diefs iit unftreitig mehr werth als eine Hypo- 
thefe der Dogmatik zu Gefallen. — Wenn wir nun 
auch in folchen einzelnen Punkten anderer Meynung 
find: ío Rimmen wir doch mit dem Canzen ven Her- 
zemüberein. Befonders hat uns die Auseinanderfetzeng 
der Lehre von einer ewigen Verdammnäs wohl ge- 
fallen. Man kann. nicht Jüngnen ‚ dais im N. T. cwi- 
ge Strafen gedroher werden, wenn man das Wort 
iws; Im. metaphysifcken. Sinne'ncehmen will (bis- 
weilen heifst es auch blofs künftig, und bezieht £ch 
auf die künftige Welt): allein es wird nirgends im 
NAT. gefagt, dafs eine Befierung in jener Welt up- 
müglich,fey.. Alfo ites wenigftens möglich, Cafs 
die Strafen aufhören können. So hat Rec. immer 
über diefen Punkt gedacht Nur fehle zur Cunfe- 
quenz diefer Vorftelung noch etwas, was er bey dem 
Vf. nicht bemerkt hat, fondern eher das Legentheik 
Auch eine ewige Seligkeit kann nur unter der Be- 
dingung verheifsen werden, wenn der Merifch im 
Guten beharset, Alfo mufs man auch die Möglich- 
keit der Abweichung von Guten felbit in jener Welt 
noch zugefiehen, denn ein endlich freyes Wefen darf 
man unter keiner Bedingung des Dafeyns als deta- 


minist: denken.. Endiich verdientep eig paar a 
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au fich auf die Gefchichte der Dogmen beziehen, 
nel i noch eine nähere Beftiinmune. So iit es 
L. B. ranz richtig , "wenn der Chiliasınus 8. 373. von 
Gen Juden abzcleitet, und zu den Judenchriiten 
unuber geleitet wird‘, ohne dafs fie etwas daran än- 
derten. Allein das Uebrige, was von der Milderung 
und Verfeinerung durch diefe Judenchriften gefagt 
wird, kann wegfallen. Sie behielten: ihn vielmehr 
hr der ganzen groben jüdifchen Geftalt bey, wie man 
am Papias fchen kann. Zugleich fält dann auch die 
Behauptung des Eufsbins weg, dafs Papias' der erfte 
war, der diefe Veriteillung annahm. Er war blofs 
unter den Vielen ein Hauptanhänger diefer Lehre, 
welche im ganzen früheften Chriftenthume die allein 
herrfchendz Lehre blieb. S, ray. ilt eine folche Stel: 
lung gewählt, dafs es fcheinen könnte, als hätten 
Arius und Apollinaris fpäter gelebt, als die Prise 
ge ei Lebrigens wäre es zu wünfchen, ER 
der Ir. D: F den’ Reit der Mnfiieutt.. in zwey Bände 
en faffen könnte, damit das da Mk 
En und eben deswegen: weniger allge- 
'mein brauchbar würde, z 


hat folgende Erweiterungen und Verbeferungen er- 
halten. In der allgemeinen Himmelskarte, wovon 
eine ausführliche Anzeige in der A In Z. vom vori, 
gen J. enthalten ift, find die neueften Sternbilder 
eingetragen worden. Durchzehends it.das, was erft 
feit 1792 (oder feit der letztern Ausgabe) in. der Aftro- 
nomis entdeckt worden, und: für die Lefer diefes 
Buchs von Wichtigkeit feyn kann, an gekörigem Ort 
eingefchaltet, z.B. die Entdeckung von zwey neuen 
Saturns- und vier neuen Uranustrabanten, die Be- 
ftimmung einer Axendrehung. der Venus, des Saturns$ 
und feines Ringes u.f. w. Von der Rotation- deg 
Mercurs, die neuerdings Schröler wahrgenommen 
hat, konnte noch’ nichts-vorkommen.. Mit Weg- 
laffung derStellungen der Planeten für die ncun letze 
ten Jahre des achtzehenden Jahrhunderts, welche 
noch: in der vorigen Ausgabe Stehen geblieben. war 
ren, find nunmehr die heliscentrifchen Oerter der 
firben' Pianeten für die Jahre 1991 bis 1912, wie auch 
die innerhalb diefes Zeitraums fallenden Sonnen- 
und’ Mondsfnfterniffe, im allemeinen berechnet, neu 
hinzugekommen. Durch jene neuen Beflimmungen 


der Erfeheinung der Planeten in: den'nächfien. zwölf 


MATHEMATIK. 


BERTIN, b-Iimburg: Anleitung. zur Keantnifs-des 
gefirnten Himmels, von- Fuhann Elert Bode, Kö- 
niglichem Aftronomen, und Mitgliede der Aka- 
en da Wifi. in Berlin, London u. few.: Sie- 

ente verbe af: ee 
ea en Aage; mit.13-Kupfertaf.- und 
er A en-Himmelskarte.. I BES 
(5 Rthir, is 307 G32 > 8 
3 ti 
Darans-it befonders abeedruckt: 
J D > - 


Ebendaf. b. Ebendemf: : Allgemeine Betrachtungen 


über des-Weltgebäude.. (der letzte Abfchnitt. des. 


vorhergehenden Werks) 1801. auf 745. §- (1ogr.) 
Auch wird befonders yerkauft:- 
Ebendaf.b. Ebendemf.: Befchreibung und Gebrauch 


einer augememen (zu eben diefer Schrift gelhöri- 
gen) Himmelskartemit durchfcheinendem Horizonte. 
1800: (2. Rıhlr.. und ohne den. Horizont r Rthir, 
12 gr.) 
Mit y sr . A as 
Buchs augen. zeigen.wir die neue Ausgabe eines 
willen. fein cas, wie wir aus vielfältiser Erfahrung 
en cr Ei Zweck bisher fo gut erfüllt bat, um 
ua E AS VOZUes unmittelbar beftiinint ilt,. die 
Stelle einer mirndkiebien. Anleikn: u Ka, 
zu ver Anleitung zur Kenntuils der 
erne ZU ? ne Ondern überhaupt in einen grö- 
isern Kris von Lefern, durch po ie vad ii 
refante Därftellung der vornehmen Renean wien 
wor i yep nennen Refultate, eine 
‚sfenfchaft emzuiliären, die immerhin: eine edle 
Befchäftizung für alle Geifter bleiben wird , zrelche 
f È $ ix . er 3 Ic 
NE der verewigte Büfehs ein Landsmasın des: VS 
ihre Br ekt) nicht blofs an der Erde Kjäpen‘, vird 
Eiern „euntniffe über das hinaus erweitern wollen, 
r an To- á 4 n B g 
Niue: ee zur Nalirung und. Nothdurft des Eei- 
SCHöRt. — is grgenwärtse Jichente „Auflage 


Jaliren hat der Vf. ohne Zweifel-den zahlreichen Tere 
ausgebern jührlicher Tafchenkalender in Dentfchland 
eine Gefälligkeit erwiefen: Auch felpit- dem Alirone- 
men:kann’ eine feiche allgemeine Weberlicht. der hg- 
liocentrifchen Längen der Planeten für ein gegebe- 
nes- Jahr in gewiflen: Fällen, wo'keine frenge Ge- 
nauigkett gefodert wird , brauchbar feyn, z B. um 
We Zeitpunkte der heliocentrifchen.Conjunction meh: 
rerer Planeten, wo ihre wechfelfeitigen: Störungen 
am beträchtlichiten fnd, voraus zu willen, ‚oder aus 
andern Abfichten. — Nach $.368-foll dich. cin Ponkt 
des Sonnenäquators bey dem 2 mal gröfsern Uie- 
fange der Sonnenkugel und ihrer 25% tägigen: Um- 
wälzung uın ihre Axe 106 mal: feimeller fortfchwin- 
gen, als ein Punkt des Erdäquators. Allein.bekannt- 
lich verhalten -fich die Gefchwindigkeiten zweyer 
Körper geradehin, wie die dürchlaufenen Räume, 
und umgekehrt, wie.die Zeiten; die Gefchwindig- 
keit eines Punkts auf dem Erdägquator verbält deh 
daher zur Gefchwindigkeit eines Punkts auf dem 
Sonnenäawntor, wie 1 Erddurchmefler, dividiredirel 


Bag), 20122 Erddurchmeffern, dividirt durch 255 
Mm 4 . 2,8 — FE 7 3 Din 
Tage, d.h.-wie ı zuig? ungefähr; der Vi batin ich 


ner Rechnung der Erde einen: Umfschwung von 24 
Tagen, Tinte von 24 Stunden gegeben‘, ‚Bi 19 ICH 
fiatt-42 mal gefunden. Ree.. würde hier tiefer Ver- 
wechsiung nicht erwähnen, ‚Bötte er nicht bemerkt, 
dafs fie aus.der feehtten Auflage ces Isuchs bereits in 
eine andere neue populäre Schrift (in: das Tafchen- 
buch- auf 180I voni Frij) übergegangen it m S 
5yo-kommt der VE auf feine längft geäufserte, und 
nun'durch neuere Beohachtungen-z. B. von Schröter, 
immer währfcheinlicher gewordene Meynung über 
Kometenncbel und Schweife zurück; er Hfr bey 
der fchnellen Annälenmg des Kometen’ gegem die 
Sonne von’ jenem fich viele äufserft feine Theile 


lastejfsen,. und apf die. von der Kenne ei Po 
di» 
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Seite des Kometen zurücktreten, wo fie oft auf meh- 
rere 100,006 Meilen hinaus fich erfirecken , und uns 
als eine Art von Nebelhülle und Schweif fichtbar 
werden: diefer Nebel und Schweif müffen ein ei- 
genthümliches Licht haben, da durch fie hindurch 
noch Fixfterne fich zeigen, und da fie uns felbiflun- 
ter der Sonne und im Schatten des Kometenkörpers 
noch Zu Gefichte kommen; fie kaben viel Analoges 
mit den Leuchtungen der irrdifchen Elektricität, des. 
Zodiakallichts und der Nordfcheine. S. 386: 
wiederholt der Vf. noch immer theils die angebli- 
chen Beobachtungen eines Venustrabanten, -theils 
die Gründe für feine Meynung, warum die Exiftenz 
eines folchen Trabanten nicht fo durchaus zweifel- 
haft feyn könne. Ihm if nieht wahrfcheinlich, dafs 
geübte Beobachter mehrmalen einen Wiederglanz der 
Venus im Augenglafe des Fernzohrs (wie Hell fich 
vorftellt) oder auch ein durch das fchief eingefetzte 
Objectivglas entftandenes Nebenbild (wie Köhler die 
Sache erklärt) für den Venusmond follten angefehen 
haben, Schon Mairan meynte, dafs zur Sichtbar- 
keit diefes Trabanten eine gewiffe feltene Durchlich- 


Anis. E IN 
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und wirft nicht genug Licht ,zur Erde zurück, oder 
bleibt auch, da in der Erdnälie fein fcheinbarer Ab- 
ftand von der Venus fich erweitert, mit diefer nicht 
zugleich im Felde des Fernrohrs; am beiten müfste 
er fich hiernach um die Zeit, wo Venus halb .er- 
leuchtet iS aufinden lafen. Es if wahr, diefe 
Gründe find für wenige Altronomen befriedigend ge- 
nug, um an einen fchon beobachteten Venusmond 
zu glauben; indefs verdienen fie dach gehört zu wer- 
den, da fie wenigfens immer eine Möglichkeit, den 
Trabanten eint wieder zu finden, übrig lafen. Auch 
die beyläußgen Verhältnifie in den Abfländen der Pia- 
neten; von der Sonne, nach welchen Bode in cini- 
gen feiner früheren Schriften noch mehrere Planeten 
unfers Sonnenfyfiems aufser den längft bekannten 
ahndete, fchienen den meiiten Aftrongmen nur eine 
fehr entfernte Wahrfcheinlichkeit zu einer folchen 
Vermuthung zu enthalten; aber ein unerwarteter Er- 
folg hat diefe etwas gewagten Muthmafsungen vor 
20 Jahren durch die Entdeckung des Uranus beftä- 
tigt, und wird fie vielleicht durch die Auffinduns 
einos andern neuen Planeten zwifchen Mars und Ju- 


tigkeit der Zodiakallichtmaterie, die um die untern@piter, über den man feit dem erken Tage des neuen 


Planeten noch ziemlich dichte ift,. erfoderlich fèya 
möchte, daher man ihn auch bisher immer nur in 
einem gefchwächten Lichte gefeben habe, Ueber- 
dem findet Bode noch folgende Schwierigkeiten, den 
Trabanten zu fehen. Hat Venus volles Licht: fo ift 
fie von der Erde am weiteften entfemt; ihr Durch- 
meffer und der Durchmefler ihres Trabanten find al- 
fo beide am kleinfien, auch verdunkelt ihr ftarkgs 
Licht das Licht des Trabanten. -Ift hingegen Venus 
der Erde näher: fo ift fie nur wenig erleuchtet; der 
Trabant ahmt die Phafe feines Hauptplaneten nach, 


Jahrhunderts ernflliche, jedoch mit groisen Schwie- 
rigkeiten verbundene, Nachforfchungen am Himmel 
anflellt, noch ferner beftätigen. Wenn auf der ei- 
nen Seite die Aftronomie, als Wiffenfchaft, init 
Strenge alles ausfchliefst, was ins Feld der Dichtun- 
gen gehört: fo liefern auf der andern Seite die Ge- 
genfände, mit welchen fich diefe erne Wilfenfchaft 
befchäfiigt, nur zu reichen Stoff für die dichterifche 
Einbildungskraft, und auch hier gilt manchmal :— 
habent aliquid vatum pracfagia veri. 


KLEE NESS CIELE TEN 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Ohne IR Noch ein 
FF ort über Sücnlarifationen. Von einem Freunde der Menufch- 
heit und der guren Sache. 1801. 72 5. 8. Inder Vorrede 
kündigt fich der V£, als einen Troteftanten (?) an, deffen Ideen 
durch volle Ueberzeusung und innigfte Theilnahme an dem 
Schickfal der geifllichen Regenten geleitet würden. Er hat 
&aher mit gar zu vieler Wärme gefchrieben, und ift eben fo 
wenig, als feine zahlreichen Vorgänger, für einen unpar- 
theyifchen Beurtheiler des Säcularifations - Syftems zu hal- 
ten. Seine Erörterung redneirt ich auf folgende 4 Sätze: 1) 
das Süchlarifations- Syjten fey unvereinbar mit den Grund- 
fätzen der Humanitüt und Gerechtigkeit. Man würde befer 
gethan haben, folches auf die Rechnung einer graufamen, 
vom leinde aufsedrungenen Politik zu fetzen, ajs die Ver- 
läugnung der Wahrheit und Menfchlichkeit durch Sophis- 
men zu befchönigen, welche baid ebes fo gut als Wallen 
zur Verjagung der weltlichen lZerrfcher dienen könnten. 2) 
Es fey unvereinbar mit den Grundfätzen der Reichs- Conftitu- 
tion, weil feibige die Erhaltung: des Eigenthums und, aller 
fanctionirten Regalien vorzüglich fodere, und die Exiftenz 
der geißiliehen Staaten nut allen inneren Verhältnifen des 


‚Reichs genau zufammenhänge. Der Vf. fchildert mit vieler 


Lebhaftigkeit die traurigen Felgen jenes Syftems für die min- 
dermächtigen Stände und zür das kaiferliche Anfeken,; und 
empäehlt den verlierenden Fürften die Genügiamkeit an einer 
unvclikommenen Entfchädigung, wobey die geiltlichen Stän- 
de noch beilehen könnten, und die Ausmitrelung einer billi- 
gen Indemnifirung aller iın Kriege Verunriückten. 3) Es fer 
Selbft mit dem Geif des Luneviller Friedens nicht ganz überein- 
fiimmend. Zu deifen Beweis werden verfchiedene Stellen aus 
dem Ferfuch einer deetrinellen ÄSusliegeng des VII. Fr. Art. 
von Luneville etc. anführt, und die darin geäufserten Grund- 
fätze empfohlen. 4) Jenes Syffem feu endlich unverträglich mit 
der politifehen , moralifchen und reiigiöfen IF ohlfahrt der dem- 
felben wnterworfenen Lünder. Tier werden die Nachtheile ei- 
ner, ohne Beziehung zuf Religion, angewendeteu Staatsklug- 
heit angegeben, und daraus, dafs Staar und Religion ein bar- 
monifches Ganzes bilden müfe, will der Vf. erweifen, dafs 
die Vereinigung der weltlichen und bifchöflichen Gewalt in 
einer Perfon einzig die Idee einer gapz begiückenden Staats- 
verfaflung realiüre. 
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ERDBESCHREIBUN.G. 


Gorma,'b. Perthes: -Anton Pigafetta’s Befchreibung 
der von Megellen auniernommesen erflen Reife um 
die Welt. Aus dem Franzöiifchen 1901. Aufser 
der Vorrede von 70-5. 2969. 8. nebit drey Kar- 
ten. (x Rthlr. r6 gr.) 

£ arellans merkwürdige Umfêbifuns der Erde 
Sache war bisher nur aus an flüchtigen und ohne 

AUHE 2113 vn rem Pi A 5Z + a z4 
Feb > Esinzthheh, asang Ges Franzofen le 
„eore (Fabre),aus dezi während der Reife echaltenen 
tagehbuch und den Erzäklun aani SAU 

Sebuch und denErzäblungen fnanjfe 

tugififcher Gefchichtfchreiber bekannt 
teife in ihren Nachrichz Eve 
neuen Welt und Ofindi 
i Rt : j 

Wohin das Tagebuch fa] 


ber oder por- 
‚ welche diefe 
en von der Entdeckung der 
F michi übergehen -durficn. 
Euch 5. Siber Sexoinmen war, wufste 
Mirelans e ach gafeta, der Vf. deflelben und 

i fegefäh: BT ee 
feines genau a ee 
Wii ra Be: irna aifer Karl V, der 
TE Ya due 2 rankreich , Papft Alexander dem 
Tien ide nn rofsmeliter von Khodus Philipp de 
Eier I A übergehen hatte. Le Febres Aus- 
nl ii nr 1536 in V enedig gedruckt, ihnnahm 
N RE ge un eriten Theile feiner-Sammlung 
DETS í ai Cieler Quelle haben Dos Brolfes, Dal 
Gun. Ortega, Adslung und Sprengel ihre Ueber- 
Thenie. er: IKER die letzte im vierten 
zu finde y: age zur Länder- und: Völkerkunde 
Ir. Amoretti in Mayland hat das vollfländige Ta- 
f Da Bes Pigafetta während der ganzen Reife 
ayland a der ‚Ambrofifchen Bibliothek in 
he se XA = Weil daifelbe aus einem Ge- 
nifch tar chen, ‚portugihifchen und italiä- 
italiänifch 8 Sarten beftand : fo überfetzte er es rein 
dr Vergleiche liefs feine Veberfetzung, ‚die nach 
Anmerkungen as nit den aus der Urfchrift iden 
in Mayland dro Sehobenen Stellen‘ getreu ift, 1860 
zöfifche Ueberfetzuns Er beforgte hernach eite fran- 
risierfchienen , nk ‚Weiche in diefem Jahr in Pa- 
fehreibung von Hin. Mr Martin Behaims Lebensbe- 
haben hier Hr. Facobs nn verfehen ift Letztere 
und fowohl der italiänifche, Arc deutfchwübertragen, 
Ausg. liaben ihre Arbeiten iie S die deutfchen 'Her: 
gleität.). Hr. z4. hätte’ diefe Inlärenden Noten be 

Eu ender einrichten können, Waan hehe dal 
worden ® die Sammlung aller Weise, = se wi 
Od die deutichen Veberfer- ei nn i SE 
1E Vielleici Er asi X onnten iNT 
A sejcat, verbe lern eder-hin 

“= 1802. Erfter Band, 


ws ` 


Icht vermehren order 


“und wieder 


den 7..Janwaor 1808. 


berichtigen, hätten fie die Reifen felber befragt, wo- 


won ‚jene 'Samirlang nur Auszüge liefert oder ficht 


nur an die frübern Ücberfferzungen des Pigafetta ge- 
halten, wie wir unten zeigen werden. 

Pigafetta, de”en voilländiges Tagebuch vor 
uns liegt, erfchzitit jetzt in einein vortheilhaftern 
Lichte, als man ihn bisher zu betrachten gewohnt 
war, under verdient die -nachtheiligen Urtheile nicht, 
welche Pauw und andere über ihn fällten, weil fie 
nur den Auszug vor fich hatten, der freylich oft 
buchftäblich getreu ift, aber auch eben fo oft erheb- 
liche Dinge wegläfst, und einc Menge Vebereilungs- 
fehler enthält. Pigafetta. war zwar nicht frey von 
der Leichtgläubiskeit und den Vorurtheilen feines 
Zeitalters, allein er beobachtete die neuen Gegen- 
fände genau und aufınerkfan, und er fuchte über- 
all, wie feine Erzählung ven den Reichen auf der 
Halbinfel jenfeit des Ganges und von China beweift, 
Belehrungen zu erlangen und mitzutheilen. Auch 
ift er der erite Reiiende, welcher das Studium frem- 
der Sprachen zu erweitern fuchte,, und nicht blofs 
eitzelne Worte, fondern lange Verzeichnifie patago- 
nifcher: und malayifcher Sprachpreoben _zufamınen- 
brachte. 

Hr. A. hatfich nach Auffindung diefes Tagebuchs, 
weiches wahrfekeinlich von NMagelans Exemplar ab- 
geichrieben ward, das er dem vorgedachten irofs- 
ıneifter des Jehanniter- Ordens überfchickte, und et- 
nem Ritter deffelben Ordens gehörte, wie in der 
Vorrede linlänglich .erwiefen wird, vergeblich. be- 
mühet, die Uıfchrift oder ähnliche Copien in an- 
dern italiänifchen Bibliotheken anzutreffen, aber der 
gleichen war weder in der Vaticani’chen noch in an-. 
dern vorhanden. Da ibm diefes fehlfchiug: To blieb 
ihmnoch die Gelegenheit übrig, -feine Handfchrift 
mitandern gedruckten oder ungedruckten Nachrich- 
ten zu vergleichen „aus denen jene für die Erdkunde 
wichtige Reife erläutert, oder gar ergänzt werden 
konnte. . Le Febres Auszug. it von ihm in diefer 
Rückficht lange nicht genug mit dem Tagebuch fel- 
ber conferirt worden, wie blofs folgende Beyfpiele 
zeigen, deren, wenn kier der Ort wäre, eine gröfse- 
ve. Anzahl beygebracht werden könnte, S.186. er- 
zählt Pigafetta nach Hn. E Ueberfetzung, der Kö- 
nig von Ternate habe die Schiffe befacht, um fpa- 
nifche Gewehre kennen zu lernen, ‚nämlich die Flin- 
te, die Armnbrirt (beleftve) und den Bsefils. He. A. 
erklärt Berbis durch eine Art ftarker Armbruft.. Uns 
ift jenes Wort nie inder angeführten Bedeutung vor- 
gekommen, auch haben wir beym Nachichlager 


nichts darüber findem’können, Iadeffen ER 
G > us- 
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Auszug die ganze dunkle Stelle auf einmal. Hier 
heifst es: der König befahe die Bogen von Bralilien- 
holz (archi di Verzino); im Tagebuch felberkann viel- 
leicht Berfille, Brefille leben, oder diefes Wort in 
Berfils verfchrieben feyn. Auch Pigafetta felber er- 
wähnt S. 25. der Bogen aus Braülienholz. S.203- 
befchreibt Pigafetta den Paradiesvogel, bey dem er 
die lange geleugneten Füfse fand, und nennt ihn in 
feinem Tagebuch Bolondinata. Durch den Auszug 
beyın Ramufio kann man die wahre Lefeart Manu- 
codiata wieder herfitellen, weil der Vogel noch im 
Spanifchen diefen Namen führt, auch von Naturfor- 
fchern fo genannt wird. 


Zu den andern Nachrichten, welche Pigafetta’s 
Tagebuch wohl ergänzen konnten, rechnen wir Franz 
Alvo’s nautifches Diarium, der als Oberlootfe mit 
den wenigen Ueberbleibfeln der Mannfchaft, welche 
mit Magellan die Reife antrat, in deim Schiffe Victo- 
ria zurückkehrte, welches i788 in Madrid zuerit aus 
dem Archiv von Indien gedruckt, und der in eben 
diefeın Jahre erfchienenen Relation del ultimo Viage 
al Eftrecho de Magellanes de la Fregatta S. Maria de 
la Cabeza angehängt ward. Nicht nur die Zeit man- 
cher Entdeckungen kann man daraus genauer beftim- 
men, fondern auch einzelne verfchriebene oder ver- 
hörte Ortsnamen lafen fich daraus entziffern. Auch 
Barros hatte bey Abfaflung feiner Decaden von Alien, 
und zwar bey Befchreibung von Magellans Reife, Pa- 
piere in Händen, die aufser ihm Niemand gebraucht 
hat, und fchwerlich nach ihm irgend jemand wird 
befragen können, weil ñe gewifs längft verloren iMd. 
Durch einen wunderbaren Zufall kam erin Befitz der 
Papiere des den Magellan begleitenden Aftrono- 
men Andreas de St. Martin, oder wie er in Amoret- 
tis Vorrede heifst, Martin von Sevilien. Er ward 
1521 auf der Infel Zebu erfchlagen, und feine Pa- 
piere auf eine uns unbekannte Art nach Portural ge- 
rettet. ‚Aus diefen hat Barros die ganze Schriftliche 
Verhandlung mitgetheilt, die Magellan mit feinen 
vornehinften Gefährten den zıten Nov. 15320 in der 
Mitte der Meerenge in der heiligen Bay über dieFra- 
ge anftelite, ob ie in der neuentdeckten Strafse wei- 
ter fortfegeln, oder von bier nach Haufe zurückkeh- 
ren Tollten. Vorzüglich war St. Martin für die letz- 
te Meynung, und Barros hat uns alle feine Gründe 
für diefen Entfchlufs erhalten, der aber’ von Magel- 
fan verworfen ward. Von diefer Berathichlagung 
fagt Pigafetta eigentlich gar nichts (S. 45.);, er hat 
nicht einmal den Namen jener Bay bemerkt. Auch 
in dem 1716 gedruckten Bücherverzeichnifs der Leid- 
ner Bibliothek findet fich 9. 372. eine Händfchriftvon 
‚Magellan’s Reife, aber über ihren Inhalt wiren wir 
weiter nichts zu fagen.. Indeffen machen ‘diefe zur 
Zeit bekannten gedruckten und ungedruckten Nach! 


richten es fehr währfcheintich, dafs fich bey ftrenge® 


rer Nachforfchung noch wohl andere Ergänzungen 
oder Aufklärungen diefer Reife erwarten laifen. 


e Da der Zweck, der Erfolg und die wichtigften 
Nebenumflände von Magellan/s Fahrt yanı.die Welt, 


e 
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hinlänglich bekannt find, und jederman fich jetzt 
durch die deutfche Ueberfetzung des ganzen Tage- 
buchs von deffen Vorzügen vor dem in allen gebildeten 
Sprachen vorhandenen Auszuge, überzeugen kann: 
fo enthalten wir uns, dem Inhalt deffelben ausführl- 
cher anzuzeigen, oder auch nur die Stellen auszu- 
heben, weiche der franzöfifche Epitomator wegge- 
laifen hat. Dagegen halten wir für nöthig , etwas 
länger bey Amoretti’s Einleitung oder Vorrede zu 
verweilen, als die deutfchen Ueberletzer für gut ge- 


funden haben. 


In derfelben berührt er die Veranlafung der er- 
ften Seereifen, die Streitigkeiten zwifchen Portu- 
gal und Spanien nach der Entdeckung der neuen 
Welt, ihre Beylegung durch päpitliche Vermitte- 
lung, auf welche Art Magellan bewogen ward, jene 
Reife anzutreten, wann und wie diefe von feinem 
Begleiter Pigafetta befchrieben ward, oder wie die 
Handichrift befchaffen war, die er zuerf ins Publi- 
cum brachte. — Die Urfachen, warum Magellan die 
Erhöhung feiner monatlichen Moradia, verlangte, 
und König Emanuel von Portugal ihm nach feiner 
Rückkehr aus Indien fein Gefuch verweigerte, 
das nach Barros jährlich nur fechs Crufaden betrug, 
find Hno. A. unbekannt geblieben. Allein der oben 
angeführte Gefchichtfchreiber Barros bemerkt, dafs 
Magellan jene Erhöhung deswegen gefodert habe, 
weil er nach feiner Rückkehr mit andern Portugie- 
fen nach der asrikanifchen Feitung Azamor gezogen, 
um die Maroccaner zu bekriegen, und in einem Ge- 
fecht mit ihnen fchwer verwundet worden. Der Kö- 
nig bingeren verweigerte M. Verlangen, weil er 
Azamor ohne Erlaubnifs verlafen, und überdem der 
Kommendant diefer damals portugieüfchen Fefung 
gegründete Befchwerden über ihn zu führen hatte. 
Während diefer Zeit fand M. mit, feinem Freun- 
de und Landsmann Serrano (Serrav) in beftändi- 
gein Briefwechfel, der feit langer Zeit oder feit 1511 
auf den Molucken lebte, und ihm übertriebene Be- 
richte von der Lage, Wichtigkeit und Ausdeh- 
nung dicfer Infein zufchickte, fo dafs man eirent- 
lich den Serrano für den Erfinder des fünften Welt- 
theils halten mufs. 


Vor Magellan’s Fahrt war dieLage der Molucken, 
oder Gewärzinfeln, webft dem gewaltigen Infehneer 
in ihrer Nachbarfchaft- wenig bekannt, und die Por- 
tugiefen fachten;nach der engherzigen Politik da- 
maliger Zeiten. diefe möglichit zu verhüllen, oder 
Fremde,von.den tait einem vorgeblich ewigen Ne- 
bel bedeckten, und mit verborgenen Klippen umge- 
benen Infelmiabzufchrecken. Die päpitliche Demar- 
cation war alfo in diefem noch unerforfehtent Ocean 
unentfchieden,,, und Spanien wie Portugabwechne- 
ten zu ihrem Antheil, was fie entweder wirälich be 
fafsen, oder Abentheurer; Imach ihrer verfchiede- 
nen Theorie, zum Gebiet beider Reiche rechneten. 
Doch war das Recht aufidie Molucken unftreitig auf 
Seiten. der. Porragiefen.; : Da nunlfchon vor. Nagel- 
lan’s Aukuni, den johana de Solis a a 
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auf dem füdweftlicken Wege die Molucken aufzu- 
fuchen, und Stephan Gomez zu erwceifen fuchte, die 
Gewürzinfeln lägen in der fpanifchen Demarcation, 
auch Karl V. bereits entfchloffen war, ihn zur Be- 
fitznehmung derfeiben auf dem weilichen Wege 
auszufenden:; fo ward diefer Kaifer für Mageltan’s 
neues Syfteın um fo mehr eingenommen, da er fel- 
ber in Malacca, in der Nachbarfchaft derfelben ge- 
wefen war, Beweife und Erfahrungen an Ort un 
Stelle gemacht vorweifen konnte, und mehrere Oftin- 
dienfahrer, und unter diefen den gefchickten Altro- 
nomen Rui Yalero neb& dem gelehrten indifchen 
Geographen Eduard Barbofa (Barbefia) aus Portugal 
mitbrachte. jener konnte den Kaifer oder deffen 
Rathgeber durch Rechnungen und Demonftratio- 
nen, und diefer lie durch feine indifche Erdbefchrei- 
bung von der Wahrheit der vorgelegten Thatfache 
-1 2 | DP r . e~ = . ÄQZdcDden 
überzeugen, Dals man in Spanien die Ausführune 
dieies Unternehmens nicht bezweifelte, zeigen er: 
grofsen Vortheile, welche man dem Masellan und 
Falero verfprach, und eben diefelben waren, Unter 
denen Colon nach America fegelte. Von diefen al- 
len aber hatte Pigafetta nichts erfahren, und giebt 
daher in feinem, Tagebuch hierüber keine Auskunft. 
Beide verher genannte Portugiefen follten den zwan- 
zigíten Theil von dem Gewinn der Reife haben, 
zehn Jahre ausfchliefslich die neuentdeckte Strafse 
befahren, und Freyheithaben, jälırlich für 1000 Du- 
katen Waaren dahin zu fenden, aufser andern ai- 
fehnlichen Belohnungen. 
(Der Befchlufs folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


GÖRLITZ, b. Anton: Zerfirente Blätter befchrie- 
ben von ñlaria Mnioch, geb. ER rn 
melt und 'herausgegeben von Si sji Miðch s 
264 8. 8. (iktblr. 20 gr.) ee: 


a ne = a Herausg. beygef ügte prunklofe 
Sia S E A Te Mnioch nicht ohne in- 
erh we RS R fich nach iaren 
und ihre Gedankenr Ihe os ne = a Garten gebildet, 
Farbe feines A ei Eur und Poefen tragen fehr die 
tern, ätherif ar > Be nn durch einen zär- 
nen durchaus RE Ne 1. Es ‚fpiegelt fich in ih- 
ab: Sie,lebte nur ie und Schöne weibliche Seele 
re Kinder, und ee Mann , für ihr Haus, ih- 
ihren befchrünkt« ya kleinen vertrauten Kreis; 
gen verlüfste fie durch Ma ihre häuslichen Sor- 
Schönen, Wahren unq a N TE en 
ihre kleinen Auffätze und.Gedict onen fog > 
f $ z $ nte wurden meift in 
den letzten beiden Jahren ihres Leben a a 
20 Jahr alt — bey ihrer Nadelarbeit Sn kan $ PAE 
fana elne Blätter hingeworfen ‚ die I eh sn. 
cha re ; a mit en verfah, wel- 
gränzten ha k sip À ge Ra yas Freude amn be- 
Üneidi uslichen Leben vrit Sehnfucht nach dem 

nendlichen ift das Hauptthema der K:ziefsungen 
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ihres Geiftes und Herzens. Ein gröfser Theil diefer 
zeritreuten Blätter war fchon in Mniochs fämmtliche 
auseriefene Schriften 1708. 1709 aufgenommen, und 
der Charakter derfelben ift bey der Anzeige derfel- 
ben ın or I. Z. 1800. Nr. 335. S. 443—445. gewür- 
digt worden. Die edle Maria verdiente esaber, dafs 
der Verieger ausihren Blumen einen befondern Kranz 
fiocht, den der Herausg. noch mit manchen lieb- 
lichen Blüthen ihres Geiltes, die nicht in feinen ge- 
fammelten Schriften ftehen,, bereichert hat. Es find 
nämlich hinzugekommen: Muttergedichte; häusli- 
ches Lehen des Königs von Preufsen als Kronprin- 
zen; Skcolien; Hausftands - Poefie; Schiller; Mig- 
non; Phantalien; Wechfel und Beftand. 


Grosau, inderneuen Güntherfchen Ruchh.: Brie- 
fe seines Menfchenfreundes an bekümmerte und 
leidende Minnenfchen., 1800. VIII u. 283 S. 6- 


le) 
Der Vf., ein einfichtsvoller und wohlgeinnter 


Landprediger, fucht ınit dem Pfunde, das ihm ver- 
lichen, auch aufser dem Wirkungskreife, den fein 
Amt um ihn zieht, nützlich zu werden. Er hat fei- 
ne inenfchenfreundliche Belehrung für die Claffe der 
Leidenden und Unzufriednen berechnet, die in dem 
Maafse immer gröfser wird, in welchem die erkün.- 
ftelten Bedürfniffe , die Anfprüche, die Ueppigkeit 
mit dem Gefolge der Lafter und des Elendes, über- 
hand nehmen. „Ich wollte, fagt er, manchen nütz- 
lichen und unter befondern Umitänden troftreichen 
Gedanken in eine gefällige Form giefsen, fo dafs 
felbft diejenigen, die fonft die moralifche Lectüre 
nicht lieben, doch einige Augenblicke dabey feitge- 
halten würden.“ Ernfie Gemüther,. weiche nach 
Büchern der Art'greifen und enipfänglich für die 
Stimme der Wahrheit und des Troftes find, werden 
hier viel Belehrung und Zurechtweifung, und viel 
Stoff zur Beruhigung und zur Verbefferung ihres Zu- 
ftandes finden. Ein aufgeklärter, menfchenfreund- 
licher, milder und darum wohlthuender Geift athınet 
in diefen Betrachtungen. Ohne der Wahrheit etwas 
zu vergeben, behandelt er das Vorurtheil mit Scho- 
nung, ohne dureh Härte die Gemüther von fich zu 
entfernen, macht er auf Fehler und Vergehungen. als 
Quellen des Elends aufmerkfam, predigt die Wahr- 
heit, dafs wir uns den Dingen unterwerfen müfem, 
weil wir fe uns nicht unterwürfig-machen können, 
ftelit der Schattenfeite immer eine Lichifeite entge- 
gen, und zeigt, dafs oft das Beflerfeyn eine Bedin- 
gung des Glücklicherfeyn ift. Man findet hier Brie- 
an einen über einreifsende Irreligioitit kKlagenden 
Religionslehrer, an nt Nahrungsforgen Käm- 
pfenden, an einen Onantiten ; an eine unglücklich 
Verheyrathete, an, einen Freund über vereiteite Aus- 
fichten auf ein Amt, an einen, der mit feinem Stand, 
an einen andern, der mit fich felbit nicht zufrieden 
it, an Jemanden, dem der Tod feinen Freund ent- 
riffen bat, an eine hoffnungslos Liebende, an eine 


Frau, die fich von ihrem Gatten getrennt bar, an 
j ein eti 
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«einen Abgebranfiten , an ein Mädchen, die ich von 
ihren Aeltern zurückgefetzt glaubte, an den Gatten 
einer. unwirthfchaftlichen Frau, an einen, der über 
verkannien Werth und.über Verleumdung kiagt, an 
‚einen andern, den das Gefühl, verwahrloit zu feys, 
niederfchlug, an eine kinderlofe Gattin, san ‚einen 
Weichling,; den feine gefchäftvollesLage drückt, an 
einen fiechen Hausvater, ‚der fich dem Tod nahe 
‚fühlt, an eine Mutter, deren Tochter durch Roma- 
‚nen-Leferey verichroben worden, an Acltern we- 
gen eines ungerathenen Sohnes, ‚an. einen Erzieher 
über die Neigung feines Zöglings zun» Spiele, an- el- 
nen Religions-Zweiler, an einen Menfchen, der 
keinen Freund fand, an einesMautter über den Tod 
ihresan geimpften Pocken geftorbenen Kindes, an 
Jemand, der vergebens nach dem Vertrauen eines 
Achtungswerthen frebte, an einen, -derin der Freund- 
Ichaf hintergangen worden, an Aeltern, deren Kin- 
der durch ihren Lehrer verwahrloft worden, an ei- 
ne Mutter, die von ihrer undankbaren Tochter im 
Alter gekränkt wurde, an eine anderes. die über das 
Fortkomnmen ihrer nicht fChönen und armen Toch» 
ter bekümmert ilt, an eine Gmisbelitzerin, weicher 
die Unüttlichkeit ihrer Uxterihanen Kummer macht, 
an Kinder, deren Aeltern ausfchweifend find, und 
endlich an eine von vieljährigen Leiden niederge- 
drückte Perfon. Diefs der mannichfaltige Inhalt die- 
fer Briefe, deren Stof fo unverliegbar ift als die 
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ÄTZNEYGELANATHEIT. Landshut, bi Krüllu.:C.: Bitte 
eines bayerifchen Landmannes an Max Jofeph IIL. hey defer 
PFiederkehr, um Aerzte, IP undürzte und Geburishelfer auf 
dus Land. 1801. 298. 8. (3gr.) Bekanntlich mufste auch der 
Kurfürft Max Jofeph vor den Franzofen aus München, erft 
nach Amberg , dann nach Bayreuth fich Auchten. "Der VE 
freut ich defen Rückkehr, fchiidert, nur mit zu-erellcn 
T’arben, die Verwuflungen des Krieges in Bayern, und bisiet 
feinen Türften zur Vergütung aller dlefer erixtenen Un- 
faie um Aerzte, Wundärzte und Geburtshelfer auf das 
Tand — „Fürft und Vater! an Beamten und Pfeffen mangelt 
»es uns auf denrLande nicht; wir haben deren deider! eher 
„zu viel, als zu wenig. ber an Aerzten.fehit es uas ginza- 
„uch, und dach bedürfen wir der letztern zu nfern VYahl 
„vielmehr als der eriten. Schicke uns doch daher auf jedes 
„Gericht (Amt) einen Arzt, aber befolde fie auch wie Beam- 
„te, damit lie ntcht in «die Nochwendigkeit verletzt werden; 
„srofse Taxen zu fodern , die der Arme nicht würde bezah- 
„en können. Kann der Staat Taufende von Pfafen und Be- 
samten-— diefe Tyrannen des Landsvolkes — näbren, wa- 
„rum foller nicht auch ein oder zwey huxdert Aerzte, von 
„dench fo oft das Wohl ganzer Familien abhängt, unterial- 
sten können. — Wie erhaben ift des Arztes Berufs Men- 
5,fchenleiden zu lindern, Menfchenwehl fördern: Mepfchen 
„vom. Tode retten» Wahrlich der feinem erl:sbenen Beruf 
„entfprechende Arzt ift eine wohltkätige Gottheit unter den 


„amnien. 
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Quellen der Leiden hienieden feibf. Möge daher 
der Vf. die vonikn erregte Koifnusg-in Erfüllung 
bringen, ‚feine Briefe fertzufetzen ! 


H *. 
~% 


Luüxegsure, b. Nerold u. Wahlftab: ‚Die vornehm- 
fien enropäifchen Reifen, wie folche durch Destfch- 
land., die Schweiz, die Niederlande, England, 
Portugel!, Spanien, Frankreich, Tialien, Däne- 
mark, Schweden, Ungarn, Preujsen und Rufs- 
land, auf eine nützliche und bequeme Weife anza- 
fillen find, mit Anweilung. der gewöhnlichften 
Poft- und Reiie-houien. der merkwürdigften 
:Oerter, deren Sebenswürdigkeiten, 'beften Lo- 
gis, gangbariien Münzforten, Reifekoften u. f. 
w. ‚ausgeferüget von Goüileb Friedrich Krebel. 
işte verbefterte Auflage. zter Th., welcher den 
Befchlufs der Reifen durch Deutichland und die 
Schweiz, und die Reifen durch.die Niederlande, 
Preufsen, Curland, Rufsland, Dänemark und 
Schweden enthält. 1801. 3289. 8. (I2gr.) (S. 
d. Rec. A.L.Z. 1785. Nr. 74.) 

Harre, in der Waifenhausbuchh.; Kurzer Abrifs. 
der Geographie, entworfen von M. Gohann Ernft 
Fabri. Achte rechimäfsige, durchgehends ver- 
befierte Aullnge. 1801. 2648. 8. (7 gr) (S. d 
Rec. A-L. Z. 1798. Nr. 6.) 
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„Sterhlichen.“ —. Nun folgt die Schilderung eines thätigen 
wackern jungen Arztes, gen der frühe Tod in feinem Beruf 
wegraftie. „Solche Aerzte, Türft und Vater, wie diefer Edle, 
sfchicke uns aufs Land, bald wird dann die Llerrfchatt des 
„medicinifchen Ahberelaubensan ıniraculofe Marien- und Hei- 
„ligen *Bilder, oder die Zuflucht zu Abdeckern, Einliedlern, 
„alten Weibern,, Badern etc. zernichtet feyn. — In eben 
„dem Maas fehltes uns an gefchickten Wundärzten und Heb- 
Arbeiten wollen wir Landleute gern, wollen Iitze 
„und Kälte, Hunger -und Durk, Sturın und Regen gern er- 
„tragen, wenn du uns zur Minner fchickft, die uns wieder 
„elund machen, wenn wir erkranken, unfere Giizder wies 
„der gerade und brauchbar machen, wenn lie brechen. Auch 
„Kinder zeugen wollen wir gern, wenn du uns nur Minner 
„tchickeft, die unfern Weibern Hülfe leilten bey ihrer Ent- 
„bindung, damit fie uns nicht aus Furcht, die Stunde ihrer 
„Entbindung.möchte auch ihre Toadesftunde feyn, die ehe- 
„liche Umarmung verweigern.“ Rec., der mitten in Bayern 
lebt, kann auf Ehre verfichern, d:is die biyrifchen Wei- 
ber fo inefllieh.nicht empiindeln. Ueberhaupt Schadel.dafs 
der VE. wie unfere Leir fehen, hie und da za derb undüber- 
trieben fprach. Schwerlieli wird ebeudefshalb des Ganze den! 
beabiichieten Nutzen bringem, der vielleicht EEK ALEET geh 
wefen wäre, wenn mit Beicheidenheir und *renger, Wahr- 
heitsliebe diefes gröfse Bedürfnifs des bayerifchen Landman- 
nes dem Laudesfürften mit Würde vorgetragen worden ware: 
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Treytags; den 8. Januar 1802 


ERDBESCHREIBUNG. 


Gorua, b. Perthes: Anton Pigafetta’s Befchreibung 
der von Magellan unternommenen erflen Reife um 
die Welt etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Noch vertheidigt Hr. A. in diefer Einleitung ge- 

gen v. Murr, die blofs auf Pigafetta’s Autori- 
tät fich fützende Behauptung, Magellan habe nach 
einer von Martin Behaim gezeichneten und ihm iak 
dem portugififchen Archiv mitgetheilten Karte, auf 
welcher fchon die magellanifche Meerenge zu fen 
war, diefe Strafse aufgefucht. Wir wiederholen 
hier nicht, was Hr, von Murr dagegen längft gründ- 
lich eingewandt hat, und bemerken nur, die von Be- 
haiın noch in Nürnberg vorhandene Weltkarte kann 
- es nicht feyn, Denn wie der Aucenfchein lehrt, ik 
auf cderfelben keine Spur einer Strafse aus dem at- 
lantifchen Meere in die Südfee zu finden, weil Be- 
haimı1492 nach den Ideen feiner Zeit ER“ Meere 
für einen und denfelben Ocean nee und daher 
gen Welten China, Japan HEA 

A apan , und die von Marco Polo 
befchriebenen Infeln ftellte. 

Der ganze Streit, fo weit er jetzt ohne Benutzun 
der Archive im Torre del Tombo und Simancas we 
führt werden kann, beruhet auf der Töfuhe folgen: 
der beiden Fragen: 1) It es wahrfcheinlich , ‘dafs 
Behaim nach 1492 die von Pigafetta erwähnte Karte 
verfertigt habe, und 2) konnte Magellan folche wohl 
nach feiner Zurückkunft aus Indien aus dem Liffabon- 
ner Archive erhalten. — Martin Behaim lebte ge- 
wifs in einem merkwürdigen Zeitpunkt, der für ei- 
wen Entdecker wie er um fo wichtiger war. Seine 
M eltkenntnifs bis 1492 beweift feine in jeder 
manns Händen längft i } 


nachher -eji 1 £ 
ae andere:von den fpätern Entdeckun- 


5 ; 
Yen Basen a unwahrfcheinlich. Nach 
a aus Deutfch! geführten Beweifen kehrte er 
De = ech Portugal zurück. Damals 
Karte verfertigen, Tre. Ca en en ir 3 
America gefehen hatte, Seit 1494 hi m ak È 
raume Zeit m den Niederlanden in E 1 nd F 
Frankreich auf, kehrte nach Dioh en on 
` von hier nach den Azoren zu feinem Series dern 
ne Infela gehörte, und zuletzt 1506 verliere 
höhere See wo er in der Mitt- diefes Jahres in 
em Alter ftarb, euch fcheint er, feit r495 nicht 
weiter in Gefchäften gebraucht zu feyn. “Aber er 
Z. 1802. Erfter Baxd. 


befindliche Karte; dafs er aber‘ 


konnte nichts von diefer füdlichen Strafse erfahren, 
ob man gleich feit Colons Reifen dergleichen durch 
die von ihm erfundenen Länderahndete. Denn Ame- 
rigo Vefpucci, der bey feinem Lebzeiten am weite- 
ften nach Süden gelangte, ftiefs den 7. Apr. 1502 
auf Land unter 52° füdlicher Breite, das er aber we- 
gen Kälte und ftürmifcher Witterung nicht näher un- 
terfuchen konnte. Da Vefpucci dahin vom brafilifchen 
Vorgebirge St. Auguftin füdoftwärts fegelte: fo fahe 
er die Falklandinfeln für feftesLand an, und konnte 
auf feinem Wege nichts von der magellanifchen 
Meerenge entdecken oder erfahren. Nach ihm ent- 
deckte ert Johann de Solis 1515 den Laplataflufs, 
und ward hier von den Wilden erfchlagen. Doch 
diefe Entdeckung fällt lange nach Behaims Able- 
ben. Den Portugiefen war auch weniger an .dieler 
Durchfahrt gelegen, wie fchon ihre Vernachläfsigung 
von Brafilien zeigt, weil fie bey Behaims Lebzeiten 
den lange gefuchten Weg nach Oftindien gefunden 
hatten, und®die Gewürzinfeln erft fpäter oder r5rr 
mit eigenen Augen fahen. Auch ward jene Durch- 
fahrt, welche Solis fuchen follte, und gewifs ohne 
Behaims Karte gefunden haben würde, den Spa- 
niern ert nach der wirklichen Auflindung der Mo- 
lucken wichtig, weil man anfänglich ihre Lage zu 
weit nach Often verfetzte, und diefe Infeln, je öftli- 
cher lagen, defto gewifler zur fpanifchen Demarca- 
tion gehörten. 

Dafs Magellan Behaims Karte in Liffabon erhalten 
habe, beweilt Hr. A. folgendermaafsen: da diefer 
nach feiner Rückkehr aus Oftindien eine Beförderung 
in Portugal fuchte, hörte er nicht auf, Geographie und 
Schifffahrtskunde zu ftudieren , fo dafs er nach Piga- 
fetta’s Urtheil einer der gefchickteften Geographen fei- 
ner Zeit wurde. Zu diefem Behuf erlaubte man ihm 
alles, was man über diefe Gegenftände gefammelt, 
und forgfältigft im’ Schatz (wahrfcheinlicher im 
Archiv) aufbewahrt hatte, zu unterfuchen. Wir hätten 
für diefe pofitiven Behauptungen nur einen einzigen 
fichern Gewährsmann gewünfcht; da er aber bey 
diefer Erzählung fich auf keinen einzigen gültigen 
Zeugen beruft: fo kann ein, Unbefangener fie für 
nichts als eine unwahrfcheinliche, ganz unerwiefene 
Conjectur halten. en 

Magellan war wirklich in Indien, und bey der 
Eroberung von Malacca zugegen. Aber die Zeit fei- 
ner Abreife nach Indien, ift ebemfo wenig zuverläfsig 
bekannt, als das Jahr feiner Rückkehr. In Indien 
bekleidete er gewils keinen auch nur etwas anfehn- 
lichen Rang, zeichnete fich auch nicht vor feinen 


Gefährten’ aus, denn’fonft würde! Barros, der Pe 
jeder 
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jeder Gelegenheit alte Befehlsliaber und Helen fci- 
ner Nation namenilich anführt, ibn genannt kaben. 
Er erwähnt feiner blots wegen feiner Verbindung mit 
dem Serrano und bey der von ihm unternommenen 
Reife, nnd vorker nicht. Auch in den Commenn- 
rien des grofsen Albuquerque, in defen Gefolge er 
nach Indien ‚gegangen feyn foll, erfcheint er nicht 
ein einzigesmal, fo forgfältig auch diefe vier Binde 
von uns Curchgefchen find. Nach feiner Rückkehr 
aus Indien gieng er nach "Africa, um mit den- Maroc- 
canern zu kämpfen, und ward bey Azamor verwun- 
det. In Azamor erhielt er den Polen eines Äuffehers 
der vom; den Mavren gemachten Beute (Quadtillei- 
ro mor) den er äber fchlecht verwaltete, düher er 
diefe Fefung ohne Erlaubnifs verliefs, und deswe- 
gen und anderer Befchwerden halber in eine Art von 
Unterfuchung gerieth. Unter diefen Uimtiänden if 
es höcht unwahrfcheinlich, dafs man ihm das Ar- 
shiv geöffnet haben werde; gewifler aber ift es, dafs 
er feit feiner Rückkehraus Azamor vielen Umgang 
mit Ofiindienfahrern, Mathematikern und Geogra- 
phen hatte. Ob Magellan in Sumatra war, wie Hr. A. 
glaubt, it nichtauszumachen. Um’ einen malayifchen 
Sklaven zu kaufen, durfte er diefe Infel nicht befu- 
chen, dergleichen konnte er eben fo gut in Malacca 
<rhandeln, befonders nach der Art, wie dort die 
Veberwundenen von den Siegern behandelt wurden. 

Bis alfo Behaims Karte mit der darauf befindlichen 
inagellanifchen Meerenge wirklich zuga Vorfchein 
kommt, oder ihre ehemalige Exütenz durch beflere 
Beweife unterftützt wird, als Pigafetta’s beyläufige 
Erwähnung derfelben, oder derer, welche ihm nach- 
fchrieben: fo glauben wirentweder, Pigafetta hat den 
Martin Bebaim mit dem. Martin von Sevilien ver- 
wechfelt, oder Magellan hat, um den idealifchen An- 
gaben feines Gefährten einen höhern Werth zu ver- 
fchaffen, diefe für Martin Behaims Erfahrungen aus- 
gegeben. 

Obgleich unfere Anzeige ausführlicher geworden 
ift, als unfereerfie Äblicht war : fo müffen wir verfpro- 
chenermiafsen doch noch einiges über des italiänifchen 
leraasgebers und der deutfchen Ueberfetzer Anmer- 
kungen 'mittheilen, da uns. der Raum verbictet, alles 
hier mitzutheilen, was wir beym Durchlefen des Tage- 
buchs angezeichnet hatten. Der S. 21. angeführte Car- 
vajo heifst allerdings Carvalho; denn Barros nennt 
ihn Joao Rodriguez Carvalho. Das weifse Brod der 
Brafilier S. 23. war gewils kein Sago, weil die Pal- 
menart, Cycas, welche das Sagomehl liefert, dort 
nicht wächit. — Diefs war gewils Brod aus Caffawa, 
eder Manioc, welche giftige Wurzel in grofser Menge 
in Brafilien gebauet wird, fo dafs die Portugiefen 
noch Brod und Mehl von diefer Wurzel unter dem 
Namen Farinha de Pao; Holzınehl, nach Angola aus- 
führen, auch daraus Puder bereiten. Macis S. 72. 
it Mufcatenblüthe, oder das feine Gewebe, welches 
die harte Schaale der Mufcarnus umgiebt, portugie- 
iifch Maffa, englifch Mace heifst, und im Handel 
gewöhnlich Macis genannt wird. S. 190. ift fie ge- 
nauer befchrieben, Das Gummi oder Harz, welches 
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Pigafetta $. g4. anime nennt, hat noch anf jenen 
Infein diefen Namen, Denn Dai-ymple nennt im 
Plan for extendiag the Commerce cf the Kingdom and 
ihe Laßt India Compagny, unter den Producten der 
Infeb Palawan Gummi Anime, cas-er durch, Kopal 
erklärt. Nach S. 7757. veriteht Pizaleita unter diefem 
Namen das Har: Dammer genannt, womit anf jenen 
Infeln Schiffe kalfatert werden. Die Infel Panilen- 
g0:1, längt welcher S. 136. die Schiffe von Bobol 
bis Butuan fegelten, iit, nach le Gentils Karte, die 
füdweltwärts von Bohol belegene Infel Panglang., 
Die:Legquier S. 140. ind dieBewohner der Liquejoin- 
feln; welche als Seefahrer noch in jenen Gewäflern 
bekannt find. Die Pici S. 157. fnd zinnerne und 
kupferne Scheidemünzen, die man jetzt gewöhnlich 
Pitjis nennt. Die kupfernen kommen aus China, wie 
Pigaferta fehr richtig bemerkt, haben in der Mitte 
ein vierecktes Loch, und gelten in alien Öfllichen 
Infeln. " Vierhundert und fünf bis-vierhundert und 
zehen diefer Pitjis gehen auf einen fpanifchen Tha- 
ler. Die chinefifche Stadt Comlaha, 8. 227. it Cam- 
balu oder das heutige Peking, wie auch fchon die 
Verbindung nuitNankin zeigt. Unter Chelim verftehe 
Pigafetta gewifs die Külte Coromandel, weil er hie- 
her das Reich Narfınge (Bilnagar) verfetzt, defen 
Unterthanen er aber unrichtig fürMalayen hält. Was 
er font vom eigentlichen Indien und den verfchie- 
Yenen Kalten der Einwohner anführt, iitfehr verwor- 
ren and unrichtige Einige Namen der Kaiten känn 
ihm Barbofa mitgetheilt haben, feine Franai ind ge- 
wils aus Braminen corrumpirt, wenn fie gleich Palin- 
weinzapfer feyn follen. Seine Macvai. oder Filcher 
find Barbofas Muchoa, oder Alechoer, und die Pò- 
leai, die Potiars oder Ackerleute. 

Die deutfchen Üeberfetzer haben die in der Reife 
zerftieuten Sprachproben am Ende desfelben zufam- 
mengeftellt und mit neuern Wortregiitern verglicher:. 
Bey den malayifchen Worten ift vorzüglich zu Ďe- 
wundern, dafs fie fichfo wenig verdorben erhalten 
haben. Pigafetta hat noch eine Schsift über die Schiti- 
fahrtskunde feiner Zeiten hinterlaßen; dicle ilt hier 
auch überfetzt zu finden und mit fehr belekrenden 
Anmerkungen begleitet. P. hatte auch feine Reife- 
karten beygefügt, um die von ihin beiuchten Welt- 
gegenden zu überfehen. Von diefen find in der deut- 
ichen Ueberfetzung zwey genau nachgefochen, die 
eine begreift die Philippinen, die Infela, welche 
zwifchen ihnen und den Molucken liegen, die Am- 
boina und Bandainfeln , die Infelgrupne von Timor 
bis Java, nebit den Benennungen, die P. ihnen in 
feinem Tagebuche beyleste, ingleichen - Celebes, 
nebft einem anfehnlichen Theil von Borneo. Die 
zweyte ilt colorirt und zeigt die Lage der wirklichen 
Molacken, king der Wefküfte von Gilolo; auch 
befindet fich darauf eine mifsrarhene Abbildung des 
Nelkenbaums.. Noch kann man aufeiner dritten 
Weltkarte. den ganzen Weg überfchen, den Magel- 
lan und Pigafetta auf ihrer Reife nahmen. Auf der- 
felben find auch die Gränzen der portugieffchen und 
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Bert, b. Decker: Tablesu de Bertin à la fin du 
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Schwer kann unmöglich die Verfertigung eines 
Werks, wie das gegenwärtige, auch nur für den 
feyn, der Geh einige Tage in Berlin aufgehalten hat. 
Dais Alles ohne Oranung und ohne Zufainmenkang 
hingeworfen ilt, mag noch hingehen; wahrfchein- 
lch gefchahe es, um diefem Gemälde eine Aehn- 
Hehleir mit Merciers Tableau de Paris zu geben ; cafs 
aber nicht cine feine Bemerkung, nicht eine Schil- 
derung darin vorkömmt, die über das Alltägliche 
ch erhebt, It bey einem Buche, das nicht ohne 
PıätenGon &efchrieben zu feyn fcheint, auffallend, 
Für den Berliner kann es kein Intereffe haben; denn 
er findet nichts darin, was er nicht wülste, oder 
nicht febr leicht, zum TBeil auch beffer wilfen kón- 
ne; fürden Fremden if es ebenfalls, nicht Ichrreich 
weil es oberflächlich und unzuverläfsig ji: an 
wenn der Vf. einen Satz aufgeitellt bat: mm 
er das, was fich zuerft unter feiner Feder findet, zum 
Belege deffelben an. Z. B. unter den Privathäufern 
gxi font honneuy a leurs battifeurs ainfi qwà lewrs pro- 
prieteires zählt der Vf, l'hotel garni de Kraus auf dem 
Gensd’armes - Markte, und Llhotet de Rafie unter den 
Linden — zu den rues bruiantes'et pajfageres rech- 
nct er (S. 120.) die Wilhelins - Strafse, die eine der 
ödelten in Berlin it. — S. 178. verlichert er, dafs 
un Januar und Februar Blumenkohl und Spargel auf 
öffentlichen Märkten feil geboten würden. — Doch 
den ftärkften Beweis, dafs der Vf. feine Beyfpiele 
gleichfam aus einem Glückstopfe greift, liefert das 
Kapitel Sciences et belles leitres. Man geräth dabey 
zuweilen in Verfuchung zu glauben, dafs er aus Iro- 
nie die Beynamen, die.er verfchiedenen Berliner Ge- 
lehrten giebt, gewählt habe; einigen wirft er das 
Rauchfafs an den Kopf, und Engel nennt er dage- 
genun anteur presque clafhguwe — von Kiefewetter fa gt 
er: il Seforce de rendre intelligible à fes auditeurs A 
doctrine du myfterieux Kant. Uebrigens it das Buch 
voll Wörter, die nicht zur Zeit der fchönen Litera- 
tur gewöhnlich waren; auch ift der Stil fich nicht 
ueber des Vfs. Bemerkungen in Anfehung 

älde in Berlin, erlaubt Rec. fich kein Urtheil, 
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en nr, Sineds letztes Gedicht, heraus- 
pis z oreng ; 5 EY j 
1807. 198. g. Bop rr Hajchka, im ni 


Nur einige Werüge Blätter, aber aus ma her U 
fache der Bemerkung mehr werth, als oft eie Al 
phabete gereimter und reimlofer Oden! erh d 
ten den Schwanengefang eines Bi à der wohl 
verdient, dafs fein Name in den Jahrbüchern deut 
‚Ber Dichtkunft unvergefslich bleibe; “der zu jeder 
a überall unter Germantens Sängern fieh aus- 
ner haben würde, defen Verdienttlichkeit 
aber doch noch flieg, durch das Wo und Wann, als 


er auttrat, Denn fehon vor beynahe vierzig Jahren, 
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als es noch in den Staaten und felb#t im Königsfitz 
der öfterreichifchen Nlonarchie düfter genug ausfah ; 
als die Werke claifcher Dichter des proteft. Deutfch- 
lands faft fämmtlich noch für verbotne Waare gal- 
ten, wägte Denis feine erften Verfuche, denen bald 
reifere Arbeiten folgten; &eitand laut, wer feine Lehr- 
meifter wären; und zeichnete {fich durch feine Ge- 
dichte fowohl, als feine Aufrichtigkeit zwiefaeh un- 
ter einem Orden-aus, dem unfre vaterländifche Poelie 
bis dahin wenig oder nichts zu verdanken hatte. An 
£cnialifchem Fluge, an Stärke des Ausdrucks, an 
Kühnheit des Plans übertrafihn keiner feiner fpätern 
Nacheiferer. Unter allen Herolden Marien There- 
fiens und Jofephs H. blieb er der Erfte; prief3 weis- 
lich den Ruhin feiner Helden, ohne das Verdient 
ihrer Gegner zu fchmälern; und erwarb fich um fo 
mehr auch ‚da Beyfall und Achtung, wo feinen Ge: 
dichten vielleicht das individuelle Interefle abgieng. 
Seit mehrern Jahren Tfchien er freywillig dem Par- 
nafs entfagt, undnurzu mühfamen bibliographifchen 
Arbeiten lich gewandt zu haben; wn fo mehr dürfte 
die Neugier ein Gedicht reizen, welches er in fei- 
nem fiebenzigften Jahre, wenige Tage vor feinem 
Tode, vollendete. Aber auch durch den Stof, durch 
Anordnung, und wahren Dichtergeift empfiehlt {ich 
fein Abfchiedgefang. Keinem Lyriker der ältern 
und neuern Zeit war es vielleicht edler zu enden be- 
ftimmt, Er fchlofs mit einem fecularifehen Päan, mit 
einer ächt genialifchen Ode, dem kurz- vor ihm ente 
weichenden achtżehnten -Jahrhunderte gewidmet, 
Sein Gang dabey ift folgender. 

Unterm Nordpol ift die Halle der Aeonen. Dort 
fchlummern fchon auf neun und fechszig Stühlen 
eben fo viele Greife. _Aber fo oft hundert Winter 
entflohen find, öffnen ‚fich krachend die Thore; 
jene Schlammernden erwachen. Ein neuer Bruder 
fchwebt thatenbelaftet und müde hernieder, nimmt 
feinen Stuhl ein, und giebt eine kurze Rechenfchaft 
von dem, was er zuerfl fali oder that. Der Dichter 
fieht den fiebenzigften Acon eintreten, und hört feine 
Rede. Hier nur einige Stanzen derfeiben : 


Zwey grofse Traven fah ich, Therelien 

Und Katharinen — Brüder! ihr hattet niche 
An Weisheit, Macht und Thatenruhn:e 
Gröfsere Männer auf Herrfchesflühlen. , 


Nur Eines Mannes alles umfaflenden, 
Sich felber alles fchuldigen Heldengeift, 
Der von der Sprea flolzen Ufern 
Glänzete, konnien fie nicht verdunkein. 
Ein fünfter Welttheil, Bruder, euch unbekannt, 
Sieht Wimpel- wehen, hört des Geichützes Knall 
"Ein kühner Britte, Cook (o klaget) 
Fandiund begeis ihn mit eignem Blute, 


Schon müde des Gehorchens entrifen fich 
Der Mutter England Pfianzer Americas, 
Vieläftig ragt der neuen Eiche 
Wipfel nun guf, und beickarter Meeres = "Der 
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Der Weren Wunderkette, durch die genau 
Stein, Pflanze, Thier zum Menfchen hinauf fich ringt, 
Ergri ein Schwede, wie noch keiner (Linné) 


Folgte mit Namen und Zahl den Ringen. 


Ein Deutfchet, voll des heiligen Alterthums, 

Beraufcht an Sions Quellen, erhub ein Lied 
In fremden Maafsen. Unerreichbar 
Ward er Homer und Virgil den Seinen. 


Ein Greis voll Tiefinns fafste der Dinge Grund 
Von vorn, und fchwang fich über Erfahrung weg, 
Auf die fonft Weife bauten. Zukunft 
Wird es entfcheiden, mit welchem Glücke. 


So fährt er fort, und fchildert die neuen Fortfchritte 
der Scheidekunt , die Einführung der Blatter- 
Impfung, der Blitzableiter, der Luftfchifffahrt u. f. w. 
Weitläuftig auszuführen: mit welcher edlen Einfalt, 
Kraft des Ausdrucks und ftrenger Unpartheylichkeit 
er diefs thue, wäre überflüfsig, denn diefe Proben 
fchon beweifen es. In einer einzigen Strophe ver- 
räth fich fein ehemaliger Stand, denn er fingt: 


Hin Gottgeweihter, jeglicher Menfchenars 

Durch alle Zonen fröhnender Männerbund 
Erlag den Ränken, ward zerriflen 
Unüberwiefen und ungehöret. 


Man wünfcht fie hinweg; man denkt fick im Stillen: 
dafs diefer Orden wohl eher ein jeglicher Menfchen- 


Art durch alle Zonen gebieten -wollender Männerbund 
zu nennen gewefen fey. Aber man verzeiht gewifs 
diefe Anhänglichkeit an feine erite, vielleicht von 
ihm nicht einmal ganz gekannte.Beftimmung, dem 
fonft biedern Greife gern, und entfchädigt fich durch 
das Uebrige. Selb über Frankreichs Umfchaffung, 
wiewohl er fie mifsbilligt, und feinem Stande, fei- 
ner Landsmannfchaft nach mifsbilligen mufs, drückt 
er fich mit kluger Mäfsigung aus. ` Kurz, er hat 
feine dichtrifche Laufbahn auf eine treffliche Art 
befchloffen ; und Hn. Hafchka, wenn er uns oft der- 
gleichen Gedichte von Andern herauszugeben ver- 
möchte, wollten wir gern dankbar manches feiner 
eigenen nachfehn. 
A > 7% 

Jena, b. Stahl: D. Johann Wilhelm Schmids An- 
leitung zum populären Kanzelvorträg, zum Ge- 
brauch bey akademifchen Vorlefungen. Dritter 
hiftorifcher Theil, oder kurzer Abrifs der Ge- 
fchichte der geiftlichen Beredfaınkeit und. Homi- 
letik. Zweyte verbeflerte Ausgabe. 1800. VII. 
und 3075. 8. (22 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z, 
1789. Nr. 325.) 


Bertin, ind. Realfchulbuchh,:; Kurzgefafste fran- 
züfifche Sprachlehre für Anfänger. Herausgege- 
ben von A. %. Hecker. 4te Auflage. 1801. 888. 
8. (3 gr.) (S, d. Rec. A. L. Z. 1792.. Nr. 194.) 


VERMISCHTE SCHRITTEN. Kopenhagen u. Leipzig, b. 
Schnbothe: Etwas uber die anf den Kufen angelegten Leucht- 
feser, wie auch über die Wirkung verfchiedener PV inde auf 
eine der Lujt freu auspefletzte Flamme von Paul von Löwen- 
örn. Aus dem Dänifchen überfetzt von Carl Ferdinand De 
gen. 1801-3415. 8: (3 gr:), Diefe kleine Schrift eines rühm- 
licht bekannten Vfs. ift vorzüglich für die Naturkunde wich- 
tig; denn die Verbeflerung , welche der Vf. bey den Leucht- 
“feuern, mittelft eines zweckmäfsigen Luftzuges angebracht 
hat, ift läneft bekannt zewefen, und von den Erbauern der 
Leuchtthürme auf dem Felfen Edrvftone, aufrdem Spurn-Point 
(von Smeaton); und bey Havre (von Hn. Du Chesne) in An- 
wendung gebracht worden, wie wir aus Wiebekings Waflerbau- 
kunft 3. Band fehen, worin diefe Leuchtthürme genau be- 
fchrieben und in Rupfern dargeitellt find.— Die vom Vf. 
theils gemachten, theils von andern ihm mitgetheilten, Erfah- 
tungen beltehen nun in folgenden : Die Flamme eines im 
Freyen brennenden Bläfen- oder Steinkohlenfeuers wird von 
den weftlichen Winden horizontal gehalten ; von den N. W. 
und N. N. W. Winden fchräge abwärts gewehet, Dreht lich 
der Wind durch O. nach S. O.: fo erhebt fick die Flamme; 
felbft bey fürmifchen Wetter lodert hie aufwärts, Bey 3. 5, W. 
und S.W. Winden fchlägt fie bald auf bald abwäns. Auch 
der Schein, den fie von fich wirft, ift verfchieden : bey den 
$, O. Winden ift derfelbe röthlich,, bey den eutgegengeletz- 
ten aber weißslicht. Endlich richtet [ich auch der Luft- 
zug sach den Winden: fo ift derfelbe z.B. bey S. W. Win- 


den in der gefammten Kohlenmaffe des Tenerkorbes nicht fo 
lebhaft, dafs er fie anfachen könne, fondern fie mufs forg- 
faltig gefchürt werden. 

Diefe Wahrnehmungen geben alfo bey der Anlage der 
Leuchtfeuer die Reed : dafs man vorzüglich für einen zweck- 
mäfsicen Luftzug, der horizontal und vertical durch Röhren 
oder Oeffnungen geht, und für die Einfchliefsung des Feuers 
in eine mit Spiegelgiafsfcheiben verfehenen Laterne forgen 
mufs. — Dafs die-weftlichen Winde abwärts, die öfllichen 
hingegen gewiffermafsen aufwärts wehen, könnte wohl, dem 
Vf. zufolge, gröfstentheils von der Rotation der Erde-herrüh- 
ren. Dafs die Flamme bey dei Audlichen und füdwefllichen 
Winden wechfelsweife auf and abwärts lodert, könne wohl 
daher entftehn ; dafs die S. Winde gemeiniglich Regen oder 
doch feuchte Luft führen. Dafs bey dem Winde von 8. bisien 
O. her die Kohlen nicht fo gut als mit den entgegengefetzten 
Winden brennen, entfteht ihm auch noch daher, dafs bey 
den letztern die Luft mit melır Sauerfioff gefchwängert fey. 
Gegen diefe letztere Erklärung macht der gelehrte Ueberf. 
einen (wie es uns fcheint) "gegründeten Einwand. Doch, wir 
glauben von diefer fehr intereflanten Abhandlung genug“ ge- 
fagt zu haben, um die Naturforfcher darauf aufmerkfam zu 
machen. Vorzüglich köunten die holländifchen Baumeifter 
über die Wirkung des im Treyen brennenden Leuchtfeuers 
mehrere Beobachtungen anftellen, weil, in der batavifchen 
Republik mehr denn fechs folcher Kohienfeuer im Treyem 
brennen; und wir laden fie dazu recht dringend ein. 
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Somnaberds, den Q. Januar 1802. 


R ECHTLSCHLAHRTBELT. 


: Jena, b. Stahl: Beyträge zur Berichtigung und Er- 
weitersung der pofitiven Rechtswilfenfchaften, von 

> a 3 ee oe 
D. Gottiieb Hufeland, H. S. W. ] uftizrath, ord 


Prof. des Cod. und der Nov. zu Jena u. f. w 
Zweytes und drittes Stück. 1801. 2243. 8. (18 gr.) 


R ey der noch immer richt febr beträchtlichen An- 
zahl Tolcher PEucte, wodurch das Fortfehrei- 
ten der Rechtswißlenfchaft befördert wird, it die 
Fortfetzung, diefer fchätzbaren Beytrige gewils eine 
fehr erfreuliche Erfcheinung. Wenn fich gleich die 
gegenwärtigen Stücke nicht, wie die erte Lieferung, 
Bere A , e 
= pa 1809. Ne, 99. B.IL S. 49.) durch glanzende 
lege Uber einzeine allgewaltig herrfchende Irrthü- 
AE auszeichnen: fo erhält doch die Wiffenfchaft 
urch fie nicht weniger Gewinn, indem der würdi- 
Se im gröfsten Theite diefer Hefte durch unermü- 
[6 Bi nr : 17 
 ortgeletztes Forfchen nach einem genügenden 
wiffenichaftlichen Zufammen! H ; 
ee Se „ammenhang aller Rechtstheile 
gem Studium derfelben eine immer feere Richtu: 
-zu gehen fucht. Auch di re 
> BER, die ven Hn. H, aus dem rei- 
chen Vorrath feiner praktifchen 
theilten Fälle iind theils wegen ihrer factifchen Ei- 


Staats, 
ne ARE | b . . . 

= früheren Schriften befiinmien Begriffe von Ver- 
ke en und Verbrechen ‚ VCW Polizey- und Criminal- 
ne von Capital- und NWichtcapitalitrafen, voll- 


ftändier ; 
de Een in näherem Bezug auf die Begründung 
"algewalt. Diefe hat vorzüglich die Erklä- 


rung zum Fra s 5 
i »weck, dafs jemand ein Verbrechen be- 


gangen habe j i ? 
birco iia nd ale Verbrecher nicht mehr Staats- 
ro bd i ~ - 
e? BE C der Siaat keine Rechte mehr 
. . =e ; ie be rapi x * 1S . 
Criminalgefetzgebung nee aus der eigentlichen 
Hin Verbreci -S> die fefifctzt, welche Hand- 
gen Verbrechen te ke ninaltsch 
` = £ = r ig - 
fichen Gewalt, welche fich mit cin iter 
- Sa Y y cr 
einzelnen Talie, ob ein Verbrechen uam le, 
befchäftiret; welche beide Zwei ne eh 
Be, 9° : eige der Juftizgewalt 
di Sehören. ` Neben der eigentlichen Criminalgewalt, 
n dich auf Verbrechen bezieht, exiftirt noch die Ge- 
= ers Staats, die Strafen zum Gegenfande hat. 
Sc der Verbrecher, als rechtlos, aufser dem 
hen ‚des Staatsit: fo würde jedem Bürger froy ke- 
E et den Verbrecher in diefiem Zuftande iich 
“a po was er irgend für nöthig bielte. Diefs 
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würde aber zu mancherley Gefahren Veranlaffung 
geben, die der Staat, fo wie die Verbrechen felbft, 
zu verhüten fuchen mufs. Der Polizey alo, welche 
die Wirkfaınkeit des Staats für feine Hülfszwecke 
iit, kommt es zu, durch das Nebenmittel einer all- 
gameinen Äbfchreckung durch Eriminalitrafen (denn 
Strafen für Vergehen gebören ohnediefs unftreitig 
zur Polizeygewalt) den Verbrechen ficherer vorzu- 
beugen.  Criminalfirafgefetzgebung it demnach ein. 
Theil der Poiizeygewali; die Criminalgerichisbarkeit 
hingegen, die auf Zuerkennung der beitimmten Stra- 
fe geht, gehört zur Huflizgewelt. — Unter dem als 
richtig vorausgefetzten Begriff des Vfs. von Polizey- 
gewalt, der allerdings fehr viel für fich hat, wird 
wohl kaum eineLücke in den Hauptfolgerungen ent- 
deckt werden; nur möchte Rec. bezweifeln, eb, (S. 
30. n.) durch diefe Sonderung der Gefetzgebung 
und Gerichtsbarkeit bey, Criminalftrafen Hn. Feuer- 
bachs bekannte Unterfcheidung zwifchen dem Zweck 
der Beiimmung und der Zufügung der Strafe mehr 
begründet werde. Wenn, nach Feuerbach, vorher- 
gchendes Strafgefetz zum Begriff des Verbrechens er- 
fodert wird: fo fcheint Androhung der Strafe nicht 
mehr Hülfszweck, fondera wefentliches, ja das näch- 
ite Mittel zum Hauptzweck des Staats zu feyn. Denn 
wie würde die Sicherheit der Rechte bewirkt wer- 
den, wenn es nicht durch Beftimmung der Strafe, 
als der notkwendigen Bedingung, unter welcher el- 
ner als Verbrecher gedacht und behandeit werden 
kann, gefchähe? Nimmt man aber mit Hn. IL an, 
dafs Verbrechen ohne Strafgefetze fich denken laffen, 
dafs der Verbrecher durch feine Handlung rechtlos 
wird, dann fodert der Hauptzweck des Staats fchlech- 
terdings weiter nichts, als jenen Theil der Criminal- 
gerichtsbarkeit, durch die der Befchuidigte verur- 
theilt wird, fich einer folchen Handlung, die den 
Verluft des Staatsbürgerreeht zur Folge hat, fchul- 
dig gemacht zu haben. Hr. H. fcheint alfo in einem 
wefentlichen fich hierher beziehenden Punkte yon 
Un. Fenerbach abzuweichen. V. Abb. Rechtfertigung 
meiner Fintheilung der gefammten pojuäiwen demifchen 
Rechtsgelahrtheit. Sie it zunächft für die Lefer der 
encyklopädifehen Schriften des Vf£s, (A. L. Z. 1800. 
Nr. "212. B. Ill. S. 209. u. A) befiimmt, die natürli- 
cher Weife in den Geift und die innern Gründe des 
Zufammenhangs der von Hn. H. über das ganze Ge- 
biet der Rechtswiffenfchaft entworfenen Karte nicht 
fo, wie deffen Zuhörer, eindringen könnten; aber 
auch jene werden fich gröfstentheils, nach diefer 
geiltvollen Daritellung,, mit der Hauptanlage feines 


Syftems ausföühnen. — Der Vf. fchickt zuerlt ee 
I - vich- 
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richtige Frfoderniffe jeder Abtheilung der Jurispru- 
denz voraus, giebt hierauf eine kurze Ueberieht dei- 
ner Abtheilung, und läfst dann die Rechtfertigung 
der von ihm angenommenen Begrife der Rechts- 
theile , und der Stellung der erlien Schlufsfteinerdes: 
Gebäudes folgen. Jede verjüngte Daritellung diefer 
Rechtfertigung würde entweder tur dem Zweck 
einer Anzeige zu weitläufig, oder unbefriedigend 
ausfallen ; ohnediefs wird jeder Freund der beflem 
Behandlung der Rechtswiflenfchäft diefe Beyträge 
zur Hand nehmen, Vorzüglich hat fich Hr. H. den 
Beweis der Exilienz des ihin eigenen Regierungspri- 
watrechts, als eines befonderen Rechtstheils, angele- 
gen feyn laffen, und, nach unferer Ueberzeugung, 
nicht nur die Wahrheit des Begriffs, fondern aueh 
des äufsern Umfangs diefes Theils bis zur Anfchau- 
lichkeit dargelegt: Rec. bekennt auch nach reiferer 
Erwägung offen, dafs das von ihın ehedem (A. L. 
Z. a.a. O. S. 219.) angenommene Privatrecht des 
StaeisderSache nicht Genüre thue. Sollie abernicht 
etwa die Idee des Vfs. durch eine weiter verfolgte 


fubjective Analyfe jenes Rechtsfachs noch mehr Licht 


gewinnen? Das Reg.priv. Recht'iit der Inbegriff der- 
jenigen Privatrechte, die durch den Staat und 
deffen Verwaltung ganz unmittelbar entiichen, und 
nicht obne den Staat gedacht werden könuen; fie 
entfpringen entweder r) aus dem privatrechtlichen 
Verhältniffen, in welchen der Staat als moruzsijene 
Perfon zu einem Staatsbürger fteht, oder 2) aus den 
Privatverhältniffen, in die einzeiwe Siaatsahärger zu 
einander (fie feyn Individeen oder Gemeinheiten) in 
Beziehung auf Staatsgewalt, und als Folge «er Tha- 
tigkeit derfelben kommen. Ir diefe beide Llaiien 
möchte Geh wohl der gröfste Theil der von Hm H. 
im Reg. priv. Recht aufgeführten Rechte abfondern 
talfen. VI. Abh. Erläuterung einer Stelle in der Hen- 
neberg. Landesordn. (Buch. HMI. Tit. 2. Cap.6.). Bey- 
fpiel einer einfchrämkenden Auslegung eines Particular- 
gefetzes. Die erwähnte Stelle fchreibt gewilfe For- 
malien. bey Schenkungen vor; dte deswegen entivan- 
dene Frager ob fich diefes Gefetz auf alle und jede 
Schenkungen , insbefondere die an Kirchen, eritre- 
eke, wird aus dem richtigen Grunde verneinet, weil 
in Rechtsgefchäften, die auch im fremden recipirtem 
Rechte ibrem Gegenfiande nach vorkommen, das 
Partieularrecht nicht anders als eingefchränkt ange- 
wendet werden kann. Hr. H. macht bier gelegent- 
fich Hoffnung zu Bemerkungen über die juriftifche 
Anslegungskunft, befonders über die Verwechslung 
der eigemlich jurißifchen Regeln der Auslegung mit 
den blofs pfycholagifchen; den Werth diefes Ver- 
fprechens wird jeder zu fchätzen willen, der fiele 
auch nur mit einigen Blicken in diefem noch wüllen 
ande umgefchen hat, VII. Abh. Erläuterung einer 
anderw Stelle in der Henneb. Landesord. (B: UL Teg- 
C. 12. 1. 2.). Beyfpicl einer ausdeknenden Auslegung 
sines Particulargefstzes, Zugleich eine meiiterhafte 
Erklärung eines Geletzes mit lfülfe eines andern. in 
der angeführten Stelle wird von der Beerbung in 
die Errungenfchaft miter Ehrleuten’ nach ibrem kiy- 
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derlofen Abferben sehondelt, und im Eingange der 
Fall anreno:nmen, wenn Ehegatten gar kein Hey- 
saths gut einander zugebracht haben. - In einer an- 
dern Stelle (B.IH. Tir.3. Ü.13- $-1-.) ik von derZu- 
rück rade des Eingebrashten naeh dem Tede des ei- 
nen Ehegatten, wenn keine Kinder vorhanden find, 
die Rede, vnd es heilst unter andern, dafs die Frau 
nach des Manns Tode delien Eingebrachies Keraus- 
geben fol. Hieraus wird nun gefolgert, dafs die 
römifchen Grandiätze bey der Erbfolge in die Errun- 
genfchaft hier ausgefehloffen lind; die, obige erfte 
Stelle kana alfo als Particularzeietz, die von einem 
dein römifchen Rechte ganz unberannten deutichen 
In:titute #pricht,, ausdehnend erklärt werden, und 
mufs es, weil die vaito legis ich nicht blofs auf den 
dort auspedrückten Fall der beicerfeitiren Armuth 
der Eheleute vor der Heyrath, fich befchränkt, fon? 
dern auf jede Errungenfchaft geht. — Angehängt 
find wegen ihrer Seltenheit die H. Weimarifche Ver- 
ord. v. 20. Oct. 1725, und H Cob und Goth. v. ır. 
Jan. 1791 über .das Erbrecht der Kinder. VII Abb. 
Zufstze und Rerichigungen zu Hin. Prof. Hugo’s In- 
dex Edit. fontium Corp. 5. eiv.; aus der Univerfitäts- 
Bibliothek zu Jena, und Herzogl. zu Weimar. IX. 
Abh. hierkwürdige Rechtsfälle mit und one Entfchei- 
dung. Nr. r. In einem über des Manns und der Frau 
Vermögen ausgebrochenen Concurfe entitand” die 
Frage: Verftens fich die Subfitutton eines Gilüubigers 
der Ehejran an deren Strelle, und der Ehefrau an 
deffelben Stelle im Concnbie shae richterliches Erkennt- 
nifs von feibjt vinfo jure)? Sie ward von der Facultät 
zu Jena aus der Analogie der Ceilion- verneinend 
entlchieden. Nr. o. IE ger Remitient eines Wechfels 
verbunden, den Primawechfel wurrittelbar an den Wohin 
ort des Lvalfıien zur Acceptatioszn fenden? Ein Pal, 
der wnlängit vor der Rings Bench in London ver- 
handelt und emrfehieden wurde, dofen Entfeher- 
dung aber währfeh.inhich in Deutfchland anders gug- 
gefallen wäre. Nr. 3. und 4. Zwey Fälle, in wet- 
chen die Entfcheidung zwifchen dem Erfüllungs- 
und Reinigringseide Tehrvichwierig war; fe können 
vorzüglich zur Uebung in Beurtheilung der Beweis- 
kraft dienen. 


Giessen und Darmstadt, b. Heyer: Stautsrecht- 
liche. Abhandlung über die Reichskriegs- und ane- 
devre Steuerw mit Hinlicht auf den Geilt der 
Reichsgeferze und des Reichs- Schluffes von 1793. 
oder: Staatsrechtlicher Beweis, dafs die Stener- 
befreyeten auch in, diefom Kriege nach dem Befitz- 
flande beuri hiilt werden mäjlen,; von Er Bu Schite, 
1801: 4289. 8- (1. Rthir,g gr) 

Der fchon durch mehrere ftaatsreehtliche Abhand- 
fingen’ rühmlich bekannte VE 3 (Heffen- Darın Mäadti- 
feher. Hofrat unà Syndieus der Reichs- unmittclbä- 
ren Abtey Arnsburg in der Wetterau ‚) liefert im die- 
fer Abhandlung eigentlich eine Der zction für diefe 
Abtei welchenwiezen der Stenerpflichtiekeit ihrer 
Mediatgüter mis den Solmlifchen klaufern ,' befon-- 

ders 
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ders mit Solms- Lich, in Recktsftreitigkeiten befan- 
gen ill. Er hat jedoch, durch Ausführung allgemein 
anwendbarer Grundfärze, 1em Werk gemeinnützig 
zu machen gefacht, fo dafs felbiges als ein braueb- 
barer Bertrag zu dem noch nicht fattfam aufgek tär- 
ten Reichsfteuerwefen gelten kann. Vorläulig etwas 
£ ` Ar: A Jlr > man 
über den Grund und das Alier der Steuer, jedoch 
ohne biftorffche Erörterung, blofs nach dem allge- 
meinen Erfahrungsfatz , dafs die Steuer fo alt fey, 
als die Sterten felblt, und auf den näinlichen Grund- 
fätzen beruhe; ferner von der Abtheilung in Reichs- 
Kreis= und Landfieuwer, der erkeren, in gemeine ünd 
privilegirte, der letztern in ordiwäre ünd extragr.di- 
näre. Nach einem vora usgefchickten Auszug der die 
Reichskriegsfieuer betreffenden Gefetze, vom Jahre 
1422 an, bis 1793, und nach Erörterung der ver- 
fchiedenen Güter-Erwerbungen des \leiters Arns- 
burg , und der (deshalb beitehenden Schatzuugsver- 
B ee A ja a 
träge, kommt deı Vf. auf den, unter andern, von 
s er 771 apid ptl p = eg. 
dem Reichsgräll. Fuggerifchen Rath Kols (in Reuffens 
Ded. Sammil. B. Al. S. 231. ff.) vercheidigten Satz: 
„dafs der Reichs- Schlufs vom z. Febr. 1793 den ein- 
„zelnen Reichsiländen die Befugenifseinräume, nicht 
„blofs ihr Perfonal- fondern auch alle Realunterike- 
„nen ihres Gebiets, in Rücklicht der darin beind- 
„lichen Güter und Gefille, aller Exeimtion unreach- 
„tet, während des franzößfchen hrieges, zur Er- 
„leichterung ihrer Lanafchatts - und Contributions- 
en in das gemeinfame Mitleiden zu ziehen.“ 
ya T Sn Br Satzes, nächlt dem kaiferlichen 
N z r a p - „ ER fr 
re E aei en, vom27, Febr. 1793, auf Gen al- 
ten Reic ısgeletzen, und ant einigen anderen Neben- 
gründen beruhet: fo wirft der VE darüber nenn ver- 
hi; u ii ` a » .. 
fchiedene Fragen anf, und fucht bey deren Erörte- 
rung vorzüglich darzuthun, dafs die Reichsgefetze 
blofs von privilegirten Reichsftevern nicht aber von 
Landfisiern reden; dafs obgleich nach feinigen feit 
1548 keine Exemtion mehr gelten folle, es dennoch 
A - Mi 2 3 f ` . . E . y 
sie. feibit gegen die privilepirte Reichsiteuer, 
aber gegen gemeine Reichs- Kreis- und 
amdften Be = = er : Ra 
Anditeuer, rebe; dafs’ das Ilerkommen hierbey 
BER TN T OT er: F ER R 2 .. 
vn. erker einzige, fondern auch der einzig mög- 
Ace Masfe!: a nee eye wE 1 Eye 
8 aalstab fey, umd dafs lich dagegen keine 
Obrigkeit inter: er 3 Pt 2 ‘z Y 
i ; Vtespretationen erlarben dürfe, weil fol- 
ene als: Ppeiitoritg ? n ` 
ri toh sund unausgemacht, den Befitz 
pıcat Noren dürften A Di Yii a . 4 F 
= Mu Die Reichsgeriehte würden da- 
her angewiefen, vor der E 4 A 
zu. Een der Haad auf Gewohnheit und 
Herkommen zu fprechen: i A ER 
2 kenaa zen; und felbhft die Kaifer hät- 
ten fich keite einfeiiige Verine Rt An 
IAR Dad Se Veränderung iin Stieuerwe- 
fen erlaudt. a der Reichsfehluf : 
t ichts netes befiimmt calufs von 1793 hierun- 
en a ee loniderikics nur dabey 
lüfse: „dafs dic dtände des Reich 
7 À S Keichs zu allen Koften 
»der Wehr- und Arwratar- Anllaltenihre I Ten 
a VAN a S He alten ihre Unterihanen, 
= jiliche und weitinone » vemand deren davon ausge- 
> Ben vermüge GL? Jehon vorhandenen zieigebenden 
» Nelsgefeize zæ Dejienern beiugt feyene: etc. auch 
5 -yE F Te s a -s 
zug&icieh verordnet: „Niemanden anf irgend cine Art 
fo 1af pe Gebühr und Erfodermifs zu befchwerenete.: 
9 laist ich mir den Gegnern des Vf. nach richtigen 


hermeneutiichen Folgerungen, nicht beLaupten, dafs 


diefer Reichsfchlufs von dem bis dahin beftandenen 
Herkonmen eine Ausnahme gemacht, und folches 
wenigitens für d’efen Fall fufpendiret habe, oder 
dafs div ausgezeichnete Veranlaflung diefes Revolus 
tionskrieges eine fulche Ausnahme begründe, und 
dafs bey felbigem das allgemeine Staatsrecht und 
Staatsbefe, und die Societätsgefetze zur Richtfchnur 
dienen mülsten. Freylich hätten feit 1548 keine neve 
Befreynnzen aufkommen follen: allein jene firenge; 
auch noch nachher wiederholte Vorfchrift, hatte nur 
— für den drimgenden Nothfall einige Wirkfamkeir, 
und wurde in den Zwifchenräumen durch Verträge 
und Befitzerwerbungen vielfältig durchlöchert, weh 
che, weil fie von dem Herkommen gebeiliget wa- 
ren, durch fpätere Gefetze nicht aufgeboben wer 
den durften. Der Vf. bemüht feb auch, aus den 
reichsgerichtlichen Erkenntniffen, die in diefem Fach 
nicht ganz übereinftimmend find, ein-Debergewicht 
für feine Meynnng zw erhalten, und beionders aus 
den neueiten Decreten des Reichskamimergeriehts, 
von welchem das letzte für die Abtey Arnsburg ge- 
gen Solms Lich am 22. Oct. 1799 ergieng, zu bewei 
fen, dafs diefes höchfte Gericht, bey der Verbind- 
lichkeit zu Keichskriegsfteuern, blofs auf den De 
fitzikand gefehen habe. 


Faansrurr a. M.: Beytrag zur Gefchichte der Troh- 
we oder Schaarwerk in Bayern, Erfter Theil. 1708. 
1918. Zweyter Theil. 1800. 2265. 8- (1 Rthlr. 
6 gr.) 

Der ungenannte Vf. behandelt hier einen wichti- 
fen Gesenfland auf eine fo ausgezeichnete Art, dafs 
feine Schrift alfe Aufinerkfamnkeit verdient, und @er 
Beherzigung aller derjenigen vollkommen würdig 
it, welche die Gewalt haben # zur Abifiellung der 
grofsen Mifsbräuche der Fro'hnen in Bayern. etwas 
beyzutragen. Das Ganzerift in Fragen abgerheilt, 
welche der VF. gründlich und ausführlich beantwor- 
tet. I. Frage: war in Ba,ern die Schaarwerk in äl 
tern Zeiten ein effectusjurtsdictionis baffae ? Wierwird 
gegen Kreisnaier und Schmid bewielen, dafs die 
Schaarwerk blefs durch das Herkommen entftanden, 
und keine Folge derntedern Gerichtsbarkeit fey, was 
die Landsordnunr von 1553 die Erklärung der Lan- 
desfreyheit von 1516, und die Landtage von 1515 
und 1519 deutlich Zeigen. Diefen und der Gefchich- 
te zu folge hatte der Adet die Schaarwerk auf ein- 
fchichtizen und Lehengätern nicht vor erlangter Ge- 
riehtsbarkeit, fonderm er behauptete dielelbe ver- 
möge Herkommens , welches aber nicht mit Vor- 
wiffen des Herzogs eingeführt, und eben fo wenig 
eleichförmig war. IE Frage: wann nnd wie kam in 
Bayern die ftändifche Niedergerichtsbarkeit in Aus- 
übung? Die Stände erhicltem fie durch die, Ottoni- 
fehe Handfeite ven 1311, die nachher. von den Her- 
zogen häuiiz beflätigt ward, aber aus verfehiedenetu 
Urfachen, die hieraus der Gefchiehte entwickelt wer- 
den, konnten die Stände nicht zur Ausübung Ront- 


men. Gewohnlich bewilligten fie dem Herzuge nicht 
Qiier 
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eher Steuern, bis diefer ihre Privilegien betätigte. 
Dadurch kamen fienach und nach zur Ausübung der 
Gerichtsbarkeit, befonders da fie von den Herzogen 
die Berritligung erhielten, dafs ibre Räthe und Be- 
amre lauter Inlander und Adeliche feyn follen. In 
der Folge fuchten aber die Stände ihre Gerichtsbar- 
keit ismer mehr zu erweitern, was bier weitläulig 
aus der Bayerfchen Gefchicbte gezeigt wird. II. Fra- 
re; Hatten die Stände das Recht, den Herzogen die 
gemeinen Landfezern der Bauern zu beirilligen, und 
fich fleuerfrey zu machen? Wird fehr gründlich da- 
hin beantwortet, dafs die Stände fich ikeuerfrey zu 
machen kein Recht hatten, weil die Stände in äi- 
tern Zeiten Steuern bezahlten, die Ottonifche Hand- 
fette Bauern wie die Stände für fieuerfrey erklärte, 
nnd in der Folge die Bauern, ohne gehört oder yer- 
trotenızu werden, allein die Steuern tragen mufsten, 
IV. Fragez wie war die Froline oder Schaarwerk in 
Bayern von der Zeit des Königs Otto bis zum An- 
fange des ızten Jahrhunderts befchafer ? Hier wird 
aus der Gefchichte fekr gut deducirt, wie gering die 
Frohne von Anfang bey den Herzegen war, und wie 

nermefslich fie erweitert ward, als fie von den 
Herzegen den Ständen überlaffen ward. Ein trauri- 
ges Bild der grofsen Bedrückungen, die daraus ent- 
itanden. Am Ende ift ein Referip: des vorigen Kur- 
£irften befindlich, worin von den Landesftellen ein 
Gutachten zefodert wird: wie dem Mifsbrauche «er 
Schaarwerke zu ftewern fev? Dann folgt ein foiches 
eben nieht febr geündiiches Gutachten, ohne weiter 
zu melden, welche Wirkung das gedachte Refcript 
gehabt habe. Ein fehr edeles Schreiben eines baye- 
rifehen Cavaliers über die Mifsbräuche der Frohne 
macht den Befchlufs des erten Theils, U, Theil, 
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ARTSEYOSLAHRTHEIT, Leipzig, b. Rein: Die, Kehpe- 
ckenimpfung; ein durch Thatfachen bewährtes MHälfsmiitel 
zum Bellen der leidenden Menfehheit. In Briefen an Sophie 
M... geb. T... herausgegeben von J. G, D. Schniedtgen.* 
1801, 648. 8. m. 1. pft. (6gr.) Hoffentlich ilt durch Fn. 
Huaolds Entfchlufs, ein Magazin für die Gefchichte der Kuh- 
pecken herauszugeben, die Veranlafiung für die Zukunft ge- 
boben, mehrere überflüffige eigene Schriften über diefen Ger 
genftand eniftehen zu fehen, unter welche die vorliegende 
zu zählen, Rec, völlige Befugnis hat, Die Debatten über 
den Werth und Unwerth der Kuhposken find bereits fo oft 
vorgekommen, dais wir des Raifonnirens nunmehro genug 
haben. Nur auf Thatfachen wird es ferner ankommen, die 
entweder die bisher fiesreichen Kuhpocken um ihren erlangs 
ten Credit bringen, oder fie darin ‚beftätigen. Thatfachen 
diefer Art, unter denen Rec. bald folche anzutreffen wünfcht, 
die den Urfprunz der Kuhpocken ins Licht fetzen, werden 
in der Folge in Hn. Huzelds Magazin den angemeßeuften Platz 
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V, Frage: wie war dieSchaarwerk in Bayern imar7ten 
Jahrhundert bis auf gegenwärtige Zeit befchafen ? 
Map behauptete von Seiten der Stände, cafs die 
Schaarwerk eine Folge der Gerichtsbarkeit fey, man 
dehuyte disfelbeimminer weiter aus, Was der Vf, mit 
einer Menge von Beyfpielen und deren Contrafte ge- 
gen die Gavtze belegt, VE Frage: foll die Band 
nach Rechten und Gefetzen begünitigt oder einge- 
fchränkt werden; oder it die rechtliche Vermuthung 
für die geımeflene oder ungemeffene Frohne? Mit 
Recht führt bier der Vf. den Gründfatz aus, dafs die 
Frohne der natürlichen Freyheit entgegen fey, alfo 
fie bewiefen und eingefchränkt werden mälle: die- 
fer Satz wird fodann auch durch die bayerifehe Ge- 
fehichte und Gefeize als richtig dargeltellt, Es iftzu 
erwarten, ob und wie die höhern Stände Bayerns 
dieře gründliche und durchgängig documentirte 
Schrift zu widerlegen im Stande find. Noch gröfser 
aber it für die leidende Menfchheit die Hoffnung, 
dafs der jetztregierende weile und güiige Kurfürt 
die Mifsbräuche der Frohnen gewifs abftellen wird, 
wenn lie gehörig zu feiner Notiz gebracht werden, 


t x 
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Berrın, b. Nicolai, Sohn: Der Bonilottenleuch- 
ter. Eine Goldgrube der Parifer Damen voın 
Ton. Skizze über die heutigen Sitten der Parj- 
fer, ihre Spielfucht, ihre hoben Wetten, ihre 
Spielfefte und pgrivilegirte Lottohäufer, nebft 
Schilderung einer folchen Spielfcene in einem 
Tripot, Mit einem charakteriftifchen Kupfer, 
litiche. 1800. 328. 8. Ein blofser wörtlicher Ab- 
druck aus dem bekannten Journale; London ynd 
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finden, Wer.etwa eine Treundin über den Werth der Kuh- 
pocken unterhalten will, wird diefes am belien in ungedruck- 
ten Briefen thun, worin es ihm unbenemmen bleibt, fie auf 
lehsreiche Aulfätze im BReichsanzeiger zu verweifen, ohne 
fölcke in extenfo wieder abdrucken zu laffen, dergleichen 
mehrere, namentlich von FFiedemann, Roofe und Himly, 
Hejlert, Pilger, Koch Ur. Schmiedtgen hier*wieder auftifcht. 
Wenn er übrigens glaubte, dafs zwey glückliche Falle der 
Yuhpackenimpfung in Leipzig, an den Kindern des Hn. 
Buchhändler Rein obigen Auffützen eine vorzürliche Unter- 
fützung gewähren könnten: fo feheint diefes dem Rec, ein 
argumentum ad hominem eigner Art zu feyn, dergieichen die 
Sachwalter der Huhpockenimpfung bey den bekannten vielen 
taufenden glücklicher Beyfpiele nicht mehr bedürfen, — Die 
angehängte Kıpfertafel, welche eine vergle'chende Anficht 
der geimpften Kuhpocken und Menichenpocken gewähren 
foll a ift nicht übel gerathen. 
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Görrmwerwy b. Dietrich: “Znfanesorände der Na-, 


turlehre,, zum Bebuf der Vortefungen!üher die 
Experimental-Phyfik, von oh: Tebias Meyer, 
Prof. .zu Göttingen. rgor ©5508. 8.rohne die 
i "Vorrede urd Rezifter, mitg Kupfert. (1. Rthir! 
BE) hu i T 
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Fiöie fieh anhäufenden Entdeckungen und neuem 
- Unterfuchungen in der Näturlehre' machten 
ein dem gegenwärtigen Zufande derfelben angemef- 


fenes Lehrbuch zum Bedürfniis der MYilienfchaft 
felbit, anflatt dafs zuweilen nene Compendien 
nur Bedürfnis der Verfafer find. Gründlich- 


keit, Denutlichkeit,, Ordnung: und gefchiekten Aus- 
wahl zeichnen diefes Lehrbuch fehr vortheiihaft Aus. 
Die Gränzen: zwifchen Phyfikmnd angewandter Mia- 
thamatik auf der einen, und der Chemie auf der ar 
dern Seite. fna febr beguem und richtig angeriom- 
men. Die Sätze oder Kenntniffe. welche diefe der 
Phylik liefern , find vorgetragen, ohne ii Erörte- 
rungen hinemzugeben, die nur in jenen :Wilfenfchaf- 
ten Selb gründlich vergenommen werden können. 
Wenn es auch in einem ausführlichen Lehrbuche 
thunlich gefunden würde, die Gränzen der Phyük 
in die Gebiete der Mathematik» und Chemie hinein 
zu erweitern; lower es, doch für ein. Lehrbuch; das 
für Vorlefungen. über ‚die Experimentai-Phyfik be? 
tinme it, welche der Regel nach in einem halben 


‚Jahre beendigt werden müllen. nothwerdig, hierin 


Piälsigung zu beobachten. s Die metaphyfilchen Grün- 
de. der Naturwiffenfchaft berührt der Vf, wo es nöthig 
war, Afkımönum zauzeigen, ı dafsıdie' zur Erklärung 
der. Naturbegebenheiten.! wenig. oder nichts helfen. 
Yen dem Geilte der Experimental-Unterfuchung, der 
jetzt unsere Phyfiker belebt, erwartet er mehr als 
von den unfruchtbaren Speculationen , die man jetzt 
fo ‚gern der: Phyfik aufäringen möchte.  Erhabe, 
fügt er Alu=u, von vielen philofophifch feyh follen- 
denAnfichten der Naturdinge’ keinen Gebrauch ma: 
chen können; die auch in! einem Lehrbuche, wie 
das gegenwärtige feyn folt, keinen Platz finden 
konnten. ‚Ob wir denn jetzt beffere. phyfifche Re- 
mane hätten, als'die geifllofen , "weichesfaft alle yvon 


Mathematikern herrühren follen? Denjenigen, ; ie ei- 


ne ‚Solche; ungereimte Behauptung verbringen könn- 


ten, oder ihr beyzurreten geneigt feyn möchten, wird 


ein Lebrsuch „vie das gegen värtige, fehr dienlich 

zur Belehrung feyn, da esıdie Er/cheinungen in der 

Natur richtig und deutlich erzäblt „ und „o fo weites 
: Á. L. Z. 1802. .Erflor Band, 


Montags, des IL. Januar 1802. 


—— nn 
: 
unferm Erkenntnifsrermögen yergönnt if, begreif- 
lich macht, ohne felbt den Erkfirungen eine grö- 
fzere Zuverläfhgkeit zuzufchreiben, als fie bey unm 
ferer Anächt der Dinge baben können. Es läfst Ach 
aus diefem Lehrbuche noch mehr als Kenntnifs der 
Natur, es läfst fch auch Befcheidenheit lernen. 
in dem ıften Kap. wird zur Einleitung. das Me- 
taphyfifche, Logifche und Literariiche der Naturleh- 
re kurz vorgetragen. Degmatismus und Idealismus. 
(it der Idealismus nichtiaber auch dogmatifch und 
intolerant dazu?) Man möge fich.das Widerftehen- 
dehn-Raume, mit Kant, als eine zurückßofsende 
Kraft denken, wenn man glaubt, durch diefes Wort 
den Begriff der Materie deutlicker zu |confirviren. 
Aber zu folgern, dafs, wenn.dicfe Repulfivkraft nur 
allein vorhanden wäre, und niekt durch eine.entge- 
gengefetzte Ziehkraft befchränkt würde, die: Mate: 
rie ich in den unendlichen Raum zerftreuen müfste, 
und alfo: kein Körper (d.i. Materie in einem beftrnm- 
ten Raume) ohne: einen folchen Conflict entgegen- 
geletzter Kräfte gedacht werden könne, dazu berech- 
tige uns das nackte Phänemen der Undarchdri ng- 
lichkeit nicht. o: Denn etwas biois ‚Widerfiekendes 
it noch nichts Repellirendes, und wean keine Ma: 
terie den Raum einersandern einnehmen will. wird 
auch. nichtssabgeftoisen. (Z. B» Luft zeigt nur Ela- 
fücität, fofern fie zufammensedrückt wird,» wird 
fich aber, wo kein Druck vorhanden ifb,» nicht ins 
Unendliche ausbreiten.) - Es it ungedenkbar.(6. 18), 
dafs der erfüllte Raum, das Undurehäringliche, das 
Reale im Raume, zugleich. durch etwas-anderes,er- 
füllt, durehdrungen, etwas anderes,lieales feyn.kön- 
ne... in diefem Sinne fage man, die Materie errülle 
ihren Raum durch blofse Exiitenz.-. ‚Aber£reylich 
wäre. es. lächerlich, wenn: man diefs Ungedenl.bare 
(den Satz des Widerfpruchs) fich als die Urfache der 
Undurchdeinglichkeit gedenken, wollte... wie Kant 
den Phyfikern aufzubürden fcheine. Dadurch, dafs 
man. nach dem dynamifchen Syitem alle-Materie ur- 
{prünglich nur als ein Spiel’entgegenseietzter Kräfte 
anüeht, ind.alle fperiäfche Verichiedenheit-der Kös- 
-per in Nichts! als: in «eine Verfchiedenheit des: Ver 
hältniites jenerKräfte detzt, fey bey Erklärung der 
‚Erfcheinungen nicht viel gewonnen. Andelen em- 
pfehle fich das dunamifche Syflem ‚vor dem Atomi- 
flifehen dadurch, dafs es nicht-do viele willkührliche 
-Fictionen zuläfst und ,durch Asnahme jener, uns 
‚freylich nicht weiter! erklärbaren Krüfterdem Voer- 
fande »gleichfani dasııZiel fieckt,..über welches er 
nicht. hitaus kann, ohne fich in unabfehbare Laby- 
iinthe zu verirren. -pin der Folge macht der.Vf. eini- 
K ge- 
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gemahl auf die Unzufänglichkeit des"aynamifchen 
Syftems aufmerkfam.— Nach diefem_ kann ($. 155) 
ein jeder eer oder tropfbar -Nüfliger Körper zu ei- 
ner expaniiven Flüfligkeit werden , wenn die Repul- 
fivkrait feiner "iheile das Ucbergewicht über-die 
Kraft bekommt, womit fich diefe Theile gegenfeitig 
anziehen, Wenn man aber nicht näher beitimmen 
kann, wie diefes Uebergewicht entfteht: To ift mit 
diefer Erklärung fo viel als Nichts gefagt. — Warum 
eine gegenfeitige vollkommene Auflöfung Zweyer 
Stoffe nie ohne einen dritten aufgehoben werden 
könne, laffe ich (§. 134) nach dem atomiftifchen Sy- 
kem fo gur als nach dem dynamifchen erklären, 
wenn man lich ja auf Erklärungen einlatfen will, wel- 
che aber in beiden Syitemen wohl immer auf Fictio- 
nen beruhen. Die Scheidung eines zufammengefetz- 
ten Körpers durch einen dritten erklärt das dynami- 
fche Syiteın weniger befriedigend. Nach demfelben 
(9. 237) befteht die Iinnliche Eigenfchaft eines Kör- 
pers blofs in einem gewiflen Verhalten feiner attracti- 
ven und repulüven Kraft. Tritt zu diefeın Körper 
A, einanderer, B: fo theilen lie einander ihre Kräf- 
tenit, und es entiicht hieraus ein neues Verhalten 
diefer Kräfte, d. bh. ein Körper, M, welcher in fei- 
nen tinnlichen Eigenfchaften weder A noch B ift. 
Wird nun M wieder in A und B zerlegt: fo gefchieht 
weiter nichts, als eine Wiederheritellung des Verhält- 
nilles jener Grundkräfte. Aber wie diefs durch ei- 
nen Körper N., defen Kräfte doch auch mit im Spiele 
find, gefchehen könne, it nicht deutlich einzufehen. 
(in der That iit nach dem einen Syitem Vereinigung 
der Kräfte, was nach dem andern Mifchung der 
Stoffe ift, nur dafs jene etwas homogenes bilden, 
diefe nicht. Dort kann eine dritte Kraft die Verei- 
nigung heben, hier ein dritter Stoff. Dort wird die 
Homogeneität der Mifchung begreiflicher, hier die 
Scheidung.) 

Das Angeführte mag zur Würdigung des Ge- 
brauchs der Metaphyfik in:der Phyfik dienen, und 
zur Erinnerung, das Spiel mit unbekannten Kräf- 
ten nicht für etwas wichtiges in der Naturlehre zu 
halten, fo nöthig es auch der Strenge nach feyn mag, 
die Begriffe von- Kraft und Materie nicht zu trennen. 
Der Inhalt des Werks felbit'kanı, um nieht zu aus- 
führlich zu feyn, nur kurz angezeigt werdem. 

IN. Kap. Allgemeine Körperphänomene. UI. Kap. 
Cohäfon. Anziehung.  Verwandtfchaft. IV Kap. 
ksefetze der Bewegung. V. Kap- Bewegungsgefetze 
liquider Flüffigkeiten, infofern fe von der Schwere 

errieben werden. VI Kap- Gifetze der" Bewegung 
elafiifcher Flälfigkeiten. Wenn eine elatiifche Flöitig- 
keit (£. 288). gegen einen gewifien Körper Ichwer ift, 
eder von demielben angezogen wird, obne jedoch 
zerfetzt zu Werden: fo anufs fie eine Atmeolphäre 
umn ihn bilden, derenDichügkeit nahe bey dem'lL.ör- 
per gröfser feyn wird, als weiter davons ‚Diefe At- 
mofphären, die fich aus dergleichen Fluidis oft felbft 
um kleine Körperchen bilden, Spielen in der Natur 
gewifs (7) fehr'wichtige Rollen. © VIL  Aswofphari- 
fehe Luft VEV  Erfcheinungen ider Warme. Sie 
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werden (5. 335) um nichts deutlicher, wenn man fie 
naeh. dynamifchen. Grundfätzen conftruirt , wobey 
man oft der Einbildungskraft zu viehfreyheit läfst, 
Kräfte und Bewegungen in den Körpertheilen zu 
erdichtem „Ein materieiles Warme=Princip iit eine 
den Erfcheinuigen febr anpailende Hypothefe, Am 
Ende laufen (). 331) alle Erfcheinunsen der Wärine 
nur auf eine befondere Art der Kraftäufserung hinaus, 
unentfchieden, ob fie einer eirenen Materie oder 
der Materie der Körper überhaupt zukommen. Wir 
können keine befriedigende Erklärungen geben, fon- 
dern nur "die Urmitände bemerkbar'machen, unter 
welchen Körper die Erfcheinungen der Wärme ver: 
anlaffen. © Je mehr «Zwifchenräume ((. 357) ein 
Körper hat, welche dem Wärmeftof Eingang ver- 
ftatten ,„ und je ftärker die Materie des Körpers den- 
felben anzieht, in deito gröfserer Menge und Dichte 
wird fich derfelbe um die Theile des Körpers anbäu- 
fen. (In den Zwifecbenriumen? Diefe find etwas 
hypothetifches. Die Atomen müfsten abfolıt kalt 
bleiben. Dichte Körper werden heifser als lockere. 
Mehr Zwifchenräume geben nur mehr Wärinetheil- 
chen Raum, ohne den Grad der Wärme zu vermeh- 
ren. In kleinern Zwifchenräumen würde fich der 
Wärmeftof mehr zufanmendrängen. Der Värme 
ftoff, wenn man ihn blofs in den Zwifehenräumchen 
fich aufhalten läfst, fcheint fich nirgends als freyer 
Wärmeltoif anhäufen zu könaen.. Der Wärmefof 
iit'ein gutes Verinnlichmgsmittel, das aber nur zu 
gebrauchen it, wie die Buchftabenzeichen in analy- 
tifchen Rechnungen.) Unter zwey Körpern von 
gleicher Figur, Oberfläche und Temperatur hat der- 
jenige eine gröfsere Leitungskraft für die Wärme, 
(5. 365) welcher die Wärme am leichteiten fahren 
läfst. (Der Ausdruck iit zweydeutig. Wäre gerin- 
geres wärmehaltendes Vermögen nicht fchicklicher?) 
Im tropfparen Zuftande ((. 379) kanm Wailer von der 
Luft nicht aufgelöfet werden. (Warum follte man 
nicht unterfcheiden Verdünftung bey einer niedrigern 
Temperatur als die Siedbitze und Verdampfung bey 
diefer? Verdampfen des Waffers ift, was Verbrennen 
brennbarer Körper, nachdem fie den bey ihnen müg- 
lich gröfsten Grad der Erhitzung erhalten haben.) 
Kap. IX: Das Licht. Die Erfeheinungen des Lichts 
mag man durch dierAunahme eines eigenen matel 
riellen Stoffesierklären,. bis gezeigt: wird, wie fie lich 
einfacher undungekünitelternach dynamifchenGrund- 
fätzentconitruiren laffen. Die chemifchen Wirkungen 
des Lichts vertragen ich befer mit dem Emanations- 
Syitem als dem der Vibrationen. Jemen ift der Vf 
günfliger, aber!nur'der leichtern Anücht wegen, auf 
die dich nach demielben die Erfcheinungen bringen 
lafen (j. 401). »Lavoifiers Murhmafsung, dafs die 
Theilchen durchfichtiger feiter' Körper fich nicht 
wirklich berühren, "fordern durch den Wirmeftoff 
in gewiflen Entfernungen (gehalten werden, findet 
der Vf. fehr wahrfeheinliel. (Sollte diefes die Erz 
Klärung ihrer Darchlichtig*eit. und der düfigenleich- 
ter mache Man möchte vielmehr fagen; dats das 
Eicht auch. in diefer Erfcheinung eine Aehnlichkeit 

z mit 


77: No. io. 


init der Schwerkraft habe, die durch Zwifchenkör- 
per in ihren Wirkungen nicht geheinmt wird.) Kap. 
X. Von den einfachen und zufammengefetzten Stoffen. 
Da die grüne oreanifche Materie, welche fich im 
Wafer beyin Einiluffe des Sonnenlichts erzeugt, in 
der Hitze mehr Kohle giebt, als man in der Menge 
Waifer, worin fie lich erzeugt hat, etwa als Kob- 
kcnfäure annehmen kann; fo fragt der Vf., ob die Koh- 
te vielleicht felbit nur aus Saueritoff und Wafferftoff 
befiehe. Allein das Wafer kann ja die Kohlenfäure, 
welche es an jene Materie abgab, aus der Luft er- 
Setzt bekoınmen haben: Kap. XI. Von den Gasar- 
ten. Die atmofphärifche Luft it (6. 506) wahrfchein- 
lich nur luftförmiges Waffer, wenn uns gleich der 
chemifche Procefs unbekannt it, wodurch das Wal- 
fer die permanente Luftform erhält. Kap. XH. Feuer 
und (i: fetze des Brennens. Die Wärme, welche durch 
Zerfetzung der Nahrungsmittel und andere Mi- 
fehungs - Procefle in den thierifchen Körpern ent- 
fteht, möchte ($. 513) mehr betragen als diejenige, 
welche man der Zerfetzung der eingeathmeten Luft 
zufchreibt. Kap. XUl. Eleiirieität. Die elektri- 
fechen Erfeheinungen find höchf wahrfcheinlich der 
Erfolg der Zerfetzung einer in allen Körpern befind- 
lichen Flüffigkeit, welche aus zwey verfchiedenen 
Stoffen + E und — E, zufaminengefetzt it. Diefe 
durch Anziehung oder Verwandtfchaft mit einander 
vereinigten Stoffe können durch verfchiedene Procef- 
fe von einander gefchieden werden, Die durch 
Reiben frey gewordenen + E und — E adhäriren 
dem geriebenen Körper und dem Reibezeuge in Ge- 
ftalt ven Atmofphären, wenn fie nicht durch ftärke- 
re Anziehung wo anders hin geleitet werden, und 
diefe Atmofphären enthalten den näheren Grund der 
elektrifchen Erfcheinungen in fich. Die Erklärung 
des Abitofsens gleichartig elektrifcher Körper aus 
diefen Atmofishären %. 342 it noch dunkel. Das 
Ausftrömen des Conducivrs einer Elektrifir- Mafchi- 
ne an den fälfchlich fo genannten Saugfpitzen it das 
natürliche < E des Conductors, welches fich mit dem 
'teyen 7 E des geriebenen Körpers verbindet, und 
wodurch nun der Conductor felbft clektrifch wird, 
gleichnamig mit dem geriebenen körper. Der Con- 
cuctor empfängt nichts von dem geriebenen Kör- 
per, ronte giebt etwas an ihn ab. Sọ laden auch 
beyer r Glasmafchine dje inneren Belegungen der 
Flaichen fich durch ihr eigenes natürliches frey ge- 
paS g +E, indem fie ihr natürliches — E ver- 
mittelit des Conductors an das + E der Mafchine 
abgeben. Kap. XIV. Gebwanismus. Bis jetzt find 
(5. 503) noeh viel zu wenig Thatfachen vorhanden, 
um zu entfcheiden, ob der Galvanismus nur Modi- 
ficationen einer bereits bekannten Naturkraft, oder 

Irkung einer ganz eigenen für fich befehenden 
Kraft oder Materie fey. Kap. XV. Magnet. Kap. 
XVL Weitere Ausführung der Lehre vom Lichte. Zu- 
AE and Berechnung. Optifche Werkzeuge. 
Newton nenne (S. 632) die bekannten fieben prisına- 
tifchen Farben Grundfarben (lieber H:uptfarbes, pri- 
marj colours), und betrachte fie als einfaches Licht 
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weil er fie durch das Prisma nicht weiter in uns 
gleichartige Fheile zerlegen konnte. Diefe Stelle 
kann einen Mifsverftand veranlaTen. Newton fagt 
Opticks S. 39 ausdrücklich, dafs.das Licht, welches 
er gleichartiges genannt habe, nicht vollkommen 
gleichartig fey, fondern dafs nur die Veränderung 
der Farbe durchs Prisma für das Auge in demfelben 
unmerklich ik. Auch von den Berechnungsverhält- 
niffen der farbigen Stralen giebt er weiterhin die 
Gränzen an, mit dem Zufatze: und alle dazwifchen 
liegenden Verhältniffe. Man würde hier das Gefetz 
der Stetigkeit vermiffen, wenn es nur fieben, oder 
eine andere beflimmte Anzahl farbiger und zugleich 
verfchiedentlich brechbarer Stralen gäbe. Was der 
Vf. Newton entgegenfetzt, widerlegt diefer aus 
drücklich. ; Opticks S. 10r. — Von Herfchels er- 
wärmenden aber nicht lenchtenden Sonnenftralen 
urtheilt der Vf., dafs es Wärme feyn möge, die’ durch 
die fichtbare Lichtmafle aus der Luft entbunden und 
hauptfächlich nach der Seite des rothen Lichts ge- 
trieben fey. 

Die phyfifche Aftronomie, Meteorologie, Theo- 
rie der Erde u. f. w. wirdHr. Mayer in einem befon- 
dern Lehrbuche vortragen. Dadurch wird er fich 
alle Liebhaber einer gründlichen Phyfik verbinden, 
befonders, wenn es nicht auf das Bedürfnifs akade- 


mifcher Vorlefungen eingefchränkt wird. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Berrin, b. Beliz: Militärifche Encyklopädie für 
künftige Officiere, befonders für preufsifche. Hers 
ausgegeben von F. L. Streit, K. Pr. Sec. Lieu- 
ten. bey dem Feldartillerie-Corps. Iiter Theil. 
mit 9 Kupfertafeln. 1800. 454 S. und X S. 
Vorrede 8. (3 Rthl. 8 gr.) 

Der für den Offieierkand beftimmten Jugend ein Læ- 
febuch in die Hand zu geben, das fie zu ihrem künftigen 
Berufe vorbereite, und fie mit den ihr unentbehrli- 
chen Wiffenfchaften wenigftens bekannt mache , i® 
der Zweck des. vorliegenden certen Tbeils diefer 
Encykiopädie. In den noch übrigen dreyen fell 
alsdann ein Wörterbuch, eine deutfche Sprachleh- 
re (?) eine militärifche Geographie und eine Kriegs- 
gefchichte folgen; eine Arithmetik und Geometrie 
aber den Befchlufs machen. Das Lefebuch, das {ich 
nach der Meynung des Herausgebers über alle, dem 
künftigen Oficier nörbige Kenntsiife  erftrecken 
foll, enthält eine. Menge theils überflüfliger, theils 
zwecklofer Dinge, "meiltens ziemlich oberflächlich 

ohe it- , x 
Ar pn kurze Erklärung des menfchlichen 
Körpers und der Secle läfst Hr. Kosmann, — dem 
die m der rfen Abtheilung befindlichen Auffätze 
gröfstentheils angehören, — eine Daritellung der 
Vorzüge des Menfchen vor den Thieren folgen, wo 
fich verfchiedene merkwürdige Verfuche er 
finden, über die Kälte- und Wärmegrade, welche 


der menfchliche Körper zu ertragen im BR as 
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Diefer Abichnitt wird jedoch durch 'verfchiedtene 
übertriebene Erzählungen von körperlicher Stärke 
verunftaltet. z. B-S. 84, dafs Gottfr. von Boäiilon 
einen geharrifchten Türken in der Gegend des Na- 
pels mitten ven einander gehauen haben foil. Der 
folgende Abfchnitt; Ueber die Zubereitung verfchie- 
dener zur Bekleidung und Bewaßunng. des Soldaten un- 
entbehrlichen Materialien giebt.die Bereitung des Le- 
ders und der Tücker, die Yerfertigung der Hüche, 
der Papieres, und der Seile an, letzteres fehr kurz, 
obgleich gerade die Kenntnifs devielben für die Ar- 
tilleriten nöthiz ilt. Eben fo kurz werden S. 159 
die . beym Militair brauchbaren Holzarten abgefectiger, 
Man findet bier durchaus Nichts von der Kenntmifs 
des Holzes ieibh. — Der Vf. gehtnun zu den Me- 
tallen über, ved erwähnt der aniphlogiltifchen 
Theorie blofs im Verbeygelin, worauf erdie Grund- 
Stoffe des alten Syllemis: Feuer, Wafler, Luft, Erde 
Ger Reihe nach erklärt. Von den Säuren der eiufa- 
chen Stoffe werden biofs die Schwefelfäure, die Sal- 
peterf.; die Salzf.; die Flufsfpathf. und die Boraxf. ; 
von Allen vegetabiifchen und animalifchen Säuren 
aber nur 12, mit Uebergehung der übrigen, aufge- 
führe, Die Metalle werden noch in Ganze und 
Halbmetalle eingetleilet, die neuere Claifification der- 
felben aber wird übergangen, wodurch zehen Me- 
talle ganz unerwähnt bleiben, Die Verfertigung der 
Treffen befchliefst .diefen Abfchnitt, auf den S. 225 
die Beitandtheile des Schiefspuivers folgen, deffen 
Verfertigung aber erit S. 370 zu finden 1. Hier 
vermifst man das fogenannte Brechen des Saincters, 
wodurch die den Kryftallen noch ankängeude leuch- 
tigkeit vollends weggefchaft und der reine Salpe- 
ter in ein feines Mehl verwandelt wird. So hätte 
auch unter den zu dem Pulver tauglichen Kohler 
die von lindenen und Schiefsbeerenholze mit aufge- 
führet werden follen, die leichter zu haben find und 
häufiger angewendet werden, ais die 5. 230. angege- 
denen Arten. — 
Uebergang 5. 232 von den Befiandtheilen des Schicts- 
pulvers zu der Einrichtung der bürgeriichen Gefell- 
Schaft befremden, die wenigltens Aier nicht an ibrem 
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jeden Lefer wird wit uns der. 


8e 


Orte ftehet, wund.fo wie die Zinrichtung des sanzen 
Werkes Mangel an Syitem beweitt; ein Mangel, der 
felbilin der H. Abiheil.,obfchondie die Erite weit.über- 
trifft, doch wech immer merklich wird. Den Kriegsitand 
theilet der vi, in 2 Haupttheile; die Armee und das 
Kriegscotiefium. -Wer fiehet nicht, dafs kier eine 
ältere, ımifsverftandene, Eintheilung zum Grunde 
liege, wo das Rriegscollegium nur einen- kleinem 

heil der zweyten unbessehrten Hayuptabtheilung aus- 
macht, zu der auch das Proviantwefen „ı ıdas-Fuhr- 
wefen, eten gehören. — II. Abfeun. Beftandtheile 
der Armee, wo der Vf, wieder auf die Esindung 
des Schieisptivers zurüekkommi. Nicht jeder ein- 
zeine Theil einer Brücke für die Armee heifst ein 
Ponton 8.18, fondera die Fahrzeuge von Holz 
oder Meta „ welche. im Felde witgeführet werden, 
führen  diefen Namen. - ML Abjche. Milit Char- 
gem. Einrichtung des Preulsifchen ‚Generaiftaabes, 
Der Siäckjwuker oy der Säghhifchen Arülierie ift kei. 
nesweges. Freykorporal, fondera der jüngfte Off: 
cier hey einer Compagnie; eben fo, wie der Fähn- 
drich der Infanterie. Eben fo- unrichtig Ht es, 
dafs bey der Sächüfchen Armee der Profos die ar- 
cetirten Officiers in Verwahrung habe; diefe befin- 
den fich entweder auf der Wacht bey dem Officier, 
oder bey dem Regimentad utanten, IV. Abfchr. 
Gefchichte der Prenfsifchen. Arwee; - jeher kurz nach 
den Memoires de Brandenb. Der V. Abfchn. Von der Rea 
crutirung, belonders yon der Tinrichtung des Preuisi- 
[chen Kantonwcfens, it befriedigender als alles übri- 


ge.. Dafielbe findet auch in Ablicht der Remonte 
iatt Benennung, der äufsern. Theile .des Pferdes. 


Vlo Abjean, - Bekleidung: nebfl. Sattel und. Zeug, 
Ull. Abjchn. Bewaffnung, wo Rec. die Beichrei- 
bung der Gewehrfabrik „am beten gefallen hat. 
VIII Aöfchn..  Manitpis, wit Inbegriff der Kimit- 
feuer. Die Kupfer, ftellen theils Preuisifche Monti- 
ruagew dar, - jedoch. nur einige, und find deshalb 
unzweckmälsig;. theils, dienen fie zur Erläuterung 
des Textes, und enthalten Kanonen, Mörder und an. 
‚dere Waffen. 


RLEINESCHRIFTEN. 


. SraartswissnsschAärten. Glogar, in d. Günther. Buchh.: 
Preisaufgabe eines Schlefifchen Edelmaxns: wie er peine For- 
rechte am befßen benutzen kunn, nebit einer kleinen Darftel- 
lung der Verhältnife der Gutsbefitzer zu ihren fogenannten 
Unserthanen. 1801.: 104 S. 8.- (8-gr.) Ob es gleich fchwer 
hält, Riehter und Paribey zu gleicher Zeit zu feyn, und den- 
noch unbefangen zu bleiben: fo mufs doch dem V die Ge- 
rechtigkeit wiederfahren, dafs die von ihm angeführten That- 
falhen auf Wahrheit beruhen. Es ift fehr wahr, dafs diejen:- 
gen, die über die Sklaverey der Untercthanen in Schlefien feuf- 
zen. die Verfsfiung nicht kennen, und dafs auf manchem 
Gute die Herrichaft mehr von Ihren Bauern als diefe von 


jenen leiden. — Der Vf. ft keinesweges geren die Aufse- 
bung der Hofdienfte (å. i. der Spanndienfte) führt aber feh: 
richtig an, dafs die Schwierigkeiten, „die in der Ausführung 
liegen, meiflentheils auf der Lage der Uuterchanen beruhen. — 
Dafs die weifen Preufsifchen Gefetze nicht Tyranney a 
Seiten der Ierrfchaft verflatten, it ein grofses Glücks dafs 
aber der Unterthan für ein Vergehen, durch den kollfpieli- 
gen Gang des Procefles öfter, in der That, weit mehr büfst 
als durch eine (ummarifche Beftrafung, 1lt gewifs; nur wär- 
de es freylich (ehr [chwer feyu., die gehörige Griazlinie zu 
ziehen. k 
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Dienstags, den 


Gy 


12. januar 150% 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Wertar, in d. Expedition diefer Zeitfchrift auf 
den k. k: Poftämtern, und Lerrzie im Mag. für 
Literatur: Der Waffentrüger der Gefetze; ein all- 
gemeiner Anzeiger des Rechts und Unrechts 
und der neueften Ereigniffe im (Gebiete der 
Rechts- und Polizeywiflenfchaft in Bezug auf 
alle Zweige derfelben. Für Deutfchlands Rechts- 
gelchrte und Freunde des Rechts. ıgor. Januar 
bis: Junius.ı Zufammmen 738 S. g. (3 Rthlr.) 


De Ankündigung und dem vorgelegten Plane 
zufolge foll diefe Zeitfchrift alle Gegenflände 
des Rechts und der Polizey in 'theoretifcher und 
praktifcher Hinficht umfaffen. Diefem Plane find 
die Herausg, in vorliegenden 6 Heften treu geblie- 
ben; jedoch it bey weitem das Meifte, was bisher 
geliefert ward, der Rechtswiffenfchaft und nur we- 
aiges der Polizeywiffenfchaft gewidmet. Wenn die 
Herausgeber in ihrem rühmlichen Eifer fortfahren, 
befonders wenn fie {fich beeifern, mehrere Abhand- 
lungen zur Erläuterung des gemeinen deutfchen 
Rechts , als bisher gefchah, zu liefern: fo verdient 
ihr Unternehmen allen Dank und alle Aufmunterung. 
Ihr Journal nimmt allerdings einen rühmlichen Platz 
anter den juriltifchen Zeitfchriften ein, und Rec. 
wünfcht ihm von Herzen eine längere Dauer, als 
juriftifche Journale gewöhnlich haben. 

‚ Januar: I. Sonderbare Schickfale eines merkwür- 
digen Rechtsflveites nebfl einer Rüge eines feichten Fa- 
sultätsurtheils und einigen Anmerkungen. Wie.die Sa- 
ehe hier dargeftellt wird: fo wurden blofse Tractaten 
en irklicher Vertrag angenommen, und der angeb- 

2 s Verkäufer zur Entfchädigung verurtheilt, weil 
en ch Vertrag nicht gehalten hatte. Das Rechts- 
gutächten der Facultät zu F. wird wörtlich einge- 
rückt ae widerlegenden Noten begleitet. II. 
Noch ein, E zum deutfchen Facultätsunwefen. Ift 
gegen die Facultät zu R., n gerichtet, welche 


einen Rechtsitreit in pofeforio entfchied, obfchon 
darüber kein Streit war. TI], If denn die Cabinets- 


jufliz in unfern Reichslanden noch immer zu Haufe? 
Eine gründliche Abhandlung über das Widerrechtli- 
che der Cabinetsjuftiz nebft einigen Beyfpielen aus 
Bayern. IV. Ueber die Schädlichkeit der Gefellfchafts- 
Glücks- und Hazardsfpiele, neb Vorfchlägen, ihnen 
durch Polizeyverfägungen zu fleuern. Nach Anfüh- 
rung der fremdeu und einheimifchen Gefetze gegen 
das Spielen und der Prüfung derfelben werden ge- 
gen Hazardfpiele nebft Confiscation des vom Banquier 
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ausgelegten Geldes, Gefängnifs, Verluft des Rechts der 
Gaftwirthfchaft und gegen Pächter derfelben Zucht- 
haus vorgefchlagen : follte das letztere nicht zu hart 
feyn? V. Bemerkuigen über daš Vaterland des Irne- 
yius, von Böttger. Mit einem grofsen Aufwande 
von Belefenheit wird hier fehr gründlich gegen 
Sarti gezeigt, dafs Irnerius ein Deutfcher war, Unter 
VI. find verfchiedene wichtige und unwichtige neuere 
deutfcheVerordnungen, unter VII und VHI. zwey fran- 
zöfifche Gerietze über die Form der Rechtsftreite, wie 
auch Maas und Gewicht, unter IX— XIV. verfchie- 
dene minder bedeutende Sachen geliefert. XV. Ueber 
Collifion der Rechte und deren Befeitigung : gründliche 
Erinnerungen gegen Erhards Kritik des preufsifchen 
Gefetzbuchs S. 304. Nr. XVI. enthält den Schlufs zur 
Errichtung einer Cammer des Avoués bey den fran- 
zöfifchen Gerichten. 

Februar: I- Kann die Abficht.des Feinds, der In- 
halt oder die Art und Weife der Contribution oder Re- 
quifhition zum rechtlichen Maafsflabe bey der Repartition 
der Kriegsfchäden zum Grunde gelegt werden? Diefs 
wird mit befriedigenden Gründen meift nach Weber 
verneint. H — IV. enthält Recenfionen dreyer die 
Pfalz betreffenden Schriften. V. If der Staat im all- 
gemeinen und insbefondere der pfälzifche Staat aus 
rechtlichen Gründen verbunden, die überrheinifchen 
Staatsdiener zu entfchädigen u. f. w. Nach einem 
entworfenen höchit traurigen Bilde der Lage die- 
fer Staatsdiener , wird die Frage mit vollem Rechte 
und fehr überzeugenden Gründen bejaht. VI. Ueber 
das Eigene der Odenwäldifchen Hubenverfaffung , be- 
fonders im rheinpfälzifchen Oberamte Lichtenfels. VI. 
Ueber eine Unartigkeit und zwey Unbilligkeiten der bö- 
mifchen Gefetze gegen das fchöne Gefchlecht. Ein mehr 
artig und witzig als gründlich gefchriebener Auf- 
fatz; die Unart befteht in der Unfähigkeit der 
Weibsperfonen zum Teftamentszeugniffe, die Un- 
billigkeiten betreffen die Inteftaterbfolge der Wit- 
wen, und die Erbfteuer, die von dem geerbten Ver- 
mögen eines Ehegatten ınufs entrichtet werden. VII. 
Sammlung merkwürdiger kurpfalzilcher | y erordnungen 
feit dem Regierungsantritte Maximilian Jofeph. Diefe 
gröfstentheils muiterbaften Verordnungen find es im 
hohen Grade werth, zur Kenntnifs des gröfsern Pu- 
blicums gebracht zu werden. Sie betreffen die 
Veredlung des Standes der Staatsdiener und die 
Organifation der General - Landesdirection, IX. 
Neuefle Verfolgungsgefchichte und actenmäfsiger Ket- 
zerprocefs des würdigen Thaddäus Derefer. Diefer 
verdienitvolle Gelehrte konnte nur. mit vieler 
Mühe einen Lebrfuhl in Heidelberg erhalten, in 

L nach- 
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nachdem diefs gegen die Cabalen der Obfcurasiten 
(urchgefetzt war: fo ward er von diefen wegen an- 
geblich gclehrter Ketzerifcher Sätze angeklagt, wo- 
gegen er fch aber vollkommen rechtfertigte. Der 
Entwurf (Nr. X.) einer Infkruction für eine pfälzifche 
Rriegsfchäden- und Kri egsfehalden- Tilgungsdeputätien 
enthält fehr viele gute Grundfätze , nur führt diefs 
Proiect zu fehr verwickelten und weit ausfehenden 
Gefchäften, 7. B. zur gänzlichen Umänderung des 
beifehenden. Sieuerfyfiems, wodurch freylch die 
Kegulivang des Hauptsreichäftes fehr aufgehalten 
würde. 

März: L Procefsgefchichte über Vogels plötzliche 
Verabfchiedung vom Hoftheater zu Mannheim. Diefer 
Auffatz Scheint nicht wohlhin’ein jurififches Journal 
zu. gehören. U. Sind die Execnioren reichsgerichtli- 
eber Urtheiie an die Worte der Urtheile gebunden, oder 
dürfen fie diefelben wach Zeit und Umjländen aban- 
devn? Es wird aus den Reichsgefetzen guzeigt, dafs 
die erite Frage zu bejahen fev. Il. Nachricht von 
den Lendrschten der Markgraffchaft Baden.. IV. Von 
Pertinentien und ‘deren Reunion überhaupt und insbe- 
fondere nach den braunfchweig - wolfenbättelfchen (re- 
Setzen. Diefer. Gegenfiand wird ganz nach gedach- 
teın Landrechte behandelt, vom gemeinen Rechte 
kommt nichts vor. V. Reichskasnmergerichtliche Ent- 
Scheidung darüber, ob ein von veichsgerichtlichen Uv- 
theilen ergriffener Recurs effectum fufperfvum habe, 
und eine Litispendenz bey dem Reichstage bewirke. 
In diefer gründlichen Abhandlung wird ein den Hn, 
von Berlepfch betreffender Rechtsfall erzählt, und 
dein Recurfe derveffectus fufpenfivas mit allem Rechte 
abgefprochen VI. Etwas über das Hageftolzenrecht 
an. der Pfalz. Es wird behauptet, dafs ein folches 
nicht exiltire. VIIL Noch etwas über das dentfche Fa: 
euliötsanwejen mit Verbejlerungsvorfchlägen von eines 
Facultiflen. Als vorzügliche Fehler werden angege- 
hen: Vertheilung der Acten nach dem Turnus, Man- 
gel aller Controlle, Abfaffung des Schluffes durch 
Circuliren der Acten ftatt collegialifcher Berathfchla- 


gung. Die Vorfchläge zur Verbefferung verdienen 

A T$ [a 2 . . 
alle Beberzigung. 1X. Lyceum der Furisprudenz in 
Paris. X. Vermifchte Nachrichten aller Art. 


April: 1. Merkwärdiges Rechtsgutackten einer Ju- 
riflenfacultät, die wällkärliche Entlalfung eines Staats- 
dieners betreffende Ein eben fo gründlicher als ge- 
ichmackvoller Auffatz, einer der beiten, die in die- 
fem Journale vorkommen. Mit voller Befriedigung 
wird gezeigt, dafs eine folche Entlaffung widerrecht- 
tich, unbillig und unpolitifch fey. H. If es denn nach 
firengem Rechte ausgemacht, dafsein Landesherr die Gü- 
ter und Einkünfte katholifcher Klöfer, wenn fie aufge- 
hoben find, fich nicht zueignen und fie in Domanial- 
güter verwandeln dürfe? Es wird fchr gut gezeigt, 
dafs der Staat folche Güter dem Staatszwecke ge- 
mäfs als Gemeingut verwenden könne. IH. Zwei 
Jel gegen einige Gefetze des preufsifchen Landvechts 
diber Teftamente. IV. Wie ik den zwifchen landesherrv- 
lichen Beamten und Patrimonialgerichten fo häufigen 


i ALLG. LITERATUR - ZEITUN@ 34 


Furisdietionsivrungen vorsubengen? Fine Heffencat- 
felfche Verordnung hierüber, welche die Sache ziem- 
lich erfchöpft. V. Ueber das Recht Abzugsgeider zu 
fodern und zu erheben. In diefeur gutgetchriebnen 
Autfatze wird die. Aufhebung diefer Gelder aus gu- 
ten Gründen vorgeschlagen. VIL Ueber die Naci- 
theile des mündlichen gerichtlichen Verfahrens anf dem 
Lande in Böhmen. Die hier fehr weitläuftig ausge; 
führten Gründe haben Rec. von den Nachtheilen 
dicfes Verfahrens nicht überzeugt, vad er glaubt ge- 
wifs\ dafs das fchiiftliche Verfahren die P:oceffe ge- 
wils weilläufiiser und theurer machen würde. YIN. 
Einige kurpfälzifehe Verordnungen, von denen die 
über den Resefs bey Zuflizcollegien mit Recht munter 
haft genannt wird. IX. Preisaufgzben des Neticnal- 
injiituts in Paris. 

May: I. Kurzer Abrifs der feflamemtarifchen Suc- 
ceftonsichre und der Schenkungen nach den neurflen 
Gefetzen in Frankreich. Ein fehr gut gefchriebener 
Auflatz. H. Gedanken über das Rechtstheorem des Reg- 
lismus: die Einguartierung ijt eine Realiaf u. f. w. Mi 
diefer gründlichen Abhandlung zeigt IIr. Merier aus 
dem römifchten Rechte, und der Analogie, dafs die 
Einquartierungsläft dem Hauseigentbümer allein 
nicht aufgebürdet werden könne, fondern auf dem 
gefammten Vermögen der Staatsmitglieder hafte; 
am Ende wird die völlige E:ingrrartierungsfreyheit 
des Refidenzortes des kailer). Kammergerichts gegen 
Gumprecht vertheidigt. HE Bruchfiäcke über Fufiz 
and Polizey in Spanien. Aufallende Beyfpiele, wie 
fchlecht es mit beiden in Spanien befchaffen fey. IV. 
Abrifs der Polizeyverfeffung im königl. preufsifchen 
Fürjtenthum Anfpach. Sie zeichnet fich durch ein 
fehr pünktliches Detail aus, weiches hier gut darge- 
ftellt wird. Nr. V. liefert Auszüge neuer (iefetze 
aus verfchiedenen deutichen Landen. VI. Porfehleg 
zu einem Intelligenzblatte Er Gefetze und Verordnun- 
gen befonders für die pfalzifchen Lande. Verdient al- 
lerdings erwegen zu werden. 


Funius: I. Fürfll. Schwarzburg -Rudolflädtifche 
oberherrjchaftliche V ormumlfcheftsordnang vom 23ten 
Octabr. 1797. Eine fehr gründliche Beurtheilung 
diefes vorzüglichen Gefetzes, von Hn; Schmidt 
Phijeldeck. 11. Noch einige Bemerkungen über des 
deutfche Facultä'sunwefen. Es wird verzüglich die 
Juriftenfacultät. zu Heli tädt als Multer aufgeftellt, 
und eine Präfung über die in den vorigen Heften 
gemachten Verkefferungsvorfchläge angeitellt. un 
Vorrede zu dem Entwurfe des franzififchen Därgesli- 
chen Gefelzbuchs. Die VF. geben hier ‚eine eben fo 
ündliche als angenehin gelchriebne, Rechenfchaft 
und Ueberficht ihrer gelieferten Arbeit.‘ IV. Usber 
die neue Blinifkerialorganifation in den Pfalzbaierfchen 
Erbflaaten. V. (franzöfifches) Gefelz über die Verfol- 
gung der Verbrechen. in Criminal- und £ucktpolize: J 
Fäilen vom 7. Piuviofe $j- 9- VI. Edle Handlung 
im Franenklofler zu Herrmalp. Daüelbe fchaffte den 
bisher gewöhnlichen Tod- und Fröhnenfalbab, der 
den Untertanen lehr läflig war... VIL Ueber die Ver- 
a thet- 


. 


83 No. rt. 
theilumg der Gemeind@@ünde in Bayern. "Eine kur 
firfliche Verordnung, wodarch diefe Vertheilung 
bezünftigt wird. VII und IX. find zwey unbefrie- 
digsnde Auffätze über die Gewährzeit beym Pferde- 
bandel, und die Veränfserung von Gütern der Min- 
derjährigen ohne ein decretum de alienando. — Jedes 
keit har auch ein-paar Blätter Intelligenzblatt, Wor- 
in meit neue Schriften angezeigt, hie und da auch 
Berichtigungen geliefert werden. 

"Tösıncen, h Cotta: Das Wichtige von den Rech- 
ten und Verbindlichkeiten Wirtembergifcher Riy- 
ger in ihren öffentlichen uud Privaiverhäitniffen 
Ein Auszug aus den Wirtembergifchen Gefetzen 
zum Gebrauch jedes Bürgers, und befonders 
der Ortsvorfteher beftimmt. Von Heiny. Erni 
Ferd. Bolley, Amifchreiber zu Waiblingen: were 
317 S. 8- 


Die erfte Anlage des Buchs fcheint auf einen gånz 
eigenthümlichen Zweck berechnet gewefenzu feyn; 
es: follte allem Anfehen nach eine angemeflene Lectüre 
für die fagenannten Ruggeriehte werden. Erft im 
Verfoig der Rearbeitung dehnte der Vf. feinen Plan 
aus, und nahın nun die weitern Belehrungen „ die 
er geben. wollte, theils in Parenthefer, theils in No- 
terauf. Nurinm der Debergehung der in der Ehe- 
ordnung enthaltenen Gefetze — diefe pflegt jähr- 
lich von: den Kanzeln verkündigt, nicht- bey den 
Ruggerichten vorgelefenzu werden — und der mei- 
ften Verordnungen gegen.den Mifsbrauch der anver- 
trauten Gewalt, den fieh Bea:cte und Ortsobrigkei- 
ten erlauben, auch in der W eglaflıng einiger er 
dern Rechte des Wirtembergers, deren Erwähneig 
bey Ruggerichten vielleicht nichtan ihrem Orte feyn 
würde, entdeckt man noch Spuren. der urfprüngl- 
chen Abfieht des Vfs. Die Schrift leiftet übrigens den 
Foderungen fo ziemlich Genüge, die man an ein. Werk 
diefer Art macht. Der Vortrag ift deutlich, Niefsend, 


und einige Neten-abgerechnet ,-die-blofs-für den Ge== 


ne beflimmt zu feyn fcheinen, auch dem ge- 
a Bürger verftändlich; zumal wenn das Buch 
e gefchickten Schullekrern beym Schuil- 
r ee gebraucht end erläutert werden folite. 
me itreng Tyffematifche Otd darf vin el 
foichen. Schrift ni rdnung darf mam in einer 
ol < WIE nicht erwarten, Indellen find doch 
die JRR BI “emlich gut geordnet. Auch: wo man 
= j ; P = a ki zit PrY 7% 
«ie Stellung, erleben weniger natürlich findet, da 
erleichtert micht nur die Vorangefchickte Ueberlicht 
über den Inhalt, Tondern noch mehr d na 
rc h ne es mehr das angehängte 
ausführliche Reg! er u; Nachfchlagen... Wir ver 
„miffen überdiefs nur, weniges, was keinen Wirtem- 
Fer yon dem Staats- Polizey - peinfichen und bür: 
Serlichen Rechte feines Vaterlandes unbekannt blèr 
ben fofte. 
Nach einer Einleitung, welehe die Darftefung der 
ei ute und Verbindlichkeiten der Wirtemberger 
eraupt enthält, handelt das erfle Hauptitück von 
den Plichten, welche die Untertbanen in ihrem öf- 
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Das Bach theilt fieh in vier Hauptfüsl 
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fentliehen Verhältnifs gegen den Regenten, den 
Staat und die Gemeinde zu erfüllen haben. Die 
Einleitung fowohl als diefer Abfchnitt find unver- 
hältnifsmäfsig kurz ausgefallen, weil hier der Vf. 
auf eine fchon vorbandene Schrift: „die Pflichten 
und Rechte des wirtembergifchen Bürgers von Gut- 
scher hinweifen konnte. ~ Das zweyte Hauptftück hat 
die Auffchrift: „von den wechfelfeitigen Verbind- 
lichkeiten, welche aus dem Vernältnifs der, Bürger 
„gegen einander delbft: entfpringen”, Im dritten 
Hauptftück wird von vermifchten Verhindlichkeiten, 
welehe aus verfehiedenen Polizey- und andern ver- 
wandten Gefetzen entfpringen, gehandeit. ‚Das vierte 
Hauptfück enthält Einiges aus dem bürgerlichen 
Rechtes oder von der Art und Weife, „auf welche 
gewiffe Rechte und Verbindlichkeiten erworben, und 
den Bedingungen, unter welchen fie ausgeübt wer- 
den können.” Dies Ilauptfächer des zweyten Ads 
fchnitts entiehnte der VE aus Funke’s Lehrbuch für 
Bürgerfchulen. - Veberali-find im den, Noten die ge 
fetzlichen Quellen genannt, aus denen die Angaben 
des Texts gefchöpft find- — Wir habesı-fchon oben 
bemerkt, worin die Unvoilfiäindigkeit einiger Ab- 
fchnitte ihren Grund haben möge:  Indeffen läfst es 
fich doch durch die erfte Anlage’ den'Schrift oder 
durch. das Dafeyn der Gutfcherlehen ‚Schrift, nicht 
ganz rechtfertigen, wenn z: B. nirgends angeführt 
wird „ dafs auch das Verhältnils der Leibeigenichaft 
der in deinfelben ftehenden Wirtemberger nicht hin- 
dere, nach Gefallen auszuwandern, und dafs der 
Auswandernde keine Nachfteuer oder andere Gebüh- 
ren zw entrichten habe, (Wirtemb., Erbv. v- .J- 1770. 
CL I. Grag: $- 1. u. 2-), dafs kein Wirtemberger.ge- 
nöthigt werden könne, in einem feiner Gebäude 
nach Salpeter graben zurlaffen (h. Retel. v. 17.März 
1795: im.der oflis. Zeitfchr. der.%Landtag im He Wir- 
temberg VI. E#.), dafs Steinbrüche dem Eigenthümer 
des Grundftücks gehören (Berger El. Jur- publ- Wirt, 
6. 323), dafs die Gewerbfreyheit des Wirtembergers 
durch kein Monopol befchränkt werden dürfe (Wirt. 
Srbe Ci IVG) dafs niemand ohne herrfchaftä- 
che Erlaubnifs eine Mühle an einem öffentlichen Fluffe 
anlegen dürfe u. few. Auch dürften noch manche 
Gezenffändetdes bürgerlichen Rechts übrig feyn, die 
für den gemeinen Bürger gleiches, wo nicht cit 
höheres praktiiches Intereffe haben, ‚als viele von 
denjenigen, über welche er in dem vierten Haupt 
Rüeke und in mehreren Stellen der vorhergehenden 
Abfchnitre Beiehrung finder» Wir wollen nur bemer- 
ken, dafs der Vf- nichts vor Leth- Pacht- und Mierhe. 
Contracten, nichts von Gelellfchafts- und Beyli 
mächtigungs - Contraeten , nichts von- Leibgedings- 
Verträgeny nichts von Teitamenten.und Vermögens- 
Vebergsben “der Aeltern,, ` nichts von dem äkterli» 
chen Nutznielsungsrechte u. det. erwähnt hat. ʻEi 
Anlang des Buchs enthält: drey Formulare, die 
als Vorhaltungen bey Eidesleifiungen gebraucht wer- 
den können. Sie find aus einer königlichen preufsi- 
fehen Verordnung wegen zweckmäfsigerer Einrich- 

tung der Eidesleilungungen ausgezogen. 
STAATS. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN., 


Loupon, b. Shaw : Obfervations on a late publica- 
tion intitled: A Treatife on the police of ihe Me- 
tropolis by P. Colquhoun, by a Citizen of Len- 
don: but no Magiltrate. 1800. VII. und 978. 
(18: gr.) 


Da Colgukouns Werk von Hn. Doctor Volkmann 
unter dem Titel:* „Ueber Londons Polizey etc. über- 
fetzt und den Deutfchen bekannter geworden ift: fo 
verdienen diefe Beobachtungen auch ‚unter uns ei- 
nige Aufmerkfamkeit. ‘Der Vf. giebt in der Vorrede 
einige Winke zu C’s. Nachtheil , indem er fagt, 
dafs es Leute gäbe, die während fie fich einbilde- 
ten; blofs aus Eifer und Menfchenliebe zu handeln, 
iin Grunde von Vorurtheilen, oder von irgend einer 
Leidenfchaft geleitet würden,. die noch weniger zu 
entfchuldigen wäre. 
den Anblick von Verbrechen und Verbrechern fo ge- 
wöhnt wären, dafs fie an nichts anderes dächten, 
und fo gegen einen grofsen Theil der Menfchbeit 
mifstrauifch wären. Er wirft dem berühmten Frie- 
densrichter vor, dafs er dieniedrigen Stände fchlim- 
mer gefchildert hätte, als fie wirklich wären. Er 
fragt ihn, ob es weife war, angenommen, dafs 
alle das Uebel wirklich exifirte, es öffentlich be- 
kannt zu machen, und feine Mitbürger damit‘ zu 
beunruhigen? Dabey ruft er mehreremale aus: Was 
müffen wohl Fremde von uns denken! (eine Frage, 
die bey Unterfuchung der Wahrheit nie in Betrach- 
tung kommen mufs). Eben fo meynt er, dafs der 
Vorwurf, den Çolquhoun den : Gefchwornen: (Ju- 
ries) macht, dafs lie oft nach einem falfchen Mitlei- 
den "handelten, viele nachtheilige Folgen haben 
könnte (welche uns aber eben fo wenig abhalten fol- 


len, einen wichtigen Gegenftand gründlich zu er-: 


forfchen: denn fonft gäbe es am Ende wenig Wahre 


~ 


Auch gäbe es Leute, die an' 


8% 


heiten, dus deren Bekanntmälhung nicht irgend je 
mand naelitheilize Folgen ziehem könnte). Der Vf 
hat Achtung. für das, was‘ der‘ Friedensrichter aus 
eigener: langer Erfahrung angiebt; meynt aber, +er 
habe ‚auch bisweilen aus andern Quellen gefchöpft 
und ciefe werden für trübe ertlärt: —+ Die aiioe 
Menfchenclaffen werden vertkeidiget, "und *es- wird 
gefagt, dafs Colq. ihnen Unrecht gethanthabe., Ge: 
gen die Anführung, dafs ein Theil der Londoner 
Leckereyen von den Armen gekauft würde, be- 
hauptet der Vf., dafs viele Armen fich nicht einmal 
die, Nothwendigkeiten des Lebens verfchaffen köhn- 
ten. (Beyde Behauptungen können wahrfeyn und 
vollkommen mit einander beftehen ; denn die-Zahl 
der: Arınen inLondon itt [ehr grofs, und fie find fehr 
verfchiedener Art). — Indem der Vf. die Armen 
mit Wärme vertheidiget, thut er»bittere Ausfälle 
auf die Reichen (dienicht hieher gehören), und felbft 
auf die Handhabung der Gefetze; die Beyfpiele aber, 
die er für den letztern Vorwurf anführt, find aus 
frühern Zeiten, in welchen die Richter noch von 
der Krone abhiengen. Amheftigften widerfetzt fich 
der Vf. der Abänderung der alten Gefetze in Rück- 
ficht auf die Polizey und gegen den. neuen Gerichts- 
hof, . defen Errichtung Colq. vorfchlägt.. (Aller- 
dings würde das grofse Publicum einen Theil fei- 
ner Rechte und Freyheiten aufgeben müffen, die es 
jetzt genielst, aber der gute Bürger würde dadurch 
gewinnen; da`ʻer hingegen jetzt fo oft durch Ver 
brechen beeinträchtiget wird, denen beyden gegen- 
wärtig beftehenden Gefetzen nicht hinlänglich vor- 
gebeugt werden kann). — Im Ganzen hat Rec. 
ınehbr willkürliches’ Käfonnement und unfichere Be- 
hauptungen als'treffende Einwendungen gegen Colg. 
Werk gefunden, und nirgends eine klare Widerle- 
gung irgend einer von dem Friedensrichter  ange- 
gebnen Thatfache, 


i : : TET. nEn = 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ArıecswissENScHArTEN. Schlefswig, b. Röhs: Ueber 
Erontangriffe der Cavalerie, auf Reuterey und Infanterie, oder 
befimmter: die militärifche Frage: Ift es zum Vortheil ‘der 
Beuterey, bey Frontangriffen auf Infanterie und Reuterey e in 
der Tiefe von zweyen Gliedera aufzutreten? verneinend beant- 
wortet. igor. 38 3. 8. (4 er.) Der Titel zeiger den Inhalt 
diefer kleinen Schrift beftimmt genug an, deren Refultat der 
VE. aus den bekannten Gefeizen vom Stols zweyer Körper 
kerzuleiten verfucht. Das zweyte Glied foll gleichfamn eine 
zweyte Linte bilden, und deshalb dem erften zum neuen An- 
griff in einer Entfernung ‚von 40 Schritt gegen Heuterey fol- 
gen, weiches jedoch ofcabar gu wenig ik eis dafs bey fehl- 


gefchlagenen Choc das erite Glied Raum und Zeit genng 
hätte, dem zweyten aus dem Were zu kommen. Das letz- 
tere wird vielmehr von den in Unordnung zurückgeworfe- 
nen Leuten ‘gehindert und höchft wahrfcheinlich felbf in 
Unordnung gebracht werden. Daffelbe finder auch bey dem 
Angriff auf Infanterie flatt, wo der Vf. den Gliedern nur 
25. Schritt Abftand von einander giebt. Der praktifche, mit 
den Wirkungen des Gefchützes und mit dem wirklichen Ver- 
halten'der Reuterey genugfam bekannte Soldat wird gewifs mie 
Rec. manches gegen diefe Stellungsart einzuwenden haben; 
indeflen erlauben die Granzen der Anzeige einer fo kleigen 
Schrift hier keine weitläuftiigere Auseinanderferzung, 


ns 
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ALLGEMEINE LITERATUR: ZEITUNG 


Mittwochs, 


ARZNEIGELAHRTHEIT. 


Harrer, b. Hemmerde und Schwetfchke: Perfuch 
einer theoretifeh- praktifchen Darjleilung der Wir- 
kungen der Arzneyen, von Friedrich Kretfchmar, 
1800. 5295. 8. (2 Rthir. 1ogr.J 


(zei wahr ift, was der Vf. fagt, dafs eine fyfte- 

matifche Arzneylehre bis jetzt noch ein eitler 
Verfuch feyn würde; es gebe manche Wirkungen der 
Arzneyen,. die fich entweder gar nicht, oder nicht 
hinreichend erklären laffen, und felbft im Bekann- 
ten liegenoch manches, Unbekannte. Der V£ firebr 
daher, die Wirkungen der Arzneymittel nach ihren 
Hauptmomenten darzuftellen, und die vorgetrage- 
nen Lehrfätze den Heilgefchäfte möglichft anzu- 
paffen. (Diefs it nochimmer die am meiften prag- 
matiiche Behandlungsart der Arzneymittellehre.) Man 
habe {ich vergeblich bemüht, von Arzney , Gift, 
Nahrungsmittel einen abfoluten Begriff aufzuftellen. 
Die letzten unterfekeiden {ich dadurch, dafs fie den 
Verluft der thierifchen Materie zu erletzen eneitt; 
ihr homogen, die eriten, die Thätigkeit der thieri- 
fchen Materie zu verändern geneigt, ihr heterogen 
find. (Das Scheint ung nicht ganz richtig. Erftlich 
müfen Nahrungsinittel auch gewiffermafsen die Thä- 
tigkeit der thierifchen Materie verändern, fon müfs- 
te der Körper im gleichen Zuftande bleiben, wo- 
gegen doch das Fett- und Magerwerden ftreitet. 
Zweytens können nicht alle Arzneymittel der thieri- 
fchen Materie heterogen feyn, font würden fie die 
Gefundheit nicht wiederheritellen und. Krankheiten 
heben können. » Auch kann ja, wie der Vf. felbft 
weiter unten angiebt, ein Nahrungs - Arzneymittel, 
N für eine Art der Mifchung und Form thierifcher 
Macarie Nützuch oder fchädlich feyn, was für ei- 
ne andere "gerade umgekehrte Eigenfchaften be- 
fitzt. Endlich its nicht richtie, dals Nahrungsmit- 
tel) angenehme Empfindungen, Arzneyen widrige 
gebe; dinean ift es gerade umgekehrt der Fall z. 
B. mit Erdbirnen [Heckantnus tubero us} und der Sal- 
peter- oder Efhgnaptha,) Zu den vorzüglichften 
Gifterm werden ‚gerechnet: „Atfenik, Phosphor (?) 
weifse Niefswurzel, Queckfilberpräparate (9) Kantha- 
en) Kupfer - und wa = uf w. (Schon 
Br ergiebt fich das schwankende im Begriffe 
Gitt.) Einige nicht giftige Arzneyen nähern fichiden 
giftigen durch ihre heftigen Wirkungen, wie Brech-' 
weinitein, Gummigutte v. a.. Zu lange fortgefetzte) 
Ekelkur verkürzt als ein langfames Gift die Lebens- 
dauer. (Was könnte:man auffolche Art nicht alles- 
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den 13. Januar 1802. 


unter die Gifte rechnen! Wenigftens müfsten dann 
die Mittel der andern Branche, die färkenden Reiz- 
mittel, Wein, Branntwein [wie es von diefem auch 
wirklich von Faufl gefchehen if] eben fo gut kön- 
nen dazu gerechnet werden, in fo ferne , alssie in- 
directe Schwäche erzeugen, und die Lebensdauer 
verkürzen.) Die Arzneymittel werden dem Körper 
mitgetheilt durch Einfaugung, Durchdringlichkeit 
und ‚Reizeinpfänglichkeit.. (Auch diefe Eintheilung 
fcheint uns nicht fehlerfrey zu feyn..: Bey einem le- 
benden Wefen wird, aufser der elektrifchen Ein- 
wirkung, kaum eine blofse Durchdringlichkeit ange- 
nommen werden. können, da auch die kleinften 
Theilchen erregbar find; wenigftens werden die 
Naphthen, Kaınpfer u. d. gl. Stoffe gewifs nicht hie- 
her zu rangiren.feyn dürfen,) und endlich durch 
Infufion (Infufion und Transfufion find Chimären; 
Einblafen indie Lungen und in den Maitdarın find 
nicht Infufion.) Die.vorzüglichiten Organe find Mas 
gen, Haut, Nafe, Lungen, Maftdarm. Die Gefetze, 
nach welchen die Arzneymittel wirken, theilt der 
Vf. in. organilche, organifch vitale, und Lebensge- 
fetze. (Die letzten find die allein gültigen, »wenu 
vom lebenden menfchlichen Körper die Rede ift: 
Sie mifchen fich immer zu den übrigen, geben die- 
fen die Richtung und machen fie mithin unftatthafe: 
Auch verirrt der Vf. fich darüber in phyfiologifche 
Unterfuchungen, welche nur wuneigentlich hierher 
gehören.) Zuletzt wird die Eintheilung in Arzney- 

mittel, welche die Thätigkeit der Kräfte verineh- 

ven und vermindern, aufgeftellt. Die letztern kön- 

nen als fecutire Wirkung auch vermehrte Thätig- 
keit der Kräfte veranlaflen. Beide Wirkungen ge- 

ben abweichende Veränderungen der Lebenskraft 
vom gefunden oder: mittelmäfsigen (Normal) Zukan- 

de derfelben, und lafen fich unter die eine, krank- 
machende Wirkung begreifen. (Wollen wir‘ nicht 
durch Wottlpiele verwirren: fo dürften diefe Ab- 

weichungen ‘zur Opportunität der Sthenie, oder: 
Afthenie nicht als Krankheit angefehen werden; denn: 
die Erregbarkeit ift ja fchon+ von der gefunden ab-, 
gewichen, und wir wollen fie durch unfere Arzırey-: 
nittel wieder zum Normalgrade zurückführen. Oder! 
foll die Rede vom gefunden. Menfchen feyny was 

wir doch nicht glauben: fo .wäre, es zwar richtig,» 
diefem geben wir aber- keine ‚Arzneyen. Die’ Pha 
nomene der heilenden Natur hat erft neulichfi Stru- 

ve in feinem Triumpf der Heilkunde fchön 'auseinan-- 
der gefetzt, wodurch das Wunderbare derfelben ver-* 
fchwindet." Der Vf. bringt fio der Anima Stahhi fehr 


nahe. Auch in Hinficht auf die ausleerenden Wir- 
M .* kun- 


sr 


kungen der Arzneymittel, dafs fie vorzüglich durch 
Ausleerung fchadhafter. Stoffe wohlthätig wirken, 
find wir nicht einerley Meynung mjt dem Vf.) Ei- 
ne Unterabtheilung der Arzneymittel machen dieje- 
nigen, welche die Action der Lebenskraft fowohl 
dem Grade, als der Art nach abändern, reizmodi- 
feirende Wirkungen. Hierher gehören a) erregende 
Mittel, welche die in gradu fehlerhafte Aeufserung 
der Reizbarkeit niederreizen, herabitimmen (erre- 
gende Nittel, welche herabfiimmenr ?) ein andermal 
aufreizen, hieaufflimmen (alfo bald fo, bald entge- 
gengefetzt? Wie vage ift diefe Befiimmung der Mo- 
dalität der Wirkungen der Arzneymittel!) b} Mit- 
tel, welche die Irritabilität und Sen£bilität unmit- 
telbar fchwächen. (Folglich fehwächende, nicht er- 
regende Mittel. Das ganze Kapitel fcheint uns et- 
was verworren zu feyn, welches von den alizu vie- 
len Diltinctionen: herrührt.. Wer zu viel difiinguirt, 
verwirrt leicht.. Wenn der Vf. fagt, dafs eine und 
diefelbe Krankheit durch verfchiedenartige Nittel 
könne geheilt werden: fo liegt da die fallacia fym- 
ptomatım at cauffae zu Grunde, worüber die Erre- 
gungstheoretiker fo viel gefagt haben.) Aus den obi- 
gen letzten Grundfätzen folgt die Clafhfication der 
Arzneymittel nach ihren fpecififchen. Wirkungen, 
über deren Werth oder Unwerth' neulichft auch ge- 
ftritten worden ift. Die Lehre von der Affociation 
und Sympathie ift fchön und genau entwickelt. 


Alle diefe und noch verfchiedene, hier nicht an- 
nfebende theoretifchen Subitrate liegen dem erften 
Theile zu Grunde; der zweyte ftelit die Wirkungen 
der Arzneyimittel nach den Refuitaten der Erfahrung 
auf — für unfere Zeiten gewils die beffere und nütz- 
tichere Anlicht der Arzneymittellehre!' Es- find frey- 
tich: dabey auch manche Erfahrungsfätze aufgeftellt, 
weiche nichts weniger als allgemein, foiglich jenes 
Namens nicht ganz würdig find, z.B. dafs Schwefel 
die Brechkraft der Antiinonialien fchwäche, da 
doch Goldfehwefel fo leicht Erbrechen: maclit;. dafs 
Ipecacoanna durch Mohnfaft corrigirt werde, wo 
doch immer höchft Kleine Gaben von jener gegeben 
werden: milflen;. dafs China mit: Nutzen: zu Abfüh- 
rungen geletzt werde; dafs Queckälber in- kleinen 
Gaben. die Lufifeuche am ficherften hebe;. dafs eryf- 
pelatöfe Entzündungen keine Näffe vertrügen, wo 
jede rofenartige Milchbruft das Gegentheit lehrt; dafs 
der Ruffe ohne Nachtheil Scheidewaffer ftatt Arrac 
trinkeu.f. w. Indeflen ift die Folgerung richtig, dafs 


ss nicht wohl möglich fey, die Arzneymittel nach. 
ibren: Wirkungen, oder nach ihrem therapeutifchen. 


Gebrauche (jenes im: Allgemeinen doch eher, als die- 
fes) zu clłafliticiren: 


der Analogie, Chemie, finanlichen: Aehnlichkeit, die 


Vergleichung der Wirkungen. auf die Thierkörper,. 


welche Momente der Vf. alle genau-und vortrefflich: 
erwägt: Jede in der Erfahrung gegebene- Wirkung 
einer Arzney ftellt eine Combination: von Wirkun- 
gen dass. (die wir nur nicht genau zerlegen: können.. 


- Eben fo mifslich find die Ur-. 
ıheile über die Wirkfamkeit der Arzneymittel aus. 
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Ohne Zweifel eins der nothwendigften und enver- 
gefslichften Gefetze in der Arzneyanittellchre!) tie 
aber ebenfalls nicht fyltematifeh geordnet werden 
können. Der Vf- fucht zwar die mehrfach combi- 
nirten Wirkungen der Arzneymittel nach einfachen 
Co:nbinationen darzuitellen, giebt aber, felbf nicht 
zufrieden damit, im folgenden noch eine Ueberficht 
der fpecic Hen Wirkungen derfelben nach ihrer in 
lichen , chemifchen und Wirkungsanalopie, die u 
inzwifchen, . eb fie gleich nicht one bikereffe it, 
nicht näher durchgehen können, fondern endlich zu 
der fyfiematifchen Abhandlung über die Arzneymit- 
tel insbefondere gehen müflen,. um auch diefe eini- 
germafsen kenntkeh zw machen. Der Vf. entfchul- 
digt, was jedem Lefer gleich auffalien mufste, wa- 
rum er entbehrliche neben wirkfamen, wenig gce- 
bräuchliche ncbenftark gebrauchten, fogar unlichere, 
zweitellafte, verwerfliche aufgeftelli habe, und be- 
zeichnet fie nach diefeın ungleichen Werthe. Das 
erte Mittel, wovon die Rede ift, it Opium.  Zuerft 
die Art, wie es gewonnen wird, fein Geruch, Ge- 
fehinack, chemifcher Gehalt. In den meien. Fällen 


` äufsere es eine primitive und Secutive Wirkung; 


Man beobachtet am häufigen, dafs es anfangs ex- 
citire, den Puts befchleunige, zuweilen munter ma- 
che und beraufche, bald darauf aber, indem es 
gleichfain feine Maske ablere , die Irritabilität, Sen- 
Gbilität und Willenskraft fchwäche, betäube und 
fchläfrig. mache, den Puis retardire,.. Diefe zweyte 
Wirkung, die herabreizende, überwiege feine him- 
aufreizende, fowohl durch Stärke als Dauer. — 
Ueberdiefs fehwäche es das Lebensprincip auf eine 
directe, dem nareotifchen Princip eigentkümliche, 
Art. Opium mit Virriolfäure it eine fthr wirkfame 
Verbindung, durch Nitrem wird die erhitzende 
Wirkung deifelben gemindert. Sele betäubende 
Wiskang wird durch farke erhitzende Mittel: und 
fcharfe Gifte in etwas- abgeändert. Opium vermin- 
dert die heftige Erregung Fark reizender Subftanzen, 
daher giebt mames oft mit Salıniak u. f. w- (Es wird 
und mag nun jeder Arzt diefe Angaben mir feinem 
theoretilchen und praktifchen Glauben vergleichen} 


Die ganze Schrift if voll fcharffinniger Bemer- 
kungen aus vieler Lectüre und eigenem Nachden- 
ken abgezogen, eine vielfeiüge' Anficht der Wirkun- 
gen. der Arzneyimittel, mehrieine Kritik dez Metho- 
delogie und Sammlung von Materialien für densden- 
kenden Theoretiker, als eim Handbuch über die 
Arzneymittellehre: für den. praktifchen Arzt. Eine- 
Praxis von mehreren Jahren: wird dem gelehrten Vf. 
leicht in. den Stand fetzen, feiner Schrift auch für 
den Praktiker die gehörige Richtung Zu geben, wird 
ihm lehren, fich mit geringeren Anfprüchen an die 
feientififfche Form: unferer Erfahrungswiffenfchaft zu 
begnügen, die allzu vielen: Abtkeilungen,, welche 
nur zweifelhaft machen und verwirren, zu vermei- 
den, den: menfchliehen.Körper zwar als ein verfchie- 
denartig zufammengefetztes, durch das Leben aber 
zu. einer felbititändigen Einheit, zu einem untheil- 

baren 
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baren Ganzen erhobenes Wefen anzufehen,; von defen 
Wirkungen, Zufammenfetzungen, Reizungen wir nur 
mde Summen anzugeben vermögen u. fwe 


Lzrzic, b. Kleefed: W. Buchan’s Anweifung, oh- 
ne Hülfe eines Arztes den venerifchen Krankheiten 
zuvor zu kommen und fie zu heilen. Nach der 
zweyten engl. Ausg.. frey bearbeitet mit Anmer- 
kungen und Zufätzen verfehen, von J- C. J Len 
e. — Erjles. Bändchen. 1800: 190 S. g- (148r) 

Das Original kam zu London 1797 unter dem Ti- 

tel: Obfervations concerning the Prevention and Cuye 
of the Venereal Difeafes ete. heraus; Der Ueberfetzer 
hat, wieerfagt, eine zweckmäfsigere Anordnung 
des Ganzen und genauere VUeberfchsiften einzelner 
Rubriken vorgenommen, auch hie und da‘ die ideen 
des Vs. felbft zu vervoilffändigen gefucht.. In die- 
fem erften Bändchen ilt das Werk des Vfs mit eini- 
gen Anmerkungen des Üeberfetzers enthalten de eis 
nem zweyten will der letzte Zufätze und Recepte en 
ich Ind gute Schriften über die Coins KE 
en iz über die venerifche Krank- 
E ah Daak A eiben auch {chon haben, um fo 
leider au zunehmen ‚ je allgemeiner, und, 

aer Mufs der Rec. aus eigener Erfahrung hinzu- 
fetzen, je bösartirer diefelbe in’ der neueiten Zeit 
geworden ift. Wenigftens kann Rec. nicht von fich 
rühmen, was der Vf. in der Voorrede fagt, dafs’ihın 
nie eine Cur mit Queckitlber milslungen, und er bey 
allen: venerifcher. Krankheiten: ganz. glücklich‘ gewe- 
fen fey. Der Vf..glaubt, das liege in der Art,. wie 
das: Queccküilber gegeben worden fey, Rec. ift aber 
geneigter, zu gläuben, dafs’es’eher in einer Combi- 


nation, mehrerer Krankheitsreize, welche fich von‘ 


fchwäcklicher Conftitution herfchreiben, befonders 
in.der Verbindung (krofulöfer Reizung zu.fuchen fey. 
Man foll, ift die Meynung des Vfs., bey veneri- 
Schen‘Vebeln gefchwinde fo-grofse Gaben Quecküil- 
ber geben, dafs derMund davon angegriffen werde, 


uud dann eine Zeit iang mit kleineren-Gaben forti, 


fahren, Präferyationen feyen hauptfächlich Wafch- 
baut ha aus reinigenden Ingredienzen,, mit Genauig- 
eh angewandt. Es dient dazu Wafer, worin etwas 
ee: it, Schwaches alkalifches und: pon- 
ifch es ‚Waffer,. Sublimat in Wafler. Nicht ve- 
nerlicheGenorrhöe hab E Peer \ 
Unmröhreske & habe er ınehrwmals gefunden. (Die 
NAIN an ‚Zuverläfhig von: verfehiedenartigen 
Krankheitsreizen Beirt i na T PA 
1b ER A ae werden,- die Diaenefis der- 
felben. Mi nir ichwer und ungewifs.) Zur Heilung 
der Gonorrhöe en pion der Vf. (höchft gelinde) zu 
í; 'enziehende Einfpsi Ka aa ASAA 
ee "Nprltzungen, befonders’weiisen 
ae in Woffer auigelöft, eine Unze Vitriol in vier 
Unzen Wafer, davon einen‘ Theelöffel votl ineine 


laffe. Walfer, ZWey. bis, drey. kleine Spritzen volf 


hint "i N 

ter einander fünf bis fechsmal im Tace ein: 
fa ider fünf: b 2 Tage einge- 
Mit: N utaa z 23 1 fi 
yo Nutzen bedient). Nach der Reizbarxeit des Kran- 
en Muts diefe Einfpritzung bald ftärker, batad fchwä- 


cher gemacht, bey flarker Entzündung. ganz ausge- 


(Rec. -hat tich’ der Henterfchen Einfpritzung' 


fetzt, und alsdann mit Blutigein, Aderläffen und dem 
ganzen antiphlogiftifchen Apparate verwechfelt wer- 
den. Bey Verengerung der Harnröhre dienen: Bou» 
gies, bey Hodengefchwultt, Blutigel,» Aderlaffen, 
Opium, Breyumfchläge von Hafer- oder Roggen- 
mehl und (warmer?) Eflig. Das fickerfte Unterfchei- 
dungszeichen der venerifchen von andern Gefchwü- 
ren befteht darin, dafs fie y wenn kein Queckfilber 
angewendet wird, nicht, wie andere Gefchwüre, 
heilen, fondern fich immer weiter ausbreiten. und 
fchlimmer werden. . (Das it aber gewifs höchft un- 
ficher!) Venerifche Gefehwüre muls man-äufserlich 
nur rein und frey von aller Reizung balten, Heifsig 
auswafchen mit Milch und Waffer,. verbinden mit 
trockner, oft erneuerter Scharpie,: nicht mit Balfa- 
men, Salbenetc. und breiten fie fich aus, fo beitreut 
man fie mit Calomel. Innerlich giebt man fogleich 
Queckfilber. Der Vf. giebt. alle Morgen. und Aben- 
de zwey Gran verkalchtes Quecklilber mit Brodkru- 
me zweiner Pille gemacht.- Wird der Mund in eini- 
gen Tagen nicht wund :- fo giebt er zwey Pillen vor 
Schlafenszeit und'eine des Morgens, und wenn auch 
diefe nicht einen Grad von (anfangendem) Speichein 
(was der Vf. für nothwendig hält) bewirken, zwey 
Pillen Morgens und zwey Abends.- Selten- giebt er 
mehr als vier Grane täglich. Nun giebt er einen, 
zwey Grane forts: und wenn beibweh kommt, et- 
was Mehnfaft dagu. Verträgt:der Kranke das Queck- 
flber innerlich‘ nicht: fo mufs-man Salben einrei- 
ben: Phimofis: mufs entzündungswidrig behandelt 
werden: Wahren venerifchen Bubonen geht meiftens 
ein Schanker vorher; fie in Eiterung zu bringen, 
widerräth der Vf. Eben fo wenig hält derfelbe die 
blofse Extinctionsmetliode für ficher ausreichend. 
Der Mund mufs nach-ihmimmer angegriffen werden 
und eine Zeitlang bleiben. Er braucht gewöhnlich 
das für fich verkalchte Queckfilber‘,. dss-milde falz- 
faure Qheckfilber, den-Calomel,. den ätzenden Subli- 
mat und-die Salbe, dieletzte doch nie allein in hart- 
näckichten Yebeln. Sublimat ilt befonders bey Haut- 


-krankheiten zu:emnfehlen:- Die Anftecekung der Kin- 


der nimmt der Vf in: deri Gebärmutter fchon añ, 
nicht blofs beym' Durchgange‘ dürch die Sckeide.: 
Er giebt auch für angefteckte Kinder und Mütter die 
nothwendigften Regeln an, die wir aber hier nicht 
weiter erörtern wollen. Alles; wasider Vf. fagt, ilt- 
recht gut, obgleich nicht immer nachdem nteueften 


Gefchmacke, vielleicht deto praktifeli richtigercund. 


brauchbar. 


L.cırzıas b. Fleifeher do Je: Everard’ Home prakti- 
fethe Bemerkungen über die Harnröhrenverengerun- 
gen durch‘ Atzwittel, aus dem Engl: überfetzt 
und, mit Anmerkungen (Verfehen) von Sam. 
Hahnemann: 1801,.147 Sg: (16 gr.) 

‚Die Methode, Verengerufigen der’Harm-ühre' mit 
Aezmittel' zu behandeln: gründet fch auf einen Vor- 
fchlag oh. Hunters. Die Krankheit befteht in einem 


Krampfe.der innern Bernröhrenhaut und it käufiger in 
- War 
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warmen, als kalten Ländern zu finden. Der Anfang ift 
pewöhnlich gelinde, die Zunahme gefchwind und 
heftig. Gewöhnlich empfiehlt man.dagegen Kerzen, 
Bougies; welchein den frühern Stadien des Uebels, wo 
die Membran der Harnröhre in einem nicht fehr reiz- 
baren Zuftande ift, die Erweiterungleicht bewirkt; oft 
aber wiederholt angewendet werden mufs. Wenn 
die Strietur fchon alt ift, läfst fie fich nicht wohl 
erweitern, verträgt auch in die Länge die Kerzenicht. 
Ift mehr als eine Strictur in der Harnröhre: fo ha- 
ben Kerzen von Bleypräparaten, Wachs und Oel 
einen Vorzug. In Fällen, wo der Kanal ganz un- 
durchdringlich, oder die Oeffnung fo klein ift, dafs 
keine Kerze durchgebracht werden kann, fchlug 
Hunter Aezmittel vor. Die Schwierigkeiten,» wel- 
che fich der Anwendung diefer Mittel entgegenfetz- 
ten, macht folgende Verbeflerungen nothwendig. 
Man nimmt eine Kerze von der Dicke, dafs fie leicht 
eingebracht werden kann, fteckt oben in das-Ende 
derfelben ein Stückchen Höllenftein , fo dafs derfelbe 
an der Oberfläche der Kerze gleich ift, zu den Seiten 
aber von der Maffe der Kerze umfafst wird. -Die Kerze 
wird mit Oel beftrichen, und vor der Anwendung 
derfelben eine gemeine Kerze eingebracht, um den 
Kanal frey zu machen und die Strictur genau zu 
meflen. å 

Wenn man auch die ganze Vorfchrift, wie fie 
weitläuftiger bey dem Vf. angegeben ift, aufs ge- 
nauefte befoleen will: fo it und bleibt die Anwen: 
dung auf diefe Art immer eine. fchwierige Operat 
tion, die, wenn fie mifslingt, fehr nachtheilige Fol- 
gen haben kann. Demungeachtet empfiehlt fie der 


Vf.innoch mehrern Fällen, als der verftorbene Hunter ; 
unter andern alsdann, wenn die Verengerungdurch. 
gewöhnliche Kerzen nur, wie es.oft gefchieht,, bis 
auf einen gewiffen Grad geheilt, die Harnröhre aber 
nicht ganz vollkommen erweitert werden konnte. 
Diefe Vorliebe zu feinen Aezkerzen führt den Vf, da- 
hin, dafs er behauptet, die feine, gefäfsreiche, em- 
pfindliche innere Haut der Harnröhre könneszum 
Theil zerftört werden, ohne dafs nur einigermafsen 
beträchtliche Symptomen davon entftänden, ja, dafs 
er die Meynung aufftellt, kKrampfhatte Befchwerden 
würden gewöhnlich durch leichte , aber nicht durch 
heftige Reizungen erregt. Gewöhnlich wendet der 
Vf.‘ fein Aezmittel einen Tag "um den andern,. in 
fehr hartnäckichten Fällen auch wohl alle Tage an. 
Die Krankengefchichten, welche zu Belegen dienen, 
find ‚nicht arm an Intereffe, jedoch, wie auch der 
Ueberfetzer bemerkt, nicht immer gecignet, dasbün- 
dig zu beweifen, was der Vf. damit beweifen wilk 
Wir glauben, dafs. der Vf. eine zu grofse. Vor- 
liebe zu feinem Mittel hat, welchem wir in der Hand 
eines vorfichtigen, Wundarztes Teine. Wirkflamkeit 
nicht abfprechen. 
ES Asus s 
Gorana, b. Perthes: Meifter Liebreich. Ein nütz- 
liches moralifches Lefebuch für Volksfchulen und 
bürgerliche Familien... Von Rudolph Chrifloph 
Lofhus. .3ter und letzter Theil. 1801. 2208. 9. 
(12 gr.) (S.:d. Rec, Ergänz. Blätter für rgor. 
Nr. 103.) 


KEINE SCHRIFT TEN 


l ÄRZNEYOELAURTHEIT. Giefsen, b. Braun: Tractatio de 
Apoplexia tamquam morbo univerfali e famma debilitate oriun- 


do , auct. Ge. Aug. Dorel. 1301.465. 8..(4gr.) Eine Inau- 


guralfchrift nach Brownifchem Zufchnitte „ woran die allge- 
meinen, fchon bis zum Eckel wiederholten phyfiologifchen 
Principien. den erften, die fpeciellern ätiologifchen vom 
Schlage den zweyten Theil ausmachen. Apoplexie nennt der 
Vf. morbum, qui a caufis corpus debilitantibus “ortus ad fam- 
mum fere debilitatis gradum, gui ad cejlationem omnis prope 
incitationis accedit „ jam progrejlas u. faw.  Dergleichen Defi- 
nitionen können unmöglich genugthuend feyn! Die Einthei- 
lung in feröfen und Blutfchlas verwirft der «Vf. mit Recht, 
wie uns dünkt; eben fo die Eintheilung in Blut- Gallen- oder 
gaftrifchen,, metaftatifchen und nervöfen Schlag. Der Biut- 
fchlag fey eine indirecte Afihenie, Folge einer VUeberreizung. 
Den gaftrifchen Schlag vetwirft der’ Vf. Wer wird, fragt er, 
aus einigen gaftrifehen Zeichen gerade den ganzen Urfprung 
des Uebeis herleiten ? Sind.ja dergleichen da : fo find fie von 
der allgemeinen und befondern Schwäche der Digeftionsor- 
gane herzuleiten. (VWVir wollen darüber nicht difputiren ! Ge- 
wifs ift, dafs viele Schlagflüfe wahrend oder kurz! nach den 
Mahlzeiten kommen.) _Der metaflatifche Schlag gehöre zu 


den topifchen Arten, deren es mehrere gebe und nicht hijes 
ber. Man müffe den Schlag in dendirecr und indirect afthenis 
fchen theilen , jener entitehe, wenn die ganze Summe erre- 


" gendey Potenzen bey fehr fchwacher, oder angehäufter (ad- 


modum exigua praejente , vel accumulata) Incitabilität ahfolut 
und plötzlich fo fehr vermindert werde, dals faft alle Lebens- 
function aufhöre. Dergleichen könne beym Wechteifieberf 
Gicht, Podagra (?) nach Schrecken, Furcht etc. entfliehen, 
Indirecter afthenifcher Schlag enifteheron relativer und fchleu- 
niger Abnahme der ganzen ‚Summe erretender Potenzen bey 
falt erfchopfter Incitabilität. (Die Diagnofis reducirt ieh auf 
die bekannten Brownifchen Gründlätze, deren Schwäche wer 
nigftens in diefem, Punkte nicht geläugnet werden, kann. Bey 
der Erklärung des Vfs. finden wir, dafs: er bey weitem zu 
wenig auf das aflicirte Organ Kitckücht genommen hat.) Nie 
Anzeigen zur Cur find die bekahltew: bey directer Schwäche 
Aüchtige Reizmittel in kleinen und: öftern„Gabei# bey. indi- 
recter 'kräftigere in gröfsern Gaben, oft„wiederheit.,, (Das 
letzte AR micht nachi dem Syflieme, und ilt unbestimmt anges 
geben worden. , Mohnfaft, welchen der vr. enphchle, wur: 
den wir gerade’bey diester Gattung am weniglien anwenden.) 
ii’ I 


N um. 


i5- | 9 
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Mittwochs, den 13. Januar 1802 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Taurere u. Marsz, b/Vollmer: Archiv zur Ver- 
vollkommmung des Bibelfludiams, herausgegeben 
vonDr. Soh. Lud. Wilh. Scherer, Pred. zu Fchzell 
im Darınfädtifchen. Erjten Bandes erjtes Stück, 
DEOTH T7 S & 


« . . * . a + ý 
Hi beginnt eine neue Zeitfchrift für das Stu- 
m dium der Bibel, welche auch den Titel führt: 
„zegetifche , philofophijfche und hiftorifche Unterfuchun- 

en über die Bibel als Beuträn n 

Veudiamns derfelber "s Deyjfrage zur Förderung des 
Stud. erieißen 0097 4 TE r 

Hamburg und Alt ae ad o pA 

I & á 3 r x 

a 5- A ona bey Vollmer. Warum aber hier 
Aitona und dort Mainz Rel {i j j 
E „iteht, feht Rec. nicht ein. 
ee a 2 tedenDeit des Titels kann fchwerlich da- 
After verbindung ftehen. Dem Herausg, fcheint 
e Klage nicht ungegründet, dafs die jungen Theö- 
sgenin unfern Tagen über dem allzu grofsen Drän- 
Een Ne Tranfcendentalphilofophie das Studium der 
ıDe Í i ysa l ı i 

s h liel > wie die ‚zur Auslegung derfelben unent- 
behrlichen Kenntniffe der griechifchen und bebräi- 

Snrarhna er 7 u 

fchen Sprache verabfäumen, und dafs fie in dem 
Wahne ftelen, als hätten fie fchon genug gethan, 
wenn fie die Grundfätze der moralifchen Interpreta- 
tion anzuwenden verffinden. Wie nothwendigaber 
die richtige Einficht in den wahren Sinn und Geift 


" 3: T pe ryn . 
der Bibel für Theologen bleibe, fey bekannt, und" 
er habe fich mit mehreren Gelehrten vereinigt, "das ' 


Bibeltud; ut a > f 
u zu befördern, wovon er hier die er- 
hr roben vorlege. Wir wünfchen dem Vf. Glück 
An iefem Unternehmen, und Stimmen ilun in feinem 
ad E über den Geift unfrer Zeit völlig bey. Nicht 
es k Theologie ftudiert, hat Beruf und Talent, 
"Sa Sii: el philofoph zu werden, undfolange 
Theofor ee Theologie gilt, kann’ein folcher 
Hio k C i a) ei ” 2 m = 
hilofonhfer 1: onne Gewalt und Zwang eine Sekten- 
pii Oro pate durcheins; k io å 
ONE Fe pe gänrig auf die chriftliche Theolo- 
BLEaNWEREEN TONEN u nachvrievoßleifcklek 
tiker feyn. Diefs Bao 
Bi . t es 3 n 
diet i ee o Tage Zeigt, wie wenig 
defe oder Je anlcender : 2, >» 
a u iila f 2 ‚entalpkilofophie auf Allge- 
| eingültigkeit Anfpruch Machen kann, © lunt wie 
am Ganzen die Zant derjenigen fern mao. die 
á` Ae or L ne "i An y 
dieti genug haben, mit freyer Geiitesthätigkeit in 
u ne derfelben hineinzudringen. Wie wäre 
“© möglich , dafs fick die Tranfcendentalphile- 


fopken bi i 
š IS zur Verwirrung einander felb nicht yer- 
ftehen, i = 5 F t ver 


die a gemeinguttigkeie, "welche jedoch‘ der Natii 
‚ L. Z, 802. Erfter Band. 


wird um fo eher einleuchten, je’ 


pe Verkuk, dafs mit einer Art von Verzweiflung fo- 
gar Yerlüche gemacht worden, das Verfändnifs und ’ 


der Sache nach nie, eintreten kann, zu erzwingen. 
Dagegen begleitet aber die biblifche Theologie den 
chriftlichen Theologen fein ganzes Leben hindurch, 
und er kann ohne diefeibe in der Praxis nicht fertig 
werden. Daher bleibt es feine erke Pflicht, fich 
gründlich mit dem Sinne und Geifte der Bibel be- 
kannt zu machen, worauf alsdann das Studium der 
Philofophie folgt, vorzüglich fo weit es praktifch 
ift, und endlich das Studium der Gefchichte der 
chriflichen Religion. — ` Wenn aber der Herausg. 
fich den Beyfall des theologifchenPublicums für feine 
Zeitfchrift erwerben will: fo wird er vorzüglich 
anf eine ftrenge Auswahl der Auffätze zu fehen ha 
ben, und nicht alles geradezu aufnehmen, was ihm 
zugefandt wird; ebenfo auf einen correctern Druck, 
als der gesenwärtige ift. Gleich anfangs kann frey- 
lich noch nicht alles fo feyn,, wie es wohl feyn foll- 
te: allein man erwartet mit Recht mehr Gedieger:- 
heit und Vollkommenbheit für die Zukunft. — Der 
Inhalt diefes erften Stücks ift folgender: I. Ueber die 
innere Oekonomie der Bergrede Gefu vom Predig’r 
Beckhaus zu Gladbach bey Mühlheim am Rhein. Der 
Vf. tritt der Meynung bey, welche immer die wahr- 
fcheinlichfte bleibt, dafs hier mehrere Sentenzen aus 
verfchiedenen Reden Jefü an feine Jünger und das 
Volk an einander gereihet find, und vertheidigt diefe 
Meynung gegen den Hn. D. Storr und Andere mit 
fehr guten Gründen. Auf den Commentar des Hn. 
D. Paulus ift aber noch nicht Rücklicht genommen. 
Am Ende fucht er wieder zu trennen, was zu den 
Jüngern und was zum Volke gefagt feyn mag. Dafs 
eine folche Trennung bey verfchiedenen Exegeten 
immer verfchieden ausfallen wird, gefteht der bil- 
lige Vf. felbit zu. II, Probe einer neuen Bearbeitung 
der mefhenifchen Pfahnen. Zuerft der 22. Pf. UI. Der 
45. Pf. IV. Eine Jeue Ueberfetzung des 43a PS- V. 
Der 69. Pf. als Probe eines im reinen jambijchen Syl- 
benmaafse überfeizten Pfalms. So wenig der 22te als 
45te Plalm find Weifsıgungen vom Meihas. Der 
letzte it’ ein Lied auf die Vermählung Salomos mir 
einer Prinzefiin, wie gewöhnlich angensmmen wird; 
den arten aber hält der Vf. für eine Elegie des His- 
kias bey dem plötzlichen Deberialle feines Landes 
von Seiten Sanheribs 14t einem ftarken'Fleere. His- 
kias hatte gleich beym Antritt feiner Regierung at~ 
jen Götzendienft vernichtet, und den Dienft Jeho- 
vahs nach Anordnung des Mofes wieder hergeftelit, 
Er hatte Schon mehrere Feinde des Reichs befiegt, 
und die Propheten hatten ifm eine glorreiche Regie- 
rung verfprochen, wehn er ftets Jehovah ehre. ‚Plötz- 
lich’brach Sanherib mit einem grofsen Heere Im iein 
N ; Reich 
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Reich ein, und Hiskias zu fchwachy-ihm-eine ptei 
che Armee entgegen zu fellen, fah den nahen Un- 
téêrgang deffelben vor Augen, Da rief er mit Weh- 
merth aus mein Gott! warum verläfst du mich u. f. w. 
2 Kön. 19, 15-22. Man. mufs.geftehen, dafs .der.V£. 
feıne Hypothefe fehr finnreich durchgeführt hat. Eine 
Hauptfchwierigkeit bleibt nur dies dafs diefer Pfalm 
in der erften Sammlung fteht, welche gerade die äl- 
teken Pramen enthält die wohlticht bis in das Zeit- 
alter des Hiskias reichen. In der Erklärunge würde 
manches treiiender feyn, wenn der Vf. einen der 
treflichften Interpreten. der Pfalınen „ Muniinghe, 
hätte benutzen können. Wenn z. B. die Benennung 
Hunde auf die Geilheit bezogen wird : fo if diels der 
Vorfellung des hohen Alterthums nicht gemäfs, wo 
Hunde ein Bild der Unverfchämtheit und Beifsigkeit 
waren, wie man aus dem dlomer fehen kann. An- 
derer nichtrecht paflfender Erklärungen zu gefchwei- 
gen. Der 69 P’falm endlich hätte auch-in reinen Jam- 
ben noch poetifcher und rhythmifcher überfetzt wer- 
den können.. Rec. mafs daher eine Fortfetzung in 
diefer unpoetifchen Manier widerrathen. VI. Ueber 
Gonas im Walififch vom Prof. Palmer in Giefsen. -In 
allen Sprachen werden Gewiflensvorwürfe mit Sturm 
und Ungewitter verglichen, dagegen Befreyung .da- 
von mit Errettung. aus ‚grofsen Gefahren. Jonas 
fuchte dem Gedanken ;; den Niniviten Vorwürfe zu 
machen, unter allerley Vorwand auszuweichen. Da 
wurde ihm zu Muthe,, wie demjenigen, der fich zur 
Zeit des;wüthendften Sturms auf einem Schiffe begn- 
det, über den zur Befänftigung der erzürnten Gott- 
heit das Loos geworfen, und der den Seeungeheuern 
Preis gegeben werden, foll u.f. w. Beffer wird es 
wohl -feyn, auf diefe wunderbare Gefchichte als auf 
eine alte Sage zu reflectiren, der ein Factum zum 
Grunde liegt „ das man aber nicht mehr rein heraus- 
finden kann. VI. Ueber den Priefer- und Prophe- 
tenklub der. Hebraer von Ottmar. _ Unwahrfcheinlicher 
kann kein Bild vom hohen Alterthume werden, als 
wenn man ilun einen modernen Namen unterfchiebt, 
womit zugleich auch ein Bild der modernen Welt vor 
Augen fchwebt. Freylich ift hier vom Mofes an al- 
les fo dargeitellt, dafs aus den alten hebräifchen Prie- 
ftern und Propheten eine Art von Jakobinerklub her- 
aus komınt, wenigfiens beruht alles auf Täufchung 
und Betrug nach Art der modernen Welt. -Von die- 
fem Klub und feinen geheimen Machinationen wird 
alles geleitet vermittelt trüglicher Wunder, befon- 
ders von den Präfidenten oder, Directoren deffelben 
Samuel, Elias u. f. w. Nebenher wird der Bezug mit 
denWundern auf dem natürlichen Wege vollkomıinen 
enthüllt, wobey unbekannte brennbare Materialien 
eine Hauptrolle fpielen.,. Diefs it allerdings „neu: ge- 


nug, aber auch die Nachricht nicht minder, «dafs 4 


Romulus und Remus yon einer Löwin. gefäugt,feyn 
follen (fonft wufste manmur, von einer Woljin) , wel- 
ches vielleicht fo zu erklären fey, dafs diefe Brüder 
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von der Milch einer, zahm: gemachten Löwin ernährt, 


wären, um fie tapfer. zu machen. 


yi 


en, Wer weifs, «ob, 
dadurch nicht „wirklich ein, Lowenmutho entteken;, 
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könnte,-wenn man ert nur cin 
einer Löwin, die geworfen hat, ohne Lebens- 
gefahr fo nahe zu/kommen, dafs man fie aus 
melken Könnte. Doch an folche natürliche Frl.lä- 
Lulgens. die. wieder eben fo wunderbar bleiben, 
als die Wunderfagen der Urwelt felbt, find wir in 
unfern Tagen bereits-sewöhnt: allein fe werden uns 
eben defsweren auch immer widerlicher, weil wir 
überzeugt find, dafs fich die reinen Tha:fachen auf 
keine \Weife mehr aus der wunderbaren Sagenhülle 
herausfinden Iafen. Worum will man denn noch 
neue wunderfame Erklärungen hinzuhäufen? In 
Hinficht diefer ganzen Erzählung und Darftellung 
aber giebt Rec. dem Vf. zu bedenken: woher er den 
gröfsten Theil davon anders wife, als aus blofsen 
Vermathungen? Ift nun diefes der Fall: fo frast er 
weiter, was die Humanität dazu fage, wenn man 
auf-blofse Vermuthungen hin namhafte Menfchen, fie 
mögen fo lange todt feyn, wie fie wollen, als Betrü- 
ger daritellt, da fie doch eben, fo gut grofse Ver- 
dienfte um ihre Nation gehabt,haben können, und 
wahrfcheinlich wirklich hatten? Endlich, ob esnicht 
pflichtmäfsig fey, folche Vermuthungen, wenn fie 
Einemsauch aufiteigen follten, bey einem Buche, 
welches'nun einmal Religionsbuch it, und als hei- 
lig. betrachtet, wird ‚ lieber zurück zu halten, als fie 
voreilig dem Drucke zu übergeben ? Veberdem hat 
jedes: Zeitalter ‚feine,eigne Art zu denken und.zu 
handeln, welches- alles; fo viel als möglich aus dem 
Geiichtspunkte derfelben Zeit beurtheilt werden mufs, 
wenn man ein billiges Urtheil fällen wiil. Das Zeit- 
alter, welches der Vf. befchreibt,- war roh und un« 
cultivirt;-aifo. dachte. und handelte es auch roh, 
Das.kann freylich von uns nicht gebilligt, aber wohl 
nach, den Begriffen der Zeit entfchuldigt werden, und 
leidet, eine weit mildere Anlicht, als die der Vf. ge- 
nommen.hau.„.Esiit daher zu bedauern, dafs erfich 
nicht mehr in den Geit der damaligen Zeit hinein- 
gedacht hat, um die wahre Lage der Sachen zu 
ergründen, denn die angegebenen Intriguen und Ma- 
chinationen der, Prieiter:und Propheten find zamo- 
dern, um ‚für die damalige, einfache Zeit zu paffen. 
VII. : Abweichende «Vorflellungen -der Schriftfieller des 
N.T.: über einen und denfelben Gegenfland von Ds. 
Th. . . Hier ‚zunächit.nur über den Aufenthaltsort 
der böfen Geilter, und über den Ort, wohin fich Je- 
{us unmittelbarınach feinem Tode begeben hat, wor- 
aus unter andern „das, Refultat,gezosen wird» dafs, 
wenn auch die Schriftfieller des N. T. in Hinfieht.des 
Wiffens verfchieden find, fie doch in Sachen des Her- 
zens eins waren, in, fofern alle,auf reine Tugend 
drangen. In diefer Hinficht könne man alfo mit Recht 
fagen y dafs, fie alle nur: ein moralifcher, Geilt infpinirte 
und: befeeite. „Alles fehr gut, fo dafs man die wer-\ 
fprochene Fortfetzung mit Vergnügen lefen wird. 
IX. ‚Ueber Daniel 9, 124727. = alfo über die: be- 
rühmtesStelle von den fogenannten,70 Jahrwochen. 
Der- V£. hält es mit ‚Recht für unmöglich, die im 
Orakel unbeliimnt angegebenen Zahlen in’ beftimm- 
tere.zu verwandeln. Der Prophet. hatte in. den’ Ora: 
ih Laß to i keln 
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kein des Jeremias gelefen, dafs feine Nation lange 
aA ungefähr yo Jahre, im Exil bleiben werde: 
N Zahl befchäftigte jetzt feine Seele » aber er 
Ns S nicht, ob um diefe Zeit das Exil auch aufhö- 
ı werde. Darum fpricht er mit Fleifs noch dunk- 
ige Jeremias, ‚damit man ihn nicht eigentlich ver“ 
teien möge. Siebenzig fieben foli unbefiimmt noch 
eine lange Zeit bedeuten u, f. w. Allerdings läfst 
fich die Sache fo recht gut denken, und Rec. fimmt 
Wenigftens darin mit dem Vf. überein, dafs hier ab- 


fichtlich alles unbeftimmt feyn Toll. 
KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzic, in d, Baumgärtner. Buchh.: Geheime 
Strategifche Inftructionen Friedrichs des Yu er. 

an feine General- Infpecteurs, (1801.) 
und r. Bl, Zueignungsfchrift nebft 31 
Querfol. (15 Rthlr.) P 
Lange vorher, the noch die Kri 
Renge einer Willenfchaft erhoben 
fie empirifch , und die Straterie 
denjenigen ihrer Theile, 3 
wurden. Sobald die Men 
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egskunft zu dem 
ward, übte man 
gehört unfreitig zu 
ia am früheften bearbeitet 
fameren, Angriff‘ des Fei se nn ji a. aii GER 
gen Unterftürzungiwpegahnden Arordkn Mereinten 
ee E gegen den Angreifer vereinten; 
i auch die Anführer darauf bedacht, die man- 
ee Uinftände des Terrains zu benutzen, um 
de Beide — gegen felne Wurtwalen gedeckt =- 
de ‚er feiner angreifenden Uebermacht 
| ie Spitze bieten zu künnen. Diefe Be- 
autzung des Terrains zu einer guten, vielleicht un- 
angreifbaren Stellung, blieb jedoch lange nur das 
Eigenthum der helleren Köpfe; niemand "aber dach- 
te daraufy die Regeln, auf denen fie’ beruhete, in ein 
Syftem zu ordnen , oder auch nur zum Kefen feiner 
Kunftverwandten nieder zu fchreiben. Daher die fo 
feltenen Beyfpiele von einem richtigem Gebrauche 
des Terrains; daher die ftete Beybehaltung der ein- 
mal hergebrachten Schlachtordnung; ohne Hinlicht 
darauf, ob fie dem Terrain anpaffe, oder nicht. 

Es läfst fich aus den bis jetzt bekannt geworde- 
nen Datis nicht mit Zuverläfiigkeit beftimmen: ob 
vielleieht Guflav Adolph, dem die Kriegskunft fo viel 
verdankt, fich nicht auch in diefem Fache verdient 
machte? Gewils aber ift es, dafs König Friedrich IT. 
on piesa Augenblicke an, wo er durch die Erebe- 
rung Schleliens den erften Grundflein zu feinem künf- 
tigen militärifchen Rufe legte Bart Werl hr Tuer 

TAR E I Werte ; a !geht war, 
auch diefen Zw eig der Kriesskunft möslichft zu be- 
arbeiten. Schon in feinem früheren Umterrichte für 
Jeine Generals dringt er überall auf zweckmäfsice Be- 
nutzung des Terrains. Er bildete Giefe Lehre in der 

Age immer mehr und mehr aus, und fo entffand 
i wärtige Inkruchon , die bey der Preufsi- 
mi ee! Außgeröss.enchich Se gehalten, 
u Le aa enigen anvertrauet ward. Der Herausge- 
tärifchen m daher um fo mehr den Dank des mili- 
ea: ublicums, dafs er durch die Bekanntına- 
caung Cerfelben auch die Ofliciere anderer Armeen 
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in den Stand fetzte, die Võtfchriften des grofsen 
Feldherrn zu benutzen. 

PL I. und II. find Stellungen auf Bergen, wo vor- 
züglich die letzten auf gute Befetzung aller Schluch- 
ten deutet; eine Vorlicht, «durch deren häufige Un- 
terlaffung in dem eben beendigten Kriege die Armee 
von denzwifchen fie eingedrungenen feindlichen Ko- 
lonnen zeritückelt und theilweife gefchlagen ward. 
Auf Pl. III. vermifste Rec. die in der Erklärung auf 
dem rechten‘ Flügel des Lagers bey B. angegebene 
Ucberfchwemmung,. die. auch fchon durch die zu 
hoch gezeichneten Ufer des Flufles unmöglich wird, 
P1 IV. und V. find Belege zu jener bekannten Nei- 
gung des Königs, alle: defenfive Stellungen in offen- 
five zu verwandeln. Läfst der Feind fich, wie es 
nicht unsyahrfeheinlich it, durch die zuerfi genom- 
mene Stellung täufchen: fo wird. feine Niederlage 
eine unausbleibliche Folge davon feyn. "Denn wäh- 
rend er im Begriff ift, das dieffeitige Heer anzugrei- 
fen, mufs ihm ein fo 'unerwarteter ‚Flankenangriff 
un fo nachtheiliger werden. Das.Lage: Pl. VI. it 
durch -die Kunft, das Pl. VIIL aber dusch «je Natur 
unangre!fbar gemacht, wenn man anders nicht Mit- 
tel findet, den Feind beraus zu manöuvriren, vM 
bis XI, find Stellungen auf wirklichem Terrain, uud 
deuten vorzüglich auf-zwey Punkte: dafs man aus- 
gedehnte Pofitionen nicht durch vereinzelte Trup- 
penabtheilungen decken, fondern feine Stärke im» 
iner zufammenhalten müffe, um dem Feinde da, wo 
er durchbrechen will, mit feiner ganzen Macht ent- 
gegen zu gehen und ihnzu fchlagen; und dann, dafs 
ınan bey jeder Stellung unerlafslich auf die Si 
cherfellung feiner Flanken bedacht. feyn mufs, 
welches hier entweder durch Begünftigung des Ter- 
rains, oder durch eine gute Referve, oder aber 
durch cin befonderes, in die Flanke gefetztes 
Corps erreicht wird. Das. letztere ift auch bey dem 
Anztiff auf einen Flügel des Feindes pi. XIL der 
Fall; P1 XII. aber hat die in der Ebne en Echelon 
angreifende Armee ein Quarree von 4 Bataillonen zu 

einem Änlehnungspunkte, XIY. fellt einefehr glückhi- 
che Idee dar: während der Feind die vor der Fronte 
liegenden Verfchanzungen angreift, die hinter den- 
felben in einer Niederung fehende Armee wegzuzie- 
hen, und ihm felb damit in die Flanke und in den 
Rücken zu gehen. XV—XX, Ueber den Angriff fe» 
fier Poliiionen , durchgehends auf Manönvres gegen 
die feindlichen Flanken, und auf ein dadurch erhal- 
tenes kreuzendes Feuer berechnet. XXI. lebret den 
Uebergang des Feindes über einen Yluis durch eine 
gute Pofition vor, dem letzten. zu hindern. Nur 
auf diefe Weife wird man feine Abficht erreichen; 
nie aber durch hinter den Flufs gefetzte kleine Po- 
ien, die überall zu fchwach find, dem Feinde zu 
widerftehen, und zu weit von einander entfernt, um 
fich Schnell genug zur nachdrücklichen Gegenwehr 
vereinigen zu können, XXHL und XXIV. Ueber- 
gang und Rückzug über einen Flufs mit den bekann- 
ten Anordnungen. XXV. Wie der Marfch einer r- 


mee durch ein feitwiärts detafchirtes Corps ai 
in 
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ik, dasimmMer neue Pofiiionen nimmt. XXVII. Rück- 
zug einer Armee von Königsgrätz, und Anordnung 
zum Angriff derfelben: 

Rec. erlaubt fich weiter keine Bemerkung über 
diefe iehrreiche Sammlung, als dafs der König bis- 
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weilen zu viehauf die Unthätigkeit des Peindes ru 
rechnen fchien; obgleich man überall die Anlage 
zu. den wirkfamften Gegenvorkehrungen entdeckt, 
im Tall der Angriff abgefchlagen werden follte. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Ohne Druckort: Freumuthige 
Beytrüge uber den Frieden zu Lunevilie,-zur Jeichstagsberath- 
[chlagung uber Eitfchüdigung und Sücularifation. 1802- 83 S. 
8. (6 gr.) Schon wieder ein Commentar über den Frieden 
zan Lunevile, und insbefondere den VII. Art. deflelben; ein 
Commentar, der, obgleich etwas verfpätet, doch eben da- 
durch in Hinficht auf Reife und Unpartheylichkeit den Sieg 
über feine Vorgänger gewonnen zu haben fcheint. Obgleich 
erft für das Jaht 1802 beftimmt, wurde derfeibe doch noch 
vor dem letzten Reichsgutachten vom 2. Octbr. v. J. gedruckt; 
wie fich aus einer Stelle S. 25. ergiebt. Im Hauptwerk ftimmt 
der ungenannte Vf. mit dem doctrinellen Ausleger des VII. 
Friedensartikels überein, von dem er in der Einleitung fast, 
dafs er die undankbare Mühe übernommen habe, die Mittel- 
ftrafse der Gerechtigkeit und Billickeit zu erforfchen, und 
die allgemeine Vereinigung auf Erhaltung der Reichsverfaf- 
fung zu befördern. Er ift jedoch in feinen Urtheilen noch 
maäfsiger, berichtiget manche gewagte Sätze jenes Verfaflers, 
und giebt der Sache einige neue Anfichten, um das Schick- 
fal des leidenden Theils -zu mildern. Die, Abhandiung zer- 
fällt im VII Abfchnitte: I. Yon dem Einflufs des Luneviller 
Friedens auf das deutfche Staats- und Völkerrecht. Durch den- 
felben tey die ftaatsrechtiiche Frage, an die fich vorher noch 
kein Rechtsgelehrter gewagt habe, zuerft entfchieden wor- 
den: ob das deutfche Reich feinen Mitftänden ihren Verluft 
aus einem unglücklichen Kriege zu erfetzen fchuldig fey? — 
Selbft der Müufterifche und andere Friedensfchlüfe, worin 
ein und andere Ent[chädigung feftgefetzt worden, hätten diefe 
Frage nicht beftimmt; denn in allen diefen Fällen hätten nie 
Kaifer und Reich allein unter fich und mit den einzelnen 
Ständen gehandelt, fondern fremde Mächte hätten ihre Hände 
im Spiel gehabt. (Ift diefes aber nicht auch jetzt der Fall? 
Und lüfst lich wohl behaupten, dafs die Mehrheit der Reichs- 
ftinde, ohne fremden Zwang, jenes Poftulat genehmiget ha- 
be? —). Der Vf. finder das Entfchädigungsprincip wehlthü- 
tig, weil die Paciicenten durch ihre gemeinfame Fürforge den 
Heim zu innern Unruhen und anarchifchen Auftritten eritickt 
hätten , weil die Turcht vor fernerer Anwendung diefes Prin- 
cips, jeden Reichsftand von aller Einmifchung in die Poli- 
tik fremder Mächte abichreeken, mithin die in diefem Fall 
fo wienüge Stimmfreyheit befeltigen, und die Möglichkeit 
eines Heieaskriegs, weber das Reich von jeher zu kurz ge- 
kominen fey, entfernen werde. I. Jon der Auslegung des 
Lunevilicr Friedens in Abjicht auf Entfchädigung. Bey der 
bisherigen verfchiedenen Auslegung, fey eine authentifche 
Befiimmung der Faeifcenten vor der Thür, deren gefährliche 
Eolgen zu vermeiden , die Reichsflände üch über das Ent- 
fehädigungswerk ungefaumt vereinigen, und dem Reichs-Ober- 
haupt, welchem an der Erhakung der Reichsconftitution am 
meilten gelegen fey, wirbefehrinkte Vollmacht dazu erthei- 
len foliten o IM. Fon dem Subiect, das Entfchädigung leiten 
folle. Der Tuneyiller Friede verweife dreferhalb auf die Ra- 
itideer Verkaudlungen, welche aber nicht pohtiv beftimm- 
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ten: ob die Entfchädigung ganr allein durch Sücklarifution 
gefchehen fore? — Das Ende des Congrefes zu Raftadt iey 
offenbar den franzößfchen Miniftern gekommen, ehe fie mit 
der Reichsdeputation in die von ihr vorbehaltene niühere Un- 
terfuchung getreren, und fich über fefte Grundfitze vergii- 
chen hätten. Jene Frage muffe alfo nach dem Vorbehn!t die- 
fer Deputation entfchieden oder verglichen werden. Hlierbey 
feyen nun die Gründe für die Gefsmmtverbindlichkeit des 
Reichs zum Schadenerfatz überwiegend; und jene Stände, 
welche durch frühen Rücktritt von dem gemein beliebten 
Schaufpiel des Krieges Millionsn gewonnen oder erfpart hit- 
ten, würden ihren Beytrag defto leichter aufbringen können, 
Diejenigen evangelifchen Stände, die noch Kirchenfchätze 
von Millionen unter Leitung eines Kirchenratins , unabhär- 
gig von ihren Domainen „Kammern, befäfsen, die nech evan- 
gelifche Prälaten unter ıkren Landfländen hätten, möchten 
wohl auf ihrer Hut feyn ; denn auch diefe Beützungen feyen 
noch nicht weltlich, und könnten zur Sicularifationsmaffe 
gezogen werden (!!). IV. Fon dem Subject, das entjchüdiget 
werden foll, Der bedungene Fürftenftand fchliefse die Reichs- 
grafen, ungeachter ihrer fürftlichen Curiatflimmen, aus, 
weil der Verluft einzelner Glieder, nicht gleich dem Vertuft 
der ganzen Curien, alfo noch nicht der Verluit eines Fürften 
fey. (Diefs Verhältnis dürfte wohl weder hiforifch, wenn 
man den zufälligen Urfprung diefer Curiatlimmen erwägt — 
noch auch phufifch, im Vergleich mit fo vicien mindermäch- 
tigen Fürlten, richtig feyn). Hierbey wird der doctrinclie 
Ausleger getadelt, dals er den geifllichen Fürften , im Säcu® 
larifationsfall eine Entfchädigung zufprecke, da ihnen doch 
nur ein ffandesmäfsiger Unterhalt gebühre. V. For den Ob- 
ject, für weiches Entfchädigung geleijtet werden foll. . Nur der 
Befitzftand zur Zeit des gefchloflenen Triedens fey zu ent- 
fchädigen, nicht der Werth der Befizungen vor dem Yriere, 
nicht der Verluft während defelben; nicht mittelbare oder 
vorkin unter franzöfifcher Hoheit geftandene Befitzungen, 
wohl aber die Landeshoheit, als welche von dem Werth un- 
mittelbarer Reichsgüter untrennbar fey. Auch hier wird der 
äoctrinelle Ausleger mit guten Gründen widerlegt. VI. Fon 
dem Object, woraus die Entfchädigung z" leiften if. Die Aus- 
wahl der Entfchädigungsmittel ftehe uicht bey den verlieren- 
den Erdrüriten, fondern bey den Ständen, die entfchädigen 
müffen. Geißliche und: wekliche Stände hätten zuerft ihre 
neuerworbeuen Beützungen zur Entfchädirung hinzugeben; 
und erft alsdann, wenn die Rata eines seifflichen Stfis 14 
tief in defen Vermögen einsreife, dafs die ndchire Subhi- 
ftenz nicht übrig bieibe, fey die Säcularifation defelben eine 
unausweichliche Nothwendigkeit. Vii. Fon der Wadalitütınd 
Follziehung des Entfchädigrugswerks. Hier werden Manche 
gute Vorfchläge zu einer möglichft verfallungsmälsiten Le- 
handlungsarr gerban, die aber freylich bey den müchtigen 
Entfchädigungs - Prätendenten wenig Engang Anden dürften. 
Der Stil Hr übrigens (ehr verwachläfsiget > auch m einigen 
Sgilean dunke; und durch uundckige Wieserhölungen eutftelir.. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


BERLIN , b. Unger: Die JUNGFRAU von OR- 
LEANS, eine romantifche Tragödi Schi 
> | gödie von Schil- 
‚ler. 1802. 266 S- 8- (1Rthlr. 12 gr.) 

E an 

peeh eine doppelte Anficht der Producte freyer 
ger PER e. Man betrachtet fie entweder in ie 
er ais gegebene Objecte, oder in ihren Wer 
k en, als fixircte Punktein der Gefchichte de er- 
als Hemmungspunkte der idealen ee H- 
Glieder der ältbetifchen Stufenfolc og mer 
philofophie iit Philofophie einer ui Denn Kunft- 
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Natur, und verhält fich zu d = > oder freyen 
wie die höhere Potenz zu d der Naturphilofophie, 
genfatz alfo nicht die aa er medern. Dafs ihr Ge- 
ftehende Transfcend sP aturphilofophie entgegen- 
he 5 adental-Philofophie, fondern, wi 
> Ch die bekanntereF 4 ž 2 im. 
fcendenta]- Philof, ee brauchen, eine Trans- 
heit ‚täliolnphie in höherer Potenz, (der Frey- 
1t) iey, iit an fich klar. Wie fi 
fchreibuns vy N ne ie fich nun Naturbe- 
auch die Kunftb ee unterfcheidet: fo if 
* h tbeichrei] We: 7 rc 
verichede en eiBung von der Kunftgefchichte 
HEGEN, r dafs die Producte"der Natur, wel 
£ 3 - 


che allezeit und nothwendi 
b: nezet nwendis durec? er Br 
tigkeit entftehen, u ae ee Di 


my: ! a 
vollendet find, die a EE De Ah 
re en folcher Keitiken ler Norhe 
'endigkeit im Grofsen, unter einem andern N sa 
N während dafs die Producte der Kuna wel, 
> ee ge bewufste Thätigkeit entitehen, 
als producti ha Frage zulaflen: ob die Freyheit 
a De ee er ae 
die Naturk an blofs bildete , d.h. ob diefelbe wie 
oder ob fr are t: ihrem Product ganz verlor, 
dienik en erh noch in mancherley Tendenzen 
terfucht den m epi Die erfte Frage un- 
lich eine frene Da, t eines Kunftwerkes, ob es näm- 
zei De Ban. des Unendlichen fey, die 
eine Darkellung für die Dre Form, ob es nämlich 
ee Aa ang fep 
aus durckdrungen, reine Objectivität tebe: Beides, 
der Inhalt und die Form, if zu eri u. eides, 
Kunawerkes gleich nothwendig, Den S S. 
e a zib: ift ebenfalls Darfiellung des. ehe 
ee hichen, aber Kein Kuuflwerk, weil fie ihre 
pe er nicht der Anfchaung Gebe, Ad o dor 
vitita, A ift ein Naturproda:t ebenfalls Objecti- 
diefe Op: ie Anfchauang, aber keina Kunftwerk, weil 
endlichen nu nicht cine freye Darftellung des Un- 
wer: L . Vereinigen {ich Form und Inhalt der 
' L. 1808. Erfer Band. 
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Kunft in einem ihrer Werke: fo liegt das Ideal der 
Kanit, wie niemand läugnen wird, in der genaueften 
Wechtelbeflimmungßbeider , fo, dafs der Stoff blofs 
durch und für dieForm vorhanden wäre; und wenn 
ein folches Ideal aufgeftellt würde: fo könnte die 
Kritik, weil fie nichts gefondertes vorfände, und fie 
diefe Wechfelbeftimmung, ohne fie aufzuheben, nicht 
zufondern vermüchte, vom Kunftwerke weiter nichts 
ausfagen, "als: es it; und ihre Reflexion ftänd an 
demfelben Punkte, an weichem die Wiflenfchaft 
fteht, wenn fie bis zu dem Princip alles Wiflens ge- 
langt il. Ob diefe ideale Objectivität in der Wirk- 
lichkeit gegeben werden könne, liegt aufser den 
Gränzen unferer Unterfuchung , und der Beweis da- 
für, welcher etwa aus der Erfahrung genemmen 
würde, müfste dem theoretifch verneinenden Geg- 
ner nach Immer die unwiderlegliche Einrede geltat- 
ten, dafs ideale Objectivitätnur von einer anfchauen- 
den idealen Subjectivität erkannt werdenkönne, wo- 
durch denn allen Beweifen aus der Erfahrung aufein- 
mal ihre beweifende Kraft entzogen feyn würde, 
Wenn wir alfo das Ideal der Kunft für nichts als für 
das Bild oder Symbol halten, welches fich die Phan- 
tafie von der Idee der Kunft entwirft: fo bezeichnet 
uns jedes wirkliche Kunfiwerk ein beftimmtes Ver- 
hältnifs der Differenz von Materie und Form, und 
bietet fich bey diefer Anficht, der Reilexion zu ei- 
nem möglichen äfthetifchen Urfheil an. Je geringer 
diefe Differenz it, und je mehr fich alfo Form und 
Materie durchdringen,» defto vollkommner ift das 
Kunftwerk; je mehr aber die Form fich über den In- 
halt, oder der Inhalt fich über die Form hervor- 
drähet, defto weiter entfernt es fich von dem Ideal 
feiner Vollkommenheit. Im erfien Falle behält das’ 
Product feine Objectivität,, und eine Kritik, welche. 
blofs innerhalb der Kunftbefchreibung ihren Weg 
wird hierdurch verleitet, der blofs forma- 


wandelt, 
Kunftwerth zuzugefte- 


len Vollkommenheit abfoluten uzugelte 
hen, und die Bedeutung des Wortes Objectivität 
ganz zu verftelien, indem es fatt der von der Frey- 


heit felbftthätig hervorgebrachten Form, nun die Na- 
turform bedeutet, welche fich gegen die in fich auf- 


zunehmende Freyheit blofs pallıv verhalten würde, 
Im zweyten Falle verliert ‚das Product an der Ob- 
jectivität , und wird, in wie weit es hierdurch der 
Anfchauung entzogen wird, Object für die Reflexion. 
Diefe Abweichung von der indiferenten Natur des 
wahren Kunftwerks bleibt von der Kritik, welche 
mehr in dem Gebiet der Kunfgefchichte, als, der 
Kunftbefchreibung tkätig iit, of unbemerkt, weil fie 


in dem Producte die Wirkung der freyen Thätigkeit 
er- 
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erblickt, und hierdurch thre hauptfächlichfte -Fode- 
sung befriedigt findet. Beide Arten der Kritik müffen 
fich alfo gegenfeitig erginzen-und vor Täufchungen 
fichern, wenn das Urtheil über ein Kunftwerk den 
Foderungen einer eigentlichen Kunfiphilofephie an- 
gemeffen feyn foll, und die Verfchiedenheit, wel- 
che sich felblt in verftändigen Urtheilen, — von wel- 
ehen überhanpt hier nur die Redefeyn kann — zeigt, 
beruht fait allezeit auf einer der einfeitigen Kritik 
nethwendigen Täufchung. 

Dafs Schillers Poefieen , bis auf die kleinften, 
welche er in den neuelten Zeiten noch anerkannt 
hat, von Seiten des Inhaltes — nach dem angege- 
benen Sinne diefes Wortes — den Foderungen ei- 
ner Kunlikritik Gnäge leiften, it zu fehr in die Au- 
gen fallend, und auch zu fehr anerkannt, als dafs 
es eines RBeweifes bedürfen follte; und wenn man 
hier und da einen materiellen Tadel feiner Gedichte 
hörte: fo kam er entweder aus einem ganz andern 
Gebiet, als aus dem der Kunftkritik, oder er be- 
traf, befonders bey Sch’s. theatralifchen Gedichten, 
eine ganz andere Art des Materiellen, welche man 
das Materielle der Daritellung nennen könnte, und 
von welchem zu feiner Zeit hier ebenfalls die Rede 
jeyn wird. Weniger allgemein anerkannt hingegen 
it die Reinheit der Objectivität in den -Schiüllerichen 
Poecfieen, und es ift in der That nicht zu läugnen, 
dafs in vielen feiner Gedichte die freye produciren- 
‚de Thätigxkeit nicht ganz in ihr Product eingeht, 
oder was daffelbe ilt, dafs fie fich oft, nicht blofs 
für die Anfchauung, fondern zugleich oder auch 
hauptfächlich für die Reflexion beftimint. Solchen 
Gedichten mangelt allerdings die reine älthetifche 
Form, und fie ftellen mehr die Tendenz der freyen 
Thätigkeit fich für die Anfchauung zu formen, als 
diefe Form felbft dar. Allein wegen diefer urfprüng- 
lichen Tendenz zur Ferm, fpricht das Gedicht noch 
immer zu der Anfchauung und kann felbft in diefer 
anvollendeten Forn zum ftimlichen Zeichen einer 
idee, wenn auch nicht eben der Idee der reinen 
Schönheit felbft, dienen, fo wie felbit ein Naturpro- 
duct, in deffen Bildung die Naturkraft geftört wurde, 
bey aller Veranlaflung zum. Reliectiren, doch zu- 
gleich für die Anfchauung gegeben it. Eine Theo- 
rie des Roinantifchen, defen Wefen in einem harmo- 
nifchen Verhättnifs des Erhebenen und Angenehmen 


beftehr, dahingegen in dem Schönen fich beide neuz 


iralifiren, würde den Werth diefer Art von Gedichten 
beftünmen können; und wenn die Schönheit in der 
Sphäre der Kunft das if, was das Licht für die Na- 
tur ift: forepräfentirt das Reirantifche in jeterSphä- 
re die Wärme, fene Tendenz zur Bildung, welche 
fich in ihrem Producte nicht erfehöpft bat, zeigt 
raum, Well fie einmal lebende bildende Kraft ift, ih- 
re Thätigkeit im anfchauenden Subjecte, indem fie 
die Phranzaite erregt, nnd hierdurch entileht das von 
der Schimheis verfckiedene Interefante, welches 
‘folchen Gedichten eigen it. - Wir haben nun jetzt 
nicht zu unterfiichen,' welche Abweishung von dem 
Ideale der Schönheit kumiwidriger tey pob die, wel- 
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che uns ein geftaltlofes Leben, oder die, welche 
uns leblofe Geitalt giebt. Von der lebendigen Gefalt 
find beide gleich entfernt, alfo in ihren Seyn be- 
trachtet, (für die Kunitbefchreibung) in gleichem 
Maafse-uavollkommen.. Weil aber vom Leben zur 
Geltalt ein Progrefs, von der Gealt zum Leben hin- 
gegen nar ein Regreis ftatt ühcet: fo ift für die 
Kunftphilofophie, welche ihr Object im Werden be- 
trachtet, die noch geftalttofe Tendenz zur Bildung 
von höheren Werth, als die nicht durch eigenes Le- 
ben und freye Thätigkeit gebildete Form. - 
Ein folcher Progreis vom Leben zur Gefalt, wird 
in der Reihe der Schillerichen Schaufpiele auch für 
die Erfahrung fichtbar, und das jetzt näher zu be- 
trachtende Schaufpiet fteht in Rückficht auf das 
Gleichgewicht zwifchen Materie und Form unläug- 
barüber den frübern Schaufpielen des Vfs., wenn auch 
manche von den Werken der alten Tragiker abftra- 
hirte Foderungen an die Tragödie, hier weniger, 
als in manchen frühern befriedigt werden follten, 
weil- überbaupt diefe Gattung der modernen Traeö- 
die, zu welcher die Jungfrau v. O. gehört, zu fehr 
von der antiken verfchieden it, als dafs fie eine Be- 
urtheilung nach den bey der letztern ftatt findenden 
Grundfäizen zulaflen folte. Aber auch ohne diefe 


ice Beziehung auf eine beftiimmte Reihe, ver- 


dient die J. v. O. eine fehr ehrenvolle Stelle unter 
den theatralifchen Kunftwerken, fürwelche es aufser 
dem eigentlich poetifchen noch in einer befondern 
Hinficht als Multer aufgeftellt zu werden verdient. 
Es läfst fich nun freylich nicht nachweifen, wie der 
Inhalt und die Förm in diefem Schaufpiele in einan- 
der verfchmelzen, denn überhäapt kann nicht das 
Poetifche, fondern nur das Unpoetifche in eineın Ge- 
dicht nachzewiefen, und Materie und Form nur un- 
ter Bedingung der Differenz, welche aber im Poeti- 
fehen aufgehoben feyn foll, gedacht werden. Wenn 
fich alfo das Unpoetifche ın einem Gedichte nicht 
aufzeigen läfst: fo ift der Schluafs auf das Vorhan- 
denfeyn wahrer Poelie gerechtferiiget. ' Uebrigens 
giebt aber auch die reine, in dem Wefen des Gan- 
zen gegründete Beruhigung, welche den Schlufs 
und die Totalanfchauung diefes Schaufpieles beglei- 
tet, ohne dafs ein Epilog nöthig wäre, um die ge- 
ftörte Harmonie herzuitellen, den ficherficn Beweis 
für die eigentlich organiirte Objectivirät deffelben. 
Man hört indeflen wohl Urtheile, welche in diefein 
Schaufpiele eine Subjeetivität zu bemerken glauben, 
welche es des Namens eines wahren Kunftverkes 
unwürdig mache. Es bleibt aber bis zur nähern Un- 
terfachung immer noch pronlewarifch, Ob die be- 
merkte Subjedtivität aus dem Gedicht felbli heraus- 
blickte, oder ob fe aus der Individnalität des U 
theilenden erft hineingefehen, und dann auf ihn re- 
flectirt wurde. Es giebt nämlich kein anderes Merk- 
mal der Subjectivität, als das «er Schönheit frem- 
de Nebeninterefie, welches ein Kunfiwerk für- die 
Empfindung oder für die Reflexion erregt.  Bicfes: 
Aergernifs der Kritiker kann aber wie dlas monalifche 
ein gegebenes oder eingenpmmenes feyn, und nie- 

mand 
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mand wird’behaupten, dafs von dem letztern der 
Werth eines Kunitwerkes abhängig gemacht werden 
könne, Wenn ein Barbar beym Anblick einer fchö- 
ug Statue ein Nebeminterelle der Empfindung fühlt: 
e fehadet diefes Subjective der reinen Schönheit 
3 z z 3 = i 
jeni Kunttwerkes fo wenig, als der Ilias, wenn- ein An- 
!Quar blofs feinen Verkand dabey intereflirt findet. 
. Zu folcben vermeyntlichen Subjectivitäten g€- 
Ort unter andern der Vorwurf, welchen man aut 
Wohl als Ausfpruch der Kritik in die Welt hineinge- 
fchrieben liefet, dafs die Handlungen, welche die 
Heldin verrichtet, und die Weiffagungen, welche fie 
ausfpricht, ganz aufser dem natürlichen Laufe der 
Dinge liegen, durch natürliche Kräfte nicht zu be- 
nwerkfteilirenfeyn, und folglich, «gegen alle Wahr- 
fcheinlichkeit verftofsen. Diefes Urtheilwill zwarein 
materioles jeyn und fich auf den Stof des Gedichtes 
als Schaufpiel beziehen; falst man es aber nicht in 
einem höhern Sinne auf, als ger iit, in welchem es 
fich felbit ausipricht: fo verfattet es nicht einmal 
die Bemühung einer Widerleennn. m. : $ 
d i : . "MeTlegung, weil .es.niehts.an- 
ers ausfapt, als die individucliett: be; A 
men. cheilte Aeufserung ci- 
nes’Binzeinen über feine Anfoderu: an eine the 
mas; voderungen an eine thea- 
tralifche Darftelluıne tola = ya" 
inih &§, welche noch überdiefs fo we- 
Enmon felbit fefiiteht, dafs fie bey d i 
ften Schaufpiel ‚UleDt, cats er ie bey den mei- 
sijaa Upielen der Griechen oder Shakespeares, 
itii S ı - Ri u 
br ‚esnurzu ahnden, zurüeknimmt. Man mufs da- 
2er diefem Urtheile:erit eine andere Anlicht abzewin- 
Fo ee ri ni zu einem formalen erheben, um esan- 
ändie L p : E 
Per a zu können. Es könnte nämlich 
— Ar Sem eynt feyn s „Begebenheiten, wel- 
che durch, wirkliche Kräfte der Natur nieht bewirkt 
werden können ‚ londern für ihre Möglichkeit einen 
ei Grund vorausfetzen, geben über- 
jaupt keine reine Form für die Aniel ; deni 
dilo a a RE; denn 
icles Uebernatärliche wird, eben weil es überna- 
an t, nicht von der Anfchauung erkaı-.t, fon- 
Hart, F H a iey a «Ir = | = A 
E von der Reflexion bemerkt ‚ und hierdurch die 
Jectivität nicht allein geftört, fendern unmöglich 
Beet. Ein anders ift es in einem Mährchen oder 
n einer Oper, wo eine ganz andere Natur, als die 
ei > dargeitellt wird, wo alfo das, was für 
ce Lahen übernatärlich wäre, ganz na- 
a und ieh ganzreinobjectiv der Anfchauung 
nde - pe verichiedenen Sphäre dartelt“ Auf 
a Dee nr pi m allerdings etwas Wahres 
3 3 s r 5. Fa r i = : 3 
m Et x iii allen aman. Gebt ihin fehr leicht 
f S Ar G `: Bor a 
: » E o RE den Buchilaäben als aufden Geitt 
ET STD erNSıoff eines Mährche 
FR: Oper TB: ar ; ä ir >S AurenenNs 
oder einer Qp NIC garz in eine vor der ferr 
Baren hiadent Wear. er unfern 
ablolut verfeniedene Welt geferzt dk rt 
fen, Š Yafs die Narr v6 unil kaun.es nicht 
22 a, ohne dafs & vatur Ces Mäbrehens-øcer der 
lich eroper garz aufgehoben Würde. Es mufs niim- 
fh der Zauber in beideul nicht blofs) für den Zu- 
Fi r Ar u7 nhe 2 r 
er oder den Zuhörer Zauber, und im dellen 
für da akei unerhört‘feyn, fonzern er mufs felbft 
Wirken in dem Mährchen handelnler Perfenen die 
fache ng einer aufser ihrer Natur vorbandenen Ur 
* Vorausfetzen, fonit erfcheint er fulbfi dem Zu- 
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fchauer nicht als Zauber, und die Freyheit, welche 
der Kritiker dem Opern- und Mährchen - Dichter ge- 
ftattet, hebt fich durch den Grund, warum er fie ge- 
ftattet, von felbft auf. Soll alfo der Gebrauch des 
Uebernatürlichen nicht der Kunitdarftellung gerade- 
zu entzogen feyn: fo mufs es nothwendig im Ge- 
genfatz mit. dem natürlichen Fortgang der Begeben- 
heiten dargeftellt werden, weil es eben nur in die- 
fem Gegenfatze als das Uebernatürliche erfcheint. 
Man kann und darf aber: die freye bildende Kraft 
der Poete nicht auf die Gefetze der Wirklichkeit und 
des in der Wirklichkeit Möglichen befehränken, oh- 
ne die Poefie, deren Gebiet keine G:änze kennt, felb& 
zu vernichten. Wäre es gegründet, dafs das Ueber- 
natürliche nicht durch reine Anfchawung, Tondern 
blofs durch Reflexion aufgefafst werden könnte: fo 
wäre die Daritellung deflelben freylich wegen der 
mangelnden Objectivitätzu verwerfen. _ Allein hierin 
liegt eben der Irrthum; denn das Uebernatürliche 
läfst fich allerdings für die Anfchauung ganz rein 
darftellen, durch eine Erfcheinung oder Begeben- 
heit, welche den Bedingungen der Erfahrung wider- 
fpricht, und alfo die Reflexion, weiche erfit unter 
den Bedingungen der Erfahrung möglich wird, gar 
nicht zur Thätigkeit kommen läfst. Von diefer Art 
find dieGeifter Hamiet’s und Banko’s bey Shakespea- 
re, die wandelnde Statue im Don Juan, und in dem 
angezeigten Schaufpiele die Eröffnung ven des Dau- 
phin’s Gebet, die Verkündigung von Salisbury’s Tod, 
welche die Jungfrau als Infpirirte treffend bezeich- 
nen, da ihre Thaten auch durch hohen Enthufias- 
mus möglich bleiben. 


Defen ungeachtet foll aber hiermit nicht abge- 
Häugnet werden, dafs das Uebernatürliche jm Schau- 
fpiele von einer ganz andern Art fey, und mithin 
auch eine ganz andere Behandlung erfodere, als 
das Zauberhafte im Mährchen, In diefem, es mag 
erzählt „ oder als Oper dargeftellt werden, machen 
die Charaktere und Begebenheiten aufsermenfchlicher 
Wefen die eigentliehe Erzählung aus, und die Men- 
fehen find nur die Menfchen , welche jene für ihre 
Zwecke zu leiten fuchen, weil von ihren freyen 
Handlungen das Schickfal jener Wefen abhängig ift; 
in diefer Rücklicht kann man nun allerdings fagen, 
das Vebernatürliche fey die eigentliche Natur des 
Mährchens, wiewohl es allezeit den Gegenfatz des 
für. uns Natürlichen fodert. Ganz umgekehrt ift aber 
dasi Verhältnifs im Schaufpiele. Hieräind die freyen 
Handlungen der Menfchen, und die Bedingungen 
der Erfahrung , auf. welehe fie berechnet find, das 
Natürliche und machen als Zweck für fich den ei- 
gentlichen Gegenftand der Fabel aus. Wie aber im 
Mährchen die fremdartige Welt als abhängig von den 
freyen Handlungen der Menfchen erfcheint: fo fellt 
das Schaufpiel die freyen Handlungen als abhängig 
von einer fremden Macht, dem Schickfale dar. Im 
Mährchen können daher die freyen Handlungen der 
Menfchen ven den Gei!tern nach ihren Zwecken ge- 


jeitet werden, im Schaufpiele aber it das BE 
as 


1IL A. L. 2. 
das Unvermeidliche, welches fich nicht nach den 
Zwecken der Menfchen lenken läfst, und defen Al- 
macht felbft die Naturkräfte gehorchen, 

(Die Forifetzung folgt.) 


Lrırzıs, im Magazin für Literatur: : Albin, oder 
der Schiffbruch am Donaujirudel. Eine Familien- 
gefchichte aus dem fiebenjährigen Kriege. 1801, 
1798. 8. m. r Kpfr. (14 8r.) 

Verflechtungen und Entwicklungen von jener Art, 
wie man ñe fchon taufend- und aber taufendmai in 
Romanen vom zweyten und dritten Range gefunden 
hat, machen den Faden der Begebeitheiten in dis- 
fem. Werkchen aus, — Ein Knabe, der im hülflo- 
fenften Alter durch einen Hufaren vom Tode erret- 
tet, ert von einem Müller dann von einem Ober- 
Ren erzogen wird, wächftauf, ohne feine Aeltern zu 
kennen, und gewinnt die Tochter diefes Oberiten 
heimlich lieb. Zum Officier befördert, wagt er ein 
Geftäudnifs feiner Leidenf[chaft, wird aber von dem 
dazu kommenden Vater zur fchieunigften Entfer- 
nung genöthigt. Nach einigen kleinen Herumirrun- 
gen findet erin dem fogenannten Teufelsthurm, beym 
Donaufirudel, einen Fremden, auch in Uniform, 
und eine geheime Sympathie vereint fie beide zur 
Freundfchaft. — Wer erräth nun nicht im Voraus, 
dafs dliefer Fremde der Vater vom Albin fey? Dafs 
fie durch ein neues Ungefähr den Hufaren (der jetzt 
ein Korbmacher geworden ift) wiederfinden werden ? 
Dafs auch Albins Mutter wieder zum Vorfchein kom- 
men, und der Held der Gefchichte feine Auserwähl- 
te zur Frau erhalten müffe? — Wenn fo abgenützte 
Abenrtheuer nicht ein fehr reizender Vortrag, eine 
originelle Kraft der Darftellung unterftützt: fo wer- 
den fie uns natürlich nicht Unterhaltung, fondern 
Langeweile verurfachen; und leider ift diefs auch hier 
der Fall! Denn der Stil it kraftlos und fehlerhaft 
zugleich, m 
ELBERFELD, im Comtoir für Literatur: Kritik der 

äufserlichen Beredfamkeit mit, Beyfpielen belegt für 

angehende Prediger und Candidaien des Predigt- 
amts, von R. 1800. 1289. $. 


Diefe kleine Schrift ift mit Dank anzunehmen, ob 
gleich Rec. ihr eine gröfsere Ausführlichkeit und ins- 
befondere die darin aufgeltellten Grundfätze mit 
mehrern Beyfpielen erläutert gewünfcht hätte, Der 
Vf, zeigt, wie wichtig für den Kanzelredner richti- 
ge Ausfprache, eine der Sache angemeliene De- 
clamation und folche Bewegungen des Rörpers find, 
wobey das Decorum immer gehörig beobachtet wer- 
de. Es ikt nicht zu laugnen, wir find in unfern 
Zeiten, gegen die altea Griechen und Römer, bey 
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weichen auch die frühen Uebungen in. der Gyimna- 
fük einen freyen und edlen Anitand bilden halfen, 
in d!efer Rückächt vollendete Barbaren. Der VE 
wünfcht, dals junge Leute fchon auf Schulen zur 
richtigen Declamation angeleitet werden möchten. 
Allein die meiiten Lebrer empfinden felbit wenig In- 
terefe ‚dafür, möchten auch wohl: die nöthige Ge- 
fchicklichkeit dazu nicht beützen. In den Prediger- 
feminarien, worin, nach des VE Rathfchlägen, für 
die äufsere Beredfamkeit etwas von Bedeutung ge- 
than werden follte, dürfte am Ende ebenfalls nicht 
viel geleiftet werden. Noch ift die Nation fürtdiefes 
Studium viel zu gleichgültig. Noch find zu wenig 
Stimmen mit Einficht und Nachdruck darüber laut 
geworden, um lebhafteres Intereffe dafür rege zu 
machen. _ Jede Anweifung, jeder Wink, der dazu 
gegeben wird, ift deshalb zu achten. Die Grund- 
fätze des Vf. haben, einige Kleinigkeiten ausgenom- 
men, durchaus den Beyfall des Rec. Sie kündigen 
einen Mann an, der über Äusfprache, Modulation, 
der Stimme, gehöriges Tempo der Rede, Daritel- 
lung der Empfindungen u, f. w. reillich nachgedacht 
hat, und, wie es Rec. fcheint, den Unterfchied zwi- 
fchen theatralifcher und Kanzeldeclamation richtig 
zu machen weils. Jedoch einige von den Regeln, 
welche er zur Haltung des Körpers, insbefondere 
zum rechten Gebrauch der Hände giebt, möchte Rec, 
nicht empfehlen. So heifst es z.B. S. 119. „Drohen: 
ein benenklicher-Biick, den Ellenbogen vor das Ge- 
ficht geliellt, mit vor- und rückwärts wankender 
Bewegung des Zeigefingers , u.f. w. Diefe Bewegung 
Scheint mehr auf der Schaubühne, als auf der Kan- 
Zeil, am rechten Orte zu feyn. Die argutiae digito- 
rum, welche fchon Cicero dem Redner nicht geitat- 
ten will, dürften von der Kanzel vielleicht ganz 
wegbleiben. Die Bewegung mit der Faufl S. 117. 
möchte ebenfalls das Decorum beleidigen. Die Re- 
gel S. ıt7. durch den Geftus, fowohl finnliche Begriffe 
als Handlungen nachzuahmen, ift falfch, und könn- 
te manchen, der feine Sache recht gut machen 
wollte, bis zur Poflirlichkeit verführen. Quinti- 
lians Erinnerung (L. XI. 3.) ift hier febr zu beherzi- 
gen: Abefe plurimum a fatatore (hiftrione) debet 
orator, ut fit geflus ad fenfus megis, quam ad ver- 
ba accommodatus: Die meiften Regeln zur Action hat 
der Vf. aus Engels Mimik entlehnt. Diefes vortrefli- 
che Werk, welches auch kein Kanzelredner ungele- 
fen lafen folite, it aber zunächft für den Schaufpie- 
ler beftiimmt. 


* e 
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ERLANGEN, b. Paim: Liturgifche Blätter. Von D. 
Wilhelm Friedrich Hufnagel. zten Bandes stes 
Stück. 1801. Io Bogen. g. (a0 8%) (S. d. Rec. 
A.L. Z. 1801. Nr. 228.) 
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y Vi: find durch diefe Betrachtung von d £ 
meinern Anficht diefes Schaufpiels RR 


product überhaupt, auf die fpeciellere geleitet wor- 
den, nach welcher wir es als beftimmtes Kunftpro- 
duct, nämlich als Schaufpiel, anzufehen haben. "Es 
ift e a Vorbeygehn erinnert worden, dafs die 
a a von der antiken im Wefent- 
M elender vr ; ‚und der Zufatz „romantifch 
e dead r Vf. die Gattung feiner Tragödie be- 
i » drückt das Wefen der modernen Tragödie 
treffend aus, Die Jungfrau von Orleans darf daher 
fo wenig als manche der bedeutenditen Schaufpiele 
Shakefpear’s und anderer moderner Tragiker nach 
dem Maafsftabe der griechifchen Tragödie gemeflen 
werden; denn um in ein Wort den Unterfchied der 
antiken und der romantifchen Tragödie zu drängen: 
fo verhält fich diefe zu jener wie Rhythmus zu Har- 
monie. Wir haben hier nicht die ganze Gattung der 
modernen Tragödie zu beurtheilen, auch ift über die 
innere Natur diefer Gattungen fchon oft die Rede 
gewefen; es bleibt aber eine andre Anficht des Schau- 
fpiels übrig, ‘welche gleichfam die äufsere Natur 
deffelben betrifft, und vielleicht noch zu wenig er- 
wogen worden ift. Das Schaufpiel ift offenbar ein 
Product, nicht einer einzigen Kunft, fondern meh- 
rerer Künfte, welche vereinigt werden, um ein ge- 
meinfchaftliches Product hervorzubringen. Diefe 
Vereinigung darf nun durchaus keine blofs mechani- 
‚Sehe feyn , denn aus diefer würde nichts als eine Ne- 
beneinanderftellung der Producte verfchiedener Kün- 
fte, aber kein, ihnen allen angehöriges und von ih- 
nen gemeinfchaftlich hervorgebrachtes Product ent- 
ftehn können , fondern fie mufs eine dynamifche Ver- 
einigung feyn, in welcher alle wirkende Küntte fich 
wechfelfeitig beftimmen , und unter. den Bedingun- 
gen diefer Wechfelbefimmung produciren Nur 
auf diefe Art kann das gemeinfchaftliche Product 
cm Organifches Ganzes werden, und der Zweck des 
‚odueirens , wie es die Natur des Organismus fo- 
eine ee ze Product felbft fallen; dahingegen bey 
Fi ain = anifchen Zufammenftellung nicht nur kein 
Eure dern eine blofse Anhäufung verfchieden- 
5er Olmgesentfteht. und der Zweck der Zufam- 
> m & 1602. Erfier Band, 
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menftellung nicht in dasProduct derfelben, fondern 
in etwas aufser diefem fällt, für welches das Pro- 
duct nur als Mittel dient. In der Oper z. B. wir- 
ken alle Künfte in einer dynamifchen Vereinigung, 
und das Product ift ihr Zweck. In unfern Kirchen 
werden ebenfalls alle Künfte in Thätigkeit gefetzt, 
aber weil die Vereinigung derfelben eine dynamifche 
weder ift noch feyn foll: fo entfteht hier kein ge- 
meinfchaftliches Product, fondern eine mechanifche 
Zufammenfellung, deren Zweck aufser ihr felbft 
liegt, und die Gottesverehrung und Belebung reli- 
giöfer Gefühle feyn foll. Von mechanifchen Zufam- 
menftellungen kann man daher etwas abfondern, 
z. B. die Werke der bildenden Kunft aus den Kir- 
chen, und das Ganze wird nurim Grade feiner Wirk- 
famkeit gefchwächt, aber nicht in feinem Wefen ge- 
ftört; von einem dynamifch vereinigten hingegen 
läfst fich nichts fondern, ohne den Organismus def- 
felben aufzuheben; defswegen kann zu den mecha- 
nifchen Zufammenfellungen jede einzelne, Kunft 
ganz unabhängig von der andern in ihrer veitehen 
Sphäre wirken; in organifchen Producten hingegen 
ift von keiner der mitwirkenden Künfte das maximum 
ihrer gefonderten Wirkfamkeit fichtbar, fondern jede 
hat nur gewirkt unter den Bedingungen der gemein- 
fchaftlichen Wirkfamkeit aller. 

Im Schaufpiele mufs nun ebenfalls eine folche 
dynamifche| Vereinigung der dabey thätigen Künite 
ftatt haben, und der Schaufpicldichter unterfcheidet 
fich vom blofs dramatifchen Dichter dadurch, dafs 
er inAnfehung der Erfindung, zugleich Mime, De- 
clamator, oder alles in ein Wort zufammen zu faf- 
fen, plaftifcher Künftler im weiteften Sinne feyn 
mufs, während der blofs dramatifche Dichter, wenn 
auch fein Gedicht die äufsere Form eines Schaufpie- 
les hat, innerhalb der Gränzen der Poefie im wel- 
teten Sinne bleibt. Dem eigentlichen und vollkomm- 
nen Schaufpiele darf der Antheil keiner der Künfte, 
welche fein Wefen conftituiren, entzogen werden 
können, und Ariftoteles’s Behauptung , dafs ein gu- 
tes Schaufpiel auch aufser der Aufführung (xvsv ya- 
vos nar Umoxpirwu) die Wirkung eines äfthetifchen 
Ganzen thun müffe, beruht auf einem Irrthum, wel- 
chen man äfthetifchen Atomismus nennen könnte, 
weil er, um fich Gültigkeit zu verfchaffen, zuerit die 
Natur eines äfthetifchen Ganzen leugnen mufs. Das 
Urtbeil, welches man über manche.Schaufpiele hört, 
dafs fie bey der Aufführung beftehen, beyın Lefen 
aber hinter der Erwartung zurückbleiben, ift in der 
That mehr Lob als Tadel; denn wie der Opernkom- 
ponift feine Mufik für das Theater und nicht art 
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Conceftfaal fchreiben foti: fo foll auch der Schau- 
fpieldichter für die Auffübrung und nicht für die 
Lectüre im Zimmer fchreiben. Das dramstifche Ge- 
dicht hingegen würde bey der Aufführung verlieren 
ınüffen, weil das Hinzukommende der andern Kün- 
ite keine Vereinigung mit dem Gedicht felbt einze- 
ben, und alfo von einer andern Seite fich kein or- 
ganifches Ganze bilden könnte. Es verfteht fch 
von felbit, dafs diefe äufsere Anficht eines Schau- 
Ipielos, Kein Urtheil über den innern poetifchen 
Werih deifelben, abftrakirt von der Eigenfchaft des 
Schanfpieles, rechifertige, aber in Anfehune dicfer 
Kipenfchaft begründet fie das Urtheil über ein Schau- 
fpiel vollkommen; denn wegen der Wechfelwirkung 
der Form und des Inhaltes, welche auch hier, wie 
überall fiatt findet, iit es für das Refultat gleichgül- 
tig, von welcher Seite die Reflexion ausgehe, wie- 
wohl es für die Fafslichkeit der Unterfuchung zu- 
weilen zweckmäfsiger feyn kann, von diefer als ven 
‚jener Seite auszugehen. 

Wenn man nun das anzuzeigende Schaufpiel 
mit den Foderungen vergleicht, welche die itrengfte 
Kritik in Beziehung auf eine folche Wechfelbefim- 
mung der Künfte an ein Schaufpiel macht; fo er- 
Tcheint ‚Sch’s Jungfrau von Orleans in einer feltnen 
Yortrelichkeit, und erhebt fich ungemein über die 
meien, übrigens vortrefllichen theatralifchen Werke, 
an welchen diefes eigentlich theatralifche entweder 
zu wenig beobachtet, oder durch Hervortreten einer 
einzelnen Kunft geftört, oder nicht gleichförmig fort- 
peboften ift. Höchit felten wird man einige Stellen 
finden, wo eine Störung diefer theatralifchen Ein- 
heit durch die Behandlung nothwendig, oder durch 
eine verfehlte Angabe des Dichters veranlafst würde. 
Zu den eriten gehört die in einer andern Rücklicht, 
yon welcher in der Folge gehandelt werden foh, 
fich fehr auszeichnende Seene zwifchen Montgomery 
und Johanna, welche für das Schaufpiel zu epifch 
ar, und diefe an di@fem Orte fehlerhafte Form viel- 
leicht dem Inhalte verdankt, welcher in der That zu 
buchföblich an den Homerifchen Epos und einige 
Stellen der Hias erinnert; denn den Geift des Grie- 
chen, welcher aus andern Stellen hervorblickt, wird 
wohl niemand ungern bemerken. Zu den andern 
‚gehört z. B. S. 21. die Anweifung für Johanna, fich 
den Helm aufzufetzen. Durch diefe Handlung wird 
die Einheit der Darftellung unterbrochen ; denn das 
Auffetzen des Helms kann nur das Zeichen von Jo- 
"hanna’s kriegerifcher Begeifterung feyn, und gehört 
alfo zu den Worten: 


Nichts von Verträgen, nichts von Uebergave, 
Der Retter naht a. f. w. 


mit welchen Johanna in der Folge hervor, und zwi- 
fechen die an der Sache ihres Königs verzweifelnden 
Landleute tritt. Vor diefen Worten ift jene Hand- 
Yung leer, und flört fowohl die Harmonie derHand- 
Yung, als den Rhythmus in Johanna’s Empfindung. 
Die behelmte Jungfrau erfcheint augenblicklich .als 
Heldin, Ge kann alfo nicht zuvor fich als folche an- 
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kündigen, und fpäter ert in der Begeiiterung als 
Heldin fprechen und bandeln. 

Dafs der fogenannte Theatersffect verfärkt wer- 
de, wenn Johanna hey den angeführten Worten auf 
einmal wie cine Göttin in Waffen hervortrit, ift blofs 
nothwendige Folge, aber nicht Zweck. Denn Har- 
monie und Rhythmus find in der Kunk daffelbe, ur- 
fprünglich alles Endliche conflituirende, was in der 
Natar die anziehende und ausdehnende Kraft if, 
und wie der Magnetismas , in weichem diefe Kräfte 
zuerft erfcheinen, nicht dem Magnet allein eigen, 
fondern in der ganzen Natur verbreiter it: Joiftdie 
Maulik, deren Wefen in Harmonie und Rhythmus 
beiteht, nicht biofs den Tönen eigen, fondern in je- 
der Kunitnoszwendig und wefentlich enthalten. Jede 
Störung dicfes Blufikalifchen wird alfo zugleich das 
ganze Kunitwerk entitelen, fo wie von der andern 
Seite die mufikalifche Einheit nie olme Erfolg blei- 
ben kann, und aifo das, was man Effect nennt, noth- 
wendig hervorbriagen mufs. 

Wir haben nun das angezeigte Schaufpiel zuerf 
als Gedicht überhaupt, und fodann als Schaufpiel 
im Allgemeinen betrachtet. Es bleibt uns aber noch 
eine dritte Anficht übrig, welche uns zu der befen- 
dern Individualität deffeiben führt. Die Art, wie 
Sch. feinen, aus der Gefchichte entiehnten, Stoffauf- 
gefafst und behandelt hat, it dem Publicusn durch 
Aufführungen und durch das Lefen des Gedichtes 
felbit zu bekannt worden, als dafs eine Auseinander- 
fetzung daven nöthig wäre, um das Urtheil darüber 
vorzubereiten. Der Proleg dient vortrefich dazu, 
dem Zufchauer eine vollendete Uebericht über die 
ganze Situation, in welcher Johanna handeln wird, 
über ihren Charakter und über die Charaktere alle 
in diefem Schaufpiele handelnden Perfonen mit zh- 
ren Verhältnifen zu einander zu geben. Esih zwar 
gewifs, dafs der Dichter eines hiitorifchen Schau- 
Ipieles den Vortheil beützt, „dafs feine Charaktere 
durch ikre Namen fehon fet befimmt ind, und 
gleichfam unabänderliche Atiribate feiner Perfonen 
bilden. — Man irrt defswegen, wenn man meynt, 
der Dichter mülfe feine einzelnen Charaktere, wenn 
auch nicht var den Augen der Zuichauer entfliehen, 
doch. wenigitens ihren berühmten Namen verdienen 
lafen. — Indeffen bleibt die poctifche Daritelung 
des Charakters von der hiforifchen allezeit verfchie- 
den, und der Dichter kann fich der Verbindlichkeit 
nicht entledigen, das Poeiüfche diefer Daritellung 
yor die Augen der Zufchauer zu bringen, und das 
Hiltoxifche aus dem Gelüchtniffe der Zufchauer her- 
vor, und vor die Anfchauung zu rufen. Das Eritere 
gehört in das Ganze des Schaufpiels felbfi und zu 


feiner Poefie, das Zweyte, welches mehr Voraus- 


fetzung für das Gedicht, als eigentliche Pöctie ik, 
giebt den Prolog, welcher freylich in der einfachen 
Gefialt, wie er in manchen Tragödien des Euripi- 
des vorkommt, ein Hülfsmittelift, welches die Ķunft 
aus einem ihr fremden Gebiete entlehnt, und wel- 
ches daher mit der eigentlichen Darftellung fich nicht 
vollkomınen vereinigt, felbf, wenn der Dichter die 

ni, Ver- 
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Vereinigung dadurch zu bewirken fucht, dafs er den 
Inbatt des Prologs den handelnden Perfonen, felbft 
während des Schaufpielesin den Mund legt, und ihn 
abo formaliter dem Ganzen einverleibt. Auf diefe 
Art hat Schiller den Prolog, mit feiner Maria Stuart, 
und Euripides, wiewohl mehr naeh der Convenienz 
des griechifchen Theaters, als aus andern Rückiich- 
ten mit der Iphigenia auf Aulis verbunden, Weit 
Zweckmäfsigeriites daher, nicht den Prolog in «ie 
Hondlang zu ziehn, fondern die Handlung auf den 
Proteg auszudehnen, wie diefes bier bey dem Pro- 
ler zur Junefran ven Orleans gefchehen It. Walen- 
fteins Lager feht zwar in einer Beziehung auf Wal- 
lenftein, allein der Unterfchied iit leicht zu beiner- 
ken; denn diefes it mit dem Schaufpiele, zu wel- 
chem es gehört, bey weitem nicht fo innis verbun- 
den, als jener Prolog, dureh welchen die Handlung 
felbf: forıgeht, flat dafs’ das Lager einen eriäu. 
ternaen Pendant zu dem Schaufpieje Sieht a 
eine eigne y e er MeS ausmacht. ie 2 
diefer Seite zeigt Ich alfo die hë Re She 
welche der Vf. diefem FREE. orei 
4 nen frübem 
P a e Bertrand’s Erzählung von Frankreichs 
le ne radne Siegen der Englhder nd der Ge 
den Heeren wel, hi Brei a Burgand Bd 
ei ‚> Weiche er gegen Frankreich füh, von 
des Dauphins Ohnmacht und dem Befchlufs der Fran- 
ken, lich dem Burgund zu übergeben, erfüllt nicht 
nur den Zweck des Prologs, fondern befeuert zu- 
gleich Johanna’s Muth und drängt fie, ihren Beruf, 
Frankreichs Retterin zu werden, zu erfällen. Sohat 
der Dichter die verfchiederiftien Elemente der Ge- 
ichiehte und der Poelie zu Einem Kunßwerke zu ver- 
einigen, und felbft das der Kunft widerftehende zus 
Peetie zu erheben gewufst. 
ha Schaufpiele felbit entwiekelt fich die Hand- 
lung ohne Unterbrechung, und ihr Verlauf ent- 
Zieht fieh nie der eigentlichen Daritelung. Die Ver- 
kennung Jehanna’s als einer Zauberin zu Ende des 
vierten Actes, ift vom erten Moment der Handlung 
asıunübertreflich fchön vorbereitet, und der Zuftand 
ihres Geiltes, welcher fich in dem höchft vollende- 
ten Monolog zu Anfange des vierten Actes ausfpricht, 
trifft mit den äufsern, ebenfalls 'vom erften Anfang 
an motivirten Umfländen fo vollkommen zufammen, 
dafs die Darftellung die höchftie Wahrheit erreicht. 
Nur die"Scene der Johanna mit dem fehwarzen Rit- 
ter, fcheint:an dem Orte, wo de ficht, mäfsig und 
täufcht die Erwartung, welche das Geheimnifsvolle 
der Erfcheinungerregt. Waswikdiefer Dunkle: der 
zuletzt in unterirdifche Nachr verfinkt? Raubt yader 
Jungfrau den Muth, eder erfchüttert er ihren Glau- 
ben an ihre Sendung von der heiligen Mutter Gos 
eo > ir. läfst fie dusch feine Dazwifchenkaunft in ih- 
a ichen Gelichtch CSE Mhen au kal- 
[che nel vermuten: Das se wird fat wahr- 
Befchuldir da fie in der Folge en ausdrücklichen 
ind ungen der Zauberey und des Bändniifes 
in E a nichts entgegenfetzt, und der Zu- 
chauer fafst die Ahndung diefes ZwWammenhanges 


und 


JANUAR ı180z 318 


um fo fiekerer auf, da durch diefe Beziehung fowoht 
die Scene mit der Erfcheinung felbit, als Johanna’s 
Schweigen bey der Anklage wegen eines Ründnif- 
fes mit der Hölle in hokem Grade tragifch wird. Al- 
lein diefe Täufchung verfehwindet mit dem fünften 
Acte. Wir fehen nieht, dafs Johanna an der Gött- 
lichkeit ihrer Sendung zweifelhaft wurde, und dafs 
es blofs die Neigung zu Lionel ift, welche fie an der 
Gnade der heiligen Jungfrau verzweifeln kifst, Nun 
fteht aber jene Erfcheinung ganz mülsıg, und das 
rmen, welches diefe an fch yortrefiche Scene cr- 
regt, hat nur die Anfchauung des Ganzen geftört, 
Dafs ein ähnliches Urtheil die Scene zwifchen Jo- 
banna und Montgomery trifft, ift fchon beyläutig er- 
vrähnt worden. ‚Sie fcheint beynah in einer andern 
Rücklicht gefchrieben zu feyn, als um diefe Stelle 
in diefem Schaufpiete einzunehmen, und daher fchrei- 
hen {fich wahrfcheinlich felbit einige kleine Vernach- 
läfsigungen ihrer innera Anordnung. Auf johanna’s 
Rede: 
Nicht mein Gefchlecht befchwöre t Nenne migh nicht 
Weib. 
Gleichwie die körperlofen Geilter, die nicht freya 
Auf irdifche Weife , fchliefs ich- mich an keim 
Gefchlecht 
Per Menfchen an, und diefer Panzer deckt kein Hera, 


if Montgomery’s neue Bitte: 
© bey der Liebe heilig waltendem Gefetz, 
Dem alle Herzen huldigen, beichwör ich dich 
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O wenn, du felber $ ” lieben hofft, und hofft 
Begliickt zu feyn dugch Liebe u. f. w. 


zu Spät angewendet, ynd fört die vortreflliche Corr- 
tinuität der fteigenden Empfindung, weiche durch 
die ganze Scene fo fchön gehalten ift. 

Wir haben uns bey.diefer Beurtheilung tofs ap 
die fehlerhaften Stellen halten müffen, weil unter 
den vorzüglichen, welche das Wefen des ganzen 
Schaufpieles ausmachen, theils eine Auswahl nich 
wohl fiatt findet, theils auch Proben von den Vor- 
zügen diefes Schaufpicles bey der Bekanntfchaft unf- 
rer Lefer mit demfelben unnörhig feyn würden. Auch 
gcht bey dem Ausheben einzelner Stellen ihre Haupt- 
{chönheit, welche fie durch ihren Ort und ihre Ver- 
‚bindung mit dem Ganzen erhalten ; nothwendig 

Br e x 

En ar und höchit gelungen verdient 
aber noch die Art angeführt en werden, wie der Vf. 
die dem Schaufpiele ‚eigentlich fremde Kunft der 
Mufik einigen Sgerep ANZeeignet hat. Weniger yall- 
kommen gefchieht „es in der Mitte des dritten Actes 
wor Talbots Tod, wo die Mufik zwar vortrefflichen 
Efect macht, aber die Handlung blofs commentirt, 
ohne in das Kuniwerk felbit einzugreifen. Sie bleibt 
alfo hier eine für fich'wirkende Kenit, und veriri 
blofs die Stelle fchicklicher Sinfonien zwifchen den 


Acten des Schaufpieles. Ungleich vollkammnen t 
AN 
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aber die Anwendung der Mufik bey Johanna’s Mo- 
nolog zu Anfang des vierten Actes, wo diefe Kunft 
zu dem Organismus des Ganzen felbft mitwirkend 
it, und mit diefem Monolog zufammen der An- 
fchauung die reinfte Objectivität darkellt. 

Zu der Individualität diefes Schaufpieles gehört 
auch noch die ihm eigne metrifche Behandlung, in 
welcher es fich ebenfalls vor den andern y 'haufpie- 
len des Vf. auszeichnet. Schiller war der crite, wel- 
cher den Verfuch machte, dem deutfchen Schaufpie- 
le die Abwechfelung der reimlofen Jamben mit ge- 
reimten zu geben; welche man vorher nicht einmal 
in Veberfetzungen Shakespeare’s dem Originale nach- 
zubilden verfucht hatte. Tieck, von welchem hier 
nur die Genoveva erwähnt fey, behielt neben den 
reimlofen Jamben wie Shakespeare auch die Profaim 
Dialog bey, und erweiterte von derandern Seite das 
Gebiet der Reime im Schaufpiele, mehr als irgend 
einer es vorihm gethan hatte. In der Jungfrau’von 
O. finden wir nun die höchfte Freyheit in Rhythmus, 
Metrum und Reim, und! die reinfte Wechfelbefiim- 
mung diefer Formen und des Inhalts des Gedichts. 
Dafs die Rhythmen der Sylben und die Harmonie 
und Confönanz der artikulierten Laute, welche wir 
Reim nennen, eine äufsere Mufik der Rede bilden, 
däfst fich der Erfahrung entgegenfnicht ableugnen, 
und eben fo wenig, dafs die Dichtkunft jene äufse- 
re Mufk der Rede jederzeit geliebt habe. Nur eine 
falfche Anficht der Kunft, welche fie zu einer kindi- 
fchen “Copie der Wirklichkeit herabwürdigt, kann 
dem Schaufpiele diefe der Dichtkunft eigne Form 
entziehn wollen, und es wäre überflüffig, gegen der- 
gleichen Meynungen eine Rechtfertigung des. Reims 
und des Metrum im Schaufpiele zu verfuchen. Wich- 
tiger aber für die Beurtheilung der metrifchen und 
gereimten Stellen in einem gegebenen Schaufpiele, 
ift die Unterfuchung, in wiefern diefe Formen durch 
den: Inhalt des Gedichtes beftimmbar find. Die Be- 
fchränktheit des Raums geftattet uns hier nur einige 
Sätze, welche fich auf eine folche Unterfuchung 
gründen, auszuheben, und dem Lefer zu überlaffen, 
dafs er die Beweife aus der bey ılım vorausgefetzten 
Anficht der Kunft fupplire. Die Oper wird zwar durch 
die Mufik aus der Sphäre des eigentlichen Schaufpie- 
jes gehoben, defen, ungeachtet aber behält fie die 
allgemeine Natur des Schaufpieles und die noch all- 
pemeinere des dramatifchen Gedichtes, wiewohl un- 
ter den ihr eignen Beftimmungen bey. Wir können 
alfo von ihr Erklärungen über das Schaufpiel und 
wechfelfeitig vom Schaufpiele Erklärungen über die 
Oper erhalten, fo wie in der Natur die höhern Stù- 
fen der Organifation die niedern und wechfelfeitig 
diefe jene erläutern. Was alfo im Schaufpiele mu- 
fikalifch it, wird fich in der Oper, wo nicht nur 
das der Mufik Analoge, fondern die Mufik felbft 
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höchite ift der melodifche Gefang 
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wirkt, fchärfer und beftimmter zeigen, «und der 
Theorie wie unter dem Mikrofkope erfcheinen.. Die 
Oper zeigt uns nun ganz befiimmt drey Gattungen 
Die 

N S, ın welcher {fich 
Iyrifehe Dichtkunft mit Iyrifcher Mufik verbindet. 
Kein lyrifch wird indeffen keins von beiden feyn, 
weil das dramatifche des Ganzen fich auch: über die: 
fe Melodie verbreitet. Daher ift zwifchen der Melo- 
die einer Opernarie und der eines Liedes immer ein 
Unterfchied. Die zweyte Gattung ift der dramati- 
fche Gefang, welcher nichts Iyrifches enthält: und 
daher mehr rhyihmifchen und harmonifchen als 
metrifchen Ausdruck hat. (Metrum ił nämlich 
das Ganze einer Reihe von Rhythmen, oder Rhytht 
mus in der zweyten Potenz , Melodie ił Me- 
trum harmonifcher Töne.) _Sein Maximum und 
eben defswegen das Minimum des Iyrifchen Gefangs 
ift das Recitativ mit Begleitung. Die dritte Gattung 
it das gemeine einfache Recitativ. Befiimmen wir 
nun diefe drey Gattungen nicht durch Mufik zum 
Gefange, fondern durch jenes Analoge der Mufik zur 
theatralifchen Rede: fo erhalten wir diefelben 
drey Gattungen in der von der Oper verfchiedenen 
Sphäre des Schaufpiels. Für das Lyrifche bekom- 
men wir das Analogon der Melodie, Metrum mit 
Harmonie oder Confonanz articulirter Laute, alfo 
nach obiger Erklärung gereimte metrifche Verfe ; für 
das Dramatifche bekommen wir rhythmifche Behand- 
lung ohne Reim, denn die Harmonie artikulirter 
Laute ift nicht wie bey den Tönen Bedingung der 
Möglichkeit ihrer Aufläflung in ein Ganzes, und 
kann daher unbefchadet des rhythmifchen Ganzen, 
welches durch die Harmonie des Inhaltes zufammen- 
gehalten wird, wegfallen. Hierzu dient der Jambe, 
welchen die Griechen ebenfalls für diefe Gattung 
brauchten. Statt des einfachen Recitativs endlich, 
dient im Schaufpiele der profaifche Dialog, welchen 
der Vf. demäufsern Anfchein nach nicht braucht, aber, 
was daflelbe it, durch regellofe und nur fchein- 
bare Jamben erfetzt. Z. B.’ S. 107 rufen Solda- 


ten: 


Das Mädchen! Mitten im Lager! 
Nicht miöglich! Nimmermehr! wie kam fie in das 
Lager? 

Durch die Luft! der Teufel hilft ihr! 

Tlieht! flieht! wr find alle des Todes ! 
Hier ift blefs Profa in abgefetzten Zeilen, und die 
zweyte hat wohl ganz gegen des Vfs. Willen die 
For:n eines Alexandriners angenommen, Welche fie 
entitellt. 


(Der Befchlufs folgt.) 
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SCHÖNE KÜNSTE: 


Berrin, b. Unger: Die JUNGFRAU von OR- 
LEANS, eine romantifche Tragödie von Schil- 


ler. etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


TMf ancer Tadel gegen Sch’s.Jamben würde ver 


Ichwinden,, «wenn man’ folche Stellen , die 


keinen: Anfpruch auf Metrum und Rhythinus ma- 
chem, nicht nach diefen Gefetzen beurtheilten Wo 
der Inhalt des Gedichts die jambifche Behandlung 
fordert, da find Sch’s. Jamben indiefem Schaufpiele 
Rieisender und reiner als_ in feinen. frühern , befon- 
ders find dieirhythmifchen Einfchaitte in.den mei- 
en ungemein fchön beobachtet; welches den 
BR; znrelag felbit unwillkürlich drängt, feineDecla- 
„on über die profaifche zu erheben. Aber zwey 
Sierzs welche fich auf falfcheReflexionen gründen, 
ziehen den Schaufpieler auf zwey entzerengeletzte 
tern KAUNA meynt nämlich entweder mit einer äl- 
: sehen Schule, das Summam der Declama- 
tion fey, den Rhythmus und das Metrum ganz zu 
verliecken, und hierdurch kommt die rhythmifche 
Kunft gar nicht vor den Anfchauenden; oder’ er 
meynt, der Declamator mülle die Quantität der Syl- 
hen im Fufse bezeichnen, und hierdurch bringt er 
zwar das Rhythmifche zum Vorfchein , aber nicht 
für die Anfchauung, fondern für die Reflexion, er 
gleicht dem Mufiker der den Tact ınarkirt und das 
Hülfsmittel als Zweck betrachtet. Der Rlythinus 
Be SR BERNER. gemein 7 A Gegenthei Fällt 
PETIA n ichoniten in aie Milite eines Fufses. 
ET, p eh foll alfo der Schaufpieler fprechen, aber 
Bedicht BERNER ; TEY ssas a rhythmifch 
n VA a orzügtich. in diefer ücklicht ift 
ee chen Montgomery und Johanna. Sie 
ift Died den gewöhnlichen fünffüfsigen Jainben, 
fondern A jambifchen Tiimetern gefchrieben, über 
deren Vorzug vor jenen hier nicht der Ort ift- zu 
fprechen. Die thythmif. hen Reihen der Sylben und 
der Worte, find faft durchgehends unter "ich und 
mit ihrem Inhalte in der vollkommenen Leberein- 
den. und in aer ganzen Scene wird man nie 
i; E tarten Finieanii des Mexandritiers MT PL. 
Verfe TORES i l aat ag „Die mehreften 
Sen die, Gäfps ow å 2 Worten als dem 
nach, nach der fünften, Sylbe, z. B.: 


Der PAR SOOT Kein:Bufch, 
er mich verbürge | keiner Höle fichrer Raum! - 
« L. Z. igoz: Erfier Band. 


O wär ich nimmer | über Meer hieher gefchifft, 
Ich Ungiückfelger | eier Wahn bethörte mich, 


Ein Vers hat nach jeder Dipodie die Cäfur: 


Der Schlachten Gott | verhängnifsvoll | entgegen fchickt. 


welches von vortrelicher und kräftiger Wirkung ift; 
auch kann diefe Abtheilung, da jede Dipodie, die 
zweyte ausgenommen, mehrere’ Worte’ enthält, von 
dem eigeniinnigfen und buchftäblichften Theoreri- 
ker,nicht getadelt werden. , Dafs mit dem Ende je- 
des Verfes auch in dem Sinne,;der, Worte ein Ein- 
fchnitt fallen folle, it eine Forderung, welche bey 
reimmlofen Verfen nie gemacht, und von keinem, 
felbft der alten, Dichter beobachtet worden ift: Aus 
der Theorie des-Rhytlimus ‘und des Metrum würde 
fich erweifenlailen , dafs, fobald_ man jede Zeile .als 
ein aus mehrern „Rhythmen. beftehendes Ganzes 
(Rhythmus, der Rhythmen) anfieht, diefe Forderung 
wegen,diefer Anficht nöthig wird, weil fonft ein 
Streit,zwifchen Form und Inhalt entiiehen würde. 
Scbald aber die Nothwendigkeit diefer Anficht nicht 
erwiefen werden kann, io ıft zwar die Beendigung 
des, Sinnes mit der letzten Sylbe des Verfes nicht 
nöthig, allen da der Rhythmus felbft durch das 
Uebergreifen des Inhaltes in den andern Vers auch 
mit hinüber gezogen wird: fo entitchen für folche 
eingreifende Verfe andere Eintheilungen der rhyth- 
nifchen Reihen, und ohne diefe Veränderung wür- 
de der ganzeirhythinifche Bau zerfallen. In folgen- 
den Verfen z. B.: 


BiR du gefallen, die verderbliche, woraus sÅ 
Nicht Rettung noch Erlöfung mehr zu hoffen ift. 


kann das Ende des eritern keine rhythmifche Reihe 
beendigen, weil der Sinn in den folgenden über- 
geht. Die erfte Zeile hat daber fehr zweckmälsig 
die an fich unrichtige Abtheilung : 


Bift du gefallen | die verderbliche | woraus 


denn die letzte Abtheilung enthält. nun keine Reihe, 
fondern blofs einenFufs, deswegen macht nun felbft 
die: Form der Rhythmus ‘das Üebergshen in den 
zweyten Vers nöthig, welches der Inhalt verlangt. 


'Die rhytlımifchen Reihen find! alfo diefe: 


Bit du gefallen | die verderbliche 
Woraus nicht Rettung 
Noch Erlöfung mehr | zu hoffen ift 


und fo: bleibt der Riiythınus, wiewohl das Metram, 
wenn es diefer Versart nöthig wäre, zerllört feyn wür- 
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ihre natürlichen Abtheilungen, und fchliefsen auch 


in Anfehung des (Inhalts. mit dem Ende einer Rei- | 


he. Z.B. 


O bey der Liebe heilig waltendem Gefetz, 
Dem alle Herzen huldigen, befchwör ich dich! 
Daheim gelaffen hab ich eine holde Braut, 


Schömwte du felbft-bift,-blühend- in-der Jugend Reizumn 


Sie harret weinend des Geliebten Wiederkunft. 


Ungern fieht manjaber unter folchen Vorzügen- eini- 
ge Vernachläffigungen des richtigen Versbaues, wel- 
ehe um fo ınehr auffallen, da an den Stellen, wo fie 
fehen, die Sprache fich: febr willig in die zichti- 
gere Form fügt. So wär z. B. der fiebenfüfsige Vers 
‘S. III.: enemas 

Du bift des Todes! Bine brittfche Mutter zeugte dich, 


durch die Veränderung der brittfehen Mutter in eine 
Brittin fehr leicht in einen richtigen Trirneter ver- 
wandelt gewefen. Ein zweyter fiebenfüfsiger fteht 
5. 114.: ád 


O fo erbarme meiner jammerrvollen Acltern dich! 
dagegen fehlt folgenden Verfen; 


S. 110: Mit ihren Feueraugen, wirfe von ferh 
8.112. Doch tödlieh ift’s, der Jungfrau zu begegnet 
S.ı24. Erfahren und die Thränen kennen lernen 
8,118. Dich trug dem Fufs zum Tode — fahre hin 
Den blühenden (blüh’nden) Leib des Gegners zu 


verletzen. 


eine oder auch zwey Sylben. Den Anapäftifchen 
Anfang mancher Verie hat der Vf. nach deim Beyfpiel 
der Grieehen und als richtige Abänderung des im cr- 
fen Fufse der Dipodie geftatteten Spondeen lich er- 
%aubt. . Z. B. , 
Wie die Brunft des Feuers: rafet, and ringsum kein 
Bufch, 


Zuweilen braucht er ihn auch mit fehr gnter Wir- 
kung in mehrern Verfen..ch einander. Z. B- 8. 25.: 


Der die Trifı befchützt und fruchtbar macht die Erde 
NeR Der die Leibeigster,in die Freyheit führts, 
Der die Irdee, freudig Aellt am feinen Thron; 
Der dem Schwachen berfel w a aiet 
"m Schwachen, beyfieht. um“ den Böfen [chreckt, 
Der den Neie nicht kenner, denner ift der Gröistes 
Der ein Menfeh it and aim Engel der Erbarmung. 


Unter dielen Anapälten macht nun frevlich der Jam- 
De — oder viennehr derd’yrrhichius —.n dein zwei- 
wein ler angeführten Verle einen Vebeltandybefon- 
ders da der überall kurz gebrauchte Artikehhierrauf 
den fangen Pheip des! Fnises, und die langererfte 
Syibe des: Worslkeibsignendsuf dem kurzen!/Fheit 
Im zweyten Fufse der Dipodie füllt, Man wird die- 
fen Vers mie ohte Zwang liefen können. Zuwei- 
Ion find auch die Anapäften felbk nicht rein. Z. B. 
$.112.: | | 
Fee Ga seir . ' s 
Denn dem Geiherreich, dem Arengen pnerbitilichen, 
£ - ahaa DES ANEW 
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Bey weitem die meilten Verfe- behalten-jedoch. und .S.116.: 


BE re 
Mufs ich hier ich myfs == mich treibt-die Götterftiig- 
“mE zu me nicht." 

wo ftatt der Anapäften fich der Kretikus eingefchli- 

chen hat. "Dalfelbe iit der Fall S. 118.: 


JÈ H a E] É Eee - u _ 
Und nimmer irrend in der zit | ternden Hand regiert. 


Eigenes Gelülten — ‚euch zu bittern Hohn, mir nicht. 


wo. der Trochäe zu Anfang den ganzen Rhythmus 
vernichtet. 

Den Uebergang von den jambifchen Rhythmen 
zu den Reimen hat der Vf. in diefem Schaujpiele ei- 
nigemal äufsert fehön durch Verwandlung der rhyth- 
mifchen Reihen in ein reimtofes Metrum vermittelt, 
und dadüreh das Schaufpiel mit-einer, dem beglet- 
teten, Recitativ ähnlichen, Gattung bereichert. So 
wird z.B: Johanna’s: erter Monolog in achtzeiligen, 
dreyfach gereimten Strophen; mit folgenden Verfen 
eingeleitet: 

Lebt wohl ihr Berge, ihr geliebten Triften 

Ihr traulich ftillen Thäler, lebet wohl! 

Johanna, wird nun miekt mehr auf euch wandeln, 

Johanna fagt euch ewig Lebewohl 

Ihr Wiefen, die ich wäfferte, ihr Bäume 

Die ich gepflanzet, grünet fröhlich fort, 

Lebt wohl ihr Grotten und ihr kuhlen Brunneg, 

Du Echo holde Stimme diefes Thals, 

Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder, 

Johanna geht und nimmer kehrt fie wieder. 
und fo fchliefst fich das Ganze vollkommen mufika- 


Jifch an einander. Denn der folgende Theil des Mo- 
nologs, weicher nicht in blofs metriichen, fondern 


‚auch firophifchen ‚Verien (Strophe namlich iit ein 


EKhytlunus des Metrum, alfo Rhythmus in der drit- 
ten Potenz, jo wie Metrum Rhythmus in der zwey- 
ten Potenz war) gefchrieben iit, konnte nicht, wie 
die einfaehen metriichen Verfe, dureh blofse rhyth- 


"mifche Reihen vorbereitet werden, Sondern er erfo- 


derte eine inetrüche Einleitung, fo_wie die obliga- 


- > . į ALD H a > i 
ten inĝraumente zu einer Arie fich in aurchäachten 


Jia 9 ” 
Compoftionen Tehon in ‚dem vorbergehenden Reci- 
tativ ankündigen. —: Von dem Reime haben ‚wir 
freylich noch keine beitimmie Theorie, indeflen läfst 
fich doch aus feinem blofsea Dafeyn wenigftens fo 
viel folgern, dafs diefes nicht ein blofs ruhendes Da- 
feyn, — wie, das Ding aa fich der Metaphy fiker, fon- 
dern ein wirkences ersennbares Dafeyn feyh anüfe, 
dafs er aHo nic lÉ für, das Auge an das Ende einer 
Zeile, Sondern für das Ohr an das Ende eimer me- 
trifehen Reihe gehöre. Hieraus ergiebt fich nün fchon 


- 4 337 h a p Y T i 
„go viel, dafs im Anfehung des ‚Inhaites ‚Bey. jedem 
Reim ein Einfchnitt feyn .möfles 


und dals die ehe- 
malige Theorie, welche den Reim in der Declama- 
ton zu verftecken lehrte, den Gefetzen des Metruin 
felbft zuwider'wan Ferner bringt der Reim 'alltzagt 
die letzten Sylbemzweyer QUer Menrerer Wörter 

E Pike STE udn mit- 
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mithimauch. diefe Worte’felbft in Beziehung auf ein- 
ander. Wäre diefe Beziehung blofs eine formale Be- 
ziebung des Lautes:. fo würde die Wiederholung 
deflelren Wortes der vollendetite Reim feyn; es ge- 
fteht aber jeder zu, dafs das reimende Wort ein an- 
deres feyn müfle, als das gereimte, oder, ESEP 
wenn felbft die Buchfiaben diefelben bleiben, doch 
der Sinn des Wortes ein anderer feyn müffe. 50 
kann man z. B: nicht „‚träumen“ und „träumen“ als 
zwey Inünitive zu. Reimen brauchen, wohl aber als 
Intnitiv und Plural des Subätantlves. Auf diefesZu- 
gefändnifs — defen Grund anzugeben nicht un- 
möglich, aber bier- zu weitläuftig feyn würde — 
gründen wir den Satz, dafs die den Reim conftitui- 
renden Worte, nicht nur durch die äufsere Harmo- 
nie des Reimes, fondern auch durch die innere Har- 
momie ihres Sinnes mit einander in Verbindung fie- 
hen ıwüffen. Der Reim führt alfo immer einen lei- 
fen Parallelismus durch das Gedicht, und brinet, 
wie jede Harmonie in derDuplieität, die Anfehauung 
der Identität hervor. Hieraus folgt ferner, dafs die 
reimenden Worte den Sinn des ganzen in der me- 
trifchen Reihe enthaltenen Fıhaltes befiimmen, dafs 
alfo die Bezijehungs - Worte zu den Reimen gebraucht 
und an den Schlufs der metrifchen Reihen geftellt 
werden müflen. Diefe Beziehungen find nun entwe- 
der eigentliche Begriffs - Beziehungen, und haben 
dann ihren Grund in.der urfprünglichen Bildung der 
Sprache, welche verwandte Begriffe mit fich ähnli« 
a paias bezeichnete; z- B. Klang, Sang; Foe, 

; er die werden dureh Ideen vermittelt, fo 
dafs an fich fremdartife Begriffe durch die Behand- 
lung ra in Beziehung gebracht werden, 
und der äufsern Mufik des: Reimes diefe innere Har- 
monie begleitet; , z, B. death und breath ftehen in kei- 
ner unmittelbaren Bepriffsbeziehung, aber fie erhbak 
ten ihre Beziehung durch ‚die Gleiehheit der Em- 
pfindung zu deren Ausdruck fie derDichter braucht: 


Come away p come away death 
Fly away, fly away breath. 

Es braucht keiner Erinnerung, dafs nur die letztere 
Beziehung ider gereimten Worte poctifch ift, und 
dafsi der Dichter felbft, wo ihin die Sprache jene Art 
Reime darbieter,, genöthigt ley; eine Beziehung der 
zweyien Art hervorzubfingen. Wird diefe Bezie- 
hung der gereimten Worte vernachläfhgt,, und er- 
fchemt tdas Verhältnifs. derfelben nicht der An- 
fchmung: fo iit der Reim felbft ein leerer Schall, 
und,ats inhaltlofe Form ein Fehler und kein Vorzug. 
Nur gegen lolcheReime können die oft gehörten De- 
elamatignen gegen den Reim überhaupt gelten. Tritt 
Aber fait der. Bezeichneng der gereimten Worte ein 
"Unterfchied ihres Sinnes hervor, welches da ftátt 
At iwo der gleiche Laut entweder gar keine oder 
eme Begriffs - Beziehung Andeutet: fo entfteht durch 
den gleichen Laut unvereinbarer Dinge eine Än- 
fehauung der Duplieität in der Identität, alfo etwas 
Kornifches, oder im Allgenieinen "Parodie der 
Kunit, Daher find Reime auf nomina propria falt 
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nurim Komifchen zuzulaffen p ze B. in Wallenfteins 
Lager: 


a; Cre Was der Blitz 
Das ift ja die Gufte] aus Blafewitz. 


und überhaupt müchten die’ gereimten Verfe deni 
vollendeten Luftfpiele eigenthämlich feyn. Sie ge 
winnen am Komifchen, wenn de Reime umnittel- 
bar auf einander folgen, und die Verfe unmetrifch 
und blofs rhytkmifch find. 

Die weitere-Ausführung diefer Theorie intereflirt 
uns hier nicht; wir haben aber die Reime in der 
Jungfrau v. O. mit den Foderungen an gerelinte Ve 
fe zu vergleichen. Dafs diefe Foderungen nicht leicht 
zu befriedigen find, fällt in die Augen, indeflien 
finden fich doch einige Verfe, welche ihnen in ho- 
hem Grade Genüge leiten. Zu diefen gehört følger- 
de Strophe S. 184.: 


Wilift du deine Macht- verkünders 

Wähle fe, die frey von Sünden 

Stehn in deinem ewgen Baus; 

Deine Geifter fende aŭs, 

Die Unfterblichen, dte Reinen 

Die nicht fühlen, die nicht weinen} 

Nicht die zart& Jungfrau wahie, 

Nicht der Hirtin weiche Seele. 
Weniger gut und richtig find folgertde Reime; 

Kümmert mich das Loos der Schlachten 

Mich der Zwift der Könige ? 

Schüldlos trieb ich meine Lämmer 

Auf des fteflen Berges Höh. 


Aufser der Gleichgültigkeit diefer Reime, wird die 
letzte Sylbe des Worts „Könige“ dureh den Keim 
ganz fprachwidrig verlängert, welches zwar ein ge- 
meiner aber nieht zu entfichuldigender Fehler ift. 
Verwerflich ift auch nach den angegebenen Grund» 
fätzen der Reim, 5.28. : 

Denn der zu Moffen auf des Horeb Höhen 

Im feurgen Buflch fich Alammend viederlic/s; 

Und ihm befahl vor Pharao zu fliehen; 

Der »inft den frommen Knaben Ifars u, f. we 
Dafs hier der Reim mit dem eigenen Namen hicht 
komifch wird, liegt theils an der Trennung der Rei- 
ine durch die Zwifekerzeile, theils in dem fym- 
bolifchen. des Namens Wai;, bey welehkem man 
mehr einen frommen. Mann im Allgemeinen als ein 
beftiimmtes Individuum zu denken gewehnt ilt. Weich- 
gültig bleibt aber diefer Reim auf jeden rall, Daffel- 
be gilt von den Abgange der Königin Habeau. 9.1927. 

Wohl taugt ihr mit dem Schwerte drein zu fchlagen, 

Der Franke naf weils zierliches zu fagene 
welcher durch den Reim pretiös wird, ohne nar im 
geringften Iyrlich zu Teyn. Doch genug von der- 
gleichen kleinen Fehlern, von welchen viele nurin 
Vergleichung mit den Schönheiten, neben welchen 
fie tehen, auffallen. Auch wird der Reim immer 
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noch zu fehr als eine blofs zufällige Zierde der Ver- 
fe betrachtet, als dafs man die Verfuche ihn noch 
vor den Beweilen der Kritik zu etwas höherm zu er- 
heben, nicht achten follte, wenn fieauch nicht über- 
all in gleichem Grade gelungen wären. Dafs Grie- 
chen und Römer uns hierin keine Mufter hinterlaffen 
haben, erklärt fich leicht aus den Eigenheiten ihrer 
Sprache. Die langen und betonten Biegungsfylben 
ihrer Nam- und Zeitwörter, würden den Reim auf 
{fich und von den Stammfylben abziehen, wodurch 
nur das Zufällige der Nebenbeftimmung nicht aber 
der Begriff des Hauptwortes in Beziehung gebracht 
würde. Die nördlichen Sprachen haben kurze und 
unbetonte Biegungsfylben, und biegen oft mehr 
durch Veränderung der Vocale als durch Verlänge- 
rung der Worte; daher bleiben fie alfo zu den Rei- 
men gefchickter. Ja der italiänifchen Sprache zei 
gen die poetifchen Verkürzungen die Unbrauchbar- 
keit der langen Biegungen, wiewohl es nicht zu 
läugnen it, dafs die Vorliebe der italiänifchen Dich- 
ter für Reime und ihre Zufamimenfetzungen auch 
zuweilen fehr unbedeutende Reime mit unterlaufen 


läfst. 


Düsser.vorr, b. Schreiner: Niederrheinifches Ta- 
fchenbuch für Liebhaber des Schönen um! Gu- 
ten.‘ Herausgegeben von Fr, Mohn. Mit 7 Ku- 
pfern. 1802. 230 5. in ı2. (1r Athl. 20 gr.) 


Diefes Tafchenbuch, welches nun zum vierten 
mal erfcheint, -ih feit feinem Anfang vom Publikum 
mit verdientem Beyfall aufgenommen worden, haupt- 

-fächlich wohl der niedlichen kleinen Rupferfiche 
wegen, welche daffelbe zieren. Diefe Kupferltiche 
find denn auch in dem gegenwärtigen, {o wie in 
den vorhergehenden, nach vorzüglichen Gemälden 
der Nüffeldorler Gallerie fauber gearbeitet, und ge- 
ben, infofern der kleine Raum 'es geftattet, -einen 
zureichenden Begriff von den Originalbildern. Zum 
Titelblatt wählte der Herausgeber die Abbildung ei- 
nes allegorifchen Gemäldes yon A. Van der Werff 
mit den Bildniffen des Kurfürften Joh. Wihelr und 
feiner Gemahlin allem Anfcheine nach eines der 
vorzüglichiien Werke diefes Meilters. Nach eben 
demfelben iit auch das zweyte Blättchen die Anbe- 
thung der Hirten darftellend, Auf dem dritten Ga- 
det fich eine heilige Familie nach Raphael, das Vier- 
te enthält die Abnekmung von Krextz nach Remi- 
brand, beynahe eben die Compofition,, welche der 
Meifter auf einem grofsen und febr gefuchten Blatt 
radirt.hat, vonder f chönften' Wirkung und verftändig 
angeordnet. Auf dem fünften Küpferchen Seht man 
die Himmelfahrt Mariä nach Cignani; und wiewohl 
hier die gewöhnlichen auch von andern Malern oft 
gebrauchten Motive wieder vorkommen: fo it doch 
das Ganze übereinftimmend gedacht, mit Kunft und 
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Verfland geordnet. © Die Arbeit dee 
gerleth vorzüglich fauber. "Zpenralls nach einem 
Gemälde von Cignagi, welches derfelbe in feinem 
84fen Jelize gemalt haben foll, felt das folgende 
‚Biättchen, in punktirter Manier „ den kleinen Jupi- 
ter dar, von der Ziege getränkt, bey ibm ‘ein paar 
Nymphen und zwey Satyren, die Mufik machen: 
anmuthige Figuren in einerifehr zierlichen Gruppe, 
worin fich ein noch muntret und völlig unge? 
fchwächter Geift zeigt. Auf dem letzten Kupfertä- 
felchen iit das berühmte Gemälde von Rubens: die 
Amazonenfehlacht, abgebildet und die Kleinheir und 
Menge der Figuren in Anfchlag gebracht, immer noch 
gut und geiftreich genug gerathen. 


Kupferftechers 


Die in diefeın Tafchenbuche befindlichen kiei- 
nen Gedichte und profaifchen Auflätze müffen wir 
übergehen. Für Liebhaber der Mufik it durch eine 
Hymne und ein kleines Liedchen geforgt. beide von 
Pieifer componirt. 


Waien, b. Wallishaufser : Antipater und Caffander, 
oder die Regenten von Macedonien und Griechen- 
land, von R. v. JI. w. A. 1801. 128 & 8. Mit 
I Kupfer. (10 gr.) i 

Eine unglücklichere Wahl des Gegenftandes felbft 

läfst fich kaum denken! Sey es zwar noch, dafs Añ- 
tipater — fo manche Zweydeutigkeitauchin feinem 
Charakter fich findet, — weil er-dochin Alexanders 
Abwefenheit die fchwere Rolie feines Stellverwefers 
klüglich fpielte, ‘nun als das Muiter eines» gleich 
getreuen, gleich weifen Minifters aufgeführt; man- 
cher feiner Fehler verfchwiegen, und manche feiner 
guten Eigenfchaften mit Verfchönerung dargefielle 
werden könne! ‘Aber Caflandern, ; den fchändlich- 
ften aller Macedonifchen Kriegsoberften, den mör- 
deriichen Vertilger von Alexanders ganzen Gefchlech- 
te, diefen durchgängig fo meineidig,' graufam und 
ungerecht handelnden Ufurpator als einen men- 
fchenfreundlichen Helden, einen milden Sieger, ei- 
nen multerhaften Sohn, einen zärtlichen Gemahl, 
einen getreuen Bundsgenoflen und vortreflichen 
Regenten gefchildert zu fehn — wahrlich, das ift ei- 
ne fo übermäfsige, unnöthige, zweckverfehlende 
Beleidigkung einer hiftorifchen , allbekannten Wahr- 
heit, dafs wir uns fchon höchlich wundern würden, 
wenge nur ein mittelmäfsiger, gefchweige ein guter 
romantifcher Dichter eine_fo grobe Verfälfchung der 
'Gefchichte fich zu Schilden kommen liefse. Doch 
hier hat fie freylich nur — wenig zu bedeuten! 
Denn bey diefem Werklein ift an innern Werth alles 
fich gleich: Wahl des Sujets, Bearbeitung, Stil, Pa- 
pier und Kupfer. Ja, damit nichts, durchaus nichts 
den einmal erwählten Charakter verletze, ift fogar 
das Motto auf dem Titelblatt: Fortes Sagaces et Glo- 
riae Capidi mit einem Druckfehler gekempelt, 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Montags, der 18. Januar ı80:. 


PHILOSOPHIE. 


£gırzıa,.b. Weygand: Malebranche’s Geift im Ver- 

a A philofophäfcken Geif der Gegen- 
wert. Oder pragmatifcher Auszug der originel- 
leten und intereffanteften Ideen diefes Philofo- 
phen. Mit forgfältigfier Erwägung aus feinen 
philofophifchen Schriften gewählt. z800. VII 
u. 630 5. gr. 8. (2 Kthlr.) 


Es ift gewifs eben fo beiehrend als intereffant, die 
Ideen der vorigen Zeiten über Philofophie und 
` philofophifche Gegenktände mit degën zu vergleichen, 
weiche durch das fortgefetzie und erneuerte Nach- 
denken mehrerer auf einander gefolgten Forfcher das 
Eigenthum. unferer Zeit geworden find, und auf 
diefe Art die Fortfchritte, die der menfchliche Geilt 
in dem heiche der Wahrheit gemacht, und den Ge- 
winn, weichen die Menfchheit daraus gezogen 
bat, in ein helleres Licht zu fetzen. TDiefen guten 
Gedanken hatte der unbekannte Vf, der vor uns lie- 
genden Schrift. Er wählte, um einen Maafstab für 
diefe Vergleichung zu haben, die Schrift des berühm- 
ten Malebranche von Unterfuchung der Wahrheit, 
theils, weil diefer Deriker dem Gefichtskreife des 
gegenwärtigen philofophifchen Publicums nicht fo 
entfernt liegt, dafs dadurch die Theilnahme und 
das Intereffe an den Unterfuchungen könnte ge- 
fchwächt werden; theils weil feine Gedanken auf ei 
ne populäre Weile vorgetragen find, welche aufser 
den Philofophen von Profeffion auch das gröfsere 
denkende Publikum zur nähern Kenntnifs einladet; 
endlich auch darum, weil die Unterfuchungen diefes 
Denkers nicht ohne allen bleibenden Werth waren, 
da eroft und vielfeitig, obgleich mehr durch dunk- 
les Gefühl, als durch entwickelte, unundlöfsliche 
Gründe auf die Gränzen und das Unvermögen der 
menichlichen Vernunft deutet, wenn auch mehrere 
feiner eigentkümlichen Gedanken durch beffere Ein- 
lichten verdrängt worden find. Wir müffen nun 
fehen, wie der VE. feine Idee ausgeführt hat. 
Schon der titel fagt, dafs wir hier keine voll- 
tändige Ueberfetzung von M’s Werke zu fuchen 
haben. Der Vf. wolite uns nur einen pragmatifchen 
Auszug aus demfeiben geben, oder mit andern Wor- 
ren, die originellen und intereffanteiten Ideen her- 
ausheben, welche zu feinem Zwecke dienen konn- 
ten. Er mufste bey diefer Auswahl auf zweyerley 
Rücklicht nehmen, theils M. Gedankenfyflem, theils 
die Summe und den Grad der wiffenfchaftlichen Cul- 
tur femer Zeiten darzuftellen. , Hierin hat aber der 
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Vf. uns nicht hinlängliche Genüge geleitet, und wir 
fürchten beynahe, dafs er mit fich nicht zu Rathe 
gegangen ift, wie diefer doppelte Zweck am beften 
erreicht werden könne. Den» gerade dasjenige, 
was M. eigen ił, und feiren Geift charakterifitt, 
ift entweder ganz ausgelaffen, oder an die Stelle 
deffelben werden fogleich die richtigern Anfichten 
und Begriffe urferer Zeit gefetzt. So 4äfst der Vf. 
S. ır M. von dem Willen behaupten: er ift felb#- 
thätig, ein freyes Vermögen, und giebt fich feine 
Richtung felbt, indem er fich für verf[chiedene 
Zwecke beitimmt; da diefer doch nur dem Willen 
eine eingeichränkte Selbitthätigkeit läfst, um die 
Richtungen, die er von der Gottheit erhalten, zu 
ınedificiren. Ebendafelbit finden wir foigende Er- 
klärung der Freyheit: fie ift die Kraft der Seele, 
diefes Vermögen (den Willen) auf die Dinge zu 
richten, die der Gegenftand ihres Beftrebens (Be- 
gehrens) find, und fo die natürlichen Neigungen 
zur Erreichung eines gewiflen vorgefetzten Guten 
zu beftimmen. M. fagt aber S. 5 (der latein. Ueber- 
fetz. Genev. 1691.) voce vero libertatis nihil alind initellt- 
go, practer vim illam, qua mens impreffionemiifan 
verfus objecta nobis arridentia diducere potef, atque 
hoc pacte efficere, ut inclinationes nofirae natunates 
verfus bonum univerfale, Deum intelligo, 
qui folusefibonum generale, quia foiss in fe 
cuncta bona po ffidet, vago quodamet non determinato mo: 
tn antea tendentes, fingulari cuipiam objecto defixee ad- 
harreant. S. 19. Um religiös zu feyn, mufs man 
glauben können; M. S. r4fidelis coecus effe debet. S. 22. 
Die Sinne betrügen uns nicht, der Verkand (M. fagt 
der Wille) führt uns irre. Nicht felten lefen wir in 
diefem Auszuge Gedanken, die der Herausgeber 
eigenmächtig an die Stelle der Malebr. gefetzt hat, 
weil er fie für richtiger hielt. Z. B. S. rg. Da wir 
vermöge der Einrichtung unferer Natur (unferes 
Erkenntnifsrermögens) nür Gegenitände der öStnnen- 
welt erkennen können, um in dem Kreis (Syftem) 
von Dingen, in deren Mitte wir uns verfetzi feben, 
thätig zu feyn: fo darf es uns gar nicht befremden, 
dafs wir keiner Evidenz (Einlicht, Erkenntnifs) in 
Abfirhbt überfinnlicher Dinge fähig find. — In dem 
Originale heifst es dagegen S. 14 nimirum res NaH 
mifi per ideas nobis impreffas percipere poffumus. Des 
autem, eas. tantum in nobis ideas creavit, quae neceja- 
riae fuerunt, ut fecundum ordinem maturalem œ fe 
praejtitutum ageremus. Wie wenig jene Gränzbe- 
ftiminung den Grundfätzen des franzöfifchen Philo- 
fopken angemeffen fey, erhellet noch mehr, wenn 
man dasjenige damit vergieicht, was gr. in dem ge 
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Kap. über den intellectus purus fagt, durch welches 
er-auch. die Erkenntnifs der reinen Geilter für mög- 
isch hielt ,_wie der Vf. S. 281 richtig bemerkt. Dafs 
übrigens diefes Kapitel, worin M. die Wege 
zur Erkenntnifs zu gelangen und die Quellen der 
Irrthümer angiebt, ganz übergangen ift, fcheint uns 
doch nicht zu billigen. Solche Bemerkungen laffen 
fich über das ganze Buch machen. Ueberall finden 
wir bald ähnliche kürzere, oft ziemlich lange Zufä- 
tze, welche zuweilen garnicht von dem Originale 
unterfchieden find, fo dafs der Lefer, wenn er das 
letzte nicht vor fich hat, oder durch die Neuheit der 
Ideen erinnert wird; in Verwirrung gerathen mufs, 
bald das Eigenthümliche der Malebranchifchen Be- 
hauptungen verwifcht. So wird die Hauptidee die- 
fes Mannes, dafs wir alles in Gott fehen, dafs diefes 
Wefen beides Vorfteliungen und Willenshandlungen 
hervorbringt, auf welche er fo oft zurückkommt, 
forgfältig aus dem ganzen Buche verwiefen, bis fie 
5. 278 in einem eignen Zufatz beuriheilt wird. Das 
ganze vierte Buch ift des Herausgebers eigne Arbeit, 
er fand des Vf. Ideen allzu gemein, und wollte da- 
her an ihrer Stelle lieber feine eignen entwickeln. 
Diefes Verfahren können wir auf keine Weife für 
zweckmäfsig halten. M’s. Ideen hätten müflen rein 
und unvermifcht dargeftellt werden, wären fie auch 
nichtsalsIrrthümer,von deren Herrfchaft der menfch- 
liche Geift fich längft losgemacht hätte; nicht allein 
die Stellen, in'welchen bald eine hellere Anlicht, 
bald eine glücklichere Ahndung des Wahren hervor- 
leuchtet , fondern auch diejenigen, in welchen er ei- 
ne unrichtige Denkart verräth,. mufsten in einem 
Werke ihre Stelie finden. welches uns M’s Geit 
darzuftellen verfpricht.. Wenn auch feine Theorie 
des Denkens und Erkennens, wie {ich der Vf. S. 283 
ausdrückt, nicht einmal als antikes Kunftgebäude, 
ín dem man noch gar nicht wohnen will, ein ge- 
wiffes Intereffe für {fich einflöfsen könnte, was wir 
doch nicht behaupten möchten, fo hätte er fie doch 
dem Lefer nicht vorenthalten müffen , weil wir aus 
"ihr vorzüglich den Geilt diefes Denkers erkennen. 
Mag es'doch feyn, «dafs fie bald fich über die gemei- 
ne Empirie nicht erhebt, bald fich in einen boden- 
iofen Supernaturalismus verlieret— feine Art zu den- 
ken ift doch nicht gemein ; es ift lebrreich , feinem 
Ideengange nachZufpüren, auf welchem er nicht fel- 
ten Vorftellungsarten berührt und verwirft, die von 
‘fo vielen als der Stolz unferer Zeit betrachtet wer- 
den; es iftintereflant, den Weg zu verfolgen, der 
ihn zu feinem Irrthum verleitete. Aber!freylich hät- 
te feine Anficht und Vorftellungsart ausführlicher 
und zufammenhängender dargeftellt werden müffen, 
als es hier von dem Vf. gefchehen ift. Wir wun- 
dern uns, dafs der heildenkende Vf. anftait diefer 
unzweckmäfsigen, den Lefer verwirrenden, und 
die Vergleichung der Aufklärung in beiden Jahrhun- 


derten erfchwerenden Verfahrungsart, nicht lieber . 


entweder eine volliländige Veberfetzung oder doch 
einen vollfländigen , aber mit fremden Ideen ünver- 
Mifchten Auszug geliefert, näd dannmit den zahl- 


4 


ALLG. LITERATUR- ZEITUNG 


132 


reichen Noten alles dasjenige vereinigt hat, was 
jetzt fo häufgin den Text gebracht worden.. Diefes 
würde dann feinem Zweck volikoummeientfprochen 

haben. i 
Obgleich-«lurch- jene-Verfahrungsast und willkür- 
liche Veränderung des Textes mancher Stoff zar Ver- 
gleichung mit dein Grad der wilienfchaftlliehen Cul- 
tur und Aufklärung unfers Zeitalters abgefchnitten 
worden: fo hat doch der VF. in zahlreichen oft ziem- 
lich langen Anmerkungen eine Mengedahin zehörieer 
Punkte berührt. Vorzüplich find die Ausffchlüffe und 
Entdeckungen, welche wir Kanten verdanken, donp- 
fältig angegeben und naehilırem Werth und Einflufs 
auf die Denkart-gewürdiget. Zugleich verbreitet 
fich der Vf. über viele andere Gegenftände, welche 
mit jenen in näherer und entfernterer Beziehung fte- 
hen, 'z. B. den tranfcendentalen Idealismus‘, die 
Metakritik u. f. w. Nicht felten’ hat er auf Veran- 
lafang eines Malebranchefchen Gedankens ganze 
Exeurfe über interefante Gegenitände eingefchaltet, 
z: B. S. 291. über den Grundfatz der Phylik, Re- 
handlung derfelben, über das Verhältnifs der Et- 
kenntnifs zum Glauben, Religion u. f. w. S. 330. 
über Wahrheitsliebe, Achtung für Recht und Sitt- 
lichkeit. S. 351. über die Gefchichte der prakti- 
fchen Wahrheiten. Ueberall zeigt er philofophifchen 
Geit, einen hellen Blick und vorurtheilsfreye Denk- 
art, vertraute Bekanntfchaft mit derneuern dnd äl- 
tern Literatur; er umfalst eine Menge Kenntinilfe von 
fehr verfchiedener Art, betrachtet fie aber alle in Be- 
ziehung auf den letzten Zweck der Menfchheit. Mit 
gründlichen Einfichten verbindet er eine gute- Dar- 
ftellungsgabe; nicht in dem trocknen Schultone be- 
handelt er feine Materien, fendern feine Gedanken 
tragen das Gepräge einer gewillen Leichtigkeit und 
Freyheit an dich, welche wohlthätig auf den Geiit 
wirkt. Dafs diefes Werk daher nicht ohne Intereffe 
fey, wenn auch der urfprüngliche Zweck deflelben 
verfehlt ift, dürfen wir nicht erft verfichern. : Gerne 
möchten wir einige Proben ausheben, um unfer Ur- 
theil zu betätigen, wenn es nicht bey einem Werke 
diefer Art {chwer wäre, eine Auswahl zu treffen. 
Wie viel Intereffantes findet man nicht über die Be- 
handlung der Gefchichte der praktifchen Wahrheiten 
gefagt! Er trennt die Gefchichte der fittlichen, recht- 
lichen und religiöfen Wahrheiten in objectiver Rück- 
ficht von der in fubjectiver, welche eine Gefchichte 
der Moralität, des rechtlichen Geiles und der Reli- 
giofität feyn würde, unterfucht die Bedingungen und 
Erfoderniffe derfeiben, und beweifst, dafs es keine 
Gefchichteder Moralität, weil diefe es mit etwas blofs 
Innern, den Maximen zu thun hat, aber wohl eine 
Gefchichte des: moralifchen Geiltes. geben könne. 
Das ‚ganze vierte Buch.ift völlig nach Kants Idee ei- 
ner Anthropologie ausgearbeitet, und enthält viele 
interelfante nicht gemeine Beobachtungen und An- 
fichten der menfchlichen Natur, zum Theil auch aus 
andern Schriftftellern entlehnt, und mit'eignen Bé: 
trachtungen begleitet, Wir rechnen "unter andern 
dahin, was ‘er über eine befondere Neigung zweyer 
f Per- 
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Perfonen beiderley Gefchlechts, die. weder Liebe 
noch Freundfchaft iit, fagt, und mit. Roufeaus und 


Woldemars Beyipiel weitläuftig erklärt; ‚Mackenfe’ns,, 


Erklärung der Neigung zur Graufamkeit, .die der Vf. 
modificiret und berichtiget; über-die Gefchlechter- 
neigung und Gefeiligkeit, über Sprache, über die 
Art und Weife, wie fich das Talent und Genie äafser 
und entwickelt, über das Phänomen, dafs grofse Gei- 
fter felten Zufriedenheit und Glückfeligkeit genieisen, 
über dieNeigunz zurTreyheit,alsFolge,derinorelifchen 
Anlage. Ueber diefes und mehrere andere findet man 
hier viele interefante Bemerkungen, die aber ineinein 
Auszuge nicht wobki dargelielit werdeäönnen. Wir 
führen nur noch«.einige zeriireutejÜrtheile ides Vfs. 
über den Fichtifchen Idealismus, um feine Denkart 
zu charakteriüren, ans. ‚$. 274- »„Fichte hat. feine 
Speculationen für vollendeten Kriiieismus ausgeben 
wollen, Allein fie haben mit Kants Syftem gar nichts 
gemein. 
lichtiger , befonnener Mann ‚er fondirt, ellerer ei- 
nen Schritt weit wagt, den Boden genau, ob er 
auch trägt. Fichte gleicht einem Abentheurer, der 
es ohne Unterfuchung an der erken beiten .Stelle ei- 
ner fumpügen Gegend darauf wagt, darin zu verlin- 
ken, um den Ruhm einer beyipiellofen Kähnheit 
einzuerniten. 5. 226: Dasält eben Kants grofses Ver- 
dienit, dafs er als lo tiefer Metaphyliker doch nicht 
die Gränzen der Speculation verkennt, über die 
hinaus fie nür ins;Chimärifche geräth. Kant fchafft 
nicht aus feinen Vorftellungen. die ganze Welt;'er 
erkennt die ewige Selbftftändigkeit der Dinge aufser 
fich befcheidentlich an, und geitegt gerade zu, dafs 
er, was hieran lich feyen, gar nicht wiffe. Ohne 
fich mit eineranmafslichen Schöpferkraft zu brüften, 
und.unfere Erkenntnifs in blofser Selbfithätigkeit 
befteken zu lafen, erkennt er auch eine Eimpfäng- 
lichkeit, ein paflives Vermögen, die Sinnlichkeitan,die 
der abfolute Idealift der Wahrheit zum Trotz erft weg- 
fchaffen mufs, um feinem Idealism Platz zu machen.” 
Bey allem Lehrreiehen und Treffenden, was der 
f. über fo mannichfaltige Gegenfäände in den No- 
ten und Zufätzen gefagt'hät, mufste er doch felbit 
fühlen „ dafs alles das nicht hinreiche, um ein voll- 
ftändiges Bild von der wilfenfchafilichen Cnltur und 
Aufklärung unferer Zeiten zu entwerfen Daher:be- 
fchlofs er fein Werk mit einer Ueberücht der wiffen- 
Jehaftlichen Cultur der. Gegenwart. aus Ha. Senifch 
Werke: Geifl und Charakter des, achtzehnten FJahrhun- 
deris, hier-und da mit einigen berichtigenden Anmer- 
` kungen verliehen. Erp 
ST ASE TE 
Gorana, b. Perthes «Das deutfche Reich vor der 
, Franzöfifchen Revolution und nach dem Frieden zu 
Lüneville. —. Eine geographilch -Rtatiitifche Pa- 
rallele nebft einigen Urkunden und tiner Karte 
ven Karl Ernfl Adolf von Hof, Herzosl. Sachf. 
Gothaifchen Legations - Secretaire. 1. heil. 1801. 
A lu. 297,9. 8a Rtr) 
) Rec. hielt ichon lange das Voreilen des erften Ban- 
N des vor den folgenden für ein Gebrechen der deut- 
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{chen Literatur, welches. bekanntlich in der Mafse 
weder unter Frankreichs noch Englands Schriftftel- 
lern gebräuchlich ift, und eben fo fehlerhaft fchien 
ihm die daraus folgende Trennung der Recenfionen 
eines einzelnen Werks, Bey.dem vorliegenden er- 
neueri lich lebhaft diefes Gefühl. Diefer erte Theil, 
der fchon in vielen andern gelehrten und politifchen, 
Blättern ausführlich angezeigtift, enthält eine Ueber- 
ficht aller‘ derjenigen" Veränderungen, welche, der 
Friedensfehlufs von" Luneville mit dem. deutfchen, 
Reiche’ (inBezug auf'feinen Verluit an. die Nachbarn) 
bewirkt hat. Der ziveyte Theil wird dagegen, nach 
der Vorerinnerung des Vf. die neuen innern Verhält- 
nife Deutfchlands nach erfolgten Ausgleichungen, 
wie auch die Grundzüge des unfehlbar lich ändern- 
den deutfcheh Staatsrechts enthalten, und'erf als- 
dann erfcheinen, wenn alle Bejlimmungen über diefe 
Gegenflände gemacht, und keine Geheim ij] e mehr 
ferm werden Nach Rec. Meynung, möchte zwiichen 
dein» Anfange und dem Schluße des Werks, nach 
diefer ziweyfachen Erfodernifs, ein Sehr langer Zwi- 
fchenraum entftehen. Um es unter dem Gelichts- 
punkte eines praktifchen Handbuchs für den dauern- 
dew Gebrauch zu beurtheilen, dazu gehört unitreitig 
eine Ueberlicht des Ganzen. 


Tedoch find logifche Anordnung, Genauigkeit 
and Vollftändigkeit drey fo unverrückte Zielpunkte 
diefes erften Theils, dafs die literarifche Kritik fchon 
zu einem vorläufigen 'Beyfalle berechtigt ift. Der 
Inhalt zerfällt in’zwey Hauptabtheilungen, in! wel- 
chen das’ deutfche Reich, fo wie es vor dem Aus- 
bruche der franzöfifchen Revolution — und fo wie 
es nach dem Friedensfchluffe zu Lüneville geeigen- 
fchaftet war,  zergliedert wird. - In jener i$ Lage, 
G:öfse, Bevölkerung, Kreiseintheilung, Veberficht 


„der Staatskräfte, und febr gut auch der äufserit wich- 


tige Punkt der Gränzverhältnifie mit Holland und 
Frankreich, der Schweiz und mit Italien enthalten. 
Die zweyte Hauptabtheilung hebt mit der hiftori- 
fchen, fiaatsrechtlichen und ftatiftifchen Deberlicht, 
des Friedens ven Lüneville an, Rec. hätte lieber 
gelehen, dafs, flatt des Anhangs der Urkunde unter 
den ut dem Plane überkaupt nicht ganz vereinbar- 
lichen diplomätifchen Actenftücken der Text in No- 
ten zu der ebenerwähnten Zergliederung vereinzelt 
worden wäre. Dann’ folgt in publiciltifcher Ordnung 
der Verluit der. einzelnen Reichstände und.Glieder 
von-Kaifer an'bis zu der Reiehsritterfchaft, , Diefer 
Abfchaitt hätte mit etwas mehrerer Oekonemie des 
Raums abgedruckt werden können. Auch verimifst 
man die, Ausgabe der, Quellen „ vorzüglich bey Auto: 
ritäten, welche im Publicam- gelten, und wodurch 
älterer irrige Anenben verdrängt worden. Einige 
diefer Quellen z, B. das Rafladier Congrefs - Hant- 
buch „ feheinen in Verbindung mit Langs Tabellen 
nicht genug benutzt worden zu feyn. Die Berichti- 
gung;einzelner Zahlangaben behält fich Rec. bis zum 
zweyten lheile bevor, von weicheın man dich das 
Bette verfprechen- darf, 
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b. Brown: , Riders Britifh Berlin for 


Lonnon, E 
Compiled by Cardanus Rider. 


the Year 1801. 
605. kl. 8. 


2) Tables of Heraldry with feven Appendices. 
' 6o S. kl. 8. 


3) Lonnon, b. Debrett: The Royal Kelendar, or 
complete and correct annual Regifter for Eng- 
land, Scotland, Ireland, and America for the 
Year ıgo1. corrected to the 25th of April Igor. 


3728. kl. 8. 


4) Lonnon, b. Wilfen: A Companion to the Royal 
Kalendar for the Year ıgo1, being a Lift of all 
the changes inadminiftration, from the acceflion 
of the prefent King (in October 1760.) to the pre 
fent Time. 132 $. klLg. 


5) Lonnon , b. Debrett: The new Eafit- India Ka- 
lendar for 1801, by Robert Hudfon, of the 
ofice of Examiner of India Correfpondence. 
226 S. Kl 8. 


Einzeln find die vorliegenden partiellen brittifchen 
Staatskalender fchon in der A. L. Z. angezeigt wor- 
den; z. B. Nr: 3. 1800. Nr. 114. und Nr. 5. 18o1. 
Nr. 303. Jetzt werden aber alle fünf, wenn gleich 
in verfchiedenen Druckereyen, doch fämmtlich im 
Debrettfchen Verlage durch Gleichheit des Formats 
und Debits vereinigt, und gewinnen durch die Uni- 
on zwifchen Grofsbritanien und Irland ein erhöhe- 
tes Interefle. 

In No. r. it alles zufammengedrängt, was im 
praktifchen Leben, z. B. über Meflen, Märkte, We- 
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ge, Münzen u. f. w. innerhalb England zu wiffen 
nöthig it. Nurdie Beamten- Liften find ganz davon 
ausgefchioffen. — No. 2 liefert die adelichen Wap- 
pen aller drey Reiche, fauber geftochen, aber lei- 
der ohne Commentar. Der Plan von No. 3 ift in 
Deutichiand bekannt. Die Herausgabe wurde die- 
fesmal der Union wegen verfpätet; fie gefchicht 
oft zweymal im Jahr, im April und im Novem- 
ber. Der Companion No. 4 ift ein hiftorifcher An- 
hang, der aber nicht jedesmal erfcheint. Vorlie- 
gender ift. die 75lte Ausgabe. Er ik gieichlam 
ein redendes Gemälde der jetzigen 4Tjährigen Re- 
gierung, und insbefondere für die Gefckichte der 
Parlements - Wahlen ein ztreffllicher Commentar: 
No. 5 erfcheint mit dem neuen Jahrhundert und 
nach Einverleibung von Tippoo Saib’s Reichen in 
einer durchaus 'verbeflerten Geitalt. Robert Hud- 
fon, fchon feit zwanzig Jahren als Schriftfeller 
bekannt, fehöpfte dazu alles aus den unträglich- 
ften Quelien. In der Beamten -Lifte it S. 67 — 
99 und. S. 167 — ı70 das Verzeichnifs aller in 
Oftindien wohnenden Europäer, die nicht im 
Dient der Compagnie ftehen, fehr bemerkens- 
werth. Auch Hefern die reichhaltigen Mifcella- 
neen viel neues und noch in Deutfchland un- 
bekanntes. ° 
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ERLANGEN, b. Palm: Materialien yu Kangelcorteg- 
gen über die Sonn- Fef- und Feyertags- Evange- 
lien. Herausgegeben von D. Jok. Wilk. Rau. 
ster Band, ztes Stück. ıgor. 7 Bog. 8. (8 gr.) 
(S. d. Rec. A. L. Z. 1801r. Ne. 30:z.) iT. 
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SSAATSWISSENSCHAFTEN. Ohne Druckort: Em FYo:t 
“ber Befoldung der Staatsbeamtes, mit befonderer Hinficht 
auf die kaiferl. und Reichskammergerichiskanzley. «vor. 62 
S. 8. Dicle Abhandlung hat gleichen Zweck mit der ım vor 
gem Jahre _fehon angezeigten, unter dem Titel: Ein ZY’ort 
zu feiner Zeit uber den Nothflaund der R. R. Ger. Fianzley. 
Beide rühren von Mitgliedern diefer Kanzley her. Die gegen- 
wärtige ifb aber ausführlicher t und Zeigt, nach? der allgemei- 
nen Theorie des Sraatsrechts, die Nothwendigkeit einer, dem 
Range, dem Dienft, und den Zeitumfländen anzemeßesen 
Befoldung der Siaats-Diener, | ohne welche Mangel au 
tauglicken Subjecten, Vernachläffigung, YVeruntreuusg und 
Beftechlichkeit entftehen würden. Selbft die, im Jahre 1733 
um Ein Drittkeil erhöhete, alte Befoldung der Kanzleyper- 
fonen fey den jetzigen ‚theueren Zeiten nicht angemeilen: 
und ein Kammergerichts- Secretarius, welsher, mit Inbegriff 
der fogenannten Beflionsgelder fich höchftiens auf 612 fl. 
rhein. flehe — weil die im Jahre 1732 beftimmte Zulage feit 
3759 wegen der fchlechten Tax-Einnsume rückfändig fey — 


brauche, nach einem mit ftengfter Ockonomie gemachten 
Ueberfchlag, 889 A. — 11 Kr. jährlich, muffe alfo 277 fi. 11 
Kr. zufetzen; und fo verhalte es ich auch mit den ubrigen: 
Hanzley-Perfonen, wovon die Topäten >» denen es an eber 
fixen Befoldung fehle, ihren, Verdienit hochfleus auf 20cc H.— 
bringen könnten... Nach einer umkiindlichen Vergleichaue 
des ältern und des neueren Zuflaudes der Kanzley-Perfonen 
und der bisherigen Bemuhungen felpigen aufzuneifer , wird, 
zu einer Radicalkur eim neuer Beloldunpsplan au! 134066 
Rtl 20° Kr. vorgelegt, welche nicht. durcu eine irhdkung 
der Kanzleytaxe, welche keine hinreichende Ausbeu!e ver- 
fpreche, fondern durch einen ven gefammten Reich ZU tasr- 
nehmenden Aufchlag aufzubringen fer. - (Diefes Bee keins 
großse Schwierigkeit finden ‚wenn hurmainz Ach, Pequenwe, 
die Kanzier zur Lälfte mit Eiranzeliichen Mitgliedern zu be- 
ferzen.) ‚Um endlich ‚auch die Befeldungsruckflände- feis 
1759 abzuführen, bringe der VE die Bewilligung eines Büs 
mermonäls in Vorfchlag. 
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Dienstags, 


MATHEMATIK. 


Parts, b. Duprat: Hiftoire. celefle Frangaife, con- 

© tenant les Obfervations faites par plufieurs Aftro- 

nomes Français, publiée par SFeröme De la Lan- 

de, de l’Infitut National de France, des Acadk- 

mies de Londres, de Berlin etc. Tome Pre- 

mier. De l’Imprimerie de la République. An 
iX. (180I.) 5905. gr. 4. 


| |nter den fchrecklichften Erfchütterungen der 
franzöfifchen Revolution ward, auf dem Schau- 
. 1 
platze der ewigen Ordnung, der Stoff zu diefer Hi- 
floire_celefle gefammelt, und in einem Zeitpunkte, 
wo die Finanzen kaum hinreichten, die Bedürfniffe 
der äufserften Nothivendigkeit zu decken, ihr Druck 
r >. c , e e: 
auf Koften des Staats decretirt, unter Benexech’s Mi- 
nilterium des Innern im J. 1796 angefangen, und mit 
nicht geringem Aufwande bis jetzt fortgefetzt. Die 
Refultate derfelben, fagt der Herausgeber, köa- 
ME eine längere Dauer verfprechen, als die 
gleichzeitigen politifchen Satzungen (infkiutions ı 
Iitigues) , für die Be fa à h, Be BETEN 
Blut in Ström nan fo lebhaft fich umtrieb, und 
alut 1 > : Lin Te — Diefer erfte Band fängt 
mit einigen der neueiten Beobachtungen an; (andere 
von den Cafıni, von de CIfle, te Monnier, Meier 
. e gi $ L 
u. f. w. folen künftig noch folgen;) er enthält: I 
a Erre PESIS t. -OSa ih 
Originalbeobachtungen von ungefähr funfzigtaufend 
neubeflimmten Fixflernen, meiftens von 5bisg Gröfse, 
lichen dem Nordpole und dem Wendckreis des 
A pbocks, auf der Ecole militaire zu Paris mit ei- 
i Ta 
i = 7% füfsigen Mauerquadranten angeftellt. Der 
A Ka e nährte ‘nach vierzig Jahren, in denen 
fatte P für die pianetarifche Aftronomie gearbeitet 
6 > zg a m 
; > Gen innigiten Wunfch, den Ref feiner Tage 
einem neuen Fixfeyn ee RT > 
in UHR ixiternverzeichnifle zu widmen, das 
vn d ga © bisherigen übertreffen, und mehrere 
Niyriaden noch nie beobachteter Ster } 
paan eobachteter Sterne enthalten 
folite. verhielt endlich Et 1 E 
RR i sperpetuo clamans“ im j. 
1774 durch Bergeret R? Koi ~ 
; m » (Receveur gencral des finances) 
was ihin die Malesherby ~ . ' 
TA Be, Turgot u. f. w. nicht be- 
willigt batten, das hierzu nöthige Werkzeug, den 
. ds © 
fchon gedachten nun zur Verewigung der Dieäfte 
die er geleiftet hat, als Sternbild an den Himmel 
di 5 
Verfetzten Mauerguadranten, Sein Zöslinr Dage 
f, E De x > Fr 
Fr ein vielyerfprechender Janger Affronom, war 
M Rue beflimmt, mit jenem Inftrumente die neue 
r m des Himmels vorzunehinen; aber er waur- 
feı an Arbeit entrifen, theilte La Peroufe's Thei- 
Tun und unglücklicheSchickiale, und farb den 15ten 
= y 7 a 
u > Werk mufste von neuem angefan- 
u l 1802.. Erjter Band, 


den 19- Januar 1802 


gen werden, und de ta Lande’s Neffe, Michel fe 
François, unterzog fich feit dem 5ten Auguft 1789 
ganz mit dem unermüdeten Eifer und der Anfiren- 
gung, über die nur praktifche Aftronomen urtheilen 
können, einem Gefchäfte, das er jetzt bis ins zwölf- 
te Jahr fortfetzt; von ihm find weit die meiften in 
diefem beträchtlichen Quartbande befindlichen Be- 
obachturgen; feit dem Dec. 1797 wär Burckhardt fein 
Gehülfe. Die Beobachtungen auf der Südfeite des 
Mericians ftehen auf $. 1350. nun folgen von $. 
351—339. Beobachtungen auf der Nordieite, und 
noch drey Fortfetzungen auf der Südfeite von S. 
389—392. S.463—478. und S.557—575. Jede die- 
fer 427 Quartfeiten begreift 116 bis 118 Sterne, nach 
ihrer fcheinbaren Gröfse, ihrem Durchsange durch 
den Mittag in Sternzeit, und ihrem Scheitelabftar- 
de. Von fchon ‚bekannten zugleich beobachteten 
Sternen find die Buchflaben und Numern nach Fiam- 
fleed’s Verzeichniffe, manchmal auch nach dem äl- 
tern von 1712, bemerkt; hier und da it gelegent- 
lich auch ein Planet mit beobachtet. Selten findet 
fich der Durchgang durch drey Fäden, ıneiltens nur 
durch einen; die Zenitabftände iind noch nicht von 
der Stralenbrechung ‚.befreyt, aber der Stand des 
Barometers und Thermometers angezeigt. Die Ter- 
rectionen fowohl der Durchgänge als der Zenitab- 
ftände find aus einigen der bekannten Sterne provi- 
forifch beflimist, und einftweilen auf jeder Seite 
beygeiügt worden, für die Durchgänge von zwey zu 
zwey Graden der Höhe; der Herausgeber erinnert 
übrigens, dafs, wenn man ınehrere Sterne in Rech- 
nung nimmt, diefe Verbefferungen genauer zu er- 
halten feyn werden, eine Vorficht, die bey jeder 
Beobachtung, an welcher etwas gelegen it, nie wird 
vernachläfhgt werden dürfen. Die Sterne find von 
dem Herausgeber in Zonen von zwey zu zwey Gra- 
den des Scheitelabfiändes eingetheilt, und diefer 
Eintheilung gemäfs beobachtet worden; der Unord- 
nung, in welcher man fie durch das ganze Werk 
zerftreut antrifft, hilft das angehängte Regifter ab, 
wo die Zonen nach der Ordnung der zunächit auf- 
einander folgenden Scheiteiabftände, und nach der 
beyläufigen geraden Auflteigung in Zeit, an einan- 
der gereikt, und die Seiten im Buche, wo jedeZo- 
ne zu finden if, nachgewiefen find; bey genauerer 
Revition zeigten fich indefs mehrere Lücken in der 
Folge der Zonen, die noch ausgefüllt werden fol- 
len. Einige diefer Zonen, nämlich die-Originalbe- 
obachtungen der meiften nördlichen Sterne, find 
bereitsin den Aemoires pour 1789 et 1790 abgedruckt, 


und in gegenwärtiger Samınlung, von der fic T 
wefent- 
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wefentlichen Theil’ ausmachen, nicht aufs nene wie- 
derholt. Zwölftaufend Sterne, deren Beobachtun- 
gen bier vorkommen, find nach gerader Auffteigung 
und Abweichung für das»J. 1790 fchon in verfchie- 
denen Binden der Connaijfance des tems pour lan 
V—XII. durch die Bemühungen der Mad. Le Fran- 
çais, Gattin des Aftronomen, reducirt_erfchienen ; 
die übrigen follen es noch werden. Was die Schwie- 
righeit der Verfertigung diefes ausgedehnten Stern- 
eatalogs vermehrte, ift auch diefs, dafs der Beobach- 
ter in jeder heitern Nacht ıgoo Toifen von feiner 
Wohnung bis zur Sternwarte der Ecole militaire zu- 
rückzulegen hatte. Die Breite der letztern, auf wel- 
che Sich alle beobachteten Zenitabftände beziehen, 
und welche daher genau bekannt feyn mufs, wird S, 
1. zu 48° 51° 7” und 52” nördlicher, als die Breite 
der Nationaliternwarte angegeben; diefs fetzt die 
Breite der Nationaliternwarte 48° 50' 15” voraus; al- 
lein, da die neueften äufserit vervielfäligten und 
bis auf den zehnten Theil einer Secunde unter fich 
einfimmenden Beobachtungen von Mechain und De- 
lambre über die Breite des Paniheon in Paris gezeigt 
haben, dafs die Breite der Nationalfternwarte nur 
48° 50° 14” it, fo mufs auch für die Breite der Eco- 
be militaire eine Secunde weniger, als oben, genom- 
men werden. Was man bey diefer ganzen fonit fo 
{chitzbaren Sammlung etwa vermilfen möchte, ift, dafs 
beynahe alle Sterne,nur einmal beobachtet find; Le 
Français und Burckhardt haben indefs bereits den An- 
fang gemacht, die Beobachtungen in den verfchiede- 
nen Zonen, zumal der Zodiakalfterne, zu wieder- 
holen. Nurdann wird man fich derfelben mit einem 
hinreichenden und für den gegenwärtigen Zuftand 
der Aftronomie erfoderlichen Grade von Sicherheit 
bedienen können; überhaupt wird wan zu diefem 
Endzwecke vorerft die Sammlung von Fundamental- 
fternen abwarten müffen, die den übrigen zur Ver- 
gleichung dienen, und meiftens mehrmalen beobach- 
tet ind; der Herausgeber verfpricht, die Refultate 
von mehreren taufend Meridianhöhen und Durch- 
gängen folcher Hauptiterne nachfolgen zu laffen; 
auch gehören fchon zu denfelben die 600 meiit nach 
Le Frangais Beobachtungen angefetzten Sterne des 
jährliche Catalogs in der Conn. d. tems pour Pan XI. 
und XI. Bey Wiederholung der Zonen wird ohne 
Zweifela ch das neue erft 1798 auf der Kriezsfchu- 
le aufgeftellte Mittagsfernrohr von Lenoir mit Nutzen 
gebraucht werden. In Erwartung der weitern Vol- 
lendung diefer Arbeit, und einftweilen zufrieden mit 
dem, was der Herausgeber fchon gegeben hat, wird 
der praktifche Aftronom künftig noch öfters zu ei- 
nem Verzeichniffe zurückkehren, das durch den 
Reichthum von Sternen, befonders der kleinernnoch 
fo wenig beobachteten, die es enthält, eine beträcht- 
liche Lücke ausfüllt, und z.B. um den Ort der Ko- 
meten zu befimmen, die eigene Bewegung, Verän- 
derung, Ve'fchwindung mancher Fixferne zu beur- 
theilen, ja felbit um nene noch nicht gekannte Pla- 
neten aufzufinden, in mancherley Betracht wichtig 
und brauchbar werden kawi, Bode hat bereits febr 
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viele Sterne diefes Verzeichniffes, die ihm der Her- 
ausgeber vorläuug mitgetheilt hatte, in feine neuen 
prächtigen Karten eingetragen. Gelegentlich find 
auch Sterne von auffallender Farbe (etoiles rouges) 
Doppelfterne, u.f. w. bemerkt, und häufg die Stel- 
len angezeigt, wo der Himmel entweder fehr reich 
oder fehr arm an Sternen ift; hieraus ergeben fich 
Schlüffe über die verfchiedenen Syfieme von Stern- 
fchichten, und über die Lage unfers Syftems unter 
denfelben. Nach dem neuen hier gelieferten Catalog 
beträgt die Anzahl der mit blofsem Auge fichtbaren 
Fixfterue, d.h. der Sterne bis zur 6ten Gröfse, gegen 
6000; derBrittifche Catalog enthielt noch keine 3000, 
und es fehlten darin felbft mehrere von der sten Gröfse. 
Die hier gemufterte Strecke zwifchen dem Nardpole 
und dem Wendekreis des Steinbocks fafst fieben Ze- 
hentheile der ganzen geftirnten Himmelsfläche; aus 
der Anzahl der Sterne in diefer Strecke, welchenach 
der Eintheilung in Zonen von zwey zu zwey Graden 
gefunden worden, folgert der Herausgeber, dafs, 
wenn die Fäden nicht erleuchtet würden, auch an- 
dere Hinderniffe, die Helligkeit des Monds, Dünfte 
des Klima, wegfielen, ein Fernrohr von 23 Zoll 
Oeflnung auf derganzen Himmelsfläche wohl 180,000 
und ein Herfchelfches Telcfkop von 45 Zoll Oeff- 
nung bey go oder gar 100 Millionen Sterne. zeigen 
dürfte. — I. Fixfiernbeobachtungen von Fof. Lepau- 
te Dagelet (S. oben) vom ı$ten Febr. bis 25ten Sept, 
1783, mit ebendemf. Mauerquadranten auf der.Kriegs- 
fchule angeftellt. Sie gehen von S. 481—556. Spä- 
tere Beobachtungen der Fixiterne von Dagelet fiehen 
fchon in den Memoires pour 1789 ei 1700, nebit an- 
dern Beobachtungen von ihm in den Mem. 1784. 
1785. 1786. Dagelet war ein fleifsiger Afıronom; er 
beobachtete einft 300 Sterne in einer Nacht, und 
zwar an drey Fäden, und nach der gec oppelten Ein- 
theilung in go und 96 Grade; nach beiden Einthei- 
lungen find auch die Zenitabllände bey’den hier ge- 
druckten Beobachtungen, und die Durchgänge durch 
den Mittag meiftentheils an drey Fäden, angcfetzt. 
IM. Afronomifche Beobachtungen, in den ee 1791 
bis 1798. zu Tonlonfe angeftelit von Ant. Darquier. §. 
395—462. Diefe vortrefliiche Sammlung der neveften 
Beobachtungen von Darguier ift als die fechfte Fort- 
fetzung derjenigen anzufehen, welche diefer ge- 
fchickte Afironom, der einen Srofsen Theil feines 
Privatvermögens auf Sternkunde verwandte, inden 
J. 1777 und 1782 zu Touloufe, und nachher in den 
Memoires der dortigen Akademie bekannt gemacht 
hat. Man findet hier unter anderen gegen 400 Monds- 
beobachtungen, mit Mafon’s Tafeln verglichen, nach 
welchen die Epochen der mittlern Länge um 24° zu 
vermindern fnd; fiefind von den Aftronomen, welche 
fich neuerdings mit Verbeiferung der Mondstheorie 
befchäftigt haben, noch nicht unterfucht. Aufser- 
dem eine fchöne Anzahl von Planetenbeobachtun- 
gen, und deren Vergleichung mit den neueften Ta- 
feln, Oppofitionen der Planeten, Finfterniffe der 
Sonne, des Monds, der Fixiterne,, der Jupiterstra- 
banten, u.f.w. Bey jeder Beobachtung if zugleich 
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Pendelzeit, wahre und mittfere Zeitangegeben. Der“ fremdend, neben Verfuchen die Lesart zu berichtigen, 


beobachteten geraden Aufiteigung und Abweichung, 


iit jedesmal die daraus berechnete Länge und Brei- 
te zur Seite gefellt , fammt dem Fehler der Tafeln; 
den Mondsbeobachtungen ift noch der Höhenhalb- 
mefler und die Höhenparailaxe des Monds zugege- 
ben. — Der Herauszcher, der nun 5o Jahre mit 
raftlofeın Eifer blofs für die Sterne gelcbt hat, fühlt 
in feinem 63 Jahre fich noch fo rüfig, dafs en 
wenn feine phyäfchen und moralifchen Kräfte fer- 
ner anhalten follten, nicht nur einen zweyten Band, 
wozu er fchon die Materialien gefammelt hat, fon- 
dern felbit einen dritten Band _diefer Hifoire celejle 
verfpricht, Der Himmel feye ihm gnädig, um diefs 
Verfprechen zu erfüllen! 


BRIECHISCHE LITERATUR: 


Hırdesseim, b. Gerftenberg: Sophoclis Trachiniae 
ex vecenfione Bruncki. Varietate lectionis et com- 
mentario adiecto in ufam tironum illuftravit 
Henr. Ludov. Fulins Billerbeck, Gymnafii Andrea- 
ni Rector Doctorque Philofophiae. ıgor. XI. u. 
935. kl. 8. 


Ebendafelbft: In Sophaclis Trachinias commentarius 
confcriptus ab H. L. &. Billerbeck, etc. 1801. 
368 S. kl.g. 


„Ein vorzügliches Hindernifs, das der Erwerbung 
einer genauen Kenntnifs der griechifchen Sprache im 
Wege fteht, dürfte wohl darin zu fuchen feyn, dafs 
fo oft jungen Leuten noch gröfstentheils verdorbe- 
ne Schriften der Alten, ohne eine richtige Anlei- 
tung in die Hände gegeben werden. Sie gewöhnen 
fich dadurch, manches für Griechifch zu halten, was 
offenbar Fehler der Abfchreiber it, und lernen 
jede Schwierigkeit durch erkünftelte Conftructionen 
und unerhörte Ellipfen heben ‚,»anftatt dafs fie das 
ächte von dem unächten, das Griechifche von dem 
Barbarifchen unterfcheiden lernen follten. In dieter 
Re unternahin Hr. B. eine fehr verdienftliche 
pii ‚wenn er durch eine forgfältige Erklärung 
nen eine Anleitung zur Lectüre des 
= en bemüht war. Beide vorliegen- 
en ER md einzeln zu haben, die ere ent- 
| it Ger Dedication an’Heyne, und der Vorre- 
de, an deren Ende Hr. B. es beklagt, Höpfners Aus- 
gabe erit wahrend des Drucks kennen gelernt zu ha- 
ben, den Brunckifchen Text mit darunter geletzten 
Varianten; die zweyte blofs den Commentar. In 
diefem hat Hr. B. mit vielem Fleifs bey jedem Verfe 
alles, was zur Erlänterung fowohl der Sprache als 
der Alterthümer ihm dienlich fchien, beygebracht:; 
M auch findet man häufige Anführungen ähn- 
licher Stellen, und zwar weit. häufiger aus den rö- 
miichen als aus den griechifchen Schriftftellera. Im 
Ganzen aber fcheint der Vf. nicht ganz darüber mit 
uch enig gewefen zu feym, für welche Clafe von 
J.elern er feine Arbeit einrichten folltes So if es be- 


die tenpora oft der gewöhnlichiten Zeitwörter ange- 

eben zu fehen. Ueberhaupt‘ aber dürfte vieles zu 
weitläuftig für junge Lefer feyn, denen man immer 
nur das unentbehrliche geben mufs, weil fe ohnedem 
gern fchneil vorwärts eilen. Was übrigens den in- 
nern Werth der Anmerkungen betrifft, fo wird man 
darin viel richtiges, wenig hervorftechendes, und 
manches irrige finden. Es ift eine lobenswerthe Ge- 
wohnheit des Vf., die poetifchen, oder dunklern Phra- 
fen durch profaifche oder deutlichere zu erklären, 
und es kann dadurch die Kenntnifs der griechifchen 
Sprache ungemein befördert werden; nur mufs man 
dabey auch auf. die Richtigkeit der fubftituirten Re- 
densarten fehen. Sousnfchreibt gleich den zten Vers 
Hr. B. auf diefe Weife: jugs sz duuuv$ivew dvvastaı 
Xr el alas (follte heifsen é av) rimi Rasra xoysös s» oi 
el? zanos ey (odlte beifsen ës) Auch in der Erklä- 
rung des Sinns hat Hr. B. oft gefehlt: z.B. V. 18. 
Poeta voces Zrvos Aluuvpas re vu, adjiciendo belle 
fubtilitergue Deianirae vanitatis Audium inter feminas 
commune prodit. An Eitelkeit ift hier nicht zu den- 
ken: eher könnte diefer Vers für einen Beweis von 
Liebe gelten. V.36. conftruirt Hr. B. urep singe due 
zeiy (diefs erklärt er ganz falfch durch oflendere) s? yé 
poi rn’ wozy r3 au ha; TPXTTEIY (i. e. rs aùrpačlaç) rë 
marpoc. Allein diefs müfste heifsen roy marepx. So 
phocles fchrieb wohl, £? rarsos veroı Tiy TER: na 
Ang mpxccew dozwv. V. IO2. » NOXTISEUWY nur Pa 
qui oculorum acie praeftas, wie Brunck, der in feiner 
Ueberfetzung an unzähligen Stellen den Sinn des So- 
phocles verfehlt bat. In der poetifchen Sprache müfs- 
te hier vary wegfallen, und blofs verftanden wer- 
den. Allein zer owux ift interdiu: f. Eurip. Androm 
1065. 1118. Bach. 469. — V. 338. will Hr. B. row $ds:y 
für praetendere genommen willen, ober gleich die 
einzig richtige Erklärung des Hefychius, goeg, omit- 
tens, anführt: Ohne Zweifel fchrieb Sophocles: 5 

alles was der Bote jetzt erzählt hat) yos rapwexs 
Bros, čurahiu Alywy , ray Evpvrs rovi ee demwiczy 
Soovav. Das läfst diefer weg, und führt emen andern 
Grund on, warum jener den Thron des Euryius ein- 
genommen habe. Hierher gehört diefer Vers, defen 
unauflöfsliche Schwierigkeit an der Stelle, wo er 
bisher ftand, Hr. B. mit Stillfchweigen übergeht. V. 
553. Aurmeov Almyaa iye, foll heilsen dolorem Jana- 
bilem habere. Aber es bedurfte erf eines Beweiles, 
dafs Aurjgoy auch pafliv vorkomme, woran Rec. fehr 
zweifelt, und überdiefs könnte dann auch der Arti- 
kel bey Aurzea nicht fehlen. Die von Hn. B. halb 
angeführte Erklärung des Schol: si dÈ rpomw Tye Av- 
Tyc ape oxyolay, vuv 208: ‚enthält ie deutliche An- 
zeige, dafs der Dichter fchrieb , 90 Eye Auryamu Aur 
AYLATOY y vum Ppxamı === Vyer verfteht eine Erkli- 
rung wie diefe, rav rarownv solav niz aex zu V. 5629 
Hier fchlägt Hr. B. noch vor, ri soAse marpwuc JIE 
pe — Eymoumv, ohne zu bedenken, dafs freeIa, nicht 
den Accufätivregiert; ferner dsaryy Ratt nvíra. Eben- 
dafelbit heifst ihm azy concubina pro asoy. Mier 


hätte er doch wohl lieber ein Lexicon nachfehen, a 
Einte 
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eine neue Bedeutung aus dem Kopfe erfinden fol- 
len.— V.1203. sziv eirag, fcil. Aöyor Wo hat Hr. 
B. je diefe Redensart mit dicfer`Ellipfe gefunden? 
Der Dichter fchrieb r/ u erac: 1. V.i206. — Bey 
{chwierigen Stellen, dergleichen es in den Trachi- 
nierinnen fehr viele giebt, fehlt eszwar Hn. B. nicht 
an Erklärungen, allein diefe ind nur nicht immer 
leicht mit dem Texte zu vereinigen: z. B. V. 841. 
wo Hr. B. nach rA&uw;, ein Comma fetzt, und es nach 
Brad wegftreicht, und verbindet rpsspare— Bix- 
Bzy — twy (diefs findet er in dem wy zu Anfang) — 
yzray: metu, quod peliicem periculofaum adductam vi- 
debat, perturoata nimiumque anxia. de Herculis amore 
conciliando, Neffi dolum non animadverist. ”Aoxov er- 
klärt er fubitam. „Sophocles fchrieb wohl (f. die Al- 
dina) iv yf & rAzuwv Koxvos, neyakav mooscparz donossı 
BraßBzv very alsaoyrzv yuat & AEY Fr TOGE XAL t? 
ar ahhaIps yumuzs pahkovr (feile ezf) oAsdplaıs Euvæh- 
kayzise a quibus (Nefitelis) mifera nibil metuens, quum 
magnum damnum praevideret, novo impendente Connu- 
bio, quae ron exfpectaverat, ea alienis confiliis evene- 
runt funefle cum cafs. . V. 660. ff. wagt es Hr. B., die- 
fe-höchit verdorbene Stelle nach Anleitung des Schol. 
zu erklären, die durchaus keinen Sinx giebt, wenn 
fie nicht verbeflert wird. Es wäre daher zu wün- 
{cheu, dafs Hr. B. an folchen Steilen entweder mit 
gehöriger Vorlicht Verbefferungen verfucht, oder die 
Gründe, warum ‚die Stelle für verderben zu achten 
fey, beygebracht hätte, Das letzte würde den gro- 
fsen Nutzen haben, junge Lefer vor allzugewagten 
Erklärungen zu warnen, deren Folge nichts als un- 
richtige Begriffe von der Möglichkeit zu contruiren 
find. Die Verbeiferuagen, weiche lr. B. hier und 
da vorf[chlägt, dürften wohl felten auf Beyfall An- 
fpruch machen können, wie, awser einigen bereits 
angeführten, tura — "IQirov Bay, Jeil. mpos Blzv. Hit- 
te diefs der Dichter gewollt: fo hätte er gefagt ß/x. 
T1;5; kann nicht ausgelaffen werden. V. 614. 6 zeivog 
suundis oMpxyidos spuer vwd’ Emov uasirerz flätt Er ou- 

x Iuesrzi, lielse fich hören, nur wäre dann sez- 
Js; höchit überllüfsig und matt. Es bedarf wohl kei- 
ner Veränderung. Kkvuast; Scheint active genom- 
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men, und mit uug verbunden, den Accufativ 3 zu 
regieren, nach einer den Dichtern gewöhnlichen Con- 
itruction: derSinnalfo wäre: YmI!r-ozı nuur sbnadke 
ra syuaros. Eben fo könnte allerdings Hn. B’s. Con- 
jectur V. 30. Jindsdeyufımy rovas ftatt haben, wenn nicht 
auch die gewöhnliche Lesart einen vollkommen guten 
Sinn gäbe. — Die gewöhnliche Ordnung der Verfe gg 
bis 9I. ‚welche Brunck verändert hat, glaubte Rec. 
fchon längitdadurch vertheidigen zu können, dafs sřz 
ftatt ¿z gelefen würde, underhat daher mit Vergnügen 
bemerkt, dafs auch Hr. B. auf diefe Verbeflerung ge- 
fallen iit, der noch mit Brunck xax fatt Zy g lief, 
welches allerdings {ehr angemeffen ift, obgleich auch 
vvv &' vertheidigt werden kann. Auch die Bruncki- 
fche Verletzung und Veränderung in den vorherge- 
henden Verfen dürfte unnöthig feyn, wenn man läfe 
usvov fiov GWFavTE« 


Zuletzt hat Hr. B, noch eine kurze äfthetifche 
Beurthelung der Trachinierinnen und des Herc. 
Oetaeus von Seneca angehängt. Diefe if zu kurz 
und zu wenig eingreifend , um den eigentlichen tra- 
gifchen Werth beiderStücke zu charakterifiren. Man- 
ches äfthetifche ift auch hier und da in den Noten ein- 
geftreut, doch mehr befchränkt lich Hr. B. darauf, 
fein fubjectives Gefühl anzudeuten, als die Schön- 
heiten feibit zu entwickeln.. Diefs aber follte vor- 
züglich gefchehen feyn, wenn Hr. B. auf den Ge- 
{chmack junger Leute Einflufs haben wollte, Uebri- 
gens läfst bisweilen auch der Stil des Vf. noch et- 
was zu wünfchen übrig. So z. B. fetzt er, wie es 
leider jetzt gewöhnlich it, quoque immer vor das 
Wert, dem.es nachftehenfollte. Hier und da kommt 
auch eine gefchmacklofe Wendung mit vor. Zum 
Beleg mag folgende Stelle aus der Vorrede dienen: 
Debet quoque haec fabula nobis efe carior, cum 
propter orationis fplendorem , ac multa praeclara lumi- 
na, tum vero, guod ipfe Cicero 2. libr. Tufe. gusaefl. 
quaedam ex ea in Romanam linguarı convertit, quae ju- 
venibus illufire exemplum efe poffunt, ex guo difcant, 
quam in vertendo formam probarit Romanorum ille 
Conful 
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Orxosomı. Gotha, b. Ettinger: Die grafse Thüringi- 
fche Flachs- Hechel; oder Unterricht, den FjJachs mitfolchem 
Nutzen zu necheln, dafs dadurch nicht nur mehr, fondern 
auch beflerer Flachs, als auf die vewöhnliche Art gewonnen 
wird. Nebft einer Abbildung dieler Hechel und des dazu 
gehörigen Gefteiles. 1800. 328. 8. (4 gr.) Erindung und Em- 
pfehlung diefer Hechel ift Verdienft: fie werde, wasfie bisjetze 
noch nicht war, die grofse Thuüringifche Flachs- Hechei: 
denn nur für Thüringen dt he nea; auderwärts wo der Flachs- 


bau ins Grofse geht, ift der Gebrauch grofser eferner He- 
cheln zu erheblichem ‘Gewinn der Seiler bekannte Die bey 
diefen gewöhnliche Hechel kommt der hier vorfezeichne- 
ten fehr nahe, wenn fie auch nicht fo gar hohe Zähne (Zin- 
ken) führt. Zum Unterricht auf diefer Thürtar!tchen Heckel 
wird der beĝe Lehrer ein Seilermeilter, und ein ftarker Mana 
der pailendite Arbeiter feyn. Bey dem hier eriheiken Unger- 
richte find wenigstens Yor- und Nachrede fahr langweilig, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN: 


Gorma, in d. Becker. Buchh. : Monatliche Corre- 
Jpondeng zur Beförderung der Erd- und Himmels- 
kunde; herausgegeben vom Freyherrn von Zach, 
U. S. Oberfilieut. und Direct. der Sternwarte 
Seeberg. 1. II. HI. IV. Band. 1800, 1801. gr.g. 
Jeder in 6 Heften mit vollt. Sachen- und Na- 
"menregilter. (Jeder Jahrg. 5 Rthlr.) 


PP exanntiich entftand diefe Zeitfchrift dadurch, 
dafs Hr. von Zachszu Ende des Jahrs 1799 von 
der Redaction der Allg. Geogr. Ephem. abging, de- 
ren beftimmteres Fachwerk ihm diefelbe erfchwerte. 


Bey dem Plane der monatlichen Correfpondenz hin- » 


gegen ift alles für Herausgeber und Mitarbeiter weit 
freyer. -Es wechfeln hier Artikel aller Art, fo wie 
fie einlaufen, mit einander ab: Originalabhandlun- 
gen, Auszüge aus gröfsern, befonders ausländifchen 
Werken; Biographien; geegraphifche Ortsbeftim- 
mungen; Befchreibungen von Inftrumenten; Recen- 
fionen und Revilionen von Büchern: und Karten; 
vermifchte aftronomifche Beobachtungen und Nach- 
richtn aus Briefen u. f w. i 
das Publicum Urfache, mit diefer Einrichtung voll- 
kommen zufrieden zu feyn; nur eine Beforgnifs ent- 
ftand dadurch, dafs, da auch die allg. geogr. Ephem. 
von den Hn."Gafperi und Bertuch ununterbrochen 
fortgefetzt wurden, leicht der Fall hätte eintreten 
können , dafs in beiden Zeitfchriften einerley Gegen- 


ftand dem Publicum wäre vorgelegt worden. — .Al- 


lein nach einer nun zweyjährigen Erfahrung-ift, fo 
viel wir bemerkt haben, diefer Fall nie vorgekom- 
men, höchfens etwa einzelne Stellen bey Auszü- 
gen aus Schriften ausgenommen. Da nun auch die 
allg. geogr. Ephemeriden ihrem neuern Plane pünkt- 
lichft treu bleiben: fo geniefst diefes Fach der Wif- 
fenfchaften wirklich ein Glück , das wenigen andern 
in diefem Maafse zu Theil wird; denn es dürfte, 
wenn man zumal noch dieaftronomifchen Jahrbücher 
von ‚Bode u. a. dazu nımmt, nun fchwerlich noch 
etwas Erhebliches dafür aufzufinden feyn; weshalb 
wir auch beiden eine recht lange Dauer und immer 
thätigere Unterftützung von Seiten des Publicums 
wünfchen, Die monatliche Corvrefpondenz mufs übri- 
gens aus einem doppelten Gefichtspunkt betrachtet 
werden: einmal als Journal zur angenehmen und 
unterrichtenden Lectüre für das grölsere gebildete 
De wozu fich vornämlich die biographifchen 

achrichtens das Reifediarium des Herausg., die Aus- 
züge aus den Reifebefchreibungen und Briefen , qua- 
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Unftreitig hat auch. 


lifieiren; und dann — als Depot für den wiffenfchaft- 
lichen Bearbeiter, wohin wir die Menge von aftro- 
nomifchen Beobachtungen, die geographifchen Orts- 
befiimmungen, die analytifchen Rechnungsformeln, 
die literarifchen und kritifchen Bemerkungen über 
Karten, und überhaupt den gröfsten Theil der Ori- 
ginalabhandlungen rechnen. In diefer letztern Rück- 
ficht follte billig diefe Schrift auf jeder Öffentlichen 
Bibliothek zum beftändigen Nachfchlagen anzutreffen 
feyn. Da der Reichthum, des Inhalts viel zu grofs 
it, als dafs wir unfern Lefern von allem Wiffens- 
würdigen fo viel mittheilen könnten, als ihnen viel- 
leicht erwünfcht wäre: fo müffen wir uns blofs auf 
dasjenige befchränken, was, dem Plane der A.L. Z. 
gemäfs, hier nicht fehlen darf, und diefs können 
wir auch um fo viel eher, da bereits die Rubriken 
der einzelnen Artikel fchon aus den intelligenzblät- 
tern bekannt find. — Wir bemerken zuerft in Ab- 
ficht der biegraphifchen Nachrichten, dafs fich diefe 
blofs auf lebende Mitarbeiter, und dazu auf folche 
beziehen, deren Porträte zugleich vor diefen Heften 
ftehen. Sie find als wahre Elogia ahzufehen, und 
mit einer folchen intereflanten Zufammenfellung der 
Umftände abge!zfst, dafs mian den Gelehrten gleich- 
fam vor feinen Augen entftehen fieht. Der erfte ift 
der rufs. kaif. wirkliche geheime Staatsrath und 
kaiferl. Aftronom, Hr. Steph. v. Rumovski. Er if 
der erte geborne Rufe, der fich in einem Fache 
berühmt gemacht hat, in welchem er bey feiner Na- 
tion keine Vorgänger und bis jetzt nur wenig Nach- 
folger hatte. Er ward den 29. Oct. 1734 im Wlodi- 
mirfchen !geboren.. Seine erften Studien machte er 
im Klofter@von Alex. Newski nahe bey St. Petersburg. 
1748 wurde er auf Koften der Regierung unter die 
Studenten der kaif. Akademie der Wiflenfchaften 
aufgenommen. Als er 1753 an dem durch feinen 
elektrifchen Unftern: fo merkwürdig gewordenen 
Richmann feinen einzigen Lehrer in der Mathematik 
verlor, ernannte ihn die Akademie zu ihrem Adjunc- 
tus, undfchickte ihn 1754 nach Berlin zu Euler, woer 
2 Jahre blieb, undalsdann das mathematifche Lehramt 
bey den Studenten der Akademie erhielt. Bey- diefer 
Gelegenheit: fchrieb er 1760 ein vortreflliches .Lehr- 
buch der Mathematik inrufhfcher Sprache, und erwarb 
fich dadurch «das Verdienft von Wolfs Auszuge un 
feine Nation. Um eben die Zeit verlangteihn derbe- 
rühmte kaif.. Aftronom Grifchow zu feinem Adiunct. 
1761 wurde er nach Nertfchinsky in Sibirien gefchickt, 
um den Vorübergang derVenus vor der Sonne zu beab- 
achten, Seine Berichte und Berechnungen wur«en mit 
fo viel Rn aufgenommen, dafs er 1763 zum ii. 
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Aftronom der Akademie ernannt wurde. Hier machte 
er [ich fehr um die durcheinen Brand in Verfall ge- 
rathene Sternwarte verdient,” die er in einen fo gu- 
ten Stand fetzte, als es ihm möglich war. Bey 
der von Katharina H. vorgenommenen Reform der 
kademie, wurde R. zum Mitglied der dazu errich- 
teten Commiifion ernannt, und bald darauf die va- 
terländifche Geographie das Berufsgefchäft deffelben. 
1769 fchickte ihn die Akademie nach Kola zur Beob- 
achtung des abermaligen Vorübergangs der Venus, 
wovon er die Refultate in eignen Schriften bekannt 
machte. Nach feiner Zurückkunft erhiclt er die Di- 
rection des Studienwefens einer nenerrichteten Erzie- 
Hungsanftalt junger Griechen. Er beforgte daneben 
den rufüfchen Kalender auf 30 Jahre lang; überfetzte 
Enters Briefe an eine -deutfche Prinzefin ins Ruil- 
fehe u. a. m. Die Berichtserftättungen ete. in den 
Domafehnefhfchen Streitigkeiten haben ihm viel Zeit 
geraubt, nach deren Beendigung aber er doch bald 
den Wiffenfchaften wieder gegeben wurde. Als die 
ruffifche Admiralität auf kaif.Befehl’O ficiere derMarine 
nach dem weifsen und Eismeere ausfchickte, um nau- 
tifche und geographifche Beobachtungen anzultellen, 
erhielten fie den ganzen ‚Winter 1798 und Som- 
mer 1799 von R. aftronomifchen Unterricht: Der Ku- 
ferkich vor dem Märzheft 1800 ift nach einem von 
ihm felbft überfchickten, wohlgetroffenen Bildnifs 
gemacht. 2) Der Aftronom und Adjunct der Wie- 
ner Sternwarte Hr. J. Tob. Bürg, geboren zu Wien 
den 24. Dee. 1766. Seine Studien fielen in die Zei- 
ten der v. Swielenfchen Lehrreformen, weiches für B. 
die glücklichften Folgen hatte, fo wie er an v. Sw. 
felbft den eifrigften Beförderer fand‘) der ihm auch 
zum Studium der Afironomierieth, und ihm frühzei- 
tig die Erlaubnifs verfchaffte, fich unter Triesneckers 
Anleitung mit den Inftrumenten der Sternwarte zu 
üben. 1791 erhielt er zwar das phyüfche Lehramt 
am Lyceum zu Klagenfurt, kam aber fchon im fol- 
genden Jahre nach Hell’s Tode als Adjunct auf die 
Wiener Sternwarte, uud nahm von 1795 an Theil an 
Berechnung der dafigen Ephemeriden, worin die fpre- 
chenditen Beweife feiner ee 
Kenrtmiffe der Aftronomie vorhanden find. Ais 1798 
das Parifer Nätionalinftitut die Preisfrage über die 
Beftimmung der Epochen der mittlern Länge desApo- 
geum und aufiteigenden Knotens der Mondbahn, aus 
wenigftens 500 der beiten Beobachtungen, ausitellte, 
beantwortete er diefelbe auf eine ‚folche Art, dafs er 
"bey weitem mehr leiftete, als die Frage foderte, und 
da auch Bouvard die Frage genügend beantwortet 
hatte: fo machte das Inftitut die bis jetzt einzige Aus- 
nahme, jedem Vf. den ganzen Preis von 1 Kilogr. (260 
Ducaten) zukommen zu laffen. Da vom Inhalte die- 
fer Schrift bisher noch falt gar nichts bekannt ge- 
macht worden ilt: fol ift es mit grofsem Danke zu 
erkennen, dafs der Herausg. eine Menge ächter 
Nachrichten daraus bier mitgetheilt hat. Bürg arbei- 
tet noch immer fort an der Politur der Mondbahn- 
Elemente. Auf folche Art, fagt der Herausg. und 
"wenn man dabey ferner die Genauigkeit in Erwägung 
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Spiegellextanten Monlsahltiände. milse ift das fo be- 
rühmte Problem der IHeeresiänge lo zut als vollkom- 
men aufgelöfst. — Wenn Rec. nicht irrt: fo itnoch 
ein Theil des in England daranf gefetzten Preifes zu 
vertheilen; — hätte der verdienitvolle Birg hierauf 
nicht eben fo gut Anferuch, als vormals Mayers Er- 
ben? — 3) P. Fr. André Mechain Aitronom der Na- 
tional Sternwarte etc. geb. zu Laon d. 16. Aug. 1744- 
Srineweriten Unterricht erhielt, er yon den Jêfuiten. 
Wegen feiner frühen Auszeichnung gab man ibm Dbe- 
fondere Anwveifing in mathemati ehen mechanifchen 
Wiffenfchaften. © Seif Vater war Banineifter, und in 
19. Jahre konnte der junge M.-fchon Rie zu nam- 
haften Gebäuden entwerfen, und die Ausführung 
leiten. 'Späterbin kam er in die Ecole des Ponts et 
Chauifees nach Paris, vonwo er aber durch das Mits- 
geichick feiner Aeltern vor der Zeit wieder abgehen 
ınufste. Darch den Verkauf eines Quadranten, wo- 
durch er feinen Vater aus der dringenditen Verlegen- 
beit zu reifsen bemüht war „lernte ihn Lalande ken- 
nen, und diefer verfchajfte ihm 1772 die Stelle ei- 
nes Aftronome hydrographe beym Land- und See:Ca- 
detten- Archiv, die er ein paarmal durch widrige 
Zufälle verlor, aber an Ende ehrenvoll wieder er- 
hielt. Hier fand er Gelegenheit, unendlich viel für 
die Verbellerurg der See- und Kültenkarten zuthun. 
Auch viele aftronomifche Besbachtungen und Berech- 
nungen von ihn, find fchon aus jenen Zeiten. Eine 
1782 gekrönte Preisfchrift, dafs der Komet von 1332 
von dem 1661 verfchieden fey, bahnte ihin den Weg 
zur Akademie, worin erin diefem Jahre als Afocie 
ord. aufgenommen wurde. Seit 1781 hat er yI Ko- 
meten entdekt und 24 neue Kornetenbahnen naeh 
verfchiedenen Methoden berechnet. An def grofsen 
Militärkarte von Deutfchland und Oberitahen, die 
der Duc d’Ayen 1780 unternabm, hat er das ıneifte, 
und ganz unentgeltlich, gethan. Von der Connoif. 
des teras gab er die 7 Bände von 1788 bis 94 heraus, 
Bey der 1784 von der englifchen Regierung t. 
ftalteten trigonometrifchen Verbindung der Greenwi- 
cher und Parifer Sternwarte war M. einer der hierzu 
ernannten Commillarien.. 2791 wurde ihm die Mef- 
fung des Meridianbogens zwilehen Dünkirchen und 
Bärcelona.mit zu Theil. Er übernahm den füdh- 
chen, und de Lambre den nördlicher Theil. Nicht 
ohne theilnehinende Räurung lelt man die Trübfe- 
ligkeiten und Gefahren, die den verdienitvollen 
Mann mehrmals an «en Rand des Grabes brachten. 
Noch z»tzt‘ift ihm bey feiner fchwächkehen Gefund- 
heit die Aufficht über die Nationaliternwärte zu Pa- 
ris übertragen, wo er auch wohnt, und mit zweck- 
mäfsiger Einrichtung derfelben befchäftigt it, wo- 
von ein eigner in der monatlichen Correfpondenz 
vorkemmender Artikel die Beweife liefert. 4) Der 
Ritter Paul von Lüwenörn, den TI. Aus. ı75r zu Ko. 
penharen sreborer. Er wurde fchon feir jung, aber 
aus Neiguug,zum Seedienft beilimmt. Im 15. Jahre 
machte er ieme erte Seecampagne und 1770 ver- 
fchaftte ihın fein Eifer die Stelle eines zweyten Schiffs- 
dieu- 
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licutenant, Die Theorie feines Metiers erwarb er fich 
Mehr Gurch eigne Talente und Anftrengung, als 
euch fremden Unterricht. 
Engħad und Frankreich 1778 war es ausgemacht 
Worden, dafs fremde Ofüciere zur Uebung auf den 
Fiotten Dienite nehmen könnten und von L. wählte 
die franzöffchen. 1781 würde er in fein Vaterland 
abgerufen, um Armand’s Längenehren auf einer See- 
reie zu prüfen, wozuer fich darch theoretifch-prak- 
tifehen Unterricht vom Jaitizrathı Bugge vorbereitete, 
1784 ward er Mitglied der kön. däuifchen Soeietät 
der Wifenfchaften zu Kopenhagen, welcher er vieie 
Denkfehriiten lieferte. in eben dem Jahre wurde 
er auch zum Director des fchon längft von ihm yor- 
gefchlagenen Seekartenarchivs ernannt, und in den 
folgenden Jahren. ging er als Befehlshaber einer Ex- 
pedisonin See, um.die Küfte von Grönland zu un- 
terfuchen. Als er feh eines befondern Auftrags we- 
gen nach $t. Petersburg begeben mufste, erhielt er 
yon der Kaiferin pen Wlodimirordenz naeh feiner 
Zuräckkunft wurde er Schiffscapifiin und Comman- 
deur des kön. W achtfchiffes auf der Rhede von Ko- 
penhagen. 1791 ging ernach Marocco zur Schliefsung 
er Handelstractats,, 1796 mufste er Sickerheitsan- 
falten an der Norwegifchen Küfte wegen des gelben 
Fiebers treffen; erhielt das Amt eines Oberlootfen, 
womit die Oberauflicht über das’ gefaminte Marine- 
Polizeywefen verbunden wurde; hald darauf ward 
er Commandeur - Capitain und noch im yerwichenen 
Jahre 1800 bat er lich das ausgezeichnetfte Verdien! 
um die Erdkunde dadureh erworben, dafs ex die 
Errichtung einer Commiflion der Bleereslänge in. Cop- 
penhagen veranlafste, wovon an einem andern Orte 
des Ausführlichere mitgetheilt worden ift. - Noch 
neulich hat er die Spiegelfextanten zu nächtlichen 
Beobachtungen dadurch gefchickt gemacht, dafs er 
'Nachtfernröhre dabey anbrachte. Mit einem folchen 
in der Hand, ift er vor dem Januarhefte 1801 abge- 
bildet. 5) Endlich Hr. Jok. Carl Burkhardt, den 
30. Apr. 1773 zu Leipzig geb. Ein Zögling Hinden- 
burgs und fpäterhin des Herausgebers felbft ,„ der bei- 
den unendliche Ehre macht. _ Seinen erfen Unter- 
richt genofs er, fo wie Bürg und Mechsin, bey fehr 
eingefehräukten Mitteln, zeigte aber gleich früh ei- 
nen grofsen Hang zur Lectüre; font war vornäm- 
dich das Rechnen feine Lieblingsbefchäfügung , wel- 
ches bald in- feurige Liebe zur ‚Mathematik über- 
haupt und namentlich zur Aftronomie überging. Im 
Fehr. 1796 war er fo glücklich auf Hindenburgs Em- 
pfehlung die Seeberger Sternwarte zu beziehen. Da- 
felbft zeigte er 22 Nonäte lang eine beyfpiellote Tài- 
tigkeit und grofse Gefehicklichkeit in Handhabung 
der Inftrumente. Vorzüglichen Antheil nahm eran 
erfertigung des grofsen Zachifches Sternverzeich- 
nifes, wo die Beobachtungen unzählig find, die er, 
felbf mit Gefahr feiner Gefundheit, deshalb ange- 
ftellt hat. | In der Mitte des Dec- 1797 kam er nach 
Paris, wo er von Lalande fo freundichaftlich aufge- 
nommen wurde, dafs er ihn als ein Glied feiner Fa- 
milie anfah, und ibn nur feinenzweyten Neveu nann- 
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te. Noch bis diefe Stunde ift er unermüdet befchäf- 
tigt, die Mon. Correfpondenz mit feinen intereifaänten 
und wichtigen Auffätzen zu bereichern, wodurch er 
faftgallein im Stande wäre, diefes Journal zu einer 
Sammlung der nützlichften und lehrreichften Artikel 
zu machen, die nicht blofs einen ephemerifchen, 
fondern für die Eingsweihten einen ewig bleiben- 
den Werth haben. Seine Aufnahme zum Adjunct 
des Längen-Büreau ward febr erfehwert;. er erhielt 
fie aber doch am 20. Dee. 1799, nachdem er zuvor 
das franzößfehe Bürgerrecht erhalten hatte. Was für 
glänzende Verdienfte er fich durch feine Preisfchrift 
über den Kometen von 177o- erworben hat, mufs 
man fo wie viel anderes Intereflantes in mehreren 
Heften felbit ‚nachlefen. 

Zu den Artikeln, welche in der monatlichen Cop 
refpendenz beiden von den oben beinerkten Rück- 
fichten zugleich Genüge thun, ‚gehört vorzüglich des 


Herausgebers ajlronomifches Tagebuch von einer Reife 
© 


„nach Ceile, Bremen und Lilienthal in Sept. 1300, We 


ches durch febr viele Hefte fortiüuft, uud wovon 
zu wünfchen wäre, dafs in jedem etwas daraus vora 
käme. _ Man weifs,, dafs der iferausg. bisher in je 
dem Jahre eine folche Reife zumachen pflegte. Anfsex 
feinein gewöhnlichen Apparat hatte er diefs:nal noch 
eine eben erhaltene Reife- Peudeiasr mitgenommen, 
die nach feinem. Vorfchlage vom. geheimen Finanz- 
fecretär Seyffert in Dresden verfertigt worden war, 
und die nach wirklich. harten Proben ibrem End- 
zwecke vollkommen entfprach. Sie wird durch eine 
Feder mit Kette und Schnecke in Bewegung gefetzt, 
hat eine vom Verfertiger felb& erfundene freye Hem- 
mung, und fchlägt die ganze Secunde fo ahne merk- 
lichen Nachfall, wie bey einem Grahamifchen Anker, 
ein. Was-über diefe vertheilhafte Uhr, fo wie über 
Chronometer „künflliche Horizonte und Hadfeyfche 
Sextanten lehrreiches gefagt wird, findet wieder bier 
nicht Raum. Vom letztern bemerken wir nur, dafs 
es nicht vortheillaft it, viele Sonnenbeobachtungen 
in einem fort, mit demfelben anzuftellen „ indem 
nicht allein die Theilung durch die anhaltende Hitze 
ungleich gemacht , fondern auch der Arm des Beob- 
achters auf eine dem Gebrauch nachtheilige Art er- 
müdet wird. _Im folgenden Hefte wird die Privat- 
fernwarte des Hn. O. A. Raths: ven Ende febr in- 
fiructiv..befchrieben, und gelegentlich etwas über 
die fo wefentliche Abgleichung.bey Chronoimetern 
beygebracht. -Eben fo die Sternwarte des Hn. Dr. 
Olbers- in Bremen, die eine ‚der bequemiten und 
zweckmäfsigften ilt, Hier theiit der Herausg, feine 
neue Methode mit: den Gang und Stand affronomi- 
fcher Uhren ohne Mittagsfernrohr und andere fete 
Infrumente zu erforfchen und zu berichtigen, wo- 
von in der Folge noch mehr und befonders auch ein 
Auffatz won de Lambrexdarüber vorkommt. Im März- 
hefte 1807 findet man bey der Fortfetzung ein gutes 
Prüfungsmittel für ein. vollkommen ebnes und pa- 
ralicles Planglas, welches bey tragbaren Horizonten 
allen andern Einrichtungen, z. B. dem Oel oder 
Wafer mit Glasdäcbern, vorzuziehen ille Zu ee 

ghen 


151 


chen Bedeckungemfchicken fich am beften diedünnen 
Blätter von Marienglas oder Fraueneis; fo wie auch 
diefe Blätter kernach 'nach einer Bemerkung des 
Oberfinanzr. V. Bofe; als Dumpfgläfer zu Beobach- 
‘tung der Sonne weit beffer als die gewöhnlichen 
dunkelrothen u. a. gefärbte Gläfer zu gebrauchen 
waren, da fie das Auge nicht fo wie jene angreifen. 
Auch wie undurchfichtige auf einer Seite- plange- 
{chliffene Gläfer zu probieren find; vortrefliche Be- 
merkungen über die Behandlung der tragbaren Ho- 
sizonten. Im Aprithefte bekommt der Herausg: Ver- 
anlafung, einen neuen künftlichen Horizont für den 
Gebrauch der Spiegelfextanten 'zu befchreiben. ‚Es 
find fefte bemerkbare Punkte auf der Erde, deren 
Elevation über dem wahren ‘Horizont bekannt if, 
welche fich auf ähnliche Art wie der Seehorizont ge- 
brauchen laffen. Auch eine Anwendung der neuen 
Methode von correfpondirenden Sonnendiitanzen 
zur Erfindung genauer Zeitbefimmungen. Im 


Mayheft kommt der Herausg. bey Hu. Schröter in. 


Lilienthal an, und auf diefe nämliche Zeit den 16. 
Sept. 1800 fällt auch die beftätigte Entdeckung der 
Merkurs-Rotationsperiode. y Tage nach der eingetrete- 
nen gröfsten weltlichen Mercurdigrefion fah Schr. 
zum erltenmal an einem der gröfsten parallaktifchen 
Inftrumente im Felde eines ıofüfsigen Dollonds recht 
unerwartet und auffallend, fo wie er es vor r2 Jah- 
řen an der Venus beobächtet hatte, die abgerundete 
Phafe. des fädlichen Horns diefes fo fchwer zu beob- 
achtenden Planeten, ‘und -beftätigt dadurch deffen 
Axendrehung von 24 St. 5 M. 30 Sec. Hier folgt nun 
die Befchreibung vom Innern der Schröterifchen 
Sternwarte, deren Pracht und Zweckmäfsigkeit felbft 
einen Zul — in Staunen fetzte! und dennoch fehlt 
es bey fülchem Reichthum Hn. Schr: nöch an- ei- 
nem Chronometer und Mittagsfernrohr? 

Aus denandern Originalabhandlungen gedenken wir 
hier vorzüglich einer authentifchen Nachricht von 
einem. zu Burgtonna bey-Gotha gefundenen vollftän- 
digen Elephantengerippe. Schon 1696 wurde in je- 
ner Gegend ein folches Gerippe ausgegraben und in 
die Gothaifche Kunftkammer gebracht. Das jetzige 
fand fich 50 Fufs weiter gegen Mittag und wurde 
eben fo zufällig wie das erite, von den Arbeiternfin 
den dafigen Sandhölen entdeckt, und auf Befehl des 
Herzogs forgfältig ausgegraben: Das Ganze desLo- 
cals deutet auf eine völlige Abwefenheit von Meer- 
producten. Die beiden Gerippe fanden fich in einer 
Tiefe von 5o Fufs in der jetzigen Grube, wo fich 
der Mergel fchon wieder dem dichtern Tuffkein zu 
nähern anfängt, und wahrfcheinlich war das grafse 
Gewicht diefer Thiere die Urfache ihres fo tiefen 
Verfinkens. Das ‘neuerliche Gerippe befand fich 
in einer fehr werdrückten Lage. Die Länge der 
Wafßfenzähne beffüg fait ro Fufs. Sie waren bis an 
die äufserfte Spitze vollkommen erhalten, und die 
Maffe hatte ganz die Structur des Elfenbeins, ob- 
gleich an der äufsern Rinde der Schmelz fehlte. Das 
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Ganze war fo weich, dafs matni leicht mit deni Nagel 
Eindrücke machen konnte, und bey- ser mindelfien 
unvorlichtigen Behandlung fielen Schalen ab, die auf 
ihren Ablöfungen gröfsere und kleinere Den-riten 
zeigten. Däs feine zellige Gewebe im Inner der 
Knochen fühlte fich fat immer etwas fettie an uiid 
die Zellen waren mit kryfallinifchen Kalktpach an 
gefülit Die Hauptdiagonale des ganzen Gerippes be- 
trug über 20 Fufs.Die Backenzähne waren wie-beym 
afiatifchen Elephanten in die Quere-gefurcht. Der 
Vf. vermuthet, dafs ‚diefe Thiere bey einer der 
jüngften Revolutionen unfers Erdbodens durch Land- 
gewäfler fortgefchwemmt und bey eintretender Ru- 
he vom Niederfchlage des Waflers bedeckt worden 
wären. Dafs man manche‘ Originale folcher fofi- 
len Refte noch nicht gefunden habe, könne daher 
rühren, dafs einige Thierarten, welche die Gegen- 
wart der Menfcher geflohen; fich in ganz unbefuch- 
te Gegenden zurückgezogen hätten, oder auch völ- 
lig ausgeftorben wären: der fonft fehr finnreichen 
und wohl begründeten Biumenbachifchen Erklärung 
von einer präadamitifchen Schöpfung, welcher die- 
fe Originale zugehört hätten, fey der Umitand nicht 
recht günftig, dafs bey diefen Thierreften auch fol- 
che gefunden werden, ‘wovon die Orieinalenoch 
jetzt vorhanden find. — Hr. Paftor Fritfen in Qued- 
linburg theilt feine Gedanken über die Sonnenat-, 
mofphäre mit. Er denktüch die Sonne als einenan 
fich dunkeln Körper mit einer a A ‚.die 
aber an fich auch nicht leuchtend it, & umgeben. 
Diefe it vom Lichte, das im Weltraum gleichför- 
mig verbreitet ił, durchbrechbar, und wird von der- 
felben glänzend erleuchtet; da fie fich nun fehr nahe 
um die Sonne herum befindet, fo fcheint fie mit de- 
ren Oberfläche eins zu feyn, — daher der gelbe 
leuchtende Ueberzug der Sonne. Aus der Voraus- 
fetzung verfchiedener Schichten und verfchiedener 
Dichtheiten diefer Schichten , aus den partiellen Auf- 
heiterungen derfelben u. f. w. erklärt Hr. F. die ver- 
fchiedenen Flecken. und Fackeln der Sonne. Nach 
diefer Hypothefe follte man aber wohl erwarten, dafs 
auch die Planeten Licht baben müfsten, ohne dafs 
fie es noch von der Sonne zu erhalten brauchten. — 
Hr. Artill. Lieut. Textor giebt Nachricht von feiner 
Ot- und Weftpreufsifchen Landesvermeflung. Die 
‚dabey erfoderlichen Beobachtungen find mit ein. > 
Spiegelfextanten und einem vom Herausg. ihn mii- 
getheilten Chronometer in äufserfter Schärfe ange- 
ftellt worden, und diefe Arbeit ift um defto fchätz- 
barer, da alles was an Karten von’Preufsen vorhan- 
den it, gar keinen Werth hat. Die Meflung der 
Grundlinien auf dem Eife zwifchen Tolkemit und 
Kahlberg it umftändlich befchrieben. Diefe Eisflä- 
che war nicht völlig horizontal, fondern zeigte zu- 
weilen eine Neigung von einem halbeii bis ganzen 
Grad. 
(Der Befchlufs folgt.) 
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Mittwochs, 


dem 20. Januar 1802. 


VERMISCHTE» SCHRIFTEN. 


Gorna, in d. Becker. Buchh.: Monatliche Corre- 
ıfpondenz igur Beförderung, der Erd - und Him- 
melskunde; herausgegeben vom ‚EFreyherrn von 
Lachs etc. 


(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenhon), 


H: v. Humboldt hat Nachrichten aus Cumana in 
: Südamericaeingefandt, diejetzt zum Theilfchon 
ziemlich allgemein bekannt, find. Der Himmel ift 
dort fo rein und fchön 3 dafs man beym Schein der 
N den Vernier mit der Loupe ablefen kann. 
BP nieht hier Venus die Rolle des Mondes, 
Ic nat Zroise und leuchtende Höfe von 2 Grad im 
Durchinelfer, welche die fchönften Regenbogenfar- 
ben zeigen. ‚Der Mond aber hat hier eine Kraft die 
Woiken zu .zerftreuen. Aeufserft intereffant if die 
Geologie der dafigen Gegend: Berge von Gliminer- 
fchiefer, Bafalt, Gips, Steinfalz, wechfeln mitein- 
ander ab; auch fieht man viel Schwefel und Bergöl, 
welches mit grofser Gewalt aus den Oeffnungen her- 
vorquillt; welche, auch felbft unter dem.Waffer, Luft 
ausfpeyen, wodurch wahrfcheinlich die häufigen Erd- 
beben verurfacht werden. Es lebt in diefer Provinz 
ein Mann, der fo viel Milch hat, dafs er, als feine 
Frau ihr Kind nicht felbit füllen konnte, folches 5 
Monate lang ganz allein damit verforgte. . Alle Ta- 
ge 2 Stunden nach der Culmination der Sonne hat 
man hier richtig ein Gewitter. Hr. Pasquich. zeigt 
den. Gebrauch der franzöfifchen Gradmeliungen bey 
gcographifchen Unterfuchungen. . Es liegt hier die 
Peruanifche zum Grunde, nach welcher Formeln be- 
rechnet find, wodurch mehrere Aufgaben für das 
elliptifche Sphöroid aufgelöfst werden können, z. B. 
Halbınefler von Paralleikreifen und Entfernungen ih- 
rer Mittelpunkte; HMalbmeffer der Krümmung des Erd- 
ineridians, für einen Punkt. in gegebener Breite. 
Gradbefiimmung des Frdmeridians für eine beftimm- 
te Breite; Beitinmung des Winkels, welchen der 
Erdhalbmefier an einem Orte mit dem Halbmefler 
des Aequators macht; Ablenkung der Verticallinie 
vom Mittelpunkt der Erde und Berechnung des Flä- 
cheninhalts, jeder. Erdzone. Der Herausgeber hatte 
bey Gelegenheit des Eytelweinfchen. Werkchens zu 
Beyttägen für das franzöfifche Maafs- und Gewithts- 
[yitem aufsefodert, dergleichen werden dann hier 
von Hn, Vega und Beigel, fo wie vom Herausgeber 
felbft zu einem fehr gemeinnützigen Gebrauche, ge- 
liefert., Die Vergleichungszählen find in Decimal: 
Ar Li Z. 1802: Ermer Band. Er 


theilennebft den zugehörigen Logar. angegeben, und 
betreffen _theils altfranzöfifche mit neufranzöfifchen, 
theils wiener- ‘und bayerifche mit franzöfifchen 
Maafsen. .Z.B. wen die parifer Elle Tuch 38 Livr. 
koftet,. wie hoch kommt der Mötre davon zu fte- 
hen? Log..38 = I. 5797836. Hierzu den mitgetheil- 
tenLog.d. Elle 0,9250205 — 1 addirt, giebt: 


1.5048041 Welcher zu gr, 97 ge- 
hört, weshalb der Möire Tuch gr Livr. 97 Centi- 
men koftet. — -Vom Hn. Schröter finden wir folgen- 
de wichtige Refultate aus: feinen neueften Beobach- 
tungen: dafs der Naturbau des Mercurs dem der Ves 
nus vollkommen ähnlich fey ; dafs auch diefer Planet 
feine höchften Gebirge tn der, füdlichen. Halbkugel 
habe, fo wie $; D und $; und dafsidas Verhält- 
nifs der Höhe feiner höchften Gebirge zu feinem 
Durchmeffer eher noch etwas gröfser fey» als-beyı& 
und J. = Hr. D» Olbers bemerkt, - dafs die Ente 
deckung:— der glänzende Stern, welchenim]J.755. 
der Mond während feiner Verfinfterung bedeckte, 
fey nicht Aldebaran, fondern Jupiter gewefen, — 
nicht Lambert, fondern Struyk ‚zugehöre. — Profi 
Pasquich theilt uns intereflante Belehrungen überden 
Gebrauch der Pendeltheorie.bey Annahme der ellip- 
foidifchen Geftalt der Erde mit. ‚Obgleich die Erde 
eigentlich keine Ellipfoid ift, fo nimmt man es.doch 
bey einer Abplattung, von s37 ohne ınerklichen Feh- 
ler an; indefs-dürfte der Nenner diefes Bruchs.unge- 
fährnoch um r Einheit zu vergröfsern feyn Hı“P% 
findet vorläufig, dafs die Befchleunigung‘ derSchwe- 
re unter dem Aequator, welche im Ruheftande des 
Erd- Sphäroids ftatt haben müfste , durch die: von 
der Axendrehung erzeugte: Schwungkraft beynahe 
um 7} Lin! vermindert werden müfste.. -Nennt mam 
D die Länge eines ‚einfachen Pendels,vom, Aufhän-, 
gepünkt bis zum Mittelpunkt der Kugel (die, etwa;6 
bis Io Lin: im Durchmefler hat). oder bis.zum, Hals 
birungspunkt der Axe,:eines.-Doppelkegels; N, die, 
Anzahl. der Sehwingungen, welche diefes. Pendel 
während einer Beobachtung gemacht hat; L die Län- 
ge des einfachen Secundenpendels, und T die 
Dauer einer folchen Beobachtung ın Secunden,, To ift. 


T-N Vo —_ D. Gaus in Braunfchweig giebt Re. 


geln zur Berechnung des Ofterfeftes ‚ohne dietge) 
wöhnlichen Hülfstäfeichen: painan dividire dic ZANI 
des Jahres, für weiches man Oltern Berechnen win: 
mit 19, Mit 4 und’'mit 7," und nenne’die Rete aus 
diefen Divilionen'a, b und’ c, wenn eine Diezlion 
aufgeht, ift der Ret zo. "Auf die Quotienten wird 
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nie Rückficht genommen. 2) Man dividire 192+23 
mit 36, imd nenne den Reft d. 3) Dividire‘ man 
2b+ 4c+6d+3; oder 2b+4€+6d +45 je- nachdem 
das gegebene Jahr 1700 bis 1799 oder 1800 bis 1899 
incl. it, mit 7 und nenne den Rek e. Alsdann fällt 
Oftern auf den 224d + et März, oder wenn d+e 
gröfser als g ift, auf den d+e—oten April. Es fol- 
gen nunnoch Beyfpieleund weitere Ausführungen. — 
La Place theilt eine neue Entdeckung in der Monds- 
theorie mit, worauf auch fchon Bürg in feiner ıgten 
Mondsgleichung hingedeutet hat. -Sie betrifft eine 
in der Mondsbahn bisher unbekannte Mautationsbe- 
wegung, deren Periode der Bewegung der Mondskno- 
ten gleich ift. Das Erdfphäroid bringt durch feine 
Attraction gegen den Mond eine ähnliche Schwan- 
kung in feiner Bahn hervor, wie die Attraction des 
Mondes eine Mutation des Erdäquators bewirkt, die 
von der Abplattung der Erde abhängt. Hieraus ent- 
fteht in der Mondsbreite eine mit der mittlern Län- 
ge des Mondes im Verhältnifs itehende Ungleichheit, 
deren Coöflicient — 6°, 5 ift, wenn die Erdabplat- 
tung vis angenommen wird. Diefer Co&fhcient wür- 
de bis auf 12° gehen, wenn die Abplattung s$s wä- 
re. Da die Beobachtungen diefen Coöfhicienten im- 
mer anders geben, fo folgt daraus, dafs die Gleich- 
artigkeit unfers Erdkörpers felbft von den Beobach- 
tungen der Mondsbewegungen widerlegt wird. — 
Trongkton giebt Nachrichten von aftronomifchen 
Inftrumenten, welche viel Intereflantes über die 
Verbeflerung der Spiegelkreife enthalten. Der Her- 
zog von Gotha hat einen vortreflichen folchen 
panzen Kreis von 4 Fufs für die Seeberger Sternwar- 
te um 400 Guineen gekauft. Er war bereits ganz fer- 
tig. Auch bemerkt Tr., dafs fich die Fäden der Kreuz- 
fpinne vortrefich zú Fadenkreuzen in Telefkopen 
fchicken. Ihre Dicke beträgt nur sess eines Zolles. 
Fontana und Rittenhoufe follen fie zuerft gebraucht 
haben. Sie find ganz undurchfichtig, nur beyfchwa- 


chen Beleuchtungen nicht wohl zu erkennen. — Svan 


berg berichtet einiges über die alte nordifche Grad- 
meflung. Das Gefälle des Torneofluffes fchätzt er 
nicht über 1o Min. weshalb die Standlinie nur einen 
Fehler von 0,0311, als der Differenz zwifchen Secan- 
te von 10° und Radius heben kann. -Auch die Re- 
fractionsfehler hält Svanberg für unbedeutend. Mög- 
lich wäre es eher, dafs bey Legung und Aneinander- 
ftofsung der Mefsftangen, und durch Vernachläfi- 
güng der Veränderlichkeit ihrer Längen, oder durch 
die fehlerhafte Beftimmung des Azimuths, wo ein 
Fehler von 2 Zeitfec. nicht zu verbürgen wäre, —. 
ein Verfehen ftatt gefunden hätte. Aber weder die. 
fes..alles, noch die Fehler, die bey der aftronomi- 
fchen Beobachtung des Himmelsbogens vorgefallen 
feyn könnten, {ind hinreichend, einen Unterfchied 
von 222} Toifen zu erklären, um welche Sich diefer 
gemeflene Grad von der Hypothefe einer Revolu- 
tions-Ellipfoide von siz Abplatung, entfernt. Inei- 
ner Nachricht von Käflners Ehrendenkmal auf der 
Göttinger Bibliothek wird bemerkt; dafs der Herzog 
zu Braunfchweig - Oels Friedrich Auguft, bey diefer 
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Gelegenheit an einen von Käftners Verwandten ge- 
fehrichbens ,,Käftner fcheute nicht beyrfeinem keben 
aus Freundfchatt meinen. Handlungen mehr Werth 
beyzulegen als fie verdienten. Darum will ich nach 
meinen Kräften ihm die Erkenntiichkeit öffentlich 
bezeigen, die er verdient, und das Andenken eines 
Mannes zu verewigen fuchen, der durch feine tie- 
fen Kenntniile, feinen feinen Witz, und feines treff- 
lichen Charakters wegen, eine Zierde von ganz Eu- 
ropa war.“ — Kälftners Büfte ift in Gotha von Doll 
nach einem fehr ähnlichen Portrait aus Marmor ver- 
fertiget worden, welches der Herausgeber vor we- 
nigen Jahren vom Gothaifchen Hofmaler Specht hat- 
te verfertigen laffen. Iın fennerhefte 1901 hat Burk- 
hardt eine Tafel über den Einflufs des Windes auf 
die mittlere Baroıneterhöhe, geliefert. Dicfe Höhe 
übertraf zu Kopenhagen bey Oftwind die bey Weft- 
wind etwa um 2% parifer Linien. Im Februarhefte 
hat er uns ein Gefetz über die jährliche Aenderung 
der Magnetnadel - Declination zu Paris, vorgelegt. 
Er ftellt die vor fich babenden Beobachtungen, die 
einen Zeitraum von 220 Jahren umfallen, durch ei- 
ne Formel dar, aus welcher folgt, dafs die Abwei- 
chungsperiode zu Paris 860 Jahre beträgt, Das Ma- 
ximum der weftlichen Declination fällt in das Jahr 
1878, und berrigt 27° 20’. Das Maximum der öflli- 
lichen Abweichung fand 1448 fatt, und betrug 21°. 
Im J. 1233 war die Abweichung o. Wöahrfcheinlich 
wurde wn diefe Zeit die Entdeckung der Nadel ge- 
macht, und daher ift es begreiflich, dafs man die 
Declination nicht fogleich bemerkte. Im Aprililücke 
werden noch Zufätze und Berichtigungen dazu ge- 
liefert. Auch im Juniusitücke mancherley über die 
Gränzen der Genauigkeit diefes Gefetzes. — Nähe- 
re Prüfung verdient der Vorfchlag eines Ungenann- 
ten zu einer neuen See-Briefpoit. Billets, wozu die 
Formulare mit angegeben find, follen in. Oel ge- 
tränkt und dann in einer ftarken Bouteille verfchloffen 
werden, die man in die See wirft. Einen befon- 
dern Gebrauch foll man davon zur Entdeckung der 
Meeresitrömungen machen können, aber der Her- 
ausgeber zeigt noch viele andere Vortheile, die fich 
vielleicht davon erwarten liefsen. Uebrigens wird 
bemerkt, dafs fchon St. Pierre dergleichen Bouteil- 
Ien vorgefchlagen, und Chrifioph Colon durch feine 
Fäfschen bereits etwas dergleichen verlucht hat. — 
Vom Junius an folgt vom llerausgeber in mehrern 
Heften alles was fich über einen längit vermutheten, 
und nun wahrfcheinlich entdeckten neuen Hauptpia- 
neten unfers Sonnenfyftems , für jetzt fagen läfst, 
Lambert war der erfte, der noch einen Planeten zwi- 
fchen Mars und Jupiter verinurhete, und dann mach- 
te ihn die bekannte Bodifche harmonifche Progreflion 
noch wahrfcheinlicher, fo dafs fich der Herausgeber 
vor16 Jahren fchon mit Berechnung der Elemente die- 
fes noch nicht beobachteten Planeten befchäftigt hat, 
fo wie auch fchon damals vom Herzog von Gotha der 
fehr paffende Name .Hera bereits dazu vorgefchlagen 
wurde. . Auch philofophilche Gründe von Kant und 
Wünfch waren dafür yorhanden, die bier ebenfalls 

bey- 


157 No. 20. 
beygebracht werden. Bey des Herausgebers letz- 
term Aufenthalt in Lilienthal wurde eine ganze Ge- 
fellfchaft praktifcher Aftronomen geftüftet, um diefem 
Stern auf die Spur za kommen. Piazzi in Palermo 
kam ihnen aber am ıten jan. 1801 zuvor, ob er gleich 
anfangs das kleine Wandellternchen zwifchen g und 
ter Gröfse für einen Kometen zu halten geneigt War- 
ine fchwere Krankheit hielt diefen Aftronomen ab, 
feine Beobachtungen lange genug fortzufetzen , fonft 
wäre die Sache wahrfcheinlich früher entfchieden 
worden. Jetzt ift er indefs vom wirklichen Dafeyn 
überzeugt, -und hat die Benennung Ceres Ferdinan- 
dea dazu vorgefchiegen, wozu fich wirklich die trif- 
tigiten Gründe finden, weshalb auch der Heraus- 
geber diefe Benennung fehr gebilligt hat. Man fin: 
det Elemente, Bahnen, Ephemeriden, bereits da- 
für berechnet, auch ein Sternkärtchen, welches einen 
Theil der Bahn daritellt; indeflfen fcheint der nörd? 
liche Himmel durchaus ungünftig zur Beobachtung 
diefes Geftirns zu feyn, indemaufser dem Entdecker, 
folches noch von keines andern Aftrenomen Auge 
erblickt worden ift. Eine wichtige neue Ent- 
deckung hat Hr. Harding, der bey der Lilienthiler 
REIETFRFLe als Beobachter .mit einem Gehalt ange- 
SER lit, am Igten May ıgoı am Mercur gemacht. 
Sie betrifft einen wem öftlichen Rande bis gröfsten- 
theils zur Erleuchtungsgränze füdlich fchräg durch 
die Scheibe laufenden dunkeln Streifen, der bald dar- 
auf auch von Hn. Schröter beobachtet worden if. 
Als letzterer den Mercur am 22ten May mit g4 mali- 
ger Vergröfserung beobachtete, fchien nördlich in ei- 
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ner irregulär eingreifenden Bucht der Lichtgränze . 


ein ganzes Stück der Phafe zu fehlen, als wenn es 
aus der Lichtgränze herausgeriffen wäre. Mit 126 
und endlich mit 266 maliger Vergröfserungrentdeckte 
er den Grund diefer Täufchung; feit dem 19- May 
war nämlich nördlich an der Lichtgränze ein grofser 
verwafchner dunkler Flecken. enttianden, und aus 
der Rotationsperiode War zu erwarten, dafs erin 
wenig Stunden verfchwinden müffe, fo wie er auch 
um şr Uhr 2060 min. wirklich verfchwunden war. 
Alle die hier angeführten Beobachtungen beftätigten 
die oben bemerkte Rotationsperiode aufs vollkoın- 
menfte. — Von Burkhardtifchen Beyträgen müffen wir 
noch gedenken einer trigonometrifchen Methode zur 
genäherten Beftimmung der Elemente einer Kome- 
tenbabn. Es if eigentlich die indirecte Methode, die 
aber durch Anwendung des fchönen Ölberfchen Lehr- 
fatzes über das Verhältnifs der beiden Abfiände des 
Kometens fehr ‚erleichtert worden ift. Burkhardt 
fand eine fehr einfache Formel zu Befümmung der 
Zeit, in welcher ein Komet einen parabolifchen 
Sector durchläuft, von welchem die beiden radii 
wectöres und der davon eingefchloffene Winkel be- 
kannt find. Auch kürzt diefe Formel die Newtoni- 
‚Sehe and Eulerifche Methode zur genauen Beftimmung 
der Elemente einer Konetenbahn fchr merklich ab. 
D. Olbers, weichem der Herausg; diefe Methode fo- 
gleich’ mittheilte, läfst ihr ale Gerechtigkeit wie- 
derfabren, bemerkt aber doch, dafs fie inder Ayu- 
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wendung nicht ganz die Kürze der feinisen darbie- 
te; indefs hat Olbers manches von dem weiter in 
diefer Abhandlung folgenden angenommen und es 
feinem eignen Verfahren vorgezogen. ‚Ein anderer 


Artikel von Burkhardt betrifft. den Einflufs der sten 


Potenzen der Excentricitäten auf die grofse Störung 
Saturns und Jupiters. Diefe Arbeit ward durch eine 
Aeufserung von.-La ‚Place veranlafst, und man be- 
greift kaum, wie eines Menfchen Zeit und Kräfte 
zu'Arbeiten. diefer Art zureichen! Es waren bier 2 
Formeln zu vergleichen .und zu combiniren, deren 
jede 2 Foliofeiten. einnimmt "Die eine Formel hat 
einen allgemeinen Buchftaben, welchem 6 verfchie- 
dene Werthe zukommen können; Burkhardt hatte 
daher mehr als 100,000, wirfchreiben-hunderttaufend, 
Glieder zu unterfuchen, ohne die Vorbereitungsrech- 
nungen, um diefe beiden Formeln zu finden! — 
Noch derfelbe über eine: Aufgabe der praktifchen 
Geometrie, die fchowoftz und. befonders von Lan- 
bert unterfucht worden it »' Einen Punkt dadurch 
zu befiimmien), "dafs man die 2 Winkel mifst, wel 
che 3 bekannte Gegenfiände, aus-diefem Punkt ge- 
fehen, bilden. Es iit eigentlich, eine kleine Abkür- 
zung der fchönen Lambertfchen Auflöfung. Von In- 
ftrumenten ift aufser dem Holzfchnitte von Löwenörns 
Nachtfernrohre , nur ein einziges abgebildet, näm- 
lich des Ingenieurs «Osverbom’s Winkelmefler. . Es 
ift (ehr zufammengefetztiund vornämlich zur Meflung 
horizontaler Winkel eingerichtet, fo -dafs gefchickte 
Künttler wohl noch Verbeflerungen dabey anbringen 
könnten. Der Herausg. hat‘der Befchreibung eine 
kritifch - praktifche Ueberficht von den jetzt bekann- 
ten beften Werkzeugen diefer-Art verangehen laffen. 
Die Kartenrecenfionen zeichnen fich aufser den vielen 


‚kritifehen und andern Bemerkungen vorzüglich durch 


anitgetheilte Lüngen- und Breitentafeln einer Menge 
Dexter nach Altronomifchen Beilimmungen, aus. Bey 
Heinekens Karte vom Bremer Gebietes wird der von 
ihm felbit-nach den neuefien aftronomifchen Beftim- 
mungen von Beauchamp, gelieferten und beym April- 
hefte ıg01 befindlichen’ Karte von Perfien hat der 
‚Herausg. fich umftändlich über die Erfoderniffe einer 
guten Karte erklärt und fie befolgt. Wir können 
übrigens diefe Karten fo wenig, als die vielen Reifebe- 
Ichreibungen und damit verwandten Schriften, auch 
nur nennen. Eben diefs gilt auch von den einzel- 
nen geographifchen Ortsbeftiimmungen, wo man 
meilt die ganze Berechnung findet: Von Correfpon- 
denznachrichten interefüiren vorzüglich die Blumen- 
bachifchen von Hornemanns. africanifcher Reife „die 
meiit aus’ Briefen vom Baronet Ranks mitgetheilt 
werden, befonders auch die Nachricht von einer eng- 
lifchen Entdeckungsreife nach der Sädfee, und von 
gebrannten Ziegeliteinen mit Keilfchrift aus Hillah 
am Euphrat, welche vom Capt. Flinders herrühren, 
der neulich auch die grofse van Dieinens- Infel be- 
fahren hat, und: welchen die Acsnivalität mir dem 
Invettigator nach der-Südfee fchickte, um befonders 
die Rüften von Neuholland , nebit den dafigen grö- 
fsern-Flüffen und Landfeen zu Anus 
enk- 
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Denkfchriften von gelehrten Gefelifcehaften und Aka- 
deinien find hùr'wenige Auszüge vorhanden, z.B: 
aus den phil. Transact. von Herfcheismeuen Beobach- 
tungen und Unterfüchurigen , und werfchiedenes aus 
den Memorias da Academia Real des Sciensias de, bis- 
gaa T.I. Il. 1797—- 1799. 
E # þii 
"SCHÖNE KÜNSTE! 
et (eigentlich Wien 5 B. Doll: Die Ver: 
T fchleiërte im, [chwarzen Schloffe. „Eine gbentheuer- 
sid fehe  Gefchichtes ‚1801444229 S. 8. mit I Kapf: 
url ee Rn Se. daah 
° ‘Unter hundert "Menfchen, ‚denen diefes! Büchlein 


f 


in die Hände fällt,» werden gewifsineun und neun- 
zig nach Kupfer'und Titel muthmafsen, . dafs ibuen 


hier, abermals eiie‘Geiftergefchichte aufgetifcht, wer: 
de" Das gefchieht zwar nicht! «Es iftblofs die Ge; 
fchichte eines, und'wie fich von felbft' verfteht, fehr 
fchönen Fräuteins, "das 'vonreinem Sehr. geitzigen 
Vater auf einem einfamen Schloffe erzogen‘, mit ei- 
nem betrügerifchen Liebhaber durchgeht, —. das 
noch zur rechten Zeit ihm ventriffen, mit einem gut- 
herzigen Spanier und feinem italienifchen (gar nicht 
eiferfüchtigen) Weibchen, Italien durchreiit; eben 
diefen ‘Spanier, da feine” Geinalig durch den Mifs- 
griff eines Banditen ermordet wird, ‚heirathet, ihn 
aber gleich darauf. durch einen jähen Tod einbüist; 
nach ihrer Heimath nun rückkehrt, „und ihre, Hand 
1} 


\ 
~e 
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+ Kırnemenozseuiente. Einbeck, b. Feyfel: Ueber die evan- 
.gelifchen Milfionsangelegenheiten , Jowohl uberhaupt, als ins 
befonlere die Ojtindifchen , der 'grofsten und 'slanzendften 
Denkwuürdigkeit des achtzehnten Jahrhunderts; ‚aber auch 
dem ausgezeichnetften Beweife, göttlicher. Vorfehung „und 
menfchlicher Weisheit, von Friedrich Ludwig „Langftedt, der 
WV. W.Doctor, vormals Feldprediger des ısten Kurhauno- 
veriichen Infanterie- Reriments zu Madras iind Arcot ın Oftin- 
dien. 1801. 275.9. (48) Wir könnemdie Begeilterung, mit 
"welcher Mr. L. als Augenzeuge von, dielen, Miffionsanttaken 
fpricht, und zu ihrer Unterftützung aufmuntert, eben nicht 
mifsbilligen. Hat man gleich an der dabey üblichen Bekeh- 
rungsmethode bisweilen einiges, vielleicht nicht ohne Grund, 
getadelt: fo ift doch das viele durch diefelben geltiftete! Gute 
Son überwiegendem Werthe;. » Aufser dem, Gewinne, den Re- 
ligion und Moralität. durch he offenbar erlangt haben, Da 
der Vf: auch auf einige andere, weniger bekannte Vortheile 
aufmerkfam. Er zeigt.z.B. wie viele fchätzbare Beyträge zur 
Frräbefchreibüng, Naturkunde, Oekonomie, Arzneymittellehre, 
Botanik, Technologie, undiandere Wiffenfchaiten , man den 
'eyangelifchen Mifßonacien zu danken habe; wie denn noch 
vor kurzem Hr. Sprengel die aus dem, Carnatic überfändten 
Nachrichten von der Eroberung Seringapatnams zu einer Et- 
u fchichte des My TOK Beichs vom May 1 
oberungsgefculc yforifchen Reichs vom May 1799 
benutzen konnte. Befonders aber ift e$ merkwürdig, dats 
manche der gedachten Mifionarism, ohuç die Gränzen ihres 
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einem „jungen„Manne reicht, der,fchon vorher aus 
Liebe, zuhr in ‚Krieg gegangen war,, und in Italien 
einmal, gelegenglich ihr Leben vor den Franken ge- 
fichert hatte... Wie man fieht, handeln hier alfo 
lauter, ferbliche, Merfchen. Aber esin doch auch 
gegenleitig,ein fo höchtt klägliches ganz ohne In- 
terefie, durch ‚Verwicklung oder Charäktere, hinge- 
kritzeltes Gefchichtchen, dafs wieder unter hundert 
Lefern — wenn anders fo viele ihre Zeit dabey ver- 
derben follten! — neun und neunzig kaum begrei- 
fen, werden: ‚wie man es wagen könne, eine folche 
Schüler-Arbeit, dem Publicum anzubfeten. Als ei- 
nen Beweis ‚nicht, blols von der Geitesloigkeit — 
denn. diefe, findet dich überall! fondern auch 
von der Nachläfigkeit des Vf. merken wir an: dafs 
S., 104 Rodrigo feine Braut in einigen Tagen zum 
Altare führt‘; (ausdrücklich führt, nicht etwa füh- 
ren will) ‚dafs $..105 ebenderfelbe am vorletzten Ta- 

e vor der Hochzeit durch eine Erkältung vom Schla- 
ge, tödtlich gerührt wird, und dafs S. 106 feine Gat- 
tin beym, Leichnam ihres Gatten, den fie auch völ- 
lig beerbt, verzweifeln. willi — Eben fo köinmt 
eine: Jugendfreundin Amaliens, "die im Anfange des 
Werkleins immer .Lozife 'heifst, beym Schlufs als 
Cecilie wieder zum Vorfchein.. Können denn folche 
Scribler, die ihre Exercitien fo rafch in die Preffe 
fchicken,: nicht wenigftens di@ vorletzten Seiten 
ihrer -Handichrift noch einmal überlefen, um die 
Schreib-,und Gedächtnifsfebler, auszubeffern ? 


O 


en Re SCHRIFTEN. 


‘Amts zu überfchreiten, felbft für den politifchenZuftand je- 
nerGegendemwichtige Dienftelzeleifiet haben, Der fe], Schwarz 
re:rete Zur’ Zeit.des vorletzten Firiegss da der liojah zu Tan- 
fchaur und feine Käthe allen, Credit verloren hatten, durch 
fein ihm von der Eiuwohnern gefchenktes Autraues, das 
Volk vom Verhungern und fehmählichen Untersange: Auf 
Veranlaflung des ehemaligen Gouverneurs von Madıas, £r- 
chibald Canıpbeil,  mufste, er @nıell Plan zu einem Gerichts- 
hiofe,entwerien, der von der Ollindifchen Compagnie ange 
nommen wurde, und viele Menfchen glücklich machte. Pt 
Treckte großsmüthig fünfhundert Pazodan (eine goldene Misi 
ze, ungefähr) 27 Thaler am WWerthe) zur Keiniguns-der udt 
zehn Jahrervefabfiumten nütziichen Walferleitung vor; über- 
nahm die Auflicht darüber, und das ,Gefchäft wurde unter 
Belorgung der Chriften angefangen und vollendet; audere 
Teiner vielfachen Verdtenfte von ähnlicher Art zu übergehen, 
unter welchen er, falt einhalbesJahrhundere hindurch, uud 
gröfstentheils unentgeltlich, wicht ‚nur, für die Million fone 
deri auch für.das Indifche ‚Publigun , als, Staatsmann. gẹ- 
braucht , «gearbeitet hat , Fr." Gericke ‚bewährte Cadefar 
während des Kriegs Yor Akpiumderung ind Blittverfiersen. 
Er fchützte viče anpefehens Boure “Gais fe nicht in Uyder- 
Alys Gefangenfchaftfielen! Auch ware ihn von.dem, Goir 
vernementzu' Madras die Vormundichatt über den Tanfchaue- , 
fchen Prinzen Servoger, und, defen Unterricht anvertrauet. - 
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Donnerstags; den 21. Januar I8O2 


ERDBESCHREIBUNG. 


T.ondon, b. Wilfon: A Journey from London to 
the Isle of Wight by Thom. Pennant, Esq. Vol. 
1. Fron London to Dover. 2053 S. Vol. ii. From 
Dover to the Land’s-End. 4. 250 S. Igor: 
(19 Rthl. ‘20 gr.) 


Fi grofser Theil diefer‘topographifchen Reife, 
welche aus der’ Hinterlaffenfchaft des bekann 
ten grofsen ,„Tourilten‘ (Stückreifenmachers D Th: 
Pennant. von dem Herausg. , Ed, Harding, hervor- 
gezogen warde, macht blofs den Rahmen zu den 
RS darin gegebenen Kupfern. Sogleich den Ufer- 
sa ES y p, von feiner Frau und feinem lieben 
Platz am Kaininfeuer mit vieler Bangigkeit, wie er 
felbit erzählt, fich trennte, (es waren die Londner 
Temple Stairs) verewigt eine Kupferplatte; und fo 
fieht man die Mühe, mit welcher befonders im An- 
fang, jeder entferntefte Anlafs zu einer Anekdote, 
noch mebr aber zu einem Kupfer herbeygezogen 
wurde. Ein Porträt der fchören Herzogin von Che- 
preufe findet bier eine Stelle, weil fie ums J. 1638 
dem Hofe zur Luft, über die Themfe gefchwommen 
il, auch der Inflige Pakington (Sir John P.) wird an- 
gebracht, weil er gegen eine Wette von 3000 Pfund 
von Weftminfter bis Greenwich, wenigftens fchwim- 
men wollte. ,‚Die gute Königin (Elifabeth) aber, 
„welche eine befondere Sorgfalt für Erhaltung hüb- 
„„icher Mannsperfonen hegte, erlaubte ihin nicht, die- 
„fer Gefahr dich auszufetzen.“ _ So fchweift P. die 
ganze 'Themfe hinab, rechts und links, in die Ge- 
fchichte der Vorzeit ab. Immer noch unterhaltend 
genug; aber ganz gegen die Erwartung, welche er 
gleich anfangs durch die Erklärung erweckt: dafs er 
diefe Reife blofs um feines Sohnes Willen unter- 
nommen habe, damit diefer bey feinem nahen Aus- 
flug nach Frankreich und Spanien (1787) wo er 
vornehmlich auf die Seemacht diefer Rivalen auf- 
merklam feyn follte, fchon mit Englands Marine 
bekannt genug und nicht „in urbe fua hospes , in pa- 
triq peregrinus,* feyn möchte. Wenigfiens bey 
Greenwich - Hofpital, diefer für den Stand der engli- 
fchen Seeleute fo wichtigen Stiftung} erwartet man 
den ftatiftifchen Blick anf deren jetzigen Zuftand; 
aber überall bleibt der Vf. antiquarifch, die Bemer- 
kung ausgenommen, dafs diefe berühmte, von je- 
dem Engländer mit Stolz genannte Anftalt grofsen- 
theils von den 1715 confiscirten Gütern des unglück- 
lichen Earl von Derwentwater, welche endlich fei- 
nen Nachkommen zurückzugeben grofsmütbig und 
A. L. Z- 1802. Erfter Band, 
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gerecht, wohl aber nicht „mit der Lage der öffent- 
„lichen Angelegenheiten übereinfimmend“ feyn 
möge. Bey Blackwall präfentirt fich Perry’s Schiffs- 
werft, die wichtigfte Privatunternehmung diefer Art 
in Europa. Hier und in Greenland - Dok liegen alle 
Ofindienfahrer nach ihrer Heimkunft, Schon bey 
Woolwich fkeigt die Themfe im Frühling-durch .die 
Fluth bis auf rọ Fufs. Hier wo eine Stückgiefsere 

iit, oder zu Deptford, können defswegen die Schiffe 
die Kanonen, Mörfer etc. einnehmen, welche für 
jedes Schiff befonders in furchtbarer Ordnung aufge- 
ftellt warten. Bey Purfleet find die grofsen Pulver- 
magazine, welche man erft feit r762 aus der Nähe 
von London wegzufchaffen die Klugheit hatte. Sie 
enthalten 30,000 Centner gewöhnlich. Seit 1772 
wurden fie nach Franklins Methode mit Ableitern 
verfehen. ‚1777 fchlug der Blitz dennoch ganz in 
der Nähe. Ob nun gleich P. felbt im der Note 
nachweift, dafs nach den Philof. Transactions Vol. 
68. S. 232 in der Conftruction ein Fehler begangen 
war, auch nicht etwa wirklich mit einem Conductor 
verfeliener Platz getroffen wurde: fo treibt den Vf. 
doch im Texte der Widerwille gegen Franklin „den 
„philofophifchen geheimen Mordbrenner, welcher, un- 
„ter der milden: englifchen Regierung befchützt, 
„die Herzen der Mitunterthanen in Amerika‘ [wel- 
che aber immer nur mit bezahlen, nicht mit be- 
feuern follten] ‚‚zu jener Explofion bereitete, 
„die für immer uns von unfern einfl gläcklichen [jetzt 
„alfo unglücklichen?] Colonieen getrennt hat“ — 
zu der ungerechten Behauptung, dafs die Unwirk- 
famkeit der Franklinifchen, fpitzen Ableiter damals 
factifch erwiefen worden fey. Welche Ausartung 
des#ächten Patriotismus! — In der Gegend von 
Greenhithe bis Gravefend werden die ungehbeuern 
Kalkgruben, aus denen bis nach China Vepfendungen 
gefchehen, und die Flintfleine bemerkt, von denen 
jäbrlich an 5000 Tonnen in den Staßfordfhire-Canal 
gehen. Auch diefe Steine gehen in Menge bis nach 
China. Wedgewood aber verbannte dadurch das font 
blofs aus Holland gelieferte irdene Gefchirr feinerer 
Art und brachte die Lieferungen für alle Tafeln falt 
allein in die Hände der Engländer, — Bey 5.57 
findet man das Bildnifs von Ed. Brown, Leiba:zt 
Karls des II. (f. 1708.) Merkwürdiger wäre fein Va- 
ter, Sir Thomes Brown, der Vf. der Religio Medici. — 
Gravefend war einft der Mittheilungsplatz zwifchen 
London und Calais (flatt Dover); noch jetzt hat die 
dortige Schifferzunft das ausfchliefsende Recht, Paf- 
fagiere auf dem Flufs, die Perfon für 9 Pence, nach 
London zu bringen. Linienfchiffe laden hier ihre 
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Kanonen aus, um weiter bis Woolwich hinaufgehen 
zu können. Die Oflindienfahrer lichten von bier- 
aus. Von Tilburufort bis Seeneff finden fich die 
älteren Uferbefeftigungen gegen Landungsverfuche 
der Franzofen und Spanier, von Heinrich VIH und 
Elifabeih.” Die Hauptfchrift über die letztere, als 
Vertkeidigerin gegen die fpanifche Armada ift Robert. 
Adami Expeditionis Hispanorum wera defcriptio A. D. 

a8. — "Sheernefs wurde erft regelmäfsiger befe- 
ftigt, da es die Holländer unter dein Viceadmiral 
yvan Ghent 1667 zulammengefchoflen hatten, eben 
damals, als der Admiral Ruyter felbit bis Upnor 
caftle mit 6 Kriegsichiffen und eben fo vielen Bran- 
dern gegen London hinauf fürmte. — Ehrwürdig 
durch fein Alter folgt des Bifchofs Gundulphus zwi- 
fchen 1077 — 1107 erbauter Sitz, Rochejer, und die 
für das englifche Seewefen fo wichtige Verlinge- 
rung diefer Bifchofsttadt, Chatam. — Bey Deven- 
ham führt P. aus den Stadtrechnungen an ,-dafs die 
Stadt 1519 einen Erzbifchof noch für 5 fh. 4 p. den 
König und die Königin für ı L. 6 fb. 1;p. und den 
Kardinal Wolfey für 18 fh. ọ p. mit gewürztem Brod; 
Wein, Bier und Ale tractirt hat: beym hardinal 
kamen noch Kapaunen dazu. — Ueber die fchönen 
Ruinen von Daundelion (eigentlich Dent de Lion) 
kommt der Vf. nach Margate, dem eriten der Sce- 
plätze, welche durch die Mode des Seebads aus 
ganz gewöhnlichen Städtchen zu Niederlagen des 
Luxus für den Sominer feit kurzer Zeit umgelchaf- 
fen wurden. — Bey Kings Gate fchuf iich Henry, 
Lord Holland, in den Jahren nach 1767 eine fonder- 
bare Nachahmung der Villa Formiana des Cicero. 
Die Gebäude ind koftbar und voll von Antiken aus 
Italien, aber die Gegend fo unfruchtbar, dafs diefe 
Formiani colles nicht nur.keinen Becher mit Wein 
füllen, fondern nicht einmal, einen einzigen Baum 
hervorbringen. — Der Hafen von Ramsgate iii, un- 
geachtet feines herrlichen Molo, der Getahr ausge- 
fetzt, allmählich ausgefüllt zu werden. Die Eine 
Seite des Molo, 26 Fuls breit aus Purbeckiteinen er- 
baut, erfreckt dich goo Fufs weit ins Waffer hin- 
aus. — Diefe ganze Gegend wird auch durch die 
Auftern intereffant. Die Ruinen von kichborogeh 
ol. Rutwpiae geben von diefer Seite eine Dluftration 
zum Juvenal Sat. 4. lin. 140. Die römifchen Lecker- 
zungen wülsten, nämlich-fehr gut, „circaeis oiia fo- 
rent, an Lucrinum ad faxum, Rutupinove edita fun- 
do Ofirea.“ — Sandwich, bekanntlich noch immer 
Einer von den „cingue ports wurde aus den Reiten 
von Richborough erbaut und war fchon 85r ein Lan- 
dungsplatz der Dänifchen Invafionen. _ Für jetzt ift 
diefer ehemals bedeutende Sechafen mehr nicht als 
der Kanal des Fluffes Stour. 1457 eroberten und 
plünderten ihn die Franzofen aus der Normandie 
unter Peter de Breze: Von da bis 1573 füllte ich 
der Hafen allmählich mie Sand. — Ungewöhnlich 
lange verweilt der Vf. bey den hierarchiichen Reli- 
quien zu Canterbury, lat. Durovernum, ein Name, 
welchen P. von Dwer Aber d. i, Wafferausfluls, ab- 
leitet. _ Hier war Thom. Bechets heiliges Grab in 
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. Chrif’s= Church, welches Endwie VIL von Frank- 


reich 1179 als gemeiner Pilger befachte. Die Kirche 
hatte 3 Altäre, für Chriitus. für die Mutter Gottes 
und für den märtyrifirten Bifchof. P, führt ein Jahr 
an, in weichem beym Altar Chrifii nichts, beyim 
zweyten 4 L. mibg d. bey Beckets Religuien aber 
954 L.6 fh. 3d. gefallen waren. Beckets Blut follte 
aber auch die Kraft haben, zum Genufs des Blats 
Chrifi za verhelfen. Maa fano: Tu per Ühomae 
Ser gninem | quem pro teinpendit |siac nos, Chri- 
fe, fcandere | quo Thomas ofeendit. — Von der zb- 
tey Auguflins, des Bekehrers von Eneland nikoe- 
te im J: 1309..der Einweihungstag an hier fpeciä- 
eirten Gerichten die damals ungeheure Summe 
vo 287 L. für 300 Tafeln jede ungeführ zu 20 Per- 
onen. 


Das „apertum planum et molle liitus« bey Deak 
war Julius Cäfars Landungsplafz. Der Vf. befchreibt 
die wegen der Dünen bier nöthigen, eigenen Arten 
von Fahrzeugen, giebt eine fehr fchöne Aniücht von 
Deals Cejlle und eine Befchreibung der dort 1603 
vorgefallenen Zerflörung einer fpanlfchen Flotte cn- 
ter Adm. Ocquendo durch Yan Trump. — Nur èi- 
ne Meile weiter liegt almer Caftle, wovon bier ein 
eben fo fchöner Profpect gegeben it. Von dort an 
iteisen an den Ufern die groisen Kalkfelfen empor, 
welche die weiterbin liegende Häfen etwas mehr 
vor dem Dünenfand Schützen. Doversajle präfentirt 
fich plötzlich auf einer fchroffen, ‘hohen Klippe die- 
fer Feifenwände. Der Blick von da aus reicht über 
das volkreiche, gefchäftige Dover, defen Hafen 
und den engfien Theil des Kanals weg bis auf das 
entgegengefetzte Küitenland von Celais hinüber. 
Das Trinkwaiier muis aus einer Tiefe von 360 Fils 
heraufgezogen werden. = Vor den übrigen fehens- 
würdigen Felfenwänden diefer Streckerhat Sha- 
kefpeare Cliff die Ehre, hier ebenfalls in einem Ku- 
pfer zu erfcheinen. Diefe im king Wear verewigte 
Belfenfpitze hat. indefs durch Erdiälle vieles Verla- 
ren. Doch immer noch bleibt das herrliche, dem 
Hörer die Höhe durch Ablufungen yormalende 
Bild des Dichters wahr, in’ welche:n Johnfon ‚, Klein- 
lichkeiten‘ gefunden baben wollte! 


Wie dem I. Theil eine umftändliche tonographi- 
che Karte von London dis Dover vorangeht, fo iit der 
Inhalt des II. Theils durch die Fortfetzung derfelben 
bis zur Infel Wight zum voraus zu überfchauen. Doch 
ift, gegen den Zweck einer des Seeweiens wegen im- 
ternommenen Reife, auf ‚beiden Karten weit mehr 
auf das Land als auf die See Rückticht genommen, 
Selbit die Krümmungen der Ufer, Buchten ce, find 
falt gar nichtangegeben, und die Auslüfe der Themfe» 
völlig. vernachläfligt. Auch in Beziehung auf das 
Land it die Fortfetzung. der Karte viel uagenauer, die 
Reifebefchreibung dagegen gedehnter, und führt eben 
deswegen nicht, bis Land’s End, fondern. blofs: bis 
zu der fchon genannten Infel. — Bey Folkjione wird 
das Bild. von Will. Harvey, des berühmten Erfinders 
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des Blutumlaufs gegeben, weicher 1978 dort gebo- 
ren War. Er war Leibarzt von jaco f und karll., 
Z203 {ich unter den Unruhen der Regierung des letz- 
tern nach Kent zurück, farb go Jahre alt (1657) und 
Würde zu Hampiiekd in der Graiichaft Hartford be- 
graben. —  Ziythe, ein!t eine Seeftait, liegt jetzt 
eine halbe Meile vom Wailer. Weiterhin find bey 
Shipway die Reite des Portus Lemannus, von wel- 
chem fech die See noch weiter zurückgezogen hat. 
Dagegen blüht New Romney. als cineri der „enque 
poris“ durch welchen Old - honmey gleichlam yer- 
ichlangen warde. — Zu Rye traf P. in dem Hofpi- 
tal ein Weib, welches (zur Strate emes Meineyds) 
Tchon feit drey Jahren fchwanger ieyn lollte, fo dafs 
man des Kinds Bewegungen zu fühlen»glaubte, —_. 
Von Winchelfes gab die kirche zu einem angench- 
men, länulichen Kupfer Anlals. Dagegen ift der Pro- 
ipect von Hajlings - cajile unbedeutend, Pevenjey- 
cijlle erumiertan Wilhelm den Eroberer, welcher 
un Michaelis 2066. mit 60,000 Mann auf goo Schilien 
hier Jamdetre5 Beachy - head bringt den Vi. auf das 
Sceirelten ug Fourville (1660) gegen die Engländer 
umer nem Karl of Torringion und die Holländer un- 
en Calembourg, welche für England unglück- 
lich, aad aurch Torrinston’s ftänunaftes Betragen 
bey der Ungnade König Wilhelms (von Uranien) 
doppelt merkwärdigwarde." Bey Brörhthelmfione itt 
cèt ichöne Pavillon, in welchem aer Frinz von Wa- 
les «ie Leit des Seebaas hier benutzt, zum Kupfer 
gewählt. „In früherer Zeit, letzt der Vf. hinzu, 
„brachte der Prinz icine Tage oft unter Gefellfchaf« 
„iern zu, von welchen die meiiien feinem hohen hang, 
„ieinenanerkannten Fähigkeiten und feiner feinen Le- 
„bensart nicht zur Ehre gereichten. Seinedles Gclühl 
„wurde. oft zu Vergnügungen hinabgeriffien, welche 
„[üiner Geburt und künftigen Auslicht nicht čti pra- 
„chen. Die Zeit der Fluth in feinem Blute if nun 
„vorüber, und es ftebt zu hoifen,. .aafs unfer Britti- 
„icher jiius, frey von jugendlichen Auslcuawes..u- 
„een, Gas, Was fein römifches Vorbild war, deliciae hia- 
„Mani generis werden werde.“ Wir möchten willen, 
ob dieis der VE etwa 17987 geichrieben habe? 


Bey Brighrhon giebt P. von. den verfchiedenen,Käö- 
ftenffchen Englands Nachricht: — Karl der Il. fchlief 
hier die Nacht vor feiner Flucht (raten Üct. 1631.) 
nach Frankreich, in dem Haife eines eheinalisen 
Guardikien , Smuth, Der Menn erkannte den Konig, 
liefs. lich aber nichts merken. Nur da er mit dem 
König einen Augenblick allein war, küfste’ er il 
feine die Hand und dagte: Gott fegne euch; 8 
Reife gehe,wolin fie wolle, ich hoffe, ehe ich iierbe, 10 


IchMochein Lord und nein Weibein« Laiy werden. — 
Aründel: chftle giebt einen Schenen Anblick; zugleich 


hak ficher Vf. bey Nouzen über Gie chen äfigen Larls 
von Arundel aui Der letzte von cerLinie, Fitz-Alan, 
bracäte unter Elifaberhi gen Gebiuöch der Kurichen 
nach England, Ein anderes Wagtück feines Lirzus 
war, dats er’fich, nachdem er ichou zwey Frauen 
begraben hatte, in Elifabeth felbit verliebte, Alte 
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Liebhaber aber waren nicht der Gefchmack diefer 
Dame. Henry vertrieb dich feine Grillen in Ungarn 
gegen die I ürken techtend und fiarb 1580. Die gan- 
ze Familie nebit andern Grofsen findet lich hier in 
guten Familiengemälden. — "Bey Kleiniekeiten von 
Chichejler und Southwick verweilt der I och fehr, 
ehe er uns nach Portsmouth führt. Selbitim Frieden 
arbeiten hier immer 1500—2000 Männer auf dem 
Schiffswerft. „Wäre ich König von England, ruft 
»P. hier aus, ich würde die fremden Gefandten nie 
„anders als in einem Linienfchiffe von der erien 
„Gröfse zur Audienz annehmen. Daift die wahre Re: 
denz unfers Reichs: —  Portssuouth’s Hafen ift 
im Stande, die ganze englifche Seemacht, ficher vor 
Sturm, aufzunelmen. Die gröfsten Schiffe behalten 
ihre Kanonen, und können in einer Viertelliunde aus 
dem Hafen in See itechen, ohne Hindernille von Sand«' 
bänken und Klippen. Die Zugänge zum Hafen ind 
durch eine Menge Forts unüberwindich gemacht. 
Jokn Aitkin, einem Schottilchen Maler, aber gelang 
es den yten Dec. 1776 beynahe, auf Antifith des 
Arnerikanifchen Agenten zu Paris, Silas Deane, die 
grofsen Vorratishäufer in Brand zu itecken. 1760 
wurde ein beträchtlicher Theil durch ein feurizes Me- 
teor entzündet. — Bis unter Heinrich Vil. gab es 
keine englifche Marine; man. miethete im hrieghauf- 
mannsichiüe, zu denen, welche die cingue ports lie- 
fern muisten. The great Harry war das erite bedeu- 
tende Kriegsfchiff der Krone, welches 1503 zu Ports- 
mouth gebaut wurde; und 14,000 L. koitete. Noch 
unter Eduard VI. beftand die ‘ganze Marine aus 
53 Schiiten, zufammen vonnicht mehr als 6255 Ton- 
nen. Dazu gehörte von Matrofen und Soldaten eine 
Mäunfchait von 7780. Das gröfste Schiif war Henry 
Grace de Dieu von io0oo Tonnen, mit 349 Soldaten, 
gor Aatrolen, 50 Artillerüten, 19 ehernen, und 103 
eilernen kanonen verliehen. Von diefen Anekdoten 
aus der Kindheit des. englifchen Seeweiens wünlicht . 
man von dem Vi. in die neuere und neuefie Zeit 
herabgwsührt zu werden. Abernein! Hat fein Sohn, 
für deilen Belehrung über die Seemacht feines Vater- 
lands die Keile angekellt ward, nicht alles neuere 
für ich als Gebeiinnifs behalten, und blofs das Ar- 
chäviogiiche für des Vaters Reifebefchreibung hin- 
gegeben , lo iit er wahrhaftig „hofpes in aevo fuo 
geblieben. — 


Auf der Infel Wight, nach welcher P. nun 
fich Miberfetzen airo betrifft die merkwürdig- 
ite Notiz eine Gemäldefammlung zu Appuldorcombe. 
Der Belitzer fammelte diefe; Gemälde und viele an- 
dere bier aufgeltelken Alterthüner 1735—87, in- 
dein er felbü, groisentheils auf einem eigenen Schiff, 
mit einer Anzahl von Künitlern Italien, Spanien, 
Griechenland, Acgypien, Kleinafien und die Krim 
beluchte, Unter den Antiken müfen die interciarn- 
teken deyn devs und Zöhene von einer Athemienid- 
ichen Famile Gelübde annehmend, ein Kelievo ın 
Martor aus dem Parıbehon zu Athen, eine Herme 


von Sophonles, eine vun dicibiades aus acn SEa 
es 
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des Prytaneum zu Athen, ein Opferfiier, eine Gai, 


difche Venus nach Praxiteles, der Nil an eine Sphinx 
gelehnt, dem Nil in Vatican zu Ro:n ähnlich, el- 
ne Herme der Sappho, Bacchus auf einen Genius 
fich lehnend etc. — Die weltlichen Spitzen der Infel 
Wight find für die Schiffe einer der gefährlichiten 
Plätze. Man hat kürzlich bey the Needles; und ‚St. 
Catherine zwey Leuchtthürme errichtet. Sie Stehen 
aber zu hoch und werden felbft von den Sturmne- 
beln eingehüllt; auch können fie mit den Leuchten 
von Portland verwechfelt werden und führen da- 
durch den Seemann irre. — Einige Nachrichten 


über Ebbe und Fluth an diefen Küften, die aber für | 
den Kenner wenig zureichen mögen, begleiten den ` 


Lefer bis Yarmouth, dem letzten Platz der Reifebe- 
fchreibung, von weicher wir nichts weiter anzumer- 
ken haben, als dafs hie und da auch einige lithologi- 
fche, botanifche und ornithologifche Notizen einge- 
freut find, welche aber nicht leicht mehr als das 
Dafeyn von diefem oder jenem Naturproducte erfe- 
hen laffen. 


SCHÖNE KÜNSTE., 


Baestav u. Leirzie, b. Gehr u. Comp.: Julius. 
Eine Blüthe der Phantafie von A. @. K. 1800. 
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Der V£. diefes Romans, defen Manier an das Blä- 
thenalter der Empfindung erinnert, zeichnet fich ei- 
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nigermaafsen durch las Beftreben aus, den Weg ge- 
meiner Romanfchreiber zu vermeiden, deren Werke 
keinen andern Zweck haben, als durch eine ge- 
fchnacklofe Anhäufung des Stofes der fchlafen 
Neugierde Reizungsimittel zuzubringen. Indem er 
aber diefen Fehler vermeidet, ift er in den entee- 
gengefetzten verfallen, durch welchen der Roman 
vielleicht noch weiter von feinem wefentlichen Ziele 
entfernt wird, und der höchf magre und nüchterne 
Stof, welchen er darbietet, reicht kaum hin, die 
Aufmerkfamkeit zu reizen, gefchweige denn die 
Selbftthätiskeit der Phantafie aufzufedern. - Den 
gröfsten Theil des Buches füllen Befchreibungen 
innrer Zuftände und einiger Näturfcenen, in denen 
ein gewiffer Schimmer der Sprache und ein An- 
hauch philofophifchen Sinns den Mansel an fefter 
Zeichnung nicht verftecken kann. Alles was zu der 
Gefchichte gehört, ift mit fchwacher und unfchrer 
Hand angedeutet; die Umrife zerfliefsen, und wo 
uns der Anblick eines Geinäldes verfprochen war, 
fehen wir nur eine Anhäufung bunter Farben , die 
fich durch die Auslegungen des danebenftehenden 
Künftilers nicht in Geftalten verwandeln können. 


% 
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Gorua, b. Ettinger? Kleine Weltgefchichte zum 
Unterrichte und zur Unterhaltung von F. Gia. 
Galletti, ater Ih. Neue verbefierte u. vermehr- 
te Auflage. ıg01. 4269. 8. (ıRthl. g gr) 
(S. d. Rec. A. L. Z. 1798. No. 266) 


KLEINE SCHRIFTEN: 


GescurcenTte. Leipzig, b. Klaubarth: De conceffione in- 
fignium in imperio Romano - Germanico, Commentatio fexta, 
qua ad dudiendas orationes — invitat Friedericus Augufins 
Guilielmus [7 enckıus. 1801. XIV S. in Mit einem grofsen 
Aufwande von hiltorıfcher Gelehrfamkeit und feltenen Scharf- 
finn, und in einem fchönen, gefälligen Vortrage, unterfucht 
der beruhmte Vf., Hr. Hofr. I enck zu Leipzig, in diefer 
Fortfetzung die Siegel und Wappen der deutfchen Univerfi- 
titen, wie fie diefen von ihren Stiftern, und in der Folge 
von den haifern felbft verliehen worden find. Die älteften 
deutfchen Univerfitäten, von der Prager an bis zu der Main- 
zer, bedienten fich vom erften Anfang ihrer feibft angenom- 
menen Siegel; von kaiferlichen Verleihungen zeigt fich yicht 
die geringfte Spur. Zwar weils man von Maximilian I und 
feinen beiden erten Nachfolgern, dafs lie zur Anlegung meh- 
rerer Univerfitäten die erbetenen Privilegien ertheilt haben: 
aber von den Siegeln fcheint die kaiferliche Kanzley keine 
Notiz genommen, sondern deren Ertheilung den Stiftern 
überiaffen zu haben. Der erfte Kaifer, welcher einer Uni- 
verlität ein _befonderes Siegel gab, war Maximilian IL; er er- 
theilte es der Univerlität zu Helmftädt, wovon hier die Wor- 
te der Urkunde vom 9ten May 1575 angeführt find: und er 
thar es aus befonderen Wohlwollen gegen den H. Julius von 
Braunfchweig, Ueberhaupt glaubten nicht nur die Päpite, 


fondern auch die Kaifer, dafs die deutfchen Fürften berech- 
tigr wären, ihren neu errichteten Univerftäten Siere] und Wap- 
pen zu ertheilen, oder auch, dafs diefes Recht unter den er- 
haltenen allgemeinen Privilegien dergeftalt mit begriffen fey, 
dafs es einer ausdrücklichen Erwähnung und Conceflion de® 
felben nicht bedürfe. Aber im ızten Jahrhundert fcheinen 
einige Rechtsgelehrte gemeynt, und die Fürften, welche 
Akademicen ftiften woliten, überedet zu haben, dafs ein 
Reichsftand zwar einer ganzen Akademie ein Siegel und 
Wappen ertheilen könne, nicht aber den einzelnen Tacul- 
täten derfelben, weil das'Recht, akademifche Grade, oder 
eine Art von gelehrtem Adel zu ertheilen, blofs vom Kaifer 
abhänge. Daher finden fich- mehrere Beyfpiele.von angefe- 
henen Reichsfürften, die zwar der ganzen Univerltät ein 
befonderes Siegel eigenmächtig ertheilten, aber die Pacul- 
tä gel ich vom Kaifer erbaten. 

m Anfange diefer lehrreichen Schrift, wo der Vf, die 
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Stiftunesjahre mehrerer Univerätiren angiebt, haben fich, 
wie es icheint, einige Druckfehler eingefehlichen. Die Stif- 
tung der Prager Univerätit mufs auf das Jahr, 1348 (nicht 


1347), der zu Löwen auf das J- Sr (nicht 326) .der zu 
Batel auf 1459 (nicht 1960)» und der zu Mainz auf das 
Jahr 1476 (nicht. 1477) angeletzt werden, 
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Bremen, b. Wilmans: Opkthalmologifcke Beobach- 
biger nnd U nterfuchungen ‚ oder Beyträge zur 
richtigen HKenntnifs und Behandlung der Augen 
im gefunden und kranken Zejlande, von K. 
Fey paS s 7 - Oti > 
Himty. Erfles Stück. 1801. 12Bog. g. (14 gr.) 

{ Tag 1 t RR- „ : 

„enden folgenden Blättern,” fagt der, bekanntlich 
jetzt in Jena lehirende VE. S. VIN. der Vorrede 
„habe ich ‚angefangen, Materialie i 
„Augenkunde zu liefern, die 
„und Nachdenken an die Hand 
„ten Beyträge zur Anatomie 
„Arzueymittellehre, 
„medieinifchen und o 


n zur allgemeinen 
mir Beobachtung 
! gaben. Sie enthal- 
PENS Phyfiologie , Diätetik, 
tognotlik, der fogenannten 
x perativen Chirurgie der Augen 
‚und ihr ar: A be Bu 
a er ‚Fehler; .defshalb wählte ich die\ zwar 
re hinlänglich allgemeine Benennung: 
„ophihalmologifche Beyträge.” Er wünfcht, dafs fich 
Mehrere mit ihin zu diefem Zwecke vereinigen möch- 
a iien Zweige der Augenkunde ihre Aufnerk- 
amkeit zu i le ix : i 
ac ir a elle immer genauer zu verbin- 
Ak > a | = 5 r 
pait Em 5 “x oe; noch zu wenig entichie- 
gene, trage aufs Neue zur Sprache zu bringen, und 
bittet um Beyträge. Weleher Sachkundige wird 
nicht in diefen WWnnfch einiimmen und zugleich die 
Fortfetzung auch der eignen Abhandlungen des Vfs 
= a oe i . = ", 
Wozu s Titel Hoffnung macht, mit Verlangen er- 
warten ! 
x 1 iofpony ` 
n Die in diefem erten Hefte enthaltenen Stücke 
et; I Lähmung der Regenbogen- 
ee ch As iche Anwendung des Bilzenkrautes und 
> = erjelben bey der Behandlung einiger Au- 
Brig heiten . Bey einer Kranken, die vor einigen 
5 G 1 Ü 
-— een ein aus einer Auflöfung des Bilfenkraut-Ex- 


tractes beftehend i j 
Ic des Aunsenwaffer in das ei > e- 
wiicht hatte, 5 RE a 


fand der. VF, d öllie fi ; 
. das Auge völlı 7 
man es fonft nur beym ä Ben uge völ g fo, wie 
der, ie ym ärgiten fehwarzen Staare fin- 

y $ aN Pe pi " .. . 

hidis Fori rai ea ogenhoitginziih unbewes- 
| -urück : AE ip 
i ri ie breiten po ORe, dafs fie einen kaum 
Eine Lime breiten Rino bildete or ; 

u, Raade. aen ee; und mit ihrem in- 
BE >, nach hinten gewandt, fo, dafs 
ihre vordere Fläche nach dem Mittelpunkte hinzu 

, p z tG fa 
concav lag, Das fehwarze Pigment im Boden des 
Auges hatte nicht die gewöhnliche Bdhiwärze., Son 

š z q e) \ A as 
dern einen graulichten Schein, et 


Dennoch fah die 
ranke mit diefeın Auge fo gut, als vorher, aufser 
bd 


dafs es ihr etwas vor demfelben flimmerte, welches 
Kg ens zu grofsen Menge Lich#raien herrührte, 
a ureh die fo febr erweiterte Pupile in das Auge 

am. Einige Tropfen gerade vorräthigen Cajeputöls, 
m 1802: Erfler Band. 


in die Augen gerieben, verengerten fehr'bald die 
Pupille wieder, und in einigen Stunden war der 
ganze Zufall völlig gehoben, Jenes Augenwaller war 
nicht einmal eingetröpfelt, fondern nur etwas von 
demfelben mit dem Finger auf die Augenlieder-Rän- 
der gewifcht worden, Mehrere Verfuche an mehre- 
ren Perfonen brachten immer diefelbe Wirkung her- 
vor, fo bald die Regenbogenhaut nur noch Beweg- 
lichkeit hatte. Der Vf. behielt die nämliche Vorfchrift 
bey; nämlich er iäfst einen Scrupel Bilfenextraet in 
einer Unze Wafer aufiöfen, und davon einige Tro- 
pfen in das Auge fallen, und durch hinten übergebo- 
gene Lage einige Zeit in demfelben erhalten. Es 
entiteht hierdurch gar kein Schmerz, auch keine auf- 
fallende Röthe. Die Lähmung der Pupille entfteht 
nach dem Verlaufe von r — 2 Stunden und dauert 
gemeiniglich 5—6 Stunden. — Die Wirkung eines, 
nach Art des Kirfchlorbeerwaflers bereiteten, deftil- 
lirten Waflers von frifchem Bilfenkraute blieb zwei- 
felhaft, Das wäfferigte Mohnfaft- Extract in einer 
gleichen Auflöfung machte zwarSchmerz, Hitze und 
Röthe, aber durchaus keine Erweiterung der Pupille, 
vielweniger Unbeweglichkeit derfelben. Das Kirfch- 
lorbeerwaffer brachte diefelbe Wirkung hervor, wie 
das Bilfenkrautextract, am allerfiärkften aber das ex- 
tractum belladonnae, in gleicher Gabe, als das er- 
tractum hyofciami. Seine Wirkung war weit dauern- 
der: der Vi. fand nach 24 Stunden cie Pupille noch 
etwas erweitert. Auch war es dem Auge empfind- 
licher. Ob es auf die Netzhaut gar nicht wirkte, 
kann er nicht mit Beftimmtheirangeben. Vom Auf- 
legen des empi. Ayofeiami und belladonnae über den 
Augenbraunen fah er keine Wirkung auf die Regen- 
bogenhaut. — Die Anwendung diefes Mittels giebt 
1) beym grauen Staare ein ficheres Prüfungsmittel, 
ob derfelbe mit der Regenbogenhaut verwachfen ift, 
oder nicht; 2) geflattet fie die genauefte Unterfu- 
chung der Befchaffenheit des Staars; 3) it fie ein 
Paliiativmittel bey dem gewöhnlichlien grauen Staa- 
re, wiewohl es noch unbeflimmt it, ob das Mittel 
ohne Schaden fo anhaltend, und in fo Öfterer Wie- 
derholung, dafs die Erweiterung det Pupille wenig- 
(tens für die Tageszeit permanent werde, angewandt 
werden darf; 4) fie fchafft bey manchen Arten von 
Verdunkelung der Hornhaut das Geficht; 5) erleich- 
tert fie in manchen Fällen die Ausziehung des grauen 
Staares, wenn man fie mit einiger Vorficht vor- 
nimmt; 6)ınufs fie bey der Conradifchen Methode, 
durch Oeffnen der Kapfel die Zertheilung des Staars 
zu bewirken, von grofsem Nutzen feyn; 7) ift fie 


befonders nützlich bey der Verengerung der Pupille 
Y and i EEE: ith 


I7 ALLG. 
(phihifis, fynizefis pupillae), die nicht mit Verkle- 
buns der Iris und Kapfel verbundenif. — Ein Ver- 
fuch des Vfs., zuerft durch die Auflöfung des extracti 
kyofciami allein, nachherin Verbindune mit der Vi- 
triolnaphthe, den Staar zu zertheilen, gelang nicht. 
U. Nutzen des Lichtes bey Augenäbeln. Ein jedes Or- 
gan bedarf der erregenden Kräfte, wenn feine Er- 
regbarkeit nicht allmalig erlöfchen foll; und fo auch 
das Auge. Augenentzündungen, befonders dieTang- 
wierigen, erfodern fehr oft reizende Mittel: und 
der natürlichie Reiz — der des Lichtes — follte 
dabey fchädlich feyn? Theils hat man bisher fich 
zu Sehr vor entzündenden Mitteln gefcheuet und viele 
Augenentzändungen zu fchwächend behandelt, in- 
dem man der ältern Theorie zu viel folgte; theils 
hatman bey der Wahl der reizenden Potenzen, wenn 
die Summe der Reize vermehrt werden follte, zu 
fehr die natürlichfien Reize bey Seite gefetzt. Na- 
türlich aber erfodert der jedesmalige Zuftand der 
Augen feinen eignen Grad vön Luft. Die Anwen- 
dung deffelben empfiehlt der Vf. namentlich beym 
ichwarzen Staare und der fich zu ihm hinneigenden 
Amblyopie. Er fammelt die Lichtftralen in einem 
converxen Glafe (Staarbrillen), und wirft fie fo in 
das Auge. ‚Dabey vergifst er nie, bey Abmeffung 
der gehörigen Entfernung, in welcher er es vom 
Auge hält, den Raum zwifchen der Hornhaut und 
dem Boden des Auges, auf welchem erit das Bild 
entiicht, mit zu rechnen, und auf die neue Stralen- 
breckrung im Auge Rückficht zu nehmen. Er ver- 
fichert, noch kein Auge gefunden zu haben, wel- 
ches fo blind gewefen, dafs feine Methode nicht auf 
daffeibre gewirkt habe; feibft bey einem achtjahrigen 
vollkommenen fehwarzen Staare wirkte fie noch. 
Freylich würde diefe Methode bey Blindheit, die 
mit directer Schwlche anfängt, fehr gefährlich feyn. 
Am beiten wird das Mittel bey folchen Perfonen paf- 
fen, die durcli Ueberreizung, Blitz, Sehen in die 
Sonne u. dgl. erölindet find, und bey denen, die 
eine weite Pupille haben und deren Blindheit fich 
mit Nebel vor den Augen und, flatt mit Lichtfcheu- 
heit (Lichtfchewe), gegentheils mit Unentbehrlich- 
keit Barken Lichtes, um noch etwas zu feben, an- 
Henge Auf jeden Fail kenn man fich durch einen 
ftufenweifen Gang völlig fichern: man hat die Dofis 
fo ficher in feiner Gewalt, wie bey irgend einem 
Arzneymittel. Die Unftände, von welchen fie ab- 
hängt, beitimwr der YES. 42. f. PL Em paer Be- 
Kerhwugen über dei Bau bi; die V errichzungen dev 
Regenbogenhani. q) Ofcifiatorifche Bewegung der 
Kegembocenhaut. 
befchattet gewefenes Ange plützlich Licht fällt, fich 
belanders ierk zufammen, erweitert iich aber bin- 
Mei einer Secunde wieder etwas in de eciben Lich- 
ic. Aufser dem Reize des Lichtes feib, deffen Wir- 
kung nachher wieder fehwächer wird, haben Beob- 
acktungen den VE aaf eine überfchcne Mitûrfache 
diefer Erfeheinang geleitet. _ Nämlich die Regenbo- 
genhzu: gerätä durch as pfötzfiche Eindringen neuen 
Lichtes in eine wahre olcillaterifche Bewegung, in 
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einen öftern Wechfel von Syftole und Diaftole, die, 
gleich den Schwingungen eines Pendels, nach und 
nach immer fchwächer werden, deren der V£. aber 
doch bey manchen Augen, befonders bey dunkfer 
Farbe der Regenbogenhaut und auf dem weifsen 
Grunde des grauen Staars, bey einem und demfel- 
ben Lichte 4 bis 6 hat unter/cheiden können. Diefe 
Erfcheinung läfst fich nicht durch anfangs angehäufte 
Frregbarkeit erklären, fondern hat ihren Gründ in 
einem wirklichen Abnehmen und Zunehmen der. ab- 
foluten Summe des euiwirkenden Reizes, Ain läng- 
ften fcheinen die immer kleiner werdenden Oici- 
kationen bey Leuten fichibar zu feyn „ deren Regen- 
bogenhaut einen mittlern Grad von Erregbarkeit: be- 
fitzt._ 2) Gezackte oder ausgefchweifte Pupille. Meh- 
remale fah ke der Vf. bis zur Tiefe einer Linie 'ein- 
gekerbt: einmal zählte er 7 folcher Einfchnitte, wo- 
durch der innere Rand eben fo viele kleine Bogen 
bildete. Dabey war die Sehkraft gefund und die 
Bewegung der Rerenbagenhaut natürlich.  Gewalt- 
thätigkeiten, die folche Bife hätten hervorbringen, 
können, waren nicht vorherzegangen. : Der Vf. hält, 
defshalb “diefe Befchafenheit für angeberen und, 
glaubt, dafs fic bey dem Verfchwinden der membrana 
pupillaris, durch ein „ungleiches Zurückzichen der, 
Gefäfse derfelben, entfianden find. EV. Ueber die 
Erfache des undeutlichen Sehens bey felmellerm Wechfel, 
flarken mad fehwachen Lich!es. - Sie liege in. der anze-, 
häuften Firregbarkeit der Netzhaut. Etwas können 
auch wohl die erwähnten Ofcillationen der Iris dazu 
beyrragen. V. Weshaib ehen Kurzfichtige bejfer, wenn 
te die Augenlieder halb fchliefser? Sie balten dadurch 
das von der Seite kommende Licht ab, und es wird 
durch dicfs Manoeuvre zurleich eine Veränderung 
des Augapfels felb bewirkt , die fchon allein den 
Myeps weitlichtiger macht. . (Einige Kurzfichtige fe- 
ken, chne die Augenliecer zufauımen zu kneifen, 
beter in die Ferne aus dem Augenwinkel, als ge- 
radezu). _VI-Eine kleine optifche Bemerkwng. VIL 
Ucber den Nachtheil des fchucllen Wechfels von Dur- 
kelheit und Helle und einige defshalb zw beobschiende) 
Vorfichtigkeitsregelm. _ (Diefer vorzüglich für Nicht: 
ärzte bereits im Braunfchweigifehen Magazin ge- 
druekte Auflatz verdient, aufser der Aufmerkfaukeit. 
der Aerzte, ganz beiunders das Stucdiam der eriiern 
und daher den Ankauf des 43 und 44. Stückes jenes 
Magazins vom Jahre 1801). VII. Ueber dem Nach-ı 
theil der Peleuchiung von Einer Seite her. (Warnun- 
gen für Gelehrte, ützende Arbeiter, Liebhaber vie- 
ler Lectüre u. f. W-s die allerdings von jedem beher- 
zigt zu werden vercienem Schon die Gewohnheit 
aller mechanifcher Künfiler, in Abficht der Stellung 
ihrer Arbeitstifche, kann jeden Anfmeri "nnen von 
der Richtigkeit eines Theils der hier ges“Denen Re- 
geln überführen). IX. Kurz ichtige Sollien keine Ta- 
bakraucher werden, weil fie immer (2) einen Hang 
haben, nur mit einem Auge zu lelen, und fie diefem 
bey der Pivife in Munde,. die fie nur feitwärtsibey 
dem Arbeiten halten können, vollends nachgeben. 
(Eigentlich ift der kurze Auffatz nur für felche, die 
: a - aın 


173 No. da. 
am Schreibtifche fitzen, beftinmt. Richtiger hiefse 
die Deberfchrift fo : Kurzlichtige follten nte beym Ar- 
beiten, Tabak tauchen. Höchft wahrfcheinlich fiele 
der Nachtheil weg, wenn fie fich gewöhnten, aus 
biegfamen- Röhren mit! gebogenem Mundfücke zu 
rancaen, und die Pfeife gerade vor fich hnzwifeken 
Tifeh vnd Unterleib zu halten). X. Einige fehr ge- 
wöhnliche Fehler der Brillen und Lorghaetien. (So wird 
letzteres Wort auch S. 77. und durchgängig in die- 
fem Auffatze gefchrieben, Ratt: Lorgnetten). — Die 

lung zu. den Brillen Sollte des Glanzes wegen nie 
Polirt und isn Umkreife.der Augengläfer nie eine Fa- 
Cette.geflch!iifen werden. Jicht.ielten find die Bril- 
len in ihrem Gelenke fo fehlerhaft verfextigt, dafs 
fie niemals geradelfitzen, Sondern fich immer fchief 
rücken: die meilten doppelten Bügel an Brillen He- 
gen an den Seiten. des Kopfes nur imit einem Punkte 
any. und preffen dann die Brille zu ftark gegen die 
Nafenwurzel an. Manchmal iind an Doppel- Eorenet- 
ten die Aerme nicht länger „ als an einfachen „. felg- 


lich, zu kurz. u. 1. wer X ‚Ueber den fohwarzen Ring 


im Umfenge des harten Staars. Er erweitert und ver 
engert fich gieichmälsig, mit der Pupille, wie den 
Vf. befonders die obigen Verfuche mit peui Hyofcia- 
iR gelehrt haben. Mancher Kapfelitaar hat denfel- 
pen gleichfalls. Die Urfache deffelben iit nicht das 
Durchichimmern des fchwarzen Bodens des Auges 
allein k Tondern vorzüglich der Schatten, welchen 
die an ihrer hintern Fläche (uvea) fchwarze Regen- 
bogenbaut auf den Staar wirft. Zur völligen Beftä- 
tigung diefer Meynung fodert der V£, zu Beobachrun- 
gen der Geftalt des Ringes bey immer nicht zirkel- 
förmiger Pupille auf, beicnders an Thieren, wel 
che eine ovale Pupille haben, _wo jeder Pe Staar 
mit beweglicher Pupile dazu Gelegenheit giebt. Ift 
nämlich bey einer eckigten oder ovalen Pupille der 
fchwarze Ring des Staars auch eckigt oder oval: fo 
ift es völlig bewiefen „ dafs der Ring nicht von der 
Durehiichtigkeit des. dünnern 'Randes der doch im- 
mer runden Kryfall-Linfe herrührt, XII. Erklärung 
zweyer Nebenfymptome des fchwarzen Staars, namlich 
der rauchigien Parille und der f ogenannten Auflöfung 
u Glcskörpers. Jene feheint dem Vf. öfters blofs 
caaer zu rühren, dafs, wegen der erweiterten Pu 
pille, Kerr Lichen ralen in das Innere des Auges fal- 
len, ‚ch, grünlichten Schein und die weifse Fläche, 
auf WEICHEN Man oft Blutgefäfse unterfcheidet, und 
die zuweilen auch bey einer kleinen Pirimi 7 $ i 
enp ins nPupille vorkom- 
men, kann man ireylich nicht durch jene gröfsere 
won jener gröfseren) Erhellune des ei Erde Rlcks ab- 
leiten. „Sollten fie aber,” fragt der VE } Pe S 
Re Tr le es asbelonders 
der prünlichte schein, nicht mehr von einem Man- 
gel an fchwarzem Pigment im Boden des Aures ‚die 
N einer Verdickung der Netzhaur, Berrithren ? 
Nur genaue anatomilche Unterfuchungen können 
hierüber enticheiden.” . Dies fogenaunte. Auflöfung 
en glälfernen Feuchtigkeit hat, wenn nicht abfohrte 
Verengerung des Kaufnes, worin der Glaskörper 
enthalten ft, Schuld an dem Vorfatle deilelben in, 
eine von den folgenden zwey Uriachen ; entweder 
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eine widernatürliche' Gröfser des Glaskörpers , einen 
waflerfüchtigen Zuftand der Glashaut, oder einen 
zu geringen Widerftand ‘derjenigen Theile, welche 
den Glaskörper nach Ausziehung der Linfe zurück- 
halten müilen.  Aussdem Ietztern Grunde fällt er 
auch teicht vor, »wennmanynach Beers Methode, 
die Linfe fammt‘ der Kapfel auszieht: noch ınehr 
wird diefs durch die Bewegung‘ des Serars nach al- 
len Seiten befördert. XII. Ueber die Beweglichkeit 
der Regenbagenlzut weiche bei; dem fchwarzen Staare 
zuweilen. unverletzt. bleibt. Esshaben inıdielen Füllen, 
nach der llypotbefe des Vfs. , Netzhaut und Augen-, 
nerven ihre Erregbärkeit nicht gänzlich verloren, 

fonderiv nur theihweife.. Nur die fpeeifüfche, die durch 

das Licht ‚»in foferm als es leuchtet, imden zum 
Sehen  eingerichteren Organen erweckt wird, gieng 

verloren : hingegen die allgemeine, das Gemeingefühlk 
der Nervenfafer blieb, und, durch den Reiz des 

Lichtes i» der Netzhaut in Thätigkeit gefetzt, wird 

diefe Erregung» durch den Augennerven zum Ge- 

hirne» geführt, und von da durch den dritten und 

fünften Hirnnerven anf die Ciliarmerven zurück. XIV. 

Vorfall der Kryjlail- Linfe ohne äujsere Ürfache. Eine 

{chen aus” Loders. Journal B. I. St. 3. bekannte Kran- 

kengefchichte, bey der wahrfcheinlich ein wafler- 

füchtiger Zuitand der Glashaut zum Grunde lag, 

(Der Befcklu]s folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hannover, b. Hahn: Beyträge zur Kenntmifs und 
Verbejferung des Kirchen- und Schulwefens in den 
K. Braunfchw. Lüneburgfchen Kurlanden > ge- 
fammelt und herausgegeben von D. J. C. Sal- 
feld. Dritten Bandes. 1 — 3tes Heft. 1801. 376 S. 
8 (G Thir- i 


Das dritte Stück fängt mit einer Reihe fchon et- 
was alter kirchlicher Actenftücke‘ zu- Verbreitung 
eines vernünftigen Gebrauchs derBibel an, die durch. 
Umfände noch nicht ganz zur Ausführung haben 
kommen können. Darauf folgen interefante Bey- 
räre zur Gefebiehte der öffentlichen und Privat- 
beichte in den hannörverifchen Landen, mit cinem 
bündigen, noch ungedruckt gewefenen Auffatze des 
verftorbuen Confifterialraths Jacobi in Celle, gegen 
die Privatbeichte, der Gch auch in feinen gedruck- 
ten Schriften der öffentlichen Beichte anmahm. Die 
Privatbeichte kann freylich, mach, den Herkömmli- 
chen Einrichtungen des Beichtwefens, „ das Gute 
nicht fifteen, das ihre Vertheidiger von ihr gerühmt 
haben: aber unter andern Modificirungen würde 
doch für die individuelle Seelorge mehr dadurch: 
gewirkt werden können. Der Pat. Jefe zu We- 
fer theilt fchätzbare Bemerkungen über die Beför- 
derung des Schreibunterrichtesin Landfchulen mit. 
Die zwey folgenden’Numern "beziehen ficti auf die: 
Verbeflerung des Schulunterrichts zu Eilkershaufen und 
Deyenrode im Arte Friedland -lureli eine eigne Stif- 
tung, durch einen Prämienfonds, und dureb Errich- 
tung 


tung einer Induftriefchule: In dem letzten Auffatze 
giebt der Hofcaplan Reinhold über die jetzige zweck- 
näfsige Einrichtung der Neuftädter Söhne- und 
Töchterfchule, und zugleich. über die vom Kauf- 
mann Eifchof (dem Stifter der Bildunesanfalt für 
Kaufleute) errichtete Sonntagsfehule für Handwerks- 
Lehrlinge der Nenftadt in Hannover, Auskunft. — 
Das zweyte Stück enthält Proben von Candidaten- 
Berichten, fchr beyfaliswerthe Jiturgifche Verfuche 
bey der Communion, bey Trauungen und bey Tauf- 
handlungen, unter denen man auch mit Vergnügen 
einige aus dem Nachiaffe des würdigen Jacobi in 


Celle findet, und eine Reihevon Verordnungen; Aus- 


fchreiben und Refcripten , die vorzüglich angehende 
Prediger inserefüren. — Im dritten Stücke haben 
drey Schätzbare Auffätze die rühmliche Tendenz, 
die Bekanntfchaft mit dem Lyceum in Hannover zu 
befördern und die dort wohnhaften Familien zu be- 
wegen, mehr als gewöhnlich gefchieht , ihre Söhne 
an den Lehrfunden .deffelben Antheil nehmen zu 
lafien.: In dem erken werden die Vortheile ausein- 
andergefetzt, welche aus der Verbindung des öffent- 
lichen Unterrichts mit der Privat- Unterweifung für 
findierende Jünglinge entlpringen , und den Ael- 
rern, welche Hauslehrer halten, empfohlen, ihre 
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Söhne mit den Hauslehrern an dem Unterricht des 
Lyceums Theil nehmen zu laffen. : Der zweyte Auf- 
fatz von dem gelehbrten Rector Kraufe in Hannover, 
enthält eine gründliche Apologie der öffentlichen 
Schulen, und der dritteit ein Auszug aus’ dem er- 
ften Buch ‘yon Quintitians Irflitstio oratoria über den 
Vorzug der öffentlichen Unterweifung. “In dem fol- 
genden Auffatze über die Sommerichule auf dem 
Lande wird die Aufmerkfamkeit auf diefen der Ver- 
befferung fehr bedürfügen Gegenftand der Schulge- 
fetzgebung gelenkt.. Kurz, aber wahr ift, was Hofr. 
Feder für den Eid und defen Unabhängigkeit vom 
religiöfen Glauben fagt: „Da es, heifst esin feinem 
Auflatze, bey Ehrlichkeit und Betrug nicht darauf 
ankommt, was ich denke und glaube, fondern was 
ich will und zu bewirken fuche, dafs der andere 
glaube: fo ift derjenige immer der ärgfte Betrüger, 
der die ftärkiten Mittel anwendet, Vertrauen zu er- 
zeugen, was er auch bey fich felbft vom Grunde dies 
fes. Vertrauens halten mag.” Diefeın Auflatze find 
zweckmäfsig einige Verfuche zweyer Prediger von 
Anrede bey Eidesleiftungen von Juden und Chriften 
beygefügt. Den Befchlufs machen zwey neuere Çon- 
fiitorial - Ausfchreiben, j 


KEELNE. SCHATTEN: 


MaıssırmAtın. Regensburg, b. Rotermundt: De longi- 
gitnding et latitudine geographica urbis Ratisbonae onfervatio- 
nibus afironomicis determinata a P. Plaeido Heinrich, S. 8. 
Thepl. er Piil. Doct., Benedictino et Mathes. Prof. ad S. Em- 
mer. Fentam. F. cui accedunt thefes felectae ex phyfica et 
mathet quas HL non. Dec. publice propugnabit F. Jof Dil- 
ler. 1821. 6o und 12 S. gr, 4..mit ı Fiupf., In diefer wohlge- 
afhnen Schrift har der Yf. eine Lücke ia den Verzeichnitlen 
der eeographifchen Ortsbeflimmungen ausgefüllt, diein einer 
Stadt, welche die Refte eines Keplers verwahrt, nicht fo 
lange hätte offen bleiben follen. Indeflen fact Lalande noch 
in der Coun. des tems für 1799, dafs man wohl kaum 4 Orte 
auf der ganzen Erde finden werde, we die Länge und Breite 
auf 2 Secunden genau beflimmt fev. Der raftlofe Eifer des 
verdienfivolien Directors der Seeberger Sternwarte hat je- 
Coachdurch Erwunterung, Beyfpiel und Leibft hitige Unter- 
ftiuzung (er befargt den Beobachtern gute Spiegeliextauren und 
Ghronomeier, fa theilt im Nothfal] feinen eignen mit) die- 
fem Bedürfnige ziemlich abgehelfen, wie folches die vielen 
Nachrichten in femeu allg. geogr. Ryhemeriden und feiner 
monatlichen Gorrefpondenz hinlänglich beweifen, fo dafs be- 
fonders Deutfchland feit kurzem eine ganz andre geographi- 
fehe Anficht gewonnen hat, Uler VE. ift ebenfalls im Befitz 
einer kleinen Sternwarte, die mit verfchieduen guten Werk- 
zeugen (nur noch mii keinem Troughtonfchen Sextant) verfe- 
hen ift, von welchen er mit grofser Sachkenrtniß und anhal- 
tengem Yleifse Gebrauch gemacht hat. Er lafst es auch nicht 
dabey brwenden, blofs die Refuitate feiner Bemühungen mit- 
zutheilen, ‚fonderu hefchreibt, um auch ander, die fich mit 
ihm etwa In ähnlichen Lagen befinden, zu isichen Arbeiten 
aufzumupntern und lie ihagn zu egleichtern — gie Einrich- 


tung der Sternwarte, den Gebrauch der Inftrumente und die 
Berechnungsmerhode feiner Beobachtungen umftändlich und 
erläutert fie durch mehrere Besfpiele. Die georrsphiiche 
Breite von Regensburg hat er theils aus Mirtägshöhen Ger 
Sonne, die er durch einen Gnomon erhielt; theils nach Ilor- 
rebows und Hells Methode, aus Höhen ron Tixfternen, wel 
che füdlich und nördlich unter gleichen Ushengraden culmi- 
niren, hergeleitet, wobey er eigne Rechnungsvortheile bey- 
bringt. Die Höhen felbft find mit einem Branderifchen Qua- 
dranten genommen, der mit einem Mikrometer verfehen if, 
deffen Theile 12,96 Sec. angeben. Für andere Liebhaber wer- 
den mehrere Sternpaare, die zu folchen Beobachtungen rceig- 
net find, angegeben. Wie zu Bef-immung Ger Polhöhe Dren- 
ders amphidioptrifcher Goniometer gebraucht wird , iit ebei- 
falls umfländlick gezeigt, und dem Künitler, der in Regensburg 
feine Wiege,und feinen erken Uiersiche fand, daher ein 
kleines Andenken gefliftet. Das Refultar aus allen hier bey- 
gebrachten Beobachtungen und Rechnungen giebt für. die da- 
fige Breite oder Folhöhe 48° 59° 47%. Die Verficherung der 
Zurerläfsigkeie behält er ich indefs noch bis’ auf die Zeitvor, 
wa der beftellie Trouzghtonfche Sextant angekommen feyu 


“wird, Mir gleicher Sorgfalt wird im andern T'helle.der Schrift 


das gebrauchte Verfahren für die Längerbeftimmung befchrie-, 
ben: ‘Es find hier fowokl Mondsfinfteritile und Ceulratio- 
nen von Jupiterstrabanten, als auch Sonnenfiniterniflfe und 
Fixfternbedeckunsen vom Monde, gebraucht worden. "Das 
Refultar aus allen giebt die Läuge von Ferro 29° 43° 8 wel- 
che der Vf. bis aufeine Zeitfecunde fur zweckmafsig hajt. Am 
Eude find noch Meridian - Differenzen zwifchen Regensburg 
und einigen der berühmselten Steruwarten beygefugt worden. 
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Sonnabends, dem 23. SFanuar 180% 


ARZNEYGELAHRTHEITT. 


Bremen, b. Wilmans: Ophthalmologifche Beobach- 
tungen und Unterfuchungen, oder Beyträge zur 
richiigen Kenntnifs und Behandlung der Augen 
im gefundew und kranken Zuflande, von K. 
Him!ly etc. 


(Befchiufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


XV. Arstor« Ochfenzuge, nebft einigen andern 
Fehlern der erfien Bildung eines Mannes. Das 
eine Auge war bedeutend gröfser, als das andere, 
und unverhältnifsmäfsig grofs gegen die Augenlie- 
der und die Augenhöhle. Der Kranke konnte damit 
recht gut fehen, ob es gleich’ein etwas’ blindes An- 
fehen hatte. Diefe Befchaffenheit war ihm, "fo wie 
fechs Finger an jeder Hand und an einem Fufse fechs 
Zehen, angeboren, jedoch nicht angeerbt.'" XVI. 
Ein angebornes unvollkommnes Auge. Die Augenlie- 
derfpalte des einen Auges hatte etwa zwey Drittheile 
ihrer natürlichen Länge. Die Augenlieder lagen tief 
‘in der Augenhöhle, und es war nichts von derjeni- 
gen Erhebung:derfelben zu fehen, die die darunter 
liegende convexere Hornhaut macht. -Es war. auch 
keine Spur von Hornhaut da, fondern die Scleroti- 
ca gieng in gleicher Wölbung über jene Stelle weg, 
welche die Hornhaut hätte einnehmen. müffen ; je- 
doch war die Sclerotica an diefer Stelle ein wenig 
"bläulichter. Die Augenhöhle war eben fo grofs, als 
die des andern gefunden Auges, aber der ganze 
Augapfel zu klein, fo, dafs zwifchen ihm und dem 
äufsern Rande der Augenhöhle ein bedeutender Zwi- 
‘fehenraum war. Die Augenlieder waren ganz ver- 
pältmifsmäfsig zu diefem kleinen Auge gefpalten und 
bildeten keinenblinden Sack, der fich bis zu der ge- 
‚wöhnlichen Gränze der Augenlieder erftreckte. Die 
zu weit nach innen fiehenden Augenwimper tach- 
ten durch ihren Reiz Näffen des Auges. Der Fall 
war bey einem Kinde von drey Wochen. Der Vf. 
verfuchte das Weiterfpalten der Augenlieder, allein 
der Schnitt fchlofs fich faft gänzlich wieder, weil 
keine Höhlung unter ihm befindlich war," XVIL'Ei- 
ne fonderbare Art von Trichiafis. Es tand Hus dem 
untern Thränenpunkte ein Haar hervor , welches ge- 
'rade gegen den Augapfel gekehrt war, bey` jeder 
Bewegung des Augenliedes den Augapfel kratzte, 
vier Linien lang war, und von dem, vor einem paar 
Tagen „befchnittenen, Kopfhaare in den T'hränen- 
ang Nineingerathen wär. XVII. Anfcheinender An- 
yang eines Augemkrebfes.” Wiederhohltes Scarificiren, 
/ Z. 1802. Erfer Band. 


und eine, alle paar Stunden eingetröpfelte, Auflö- 
fung von Anfangs drey, zuletzt zwölf, Granen wei- 
fsen Vitriols in einer'Unze Rofenwaffers hoben nach 
etlichen Monaten das Uebel. XIX. Gefchwüre der 
Hornhaut. Warnung gegen Vernachläfigung derfel- 
ben, mit einigen Beyfpielen belegt. Es ift ein gro- 
fser Irrthum , wenn man glaubt, fie wären nie oh- 
ne Lichtfcheue und Schmerzen. Sehr oft-entftehen 
diefe Gefchwüre aus einer Phlyctaena. ‘ Diefe Krank- 
heit hat dem Vf. zuweilen ordentlich epidemifch ge- 
fchienen, und ganze Familien litten hintereinander 
daran: es war ganz katarrhalifche Conftitution, und 
die Bläschen verloren lich auch gemeiniglich bey 
diaphoretifchem Verhalten, befonders bey Blafen- 
pflaftern, Kampfer und Spiefsglas. Zu gleicher Zeit 
litten auch viele an der katarrhalifchen Art von Aph- 
then an der Zunge und den Lippen, und der Vf. 
hält jene Bläschen des Auges auch für Aphthen. 
Nach folchen Epidemieen bemerkte er immer, dafs 
{ich mehrere, Kranke mit Gefehwüren der Hornhaüt 
einfanden, als zu andern Zeiten. Er fcheuet jerzt 
(vergl. Loder’s Journ. B. I. St. 3. S:4r2.) die Bley- 
mittel, wenn die Gefchwürchen der Pupille gegen 
über find und nicht ihre grofse Tiefe die fchnellfte 
Hülfe nöthig macht,‘ weil es ihm mehreremal ge- 
fchienen hat, als’ ob nach ihrer Anwendung eine un- 
durchlichtirere Narbe entftanden wäre, als nach 
andern örtlichen Mitteln. XX. Fehlerhafte Behand- 
ung veriolofer Augenübel. DerFehlerifthäufig, dafs 
die metaftatifche Augenentzündung verkannt, und 


‘für das. bey Blattern im früheren Zeitraume fo gé- 


wöhnliche Oedem der Augenlieder gehalten, und 
daher gar nichts (oder -eine verkehrte Curart) an- 
gewandt wird. Er it jedoch fehr leicht zu veř- 
meiden, wenn man nur auf den Zeitraum achtet, im 
welchem die Augen verfchwellen. Gehn fieim letz- 
ten Zeitraume der Krankheit zu, oder felbit nach- 
dem die Blattern fchon abgetrocknet find: fo ift es 
immer die gefährliche metaltatifche Entzündung, nie 


die unbedeutende ödematöfe Verfchwellung. Ein 


anderer Fehler ift der, dafs Aerzte zuweilen glau- 
ben, gegen ınetaftatifche Flecken der Hornhaut und 
Staphylome von Blättern, könnten fie nichts 'weiter 
thun, als nur immer tüchtige Abführungen, befon- 


‘ders von Queckfilber ‚ geben, und dafs fie dabey zu 


fpät zu örtlichen Mitteln ‘greifen. Der Vf. zweifelt 


gar Sehr, dafs felbft Anfangs eine wahre Verfetzung 


von Eiter hierbey vorgehe, und ift überzeugt, dafs 


in den meiften Fällen gar kein Eiter zwifchen den 


Lamellen exiftirt, fondern dafs man es blofs "mit ei- 


ner afthenifchen Entzündung ‘und Erweichüng der 


Horn- 
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Hornhaut zu thun bat. XXI. Anfangender fehwar- 
sar und grauer Staar , durch Elektrieitätgsheilt. XXIL 
Darwiws Vorfchlag , undurchfichtige Narben der Torn- 
haut wegzufchaffen. Beide Auffätze find aus Loders 
Journal B. 1. St. 3. wieder abgedruckt; letzterer fo- 
gar mit dem, hier ganz unpafslichen, Citate: „a. a. 
0.“ (S. 140.) XXII. Bequemes Infrument, manche 
fremde Körper vom Augepfel wegzunehmen. Es iit 
diefes die flache filberne Sonde, deren fich Beer bey 
der Auszichung des Staars faınımt der Kapfel bedient. 
Man giebt ihr eine hackenförmige Biegung, fchiebt 
fie unter den Körper, und hebt ihn fo aus. XXIV. 
Schwierigkeiten bey der Willburgifchen Art, den Staay 
nieder zu drücken. Es kann leicht dabey das Corpus 
ciliare verletzt werden, und der Staar zerbröckelt, 
nach des Vfs. Erfahrung, befonders leicht. XXV. 


g - y 3 
Soll man den Staar nicht operiren, fo lange der Aran-. 


ke noch mit dem andern Auge gut fieht? Ks it faf in 
der Regel, dafs der graue Staar beide Augen er- 
greift, und es find beynahe nur Ausnahmen, wenn 
das andere zeitlebens frey bleibt, wo das eine an 
diefer Krankheit leidet. Es entiteht die Frage, ob 
diefe nachkommende Verdunklung der zweyten Lin- 
fe wirklich immer durch das Fortdauern der erpen 
Urfache, oder nicht auch manchmal cowferfisel durch 
die Krankheit der andern Linfe, hervorgebracht 
wird? Dem Vf. ift das letztere wahrfcheinlich. Die 
Enntfcheidung hängt faft allein von einer grofsen Sum- 
me von Erfahrungen ab, und kann alfo am beiten 
von dem Zufammentreten mehrerer Augenärzte er- 
wartet werden. Auch Richter war vormals der Mey- 
nung, dafs man je eher, je lieber, den Staar operi- 
sen müle: Gründe, weshalb er fpäterhin den ent- 
‚gegengefetzten Rath gegeben, habe er nicht beyge- 
bracht. XXVI. Soll man "bey der Staareperation das 
andere Auge verbinden? befonders, wenn dev Kranke 
mit demfelben woch I tanni Allerdings, undzwar 
‚aus fehr guten Gründen, — gegen Beer. Ifi das an- 
dere Auge blind: f6 ift das Zubinden deffelben un- 
nütz, und aufserdem miteinigenkleinen Unbequem- 
lichkeiten verbünden. XXVIL Ift es rathfam> die 
„Sioaroperation auf beiden. Augen zugleich vorzuneh- 
"Bey Richter, Beer, und andern mchr fucht 
a vergebens die Entfcheidung diefer Frage. ‚An- 
genchmer feheint dem Vf. die gleichzeitige Opera- 
tion fowohl für den Kranken, als für den Operateur 
zu fe magi” umfländlich angeführten Gründen. Al- 
tein fie hai folgende Nachtheile: x) die zweyte Ope- 
ration wird durch eine Ohnmacht des Kranken fehr 
erfchwert oder unmöglich gemacht werden; 2) es ift 
slabey zu befürchten , dafs, wo nach der Operation 
das Auge,und die Augenlieder unrubig find, indem 
die Augenlieder des noch zu operirenden Auges gë- 
hörig weit aus einander gezogen werden, auch die 
des íchon operirten fich öffnen oder fcharf zufam- 
‚menfchnüren, Verfchiebung des Lappens der Horn- 
haut oder -Zufammenpreffung des geöffneten Aug- 
apfels verurfachen, und hierdurch Anlals zu Vorfäl- 
Jen der Regenbogenhaut und des, Glaskörpers, geben 
werden; 3)esentitehbt dabey die Gefahr einer gröfsern 
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‚greifender Druck. gewählte — Da das Buch durch 
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Entzündung und ftärkerer krampfieter Bewegungen, 
die die gelungenfte Operation vereiteln können, denn 
jedes Auge leidet hier nicht blofs’ feine eigene un- 
mmttelbare Reizung, fondern zugleich auch die ınit- 
ee o dein andern Auge ihm ınitgetheilte; 
4) e Operation wird ınancuamal durch ungplück- 
lene Zufälle hinterdrein vereitelt, und dann find 
beide Augen verloren, wenn beide gemeinfchaftlich 
operivt werden. Die Nachtheile überwiesen alfo die 
Vortheile bey. Weiten. > Der, von einigen Woindërz- 
ten manchmal eingefchiagene, Mittelweg, etwa 6 
bisig Fagenach der eriten Operation gleich die zwev- 
te vorzunehmen, ift zwar ficherer, als jenes Verfah- 
reir, aber vor den Späten Entzündungen, die vor- 
züglich einen Nachftaar bewirken, ift man alsdann 
doch noch nicht ficher, u.f. w. — DieTrage: ob es 
überhaupt nöthig fey, das zweyte Auge zu operiren, 
wenn-die Operation des eriten gelungen ift? beant- 
worten die Operirten felbft; fe fehnen fich nach der 
zweyten.  Auch'bleibit es immer Schonung für ein 
Auge, wenn eseinen Gehülfen hat, und man er- 
kennt mit zwey Augen die Difianzen der Objecte 
fisherer. 


F) GOTHA, Db. Ettinger:, Georg, Adam’s Anweifung 
zur Erhaltung des Gefichts, und zur Kenntnifs. der 
Natar des Sehens: Aus dem Englifchen.üherfetzt 
und mit Zufätzen und Anmerkungen verfehen 
von Friedr. Kries. Zweyte verbeflerte Auflage. 
1800. 206 S. 8. 1 Kupfert. (14 gr.) ; 


2) Wien, b. d. Vf. u. Leiezie,, in d. Weidmann. 
Buchh.: Pflege gefunder und gefchwäckter Augen 
neb einer Vorfchrift, wie man fich bey »lötzä- 
chen Zufällen am den Angen, welche nicht eine ei- 
gentlichmedicinifch- chisurgifche Kemntnifs Fodern, 
Selbfi helfen kann: Von Georg Sof. Beer. 1806. 
1975. 8.’ı Kupfert. (12 gr.) 


Nr. ı. Von dem Originale warde fchon nach ein 
paar Jahren (1792) eine neue Auflage nüthiz. Die 
vorliegende Ueberfetzung erfchien zuerft 1703 und 
man mufs fich freuen, dafs auch von ihr eine ZWey- 
te Auflage nöthig.wurde. Man ftöfst freylich in die- 
fer Schrift, befonders in dem opiifchen ‘Theile der- 
felben, nicht felten ‚auf voreilige Annahmen; diefe 
darf man aber ihren Vf. nicht Befonders anrechnen, 
da fie darin,ihren Grund haben, dafs man auflallend 
genug bey den mächtigen Fortfchritten der Phylik 
faltin allen andern Zweigen während der letzten Zeit, 
diefen faft unberührt liefs. Bey allem ihren Mängeln 
hat, diefe Sehrift durch eine deutliche Belehrung über 
den Bau des Auges, die Brechung der Lichtftrahlen, 
die Wahhder Augengläfer, die Nachtheile mancher 
Lichtfchirme ‚etc. vielen Nutzen gelliftet, Der. Ueber- 
fetzer hat durch Sehr, pafsliche Zufätze diefen noch 
vermehrt. Schon der erten Aufgabe waren fie hin- 
zugefügt, bey der zweyten ind aber auch die neuern 
Entdeckungen, z. B. des gelben Lochs, nachgetra- 
gen. Auch ift diefes ınal ein die Augen weniger an- 


-de 


IBI Naag 
‚ie erke Auflage fchon allgemein bekannt it, wūr- 
de eme weitläufigere Anzeige unzweckınäfsig feyn. 
E t.2. Zerfälktin dreyAbtheilungen. 1) Vonder 
rhaltung gefunder Augen. Hier werden die Regeln 
antegeben zur Pfere derfelben während der ver- 
behiera, i Sg nn a a ar 
!etenen Tageszeiten, in Hinficht des verfchiede- 
nen Alters, der verfchiedenen Gattungen von Ar- 
beitu. f. f. 2) Fon der Behandlung fehwacher Augen, 
als von der täglichen Pflege derfelben, ihrem zweck- 
inäfsiren Gebrauche, der für tie befonders nöthigen 
Auswahl der Arbeit und Erhelung, cer Behandlung 
der kurzfichtieen und fernfichtigen Augen und der 
Behandlung der Augen nach Ichweren Krankhei- 
ten. — 3) Von der Behandlung der Augen ey jähen 
Zufätlen, die Reine eigentlichen mediemifch - chirurgi- 
Jokes Kenninije federn, als von dem Ausnehmen 
fremder Körper ans den Augen, der Behandiung 
zach ly i bey Biutunterlaufungen, nach 
plötzlicher Abkühlung und während der Blatter- 
krankheit. aeg Bey allen den guten Repeln, welche 
Adams, Bajch, Fef, Lichtenberg, Sommering und 
andere gaben, fehlte es uns wirklich noch an einem 
Volksbuche, nach dem Plane des Vf. bearbeitet, da 
theils jene Regeln zu fehr zerftreut in mehrern Schrit- 
ten iind, theils fich nicht allgemein genug verbrei- 
ten, fondern nur Bruchfiücke der Augendiätetik ge- 
ben. Des Vf. Unternehmen ift deshalb fehr ver- 
dienftlich, und die Ausführung it auch im Ganzen 
fo, dafs wir diefem Buche recht viele Lefer, näm- 
lich folefame, wünfchen. Da aber bey einem Voiks- 
buche befondere Correetheit eine firenge Foderung 
it: fo mufs Rec. doch einige Sätze ausheben, in 
welchen er diefe vermifst. S. p8. und an andern 
Stellen ift der Vf. ein zu grefser Lobredner des Wa- 
fchens und Badens der Augen mit kaltem \Yäffer. 
Viel zu allgemein preift er zur Stärkung angegriff- 
ner Augen feine auf der Kupfertafelabzebildete Wufch- 
badmafchiene an, aus welcher das in einem Eisbe- 
hälter aufgefüllte Wafer mehrere Fufs hberabfällt und 
gegen die Augen ftrömt, und zu deren Anwendung 
cer Kranke erf mehrere Tage durch kalte Umfchlä- 
ge auf den Kopf vorbereitet werden foll. Rec. 
freuet fich, dafs die Kofibarkeit der Mafchine und 
die Umftändlichkeit ihrer Anwendung viele von dem 
Gehrauche derfelben abhalten wird. Hr. B. mag fie 
immerhin ein wohlthätiges Werkzeug nennen, deffen 
man fich auch in dem Auslande mit dem glücklich- 
ften Erfolge bedient hat: fo gehört doch nur febr 
wenige Kenntnifs dazu, um zu besteifen, dafs es 
in febr vielen Fällen ein febr fchädliches Werkzeug 
werden kann. Zu allgemeine Empfehlung derfel- 
ben ift Quackfalberey , fo wie fie unfere Pädagogen 
vor einiger Zeit mit dem allgemeinen kalten Bade 
trieben. —. Sehr unvorfichtig ift es, dafs der Vf. 
41. gegen hartnäckige Veriopfung. dem Layen Kly- 
fliere von kaltem Wafer anräth; eben fo wenig iit 
das Trinken eines Bineraiwallers bei i ifch ein Mittel, 
welches bey Verflopfung vorzüglic im Sommer in je 
‚der Binficht zu empfehlen ift, wie der Vf. glaubt (aber 
doch fogleich. noch die Klaufel anbängt, WEND tS AN- 
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ders die individuelle Gefundheit erlaubt). - Unvorlich- 
tig iit 5. 64. die Angabe, dafs man niemals bey dent 
Arbeiten zu viel Licht haben könne. — Fallch ift 
es, dafs das Gelicht Morgens die gröfste Anftren- 
gung ohne Nachtheil leide, weil während des Schla- 
fes der ganze Körper und fo auch die Augen fich 
ngue Kräfte gefammelt haben (S.106.) Der Vf, fügt 
zwar felbft die Bedingung hinzu, dals man nicltt 
gleich von dem Bette an den Arbeitstifch laufen 
müffe, aber die angehäufte Frregbarkeit der Augen 
dauert länger fort, und erleichtert eben fo die Ueber- 
reizung, als derfelbe Zuftand des Magens etc. zur 
NMorgenzeit. — Sehr übertrieben it es, wenn der 
Vf. den Gebrauch einer mit einem zweckmäfsigen, 
das Licht nicht concentrirenden Schirme verfehenen 
ArgandfchenLampe deshalb widerräth, weil fie beyin 
Mangel eines Rauchfanges die Luft verunreinigte, 
da es gerade bey diefer Lampe ein Verzug ift, dafs 
fie diefes febr wenig thut — Dagegen wird das 
Befuchen des Theaters als ein Erhoiungsmittel der 
Augen zu warm. empfohlen... Wenn auch durch 
zweckmäfsigere Einrichtung, als man überall findet, 
verhindert wäre, dafsdie Lichter nicht unmittelbar m 
die Augen fallen: fo Schaden fiefchwachen Augen doch 
feicht durch das Flsttern, durch den fehnellen Ab- 
fall, wenn man das Haus zur Nachtzeit verläfst, fo 
wie mancher Theaterpomp, befonders in den em- 
pfohleren Balletten, den armen Schwachächtigen 
mit Blitzen und Furientänzen oft fehr zur Unzeit 
überrafcht. — Den richtigen Satz ,. dafs das -Schrei- 
ben bey Abend:nicht fo fehr angreift, als das Lefen,. 
fchränkt B. blofs auf das Coneipiren eim, weil er 
den einzigen Grund. darin findet, dafs man hierbey 
weniger genau auf die Buchftaben fieht. Es hat aber 
noch eine. zweyte Urfache ftatt, nämlich, da man 
richt fe. fchnell fchreibt, als man. left: fo Heft man 
in einer Stunde, in welcher man fchreibt, nicht halb: 
fo viel, als in einer, in welcher ınan lieft ohne zu 
fchreiben. Deshalb finden‘ auch Gefchwindfchreiber' 
weniger Unterfcbied in Hinficht der Anftrengung bey 
beiderley Arbeit. — _S. 154. heifst es: „gemeinig- 
„lich verurfacht das. weilse Tifchzeng, die Teller, 
„Löffel u. d. gl. fchwachen Augen. eine fehr unan- 
„genehme Empfindung; aber diefe verfchwinder faft: 
„immer, wenn- man cinige Löffel Suppe’ oder fonit 
„eine warme und etwas flüfige Speife genofen hats- 
Hiernach.follte man.glauben, dafs die Erleichterung 
durch die vermehrte allgemeine Erregung mittelit 
des Genoffenen- gefchehie;. darn hätte der Vf. aber, 
wie an mehrern andern Stellen, zu zweckmälsizem 
innern Gebrauche von Arzncyen rathen follen. Die: 
She beruht aber vorzüglich darauf, dafs die fuf- 


ge Speife den Tellern. und Löffeln den Glanz nimmt, 
und deshalb verfchwindet die Empfindung, nicit, 


wenn man zwar fehr viel Nüfige Speife geniefst, die 
Gedecke aber oft gewechfelt werden. — In: dem: 
Abfchnitte von der Behandlung der Augen während: 
der Pockenkrankheit hatte die fpäter entitehende Au- 
genentzündung, die meiftens fo Sehr gefäbrlich wird,. 


in ihrem certen Anfange genau angegeben werden 
Müller 


193 Ark 
müffen mit dem dringenden Rathe, fogleich einen 
Arzt zu Rathe zu ziehen. — „Ich habe mich ‚‘ heifst 
es in diefem Kapitel, ‚durch eine ungeheure Menge 
„von Beobachtungen davon überzeugt, dafs — es 
„theils von der individuellen Befchaffenheit des Blat- 
„terkranken, theils von der forgiamen oder nach- 
„läfigen, von der vernünftigen oder ganz finnlofen 
„Pflege der Augen während der Krankheit, theils 
„von der ärztlichen Pflege, und endlich theils von 
„den ökonomifchen Verhältniffen des Kranken ab- 
„hänge, ob die Augen von dem Pockengifte früher 
„oder fpäter oder gar nicht angegriffen werden.“ 
Diefe allgemeine Angabe, die wahrlich doch nicht 
viel Beobachtung erfodert, ift nicht weiter ausge- 
führt, und fo erfcheint wohl nur ein Mäuschen, wo 
man einen Berg erwarten konnte. Die Schreibart 
it an mehrern Stellen gezwungen, pathetifch und 


witzelnd, 


GESEHICHTE. 


NÜRNBERG u. ÅLTDORF, b. Monath u. Kufsler: 

~“ Stoatsrechtliches Verhältnifs der Schweiz zu dem 
deutfchen Reiche, von dem Urfprunge der Eid- 
genoflenfchaft bis zum Ende des achtzehenden 
Jahrhunderts, von Ludwig Friedrich Reichsfrey- 
herrn von Fan, Herzoglich, Wirtemb., Geheimen 
Rath und geheimen Kanzley - Director. I. Theil. 
1801. LX. u. 4045. 8. (ıRthir. 20 gr.) 


Manche Lefer diefes Titels mögen bey den jetzigen 
politifchen‘ Conjunceturen und bey der felbit durch 
Friedenstractate fanctionirten und in der Schweiz 
nur zu febr bethätigten Trennung alles Verbandes 
zwifchen Deutfchland und Helvetien das von Janfche 
Unternehmen für überflüflig halten. In der That 
fcheint es auch unnütz, die Dependenz eines ganzen 
Landes zu demonftriren, wenn davon felbft in den 
unbedeutendiien Verhältniffen kaum eine Spur vor- 
handen it, Unterdeflen ift doch nicht aller prakti- 
fcher Werth verfchwunden, wie die neuerlich zwi- 
fchen der Helvetifchen Republik und Baden abge- 
fchloffene, noch ungedruckte Abzugs- Convention 
und der oflicielle Schriftwechfel des Fürftbifchofs zu 
Coltanz vom October und November 1801 beweifen. 
Auch ilt es fchwer, vor der Erfcheinung der folgen- 
den Theile diefes Werks, über deffen hiftorifches In- 
tereffe beitimmt zu urtheilen. Diefer erfa Band ent- 
hält nur in einer chronologifchen Ueberlicht die ge- 
fchichtlichen Daten über das Verhältnifs der Schweiz 
zu Deutfchland; in dem zweyten Theile follen diefe 
Materialien juriitifch Werarbeitet werden, wozu frey- 
lich alles hier mit der fchon aus den vorigen Schrif- 
ten des Vf. bekannten Emfigkeit zufammengetragen 
worden, Ein Hauptthema für die folgenden Theile 
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bleibt noch die Prüfung der ftaatsrechtlichen Verhäk- 
niffe; dagegen möchte die verfprochene Beyfüsung 
von vielen hundert Urkunden für mehrere Käufer ein 
läftiger Ballait fcheinen. Der herrfchende Geit der 
Zeit, der fchneidende Gang unlerer Politik und die 
F rivolität > per lich unvermerkt in die Federn un- 
ferer Schriftiteller und in den Hang des lefenden Pu- 
blicums einfchleicht, machen es zweckmäfsiper, Ratt 
bogenlanger Urkunden des Alterthums, deren Quin- 
teffenz unmittelbar unter den Text, zu welchem fie ` 
gehören, in Anmerkungen beyzufügen. Färdie fol- 
genden Theile empfiehlt Rec. dem Vf. nochudie fp 
eben erfcheinende Hifoire des Helvetiens par George 
Farey. (Paris, chez Deroy 1801. 3425.) wo die be- 
ften Quellen mit Auswahl und Sorgfalt benutzt find. 


Frangreurt.a. M., b. Guiihauman: Des Abbe de 
Treffan mit der Gefchichte verglichene Fabellehr: 
des Alterthums. Für Schulen und für Unkündige 
deflelben ins Deutfche übertragen und mit Anıner- 
kungen verfehen von Dr. G. Köhler, Rect.'d. 
Detinold.Gymnaf.. Erfier Band. 1500. XXIVu. 
3709. gr. 38: Mit za Kpft- (ı.Rthlr. 16 gr.) 


Treffan’s Mythologie comparee avec U’hifloire ift ein 
neu aufgeftutzter Banter, dem der V£. feine hohe Ach- 
tung dadurch bezeigte, dafs er fein Werk zum Leit- 
faden nahm. Sein Hauptzweck war, ein allgcemei- 
nes Gemälde yon der Mythologie zu entwerfen, fie 
von ihrem Urfprunge an zu verfolgen, auf ihren 
Abwegen zu begleiten und ihren Gavg zu bezeich- 
nen. Es herrfcht in dem Werk franzöfifche Leich- 
tigkeit und Seichtheit, fchiefes Räfonnement, Ver- 
worrenheit der Begriffe und kecker Hypothefenbau, 
aberin einer gefälligen Einkleidung. Wurde es gleich 
in Frankreich gut aufgenommen, und erlebte es dort 
1798 eine neue Auflage: fo verdiente es doch nicht 
in ein deutfches Gewand umgekleidet zu werden, da 
es fich mit unfern beffern mythologifchen lWandbü- 
chern nicht von fern vergleichen läfst, und uns wie- 
der ganz zu den ehmaligen unzeläuterten Voritellun- 
gen über diefe Gegenftände zurückführt, Das fah 
auch der gelehrte Ueberfetzer, dein die Arbeit auf. 
getragen worden war, Sehr gut ein, fobald er fich 
genauer mit feinem Autor bekanut gemacht hatte, 
und es koilete ihm Mühe genug, durch Weefchnei- 
den, Zufetzen und Berichtigen ein nur einigermalsen 
geniefsbares und nützliches Buch daraus zu machen, 
Dem zweyten Band verfpricht er eine Abhandlung 
über die Unterwelt der Griechen beyzufügen.. Der 
deutfche Stil ift einer grofsen Politur bedürftig; bald 
fällt er ins Platte, bald freift er an’das Gezierte, Der 
oft wiederkehrende Ausdruck: Götzendienft erinnert 
auch au Hederichs Zeiten. Die beygefügten Zeich- 
nungen find vom Detwoldifehen Hotmaler Valentini 
im Geilt der Antike erfunden. 
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Srurtdarntr, b.Löflund: Ueber den Voraus des 
überlebenden Ehegatten, nach dem engern Dinne 
des Wirtembergijchen Rechts, von Karl Pfizer, Tu- 
telarraths- Secretär in Stuttgardt. 1802. 2159. 8. 


"(20 gr.) 


RP derLehre des Wirtembergifchen Rechts von Erb- 
- theilungen war bisher die Materie vom fogenann- 
ten Voraus des überlebenden Ehegatten eine von 
denjenigen, deren Theorie trotz ihrer praktifchen 
Wichtigkeit noch nicht aufs reine gebracht war. Ge- 
wöhnlich waren die Schriftfteiler, welche diefelbe 
ex profefjo bearbeiteten, entweder blofse T’heoretiker, 
wie der neueite Commentator des Wirtembergifchen 
Landrechts, oder blofse Praktiker. Hier tritt end- 
lich einer auf, der nicht nur Rechtsgelehrter,, fon- 
dern auch zugleich das ift, was man im Wirtem- 
bergifchen einen Schreiber nennt, und: daneben ein 
Mann, dem fein öffentliches Amt Erbfchaftstheilun- 
gen als liauptbefchäftigung anweitt. Von diefen 
läfst fich alfo erwarten, dafs er die Klippen, an de- 
nen die Bemühungen feiner Vorgänger gefcheitert 
find, glücklich vermieden, die Verirrungen der Praxis 
aufgedeckt, uud überhaupt die ganze Lehre aufrich- 
tige und anwendbare Grundfätze zurückgeführt ha- 
ben werde. Auf der andern Seite kann man frey- 
lich verinuthen, dafs der Vf. an eine einmal herge- 


brachte bequemere Verfahrungsweife gewöhnt, und, 


vollkommen vertraut mit den Schwierigkeiten, die 
zuweilen mit einer ftrengen Anwendung der richti- 
gern Theorie verknüpft find, hier und da in Ver- 
fuchung gekommen feyn werde, die beffern Grund- 
fätze da zu beftreiten, wo fie der bisher üblichen 
leichtern Behandlungsart entgegen find. Diefs ge- 
{chah jedoch weit feltener, als die herrfcbende Thei- 
lungspraxis es zu erfodern fchien. Wir wollen auch 
durch diefe Bemerkung dem Werth der Schrift kei- 
neswegs zu nahe treten. Wir räumen ihr vielmehr 
nicht nur den yozng vor allen frühern Bearveitun- 
gen des nämlichen Gegenftandes ein, fondern finden 
diefelbe überhaupt voll fcharffininer Erörterungen 
und gründlicher Berichtigungen älterer und neuerer 

heorieen. Wir können daher den Wunfch nicht 
unterdrücken, dafs der VÍ. fich dürch fein öffentli- 
ches Verhaltnifs berufen fühlen möchte, nach die- 
fen Mutter die ganze Lehre von Erbtheilungen für 
das Publicum nach und rach zu bearbeiten, Um un- 
fer Urtheil zu beftätieen, wollen wir unfere Lefer mit 
dem Inhalt der Schrift näher bekannt machen, 

A. L. Z. 1902. Erfler Band. 


den 25. J ANYAT 1802. 


Der Vf. fängt damit an, dafs er uneigentlichen 
und eigentlichen Voraus ünterfcheidet, und diefen 
auf die Auseinanderfetzung der gefellfchaftlichen Ver- 
hältniffe zweyer Ehegatten einfchränkt, während er 
unter jenem die übrigen fehr heterogenen Bedeutun- 
gen zufammenfafst , in welchen der Ausdruck Vor- 
aus indem Wirtembergifchem Landrechte gebraucht 
wird. Den eigentlichen Voraus theilt dann der Vf. 
in den Voraus im weitern und den im engern Sin- 
ne. Jener it nach $. 2. das Rech: beider Ehegatten, 
dasjenige, was fie als privatives Eigenthum beyge- 
bracht haben, nach getrennter Ehe wieder zurück- 
zufodern. ‚Diefer, von dem in der gegenwärtigen 
Schrift zunächft gehandelt wird, die blöfs dem 
überlebenden Ehegatten zuftehende Befugnifs, ge- 
wiffe Fahrnifsftücke, welche vorher nicht in feinem 
privativen Eigenthum waren, vermöge einer befön- 
dern gefetzlichen Difpofition, fogleich nach getrenn- 
ter Ehe auf Rechnung der ErrungenfchaftsgefeH- 
fchaft in Anfpruch zu nehmen.“ Man fieht, dafs 
der Vf. die Benennung Voraus etwas uneigentlich 
auf das Recht, einen Voraus zu fodern, überträgt. 
Auch würde der Voraus im weitern Sinne richtiger 
fo erklärt worden feyn, dafs er den iin engern Sinne 
unter fich begriffe. “Und dann legt das Wirtember- 
gifche Landrecht P. IV. Tit. 4. nur dem, was der 
überlebende Ehegatte vorausnimmt, diefe Benennung 
bey. Wir würden Voraqus iin weitern Sinne alles 
dasjenige genannt haben, was dem überlebenden Ehe- 
gatten nach getrennter Ehe von der zur Gefellfchafts- 
theilung beftimmten 'Vermögensmaffe aufser der hal- 
ben Errungenfchaft als privatives Eigenthum zuge- 
fchieden wird. Die darunter begrifiene fahrende 
Habe, welche ert mit dem Tode des einen Ehegat- 
ten wermöge einer befondern gefetzlichen Difpofition 
in das privative Eigenthum des andern übergeht, 
würde dann Voraus im engern Sinne feyn. Den Ur- 
fprung des Voraus findet der Vf. §. 5. in dem fo- 
genannten Theilrechte, ohne jedoch die Gründe für 


diefe Behauptung weiter auszuführen. Wir wären 
ie Veranlaffung deffelben mit Fifcher in 


geneigter, di 
dem Heergewedde und der Gerade zu fuchen. Die 


Fundamente des Voraufes find nach |. 6 und 7. Be- 
dürfnifs und Prädilection. (Genauer würde fich der 
Vf. ausgedrückt haben, wenn er der Einführung 
deffelben die Ablicht untergelegt hätte, dem über- 
lebenden Ehegatten den Betz eines befiimmten 
Theils feiner wahren und eingebildeten Bedürfniffe 
zu fichern, und denfelben fowohl von dem Belitz 
eigener Güter AS von dem Dafeyn ehelicher Errun- 


genfchaft ınöglicht unabhängig zu machen. an: 
a è k pra- 
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fprache an den Voraus fichert nur einige Bedürfniffe, 
und fimlet auch Haft, wenn gleich diefelbe durchdie 
Zurückgabe des beygebra chten Vermögens, um! durch 
die Zutheilung der‘halben Errungenfchaft kinläng- 
lich gefichert find. Auf die allgemeinen Grundfätze 
und Notizen vom Voraus, die den Inhalt des eriten 
Hanptftücks ausmachen, folgt im zweyten (. 8—22. 
die Aufzählung der Bedingungen, welche zu Be- 
gründung einer Aniprache auf Voraus wefentlich roıh- 
wendig ind. Zu diefen rechner der VE. Errungen- 
fchaftsgefellfchaft , gegen Grieäinger, der das Gegen- 
theil behauptet, hier aber auf eine befriedigende 
Weife widerlegt wird. Warum eine Eke zur linken 
Hand, vorausgefetzt dafs alles übrige gleich ilt, den 
Voraus ausfchliefsen folle, vermögen wir nicht ein- 
zufehen. Im dritten llauptfiück, das §. 23—65. von 
den einzelnen Vorausftücken handelt, fcheidet der 
Vf. dem überlebenden Ehegatten nicht blofs wirk- 
lich vorhandene fondern auch verfprechene Voraus- 
ftüeke alsdann zu, wenn fie von der Gefelifchaft 
als ein während der Ehe vorhandenes Bedürfnifs an- 
erkannt, und blofs aus zufälligen Umfänden nicht 
angefchaflt wurden. Das Wirtembergifche Land- 
secht rechnet aber in der vom Vf. ausgehobenen Stel- 
le, die der Sitz der Materie it, ausdrücki:ch nur 
foiche Dinge. zum Voraus, die damais, da der eine 
Gatte mit Tode abgieng, vorhanden waren,. und 
richt erf nachher zum Vortheil des überlebenden 
von dem gemeinen Gut angefchaft wurden. Da nun 
diefs nach. des Vf. Meynung einzig und allein des- 
wegen gefchieht, weil dasjenige, ‚was nicht vorhan- 
een sit, auch nicht zu den Bedürfniffen des überle- 
benden Ehegatten gerechnet werden kann: fo darf 
man, wie der Vf. glaubt, auch nicht vorhandene 
Dinge zum Voraus rechnen, fobald fie unter die Be- 
düstniffe des überlöbenden Ehegatten gezählt wer- 
den können. Aber auch angenommen, dafs Gleich- 
heit des Grundes vorhanden wäre, wie läfst fich 
eine folche Ausdehnung eines Gelfetzes, in dem 
ein befonderes -Recht enthalten- it, mit den er- 
fen Regeln der logifchen Auslegung vereinigen? Sagt 
doch der Vf. felbit an andern Stellen feiner Schrift, 
@afs das, was das Landrecht über den Voraus be- 
ftimme , keine ausdehnende Erklärung zulaffe, weil 
der Voraus mit den allgemeinen Principien des Wir- 
tembergifchen Rechts im Widerfpruch ftehe, und 
unter die Clafle der jurium Singuiarium gehöre. Wir 
wollen dabey nicht gedenken, dafs die Meynung 
des Vf. der Willkür der fogenannten Waifengcrichte 
und der Theilungsactsare einen weiten Spielraum 
öffnen, und eine .fehr ergiebige Quelle von Rechts- 
händeln abgeben würde. Aus gleichen Gründen kön- 
nen wir auch dem Vf. nicht beytreten, wenn er un- 
verarbeitete Stoffe dem Voraus da beyzählt, wo fie 


erweislich von beiden Ehegatten die Beftiminung er- ` 


halten haben, ein während der Ehe vorhanden ge- 
wefenes Bedürfnifs zu befriedigen. Das Geletz giebt 
dem überlebenden Ehegatten zuim Veraus ausdrück- 
ich nur feine Kleider u. f- w. N diefen dieje- 
nigen, die zur Zeit des Äbiterbens vorhanden. ge- 
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wefen, und nicht erft hernach gemach! worden find. 
Und indem hier daffetbe den- Voraus auf das, was 


„waiwend dcr Ehe fein war, einfchränkt, bezeichnet 


es nicht blofs, wie der Vf. 5.46. behauptet, das Vor- 
handenfeyn der Vorausfücke, fondern auch diefs, 
dafs fie,zwar nicht Eigertbum, aber doch Gegen- 
ftände des ausfchliefsenden Gebrauchs des überle- 
benden Gatten gewefen feven. Aber. der Vf. be- 
gnügt lich nicht einmal, vesfprochene Vorausfiücke 
und wiverarbeitete Stofe im Falle “eines gemein- 
fchaftlich anerkannten ‚Berlürfniffes gegen die klare 
Enifcheidung des Gefetzes dem überlebenden Gatten 
als Voraus. zuzufprechen. © Er räusnt ihm unter die- 
Sem Titel f. 61. felbf folche Dinge cin, für welche 
weder roher Stoff vorhandeir ilt, noch ein Verfpre- 
chen des, Verstorbenen angeführt werden kann, und 
fodert weiter nichts, als dafs diefelbe als ein während 
der Ehe vorhandenes Bedürfnifs zu betrachten feyen. 
Der VE finder fogar eine Beftätigung diefer para- 
doxen Meynung in dem Gefetze felbit, weil diefes 
nür diejenigen Gegenftände, die zum Vortheil des 
überlebenden Ehegatten nach getrennter Ehe ange- 
fchaft wurden, von Voraus ausgefchloilen willen 
wolle!! Was der Vf. 5. 3041. über die eigenthüm- 
“lichen Vorausitücke des Mannes bemerkt, und ge- 
legentlich gegen Hn. Griefinger erinnert, hat unfern 
Nur würden wir den Ausdruck vor- 
sehmlich, den das Gefetz braucht, nicht für gleichbe- 
deutend mit wefentlich und unentbehrlich nehmen, 
fondern als fynonym der Ausdrücke, vorzugsweife, 
im eigentlichiten Sinne, anfchen.. Auch würden wir 
unter den Gründen für die Unzuläfligkeit, vonzwey 
verfchiedenen Gewerben einen Voraus zu fodern, 
nicht anscführt haben, "dafs nach dern Rönnilchen 


Rechte und zwar in der D I. 9. 2. D. we coll. et corp. 
_ (einem auf blofs römifehe Iniütute fich beziehenden 


und in Deutfchland nicht anwendbaren Geletze) aus- 
drücklich verboten fey, zweyerley Handwerker zu- 
gleich zu treiben, und dafs diefes Verbot bey uns 
nicht allein nicht aufgehoben, fondern durch das 
Werke nmen und durch den ausdrücklichen Inhalt 
einzelner Handwerksordnungen beftätigr fer. Was. 
bis 63. zählt der Vf. die Fälle auf, in welchen der 
Voraus eine Einfchränkung leidet. Der Vf. bekaup- 
tet mit Recht, dafs Dinge, die ihrer Befchaffenheit 
nach zum Voraus gehören wärden, wenn der Ehe- 
gatte diefelbe als Beybringen erhält, nicht noch 
obendrein als Voraus in Anfpruch genommen wer- 
den können. Aber wir wundern uns, dafs er nicht 
eine Hauptitütze diefer Behauptung, in dem Ükcletze 
felbiť gefunden hat, das dem Ehegarten Mur dann 
eine Aidprache auf den Werth beygebrachter Vor- 
ausitücke einräumt, wenn diefelbe nicht mehr vor- 
handen iind, Die einfache Frage, wem der Vorzug 
gebühre, wenn der Voraus des Ehegatten, und cas 
Hauptrecht des Leib- oder Gutsherrn einerley Ge- 
geniand treffen, wird $. 59- und 60. durch ummöthi- 
ge Diltinetionen mehr verwirrt als aufgeklärt. Wir 
fehen nicht, warum felbfi unter der vom Vf. bemerk- 
ten’ Vorausfetzung, die jedoch wohl fchwerlich in 
Wir- 
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Wirtemberg vorhanden feyn wird, der Gatte dem 
Leib- oder Gutsherrn nachfiehen fole. Der Vf. 
fcheint zu vergeffen, dafs der Voraus keine Forde- 
u. it, die der eine Gatte an die Erbsmatie desan- 
cem macht, und.dafs das dem Leib - oder Gutsherrn 
nr gclegte Eigenthum erft durch die Feitfetzung des 
‚nachlaffes und neben dem noch meiltens derch'eine 
Wahl feinen beftiinmten Gegenftand erhält. Das 
vierte Hauptftück befchäftigt fich $$. 66—rı2. mit den 
Mitteln, den reinen Voraus aufzufinden. Hier föhnt 
der Vf. die Theorie mit dem praktifchen Grundfatz 
aus, welcher nur dasjenige, was die zur Zeit der 
getrennten Ehe vorhandenen Vorausilücke mehr be- 
tragen, als die inferirten, als reinen Voraus im en- 
gern Sinne gelten läfst. Die nähere Erläuterung die- 
fes Grundfatzes leitet den VA H. 74- auf die Rechts- 
fatze, auf welchen die Revifion der in die Ehe pe- 
brachten Fahrnifs beruht - Dusch die Revifion wird 
nämlich beilimmt, wem die während der Ehe ein- 
tretende Erhöhung des Werths der faltrenden Habe 
zu gut komme, und wer die Verminderung defiel- 
ben und den Verluft einzelner Fahrnifsftiicke zu tra- 
gen habe. Da bey der Errungenfchafts - Gefellfehaft 
jeder Ehegatte Eigenthümer defen bleibt, was er 
in die Ehe gebracht bat: fo konnte der Vf. nicht um- 
hin, als Regel anzunehmen, dafs der inferirende 
Gatte die Folgen zu Ieiden habe, wenn ein inferir- 
tes. Fahrnifsftück dureh Zufall am Werthe verliert, 
oder ganz zu Grunde geht. Aber nun mufs ihm eis 
ne an fich richtige Ausnahme dazn dienen, die An- 
wendbarkeit der Regel fo gut als völlig wieder auf- 
zuheben. Er weifs nämlich dem Satzer eine in die 
Ehe gebrachte Sache hat der Gefellfchaft wegen Scha- 
den gelitten; unvermerkt den völlig verfchiedenen: 
eine der Gefellfchaft wegen inferirte Sache hat Scha- 
den gelitten: unterzufchieben. \Wenn man nun mit 
dem Vf. annimmt, ein zufälliger Schaden fey immer 
der Gefellfchaft wegen erfolgt, fo oft er Gegenfkün- 
de trifft, die der Gefellfchaft wegen inferirt oder 
beybehalten worden find: fo wird fch nicht leicht 
ein Fall denken laffen , in welchem man, wennman 
anders confequent feyn will, dem inferirenden Ebe- 
gatter die Eritattung des Schadens veweigern kann. 
Aber, auch abgefehen davor, dafs jene Voraus- 
fetzung felbft den Grundfätzen des römifchen Rechts 
zicht völlig entfpricht, wie läfst fich diefelbe mit. 
dem WirtemBergifchen. Landreeltte vereinigen, das 
dem Ehegatten ausdrücklich keinen Erfatz zugeltcht, 
wenn: feine liegende oder fahrende Nahe „dursh zu- 
geftandenen Unfall ahne des andern Ehegatten kund- 
bare Schuld und Urfachen«e zu Grunde zeht, wäh- 
rend’ cafelbe ihm nur dann Wiedererftattune zuer- 
kennt, wenn etwas von feinem Vermögen gemei- 
ner Haushalktung zu gutem,‘ oder, wie esan einer 
Paralleitstle heifst, „zu notbsyendiger Aushbringuns 
semeiner Hausialtang‘“ „oder des, einen ape 
miches Oder der kinder Leibeskrankheit halber in 
währender Ehe verka aft, verändert eingchürstwer- 
dem, und nicht mehr vorhanden“ it? Eben fo we- 
nig find wir mit dem V£ einyerftanden „ wenn er {. 
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86. folg. bey der Frage: für weiches Verfehen der 
Ehegatte bey einer von dem andern beygebrachten 
Sache zu ftiehen habe, jenem die Verbindlichkeit 
auilegt, für das geringfte Verfehen zw haften. Wenn 
auch, wie der Vf. glaubt, das gemeine Recht, des 
in der Natur des Gefellfchafts- Contracts liegenden 
allgemeinen Grundes ungeachtet, bey der Beftim- 
mung der Präftation der Culpa einen Unterfchied zwi- 
fchen gemeinfchaftlichen Sachen ‚und dem zum. ge- 
meinfchaftlichen Gebrauch beftimmten Eigenthum 
des einen Gefellfchäfters annähme: fo würde doch 
diefer Unterfchied bey der Errungensfchafts - Gemein- 
fchaft im Wirtembergifchen keine Anwendung fin- 
den, weil hier das Gefetz eine kundbare (offenbare, 
augenfcheinliche) Schuld des einen Ehegatten. vor- 
ausfetzt, wenn der andere berechtigt feyn foll, Er- 
Rattung des feiner Sache zugefügten Schadens von 
jenem zu fodern.. Das Beywort kundbar bezeich- 
net freylich an und für fich nicht den Grad der 
Sehuld ,-fonderıw, wie der Vf. (. 87. bemerkt, eine 
gewiffe Notorietät, die keinen Zweifel über die 
Wirklichkeit der Schuld zuläfst. Aber indem das 
Gefetz fodert, dafs die Schuld notorifch feyn-,. kei- 
nes Beweifes bedürfen mäfle : fo kann man eher an- 
nehmen, däfs nur Culpa latn gemeynt fey, als dafs 
der Gefetzgeber auch Cuipam leriffimam darunter De- 
griffen willen. wolle; deffen nicht zu gedenken, dafs 
bey demfelben auch die-Natur des ehelichen.Verhält- 
nilles für gegenfeitige Nachfichr geringer Verfehen 
Sprechen mufste. Wie viele Streitigkeiten, wie- vie- 
le unverkältnifsmäfsizc-Koften müfste: darneben. -die 
Anwendung der vom Vf. angenommenen Hypothefe 
veranlaffen, wenn. man auch den Klugen Rath defiel- 
ben befolgen, und feine Grundiätze auf keine unbe- 
deutenden Gegenttände, fondera blefs auf Sachen, 
welche won Belang find, anwenden wollte? Uebri- 
gens hätte der Vf. vielleicht mit mehr Scheine den 
Mann allein, als gefetzlichen Vermund feiner Gattin 
und Verwalter ihres Beybringens zu einem höhern 
Grad von Sorgfalt’verbindlich machen können. Ge- 
gen die allgemeine Veberfieht, die der WE. 6.08. 
bis zı2. über die Art giebt, wie diefe Grundfätze 
bey einem Theilungsgefchäft in Anwendung gebracht 
werden, haben wir nichts zu erinrern.. Das fünfte 
Hauptütüek. befchäftist fich 8. prg — 122. mit der 
Fern, den Voraus bey Theilungen zu behandeln, 
Hier rügt der Vf. die Fehler der bier und da herr- 
fchenden Praxis, und weifsc-#n. Grieänger wu recht, 
derin der bisherigen Behandlung der fogenannten 
Erfatzpoften einen Irrthum entdeckt zuhaben glaubt, 
und den unrichtigen Satz aufliellt„ dafs dem über- 
lebenden Ehegatten aus dem Vermögen des ander 
nur dasjenige. zuetfetzen ey, was zu der Hälfte des 
Werths des mei angerfchaften Voransffücks nosh reh» 
le, um dem Werthe des durch die Schuld des ver- 
ftorbenen Gatten werotkommene:r Verausflücks ranz 
gleieh zu kommen. Bas feche Hauptfiück handelt 
$-T23-—-r725. von den Wirkungen des in Trage fte- 
henden Rechts nümlieh von dein geferzlichen Ueber- 
gang des Eigsnthums derjenigen Gegenfkünde, die 
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izum Vorausiim engern Sinne gehören, und von dèn 
hier eintretenden Rechtsmitteln. . Jenen fetzt der V£. 
in die Zeit’des Todes des einen Ehegatten, oder wo 
eine! Wahl ftatt findet, in die Zeit der Ausübung 
des Wahrechts. Diefe geben dem Vf. Anlafs in dem 
letzten fen die Frage zu erörtern, in wie fern die 
Einrede des begangenen Ehebruchs der Foderung 
des Voraufes entgegengefetzt werden könne, 


Lerrzie, b. Böhme: D. Ernfl Gottfr. Schmidts, 
weil. Prof. der Rechte und Hofgerichtsadvocaten 
zu Jena, Theoretifch praktifcher Commentar über 
feines Vaters, D. Fok. Ludw. Schmidts praktifches 
Lehrbuch von gerichtlichen Klagen und Einreden. 
Zweyte vermehrte Auflage. ‘ Herausg. von Joh. 
Chrijtian With. Fafelius, Herz. Sachfen Weima- 
rifchen Hofadvocaten und Stadtfchreiber zu Jena. 
Erfler Band. 1800. 3969. Zweyter Band. 1801- 
45865. Dritter Band, 1801. 5868. 8. (4 Rthlr. 
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So lange dasSchmidtfche Lehrbuch befonders nach 
der neueften Bearbeitung unter allen über diefen Ge- 
genftand vorhandenen Handbüchern in Rückficht auf 
Ordnung und Vollftändigkeit die erfte Stelle be- 
hauptet:«fo lange wird auch der darüber erfchiene- 
ne Commentar von.allen denen gefucht, und mit 


Nutzen gebraucht werden, für welche die Kürze des - 


Lehrbuchs Dunkelkeiten übrig läfst, und, der Zu- 
gang zu den literarifchen Hülfsmitteln, auf welche 
daffelbe verweilt, nicht offen fteht. Es war daher, 
nachdem die erfte Auflage fich vergriffen hatte, al- 
lerdings der Mühe werth, den Commentar durch ei- 
ne neue: Bearbeitung. für den angegebenen Zweck 
noch brauchbarer zu machen. Und wir müffen ge- 
ftehen , dafs er durch den Fleifs des Herausg. in 
mehr als einer Hinficht gewonnen hat. Ausdruck 
und Stil, die fo fehr einer Verbefferung bedürftig 
waren, haben faft auf allen Seiten zweckmäfsige 
Aenderungen erhalten. Und dafs .es an Zufätzen 
nicht fehle, beweift fchon die Vergleichung der Sei- 
"tenzahl eines jeden Bandes mit der der erften Ausgabe. 
Dir Herausg. bemerkt zwar in der Vorrede, dafs er 
feine Erläuterungen und Zufätze vorzüglich zum Be- 
huf neu :angehender Praktiker eingefchaltet habe. 
Indeffen geräih man doch in Verfuchung ‚ihm den 
Vorwurf zu machen, dafs er, ftatt den Commentar, 
wo es ohne Nachtheil gefchehen konnte, abzukür- 
zen und von unnützen Wiederholungen zu reini- 
gen, das Erläutern und Paraphrafiren hie und da 
zu weit treibe, und bey feinen Lefern. zu wenig ei- 
gene Geifteskraft und zu wenig Vorkenntniffe vor- 
ausfetze. OhneZweitel hätten es ihm neu angehen- 
de Praktiker, denen nichts fo fehr Freude macht, als 
einen Cafum in terminis zu ünden, weit mehr ver- 
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dankt, wenn er .die neue Auflage mit mehreren 
zu. und ınufterhaften Formularen bereichert 
atte. 


"PÄDAGOGIK. 


HALLE, b. Dreyfsig s Neues Schulbuch, oder eründ- 
licher Unterricht in allen für Kinder, nöthicen 
und nützlichen Wißfenfchaften, zum Eabeau dh 
in Bürger- und Landfchulen, für Lehrer und 
Lernende, von %. @. Meyer.  Erjier Band. 142 
S. Ziwveyter Band. 1801. 1128. 8. Sa 


Das verjie Bändeker enthält eine Anweifung Bn 
Schönfchreiben, wozu noch eine Sammlung von 29 
tin Kupfer geftochenen Vorfchriften gehört, auf de- 
ren Titel der Vf. als Lehrer der Schreibkunft auf dem 
Lütherifchen Gymnafium zu Halle angegeben wird 
Diefe Vorfehriften find fehr gut und zweckmäfsig 
eingerichtet. Die lateinifche Handfchrift it befon. 
ders gefällig. Der Vf. giebt fich viele Mühe, die 
Entitehung der Buchftaben aus den Grundfirichen zu 
zeigen» Er hat eine grofse Menge Sprüchwörter und 
kurzer Sätze ın deutfcher, lateinifcher und franzöli- 
‚eine Anzahl von Redensarten, worin AU A 
kommen, die falt gleich lauten, aber ganz 6 seie. 
den gefchrieben werden. Zu einigen gehört eine 
fehr harte Ausfprache, um fie gleichlautend zu Gn. 
den, als Paar und baar; Pathe und Bad; verbare und 
Park. Die Einleitung über den Nutzen und die Ge- 
fchichte der Schreibkunf hätte kürzer gefafst wer- 
den mögen. Der Vf. glaubt, dafs die Schreibkunft 
lange vor Mofis Zeit erfunden feyn müfle; denn die- 
fer habe Schriften gefunden, die er las und fudier- 
te, abfchrieb und in ein Ganzes brachte, was wir 
noch jetzt unter dem Namen der 5 Bücher Molis init 


.. Vergnügen lefen. 


Das zweyte Bändchen enthält den Anfang derRe- 
chenkunft, worauf in einem folgenden Bande meh- 
reres folgen foll. In diefem iit eine Anweifung zum 
Zählen, Zahlenlefen, und zu den vier Rechnungs- 
arten in ganzen Zahlen gegeben. Alles iltrecht deut- 
lich gemacht, fo dafs ein angehender Lehrer diefe 

5 . ne > 5 - 
Anweifung mit Nutzen wird zu Rathe ziehen können. 


* 
* $ i 


Berrin, b. Franke: Gefänge und Declamations- 
Uebungen für Schulen. ote wohlfeile Ausgabe, 
1801. 150 9.8. (6 gr.) — Ein neues Titelblatt 
zu dem i. J. 1799: im nämlichen Verlag erfchiene- 
nen Buche: Lieder, Arien, @ufänge-und Gedich- 
te, gefmnmelt und herausgegeben von Johann 


Friedrich Arendt: 


u Ten 
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Dienstags, den 26- Januar 1802. 


NATURGESCHICHTE. 


Nürnvere, b. Frauenholz: Abbildungen und Be- 
fchreibungen der in Franken brätenden wilden und 
zahmen Vögel, veraniialtet und verfafst von 
Sohanz Wolf, Lehrer an der Büchnerifchen Er- 
ziehungsanftalt und herausgegeben von Johann 
Friedrich Frauenholz. «1. Heft. S. 1—22. a. 
Heft. S. 23—36. Jedes Heft mit 6 illuminir- 
ten Kupfertafeln. 1799. 1800. 4. (Pränum. Pr. 
für jedes Heft ı Ibthlr. Ladenpr. `2 Rthl. 
Sächf.) 


Ebendafelbt: Hifloire naturelle des Oifeaux faw 
vages et prives de la Franconie, par Jean Wolf, 
Anitituteur à la Maifon d'education de Büchner, 
traduit de l'Allemand. ı. Cahier. S. I— I4. 2 
Cahier, 5: 15 — 22. 1709. Fol. (Pränum. Pr. 
yon jedem Heft mit 6 illuminirten Tafeln 4 
Laubthir. Ladenpr. 5 Laubthlr.) =» 


s 

(Geger das, was Hr. W. im Eingange zu diefem 

Werke von der immer wünfchenswerthen ge- 
nauern Betreibung der, befonders yaterländifchen 
Naturgefchichte, von dem, was immer noch zu 
thun übrig bleiben mufs, von dem eingefchränkten 
Gedrauche, der Kolfibarkeit, oder gar den-Mängeln 
bisheriger ornithologifcher Werke jagt, wird nie- 
yaand etwas einzuwenden haben, um fo weniger 
bey der billigen und ‚wenig anmafsenden Art, mit 
der Hr. W. diefe Gedanken äufsert. Da Hr. W. fich 
ichon als einen geübten und felbftthätigen Unterfu- 
cher der Vögelgefchichte bey verfchieinen Gelegen- 
beiten gezeigt hat, die Arbeiten feiner Yorgänger 
Kennt, und insbefondre hier wieder auf eine Art 
über die Abbildung der ‚Vögel fpricht, die etwas 
Vollendetes vermuthen läfst: fo würde von diefer 
Seite das Unternehmen fehr erwünfcht, .und.vor- 
züglich nach reichhaltiger, aus der Natur feibft ge- 
nommener, Erfahrung, wenn auch nicht immer ct- 
was Neues, was ohne Unbilliekeit nicht zu fodern 


fit, doch Beltätigung und Berichtigung des fchon 


Bekannten zu erwarten: feyn. u Die fchönfte und ge- 
rechtefte Hoffnung mülste bey einer folchen, durch 
ein kleineres Land befchränkten Fauna einer ja ver- 
Rälinifsmäfsig nicht zu’ zahlreichen Thierkiaffe dahin 
&eTichter feyn, dafs ein folcher in der freyen Natur 
einkeimifcher Forfcher auf dem fchönen Wege fort- 
gehen werde, den Bechftein fo glücklich betrat, in- 
dem er den Linneifchen grofsen Gefehichtsfinn in 
der Claffe der Vögel verfolgte, und wenigfiens dazu 
eL. Z. 1803. Erfier Bande 


aus eigner Beobachtung neue Materialien für die 
Charakterifik der Form und des Lebens bey Gattun- 
gen und Arten zu Tage brachte. Mit diefer Hoff- 
nung näherte fich auch der Rec. den eigentlichen 
Befchreibungen der fränkifchen Vögel, fand aber fat 
nichts weiter als Befchreibungen, und nur fparfam 
etwas von (iefchichte oder Kritik, Zwar verfpricht 
der Titel nur Abbildungen und Befchreibeungen, man 
hätte daher nicht mehr zu erwarten; die Einleitung 
aber, -und die Verficherung des Vf., dafs er feinen 
Vorgängern nicht nachgefchrieben , fondern mit 
Flinte, Garn, Meffer und offnen Augen felbit unter- 
fucht habe, berechtigt zu mehrerm. Dafs dazu 
nicht Raum gelaffen fey, wird man leicht begreifen, 
wenn man bedenkt, dafs z. B. für den Schuhu au- 
{ser den Synonymen weniger als g 4 Quartfeite Text 
gegeben if. Dem Kernbeifser find 29 Zeilen zu 
Theil geworden u. f. w. 

In dem erften Hefte find geliefert der Uhu (Strix 
Bubo), der Dorndreher ( Lanius fpinitorguss), die 
Elter (Corvus Pica) der Kernbeifser (Loxia Cocco- 
thraufes), der Gimpel (Loxia Pyrrhula) und die 
Kohlmeife (Panus major); im zweyten der Thurm- 
falke (Falco Tinnunculns), der Grünfpecht (Picus vi- 
vidis), die Dohle (Corvus Monedula), der Kreutzfchna- 
bel (Loxia curviroflra), in zwey Abänderungen, auf 
eben fo viel Tafeln, und der Hausfperling (Fringil- 
la domejlica.) Auf die franzöfiiche Ausgabe in Folio 
it unftreitig viel Fieifs verwendet worden, und die 
Behandiung, wo in getufchter Manier beym Stich 


‚die Federftriche hell ausgefpart werden, hat eine el- 


genthümliche Schönheit, . die beionders wieder bey 
der Kohimeife, dem Kernbeifser, -und der zwey- 
ten Abänderung: des Kreutzfchnabels angenehm in 
die Augen fällt, auch bey den meilten Pilanzen- 
zweigen fehr gut angewendeti it. Aufserdem aber 
mufs Rec. geftehen, dafs ihm die grofsen Figuren 
von Strix Dubo und Falco Tinnuncuins zu flach und, 
hart , und mit einer unnöthigen Düfternheit des Co- 
lorits ausgeführt fcheinen, dafs die Ilumination von 
Corvus pica nicht rein und fchieklich genannt wer- 
dem kann, und dafs es dem Lamus Spinitorquus 
und der Fringilla domefiica gar febr an Schmuckheit 
und Haltung fehlt. : i 
Die Kupfer zu der Quartausgabe ‚ Gnd miż Aus- 
nahme des Kernbeifsers und der Kohlmeife, die 
fich vorzüglich auszeichnen, nur um einige Grade 
beffer als diejenigen, die man in den letzten Bänden 
der deutfchen Üeberfetzung von Buffons Vögelge- 
fchichte findet. Das gewählte Papier dienet nicht 
fehr dazu die Bilder zu heben, ; 
Bb Wir 
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Wie wünfchen übrigens diefer koftbaren Unter- 
nehmune, an der unire Kritik das Gute anerkennt, 
ohne das was noch befier feyn könnte, zu ver- 
fchweigen, eine reichliche Unteritützung , die bei- 
des den gefchickten Ilerausgeber und die patriotifche 
Kunfikandlung, zur Fortfetzung erimuntern müge? 


RÖMISCHE LITERATUR. 


Paris, b. Deterville: Traduction en Vers des Mé- 
tamorphofes d Ovide, Po&ine en quinze livres, 
avec des Commentaires; par F. de Saintange, 
Prof. de Belles-Lettres aux Ecotes centrales de 
Paris avec XVE Figures.‘ Tome Premier. XEVI 
u. 406 $. Tome Second: 4948. in g. An IX. 
1800. 

Diefe Ueberfetzung eines der berühmteften und 

bey allen. feinen Fehlern anmuthigen Gedichtes hat 
in Frankreich nur eine Vorgängerin gehabt, und die- 
fe, die Arbeit von Thomas Corneile, war um defto 
leichter zu befiegen, da fie gänzlich veraltet und in 
eine verdiente Vergeffenheit gefunken war. Der 
Vf, der gegenwärtigen Ueberfetzung, bekannt als 
ein'geübter und geiftreicher Verüßcator, unternahm 
diefe Arbeit vor länger als zwanzig Jahren, und liefs 
die fechs erften Bücher (feit dem. 1785) in einzel- 
nen Lieferungen ans Licht treten. Die nachtleilige 
Lage, in welche er fich fpäterhin verletzt fab, Bin- 
derte die frühere Bekanntmachung des Ganzen, und 
weiterhin fcheb er diefe felbX freywiHig auf, um 
feineın Werke eine gröfsere Vollendung zu geben. 
„Ich glaubte nichts befleres taŭn zu können, fagter 
unter andern, als meine Veberfetzung mehrere Jal- 
re zurück zu behalten, um befier im Stande zu deyn, 
die Nachläffigkeiten zu bemerken und die Fehler zu 
verbeflern, die man fich in der Hiize der erfien Ar- 
"beit vwerzeiht, und endlich die Schwierigkeiten zu 
beiiegen, über die man nur nach einem wiederhel- 
ten Kampfelierr werden kann. — Ich habe unge- 
tähr hunderttaufend Verfe gemacht, uın funfzehntau- 
‘Jend drmeken'zu !aflen.« 

Wina man fch, wie es die Billigkeit fodert, in 
die Spkäre eines franzöfifehen Diebters verfetzt, und 
die unzähligen Schwierigkeiten in Anfchlag bringt, 
die ihm, bey ciner Arbeit von fo langem Athem, 
auf der einen Seite die Natur feiner Sprache, auf der 
andern der verzärtelte Gefchmack feiner Nation, die 
trotz 'dem, was fe lieh felbf hierüber 'einbilden 
mag, wenigen Sinn für das wahrhaft antiker hat, 
überall in den Weg legen mufsten, fo kann wan nicht 
umhin, eine Deherfetzung zu bewundern, die, bey 
einem verhilinifsinäfsig grofseu Streben nach Trete, 
mit cem Scheine einer geiftreichen und originalen 
Freybeit tanfcht.  Ner Jeichte' Flufs einer gefälligen 
Verliization, der gewählte Ausdruck ‚ die Lebhat- 
tigkeit des Vortrags md die Klarheit des Säls!L 

"Eigenfchaften, durch welche Be fich zu einer 'würdi- 
zer Nebenrbuhferfm von Delilies Virgil erieb kön- 
nendie feilbh den profanften Lefera empfehlen ;unddie 
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Kenner des Originals werden mit Vergnügen die 
gelungenen Anitrengungen des Ueberf. bemerken, 
der auch da, wo er fein Original verlafen mufs, ei- 
nen feltnen Fleifs und Gewändheit zeigt. Es ver- 
fteht fich von feibft, dafs wenn vender Treue ciner 
französifchen veräficirten Veberferzung die Rede if, 
nicht die Gewiilenhaftiekeii gemeyni feyn kann, mit 
welcher einige deutfche Ueberfetzer jede Schattirung 
ihres Originals wieder zu geben fuchen, und man 
mufs zufrieden feyn, wena der franz. Ucberf. den 
Ton des Originals in feinen verfchiednen Theilen 
nachzubilden bemüht it; wenn er das Kolorit Alcht 
unnöthizer Weife verltärkt; fo wenig als möglich 
kinzufetzt, und die Form der Rede, io weit es fel- 
ne Sprache erlaubt, nachahmt. Alles diefes hat St. 
Ange zu leiiten gefucht. Wir wollen nur einigeBey- 
fpiele der letztern Art geben. Wenn L. 1.351 Deu- 
calion fagt: Namque ego, crede mihi, fi te modo won- 
tus haberet, te fequerer, conjux, et me quogue pontus 
haberet; fa ift der fanfte Gleichfall beider Verfe bier 
fo nachgeahmt : 


Chere epaufe, fans moi fi la mer teft ravie 
Ah crois que ton epoux dans lu mer teút fuivie, 


r 3 3 = 
Im VL B. 15. Dejeruere fui Nymphae vinsta Tyma- 
5 h 7 x sn 
lis Deferwere fuas Nymphae Pactolides undas. 


Pour eile, defertant les verds coteaux du Tmole, 
Pour elle, defertust les rives du Pactole, 
Les zunphes des valivas et les Nympnes des eaux — 


Unvolikommner in folgenden Verfen IV. gr. — tur 
tarde dileedereı vifa Praecipitatur aqwis, et aguisnax 
exit ab: isdein. 


Le fair vient dans les mers, le char trop lent du jour. 
Se roplonge, et des mers la nuit fort u fon tour. 


Mit vieler Gefchicklichkeit it das Spiel des Echo in 
der Gefchichte des Narcifius ausgedrückt; 


It s’urröte , it S’eerie: amis, qui vient à moi? 

‚A\peine uchere-t-il, Echo repeie, moi. 

Benis’ol done te trouver? viens je t attends, approche, 
Tondis gwil cherehe dw loin, il entend dire proche. 
Poúrguoiedonc te cocker; ji tu fais dù je fuis? 

Efi ce que tu me fuis? On répond: ta me Puis. 
Surpris d’eire appeie iorsque lui feul appelles 

Joignens nous, reprend = il; jo ignoas nous, redit- 


elle etc. 


Ar, vielen Stellen wetteifert der Ueberf. mit dem 
Original in dem lebendigem Ausdruck @hammone imi 
Eniive).: 50 drückt vi folgendein Vers'9-10. das Zu- 
fainınentioisen der namlichen Buchilnben und der 
dunkeln Tune den kaagfamen-Gangdes pllügenden 
Stiers aus: Et ie boeuf — Coma du foug genant la 
fätigue. et le poids, Qprejfique JUGO Ecmuere juvenci) 
Eü: andermal 5.75, Wisd sure eme. doppelte Ada 
fpiration — die treylich'in der Mitte des Vertes von 
giölserer Wirkung jeya würdey Als in dem a 
. i eLeEL- 
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197 Noras. 
deffelben — das tief Aufathmen des belafetem Atlas 
gamalt: y 


Fois häleter Atlas Jous le poids enflammé — 


a durch die Wiederholung deffelben Nafentons 
en durchdringenden Schall des Erzes nachgebil- 


det (S. 149.) 
‚Le vain bruit de l'airain frappe contre Tairain.! 


Bey den grofsen und zahlreichen Schönheiten, 
die mman diefer Ueberfetzung zugefiehen mufs, und 
die weniger in diefen kleinen Künfteleyen, als in 
der freyen und leichten Manier des Ganzeń belielin, 
bleibt doch bey einer genauern Vergleichung mit 
dem Originale noch vieles übrig, was man anders 
wünfcken möchte.. Manches daven mag freylich 
anf Rechnung des alexandrinifehen Verfes und des 
Reimes fellen, deren Gebrauch allein fchon das Ko- 
torit des Ganzen welentlich ändern mufste. Es ift 
kein Wunder, dafs diefes oft fchwächer ift als das 
Kołorit des Originals. Faf ein Drittheil der Hexa- 
meter war für Einen Alexandriner zu reich; fie mufs- 
ten in zwey Verfe aufrelöft werden, und das konnte 
oft nicht ohne Schwächende Zufätze abgebn. Man 
vergleiche folgende Stelle aus der Befchreibung des 
eifernen Zeitalters : 


Soudain parut la Guerre amante des carnage, 
Qui de lor et du fer fait sn barbere ufuge, 
La Guerre, entrechoguant damas fes Sanglastes mains 
Son bonclier, fon glaive, et fes dards inhumains, 
Chacun vit de rapine: on s’egorge, on fe pille. 
Pins d’hofpitalite, plus de noeud de famille, i 
Du bean père en fecret le gendre ef Pennemi. 
Entre ies freres mêmes on ne voit plus d’umi. 
E'époux contre lepoufe arme fa main perfide, 
Et lépouæ médite wne he homicide. 
La marütre féconde en noires tkahifons, 
De la froide cigue exprime les poifons. 

e : . 3 d RƏY 


e a -doki T a v > 
mit der Befehreibüne des Originals? RO 
pi g iaj] i GO hitu ch i 
"= prodit bellnm quod pugnat utraque zt” 
Sungtincagnesmunurcrebitantinconeutit! arma . 


ti 
Iy LEM x ; à E p 5 
ai "<= rapto: Non hofpes ab hofpite tutus, 

NOn pocer 9 er $ g k 
Non focer a Fenero: fratrum quoque gratie rara ef: 
minet exitio vir ii 4 oe 
In i nan u vir coniugis, ila mariti: 
Lurida terribiles miscent eaereine 


Faft alle Zufätze find hier etwas fchwächend } aber D 


ge find dem antiken Rahmen mit Gefehicklichkeit 

s jr Patat; ie cieler Derffalihaben wWirlin diclem. 
is Überall "bemerkt," Max tufs@dem "Mangel an) 
Alt um der Zfertichkeit wilta etwas zu Gute ħal- 
tana. iin Qeri Rede Jupiters, Welche unmittetbaranf 
die ANgeiührte Befchreibung folgt, dürfte fich-Ovid 
bey ‚mehrern Stellen beklagen, dafs er nicht -nach 
Gebühr behandelt worden fey. Der Anfang der Re- 
de ift fehwach: $ 
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Onand je vis les Geans, nous déclarant la guerre, 
Duns les cieux afieges étendre leurs cens bras, 
Je fus, je Tavonrai 3} dans un moindre embarras. 


In dem folgenden Vers ift durch eine etwas verän- 
derte Stellung. der Gedanken die nothwendige Be- 
ziehung der gegenwärtigen und vergangenen Zeit 
verdunkelt ünd die Worte H fant les perdre tous, il 
le Jent — kommen dem würdevellen, imperatori- 


fchen Perdendum cji meriale gexug keineswegs gleich. 


» 


cich darauf drückt der Vers 


On cherche en leur principe i pullier les maux 


den Sinn des Originals! Cuncta prius tentata =~ 
nicht aus, "wo nicht eine allgemeine Sentenz, fon- 
dernvein Factum aufgeitcikt wird. 


Bey der dringenden Nothwendigkeit, dem Dich- 
ter bisweilen etwas zu entziehn, mochte es dem 
Deberfetzer, ungeachtet feines Vorfatzes ınd feiner 
Verficherungen, nicht mehr als billig fcheinen,, inm 
von der andern Seite etwas zu erkatten, und ihm 
durch mancherley Interpelationen nd- Umbiklun- 
gen, wenigitens in den Augen verwöhnter Lefer ei- 
nen Zufatz von Schönheit und Reiz zu geben. Hier 
verräih {ech oft die franzöüfele Manier, auci obne 
Vergleichung des Originals,, auf .den eriten Blick. 
In dem Anfang des erjlen. Buchs mochte in den 
Worten : 

nee brachia longo 


Margine terrarum porrexerat Amphitrite 


dem.Ueberf. das Bild nicht zierlich genug fcheinen. 
Er fchaflt es um: 


La terre dans le vide, où la foutient fon poids, 
N'etuit point fufpendu ; ei prejfe d’untour d'elle, 
Thétis w'embrafait point les longs fanes de Cybèle, 


Aber weit entfernt, dafs das Bild hierdurch gewon- 
nen hätte, ıt es wvichmehr verworren geworden. 
Thetis dringt fich um die fchwebende Erde und 
umarmt die Cybele, und diefe ift wiederum die Er- 
de felbfi! — Eben fo mifslungen fcheint uns eine 
Veränderung in der Fabel der Pyrrha, welche die 
Steine hinter fich wirft. Ovid fapt ganz einfach : "Sa 
xe — ponere duritiem coepere Juumque rigovem, Motli- 


rique mora, mollitague discere formam. Der U eberf. giebt 


u —dafür-ein-abentheuerliches Bids 


P , F Fat + s 
Cer cailleux amollis fous lears doigts etonnes 


> Wi, ' ieurs mains 4 demi Jaçonnéss 
aO ecrhappent de 


- 


Minder. tadelhaft, aber,,doeh ein wenig manierist ift 
es) wenn.L. Il. 14 der Berg, auf welchem, Aktacons 
jagt, le theatre dv Jegleire heifst; wenn Nareifs (III 
42). nicht blofs feine Augen, eiw Doppelgefiirn, (gemi- 
num, Jua lumina, fidus) beirachiet, fordern 


` dans azzy mouvant joms fa patpière, 
De deux afres vivans la touchante lumiere- 


wenr 


109 


wenn er es nicht wagt, das Erröthen der Salma- 
cis (IV. 332) mit purpurgefärbtem Elfenbein zu- ver- 
gleichen, fondern diefem 


la vafe dont Flore embellit fa corbeille 


unterfchiebt. Auch hier und da ein Zufatz voa 
Schalkhaftigkeit verräth den Franzofen, wie in der 
Gefchichte der: Venus ynd des Mars: Epoux, 
omans, tous trois font la fable des cieux; am meiften 
aber die Üebertreibungen der Leidenfchaften in ein- 
zeinen Zügen. Juno will die Begleiterinnen der 
Ino beftrafen und ein neues Beyfpiel von Strenge 
geben (Saevitige monumenta meae): 


Junon s'oßenfe encor du crè de leurs danleurs: 

Eh bien de mes fureurs toujours plusimpla- 
; cables l 

Vots auff, vous ferez des monumens durables. 


Latona (VI. 204) beleidigt durch die Reden und den 
Uebprmarh der Niobe indignata — efl, Jfummoqee in 
vertice Cynthi Talibus ef dictis geming cwm profe ko- 
eute, Hier: A: 


Latone ef indignee, et va dans fa fureur 
implorer, jur le Cynthe, Apollon et fa foenr. 


Die hier angekündigte. Heftigkeit mufs fich nun frey- 
lich auch in der Rede Latonens ausathmen, die in 
der Ueber!. daher einen ganz andern Ton hat, als 
Ovid ihr zu geben für gut befunden, 


Eine Verletzung des Gefetzes der Treue hat fich 
Saint- Ange an.denjenigen Stelen erlaunt, wo das 
genaue Detail mit dem Gefchmacke feiner Nation 
und dem. Genius feiner Sprache gar zu wenig ver- 
eimbar fchien. ‚In deim Katalog der Namen des Bac- 
chus IV. 12—15 find einige ausgelaffen, andere pa‘ 
raphrafirt; in der Befchreibung des Wettitreits der 
Arachne und MinervaL. VI ik V. 55 (Tela jugo vinstg 
efl, flunen fecernit arunda) übergangen; und die Be- 
fchreibung der Schiffahrt II. 639 it, zum Nachtheil 
der Dentlichkeit, zufamınengezogen. Freyheiten die- 
fer Art find in der Sprache und dem Gefchmack unf- 
rer gallifcken Nachbarn fo tief gegründet, dafs man 
jie billiger Weife keiner Rüge unterwerfen darf, 
Auch erwähnen wir Genur defshalb, um zu bemer- 
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ken, dafs fie fich in diefer Üeberfetzung feltner als 
in ähnlichen Arbeiten der Franzofen finden. 

Die Ueberfetzung it mit Anmerkungen beplei- 
tet, die zum Theil einige nöthige Erklärungen ent- 
halten. zmn Theil die Kunft des Dichters entwick- 
eln, oder auch wohl auf die Kunft des Ueberfetzers 
und die Ierthämer feiner Vorgänger aufinerkfam 
wachen. Weder die äfihetifchen noch die gelehrten 
Bemerkungen Sind Sehr tief gefchöpft. Mit Verwun- 
derung lieft man unter andern Vol. I. S. 142 dafs 
die Rhbamnufifche Neimefis’ eine Phiole in der Hand 
gehalten, in welcher kieine Figuren fchwarzer Men- 
fchen eingefchieffen waren.  Paufanias L. 1. 
fpricht von einer Schaale (2447), auf welcher Ae- 
tlioper abgebildet waren. Ganz fchief heifst es auch 
S. 20 Ergnnis (fo Schreibt der Vf. mit vielen feiner 
Landsleute, die noch immer an ihrem Hypocrate, 
Rypolite u. a. d. hängen) etait ta Deefje du mal, com- 
me Nemefis etait ia DeejJe des chätimens et de la ven- 

eance. 

Die Einleitung handelt von Ovids Leben und 
den Eigenthümlichkeiten feiner Poele. Die Ver- 
gleichung des römifchen Dichters mit VoltaireS. XIL 
hätte weiter führen können, aber der Vf. bleibt an 
der äufsern Aelhnlichkeit hangen, chne den innern 
Quellen derielben nachzufpären. Dafs«er übrigens 
Ovids Talente übermäfsig bewundert und auch da 
Veranlaffung zum Lob findet, wo höchftens Ent- 
fchuldigungen ftatt finden, ift bey einem Ueberf. 
allzu gewöhnlich und in der That fo verzeihlich, 
dafs ‚wir uns gar nicht weiter bey diefem Umftan- 
de verweilen wellen, 


Lenco, b. Meyer: Wörterbuch zu Phaedri Fabeln. 
Zum ‚Behuf der Vorbereitung ausgearbeitet, von 
Alb. Chrfl. Meineke, Dir. d. Schule z. Öfterode 
am Harz., 1801. 84 S. -8r- 8 (4 gr.) 

Diefes kleine Wörterbugh gehört zu des Vf. „Phase 
dri Fabulae Aefopiae.e Zum Behuf der Schulen und 
der eignen Lectüre, herausgeg. u. m. deutfchen An- 
merkungen, auch m. e. deutfchen Wörterbuche be- 
gleitet von A. C.ıMeiwere“. Lemgo b, Meyer, 18or. 
und wird, mit obigem eignen Titel verfehen,, auch 
befonders verkauft. «Die Manipulationen des V£ 
find aus feinen Wörterbüchern zum Nepas und Iy 
finus bekannt: p 


KLE'NES 


Orroxome. Lemge, in d. Meyer. Buchh.: Der Fuller. 


krüuter Anbar als der des Klees, der Esparcette, der Lu- 
zerne, der Dickwürzel oder Runkelrübe, wie auch des’ Ti- 
motheus - und Ravgrafes, mit einer Abhandlung über die 
Stallfiitterung für den Bürger und Landmann, von F. Kro- 
me. 1890. 40 S. & (agr) Wenn der fo häufige Unter- 
richt über den Anbau diefer Furterkräuter und Gewächfe 
gar nicht ın jene (segenden hingedeungen ift, wo Ur, Kreme 
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haufetz fait fein tranliches Gefchwätz hierüber za einem in 
der Oekanomie unwifenden Volke, alım nicht. au, verubelg; 
aufser diefem heynahe unmöglichen Fall aber hätte er mit feir 
nem Unterrichte ein Publikum verfchonen follen, das durch 
läftige "Wiederholung Tängk gefagter und bekannter Dinge, 
falt ein Vierteljahrhungers hindurch gröblich wifshandels 
wurde, al A 
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Görtincen, b. Dieterich: Synopfis methodiea fun- 
gorum. Siftens enumerationem ommlum hucusque 
detectarum fpecierum, cum brevibus deferiptioni- 
bus nec nom fynonymis et ohfervationibus Jelectis. 
Auctore D. (. H. Perfoon, Soc. reg. Gotting. 
Linneanae Lond. phyf. Gotting. Jenenf. Beroli- 
nenf. Tigur. et foc. mineral. Jen. membro. Pars 
I—II. Cum tabulis aeneis. 1801. XXX. und 
7068. 8. mit 5 Kpf. 


Tr natich“ hat der Vf die Wünfche der Botaniker 
erfüllt, und den Reichthum diefes Faches, der 
bisher in Befchreibungen, Abbildungen und Syftem- 
verfuelen aufgehäuft war, mit Hülfe feiner ausge- 
breiteten Kenntnifs und feiner vieljährigen eignen 
Unterfuchungen in ein Ganzes geordnet und verei- 
nigt. Durch jene’Vorarbeiten und diefe fchöne An- 
ordnung hört freylichLinne’s ehemaliger Ausfpruch: 
„Lungorum ordo in opprobrium artis etiamnum Chaos 
efi” auf, feine "Wahrheit zu behalten, wenn Linné 
aber fortfuhr ‚‚nefeieztibus botenicis in his, quid fpe- 
eies, guid varietas fit’ u fo dürfte er, noch lange 
Recht haben. und Hr. P; it, wie Männer von wah- 
rem Verdienit, befcheiden genug, um nur zu hoffen, 
er habe etwas dazu beygetragen, diefe Ungewifsheit 
zu vermindern, und währheitsliebend genug, um in 
derfelben Vorrede, ‚wo er jenes fagt, die Botaniker 
zur, weitern Prüfung der Fälle, in. denen er felbit 
über Art und Abänderung ungewifs blieb, aufzufo- 
dern., Die Kenntnifs der cryptogamifchen Gewächfe 
it fchon fo reichhaltig, dafs fie allein einen Unter- 
fucher fir fein ganzes Leben befchäftigen kann; aus 
dem gegenwärtigen Werke wird es wahrfcheinlich, 
difs Ichon ein "Theil derfelben, die der fchwamm- 
artigen Gewächfe, zu derfelben Fülle anwachfen wird, 
ja vielleicht zu einer gröfsern, als der vonallen jetzt 
bekannten Cryptogamiiten zufammen genommen: 
Die Zahl der hier aufgeführten Arten beläuft fich auf 
1526, und, fie it doch, einige unbedeutende Aus- 
nahmen abgerechnet „ blofs auf Beobachtungen in 
Deutfchland, England und Frankreich (Italien und 
Dänemark darf man doch auch nicht vergeffen) ge- 
Srtünder, in Ländern, in denen man noch immer- 
fort etwas neues aus diefer Familie entdeckt. ` Wie 
wenig wiffen wir von den vielen Schwämmen der 
übrigen europäifchen Länder, und wie fehr fpannen 
die wenigen merkwürdigen Beyfpiele von America, 
dem, Cap, und fogar auch neuerlich von Neu - Hol- 
land,für diefes Fach unfre Hoffnung? — Der Vf. 
nahm, wie billig, nur folche Arten in fein Syftem 
A. L. Z. 1802. Erfler Band, 


tus farctum (14 A.). 


auf, von deren Wahrheit er fich felbft in der Natur 
überzeugen konnte, oder deren Befchreibung, durch 
gute Abbildungen unterftürzt, ihm das Gepräge der 
Aecechtheit zu haben fchien. Er machte nicht einmal 
von feinem ganzen Vorrathe-Gebrauch, und verfchob 
die Bekanntmachung mancher Arten, um erft. vor- 
her noch über fie zur völligen Gewifsheit zu kom- 
men. Das von dem Vf. gelieferte, und-auch von 
uns angezeigte, Tentamen difpofitionis  methodicae 
liegt, mit einigen Aenderungen, dem gegenwätrti- 
gen Sytem zum Grunde. Wir glauben es fowohl 
dem Werke, afs den Lefern diefer Blätter fchuldig 
zu feyn, den Zufammenhang diefes Syftems und 
die Hauptmomente feiner Ausführung darzulegen. 
Nach einer fehr kurzen nur 4 Seiten betragenden 
Philofophia mycologica, die der Vf. wohl defshalh 
abgekürzt hat, weil er fich fchon anderswo weitläuf- 
tiger darüber ausliefs, beginnt das Syftem. I. Claffe, 
Angiocarpi. Fungi clauf f. femina utplurimum 
copiofa interne gerentes. Frfte Ordnung: Sotero- 
carpi. Tungi duriusculi fubflantia interna molli. Gat- 
tungen (durch das Ganze nun in fortlaufender Rei- 
he): 1) Sphaerias, peritheciis rotundis , fubftantia 
gelatinofa (184 Arten). Diefe fo zahlreiche Gattung 
machte eine weitere Abtheilung in Sectionen nöthig, 
deren acht unter den Namen Xylaria , Periphaericae, 
Compofitae, Monoflichae, Pufulatae, Ciröinnatae, Ce- 
Jpitofae, Sirnplices, angeführt , beftimmt, und zum 
Theil felbft wieder in Unterabtheilungen gebracht 
werden. 2) Stibofpora, mafam nigram cohaeren- 
tem, fub lente ex thecis aut fporulis conflantem fiftens 
(6 Arten). 3) Hyflerium. Perithecium oblongum, 
vima longitudinali dehiscens (15 SORR YS yloma, 
applanatum fub-arbiculare, inaequale dehiscens, in- 
Noch abgetheilt in compofita 
majora, und fimplicia minora.. Sämmtlich auf Blät- 
tern von Laubholz. 5) Naemafpora, gelatina 
fluxilis in _cirros prominens, fub lente amorpha (3.). 
Einige Arten receptaculo manifefto fphaerifermt, andre 
obfoleto vel nullo. 6) Vermicularta. Capfula glo- 
bofa fefilis, corporibus bermiformibus liberis feminife- 
ris vepleta (3.). Diefe Gattung ift vom Vf. blofs nach 
Tode aufgenommen , und noch zweifelhaft unter 
der erften Ordnung aufgektellt. À 7) Tuberculari A, 
receptaculum obfoletwm , gelatina compacta, rotunda 
(6.). Hierunter Tremella purpurea, Leprea rofea, Le: 
pra carnea. Zweyte Ordnung: Sarcocar pi 
Fungi carnofi farcti. 9) Sphaerobulus, veficula 
globofa, receptaculo globofo radiatim fifo, primum in- 
clufa (1.). Lycoperdon Carpobolus. In diefer und den 
folgenden beiden Gattungen wird die Fruchtblafe 
C (S ela- 
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elaflifch fortgefchleudert. 0) Thelobolus, veficula 
papillaeformis, receptaculo globofo cupulari infidens 
(t.). Die Todifche Art. 16) Pilobolus, veficula 
cepituliformis, receptaculo flipitiformi hydrophoro im- 
pofita (2.). Die eine Art iit die Hydrogera eryfialiina. 
oder der Mucor neceolatus. 11. Sclerotium, recepta- 
culum nullum, forma fungi varia, intns laevis et fimilaris 
(16.). Unter diefer Gattung der Saffrantod-der Fran- 
zofen, und die für Saamen gehaltnen Schwämmchen 
an den Kohlblättern. 12) Tuber, receptaculum nul- 
lum, magnum fubglobofum intus venis feminiferis di- 
flinctum (4.). Die gemeine Trüffel und andere. Dritte 
Ordnung: Dermatocarpi. Fungi membra- 
nacei, coriacei , aut villofi , intus pulvere farcti. Erfte 
Unterordnung: Trichofpermi, pulvere femi- 
nali filis intertexto. 13) Balarrea. Volvata. Peri- 
dium pileifofme , ftipitatum, a volva calyptratum (1.). 
Lycoperdon phalloides der Engländer. 14) Gcafirum, 
bolta vadiatim fifa, peridium laeve (acaule), ore pt- 
tofo dehiscens (6.). Einige peridio jlipitato, andre feffi- 
li. 15) Bovijta. Peridium laeve, fefhle, apice dehis- 
ezns, cortice exteriore per partes evanescente (4.). Hie- 
ber Lycoperdon arrhizon und pufillum Batfch. Elench. 
16) [ulofloma, peridium flipitatum , ore cylindrico, 
sırtilagineo (2.). Lycoperdon pedunculatum , und die 
rauchttielige von Micheli befchriebne Nebenart. 17) 
Lycoperdon. Peridium caulescens, apice demum 
raptum, verrucis (deciduis) obfitum (14.). Die funfzehn- 
te Gattung hat einen fchwarzröthlichen oder purpur- 
braunen Saamenftaub, diefe aber einen grünlichen. 18) 
Scleroderma. Peridium induratum (fuberofum) (12). 
Der Saamenfitaub ift purpurfarb, braun, oder rothfarbig. 
Lycoperdon. cervinum, carveinomale u. dgl. 19) Ly- 
cogale. Laevis, membranacea, interne primo pulpo- 
Ja (5) 20) Fuligo, fubdifformis (magna), fibrofo- 
grunofa, primo tota mollis (6.). Die Mucores feptici. 
2ı) Sp amavia, effufa, cortice exteriove rigido , di- 
tabente (2.). Hierunter eine Michelifche Hucilago. 22) 
Diderma, fubrotundum laeve, veridium duplex, co a- 
snelle magna (11.).. Kleine Arten von Staubichwänm- 
chen. 23) Phyfarum. Peridium fimplex, fubfarina- 
seum, inaequaliter rumpens , fila adnata latentia (16.). 
Theils mit, theils ohne, Stiel. Diefe und diebeiden 
vorhergehenden Gattungen fcheinen nicht ficher ge» 
nug von einander abzuweichen., Die Charaktere 
fcheinen zu graduell und fchwarikend. Auch fühlte 
der Vf. bey der weitern Befimmung, dafs bey der 
von ihın gemachten Anwendung des Ausdrucks Pe- 
ridium noch. keine Harmonie ftatt finde. 24) Tri. 
chia. Peridium glabrum , inaequaliter vumpens, capil- 
litium, elaflice fe expandens LIE Birnförmige, 
rundliche, oder wurın.förmig verlängerte, Arten. Ly- 
soperdon vefparium, favogineum, lumbricale.. 25) A r- 
cyria. Peridium ad dimidium evanescens , capillitium 
ovatum (5.). Auch hier eine Mittelart zwifchen die- 
fer und der Gattung Phyfarum. 26) Stemonitis. 
Capillitiumn Aylum ambiens (5.).. Die Saamenwolle bil- 
det theils rnndliche, theils verlängerte Korper. _Of- 
fenbar der vorigen Gattung nahe verwandt. 27) Cri 
dravia. Capilkitium reticulatum pulverem includens 
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(11.). Mucor cancellatus Batfeh Elench. Sphaerocarpus 
trichioides Bulliard ; und die übrigen ven Schrader 
befchriebenen. : DieSaamenhülle verfchwindet ganz 
oder zur Hälfte. — Zweyte Unterordnung (der drit- 
ten Ordmme): TG ymnofpermi, pulvere nudo 
f ftis non veticuluio. 28) Licea. Peridium folita- 
VIUM, fubrotundusn (5.). Didymium parietinum Schra- 
der, andre Liceee deffelben Vfs., und Trichia cym- 
nofperma Perfoon obferv. 20) Tubulinea. Peridia 
tubulijormia in cefpitalum cennata (2.). Eine den Tri- 
chiis febr nahe ftehende Gattung, die nur durch die 
mangelnde Saamenwolliähweicht. 30) Mucor. Pe- 
idia fiipitata y capituiiforsmia, primo fub - aguofa, dein 
opeca, fugacia (9.). Mit einfachen oder älligen Stie- 
len. - Hieber auch #ocophora Mlucedo, und etliche 
Hydrophorae von Tode gerechnet. 31) Onygena, 
Peridium flipitatum ficcum perfiflens (1.). Die Artichon 
in den Obfervat. bemerkt. Sie it Wildenows- Lyco- 
perdum eguinum, und auch fchon von Dillen Hijk: 
mufe. t. 14. f. 5. B. abgebildet. Merkwürdig, dafs 
fie nicht nur auf vermoderten Pferdehufen‘ fondern 
auch auf Ochfen- und Schafhörnern gefunden wird. 
Die zweyte in den Obf. befchriebne Art läfst der 
Vf. jetzt als ungewifs weg. 32) Hecidium. Peri- 
dia aggregata , teretia , fub foliorum epidermide erum- 
pentia (1g.). Nicht immer blofs auf Blättern, zuwei- 
len auch mit an Zweigen, wie bey Tragopogon und 
Pinus. Sehr fein find die fo einfachen Arten Anter- 
fchieden, was auch von den folgenden, nech ein- 
fachern gilt. 33) Uredo. Peridium nullum. Sporulae 
rotundae uniformes (30). Nach der gelben (Rubigo), 
bräunlichen und fchwärzlichen (Nigredo), weilsen 
Farbe des Staubes (Albugo), unterfchieden, wozu 
noch eine Abtheilung (Ujtilago) kommt, in weicher 
das Pulver dunkelfarbig ift, und lich an Frurtifica 
tionstheilen, wie an Saamen von grasartigen Ge- 
wächfen, dem Kelchboden von T[ragopogen, und 
den Staubbeuteln von Silene und faponaria befindet. 
34) Puccinia. Peridium nullum. Sporzlae Jeptiitis 
dijlinctae caudatae (11.). Zarte Schwämme, meilt auf 
Blättern; , P. Funiperi, auf Zweigen. 35) Triche- 
derma, denudatum, pulvistegmine villofo cinctus (0). 
Hicher auch die Todifchen Pyremia, auch eine Bul- 
liardfche Reticularia, die übrigen vom Vf. 36) Co- 
noplea, fila compocia, pulvere manifeflo interfper.fa 
(4.). Blofs vom Vf. angezeigt, noch nirgend abge- 
bildet. Dematium fphaericum Perf. obferv. ift auch 
dazu gezogen. 37) Pyrenium (1). Eine nur von 
Tode entlehnte und zweifelhafte Gattung; «ie Art 
Pyrenium terrejlre Tode fung. IHeklenb. L t.6., f. 50. = 
Die dritte Unterordnung: Sarceofpermi, Tru- 
ctibus buculentis carnofis, befteht blols aus ciney Gat- 
thug. 38) Cyathus. Receptaculum tnfundbulifor- 

me, fructibus lentiformibus repletum (7.). À 
Die IT. Clafe: Gymmocarpi, fungi carnof 
Jemina (parva) in receptatúto (Himenio) aperto giren- 
tes.. Die (erfte, oder in fortlaufender Reihe) vierte 
Ordnung: Liföothecii. Membrana fructizicans, f. 
hymenium in laticem (gela'inam, demum Se atum: 39) 
Ciaihrus. Pileus (acaulis) vomis anujlomofantibus 
Se 1 > per- 
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perzufus (2). Diefe Gattung fcheint noch Berichti- 
gung zu bedürfen. 40) Phallus. Pilens cellulis re- 
iiculatus » aut tuberculatus (6.) Sämmtlich geftickte 
Arten. — Fünfte Ordnung: Hymenothecii 
Hymenium membranaceum indifolubile, ‚Jporulis pul- 
vernlentum. Die zahlreichfte Ordnung von allen, da 
fie die huthtragenden und keuienförmigen Schwäm- 
me enthält. Sie it noch in mehrere Unterordnun- 
gen gebracht „ die die fchon bekannten grofsen Gat- 
tungen befiimmen, aber hier felbft noch Vereinigun- 
gen von Gattungen vorftellen. YAgericoti de îs 
hymenio lancellofo, aut venofo. 4I) Amanita, fti- 
ipes bafi volvatus (6.)- Die Eyer- undFliegenfchwän- 
me. 42) Agaricus, evolvatus f. volva nulla (447.). 
Die. grofse Anzahl der ‚Arten machte Abtheilungen 
nöthig. [r] Lepiota, flipes annulatus, lamellae 
exfuccae f. arescentes, nec nebulofae v. Seligisofae 
(1—29). Hierunter A. procerus (antiguatus), fuben- 
tiguatus, gyannlofas. [2] Coytinavia, anmulas in 
fiia arachnoidea folutus (30— 82.). A. violaceus, cro- 
cens , gomphus u. 3. w. |3] Gymm opus, pilens car- 
nofus, CONVEXUS y fliwes nudus (83 —220.). Hierunter 
A. lateritius , obefus, elatus , nebularis, pultus, lima- 
cinus, pluteus, ‚mitens, chryfodon, Amanitae. [4] 
Mycena, pileus membranaceus, convexus, firiatas, 
filipes nudus (fijtulofusy (221 259.). Ag. alliaceus, 
hypnorum, tenellus. [5] Caprinzs, pileus membra- 
naceus aut Subcarnofus, cum lameilis deliquescens (260 
bis 300.) Die Rufs- oder Miftfichwämme, theils 
vollkommne, faft ganz zerfliefsende,, A. narcoticus, 
papiülatus 5 theils minder vollkommne, wie A. Je- 
miglobalus, titubans , ciliaris. l6] Pratelta, pileus 
carnofus fubdeliquescens, lamellae nebulofae; J. varis- 
gatae, gut Jub- aguofae, moltes (3or — 324.). Ag. 
campefris, aeruginofus, fafcieuseris. [7] Lactifluns, 
pileus et lamellae `lactefcentes [325 — 341.). Die füfsen 
oder unfchmackhaften und gepfefferten Milchfchwänm- 
me. [g8] Ruffuia, tamellae longitudine aeguales 
(342 — 365-). _ Die Agarici‘integri. [9] Omphatia, 
pileus excavatus: orbicularis, flylus centrahis (366 bis 
415.). Theils grofse und ftarke Arten, wie A indo- 
kutus , ceryinus , fragilis , virginens theils zarte, wie 
A. Jacharinus , ¡Jquamila , campanella, ericetorum. 
Lo]; Pleur opus „ pilens integer , plerisque dimidia! 
tus, flipes lateralis aut multis (416 — 447... Die 
Schief- und Halbfehwäinme tnter den Agaticis, je- 
doch nach, dem Vf. mit Ausfchlufs feiner 44ften Gat- 
tung. Daedalea 43. (im Haupttext ift von hier an 
falfch  numeritt, mit ‚42,, Welche "Zahl der vori- 
gen, Gattung gehört; in, der Gättungstabelle“ am 
Eingang,laufen die Zahlen richtig fort). Meruleas, 
Famellge, wenufae, tomidutee Superficiales) (25). Die 

derfchwämme oder Phflerlinge, "die foch in drey 
Abtheilungen gebracht find: 
teus manifefus, fipitatus, aut dimidiatus acanlıs ; 
Serpula, 
culata; Gomphus, clauaeformis. Die zweyte Ab- 
theilung ift doch wohl mehr eine Folge des örtli- 
chen Wuchfes, und die letztere dürfte fich durch 
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toidei. Hymenium ip tubos varios Prominens. 44) 
Daedalea, pileus Suberofus, fubtus inubus oblongis 
fub-poriformibus reticulatus.(5.), Einige Halbfchwän- 
me, wie Ager. quercinus, Sie fcheinen doch Sehr 
nahe mit den Blätterfchwämmen verwandt zu feyn, 
und machen gleichfam eine Mittelgattung zwifchen 
den Agaricoideis und Boletoideis. 45) Boletus, pi 
lens manifeflus, tubi teretes, integri (93). Die Unter- 
abtheilungen s A. Suilli, pileo pulvinato carnofo, a 
tubis elongatis facile fe disjungente: B, (ohne alige. 
meine Benennung) Pileoıcarnofo, coriaceo, Utpluri- 
mim fub -fuberofo , tubis fuo- breribus, cum pileri fub- 
flantia connexis (Bol. arcnlarius, lacidus, adujtus, fra 
veolens, igniarius, verficolarj; C. Poria, refupinate, 
effufa f. fuperne porofa (Bol. defirustor, medulla pa- 
nis); D. Polyporus, fungus ramofo -lobatus undi- 
gue porofus (Bol. ramofus. Bulliard.) ; E. Fifbulina, 
tubis inter fe liberis (Bol. hepaticusi» rrH-ydn o i- 
dei. Hymenium in-aculeos aut dentes prominens: 46) 
Siffoivema, hymenium prima porofum , «demum in 
dentes compreffos lacerum (12.).Theils geftielt, theils 
mit halbiertem Huthe, theils, wie/ Serpula und Po- 
řia, mit der rechten Seite aufwärts gekehrt, und 
als Ucberzug ausgegoflen. Letztere Abtheilung nennt 
der Vf. Xylodom 47) Hydnum, aculei integri. te- 
vetes, pileus manife/llus '(26.).  Eigentliche Stachel- 
fchwämme'mit und ohneStiel; ferner ausgebreitete 
mit den Stacheln "aufwärts gekehrte (odontia), und 
endlich keulenartig gebildete, überall- geftachelte 
(Hericium) — +4 G ymo odir ma tia.. Hy- 
menium laeve aut papillofum.. 48) T’helephora. pi- 
tens, dilatatus, coriaceus, uniformis.(47). , Veerfchied- 
ne Unterabtheilungen? Cmatere lim, pileo infundi- 
buliform?, integro (Helvela caryaphyllea) 5 Stereum, 
pileo dimidiato , demum korizontali (Elvela.tilacma)s 
Corticium, efüfum serefwpinatum (Auricularia cor- 
tiĉalis Büll. und mehrere noch unabgebildete ‚ ‚meilt 
nur vom Vf. befchriebne Arten). 49) Merism.a, 
erectum, ramofun (7.). ° Hierher die Clavaria laciniata 
und 'anthocephala Bulliard. ,” uiid“ die Ci. flabellaris 
Batfch, die fich den Sphaeriewfehr' zu nähern fcheint, 
+44 Clavaeform'es,ifungi carmofı, elon- 
gati, piltò cum flipite- confluentes go) ıClavwaria, 
clavata fimilaris, uniformis, flipiti continua (62:)- ‚Sie 
find'theils’äßig (Rama@riae), 'theilsieinfach-(eigenili- 
che Clavariae): theils mit einem kopfförmigenEnde 
verfehen (Typhula). 51) Geoglo/Su msi clevuia 
carnofa ligulatä,‘ flipiti cöntigua eoque brevior (7.), 
Die Verwandten der Clavaria aphisgloffoides. se 
PHPF H Eto e ttii den. ‚Pileus fipitatus, MEM- 
bremavens' a Ripite' difiinctus:" 52) Spathularia, 
pileùs membränäčens, “tignlaits (ry. Diesauch ‚als 
Chi fpathalata fund Helvella fpathulata; aufge- 
führte Schwammart; deren wahre Stellen Systéme 
allerdings fehr problematifch ift. -53)-Leotia, pi- 


refupinata efufa, fuperne venoja, reni eus tapitnliformis fubtus flipitem tantum ambiens (9.)- 


Hieher die Eivela cucullata Batfch., Mitruna Heyders 
Perfoon, Helvella gelatinofa Bulliard. 534; Heivet 
La, pileus inflatus, utrinque deflexus ’ro.). Die Schäf- 


ferifche Helvella acaulis, von der Perf. die Pe 
che 
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fche octofparam rhizophoram , wie es Rec. fcheint, 
mit Recht ausfchliefst, und dieandern morchelähnli- 
chen Schwämme, ohne gegitterten Huth. 55) Mör- 
chella, pileus carnofus, areolis lacunofus (8: 
Phalli non volvati, feminibus- non in latia diffIuenti- 
bus. Die Abtheilung des Vfs., nach der erfrüher die 
Gattung Phallus davon trennte, zeigt an, dafs fein 
Syftem, wenigftens zum. Theil, künftlich ift. Die 
Coprini unter den Agarieis hätten eben fo aus der 
fünften Ordnung herausgehoben werden können, und 
Clathrus gehört natürlich nicht neben Phallus, fon- 
dern zur zweyten Ordnung: 56) Tremella, fub- 

antia gelatinofa, forma anomala (23.). Eine räth- 
felhafte, und, wie es -fcheint, eben.fo aus Noth, 
wie vor dem Mucor, aufgeftellte Gattung. Die Waffer- 
tremellen und die Nojtoc fey abzufondern, und ge- 
höre zu andern Gattungen. Die Schwämme verlie- 
ren fich hier an der Gränze in die Algas, fo gut, 
wie bey der folgenden Gattung. 37} Peziza, re- 
ceptaculum concavum freupulaeforme, fubflantia tremel- 
lofa, ceracea, coriacea (151.). = Die zahlreiche Gat- 
tung theilt der Vf™noch weiter ab. A, Tremel- 
loideae (T— 14.), fubflantia plus minusve tremello- 
fa, z. B. Octofpora 'elafica Hedw. Peziza. cinerea 
Batfch, B. Heiveltoideae (15 —49-) Peziza lepo- 
fina, radicata, crucibulum. etc. C. Parvune, cupu- 
lae totae firigofo - hirtae „u pilofae , .tomentofae, aut 
pubescentes (51 —85- y) ı Darunter P. fcutellata, 
virginea , auch Myrothecium hifpidum Tode. Di Gia- 
brae, faltem non manifejfte tomentofue, carnofo - cera- 
cene , plurimae parvae (8g6— 129.). P+ bolaris, caly- 
culus, aeruginofa , citrina „ olivacea. ,E. Plus minusve 
cori@cenei; ficcaet, glabrae, aut pulverulentae utplu- 
yimum feiles. (130 — 144): ‚Unter diefen auch Hed- 
wigs ‘Lichem atratus. © F-+Stietis. veceptaculum fic- 
cum , coriaceum, ligno immerfunn (145 — 147.). Sphae- 
yobolus vofacens Tode, und-.die in den Obf myeol. 
unter flictis angezeigten. G: Solenia, elongata mem- 
Dranacea (148 -— I5I-). Aus Hoffmanns Flora bekannt, 
ünd fehr richtig hieher ‚gebracht: „Wir haben nicht 
nöthig, die Gattungen zum Uebermaafs zu, verviel- 
fältigen, ob es gleich fehr, zuträglich ift, ihre Unter- 
abtheilungen genauer zw. beftimmen, .,,‚Selbft unter 
den vielen hier vom Vf, in. feinem Sytem aufgeftell- 
ten 'Generibus ‚ "wird der Kenner.immer die fchon be- 
kannten Hauptgattungen durchfchimmern fehen, aber 
die Vorfellung wird durch die vielfachen Punkte der 
Beftimmung mehr befeftigt. 58) Ascobolus. The- 
cae e receptaculo cupulaefovmi prominent et Jifiliunt (4.), 
Peziza flevcoraria Bull., und einige fchon in den Obf. 
myjcol. bemerkte Arten. 59) Helotium. Receptacu- 
lum flipitatumsconverum, capituliforme (7-)- Die Leotia 
aciculdristund Fimetaria. Obf. mycol. ein Acrofpermum, 
und zwey Helotia von Tode, 60).Stilbum, muso- 
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riforme, capitulum globofum, primo fubaquofum. dein 
opacum (16.). Die Arten: von Tode, von Schrader, 
und dem Vf. befchrieben. 61) degerita. Fungilli 
acaules, graniformes (3.). Hievon,abgebildet das fele- 
rotium Aegerita. oder Arg, candida in Hoffmanns 
Flora. — Die fechite und letzte Ordnung des Syfems. 
Naematothecii. FungibylJoidei - Hier dürf- 
ten fich ‚wieder die Fungi und Algae fehe nahe be- 
gegnen, wie der Vf. felbfi bemerkt. Die ıneifien 
Arten diefer Ordnung kommen.an dunkeln, dumpfi- 
gen Oertern vor. 62) Ascophora. Capitulum infla- 
tum (1.).. Die Todifche A. ovalis. 63) Periconia. 
Capitulum farctum farinaceum (3.). Die Todifche 
P. lichenoides , eine chemalige Ifaria , und eine neue 
Art. 64) Ifaria. Subclavaeformis farinacew, albida 
(9.).. Ramaria. farinofa Holmskiold., Clavaria Puccinia 
und brachiata. Batfch, nebft andern. 65) (wir zählen 
der Reihe nach fort, ob gleich auch hier wieder 
keine Uebereinfiimmung zwifchen. der Eingangsta- 
belle und dem ausführlichen Syfteme ift, da Botry- 
tis in eriterer, fehlt. Botryris. Erecta fruticulofa, 
dichotoma. Sporulae in vacemum conglomeratae (4.).. 
Aus. der Difpof. fung. und Micheli generibus 66) 
Monilia. Fila moniliformia (12.). Tħeils. machen 
fie runde Köpfe, theils gefingerte Büfchel, theils 
find fie!iellos. und breiten fich unbeftimmt aus. Die 
folgenden Gattungen find in der Form weniger be- 
ftimmt als die, vorigen diefer letzten Ordnung. - 67) 
Dematium. By/h cefprřofi aut efufi. fila laevia (17.). 
Hierher Byflus aurea, die aber auch auf Holzwerk 
wächft, und nicht wohl Dem. petraeum heifsen kann. 
68) Erineum Cefpituli byffeidei, fubgrumofi, foliis 
immerfi (7.)- > Ob diefe.Arten wirklich eryptogama pa- 
vafıtica find, möchte Rec. noch bezweifeln. 69) Ra- 


codium. Byffus fubcompacta, pannum veferens .(6.). 


Hieher Byffus feptica Roth, und Ayloflroma giganteum 
Tode... 70, Himantia. Byffus ramofa, aut fubradi- 
ciformis, villafa (6.)-. Darunter Byfus candida. 71) 
Rhizomorpha. Rigida, glabra , fibrae aut vadici- 
formis (3-), 72) Mefenterica, ferpens, gelatinofa, 


venoja, venarum ‚vamificationibus membranula junctis 
(3). „Die Todifchen Arten und Vaillants Coraltofor> 


ma diJufa mehr zur fünften’ Ordnung. Eine genaue 
Unterfuchung diefes Syfterns würde der Raum nicht 
verftatten, und. der Rec. mufste fich mir wenigen 
Anmerkungen begnügen. Es läfst fich für die Folge 
hoffen, dafs das Sytem immer mehr an Einheit, und 
die Beftiinmung der Arten an Schärfe gewinnen wer- 
de,, Ein Regilter aller Hauptnamen der Artem und al- 
ler. Synonymeu,, eine befondre Anzeige der zweifel- 
haften, hier übergangnen Arten, ‚und bey grofsen Gata 
tungen mehrere Zufammenitellungen der Arten nach 
verfchieduen Rücklichten, würden willkommen ge. 
welen feyn. re en IRINA 
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ALLGEMEINE 


LITERATUR : ZEITUNG 


Mittwochs, 


KIRCHENGESCHICHTE. 


Giessen, b. Heyer: Handbuch der chriftlichen Kir- 
chengefchichte von Joh. Ernft Chrifiian Schmidt, 
ord. Prof, der Theol. Erjter Theil. I80OI- 591 
S. olme das Regißer und die Vorrede. 8. (1 Rtlır. 
'16 gr.) 


enn einBuch von der Art, wie das vorliegen- 
de, richtig gewürdigt werden foll: fo mufs 
man mit feiner Aufmerkfamkeit nicht blofs an ein- 
zelnen Stellen hängen bleiben, fondern vomallen 
Dingen das Ganze im Auge behalten, und es befon- 
ders mit diefem Blicke über das Ganze beurtheilen. 
Denn es iftnichts leichter, als dafs man bey einem fol- 
chen Schwall einfeitiger hiltorifchen Materialien, der- 
gleichen die erfie Periode der Kirchengefchichte von 
us bis auf Konfantin den Grofsen, welche bier 
bearbeitet it, liefert, auch wohl einmal fehlgreift, 
und etwas überfieht; oder auch bey den häufigen 
tiforifchen Lücken, die fich ebenfalls in diefer Pe- 
riode finden, befonders bey der Entftehung des Chri- 
Senthums und gleich nachher, hiftorische Vermu- 
thungen und IHypothefen anbringt, die andern zu 
kühn oder zu einleitiz, und eben deswegen nicht 
fo wahrfcheinlich find. Alles diefes bringt die Na- 
tur der Sache und die verfchiedene Anficht der Men- 
fechen fo mit fich, und der Vf ift in Hinficht folcher 
Vermuthungen und Hypothefen hinlänglich gerecht- 
fertigt, wenn er fie nicht als baare hiftorifche Wahr- 
heit vorträgt, fondern fie nur als Meynungen und 
Wahrfcheinlichkeiten ankündigt, wovon ein jeder 
annehmen mag, fo viel er kann und will. Das 'letz- 
te iit hier gefchehen; und was das Ganze diefes er? 
ftan# Theils des Handbuchs betrifft: fo zeichnet es 
üch fehr rühmlich aus, durch Studium der Quellen 
und eine Strenge hiftoriiche Kritik bey den aufzuneh- 
menden Materialien , die vorzüglich Noth that; 
durch einen hellen Blick in den Änfichten von der 
eigentlichen Lage der Sachen; durch eine fcharffin- 
nige Erwägung, Beurtheilung und Verbindungsgabe 
abweichender Nachrichten; durch eine gröfsere Voll- 
ftändigkeit, als man bis’ jetzt in den Handbüchern 
der Kirchengefchichte gewohnt ift, fo wie durch ei- 
nematürlich gute’ Ordnung. Alle die mannichfalti- 
gen Angaben und Nachrichten diefer wegen des er- 
ften Aufkömmens des Chriftenthums und feiner er- 
Ren Gefalt fo wichtigen Periode find aufs neue kri- 
tifch erwogen und gewürdigt, theils durch eigene 
neue Anfichten in ein helleres Licht gefetzt, theils 


T 


durch die Aufnahme der Refultate der neueften Un- 
Unterdeflen hat: 


r - . . 
teri uchungen anderer berichtigt. 
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der gelehrte Vf. bis jetzt. die Namen der letzten 
nicht angeführt, fondern nur die Quellen, und er- 
wartet das Urtheilanderer, ob er die erften auch an- 
führen foll. Nach unferer Meynung erfodert diefs 
die Billigkeit, befonders da gleich Anfangs einige 
neuere Gelel:rt:n wirklich aufgeführt find, und das 
Weglaffen der Namen der eigentlichen Kirchenhido- 
riker leicht Mfsdeutungen veranlaffen könnte, ab- 
gefehen davon, dafs mancher- noch weitläuftigere 
Erörterungen über diefen oder jenen Punkt wünfchen 
möchte, auf die alfo in einem Handbuche hinzu- 
weifenift. Eine vorzügliche Aufmerkfainkeit hat Hr, 
S. dem Entftehen des Chriftenthums, der Lehre der 
Gnofiker und der Patriftik gewidmet. Diefe Punk- 
te find theils am vollftändigiten, theils von einer 
neuen Seite bearbeitet. Der ganze Vte Abfchnitt, 
welcher von S. 383—591. geht, enthält Nachrichten 
von den wichtigiten Schriften diefer Periode, alfo 
Patriftik. Diefs fcheint freylich etwas zu viel im 
Verhältnife zu dem Uebrigen: allein die früheften 
Apokryphen des N. T., fo wie die andern früheften 
Schriften der Kirche, verdienten fchon längft eine 
neue kritifche Behandlung und Würdigung, welche 
ihnen hier zu Theil wird, daher man auch diefen _ 
Abfchnitt mit Vergnügen liet. Ueberdem ift das 

Bekanntere kürzer abgefertigt, als das Unbekann- 
tere. ‘Nur die Auszüge fcheinen zweckwidrig zu 
feyn uad zu weit zu führen; denn wenn damit in 
Zukunft fortgefahren werden follte: fo würde diefes 
fchätzbare Werk zu unverhältnifsmäfsig fläark , und 
eben deswegen weniger allgemein werden. ‚Alfo er- 
warten wir in Zukunft nur das Nothwendigfte aus 
der Patriftik. Die übrigen vier Abfchnitte haben fol- 
gendeRubriken: I. Gefchichte der Entflehung des Chri- 
Henthums S. 1—96. IE- Gefchichte der Verbreitung 
deffelben bis auf Konflestin 5.97 — 150. Hier kom- 
men auch die Verfolgungen vor (aber nur fehr kurz), 
in fo fern diefe unftreitig mehr zur Verbreitung als 
zur Unterdrückung des Chriftenthums beygetragen 
haben, wie es die Natur der Sache mit fich bringt. 
HI- Gefchichte der chfifllichen Religions - und Sitten- 
lehre. A. Allgemeine Gefchichte derfelben , B. Ge- 
fchichte der Entftehung. der katholifchen Kirche, S, 
131—305.. IV. Gefchichte der gefellfchaftlichen Ver- 
faffung und der religiöfen Gebräuche bey den Chriften. 
S.306 — 384: Vielleicht ware es beffer gewefen, das 
erte Jahrhundert mit feiner Gefchichte ganz abzu- 
fondern,weil die Geftalt des Chriftenthums im zweyten 
und drittemjJahrhundert fo ganz verfchieden ift, und 
man dem; Gedächtniffe durch .diefe Abfonderung zu 


Hülfeskommen kann, damit. nicht alles zu, fehr in 
Cill- 
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einander und durch einander liüft. Indefen it die” 
fer Usmitand bey weitemnicht fo unbequem, als der 
Mangel an einer genauern Chronologie, und einem 
Columnentitel nach jenen fünf Abichnitten. Der 
letzte wird Zwar durch das"Regifter einirermafsen 
wieder erfetzt; aber der Mangel an Chronologie bey 
weiten nicht durch das angehängte chronologifche 
Verzeichnifs-der- Kaifer dieler Periode. Wie fchr 
aber eine fortlaufende genauere Chronologie dem Ge- 
dächtniffe und’befonders der gehörigen Abfonderung 
der Sachen in demfelben aufhilft, ift bekannt und 
ausgemacht. Man hat fich in den neuelten: Zeiten 
durch des Abts Henke Handbuch der Kirchengefchich- 
te am beften davon überzeugt. Hätte der Vf. auch 
Beuenken getragen, fie zu häufig anzubringen: fo 
hätte coch noch ein Mittelweg getroffenıwerden könt 
nen, um die Chronologie genauer anzugeben, als 
durch die blofse Andeutung von dem Anfünge, der 
Mitte und dem Ende eines Jahrhunderts, fo wie 
durch einige nur fehr fparfam' eingeftreuete Zahlen. 
Da es gar nicht fehlen kann, dafs diefes Buch mit 
der Zeit neu aufgelegt werden mufs, weil es fo viel 
Eignes und Neues in den Anüichten hat: fo wünfchen 
wir, cafs Hr. S. alsdann auf diefen Punkt Rückficht 
nehmen möge. — Jetzt wollen wirnech etwas über 
einzelne Stellen bemerken, um wenigfiens dem ge- 
lehrten und fcharffiinnigen Vf, einen Beweis zu ge- 
ben, mit welcher Aufmerkfamkeit wir alle feine Be- 
hauptungen betrachtet haben. Irren wir nicht: fo 
ifi Hr, S. zu geneigt, manche Ideen im Chriftenthu- 
me geradezu vom Zoroafler abzuleiten , Statt dafs 
fie eben fo gut von orientalifchen Philofophemen 
überhaupt abgeleitet werden können, die über den 
ganzen Orient verbreitet waren, und fich in dein 
vrhilofophirenuen Religionsfyfteme Zoroafters eben- 
falls ünden, ohne dafs man gerade Periien als die 
einzige Quelle zu" betrachten braucht. Es gab ge- 
wiffe orientalifche Philofopheme über Kosmogonie, 
Geögonie und Anthtopogonie, vermittellt der Ema- 
nation oder Zeugung, die von dem einem Orienta- 
ler fo, von dem andern anders benutzt undıverar- 
beitet wurden, und eben fo auch von dem Zoroa- 
fter. Daherdie Aehnlichkeit mancher orientalifchen 
Idee mit dem Syfteme Zorcafiers, welche ganz urt 
abhängig vom Zoroafter felbft feyn kann, wennnicht 
eine nähere hiforifche Veranlaffung zu der Annahme 
einer Abhängigkeit von ihm vorhanden ifty> wie z. 
B. bey Mani und auch bey 'Bafilides, der wenigftens 
eine Zeitlang in Perien gewefen feyn folls . Sonft 
lag der Düalismus allenthalben fehr nahe bey der 
Wahrnuchmung des phylifchen Phänomens von Licht 
und-Fintternifs, fo wie des moralifchen vomsGuten 
und Böfen inder Welt. Die Zahl fiebew' war fernerim 
gänzen Oricnrlheilige Zahl, und in Hintiêhtider An- 
thropologie theilte iman fich in der Meynung ;-ob:der 
Menfch gleich ürfprünglich als ein Product der Ma- 
terie höfe erichaffen, oder ob er erft zu Folgerder ihm 
anllcbenden Materie böfe geworden fey % Wil aber 
Hr. S. mit dein Ausdruck Zoroaftrifch hin undlwie- 
der nichts weiter als die Aehnlichkeitomit dem Zol 
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rorftrifchen Syfteme ausdrücken, forfimmen wir 
völiganit ein. =. Ein anderer Punkt, der bey ei- 
ner neuen Aufage noch cine nähere Begräünzusg und 
Entwickelung verdienen dürfte, fcheint wis die Vor- 
frellung der ältern Väter vom Logos zu feyn, Wenn 
es z.B. S.174., wo auch der Irenäus erwähnt wird, 
heifst, man habe noch nicht daran gewacht, zu be- 
haupten, dafs der Legos von Ewigkeit vom Vater 
ausgegangen fey: fo kann man diefs leicht mifsver- 
ftehen, und auch auf den Trenäus beziehen, weicher 
jedoch eine Ausnahme macht, indem er, ein Schüler 
des Polykarp, allem Gnofticisnus von Herzen gram, 
alfo auch dem Alexandrintichen in der katholifchen 
Kirche, mit der Coexiftenz auch eine ewige Zen- 
gung des Sohnes behauptete. Diefs iit um fo auffal- 
lender, weil bis auf den Origenes kein Rirchenvater 
weitet diefe Vorltellung hatte, und Tertullian Lelb& 
fich die\Zeugung des Logos nicht anders dachte, als 
Rachrder alten Platontiirenden Voritellungsart, wie/ 
wir de fchon beym Fufin finden. Hiernach wird 
das nöch eine nähere Beitimmung leiden, was der 
Vf. 5.283. und 234. vom Tertullian fagt. Seine Vor- 
fteillung kann’ nicht weiter mit der des Athenafins 
verglichen werden, als dafs er fchon drey Perfonen 
annimmt, fo wie Athanaflus_drey Hypoflafen: allein 
das Charakteritifche in der Voritellungsart des Atha- 
nafius, wodurch fich fein philofophifcher Kopf über 
alle feine Vorgänger erhebt, befteht dariw,..dafs er 
die ewige Zeugung aus dem HWefew des Vaters als ei- 
nen innern nothwendigen Act des göttlichen Wefens 
darkellte, unid die fo erzeugte Hypofiafe des Sohns 
in der Subang des Vaters gleich ewig mit dem Va- 
ter, eoexiitiren liefs. — . Daher kann man nun.aber 
ferner nicht wohl fagen, dats ich Dissyfius vonkom 
der Vorftellung des Tertullian genähert habe; S. 258. 
denn’ er warf die alte Platoninirende. Vorktellung vom 
Logosfo weit weg, als wenn er fie kaum gekannt 
hätte. — Ferner wünfchten wir, dafs fich der Vf. 
über manche Sache nicht zu kurz ausgedrückt hätte, 
befonders wenn dadurch Thatfachen zurückgeblie- 
ben find} die einen-grofsen Einflufs auf die folgen- 
den Erfcheinungen hatte. Wenn z. B, auch die 
Diocletianifche Verfolgung, und was damit in Ver- 
bindung fteht, nicht umäländlicher erzählt werden 
könnte, als es hier gefchehen ift: fo hätte doch wohl 
das Leben des Prinzen Konftantin am Hofe Diocle- 
tians fammt feiner Flucht, S. 138. wenigftens mit ei- 
nigen Worten angedeutet werden mälfen , weil dic- 
fe Umftände alstentfcheidend für feine künftigen Pla- 
ne und Schickfale zu betrachten find. Die 'Gefchich- 
te mehrerer gleichzeitigen Ausuften-und C#arn, die 
noch dazufchnell wechfelnz i® zwar ehr verwirrt: 
allein’eben‘deswegen dürfte eine etwas; Weitere pge- 
fchichtliche » Auseinanderfetzung‘ diefes Zeiträums 
nicht überflüfsig gewefen feyn. Eben forhaben wir 
eine gefchichtliche Entwickelung der difeiplina ar- 
cani nicht bemerkt. Vielleicht it es felbit Zufall, 
dafs diefer Punkt überfeben wordenift, welches bey 
einer folchen Malle von Materialien, als diefe Perio- 
de. enthält, nur gar zu leicht gefchehen kann. 

- i l End- 
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Endlich möchten wir die Stelle des Papias S.'380. 
dafs ein jeder das hebräifche Evangekum fo gut er 
konnte , überfetzt habe, nicht fo verstehen} als 
Be Schon mehrere Deberfetzungen davon 
esiein ie gt exiitirt hätten > fondern nur fo, - dafs 
FAN Aue für feinen mündlichen Privatgebrauch fo 
wahrfch onnte überfetzte.  Diefen Sinn halten wir für 
a »einlicher. — Uebrigens freuen wir uns, .dafs 

anche der früheften chrifilichen Documente durch 

n. S. wieder zu Ehren gebracht find, wie fie ‚es 
verdienten. Der kritifche Skeptieismus, demder fel. 
Semler überall blicken Tiefs, mochte feinen guten 
Nutzen haben, um Vorfichtigkeit zu bewirken: al- 
lein fein Verdacht der Unächtheit gieng offenbar zu 
weit, und verbreitete fich noch zuletzt fogar über 
die Briefe des Plinius von den Chriiten. In dem 
vorliegenden Werke des Hn. 5. it dagegen wieder 
gehörig auf den rechten Weg eingeleitet, und cine 
Gränzlinie gezogen zwifchen gänzlicher Unächtheit 
und partieller Unächtheit oder Interpolation. Diefs 
it die wahre kritifche Anlicht, und darnach kayn 
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GOTTESGELAHBTHEIT. 1) Utrecht, b. Ten Bofch: Brief- 
FE ifelinug over de Godheid van den heiligen Geeft, gehouden 
tujJche# den Hooggel. Heer J. Heringa , Elizu’s Zoon, Prof. 
in de Uitlegkunde van het N. Team. te Utrecht, cn den Pel- 
errwardigen Heere C. van Herwerden, Evungeliedienaar'in de 
Gemeente te Amerongen, Zweede Druk, 1800. 228. gr. 8. 


2) Arafterdam, b, van Vliet, Swalm: Gedachten over het 
gehouden Gedrag van den FF eleerw. Heer C. van werden, 
Predikant te Amerongen, omtrend den Hoog Eerw. Hooglel. 
Heer J. Heringa, Eliza’s Zoon, door Fiuriakefilos. 16 5. gr. 8. 


3) Utrecht, b. TenBofch! Aan den Schryver der Gedach- 
ten over he: gehouden Gedrag van C. van Herwerden omtrend 
de Brief -FZiilleling met J. Heringa, zich noemende Kuriake- 
filos. 1801. 168. gr.$. 


4) Amferdam, b. Kroe, van Vliet: Schetfen over de FIHI 
en XX Afdeeling van den Heijdelbergfchen Catechismus door 
den Hooggel. Heer J. Heringa. Dienende tot nadere ophelde 
ring wegens de gehoudene Briefwijleling over de Godheid van 
den H. Geef tujjcheu gemelde Hoogleerdar en €. van Herwer- 
den. 268. gr. 3. 


~s) Leyden, b. Herding} ; Heeft Pr a 
Bl wre De She Eh eeft Profeffor Heringa reeds 


Diefe Schriften beigeffen eine Mrslosifche Streitirkeit, die 
neuerlich vie) Auffehen ın Holland gemacht hat. Manchem 
wird es doch inrerchant feyn, wenn er mit der Sache näher 
bekannt wird. 8o unbedeutend die Streitiekeirtan lich felbft 

Be ea zu manchen Wehe nfruichtbaren 
Bemerkungen Anlafs geben. Der Hr. Prof. Heringazu Utrecht 
hatte mit feinem ehem.!;gen Schuler dem Predieer ar or 
werden eine Priyarun:erredun?.„ 10 dem freundfchafrlichen 
Gefpriich kam man auch auf de Trivitätsiebre und insbefon= 
ee die Lehre vom heiligen Gef. Heringa Aufserte dar- 
über feine Gödanken und nach einiger Zeit entffand darüber 
ein Gefpräch in dem Publieum, welches dcm Prof. Heringa 
nicht gleichgültig feyn konnte, Da er deswegen Jeibit ver- 
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man felbft das berichtigte Zeuenifs des Jofephus von 
Jefu zum Theil für ächt halten. — Einige Prorin- 
zialismen dürfen in Zukunft zu vermeiden feyn, wie 
z.B. rufteft. rief, fort und fort fte immer mehr oder 
weiter, trotz des ft. trotz dem u.S.w. 


* 
x * 


BerLIN, b. Unger: Reife von Amfterdam über Ma- 
drid und Cadiz nach Genua in den Fahren 1797 
und 1798. Von Chrifian Auguft Fifcher. Nebit 
einem Änhange über Reifen in Spanien. 2te ver- 
wmehrte Auflage. gor. XXII. u. 53348. 8. (2 
Rthir.) (S.d. Rec. A. L. Z. 1799. Nr. 406.) 


Earansen, b. Palm: Materialien zu Kanzelvortrö- 
gen über die Soun- und Fefitags - Epifieln. Von 
D> Goh. With. Reu. gter Band 2te Abth. Zwey- 
te, veränderte, hie und da umgearbeitete und 
vermelrte Auflage. r801. 13 bogen. $& (12 gr.) 
(S. d. Rec. A.L.Z. 1801. Nr..89.) 


SCALRIFTEN. 


fchiedentlich gefragt wurde, und fich des Gefprächs acht Mona- 
ten vorher nicht recht mehr erinnerte, fchrieb er an den Tred. 
van Herwerden, woraus der Briefwechfel entftand, der in 
der erften Schrift enthalten it. Heringa bat in feinem erften 
Brief ganz freundfchaftlich, ihm dasjenige mitzutheilen, was 
Herwerden fich von dem Gefpräch erinnere, und was er an- 
dern davon refagt habe, damit die Sache der Wahrheit ge- 
mäfs könne dargelegfund den Lügen gefteuert werden. Van 
Herwerden antwortetenun, das Gefpräch, defen er ich noch 
wohl erinnere, fey folgendes gewefen:: Heringa fragte den van 
Herwerden, ob er auch feine Dictaten über die achte Abthei- 
lung des Heidelbergifchen Katechismus habe, und ob er die- 
fen gefolgt fey. Der Prediger antwortete, er habe zwar den 
dietirten Entwurf, es kämen aber darin Dinge vor, die fich 
in den Mund eines Predigers nicht fehickten nud leicht Aer- 
gernifs geben könnten; er bezweifle einiges, wie fich Herin- 
ga über Perfon, \Wefen, Dreyeinheitu.f. w. ausgerrückt habe, 
und glaube, dafs er fich: diefer Ausdrücke nicht bedienen 
dürfe. Van Ierwerden erzählt weiter: er habe den Einwurf 
pemacht, wenn er jene’ Ausdrücke Weglafen wolle, und eih 
HKatechifant ihn fragte, man lehre ihn,- der Vater fey Gott, 
der Sohn fey Gott, und der heilige Geififey Gott, und doch fage 
man, esfey nurein Gott, was alsdann zu antworten fey? Flerin- 
ga habe erwiedert, er fole alsdann nur fagen ‚halte dich an 
die Bibel. ‘Als van Herwerden weiter fragte: wenn janet nun 
jemand fagte, die Bibel fey doch Gottes Wort, es konne al- 
fo doch kein Widerfpruch darin ftatt haben, aber dreymal 
eins feven doch drey und nicht eins, habe dieringa erwiedert, 
man müfe alsdanh entweder mit Arhananus fagen: unterwirf 

es Glaubens, oder dukannft 


deinen Verftand dem Gehorfam d >. uk 
auch felig werden, wenn du gleich nicht an die Gottheit des 


Fu pi 
heiliren Geiftes glaubft. Daraufshabe nun van Llerwerden 
gefagt, die Bibel, de man für das Wort Gottes halte, lehre 
aber, der heilige Geift fey Gott, und diefe Bibel fey doch zur 
Beförderung unferes Glücks gegeben. Alles, was darin ge- 
lehrt werde, ‚ehe deswegen in der genauften Verbindung 
mit unferm Glück, folglich auch diefe darin enthaltene Leb- 
re; Heringa habe dareuf gefragt, lehrt uns denn die Bibel, 
dafs Ger heilige Geili Gort ift, und welches find die Beweife? 


Da nun der Prediger die vornchmiten davon anführte, fo HER 
T 
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be Heringatgeantwortet: Lefen Sie doch die Bibel, die Leh- 
re des A. Tet., die Lehre Johannes des Täufers und Jefu 
und feiner Apoltel, Sie werden alsdann auf andere Gedanken 
kommen; ich, habe er hinzugefetzt, halte mich an die Bibel 
und erkenne, das ift das ewige Leben , dafs fie dich kennen, 
den einigen wahren Gott, und Jefum Chriftum, den du ge- 
fandt haft. Da Heringa fernerfagte, feine Kätechifanten feyen 
keine Trinitarier, fo habe er auf die Frage, was find fie denn? 
geantwortet, das fage ich nicht. Heringa habe den Prediger 
sun. noch einmal ermahnet, die Sache ferner zu unterfuchen, 
und ihm alsdann feine Gedanken mitzutheilen. Van Her- 
werden erklärt, erhabe keinen Gebrauch von diefem Anerbie- 
ten gemacht, und er bleibe bey dem Glauben, dafs der hei- 
live Geift Gott fey. Zugitich bemerkt er noch, er habe den 
Inhalt diefes Gefprächs einem guten Freund erzählt abernicht 
um die Sache ruchtbar zu machen; doch fey diefes gefche- 
hea. Nachher fey er felbit darnach gefragt worden, undnun 
habe er gefast, wis fich die Sache verhaite, welches er auch 
habe thun können , da er von Heringa nicht fey erfucht wor- 
den, diefes zu verfchweigen. Heringa antwortet auf diefen 
Brief, die Antwortvon van Herwerden habe ihn betrübt, und 
er wiffe nicht, was er davon denken folle; er erinnere fich, 
dafs das Gefpräch in mehr als einer Rückficht ganz anders 
gewefen fey, und müffe deswegen auch der Erzählung wider- 
fprechen. Er fey Ach befferer Gedanken von dem Geheimniffe 
des Vaters, Sohas und heiligen Geiftes bewufst, als yan Her- 
werden ihm beylege; das, was er ihm und andern über die- 
fen und andere Lehrpunkte gefagt have, könne man auf den 
Dächern predigen. Der Prediger antwortet nun in dem 4ten 
Brief, er erinnere fich deutlich des Gefprächs, und laffe lich 
nicht irre machen; er fey bereit, es durch einen Eid zu be- 
ftätigen , dafs die Erzählung des Gefprächs nicht lugenhaft, 
fondern Wahrheitfey. Zugleich bemerkt er, dafs er die Brie- 
fe von-IHerissa und die feinigen auch andere lefen lafe, da- 
mit jeder fehe, 2r fey kein Luger oder Läfterer. Heringa 
antwortet daraaf im sten Briefe, beklagt lich über die Be- 
handlung, bezeuget vor Gott, dafs er lich des Gefpräachs ganz 
anders erinnere; aber dennoch wolle er ihn für keinen Lüg- 
ner oder Läfterer erklären. Van Herwerden habe ihn wahr- 
{fcheinlich nicht begriffen, fondern unrichtig verftanden; er 
{chaudere aber, wenn er bedenke, dafs ein Prediger lich erbiete, 
die Sache durch einen Eid zu bekräftigen. Er ermahnt ihn 
daher , nicht fo leiehtfinnig damit zu feyn, um Gch nicht durch 
jugendlichen Eifer zu etwas verleiten zu laffen, was er nach- 
her bereuen könne. Zuletzt erfuchter als ehemaliger Lehrer 
und als Freund, den Brief aufzubewahren und nach Herin- 
gas Tod noch einmal zu lefen. Van Herwerden blaibt in fei- 
nem letzten Brief*dabey, er habe die Wahrheit gefagt, und 


fchreibt bitter und beleidigend. 


Der Vf. der zweyten Schrift fuacht darauf aufmerkfam zu 
machen, dafsdas Betragen des Prediger van JIerwerden einen 
fchlechten Grund habe. Er ftelit lieh die Sache fo vor: van 
Herwerden habe feinen ehemaligen Lehrer um Rath gefragt, 
wie man fich gegen einen unfludierten Menfchen zu betragen 
habe, der an der Dreyeinheit und insbefondere an der Gott- 
heit des heiligen Geifteszweifele; Heringa, der nichts Schlim- 
mes geargwohnt habe, habe unbefangen und im vertraulichen 
Ton darüber geredet und ihn zu belehren gefucht, wie er mit 
einem unerfahrnen Mann ohne alle dogmatifche Spitzfindig- 
keiten über-die Sache fprechen muffe, Er meynt, es könne 
wohl möglich gewefen feyn, dafs Heringa andi die Stelle 
Apoftg, 19, 2. angeführt, und darauf aufmerkfam gemacht 
habe, dals fchon in den erften Zeiten Chriften gewefen [eyen, 
die es felbft geftanden, dafs fe von ‚dem heiligen Geilt noch 
nichts gehört hätten. Er bemerkt ferner, Heringa nabe ganz 
unbefangen und freundfchaätlich den Briefwechfel angefan- 

en; diefes würde er nicht gethan haben, wenn er nichrge- 
wufst hätte, dafs feine Gedanken das Licht vertragen kona- 
ten. Dabey glaubt er, Weringa, als ein bekannter recht- 
fchaffener und verdieultvoller Mann, verdiene doch mehr 
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Glauben , als der junge Prediger, der fich überhaupt fchle&hr 
hier betragen und den guten Namen des Heringa insseheim 
zu K gefucht habe. Auch-macht der Vf. noch auf 
den Unterichied des Stils in den gewechfelten Briefen au 
merkfam. Die Briefe von Heringa athmen den Geift Johan- 
nes; Sanftmuch, Chriftusfiinn und Salbung charakterifiren fie. 
Ganz anders ift aber der Stil des Predisers. Der VE fagt, der 
Gedanke habe fich ihm bey de:n Lefen aufgedrungen : Wer 
Chrifti Geift nicht har, der ift nicht fein ; und wer fart, dafs 
er Gott lebet und feinen Bruder hafler, der ift ein Lügner. 


Die dritte Schrift ift gegen die vorhergehende gerichtet, 
und befchuldigt den Vf. derfeiben, dafs er partheyifch fey 
Der Pred. van Herwerden wird Auch dadurch vertheidigt, 
dafs Heringa den Briefwechfel angefingen habe. Der Untere 
fchied der Jahre und des Rangs könne hier nicht in Betracht 
kommen. So lange Ileringa die gemachte Beichuldisung niche 
dureh ein deutliches, öffentliches und beftimmtes Bekennt- 
nife von der Gottheit des heiligen Geiftes, entkrifte, fo lan- 
ge könne man nichts nachtheiliges von dem Charakter des 
Predigers behaupten; auch durch ein folches beflimmtes Be- 
kenatnifs könne die Erzählung von dem unter vier Augen ge- 
haltencen Gefpräche noch nicht zur Lüge gemacht werden. 
Der Vf. nimmt auch Rückficht auf die Anwendung, die von 
der Stelle Apoftg. 19, 2. in der vorhergehenden Schrift ge- 
macht wird, Die Trage, fagt er, war nicht, ob jene Chpjs 
ften glauben, dafs ein heiliger Geift fey, fondern ob fie den 
heiligen Geift empfangen hätten? Jene Jünger wufsten wohl, 
dafs ein heiliger Geift fey, wovon fie fchon durch den Glau- 
ben das fichere Bewuftfeyn "hatten; da aber Paulus unter- 
fuchte, ob fie auch die aufserordentlichen Gaben des Geiftes 
empfangen hatten: fo antworteten fie auf diefe Art und konne 
ten nicht anders antworten , weil fie die Wundergaben nicht 
kannten und derfelben noch vielweniger waren theilhaftig 
worden. Von der Behauptung, dafs ein Menfch könne felig 
werden, wenn er auch nichtan den heiligen Geift glaube, wird 
gefagt, es fey diefes ganz gegen den Lehrbègrif der Refor- 
mirtan, den man unverfälfcht lafen müle u. f. w. $ 


Der Herausgeber der vierten Schrift bemerkt in der Vore 
rede, er habe die von Heringa dictirten Entwürfe über die gte 
Abtheilung des Heidelbergifichen Katechismus, deren in dem 
R A felbft gedachtiwerde, und über die z0fte Ab- 
theilun ie von der Gottheit des heiligen Geiftes kandle, dese 
wegen abdrucken lafen, um die Lefer in den Stand zu fetzen, 
über die Sache, und befonders über die Denkart des Prof. 
Heringa genauer urtheilen zu können. Diefe Encwürfe find 
auch allerdings dazu brauchbar. Man fieher deutlich daraus 
dafs die Befchuldigungen des Preäiger van Ilerwerden nicht 
ganz mit den Aeufserungen in diefen Entwürfen zufammen- 
ftimmen. Heringa dringt mit Recht darauf, dafs manches 
nicht in den populären Unterricht gehöre, und zeigt, wie man 
folchen Lehrfätzen eine praktifche Wendung geben müde. 


Der Vf. derletzten Schrift fucht etwas dazu beyzutragen 
dafs die Streitigkeit beygelegt und unterdrückt werde. Da 
viele der Meinung waren und ..diefes auch öffentlich äufser- 
ten, Heringa fey verpflichtet, öffentlich aufzutreten und lich 
gegen diefe Befchuldigungen ordentlich zu vertheidigen, fo 
fuckt der Vf. zu zeigen, dafs man diefes nicht verlangen kön- 
ne, und dafs Heringa bereits in feinen Briefen genug ger 
fagt habe. 


Wir hoffen , dafs diefe Streitigkeit keine unangenehme 
und nachtheilige Felgen haben werde, und wünfehen, dafs 
der Prof. Heringa ruhig feinen Gang fortgehen möge. Soyiel 
fiehet man aus allem, dafs der Prediger van Herwerde, wicht 
gehandelt hat, wie er hätte handeln folen. Er har wohl 
ficherlich das, was Heringa gefagt hat» mißsverffanden und 
unrichtig aufgefafst, und kch zugleich durch unzeitigen Ei- 
fer hinreifsen laffen. Aber man mufs auch mit den Schwa- 
çhen Geduld haben. n 
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Berr, b. Sander: Das merkwürdigfie Fahr mei- 
nes Lebens von Augufl von Kotzebue. Erfler 
Theil. ıgor. 4108. Zweyter Theil. 883 S. g. 
mit zwey Kupfern. 


De lebhaftefte Neugierde hat diefem Buche fchon, 


ehe es erfchien , feinen Weg gebahnt, und es 
hat feinen Umlauf in der deutfchen Lefewelt fo 
fchnell gemacht, dafs jede Anzeige von ihm, als ei- 
ner Neuigkeit, zu fpät kommen mufste. 
Wie bekannt wurde der Vf, im April 1800 auf 
feiner Reife nach Rufsland ungeachtet eines’ Kaiferl. 
Paffes auf der Preufsifch -Ruffifchen Gränze in Po- 
langen angehalten > und nachdem ihm feine fänmt- 
lichen Papiere abgenommen worden, in Mietau von 
feiner Familie getrennt, und nach Sibirien gefchickt; 


‚wo er eine Zeitlang in Tobolsk blieb, nachher aber 


in Kurgan fich aufhalten mufste. Diefs unverdiente 
Unglück erregte gleich damals in Deutfchland eine 
allgeınsine Theilnahme. Viele glaubten indefs fchon 
damals, dafs Ir. v. K. bald aus- feiner Verbannung 
würde zurückberufen werden, da man aus andern 
Thatfachen wufste, wie leicht Kaifer Paul I. übereilte 
Befehle zu widerrufen pflege. Diefe Ahndung traf 
‚auch glücklich ein, und glücklicher für den Gekränk- 
ten als man hoffen durfte. Bereits am yten Julius 


«erhielt er zu Kurgan in Sibirien die frohe Nachricht, 


dafs ihn der Kaifer nach Petersburg berufe. Bald 
nach feiner Ankunft dafelbit fchenkte ihm der Kai- 
fer, um das ihm zugefügte Unrecht gut zu machen, 
das Krongut Worroküll in Liefland, mit einem jähr- 
lichen Ertrage von 4000 Rubeln, ernannte ihn zum 
-Director der deuifchen Hoffchaufpieler - Gefellfchaft 
mit dem Charakter eines Hofraths und zooo Rubeln 
Gehalt, und trug ihm bald darauf das Gefchäft auf, 
den von ihm erbauten Michailowfchen Palaft zu be- 
fchreiben, wobey er ihm Nicolai’s Befchreibung von 
Berlin und Potsdam als Mufter empfahl, mit dem 
‚Wunfche, dafs er feinen Gegenfland gerade fo, nur 
wo möglich roch etwas weitläufiger behandeln möch- 
te.ı Hr: v. K. brauchte diefe Arbeit, da er fah, dafs 
ibın-der. Kaifer die Direction-des Theaters nicht-ab- 
nehmen würde, zum Vorwande, fich wenigftens ei- 
nen Gehülfen dahey zu erbitten , auf defen Schul- 
tern er die drückendite Lat wälzen könnte; und es 
glückte ihm auch. dafs ihm zu diefem Behufe einer 
feiner Freunde als Regiffeur mit 1500 Rubeln Gehalt 
beftellt wurde. Nach Kaifer Pauls Tode fuchte er 
bey dem jetzigen.Monarchen auf den Fall, dafs das 
Z. 1802. Erjter Band. 


den 28. Januar 1802 


.diefer in meh 


Setzt, zweytaufend Rubel am Werth. 


deutfche Theater zu verbeflern, nicht eine gröfsere 
Summe aufgewindt werden könnte, um feine Ent- 
laTung an, die er auch, əda feine Vorfchläge zu koft- 
fpielig gefunden wurden, in den gnädigften Aus- 
drücken erhielt, wobeyihm der Titel eines ‚Cclle- 
gienraths mir einer lebenslänglichen Penfion erthei- 
let warde. 

Was.nun den Inhalt diefes Werks betrifft, fo 
enthält es eine Menge intereflanter. Vorfälle, derent- 
wegen wohl niemand von der Lectüre deffelben oh- 
ne Vergnügen zurückkehren kann. Wir wollen hier 


‚nur einiges berühren, das mit der Literatur in nä- 


herer Verbindung fteht. ° Zur Gefchichte der Çele- 
brität, die dem Vf. feine Schaufpiele verfchafft ha- 
ben, gehött, dafs feine Stücke in Tobolsk gefpielt 
wurden; dafs man-in Nifchnei Nowogorod feine 
Schaufpiele las, und ihn als den Vf. auf feiner Rüek- 
reife fehr gaftfrey bewirthete; endlich, dafs. eine 
Ruflifche Ueberfetzung feines Stücks: der Leiökut- 
feher Peters ILI. den Kaifer Paul zuer% auf den Ge- 
danken brachte, ihn aus feiner Verbannung zurück- 
zuberufen. Ein junger Ruffe Krasneyolski war der 
Ueberfetzer; man rieth ihm zwar, des Vfs. Na- 
men auf dem Titel wegzulaffen; er dachte aber 
fo edel, diefen Rath nicht zu befolgen, und fchickte 
das überfetzte Stück mit der Poft an den Kaifer. 
Noeh einen fonderbaren Umftand, der hierher ge- 
‚hört, müffen wir doch beybringen, den der Vf, ent- 
weder felbft nicht erfahren, oder anzuführen ver- 
gefen hat. - Auf dem Gute Stockmannshof, wo Hr. 
v. K. des Abends in der traurigften Geitalt als ein 
irrender Flüchtling ankam, follte Tages darauf fein 
Stück: die Verfehnung , aufgeführt werden, und die 
drey gutherzigen Mädchen, bey denen er zuerft ein- 
trat, waren eben mit der Probe ihrer Rollen fertig 
geworden, als der Verfafler, denfie nirgend anders 
als in Deutfchland vermuthen konnten, in tiefer 
Nacht an ihr Fenfter klopfte. — Luftig ift die Ge- 
fchichte von dem fonderbaren Zeitungsartikel in der 
Petersburger Hofzeitung, das Turnier des Kaifer 
‚Pauls, das er mit andern Potentaten halten zu wol- 
len vorgab, betreffend. Der Kaifer hatte den Auf- 
fatz Franzöfifch gemacht, und trug dem .Hn. v. K. 
auf, ihn zu überfetzen : fo überfetzt kam er denn, wie 
bekannt, in die Petersburger Hofzeitung, und aus 
rere deutfche Zeitungen.. Zwey Tage 
darauf fchenkte er ihm eine Dofe mit Brillanten be- 
„Nie ik- wohl, 
fetzt der Vf. hinzu, die wörtliche Ueberfetzung von 


‚zwanzig Zeilen beffer bezahlt worden.‘ Allerdings, 
man mufs aber, um es begreiflich zu finden, voraus- 
Ee fetzen, 
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fetzen , dafs der Kaifer diefes Gefchenk nur als eine 
Zugabe zur Genugthuung für das dem Befchenkten 
zugefügte Ungemach anfah., Von der Cenfurbe- 
drückung, die auch bey dem Theater herrfchte, er- 
zählt Hr. v. K: 5. 145. erflaunliche Beyfpiele. Das 
Wort Republik durfte ingfeiner Octavia nicht genannt 
werden; fiatt: Wehe meinem Vaterlande, mufste ge- 
fetzt werden: meinem Lande; denn es war durch ei- 
nen Ukas den Ruffen "unterfagt worden, fich des 
Worts’Vaterland zu ‚bedienen. s 

Der anziehende Inhalt der Gefchichte fcheint 
dem Vf. hinlänglich gewefen zu feyn, fich für die et- 
was vernachläfigte Form. entfchuldigt zu halten. In 
erten Theile ift die Erzählung ein förmliches Tage- 
buch, wie er es in Sibirien niedergefchrieben. Hier 
anufste alfo manches Urtheil vorkommen, was er 
weiterhin zurücknimmt, die Erzählung mufste auch 
weitfchweifiger werden, als fie, für das Publicum 
befiimmt, hätte feyn follen. In Beurtheilung der 
vorkommenden Perfonen hört man mit Vergnügen 
den V£. fo viele edelmüthige Menfchen dankbar rüh- 
men, die an feinem Schickfale thätigen und liebe- 
vollen Antheil nahmen; dagegen thut es eine unan- 
genehme Wirkung auf denLefer, dafs er auf denar- 
men Schifcheketichin, der ihn nach Sibirien deportiren 
mu/ste, überall fo bitter loszieht; da er doch des 
‘Kaifers Befehle befolgen mufste, und fcibft feine 
Flucht, die dem armen Manne leicht das gröfste Un- 
glück hätte zuziehen können, wenn er ihn nicht wie- 
der bekam, ihm nicht auf der weiten Reife entgel- 
ten liefs. Noch mehr fällt die Befchwerdeauf, die er 
gegen einen Mann indem Haufe des Hn. Kammerherrn 
v. Beyer auf Stockmanshof, den er Proftenius nennt (er 
hiefs aber eigentlich Brefcius) deswegen führt, dafs 
diefer fıch feinem Angrage an Hn. v. B. ihn zu ver- 
bergen, und auf eins feiner entfernten Güter zu 
fchicken, kräftig widerfetzte. Es war dem Vf. in 
diefer unglücklichen Lage zwar nicht zu verdenken, 
dafs er einen folchen Antrag zu feiner Rettung verfuch- 
"te, Aber Hr. v. Beyer hätte ja durch diefe den Befeh- 
len des Kaifers fchnurftracks zuwiderlaufende Ver- 
bergung und Entführung eines Verbannten, fich und 
feine Familie leicht weit unglücklicher machen kön- 
nen, als der Verbannte, nach der Behandlung, die er 
auf feiner Reife bisher erfahren, felbi war. Dafs 
nun, wenn allenfalls den Hn. v. B. Gutherzigkeit 
verleitet hätte, ein folches Wagefiück zu unterneh- 
men, ein Hausfreund fich dagegen letzte, war pflicht- 
anäfsig und redlich gehandelt. Der Widerwille ge- 
“gen diefen Mann fällt defto mehr auf, da der. VF. 
ihn nicht blofs auf der Reife nach Sibirien unterhiclt, 
fondern auch (II. Th. S. 298.) da er auf feiner Rück- 
reife nach Deutfchland den Kammerherrn v. Beyer 
wiederfah, ungeachtet er von ihm erfuhr, dafs fein 
Begleiter nach Sibirien feine Inftruction ihm wirk- 
lich vorgezeigt, und dafs es allerdings gefährlich, ge- 
wefen leyn würde, fich lebhafter,, als es gefchah für 
ihn zu interefliren, dennoch hinzufetzt: „Den klu- 
gen und küblen Herrn Proitenius verfuchte Herr v. 
Beyer zu vertheidigen, Ich kann nicht dafür, dafs 
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mein Gefühl allem feinen Gründen widerfprach.“ 
Darf-man denn aber. dunkle Gefühle klaren. Gründen 
des Veritandes entgegenfetzen ? 

In Beurtheilung des Raifers, der ihn unverhört 
nach Sibirien fchickte, und nachher fein Unrecht an 
ihm wieder fo gut machte, hat fich Hr. v. K., wie- 
wohl es faft räthlicher gewvefen wäre, hier gar nicht 
zu urtheilen, fondern blofs zu erzählen, dennoch 
mit vieler Klugheit benommen. Er leitet folche 
Schritte aus Jachzorn,- zum Theil aber aus Einee- 
bungen boshafter Menfchen, die auf den Kaifer Ein- 
flafs hatten, her; und würdigt unpartheyifch die 
wirklich guten Seiten feines Charakters. Nur ił 
nicht immer dabey die nöthige Präcifion und Confe- 
quenz beobachtet. , So heifst es S. 160. bey Gele- 
genheit der eriten Audienz, die der Vf. beym Kaifer 
hatte: „Welch eine Zaubergewalt iteht Fürften zu Ge- 
bote, fie heifst Milde!“ Allerdings kann diefe Milde 
den, welchen fie gerade trifft, fo bezaubern, dafs 
er in dem Augenblicke vergifst, dafs es eine weit 
höhere und- achtungswürdigere Fürftentugend giebt: 
Gerechtigkeit- Und wie follman nach der fchreck- 
lichen Gefchichte des Prediger S., die Hr. v. K. felbft 
S. 255. u. f. erzählt, der auf eine blofse Angabe ei- 
nes Menfchen von höällifcher Tücke arretirt, nach 
Petersburg gefchleppt wurde; über den, ohne ihn 
weiter zu verhören, ohne ihın einen Defenfor zuzu- 
laffen, der Kaifer Paul an das Juftizcollegium den Ee- 
fehl erläfst, dem Prediger S. Leibesflrafe zuzuerken- 
nen, und ihn dann nach Sibirien in die Bergwerke 
zu fchicken, welches auch wirklich unter den gräfs- 
lichten Umftänden voilzogen wird, wie fol man 
fich bey folchen Vorfchritten den Lobfpruch (S. 304.) 
erklären: dafs Paul nar immer das Gute, das Ge- 
rechte gewollt habe? Hier gilt fchlechterdings keine 
Entfchuldigung, wenn man nicht, wenigfiens nach 
dem ira faror brevis eft, eine Geiltesverwirrung vor» 
fchützen will. Selbft an Friedrich dem Grofsen, der 
font fo reng die Juftizverwaltung aufrecht erhielt, 
und nie in Civil- oder Criminalfachen feinen fu- 
ftizcollegien vorgriff, wird es die Gefchichte ewig 
rügen, dafs er felbt aus Gerechtigkeitsliebe in der 
Gefchichte des Müller Arnold fich zur Ungerechtig- 
keit gegen feinen Grofskanzler und das Kamnmerge- 
richt verleiten liefs. Wie viel lauter mufs aber.die 
Gefchichte die Ungerechtigkeit eines Monarchen an- 
klagen, der fichs zur Maxime macht, bey Criminal- 
fällen oder blofsen Policeyvergehungen feinem Ju- 
ftizhofe vor aller Unterfuchung zu befehlen, wie er 
fprechen foli. Und traurig genug, wenn es einen 
Juttizhof giebt, der nicht lieber gleich abdankt, als 
auf eine fo gräfsliche Weife das Recht beugt. Sol. 
che Züge in dem Leben eines Regenten nicht mit 
ftrenger Abgemeffenheit des Urtheils zu würdigen, 
ift fogar ungerecht gegen beffer denkende Fürften, 
deren es Gottlob noch fo viele giebt; und wie folt- 
te man ein zu mildes Urtheil über dersfeichen Er- 
eigniffe in Pauls I. Regierung mit der Ehrfurcht ge- 
gen den jetzigen Kaifer Alexcaisiler reimen können, 
der nach ganz andern Grundfätzen zu regieren ance- 

fan- 
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fangen, und vor deffen Denkart, wenn er gleich 
Kniebeugungen verfchinäht, fich doch der Geift aller 
Verftändigen und Wohlgefinnten freywillig und un- 
gezwungen beugt! — Bey einer nochmaligen Re- 
vifion des Buchs, wozu die verinuthlich bald zu er- 
vartende zweyte Auflage Gelegenheit geben könnte, 
laffen fich folche aus Flüchtigkeit überfehene Incon- 
fequenzen, oder Unbeftimnitheiten leicht vertilgen; 
und überhaupt würde man diefem Buche, nachdem 
die erite Neugierde gefillt it, eine längere Dauer 
verfprechen dürfen, wenn der Vf. die Begebenhei- 
ten diefes Jahres als von einer dritten Perfon erzäh- 
len, und dabey fich blofs an die Thatfachen halten 
wollte, ohne zu oft in der Beurtheilung dem Lefer 
vorzugreifen. 

Zwey Excurfe müffen wir noch erwähnen, die 
nicht zum eigentlichen Thema des Vf. gehörten, die 
aber doch nach der einmal beliebten Anlage des 
Buchs, die ihnen hier eingeräumie Stelle wohl ver- 
dienten. Der erfte ift ein Auszug aus des Vfs. Befchrei- 
bung des Michailowfchen Palaftes M. Th. S. 182246.) 
Man erftaunt, dafs bey den grofsen auf diefen Palak 
verwandten Koften, diefe Kaiferliche Wohnung fo 
feucht war, dafs viele Zimmer dadurch fait ganz 
unbrauchbar wurden, und z. B. in dem Saale der 
hiltorifchen Gemälde, wo doch in den beiden Kamk 
nen beftändig Feuer brannte, in den Winkeln der 
vier Wände fich von oben bis unten Eis gefetzt hat- 
te, das mehrere Hände breit, und wohl einen Zoll 
dick war. Und wem fällt nicht das Horazifche Mor- 
talia facta peribunt hier aufs Herz, wenn er aın 
Ende der Befchreibung die Nachricht liefet: ,,We- 
nige Wochen nach dem Tode des Monarchen, find 
die fämmtlichen tranfportabeln Koftbarkeiten von 
dort weggebracht, und in andere Paläfte vertheilt 
worden, um fie vor der zerftörenden Feuchtiekeit 
zu retten. Jetzt fteht das Schlofs unbewohnt ul 
gleicht einem Maufeleum.“ 

Der zweyte Excurs ilt ein Anhang über die Me- 
moires fecrets fur la Rufe, ein viel gelefenes, und 
in vielen Staaten gleich confifcirtes Werk, das unter 


folgendem Titel erfchien: Ps 


Parıs, b. Pougens: Memoires fecrets fur la Rufie, 
et particulièrement fur la fin du Règne de Cathè- 
rine II. et le commencement de celmi de Paul 1. 
Donnant un tableau des moeurs de St. Petersbourg 
GA la fin du XVII. fiecle; et contenant nombre 
d anecdotes recueillies pendant un fejour de dix an- 
nees, Suivies de remarques fur Veducation des 
grands feigneurs, les moeurs des femmes, et la 
religion du peuple. An VIE Ggoo.) Tom. L 355 
S. Tom.-l. 295 S. 8- A 


- Der Vf. der durch feine Indiferetion, womit er 
über einen lebenden Monarchen fprach, nachdem es 
der Zufall gewollt hätte, fich feibh, oder einem an- 
dern, den man etwa irrig für den VE. angefchen hät- 
te, (denn dafs es der üngere Hr. ve Maion fey, wur- 
de nicht gleich antangs zuverläflig bekannt) leicht 
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ein grofses Unglück hätte zuziehen können, hat die- 
fe beiden Bände in r. Cohiers abgetheilt. Das cr- 
fte befchreibt den Aufenthalt des jungen Königs von 
Schweden in St. Petersburg, und die Standhaftig- 
keit, womit er lieber dem Befitze einer höchfllie- 
benswürdigen Braut entfagte, als dem Anfınnen der 
Kaiferin Catharina II., gegen die fchwedifchen Reichs- 
grundfätze feiner künftigen Gemalin den griechi- 
fchen Relieionscultus zu geflatten, nachgab. Das 
zweyte ertheilt Nachrichten von def letzten Lebens- 
periode diefer profsen Frau, mit Bemerkungen über 
ihren Charakter; das dritte handelt von ihren Favo- 
riten; das vierte vom Regierungsantritt Pauls I. und 
feinen erften Verfügungen; das fünfte unterfucht die 
Frage: Paul devoit-il craindre le fort de Pierre III? 
wobey wieder viele Perfonen des rufifchen Hofes 
charakterifirt werden. Das fechlte ftelit Betrachtun- 
gen über die Revolutionen, die Rufsland zu gewar- 
ter habe, an. Das fiebente fchildert den Charakter 
des rußifchen Adels, der Hofleute, der Bauern, der 
Künfler und Soldaten. Das achte handelt von der 
griechifchen Kirches- den Priefiern, Fefttagen u. fw. 
Das nsunte handelt vom Einfluffe der Weiber in 
Rufsiand, ihrem Charakter, ihren Sitten, Bädern, Ta- 
lenten und Reizen; «und fchliefst mit Nachrichten von 
der Fürfin Dafchkow. Das zehnte von der Erzie- 
hungin Rufsland. Das elfte von den Franzofen und 
Schweizern, die fich nach Rufsland geflüchtet hat- 
ten. Im Auffänge wird noch der 'Taurifche Palaft, 
und Potemkins der Kaiferin Catharina Il. gegebenes 
grofses Feft befchrieben. 

Ob nun gleich der Vf. von einigen hohen Per- 
fonen fehr viel Gutes mit Wärme erzählt, z. B. den 
höchft verehrungswürdigen Charakter der verwitwe- 
ten Kaiferin Maria und ihre unfterblichen Verdienfte 
um die Erziehung ihrer Kinder fchildert, auch in 
vielen Stücken dem jetzigen Kaifer Gerechtigkeit 
widerfahren läfst: fo machte doch das Beitreben, recht 
viele Anekdoten Zu erzählen, und eine durchblicken- 
de Unzufriedenheit über die Begegnung, dieihm felbft 
widerfahren , feine Erzählung befonders da, wo fie 
auf Fehler und Gebrechen ausgeht, an vielen Stellen 
verdächtig. Es ift daher ein wahres Verdientt, dafs 
Hr. v. Kotzebue den Anfang gemacht hat, Berichti- 
gungen zu diefem Werke mitzutheilen, Einige Ver- 
ftöfse des Hn. v. M. find wirklich äufserft lächerlich. 
Er behauptete unter andern, derRuffe habe aus Ver- 
götterungsfucht den Namen Katharina in Jekatharina 
verwandelt, weiches fo viel bedeute als Erz - Katha- 
rina. „Das ift eine luftige Erfindung, Setzt Hr. v. K. 
hinzu. Jekatharina ift ein Name, uud heifst eben 
fo wenig Erz- Katharina, als Agurke (wie man in 
Liefland flatt Gurke zu fagen pflegt) eine Erz- Gurke 
bedeutet. Hr. v. K. führt hier unter andern mehrere 
Thatfachen an, dafs Pauls], übereilte Befchlüffe, die 
unfchuldige Perfonen kränkten, häufig aus dem zu 
rafehen Vertrauen anf Menfchen, die jene verläum- 
deten, erfolgten, und dafs er den lebhafteften Ab- 
fcheu gegen folche Verliumdungen äufserte, wenn 
er fe kinterher einfab, Und wenn man alles, y 
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hier und anderwärts von Hn.,v. K. erzählt, auch aus 


andern Quellen bekannt geworden it, zufammen-. 


nimmt, fo verdient Paul I. mehr beklagt, als bitter 

etadelt zu werden. , Hr. v. K. befchliefst feine Be- 
richtigungen des Maflonfchen Werks mit Bemerkun- 
gen über die Sklaverey der rufüfehen und efthni- 
fchen Bauern, und bringt einige, unfers Bedünkens, 
leicht ausführbare Vorfchläge zu Erleichterung ihres 
Schickfals bey. Am Ende theilt, er eine Stelle aus 
einem Briefe des jetzigen Kaifers an einen Grofsen, 
der ihn um ein Erbgut gebeten hatte, mit, worin der 
Monarch erklärt, dafs er fich zum Grundfatz gemacht 
habe, keine Bauern als Eigenthum zu verfchenken, 
fo dafs fie verkauft und veräulsert werden könnten 
wie das Vieh. Und diefs it nur Ein Zug von der 
Denkart eines Monarchen, der feit dem Anfange fei- 
ner Regierung jeden Tag mit Beweifen feiner Ach- 
tung für die Menfchheit und für die Gefetze , mit 
Denkmalen feiner Gerechtigkeit, feiner Seelengröfse 
‘und Herzensgüte bezeichnet hat. 


Leirzıs, b. Roch u. Comp.: Neues Tafchenbuch 
zum gefelligen Vergnügen. Zweyter Sfahrgang 
1802. Herausgegeben von W. G. Becker. 3148. 
ohne die Notenblätter und Zeichnung englifcher 


Tänze. 8. 


Zuerft profaifche Auffätze. Die Gefchichte des San 
Pietro von Baftelica, von Hm Becker naeh hiftorifcher 
Wahrheit, doch nichtohne poetifche Ausfchmückung, 
angenehm erzählt. Liebesnoth und Liedesglück eine 
komifche im Vortrage etwas gedehnte Gefchichte; 
von Hn. A. G. Eberhard. Eine Gefellfchaft von 
Frauenzimmern, die fehr ungefprächig find , wird al- 
fo gefchildert: „die allerfeitefte mit Kanonen und 
Scharffchützen befetzte Schanze, ift von einem her- 
anrückenden Feinde zehnmal leichter zu durchbre- 
chen, als ein Schmutzbacher weiblicher Kreis um 
einen Kaffeetifch. herum von einem fremden fprach- 
lufigen jungen Manne. - Alle Pfeile feines Witzes, 
mit denen er fich die Bahn brechen will , prallen of- 
ne Wirkung an den auswärts gekehrten Rücken der 
‘Damen ab, und die Leuchtkugeli der Galanteric, 
-und die Schwärmer des Scherzes, welche mitten in 
ihren Kreis fliegen, um ihre Aufinerkfainkeit zu er- 
regen, uud fie durch'eine Kriegslift aus einander zu 
-fprengen , zerplatzen und verknallen, ohne eine an- 
dere Wirkung hervorgebracht zu haben, als dafs 
man die geblendeten Augen defto forgfältiger nieder- 
-fchlägt, und fich defto enger an einander fchliefst. 
So mufs der Angreifer immer von felbft die Blokade 
und das Bombardement aufgeben, und fich, ohne 
dafs eine einzige Stricknadel gegen ihn wäre in Be- 
wegung gefetzt worden, .blofs vor den negativen 
Waffen dermäuschenfiiilen Prüderie zurückziehen.“ 
Der Prinz Bamba und die Prinzefliin Zoraide,. ein 
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Mährchen, von Hn. Mahlmann gut erzählt, Die 
Anekdoten find unbedeutend. Zu den Gedichten 
haben Kreifchmann, Sangerhaufen , Tiedge, Pfeffet 
kleine witzige Stücke beygelteuert. Folgendes von 
dem erfien der eben genannten Dichter heben wir aus. 


Eine Geiftergefchichte. 
Begraben war Trau Plappermund, 
Da wollte keine Magd mehr in dem Haufe dienen ; 
Der Witwer drang fcharf auf den Grund; 
Da hiefs es: ach! die felge Frau ift uns erfchienen ; 
»\Vas meine Frau? Um welche Zeit?“ 
Punkt zwölf Uhr jede Nacht, da kömmt fie, ächzt und 


“i weinet. 


„Was trägt fie denn?“ Ihr weifses Todtenkleid. 
»Was fpricht fie deñn, ‚wenw fie erfcheinet ?“ 
Noch hörten wir nie, dafs fie Spricht. 

„Ach dann ift’s meine Selge nicht.“ 


Von Hn. Manfo beyın Wechfel des Jahrhunderts 
eine fchöne Elegie. Noch andere Stücke von andern 
verfchiednen Gehalts. Sunt quaedam mediocria, ift 
die Bedingung, ohne die bey der ftarken Concurrenz 
kein Tafchenbuch beftehen kann. Von den Kupfern 
gedenken wir nur der fchönen fächfifchen Landfchaf- 
ten von Zingg nach der Natur gezeichnet, und von 
Darnftedt geftochen. Es find die Profpecte von Au- 
guftusburg, Stein, Rechenberg und Tharand. 


Leırzis , b. Schiegg: Tafchenbuch witziger undbe- 
lehrender Anekdoten zur Unterhaltung für Lacher 
und Denker. Erftes Bändchen. 1801. 86, 132 und 
1185. Ziweytes Bändchen. 144 und 1038. 8. (1 
Rthir. ı6gr.) 


Zu mehrerer Bequemlichkeit des Lefers auch viel- 
leicht aus Liebe zur fyltematifchen Ordnung find die- 
fe Anekdoten in fünf Claifen gebracht: 1) theologi- 
fche, 2) militärifche, 3) Theateranekdoten, 4) ıme- 
dieinifche und chirurgifche, 5) jurififche. Wir ha- 
ben bey vielen fchon bekannten , auch eine gute An- 
zahl Anekdoten gefunden, die uns noch neu waren, 
wenigftens unfers Wiffensin den bekannteften Samm- 
lungen diefersArt nicht ftanden. Die Auswahl ift im 
Ganzen gut; doch gehörten die Stellen aus Luthers 
‚TifeRreden nicht hierher. Auch ift zuloben, dafs es 
gröfstentheils hikorifche Anekdoten find, die ge- 
"wöhnlich mehr interefhren, als folche Gefchichtchen, 
zu denen man weder Subject noch Ort und Zeit an- 
zugeben weils. Die Begebenheit: Peter der Grofse 
als Zahnarzt, ilt nicht mit einem Hofcavalier,.Il. S. 
56. fondern mit einem Bedienten vorgefallen- Die 
Ueberfchriöten über den einzelnen Gefchiehten find 
witzigerund paffender als der Haupttitela wo der Zu- 
fatz für Denker entweder nichts Sagt» oder wenn er 
„darauf zielt, dafs bey allen. Dingen fich etwas denken 
läfst, für die Bedeutung des Worts zu viel fagt. 
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Freytags, den 29- Gannar 1502 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hannover, b. Hahn: Betrachtungen über das weib- 
liche Ge/fchleckt und defen Ausbildung in dem 
eefelligen Leben von E: Brandes. 1802. Erjler 
Theil. XXXI. und 413 S. Zwenter Theil 488 S. 
Dritter und letzter heil 372 5. 8. {4 Rthir.) 


A is Hr. Brandes, jetzt Commerzrath in Hannover, 
zueri 1787fein Buch über die Weiber herausgab, 
hatte Deutfchland das Buch über die Ehe ausrenom- 
men, noch keine Schriften, welche Betra chtungen über 
. 3 nnan « 
diefes Gefchlecht ausfchliefsend gewidmet gewefen 
wären. Das Buch zeichnete fich durch Feinheit und 
en. ers Beobachtung, durch unge- 
wöhnliche Freymäthigkeit, durch einen den Neigun- 


gen und Vorurtheilen keinesweges fchmeichelnden 


Ten und durch den lebhaften, geifvellen Vortrag 
eines gebildeten Weltmannes aus, kurz, es hatte die 
meilten Eigenfchaften der beflern franzöfifchen und 
englifchen Schriften diefes Faches an fich. Kein 
Wunder, dals das Werk Auffehen erregte und begie- 
rig gelefen wurde. Es hatte den Beyfall vieler Män- 
rer, weiles eine fehr itrenge Kritik des weiblichen 
Gefchlechts enthielt, wenn es gleich auch den Män- 
nern gar nicht fchmeichelte, mifsfiel aber den mei- 
ften Frauen, welche gewiffe Unarten nicht auf ihr 
Gefchlecht wollten kommen lafen, die ibm hier auf- 


gebürdet wurden, zum Theil auch die Strenge, mit + 


welcher fe der Vf. aus dem Mittelpunkt der Schö- 
pfung, auf welchem fie thronen, mehr in die Ein- 
gezogenheit des häuslichen Lebens zurückdrängt, 
fehr unhöflich und anmafslich fanden. Die Weiber, 
welche uns an Feinheit in einzelnen, concreten Beob- 
achtungen weit übertreffen, ‘find überhaupt nicht 
geeignet, fich zu allgemeinen Beobachtungen, die 
ein Ganzes uinfaffen, zu erkeben und über ihr eignes 
Gefchlecht im Ganzen richtig zu urtheilen oder ein 
fremdes Urtheil zu würdigen. Auch findet hier fol- 
gende Bemerkung des Vfs. Th. 3. S. 95. ihre An- 
wendung: „Es if zum Erfaunen, wie fehr manche 
Weiber ihr eignes Gefchlecht verachten. Vorzüglich 
thinn diefes die Klugen. Sie urtheilen oftfelhfi äufserfk 
unbillig darüber. Allein, kaum fact ein Mann noch 
fo gegründete Sachen über den Punkt: fo tritt gleich 
die ganze Weiber - Republik gegen ihn in Hainiich.” 

le Damen fanden ihren Vertheidigeram Obriftlieut. 
Mauvillon , der in feinem galanten Buch: Mann und 
Web, ihre Sache gegen Hn. Brandes verfocht, und in 
einer, obgleich vernachläfsieten und weitfchweifigen 
Einkleidung, manche fchätzbare Bemerkung vortrug. 


1802, Erflee Band. 


Ur. Brandes hat fein Werk, nach erweiterter 
Beobachtungen und Erfahrungen, und nach den über 
dafelbe erhaltnen Kritiken, jetzt umgearbeitet und 
ihm einen Umfang von drey Bänden gegeben. Wenn 
gleich das Buch dadurch an Nutzbarkeit für die Le- 
fewelt, befonders des weiblichen Gefchlechts, ver- 
lieren follte, welche nur kleine, niedliche Bücher 
von geringem Umfang liebt, und durchzulefen fich 
überwindet: fo hat es auf der andern Seite in feiner 
jetzigen Ausdehnung an Reichhaltigkeit und Trucht- 
barkeit ungemein gewonnen. Im Wefentlichen iĝ 
der Vf. feinen vorigen Ueberzeugungen getreu ge- 
blieben , aber er hat durch manche Einfchrän- 
kung, durch nähere Beflimmung, weitere Erläu- 
terung und Ausführung Mifsverftändniffen vorge- 
beugt, und fich überhaupt über eine Menge Gegen- 
ftände verbreitet, die mit unfern Wohl im genaue- 
ften Zufammenhang ftehen. In der wohltkätigen Ab- 
ficht, noch nützlicher zu werden, erlaubte fich der 
V£ viele Abfchweifungen über das Erziebungswefen, 
den Geit der Zeit, den Einflufs der neuern grofsen 
Weltbegebenheiten auf den gefelligen Ton, über den 
Werth der Lift und Schlauheit, über Hageltolzen, 
über die Mode, über den Haushalt und die Einnah- 
me der vier Hauptclaffen der höhern Stände, des 
Adels, der Dienerfchaft y der Kaufleute und derRen- 
tenierer u. f.w., wenn gleich das gute Verhälmifs und 
Ebenmaafs der Theile dadurch geftört werden foilte. 
Seine Bearbeitung ift überhanpt nicht fchulgerecht 
und fyitematifch, fondern es find freye, ungebundne 
Meditationen , in einem natürlichen, fchlichten, 
doch imıner anziehenden, immer beredten, immer 
gedankenvollen Vortrag. Wenn es fcheint, als habe 
diefen der Vf. bisweilen zu wenig gezügelt, und 
nicht immer die firengfte Rückficht auf. Correctheit 
genommen: fo hat er fich Th. 3. S. 20 ff. felbit ge- 
wiffermafsen eine Schutzrede gehalten, indem er 
von der Schreibart redet, die am meilten auf die 
Gemürher wirkt. f = 

Wil man mit wenig Worten die Art des Vfs., 
über die Weiber zu denken, charakteriliren: fo darf 
man nur fagen, dafs er fat ganz in Rouffeau s Fufs- 
tapfen tritt. Schom früh machte Roufleau’s Brief an 
d'Alembert tiefen Eindruck auf ıhn, und bey der 
Umarbeitung feiner Schrift über die Weiber ward im 
ihm die Deberzeugung immer ftärker, dafs kein 
Schriftiteller die eigenthümliche Befimmung des 
weiblichen Gefchlechts, feine Anlagen und die Ver- 
drehungen, die das gefellfchattliche Leben oft in 
diefen hervorbringt, wahrer gefühlt und fchöner aus- 
izae habe, als Roufeau in dem Briefe an ai 
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bert, in der neuen Heloile und im Emil, Nicht das 
Weib an fich, fondern daflelbe im gefelligen Zuitan- 
de, ift der Gegenftand .der Betrachtungen des Vfs. 
Auf die Unterfuchung über die eigenthümlichen An- 
lagen des andern Gefchiechts, und- die für diefelben 
paffende Ausbildung in den höhern Ständen der Ge- 
Tellfehaft (mit denen fich der VF. einzig befchäftigt), 
folgt die Ausführung über die Hauptquelle der weib- 
lichen Ausbildung, die häufge Theilnekmung an 
dem gefeliigen Umgange,, über die Uebertreibung 
des Genufles der Gefelligkeit und die nachtheiligen 
Folgen davon für den Charakter der Weiber und der 
bürgerlichen Gefellichaft überhaupt, nebft Bemer- 
kungen über verfchiedne weibliche Charaktere in 
den gebildetern Ständen, wie diefe durch unfre 


jetzige gefellfchaftlicke und häusliche Verhältnifle in’ 


Deutfehland entwickelt werden. Ueber die Vortheile 
des gröfsern gefellfchaftlichen Lebens bey dem, rech- 
ten Gebrauch und die Nachtheile beym Mifsbrauch 
fetzen wir eine fchöne Stelle aus Th. ı. S. 77 f. als 
Probe von des Vfs. Vortrag hieher: ,‚‚Das ausge- 
breitete gefellfchaftliche Leben foll zur Ausbildung 
mehrerer Eigen[chaften des Kopfes, mancher Ta- 
lente dienen, und kann Gelegenheiten darbieten, 
wohlwollende Neigungen des Herzens zur Thätig- 
keit zu befördern... Sparfain und recht genoffen ift 
es eine Würze des Lebens, und giebt auf diefe 
Weife eine wohlthätige Veränderung und Erholung. 
Der grofse Haufen, der einige Leblhaftigkeit des Gei- 
ftes befitzt, der aber des ausgebreiteten gefellfchaft- 
lichen Lebens nicht fo geniefs*, der diefes Leben zu 
feiner Hauptbefchäftigung macht, ftraft fich unver- 
meidlich felbft. Das Gute diefes Lebens verliert fich 
ganz für ihn. Er fühit eine Leere, die ibn nur fel- 
ten indem Taumel verläfst. Der unmäfsige Genufs 
macht auch in diefem Genufs allen wahren Genufs 
verfchwinden. Die ungleich gröfsere Anzahl derje- 
nigen, die fich den Wirbeln der gefellfchaftlichen 
Zerfireuungen gänzlich überlaffen, ihre einzige oder 
Hauptbefchäftigung darin finden, werden für den 
Genufs des Vergnügens bald abgeftumpft, da felbft 
in den gröfsten Hauptfiädten, ungeachtet fie die 
mannichfaltigften Abwechfelungen von gefellfchaft- 
lichen Zerfireuungen darbieten, der Zirkel diefer 
Vergnügungen ftets eng und einförmig bleibt. Den 
Sinn des Genufles verlieren die meiften diefer Men- 
{chen bald; aber je gröfser die daher entitchende 
Leere wird : je flärker fteigt das Bedürfnifs, das un- 
ruhige Treiben nach ewigen Abwechfelungen. Ver- 
gnügen gewähren fie zwar diefen verglafeten Ge- 
fchöpfen, wenn ich mich des Ausdrucks bedienen 
‚darf, nicht mehr; allein fie find ein Bedürfnifs ge- 


worden, defen Entbehrung unglücklich macht, wenn 


gleich der Befitz uns freudenleer läfst.” 


‚Da wir vorausfetzen dürfen, dafs die Hauptideen 
diefes Buches aus der erften Ausgabe bekannt find, 
und ein Theil cavon wörtlich in die neue Bearbei- 
tung übergegangen ift: fo begnügen wir uns, hier 
die Hauptmomesite auzudeuten. 
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Das Werk ift in zwey Bücher gefheilt. Im er- 
ften Kapitel des erften Buchs werden die Grundzüge 
des phyfifchen Unterichieds der Gefchlechter fak ohne 
Veränderung, wenn uns das Gedächtnifs nicht trügt, 
angegeben.- Das zweyte kap. handelt von dem mo- 
ralifchen (und intellectuellen) Unterfchied der Ge- 
fchlechter, mit Hinficht auf gemachte Gegenerinne- 
rungen. Den unterfcheidenden Charakter beider Ge- 
fchlechter fetzt der Vf. in folgendes S. 27.: „Anhäng- 
lichkeit, Sanftheit, zarte und tiefe Empäudung, 
Feinheit des Geiftes, find im Allgemeinen die her- 
vorfiechenden Anlagen der Weiber; Stärke. des Ko- 

fes, die fich in den Verbindungen mehrerer Ideen 
ın dem Fefthalten und den Folgerungen aus den Ver- 
bindungen der Ideen beweifet, hoher und anhalten- 
der Schwung der Einbildungskraft, thätiser Muth 
des Charakters hingegen die Anlagen, wodurch fick 
Männer auszeichnen.” Im drittön Kap. wird mit Be- 
ziehung auf Hippels bürgerliche Verbeflerung der 
Weiber und auf die Schrift der Amazone Wolitone- 
craft über die Rechte des Weibes, die Frage erör« 
tert: ob, bey dem vorhandnen Unterfchiede der 
Anlagen unter den Gefchlechtern, dem weiblichen, 
in Gemeinfchaft mit dem männlichen Gefchlechte, 
eine Theilnahme an den öffentlichen Angelegenhei- 
ten, ohne grolsen Nachtheil für die bürgerliche, Ge- 
feilfchaft, eingeräumt werden könne? Diefes wird- 
verneint, und zwar vorzüglich darum, weil durch 
die Gemeinfchaft der Gefchlechter bey Erlernung der 
Handwerke und Käünfte, auf der Wanderfchaft, beym 
gemeinfchaftlichen Studieren auf Schulen und Uni- 
verfitäten, und in öffentlichen Aemtern und Gefchäften 
felbft, die Sinnlichkeit grofse Unordnungen anrich- 
ten würde. Vorzüglich würde (S. 56 f.) „die zur 
Erhaltung der Sittfamkeit in dem Umgange der bej- 
den -Gefchlechter fo nathwendige, in Behandlung 
der Gelchäfte aber fo äufserä verderbliche Galanterie 
den nachtbeiligften Einfufs auf die Berathfchlagun- 
gen und Entfchlüfle erhalten.” Diele Nachtheile 
fürchtet der Vf. aber nicht von Reichen, die von 
Weibern regiert werden, ungeachtet da ebenfalls 
eine gemeinfame Behandlung der Gefchäfte zwifchen 
der Regentin und ihren Staatsbedienten,, Miniftern 
und Generulen ftatt findet. „Die höchfte Ehrerbie- 
tung, fagt er S. 72., die dem Landcsherrn, fey er 
Mann oder Weib, gezollt wird, fchliefst Galanterie 
und Rohheit aus. Nichis zügelt auch die Sinnlich- 
keit Rärker, als die höchfte Ehrerbietung, als die 
unerınefsliche Kluft, die felbft der erfte Diener des 
Staats zwifchen fich und dem Throne fieht.” Allein 
Erfahrung lehrt, dafs Sinnlichkeit und Leidenfchaft 
auch diefe unermefsliche Kluft bisweilen überfpringt, 
und dafs der Staatsdiener dichi durch fie auf Koiten 
der Wahrheit und Gerechtigkeit beftechen lüfst, Das 
vierte Kap. befchäftigt fich miteiner weitern Ausein- 
anderfetzung der fchon oben S- 27. angedeuteten vor- 
züglichen Anlagen der Weiber. Er hatte vorhin ge- 
zeizt, dafs das Leben für die bürgerliche Gefellfchaft 
nicht Beftimmung des Weibes, fondern des Mannes 
fey; nun zeigt Ei, dafs das Leben ın der dern 
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Gefellfchaft oder das Uebermaas der Gefellfchaftlich- 
keit nicht der Hauptzweck des Dafeyns eines ver- 
nünftigen Wefens, folglich auch nicht des Weibes, 
feyn könne, und dafs daher nichts übrig bleibe, als 
das häusliche Leben für die Beftimggung des andern 
Gefchlechtes anzufehen, welches durch eine nähere 
Betrachtung feiner Anlagen beflätigt wird, Das fünfte 
Kap. handelt von der Sinalichkeit und Ehe, in wel 
ches wieder manches wörtlich aus der erften Ausgabe 
übergetragen it. Das finnliche Bedürfnifs ilt das gröfste 

and unter beiden Gefchlechtern, aber die Sinnlich- 
keit ift im Ganzen am heftigiten und reizharften bey 
den Männern, weit fchwächer bey den Weibern, je- 
doch lebhafter und brennender bey denen derfüdlich- 
ften Länder. ‚Selbft zur Ehe wird der Mann mehr 
durch finnliche, das Weib mehr durch moralifche 
Bewezungsgründe getrieben. Aber in der Ehe felbft, 
eder im lange fortgefetzten Befitz aufser ihr, tritt 
das Vebergewicht des Moralifehen, auch beym Manne, 
wieder ein. „Die Ehe, fagt ‚der VE. $. 186. ilt eine 
Verabredung, die fich auf die doppelte Natur der 
Menfchen, die finnliche und diemoralifche, gründet, 
und.die uns gerade durch die Verbindung des dop- 
pelten Zwecks, den fie der Regel nach bezielt-, fo 
höchft ehrwürdig feyn mufs. Die Vernunft foll und 
mufs fteis die Sinnlichkeit beherrfchen. Darum mufs 
der finnliche Zweck in der Ehe dem. moralifchen 
und der Vernunft untergeordnet feyn.” Der Ehe, der 
Heiligkeit und Wohlthätigkeit derfelben redet der Vf. 
hier, wie Th. 3. S. 26r ft- recht nachdrücklich das 
Wort, und fetzt die Nachtheile der Vielweiberey, 
Vielmännerey und überhaupt des unbefländigen Ge- 
nuffes auseinander. „Denken, heifst es S. 202. läfst 
ich freylich ein Staat, wo gar keine Ehen eingeführt 
wären, und der Staat für die phyfifche und morali- 
fche Erziehung aller Kinder forgte; aber dem unver- 
ldorbenen-menfchlichen Gefühle wird diefe denkbare 
Einrichtung, die dem Einzelnen feine angenehinften 
eceliten Empfindungen rauben würde, fo empörend 
vorkommen, dafs wir kein Wort weiter darüber ver- 
lieren wollen.” Ein Auslünder, mit den Künften der 
Sophifiik ausgerü:tet, fuchte 1792 im d. Mercur die 
Schädlichkeit des Syfteıns der Ehe darzuthun, und 
ftellte dagegen ein Sytem der Galanterie auf, nach 
welchem jede Frau fo viel Liebhaber, als ihr belieh- 
‚te, haben, und die mit ihnen erzielten Kinderallein 
erziehen follte. Davon verfprach er die höchke Civi- 
lifirung, I reyheit und Glückfelirkeit. Um diefes Pa- 
radies der Liebe noch anf haulicher und einladenderzu 
machen, fehrieb er unläng:t einen Roman, der leicht 
manchen Thörinnen die Köpfe verrücken könnte. La- 
fen doch ehemals mehrere Römerinnen mit Begierde 
Plato’s Republik, w eil darin Gemeinfchaft der Weiber 
eingeführt werden follte (Epictei. Fragm. n. 53: (EI. 
P- 84. der Schweish. Ausg.) Dagegen werden aber 
bey dem beffern Theile des weiblichen Gefchlechts 
die Vernunftgründe der Sittlichkeitimmer egen; und 
auch dazu trägt der Vf."das Seinige bey. Das fechite 
Kap. It ganz peichichtlich. Der V£. durchläuft, an 
der Hand ven Meiners Gefchichte des weiblichen Ge- 
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fchlechts und vornehmlich von Ramdohrs Venus Ura- 
nia, die Gefchichte der, Weiber zu Athen und Roni 
und bey den Völkern vom deutfchen Stamm, um zu 
zeigen, dafs bey den Nationen, die wir am meiflen 
bewundern, die Gattin und Geführtin des Mannes, 
die Mutter feiner Rinder, zum häuslichen Leben be- 
fiimmt gewefen fey. Das fiebente Kap, it ebenfalls 
meit gefchichtlichen Inhalts. Um die Veränderun- 
gen, die im Mittelalter und der neuern Zeit in der 
Lage des andern Geichlechts vorgefallen, zu überfe- 
hen, handelt er zuerft von derEntftehung der hohen 
leidenfchsstlichen Liebe, die bey den Griechen fat 
nur unter Perfonen gleichen Gefchlechts vorkam, in- 
dem Jünglinge. von Männern geliebt wurden, zeigt 
darauf, wie die hohe Leidenfchaft in der Gefchlech- 
ter-Liebe durch den Rittergeiit unter den Völkern 
germanifchen Stamms geweckt und genährt wurde, 
wie diefer Rittergeift, urfprünglich gegründet auf die 
feltne Communication unter beiden Gefchlechtern, 
allmälig, als die Damen täglich in der Gefellfchaft 
zu erfcheinen anfingen, eine andre Geflalt gewann, 
und in den Ton der Galanterie überging. Es wird 
nun der grofse Einflufs gefchildert, den das Leben 
in der gemifchten Gefelifchaft, der ununterbrochne 
Umgang mit dem männlichen Gefchlechte, auf die 
Lage und Bildung der Weiber hervorbrachte, ferner 
die Einwirkung, weiche einzelne Schriftfteller und 
einzelne Gattungen von Schriiten in den neuern Zei- 
ten auf die Emp£ndungen und die Denkungsart des 
weiblichen Gefchlechts hatten, und zuletzt wird eine 
Skizze von dem gefellfebaftlichen Zuftande und dem 
gefelligen Tone in den höhern Ständen der jetzigen 
Zeitin Deutfchland geliefert. 


In dem zweyten Buch werden die Fragen unter 
fucht, weichen Einflufs die jetzige Lege und. Bildung 
der Weiber auf ihre natürlichen Anlagen und ihre ei- 
genthümliche Befimmung haben, welche mannich- 
faltige Verdrehunge von Kopf und Charakter, und 
welche Verfchobenheiten in den häuslichen verhält- 
niffen aus dem täglichen jeben des andern Qe- 
fchlechts in der grofsen Welt entiteken. Das erfte 
Kap. befchäftigr lich vorzüglich mit Erörterung der 
Vortheile und Nachtheile, die aus dem täglichen Le- 
ben in der gemifchten Gefeilfchaft und dem Zufam- 
menfeyn miden Weibern furidie Männer entfprin- 
gen. Th. 2. 8. 74. heifst es: „„Scherzen follte man 
gewöhnlich mit’den Weibern in der Gefelifchaft avi 
eine angenehme gefällige Weile; räfonniren mit 
Männern. Das andere Gefchlecht würde ‚dadurch 
nichts von feiner Wichtigkeit bey uns verlieren, 
die wir’ fo Sehr einer angenehmen, leichten Auf- 
heiterung zu Zeiten bedürfen.” Diefs würde fei- 
ne gute Richtigkeit haben, wenn es uns erlaubt 
wäre, die Weiber blofs zu Mitteln für unfre beliebi. 
gen Zwecke zu machen, und wenn es nicht unfre, 
vom Vf. felbft anerkannte (Th. 2. S. 393.), Pflicht 
wäre, zur Erhöhung derVollkommenheit derfelben auf 
jede’ Art, alfo auch durch unfern Umgang, beyzutra: 
gen. Wann werden doch.die Weiber ihre De aa 

erke- 
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‚erkennen, um nicht ein Betragen gegen fie, das feer- 
niedriet, als fchuldigen Tribut der Männer zu fodern! 

Ia den drey folgenden Kapiteln unterfacht der 
VE, wie die Bildung unfrer Zeit und die Vebertrei- 
bung des Genuffes der Gefelligkeit auf die Weiber in 
ihren Verbältniflen als Gattinnen,, Mütter und Haus- 
frauen wirken, und wie der zu häufige Genufs der 
Gefellfchaft das Weib von feiner wahren Beftimmung 
abführt. Das 5te Kap. verbreitet fichüber die Bildung, 
Verbildung und Ueberbildung des Geiftes bey den 
Weibern. „Die Cultur des Herzens , fagt der Vf. S. 


398 ff., der Empfindungen, mufs bey dem andern- 


Gefchlechte vorzüglich heforgt werden; aber da die 
Vernunft die Empfindungen beherrfchen foll, damit 
das Herz nicht ftets und in den wichtigiten Gelegen- 
heiten mit dem Kopfe davon laufe: fo bedarf die Aus- 
bildung einer gefunden richtigen Beurtheilungskraft, 
die Entfernung wirklich fchädlicher Vorurtheile nicht 
minder der gröfsten Sorge. Die ganze Bildung der 
Weiber mufs auf das Praktifehe angelegt feyn, ftets 
anit einem Rückblicke auf die Erfüllung ihrer wich- 
tighen Pflichten als Gattin, „Mutter, Hausfrau. Wird 
diefer Gefichtspunkt immer richtig befolgt und nicht 
aus.den Augen verloren, dann fuche ınan auch zu- 
gleich den Verlland der Weiber zu bilden, ihm hina- 
läugliche Nahrung und angemeflene Befchäftigung 
zu geben. Das Weib wird, bey einer vernünftigen, 
den Hauptzwecken feines Dafeyns ftets untergeordnz- 
ten Bildung des Verltandes, an eignem Werthe, an 
eignem Genufs gewinnen. Wenn man bey diefer Bil- 
dung mit der gehörigen Vorficht und Klugheit ver- 
fäbrr: fo wird auch die leichte angenchine Unterhal- 
tıngssabe der Weiber nicht darunter leiden; eine 
Gabe , die uns Männern im Allgemeinen fo viele an- 
eenehme Aufheiterung gewährt, uyd dem einzelnen 
Manne gleichfalls von feiner Frau in dem häuslichen 
Leben fo äufserlt wichtig it. Diefe Gabe wird nicht 
nur unter den angegebenen Bedingungen nicht dar- 
unter leiden, fondern durch eine grofse Erweiterung 
der Gegenftünde einer gemeinfchaftlichen Therinahme 
Sehr vermehrt werden.” Man fieht alle, der Vf. redet 
der Uncultur der Weiber gar nicht das Wort; nurdas 
tadelt er, dafs fie bey der Bildung ihres Geiftes, die 
nur ihre Früchte in dem häuslichen und gefelifchaft- 
lichen Leben zeigen follte, nicht tehen geblieben 
find, und erklärt fich im fechften Kap. im Ganzen 
gegen die Schriftitellerey der Weiber. Er fpricht ih- 
nen grofse ichrifttellerifche Anlagen ab, und glaubt, 
dals der Schwindel der Autorfchaft fe inden meißen 
Fillen von der Erfüllung ihrer zwar nicht glänzen- 
den, aber Lehr wefentlichen, Pfichten, abführe. Mo- 
ralifch,, fagt er Th. 3. $. 34: verderben fie fo leicht 
hierdurch, verlieren die BefcheidenBeit aer feinen 
Weiblichkeit, die fich felten damit verträgt, fich der 
ganzen Weitzur Schau, zur Beurtheilung hinzuftel- 
len, in dem Gedränge fich einen angefehenen Platz 
zu erringen. Ihre Eitelkeit wird gewöhnlich unüber- 
fchwenglich.” Er [childerthierauf die Anmaafsungen 
und die Geifteskoketterie der meiften Schrifiktellerin- 
nen. Da lich diele vorzüglich durch das Studium der 
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Werke der fehönen Literatur, in welchen eine grolse 
Kraft der Darfiellung herrfcht, zu bilden fuchen: fo 
geht .der VÈ hier in eine laterfuchune ein, wie diefe 
Gattung der fchönen Literatur, vornehmlich das tra- 
gifche Theater der Neuern, in welchem alles auf die 
Erweckung hoher Leidenfchaften durch die ieben- 
digite Daritellungangelegt it, auf den Charakterüber- 
haupt und infonderheit auf.den weiblichen, wirke. 
Von der Eitelkeit auf das Bewufstfeyn eines gebilde- 
ten Geiftes kommt der Vf. im fiebenten Kap. auf die 
Eitelkeit der Weiber, in Beziehung auf äufsere Vor- 
züge, und zeigt, dafs die jetzt fo hoch getriebene 
Neigung, durch Reize des Körpers, durch Putz, Aut 
wand u.f. w. glänzen zu wollen, eine Folge der Er- 
ziehung zur Eitelkeit und der aus dem gemifchten 
gefelifchaftlichen Lehen gefchöpften Idee der über- 
grofsen weiblichen Berechtigungen fey, und welche 
Vernachläfsigung der weiblichen Pflichten daraus ent- 
fiche,. Am Ende werden einige Bemerkungen über 
weibliche Neugierde und Verfchwiegenheit hingewor- 
fen. Am weheiten hat, nach umern Erfahrungen, fchon 


in der eriten Ausgabe den Weibern, die in diefem Ka- 


pitel 5.93 ff. vorkommende Behauptung gethan, ‚dafs 
die Weiber, welche fich der Leidenfchaft des Spiels 
ergeben, gern Je/fck fpielen! Aber dadurch wird ja 
kein edles weibliches Wefen gckränkt, fondern es it 
ausdrücklich nur von denen die Rede, welche, nach 
des Vfa. eirnem Ausdruck, der häfslichiten aller häfs- 
lichen Leidenfchaften frönnen. Ht es wahr, dafs bey 
den Weibern häufig cin Hang zur Intrigue, zur Lik 
und zu kleinen Kunkeriffen angetreffen wird (Th. 2. 
5.228. f): fo läfst fich die befondere Anwendung 
davon bey Spielfüchtigen fekr wohl begreifen. Bas 
achte Kap. enthältfehr reichhaltigeBetrachtungen üser 
die engern Verhältniffe, die in den Jahren des finnli- 
chen Reizesaus dem, was man unterdem Namen der 
Liebe begreift, für dieWeiber.entftehen, und durch das 
Leben derfelben in der gemifchten Gefeilichaft To fehr 
vervielfältigt werden. Das neunte Kap. befchliefst 
das ganze Werk mit Bemerkungen über die Lage der 
Weiber in dem Alter,wo finnliche Reize verfchwinden. 

Das Refultat des ganzen Werkes fetzx der yf, fetbit 


in folgende Punkte: das Eigenthümiiche des Weibes 


von dem Eigenthümtichen des Mannes zu fondern, 
die Abwege und Urfachen beinerklich zu machen, die 
von der durch die Natur und die bürgerlichen Yerhält- 
niffe vorgezeichnetenLaufbahn das andre Gefchlecht 
wegleiten, -davor zu warnen; zu zeigen, dafs dem 
fchwächern, zu befchützeuden Theile der Menfchheit 
die übertriebene Idee von einem ausfchliefsenden Yor- 
zuge, von gebührender Herrfchaft,nichtzuitebe; Er- 
zieker und Männer, die die weiblichen Charaktere bil- 
den, aufmerkfamer auf diefer bis jetzt, aus einer der 
Folgen wegen fo gefährlichenGalanterie,vernachläfsig- 
ten Gegenftand zu machen, und die Hausväter zuer- 
muntern, fch zu derinnen von dem Urheber allerDinge 
durch die ihnen verliehenen Kräfte übertragenenResie- 
rung der häuslichen Gefelifchaft, zu welcher nur fie der 
Regel nach berufen find, fähig und würdig zu machen. 
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Sonnabends, den 30. Januar 1802. i 


LITERATURGESCHICHTE 


WiInNTERTRUR, b. Steiner: Joh. Kafp. Lavaters 
Lebensbefchreibung, von feinem T'ochtermann 
Georg Gefsner. Erfier Band. 1802- 409 See 
KVI 5: Vorrede. g. Miteinem Titelkupf. (1 Rthlr. 
ro gr.) 


i þer verewigte Lavater verdient unilreitig einen 
A pefchickten Biograpben, der uns ihn zeige, 
wie er war, und cie auffallenden Contraite feines 
Charakters aus Einen Princip erkläre; gewifs wür- 
de auch die unpartheyifche Schilderung eines Man- 
nes fehr lehrreich feya, der zugleich in hohem Gra- 
de vernünftig und fchwärmerifch, freydenkend und 
abergläubifch ‚ energifch und weich, fanft und lci- 
denfchaftlich ‚ fein und derb, lenkfam und kerrfch- 
füchtig, klug und unbefonnen, tolerant und intole- 
rant, ftolz und demüthig, männlich und kindifch, 
leicht zu beleidigen und leicht zu verföhnen war, 
und an dem man die Stärke und Schwäche deffel- 
ben Menfchen auf eine gewils febr merkwürdige 
Weife wahrnehmen konnte. Ob der Vf. vorliegen- 
der Lebensbefchreibung feinem Unternehmen ge- 
wachfen war, mag er uns felbft fagen. „Gern Ec- 
„ttehe ich,* heifst es in der Verrede, „dafs ich viel 
„zu fchwach zu diefer Arbeit bin, und weder die 
„Menfchenkenntnifs noch die Schriftitellergabe be- 
„litze, die dazu erfoderlich find; ja es ift beynahe 
„unverzeihlich, in einem ganz neuen Fache den er- 
siten Verfuch an einem Gegenftande zu machen, der 
„auch dem Geübten würde zu fchaffen machen; auch 
„Kenne ich Männer, die dazu vie! mely wären geeig- 
„Bet gewefen als ich, und Lavaters Biographie in 
„Wäncher Rückficht weit beffer würden geliefert 
„haben.“ Nach diefem demüthigen Geftändniffe der 
Unfähigkeit zu diefer Arbeit mufs man {ich freylich 
wundern, dafs Hr. G. S. ır. u. 394 es für möglich 
halten kann, dafs er dòch ein gelungenes Werk lie- 
fern werde. Warum unternahm er aber ein Gefchäft, 
dem er fich nicht Sewachfen fühlte? Weil er ais 
Schwiegerfohn feines Helden in dem Belitze aller 
Materialien zuveiner guten Lebensbefchreibun® La- 
vaters wär. Allein dadurch ward die von ihm felbft 
eingeftandene "Unfähigkeit nicht gehoben, und er 

Onnte nur infofern Lavatern zeigen, wie er war, 
als er Auszüge aus deffen hinterlaffenen Papieren mit- 
theilte ; als Biograph mufste er aber Mehr leiĝen; 
er mufste den vorgefundenen Stoff verarbeiten, und 
fich über den Verfertiger einer Chrorik erheben; und 
wenn er nach SIY, der Vorrede noch keine biogra- 

A. L. 2. 1802. Erfier Band. 


phifche Zeile gefchrieben hatte, und fich doch an 
die Biographie feines Schwiegervaters wagen woll- 
te: fo mufste er wenigftens gute Biographien, de- 
ren er mehrere in Schlichtegrolls. Nekrolog finden, 
und wozu man ibm aufserdem insbefondere die treff- 
liche Arbeit des jüngern Schubarts zum Andenken 
feines Vaters empfehlen konnte, ftudieren, um, wenn 
nicht etwas Verzügliches, doch etwas nicht ganz Ge- 
fchmacklofes zu leiften. Der fel. L. fcheint auck 
recht gut gefühlt zu haben, wie viel’er ungefähr fei- 
nem Schwiegerfahne zutrauen konnte; denn nack 
S. VII. der Vorr, wünfchte er nur, dals nach feinem 
Tode von Hn. G. ein Etwas über ihn, wie L. im 
Jahre 1792 eins über feinen verewigten Freund 
Pfenninger herausgab, nicht aber eine eigentliche 
Lebensgefchichte „zufammengefetzt‘“ würde, woraus 
man deutlich fieht, dafs der menfchenkennende La- 
vater felbft glaubte, dafs eine biogräphifche Arbeit 
über die Kräfte feines Schwiegerfohns gehen würde. 
In der That it diefs Werk, fo weit wir es aus diefer 
erften Hälfte beurtheilen können, fo gerathen, dafs, 
wenn L. noch davon Kenntnifs erhalten könnte, das 
Lefen derfelben ein wahres Fegefener für feine Ei- 
telkeit feyn müfste. Es fehlt dem Tone der Erzäh- 
lung das Edle eines guten hifterifchen Stils. Nicht 
nur kommen viele Wörter aus dem Franzöfifchen, 
die leicht mit deutfchen vertaufcht werden konnten, 
als: fäfirems derangirt, Amüfement, attufchiren, Ge- 
nerofität, Wenammee, quittiren , Camaraden, rangi- 
ven, ungeniri. vor, was freylich ein Fehler vieler 
helvetifcher Schriftfteller if, und dem Vf. nicht 
hoch angerechnet werden foll, fondern die Redens- 
arten, deren er fich bedient, fallen auch fo oft in das 
Gemeine, dafs man zweifein mufs, ob er fich durch 
das Lefen guter  Schriftfteller hinlänglich gebildet 
habe, um vor dem Publikum aufzutreten. Ein Bey- 
fpiel mag ftatt aller andern diefen Tadel rechtferti- 
gen. ‘In der Rechenfchaft ‚die eram Ende tiefes 
Bandes über fich felbft anftelit, bemerkt er: „Diefe 
„Schrift wird mir viele Leiden“ (aber dazu iĝ fie als 
Kunftwerk nicht bedeutend genug) und viele Freu- 
„den bereiten; auch werde ich ohne Zweifel man- 
„ches zu erwarten haben, das meiner Eigen!'cbe, mit 
„oderohneRecht, nieht behagen wird. Das mag denn 
„aber auch diefe an fich haben; warum flreckt die 
„Närrin immer den Kopf? Meinem beffern Salbk 
„werden die Pillen, die ihr werden, im Grunde 
„immer willkommen feyn; denn wenn fie noch gar 
„Obfiructionen bekäme ‚“ (wem wandelt hier nicht 
Ekel an?) „fo wäre es febr gefehlt.“ Der Vf. ver- 
Reht auch die Kunft nicht, gerinfügige Umftände in 
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dem Leben feines Schwiegervaters durch die Art 
der Darfellung zu heben, „und was unter der Hand 
eines. geübten Biographen anziehend geworden fey 
würde, erfcheint oft in feiner Erzählung als ganz 
alltäglich uud unwichtig. Am meilten-milsfälle-die 
Wahrnehmung, dafs der Vf., ungeachtet der Miene 
von Befcheidenheit, die er in einigen Stellen añ- 
nimmmt,. doch fehr von fich eingenommen it, und 
fich befländig in den Vordergrund des Gemäldes 
ftellt,. da man doch ihn felbfl nirgends fehen und fich 
nur mit dem Manne, den er uns wichtig machen 
will, befehäftigen follte. Wie fehr wäre endlich zu 
wünfchen,. dafs fich der Vf. bey der Ausarbeitung 
feiner Schrift nicht blofs Anhänger des Lavaterfchen 
Glaubens und Meynens,. als Lefer vergegenvvärtigt,, 
fondern mehr an ganz unbefangene Perlonen, die 
Lavatera erft.noch als einen febr intereffanten Mann 
kennen lernen follen, gedacht, und mehr für die 
Nachwelt als; für den. Kreis vielleicht etwas befchränk- 
ter: Verebrer:Lavaters gefchrieben hätte! Sein Werk 
würde dabey ungemein gewonnen haben y manches 
würde ganz, weggefallen, manches: mehr gefeilt, 
mancheın eine andre Geftalt gegeben worden feyn; 
vielleicht. würde er fogar-bey einer folchen Erhe- 
bung zu einem höhbern Gefichtspuncte fein Unvermö: 
geh, etwas Vorzügliches zu leiiten, lebhafter -ge~ 
fühlt, und die Matesislien zu Lavaters Lebensbe- 
fehreibung einem von den Männern anvertraut ha- 
ben,, von denen er felbit geftehen mufs, dafs fie 
fer mehr zw Bisgrapken diefes Mannes geeignet hatten» 
Ob indeflen. gleich Rec. nach. feiner beiten Ueber- 
zeugung von: diefer Schrift, infafern fie ein Werk 
des. Hn. G. üt,. nicht anders urtheileu kann: fo darf 
er doch mit Wahrheit verfichern, dafs lie durch Ans- 
züge. aus einer von Lavatern. felbi} gefchriebenen 
und feine fünfzehn erften Lebensjahre umfaflenden 
Lehensbefchreibung fehr unterhaltend it. Diefer 
Thell der Schrift iticht gegen das übrige aufseror: 
sientlich- au; mam erkennt Lavatern ganz in den 
Nachrichten, die er von fich giebt, und der Pfy- 
enoloze findet darin die natürliche Entltehung der 
»seligiöfen. Deukart diefes berühmten Mannes, und 
die Grundzüge des Charakters, den er während’ fei- 
nes Öffentlichen Lebens fo häufig gezeiget hat. Wir 
woller das Wichtigfie ausheben und mit einigen 
Urtheilen: begleiten, 
Layater batte einen Arzt zum Vater, von.dem 
er fàgt, „er fey weder befonrders gelehrt, noch 
„teharfinnig, weder ein Genie, noch ein philofo- 
‚„pbifchem Kopf gewefen.““ (Mitglied der Zürcher: 
fechen Regierung: war er nicht, wie Hr. &. verlichert, 
fondern. nur cim Zwöülfer, oder Mitglied des: grofsen: 
«geletzgebenden) Rarbs ; die fogenanntem Kleinen 
Räche: machten: allein die Regierung aus.) Seine. 
Mutter äingegem war eine Frau: ven groisem Verltan- 
des batta: aber auch: oft beynahe unerträgliche Lau- 
nenw, üre gegen Mann; Kinder und Gelinde einen 
weit gehenden Defipotismusaus „ und fchulmeifterte: 
Inshefondere unfern Hans. Cafpasys. ser: helit im 
Furcht zu. fetzen: wars ul. feiner Jugend.fs ichr,, dafs; > 
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„und Weisheit. helfen konnte. 
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der Einflufs*der erten Erziehung, die er von ihr 


erhielt, während feines ganzen Lebens fichtbar 
21 = Ps 4 ziz; = E., 
blieb. Hr) G. giebt, um es beyläuüg zu fagen, S. 


21 eine ganz unrichtige Erklärang des Ausdrucks 
Lavaters: ich war zu Haufe gedräckt; L. fagt felbft 
5. 42: „O Gott, wie viele Lügen hst die fcharfe 
„Strenge, und befonders das furcir « Zufammenkup- 
„peln disiermonifcker Dinge, das ein Hauptfchler 
„meiner Mutter war, veranlaist!‘* Wie kann er 
denn fagen: es fey bey dem Worte: gedräcs, gar 
nicht an eine harie Strenge in der Behandlung, die 
er erfahren habe, zu denken? Da nun L. feihf auf 
diefen. Umftand: aufinerkfaın macht: fo hätte Hr. G. 
diefer Spur folgen und die mannichfaitigen Wirkun- 
gen dieler verkehrten Erziehung auf L. Charakter 
entwickeln follen. — Zur Notiz für Hn. D. Faufl 
in Bückebarg dient, was S. 16 iteht, dafs Lavaters 
Aeltern ihm erit Beym Eintritt in die’ lateinifche 
Schule Hofen zu tragen erlaubte — Sehr naiv 
erzählt L. S.. 20 was den Trieb zum Beten ofr in 
ihm antachte.. „Wegen der Strenge meiner Mutter, 
fagt er 9. 20 „mufste ich oft zur Lüge meine Zuilucht 
„nehmen; und war nir denn bange dabey, fo bat 
„ich Gott, es zwverhäten, dafs es nicht an das Licht 
„komme.“ Una 8. 25: „das Gebet, „dafs meine Mut- 
„ter gewijfe Dinge von mir nicht inne werden möchte, 
„warwiiv fehr gelauig. und zu meinem gröfsten 
„Eilaunen von dein beiten Erfolge; diefe Erfah- 
„rungen attafchirten mich an Gott — und machten 
„nieh doch auch, wie L. ehrlich hinzufetzt, wieder 
„leichtfinnig.“ [Her müffen wir aber noch auf einen 
eignen’inL. Sykeme wichtigen Unterfchied in Anfe-, 
hung -des Betens aufınerkfaın machen. Wenn er 
Gott nieht um etwas Br/äisınses bat, fondern nur 
bey Allgemeinen fehen blieb, fo erfolgte nichts 
Merkwürtizes. Als er deswegen einmal ein latei- 
nilches Exercitium zu machen hatte, von defen 
mehr oder weniger gelungenen Ausarbeitung fein 
Platz in dem 6fent!ichen Examen und infofern fein 
ganzes hänsliches Glück in diefem Zeitpunkte ab- 
hieng, verrichtete et zwar des Morgens „anit aufser- 
„ordentlicher und ferne im Nebenzimmer fchlafende 
„Mutter rührender Andacht‘ dein gewohntes Mor- 
gengebet, „um fich ‘bey Gott enzufchineicheln®“. 
aber er machte doch fünf Errata; denn er hatte nur 
„überhaupt, nicht aber um befondern Beyftand oder 
„Aufinerkfäsmkeit:‘ gebetet. Weich eine andre Er- 
fahrung machte er aber, als er bey einer ähnlichen. 
Gelegenheit, dadas Exercitium fchon in des Schal- 
lehrers Händen war, und er fich erinnerte, ftatt re- 
ligio vevelatanrel wta: gefchriebem zu baben, Gott 
inbrünftig- bat, mit fcħwärzerero Dinte-das vernoch 
oben an zwfchreibemh Mit fchwärzerer Dinte, als 
die feinige war). fah'erwirklich nachher ve von eij- 
ner andern Hand gefchrieben! Wir werden diefs bald: 
fehr natürlich erklären. Hiér nur vorher noch folgen- 
de Stelle, dje das Angeführte iärker beleuchtet. 
„Das Gebet, heifst es S. 60>, hal? mir aus Verlegen- 
„heiten, aus denen mir Keine menichliche Macht 

Hatte ich in der Kir- 
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237 Ne. 0. 
„che gefehwatzt und ward" aüfgezeichnet, mithin in 
„ängfilicher Erwartung wohlverdienter Züchtigung, 
„ich betete, und die Züchtigung blieb aus. Sollie 
„mir etwas auskommen, das ich verhehlt hatte, und 
„beforste ich Lerm im Haufe, ich betete, und man 
„fragte der Sache nicht nach. Hatte ich Geld ver- 
slorenvoder verthan, aus Verfchwendung oder Barm- 
„herzigk cit, und ich foilte der Mutter Rechnung ge- 
„ben, ich betete, und erhielt noch den Moment, 
sek’ ich zur Rechenfchaft gezogen ward, ebne zu 
„heifchen, von meiner Grofsmutter, von meinen 
„Vater oder fonit woher das Benöthigte.“ Wegen 
folcher Erfahrungen fand L. (5. 24) Gott ungemein 
— „brauchbar und Hr. G. fagt uns, man werde 
doch nun wohl begreifen, warun kein Räfonnement 
ihn jemals abhalten konnte, an die „Brauchbar- 
„keit“ Gottes zu giauben. Was fagen unfre Lefer 
zu diefer Brauchbark.it des Erhabentten, wozu fich 
der menfehliche Geilt erheben kann? Gott wie einen 
Bedienten, wiz einen Hausknecht orauchbar nennen, 
brauchbar Anden, weiche unanfiändige Benennung, 
welche &leinliche Vorttellung, welche mit Unwilken. 
erfüllende Herabwärdigung des allervollkonmmeniten 
Geiltes! Aber auch zugleich wie äufserkt bedeutfam 
if diefer unvergelsliche Ausdruck; wie genau be- 
zeichnet er die Denkart Lavaters über diefen. Punkt! 
Jener Vorfall mit dem Worte revelata hängt übrigens 
mit einer frühern Gefchichte genau zutaminen,, die 
von L. vortreflich erzählt. iit, und die wir hier in 
der Kürze vertragen wollen. Lavater hatte einınal in 
der Schule die Eitelkeit, die Stelle eines Cujios wäh. 
rend einer Sonntagsnachmittagspredigt in der Mün- 
fterkirche verfehen zu wollen, und beitach den wirkli- 
chen Cuftos, den man, weil das Aufhänsen und 
Abnehmen der den Kirchengefang bezeichnenden 
Tafeln an der Rirchthüre mit diefem Amte verbun- 
den war, nicht aus fo genannten vornehmern, fon- 
dern nur aus Handwerker - Familien zu wählen. 
pflegte, mit einigen Schillinger, um ihn zu vermö- 
gen, ihm feine Würde für diefen Nachmittag zu 
überlafien.. „Ein König am Tage feiner Krönung 
„kann nicht fröhlicher feyn, als L. es durch diefe 
„Ehre ward.“ In der Schule pilegten fich die Scho- 
laren vor dem Anfange des Gottesdienites zu fmn- 
meln, und.nnter der Aufficht des Cuftos ward ge- 
wöhnlich in dem N. T. fo lange gelefen, bis es Zeit 
war, in die Birche zu gehen, An diefem Tage ward 
gerade die Gefchichte von: Johannes des Täufers: 
Enthauptung gelcien > und ein Knabe las aus Verfe- 
henz die ‚brachte aas. Haupt in einem Scehtiffel Ratt: 
in einer Schäffel > was allgemeines Gelächter erreg- 
te; doch wulste der Yicecuftos bald die Stille wie- 
der herzuftellen. Man: gieng jetzt paarweife in die 
Kirche, und E.; griff unterwegs immer it die Tafche: 
nach den Schulfchlüffeln » die der Cufios bey fich: 
wu,» mit einem Freudengefühl,- „wie etwa ein: 
„Neuer Papit die Scehlüffei Petri tanfühlen mag.« 
Während des Gefangs gieng er, Kraft feines Amts, 
von einer Kirchthüre zur andern, um die fchon.er- 
wähnten Tafeln abzunehmen; aber o Himmel, der 
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Drache, feine Mutter war in der Kirchep und wie 
empfieng fie ihn zn Haufe? „‚Kafpar, hiefs es, was 
„Will des werden * Di haft den Cuftos gemacht? Die 
„Tafeln abgenommen? Wie die gemeinjlen, die ärme 
sjten Bürgerskinder than! Und das alles ungefragt! 
„Dem Varer, der Mutter kein Wort gefagt! Schämft 
„du dich nicht in die Seele? Ich hätte mögen blafs 
„werden! Prii Herrn Doctor Lavaters Sokn —— C1 
»Ciflos!« Des folgenden Tages fellte er nun noch 
vollends in der Schule dafür Schläge bekomıineny 
weil er die Knaben, die über den Schlüffel in der 
Gefchichte des Täufers gelacht hatten, . nicht aufge 
zeichnet hatte; der wahre Cufos ward wirklich 
unverhörter Weife gepeitfeht, und der Schullchrer 
fchbickte fich. an, auch L.. zu mifshandeln; aber Lu 
voll Mineiden mit dem unfchuldigen Cuftos-und 
bey aller fonfigen: Blödigkeit voll Ingrimm über 
den Schuldefpoteun fagte: „Bey Gott, Hr. Präceptor;, 
„ich will witlen warum? Sont gebt es nicht gut — 
und da er ihn beym Kopfe nelimen wollte: „Sie find 
„ein Tyrann, ein Unmenfch. : Das it keine Manier, 
„unverhörter und unverdienter Weife zu firafen« — 
rifs lich los, flürmte auf feinen Platz, raffte die 
Bücher Meunaubend zufammen, drohte, es dem 
Scholarchen anzuzeigen und ward nur durch ein. 
"heftizes Nafenbluten davon abgehalten. - Diefer 
Auftritt machte einen folchen Eindruck auf den. 
Schuilehrer, dafs er noch in derlelben Stunde La- 
vatern mit auffallender Partheylichkeit begünftigte,, 
uad nun mufste bald darauf das Exercitium gemacht: 
werden, im welchem er den Schreibfehler relata 
machte, und es war derfeibe Schullehrer, dem er 
feinen Auffatz zw übergeben.hatte; kann man alfe 
noch einen Augenblick an dem eigentlichen. Zufam.. 
menhange des erzählten Wunders zweifeln? Und ift 
es nicht leicht zu begreifen, dafs diefer Schullehrer, 
der fonit keinen Sprachfehler in dem Auflatze fand, 
hier ein, «nicht an, dem Sohne eines gemeinen Rür- 
gers, fondera des Hn. D. Lavaters, eines Zwölters,. 
besansenes Unrecht vergüten wollte? — Lavater 
olbșt fühlte in feiner Erzählung, dafs; diefs die. na- 
türliche Erklärung feyn müffe; und doch läfst ex 
die Sache in einem gewiffen- Helldunkel fehweben, 
läfst es zweifelhaft, ob nicht doch vielleicht Gott 
{dbf das ve mit fchwärzerer Dinte hineingefchrie- 
ben. haben könnte. Eben fo leicht i es, die Se 
282. 283 erzählte Wundergefchichte- auf die. natür- 
tichte Weife pfychologifch zu erklären. Und wenn: 
Lavater nicht eine fo grofse Vorliebe tür Pe Wun- 
derbare gehabt hätte, wie hätte 3 32- 23). den: 
Grund des häufigen. Zufammentreiiehs unangeneh-- 
mer Vorfälle in deinem Leben mit unmittelbar vor- 
her {ich zurezogenen. fitdlichen Verfchuldengen noch: 
anderswo als, is feinem en Gewiffen fuchen Kön- 
nen, das jedes zutällige Nifsgefchick , welches ihn‘ 
nach gewiffen Vergehungen traf, auf diefe unfinli- 
chen Handlungen. bezeg? —  In.der eben erwähn- 
ten „ Cuftosliade “ werden. auch gewifs den: Lefern: 
cie Vorwürfe nicht entgangen feyn, womit. die 


Mutter ibren Sohn überhäufte. Damit if zu pea 
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pinden, was man S. 42 lieft, dafs L. nur mit Kin: 
dern, deren Aeltern ungefähr von feines Vaters 
Range waren, ja aber nicht mit Handwerierkin- 
dern, wenn fe auch mit ihm da diefelbe Schule gin- 
gen umgehen durfte; aller Wahrfcheinlichkeit nach 
hängt es auch mit diefem lächerlichen Familien- 
Jlochmuthe feiner fonft fo gottesfürchtigen Mutter 
zufammen, dafs fie (S. 239) es anfangs febr übel 
nahm, eis L. erklärte, er wolle ein Geifllicher wer- 
den; diefs war nach ihren Begriffen fo gemein, da 
in Zürich viele Söhne ven Handwerkern Theologie 
ftudierent Einen Decior wollte fie aus ihrem Sohne 
machen, und ibn mit Gottes Hülfe auch in den 
Rath bringen; wie empfindlich mufste es ihr feya, 
dafs Hans Kafpar nicht mehr auf fick bielt? — In 
feiner Kindheit gefiel er {ich aber auch;fehr in der 
Idee, der Anführer einer Diebsbande (S. 35) zu Wer- 
‚den, und ‘S. 34. 48. 49 erzählt er häfsliche Bos- 
heiten von fich, wobey er zugleich gefteht, dafs 
folche „ Teufeleyen“ Sich gar nicht felten-in feinem 
Herzen geregt kaben; und dock will Hr. G. fei- 
nen Schwiegervater befer machen, als er, mit ach- 
tungswürdiger Aufrichtigkeit, fich felbi fchildert. 
„Schon als Knabe,“ Sagt er S. 59 mit gänzlicher 
Vergefferheit desjenigen, was er felbit aus Lavaters 
Handfchrift abgefchrieben hatte, „war L. fehr mo- 
„wekfer gut!!! L. delofi kingegen Sagt S. 75 [ehr 
ehrlich: Ich war gut und fromm, — wenns mich 
ankam! Und S. 76 erzählt er, wie gerührt er gewe- 
fen fey, ais fein älterer Bruder Conrad ftarb. „Al- 
„les Irrdifche, fagt er, kam mir ekelhaft vor; EIf- 
fen (chien mir Sünde; dafs mich mein Vater die 
„Zeitung iefen hiefs, ein Verbrechen. Bauge fchlief 
„ich ein, und erwachte — mit frohen Einplindun- 
„gen, wun der ültejle Sohn des Haufes und der Haupt- 
serbe des von meinem Bruder gefammelter und vos 
„ihm dirigirten Naturolien - und Münzcabineis zu 
„fegn! (Beyläufig ift hier zu bemerken, dafs L. 
in ‚diefer Erzählung den Tag des Erdbebens zu Lif- 
fabon unrichtig auf den ig. Dec. ankatt des. 
Nov. 1733 fetzi.) — Ur. Hofr. Wieland wird herz- 
lieh lachen, und an Abdera denken, wenn er hört, 
dafs man während feines Aufenthalts in Zürich von 
ihna verlicherte, „er könne mit dem blofsen Blicke 
„ein Zimmer ausmefen, und fagen, wie viele Lin- 
„ien darin Raum haben!“ Auch ift nicht zu über- 
fehen, dafs es S. 63 heifst, L. fey febr begierig nach 
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Wielands Unterrichte geworden, weil man faßte, 
er nehme nur „zorschme‘“ Schüleran, die „ausgefuch- 
„te Köpfe“ feyen. O Eitelkeit der Eitelkeiten : mag 
man bier wohl mit L. (5. 79.) ausrufen. Folgende 
Züge einer Charakterfchilderung, die L. S. 96 von fich 
feibit fchon als achtzehnjähriger Jüngling entwarf, 
verdienen ebenfalls Aufmerkfamkeit: „Seige Blut- 
„mifchung macht feine Einbildungskraft feuri und 
„wild, und läfst ihn felten auf das Dittehinäfsige 
„jallen., Seine auf zu viele Gegeoftände EWR 
„Wifsbegierde beweut, dafs er ziemlich lüchtig ift. 
„Sein menfchenliebendes Herz ift mehr eine Geburt 
„der Natur als der Tugend. Würde das Auge fei- 
„nes Verfiandes nur auf feinen Zweck feben, fo 
„dürfte er gröfsre Dinge wirken. Er liebt feurig; 
„lange kann er nicht fallen; vielleicht könnte feine 
„zu grofse Liebe für Freunde Niederträchtigkeit ge- 
»„bähren. . Seine Freygebigkeit mag eher Leichtfinu 
„als Tugend feyn. Aus den Jugendlichen „Auffä- 
tzen Ls, wovon man 9. 116. 123. 124 Proben 
fieht, geht deutlich hervor, wie [ehr die Phantafie 
Ichon damals bey ihm vorgeherrfcht hat, und 
9.118. IIQ zeigt lich, wie fehr geneigt er fchon 
als Jüngling zu der Prediger- Redfeligkeit war, die 
ihn fein ganzes Leben nie verliefs. Die von Hn. 
G. S. 132 herausgehobene Wendung einer Predigt, 
die L. als Studeat hieit, it ganz gewöhnlich und 
Rec. kennt mehrere gemeine Kanzelredner, bey de- 
nen folche Wendungen vorkommen. Lächeln mufs 
man über Layaters Bekenntniffe feiner Unwifenheit. 
„Du wärdeft dich,‘ fohreibt er im ein und zwanzig- 
Ren Jahre feines Alters (S. 137. 138) an Heinrich 
Hefs, ‚jfehr irren, wenn da glaubtet, meine Wif- 
„fenfchaft fey nur mittelmafsig. Was if meine Kennt- 
„uijs.der Sprachen, die doch einem Geifilichen ua- 
„entbehrlich it? Wie fiehts: um meine Piilofophie 
„aus? * Und in dem Fragmente feiner erk vor zwölf 
Jahren gefchriebenen {Biographie heifst es nach S. 
65: „Mit Job. Kafp. Lavaters allergnädigfter Er- 
‚„‚laubnifs bin ich noch jetzt in einem alen Glauben 
„überfteigenden Grade ein Igrorant.“ Ur fo be- 
gieriger möchte man nach den phtlolsgifchen und kri- 
tifchen Belehrungen feyn, die Hr. G., der aufser 
feinem Pfarrdienfte noch ein akademifches Lehr- 
amt hat, nach S. 340 dem leligen Layater ver 
denkt, alia 
(Der Befchlufs folgt.) 
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Jon! i b. Defenne: Refle- 
xions fur le Traité de I Paris, fl 


‚uneville, par le. Cit. Perreatt. An IX. 
1801. 40 S. 8. Der Vf, Tribun und Profefor der Fechts- 
ra er vom Weftphälifchen Frieden aus, und 
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kacat zu bewmlen, Qals diefer keinesweges auf guten politi 


fchen Grundfätzen gegründet gewefen fey; dagegen habe 
der Tractat von Lunevijle die wahren Grundlagen des Ver- 
hättniffes zwifchen Frankreich und Oefireich, und die na- 
türlichen Gränzen der Republik hergekelt Die Schrift er- 
fchien zu Paris im Aprik 
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einer: Joh. Kafp. Lavaters Le- 


WINTERTHUR, b. St : ; 
feinem Tochterinann Georg 


benshefchreibung, von 
Gefsner. etc. 


GBelchlefs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 


i die Gefchichte der Anklage des Junker Landvogt 


Grebeis, die in Lavaters Leben ein glänzender 
Punktift, mufste zart behandelt werden, damitnicht 
ein noch lebender, rechtfchaffener, Sohn diefes Man- 
nes dureh die Art der Wiederauffrifchung derfelben 
mehr gekränkt würde, als fchlechterdings unver- 
meidlich war, wenn eine Biographie von L. gefchrie- 
ben werden follte. Ob Hr. G. fich mit Gefchicklich- 
keit hierbey nahm , .fey dem Urtheile des Lefers über- 
lafen; Rec. kann nur keinen Muth (S. 157.) in Lava- 
ters Unternehmen fehen, fo lang er noch anonym 
handelte. Sonderbar find die Titulaturen, die in 
diefer Gefchichte vorkommen. Die Vorfteher der 
Dorfgemeinden des Amts Gräningen, wurden Euer 
Ehrfan titulirt, der Landvogt Euer Hochedel, hinge- 
gen der Magiftrat zu Zürich, der aufser einigen we- 
nigen Edelleuten, aus bürgerlichen Capitaliten, Kauf- 
ieuten, Krämern und Handwerkern beftand, afler- 
guädigfte Herren; Hn. Chorherrn Breitinger giebt IX 
5.190. den Titel: Euer Wohlehrwürden. In der That 
wiffen nech heut zu Tage die wenigfen Schweitzer, 
was fich in dergleichen Dingen gebührt; und immer 
thun fie der Sache entweder zu wenig oder zu viel. 
Das Schreiben an Breitingern, das am angeführten 
Orte vorkommt, giebt Nachricht von der Reife nach 
Barth in Pommern zu Spalding; hier das Urtheil über 
den fel. Sack. „Hr. Hofpred. Sack, heifst es S. 190., 
„„jcheint von der Religion ganz durchdrungen zu 
„jeyn. Er ift überaus offenherzig, und zeigt in fei- 
„nen Reden eben den aufgeklärten Geift, der in fei- 
„nen Schriften leuchtet. Vielleicht würde er befer 
„thun, wenn EY den Verdacht, für orthodox gehalten 
„gu werden, auf eine minder gefuchte Weife von fich 
„ablehnen würde. Seine Grundfätze, den Glauben an 
;;das Wort Gottes betreffend, würden vielleicht bey 
„jedem andern, der die Wahrheit nicht mit dem 
„Lichte der Vernunft, nicht mit der Aufrichtigkeit 
„fucht, wie er, gefährlich und eine Quelle von tanfend 
„jrrihämern und Streitigkeiten werden. Wie nahe ift 
„man dem wirklichen Unglauben, und was gelten dann 
„die äufsern Beweife der Göttlichkeit der heiligen 
„Schrift, wenn es jedem frey fteht, ganze Bücher, 
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„Hauptftücke und jeden einzelnen Satz, der den 
„Öchein einer Ungereimtheit hat, ohne Genade zu 
„verwerfen.‘“ Welche hämifche Beurtheilung eines 
würdigen Mannes, um von der Unwiffenheit, die 
der letzte Theil diefer Stelle verräth, nichts a fa- 
gen! Heifst das nicht (S. 199.), san die Zeichnung 
„eines verdienftvollen Mannes ein bedeutendes aber 
„anhängen, um einen Schatten auf das Licht des 
„Gemäldes fallen zu laffen, wodurch man glaubt 
„fich felbft in ein defto günitigeres Licht zu ftellen Dec 
(So fchreibt nämlich Hr. G.; er, nicht der Rec. hängt 
ein aber an eine Zeichnung!) Eine Aeufserunr, die 
L. von dem Hofpred. Koch zu Potsdam hörte, it 
als Einfall, der Aufhebung werth. „Die PEETA 
„fagte er, it bey der Religion, was der Trofs be s 
„einer Armee; diè Wagenknechte, die a 
„käufer find nicht Soldaten, fie find eigentlich nicht 
„die Armee; fie find aber doch bey derfelben noth- 
„wendig. Eben fo verhält es {fich mit der Polemik 
„Sie ift nicht die Religion felbf; und die Polemi. 
„Ker find. nicht die eigentlichen Streiter Jefu; fie re- 
„hören aber doch mit zurReligion, und find biswei- 
„len fo unentbehrlich als der Trofs bey der Arınee.« 
Nach S. sı2. war L., der fo oft über Recenfionen 
fich höchltempfindlich zeigte, felbfl ein Recenfent; 
er arbeitete nämlich in dem Jahr 1763, als er bey 
Spalding war, an den zu Lindau erfchienenen krik- 
[chen Nachrichten; fpäter lieferte er auch, wie Rec. 
zuverläflig weils, Beyträge in die Frankfurter gelehr- 
ten Zeitungen; vielleicht arbeitete er einige Jahre an 
der Lemgoer Bibliothek. Wer hätte gedacht, dafs 
L. fich bis zu Recenfionen herabgelaflfen hätte 2 Aber 
freylich ein frommer Maon weifs alles zu heilig 
Gut war der Rat, den ihm feine Mutter ii einai 
Briefe gab, fich in gewiffe theologifche Materien , in 
Anfehung deren L. immer gern mehr wiffen wollte, 
als man wiffen kann, nicht zu vertiefen; er fcheint 
ihn aber nicht fehr befolgt zu haben. Sonderbar 
fällt es auf, dafs L. im Frühling 1764, als Spalding 
fchon nach Berlin berufen war, von diefem verehr. 
ten Manne auf Nichtwiederfehen auf Erden fich trenn- 
te. It denn Berlin von Zürich fo weit entfernt, dafs 
man nicht zu einander kommen kann? Und wi 
kommtes, dafs Lavater, der fo häufioe Reifen ma h 
te, der Weftphalen, den Ober- und Niederrh ini 
fchen Kreis, Schwaben, Bayern und Franke Ohm 
und Nieder -Sachfen, der fogar Holitein AF Di cp 
mark fah, und der in dem Jahr 1786 zu Deau yi 
fo nur wenige Meilen von: Berl; ich befand, doch 
me den Mann wieder befuchte, „der fo oft (S. 254.) 
Hh „mie 
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„mit Augen voll überfliefsender Zärtlichkeit auf ibn 
„blickte, und die Thränen aufküfste, die aus fei- 
„nem Dank erfüllten Auge zitterten?# Was Lava- 
ters Heyrathsgefchichte betrift: fo darf men wohl 
fagen, dafs es fich damit etwas anders verhält, als 
Hr. Gefsner erzählt, dafs feine ihn auch hierin mei- 
fternde Mutter ihm ganz andere Verfchläge that, dafs 
fie in mehrern reichen und angefehenen Familien fel- 
nethalben anfrug, dafs fie Körbe bekam, weil die 
Mädchen nicht gern mit der wunderlichen Mutter in 
einer Häushaltung leben wollten, und der Sohn 
doch anfangs bey den Aeltern mit feiner Frau leben 
follte, und dafs erft zuletzt an das Frauenzimmer 
gedacht ward, mit der er ich verband. Aeltere Per- 
fonen in Zürich werden zeugen können, ob es nicht 
mit diefen Umftänden feine völlige Richtigkeit ha- 
be, und jeder mag urtheilen, ob Hr. G. nicht beffer 
that, diefen Theil des Lebens L. nur kurz zu be- 
rühren, wenn er nicht recht davon unterrichtet war, 
oder die engen Verwyandtfchafisyerhältniffe ihm nicht 
erlaubten, hier ganz, genau in feiner Erzählung zu 
feyn, als einen kleinen Roman zu fchreiben, in wel- 
chem der Befferunterrichtete die ganze Wahrheit 
nicht überall erkennen kann. Charakterififch für 
Lavatern itt der Umttand , dafs er an feinem Hoch- 
zeittage ein Gebet, wie man ës in gewöhnlichen Ge- 
betbüchern findet, für fich und feine Braut aufletz- 
te, das er im der Hochzeitnacht mit feiner Geliebten 
beten wollte. 


Diefs ift einiges von demjenigen, was Rec. über 
diefen erften Theil von Lav. Lebensbefchreibung zu 
bemerken fand. Er zweifeite fchen vor der Erfchei- 
nung derfelben, ob wohl Hr. G. der rechte Mann 
feyn werde, um fie zu fchreiben. Denn gerade in 
demjenigen Zeitraume des Lebens Lavaters, in wel- 
chem diefer originelle Mann die meifte Liebenswür- 
digkeit befafs, und feine Geifteskräfte den gröfsten 
Glanz verbreiteten, konnte Hr. G. feiner Minderjäh- 
rigkeit wegen, ihn noch nicht kennen; und da we- 
nigftens nichts von Hn. G. bekannt geworden if, 
woraus man bey ihm. auf vorzügliche Fähigkeiten 
fchliefsen könnte: fo durfte man wohl noch nicht 
als ausgemacht annehmen, dafs Lavater ihn als den 
betrachtete, der ihn ganz beurtheilen könnte. Das 
Lefen diefes erften Bandes hat nun wirklich die vor- 
läufigen Zweifel des Rec. beftätigt. Hr. G. fagt 
zwar in der Vorrede feiner Schrift $.X. „Nur dic- 
„jenigen, die an Lavatern ein Behegen fanden, wer- 
„den es auch an diefer Biographie finden können ;« 
allein hier ift er durch feine zu grofse Meynung von 
fich felbit zu einem groben Irrthum verleitet wor- 
den. Denn es folgt fo wenig, dafs, wenn man 
an L. ein „Behagen« fand, man es auch an Hn. G. 
finden werde, dafs man’ vielmehr gerade dadurch 
feine Achtung für Lavaters yorzügliche Eigenfchaf- 
ten zu erkennen giebt, wenn man anfrichtig gefteht, 
dafs diefer merkwürdige Mann an Hn, G. nicht den 
Biographen gefunden hat, den erin fo mancher Hin- 
ficht verdiente, 
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PHILOSOPHIE. 


Errürt, b. Hennings: Gemeinfaßliche Därfellung 
` des Fichtefchen Syjlens und der daraus-hervorge- 
henden Religionsiheorie. Von &. E. Schad, D. 
der Philof. in Jena, chemals Benedictiner und 
Prof..der Philofi zu Banz. Erfier Band. ı1$00. 
3425. Zweyter Band. 3565. g. (2 Rthlr. 12 gr.) 


Gegenwärtige Schrift foll für diejenigen gemein- 
fafslich feyn‘, die fchon im Nacbdenken über philo- 
fophifche Gegenitände geübt, mit einem, von ge- 
willen Lieblingsvorftellungen freyen, und Wahrheit 
fuchenden, aufmerkfa:nen Geift diefelbe lefen wer- 
den; und das ift iie auch in der That. Aber eben 
darum liegen nun auch hier die Schwächen des Fich- 
teichen Syflems recht fichtbar zu Tage, und cie Be- 
hauptung, dafs diefes Sytem kein Kriticismus , don- 
dern Dogmatismus fey, der mit allem dogmatifchen 
Waffen ftreite, beweifet dich durch diefe Darliellung 
unwiderleglich, Dais aber in diefer Schrift das Fich- 
tefche Syitem unyerlälfcht enthalten fey, documen- 
tire der VE. durch folgendes Factıun. „Sehr fchätz- 
bar, fagter, it mir die Gefälligkeit, die wir lichte 
dadurch erwielen kat, dafs er, ehe er nach Berlin 
abreifete, diejenigen Bogen meines Manufcripts über- 
las; in welchen gerade das Wichtigite feines Syitenis, 
nämlich dieGrundlage deflelben, dargeftellt iit, wo- 
für ich ihm hier öffentlich danke. Noch fchätzbarer 
aber ilt mir das Urtheil, das er darüber gefällt hat, 
kraft deffen er mir bezeugt, dafs fein Sinn auf das 
richtigite dargeftelltfey, und dafs er folglich in Rück- 
ficht auf den Inhalt auch nicht ein Wort ausfetzen 
könne.“ So grimmig auch Hr. Sch. am Ende des 
zweyten Bandes auf feinen Erlanger Recenfenten los- 
fährt, dafs er Fichtes Zeugniis zur Ernpfehlung der 
Schadifchen Daritellung anführt, und folglich nicht 
felbt wife, ob Schads Darkellung mit dem Fichte- 
fchenSyftem übereinftimme : fo fcheuet fich doch Rec. 
gar nicht, diefes Zeugnifs, das doch (die hiftorifche 
Richtigkeit deffelben vorausgefetzt) gültigerfeyn mufs, 
als alle Verficherungen der Interpreten, auch hier her- 
zufetzen. Rec. könnte hier feine Recenfion fchliefsen. 
Allein da der Vf. die Fichtefche Philvfophie der Kan- 
tifchen entgegenfetzt, und fich gegen die Vertheidi- 
ger der leiztern auf eine terrorifiifche Art erklärt: fo 
nıufs Rec: durchaus diefe Gelegenheit benutzen, mit 
aller Ruhe, die die gute Sache ihm fchenit, hiermit 
fein Gutachten über jene Philofophie und ihre An- 
ınalsungen abzugeben. 


Hr. Sch. wundert fich in der Einleitung » dafs die 
Anhänger der kritifchen Philofophie die Kateorien 
vom Ueberfinnlichen gebrauchen wollen, aa fiedoch 
mit K. behaupten, fie wären auf das Ueberfinnliche 
gar nicht anwendbar. Allein bey allein feinen Stu- 
dium der Kantifchen Philofopbie mufs er eben fo we- 
nig, als die übrigen Vertheidiger des Fichtefchen Sy- 
ftems, jene Hauptfelle nierüber in K. Krit. der prak- 
tifchen Vernunft S. 245- ff- gelefen haben ‚ welche ‘al- 
fo lautet: „Zu jedem Gebrauche der Vernunft in An- 
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Sehung eines Gegenflandes , werden reine Verftandesbe- 
griffe (Kategorien) erfodert, ohne die kein Gegenfland 
gedacht werden kaum. — Nun find hier, fährt K. fort, 
Igeen der Vernunft, (Rec. fetzt hinzu, z. B. die Idee 
von Gott, wie diefs K. S. 246. und S. 108. felbit fagt, 
dafs er Gott, eine intelligibele Welt u. fe w. hier im 
Sinne habe), die Reelität derfelben verfchaft reine 
prektifche Vernunft, und hierbey hat die theoreti- 
fche Vernunft nichts weiter zu thun, als jene Ob- 
Jeste (nämlich die überfinnlicken, die’Objecte zu den 
Iceen, z.B. Gott) durch Kategorien blofs zu 
denken, welches ganz wohl, ohne Anfchauung zu 
bedürfen, angeht, u. £. w. Hr. Sch., follte man den- 
ken, müfste wie aus den Wolken gefallen feyn, wenn 
er diefe Stelle, befonders aber in der Kritik felbft in 
extenfo, liefet und bedenkt, wie hart er mit den, 
von ihm genannten, Kantianern um/pringt, wenn 
er ihnen vorwirft, dafs fie nicht einmal fähig wären, 
von Kants Behauptung in Betre der Kategorien.die 
nächfte unmitttelbare Anwendung auf Gott zu ma- 
chen. Hr. Sch. lefe doch auch Kritik der praktifchen 
Vernunft S. 8- und 94. ff. Doch was bedarf es des 
Difputirens hierüber , die That entfcheide. Kant be- 
hauptet, man könne und müffe fich der Kategorien in 
praktifcher Abficht, nach einer Analogie, auch zum 
Denken des Ueberfinnlichen bedienen. Hr. Sch. ver- 
sche es nun, auch nur eine Zeile z. B. über Gott, 
oder über die Freyheit des Willens, und das die vor- 
ausfetzende moralifche Handeln des Menfchen, zu 
fchreiben, und dabey keine Kategorien zu gebrau- 
chen (nicht den Worten, fondern der Sache nach). 
fo foll er gewonnen haben. Er behauptet ja, es fey 
ein Gott, was heifst das aber anders als Gott durch 
die Kategorie der Exiftenz oder des Dafeyns denken; 
er fpricht vom efen Gottes, aber was it das Wefen 
anders, als der Inbegriff feiner noihwendigen Quali- 
täten; er fact, Gott wohnt urfprünglich im Herzen 
des Rechtfchaffenen, if das nicht eine Relation Got- 
tes zu dem Rechifchaffenen ? Will er die Gottheit, 
von der er doch redet, nicht als ein für fich beflehes- 
des Wefen, (Subftanz) denken, fo bleibt ihin ja nichts 
übrig, als ñe als ein, einem andern Dinge Anhän- 
gendes (Inhärirendes) oder als Accidenz , oder gar 
nichts zu, denken. Ohne Kategorien geht uns der 
Veritand aus, und fo wie die Begriffe, ohne einen 
durch die Sinnlichkeit gelieferten Stoff, für die Er- 
kenntnifs (obwohl nicht für des Denken zum Eehaf 
des Praktifchen) leer find: fo find diefsauch die Ideen, 
ohne die Begriffe des Verftandes , und zwar in jeder 
Riickficht. 


Der Vf. will in vorliegender Schrift: 1) die vor- 
züglichften Foderungen beftimmt angeben, welche 
die Vernunft zur Begründung alles Wiifens, oder zur 

hilofophie als Wiffenfchaft alles Wiffens zu machen 
hat; 2) den Zuftand der Philofophie vor Kant, und 
nach ihm bis auf Fichte prüfen; 3) die vorzüglichfien 
Punkte des Fichtefchen Syitems und der darauf be- 
rubenden Religionstheorie ins Licht fetzen. Das er- 
fe ift der Inhalt des erten, und das zweyte der In- 
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halt des zweyten Bandes: das dritte finden wir 
nicht abgefondert vorgetragen, wie man doch nach 
jener Eintheilung vermuthen follte; aber vielleicht 
haben wir noch einen dritten Band zu erwarten. Der 
erfte Band enthält alfo- das erfle Hauptjlück, welches 
zur Ueberfchrift hat: Begriff der Pnilofophie als Wiffem 
‚fehaft alles Wijfens, und aus fünf fehr ungleichen Pa- 
ragraphen beiteht, wovon freylich der vierte unge- 
heuer lang it, und in 51. kleinere Abfätze zerfällt. 
Die fünf Sätze, welche Hr. Schad in dielen fünf Pa- 
ragraphen ausführt, find: es mufs einen letzten Grund 
des ımenfchlichen Wiffens geben; diefer mufs felbft 
gewifs feyn; er-mufs durch {ich felbft gewifs feyn; 
er mufs über alle Erfahrung erhaben feyn; er mufs 
jedem Wiffen Form und Gehalt mittheilen. Den er- 
ften Satz behauptet er gleich dogmatifch, d. i. ohne 
zu unterfachen, wie kommt das menfchliche Es- 
kenntnifsvermögen zu diefem Satz (denn das würde 
kritifch feyn), fondern er macht ihn zum bodenlofen 
Fundament feines darauf zu errichtenden Sykems. 
Der Menfchheit ilt daran gelegen, fagt er, einen 
fichern und unwandelbaren Standpunkt zu haben, 
von welchem man das Wahre und Falfche unterfchei- 
den kann, alfo mufs es etwas ab Jolut Wahres und 
Gewilfes, einen letzten Grund des menfchlichen Wiflfens 

eben. Hr. S. mufs vergefien haben, wie vicl Mühe 
es K. gekoftet hat, die Befchaffenheit des Begriffs 
des Abfolsten ausfindig zu machen, und wie ihm 
diefer Begriff das ganze theoretifche Vernunftvermö- 
gen aufgedeckt hat. Wahrlich, wann der Skepticis- 
mus fo leicht zu bezwingen wäre, dafs man nur eine 
folche Behauptung aufitellen dürfte: fo hätte man ge- 
gen ihn leichtes Spiel. Mit diefem fo dogma- 
tifch aufgefellten Begriif des Abfoluten läfst fich al- 
les machen; denn freylich if es eine regulative Fo- 
derung dei Vernunft in allen Dingen, alfo auch im 
Wahren und Gewiffen, und alfo auch in der Reihe 
der Gründe des menfchlichen Wiffens, nach dem 
Abfoluten.zu trachten. Aber enthält darum auch das 
menfchliche Wiflen abfolute Gründe des Wiffens ? 
Relativ erite enthält es, das it gewifs; aber abfolut 
erfte zu behaupten, heifst den Uuterfchied zwifchen 
Verfiand und Vernunft verkennen, und gar nicht 
wiffen, was Ideen in theoretifcher Rückficht fagen 
wollen. In keiner Erfahrung kann es etwas Abfo- 
lutes geben; alles Wiflen, alles Wahre und Gewijle;, 
aber it ein Object innerer Erfahrung, denn es ift ein 
Gegenftand des inneren Sinnes; folglich kann es 
kein abfeiutes Willen, kein abfotut Wahres und Ge- 
wifes, in unfern Bewufstfeyn geben. Aber wir wer- 
den bald fchen, wie Fichte und Schad diefem Ein- 
wurf ausweichen: der Gegenitand diefes abfoluten 
Wiffens diest aufser dem Bewufstfeyn und wird in- 
tellectuel angefchaut. Der ganzen Fichtefchen Phi- 
lofophie liegt eine unrichtige Vorftellune-von den 
Ideen zum Grunde, aus der auch ihr ganzes Spiel 
mit dem Ich und dem Nicht- Ich, und ihre ganze 
magiiche Ableitung der Erfahrung und Sinnenwelt 
aus dem dürftigen Ich entfpringt. O möchten doch die, 


immer mehr fch häufenden Urheber neuer pipip- 
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{cher Syfteme es der Mühe werth halten, noch ein- 
mal! Kants Dialektik der reinen Vernunft zu fludieren, 
und tiefer, als bisher in fieeinzudringen;; wahrlich fie 
würden endlich zurückkommen von dem Wahn ih- 
ter Superiorität und Originalität und von der pofhrli- 
chen Phantalfie, als erliege bereits die kritifche Phi- 
lofophie unter der neuern und neueften Philofophie, 
und als fey unfer Zeitalter fchon von der Verehrung 
des ächten Kriticismus zurückgekominen, der wahr- 
lich allen ephemeren Verfuchen ihn niederzureifsen 
und aus feinen Trümmern originale Gebäude aufzu- 
führen, fters kräftig widerftehen, und als ein ewig- 
dauerndes Monument ächt philofophifchen Geiftes 
bis auf die fpätefte Nachwelt fortdauern wird. 


Hr. S. hat gar nicht bedacht, dafs man eben fo- 
wohl, als von einem abfoluten Grunde des Willens 
fagen könne , es ift der Menfchheit alles daran gele- 
gen, dafs es eine abfolute Urfache, ein abfolutes 
Subjest, ein abfolut nothwendiges Wefen u. f. w. ge- 
be, denn diefs find ja alies abfolute Gründe des 
imenfchlichen Wiffens. Wie konnte denn Hr. S. 
nicht einfeben, dafs folche Beweife, als der: „der 
erite Grund alles Wiffens mufs durch fich felbft ge- 
wifs feyn, denn alles Wiffen ift durch einen Grund 
bedingt, aber diefs kann nicht ins Unendliche fo fort 
gehen, wenn ein Wiflen ftatt haben foll, folglich 
u. f. w.“ auf allen Seiten der Baumgartenfchen Meta- 


phyfik ftehen ? 


Die Fichtifche Philofophie fondert fich aber 
nicht blofs der Form nach, da fie nicht das Erkennt- 
nifsvermögen unterfucht, vielmehr von doginatifchen 
Behauptungen ausgehet und dogmatifch fortfchrei- 
tet, fondern auch der Materie nach von dem Kriti- 
cisınus ab. Sie behamptet ein intellectuelles An- 
fchauen des menfchlichen Verftandes , und der Ge- 
genitand diefes Anfchauens ift das Ich, als ein abfo- 
tut Handelndes. Aber, fonderbar! dafs wir intel- 

lectuel anfchauen, find wir uns gar nicht bewufst, 
Sondern es wird durch einen Schlufs bewiefen. Die- 
fer Schlufs it der wahre Salto mortale der Fichte- 
fchen Philofophie, darum müffen wir ihn noch an- 
führen; ift er richtig: fo hilft unfer obiger Schlufs 
nichts gegen das Abfolute, esiftwirklich da, freylich 
nicht in der Erfahrung. Sondern aufser derfelben , frey- 
lich nicht in der empirifchen Anfchauung, fondern in 
der inteilectwellen. Der letzte Grund alles Wiffens 
kann nicht felbi ein Willen feyn, fonft hätte es wie- 
der einen Grund, und wäre nicht der letzte. Ge- 
fetzt, er fey ein abfolutes Handeln. Soll nun diefes 
abfolute Handeln zum deutlichen Bewufstfeyn erbe- 
ben werden: fo mufs es freylich gedacht werden, 
und ift.in fofern den Gefetzen des Denkens unter- 
worfen. Allein als abfolutes Handeln felbft begrün- 
det es erh das Bewufstfeyn und die Gefetze des Ben- 


A. L. Z. JANUAR 180: 


243 


kens , folglichkekann nicht durch das blofse Denken, 
fondern durch das Anfchauen diefes Handelns dafiel- 
be zum deutlichen Bewulfstfeyn erhoben werden; 
da es nun abfelut und folglich rein von allem Empis 
rifchen ift, und der Grund alles Anfchanens und Be- 
itimmens: fo kann die Anfchauung blofs intellecimel 
feyn. Man fielt, erft wird gezeigt, dafs die Reihe 
der Gründe æ parte ante nicht ins Unendliche fort- 


‚laufen könne, wegen eines Bedürfniffes der menfch- 


lichen Vernunft (es ift der Menfchheit alles daran oe- 
legen!); daher mufs es einen abfolut oberften Grund 
geben; nun kann diefer Grund, weil er abfolur ik, 
nicht im Bewufstfeyn liegen, wegen unfers obiren 
Schluffes ; alfo ınufs er aufserihm liegen; wiekommt 
er denn nun aber ins Bewufstfeyn? das wiffen wir 
alle, wie immer, durch Anfchauuns; aber dann ift 
er ja bedingt? empirifch? — nun Hülfe! nunkommt 
der Salto mortale! die Anfchauung if intellectuell ! 
Und, was das fchlimmfte it, diefe intellectuelle An- 
fchauung, von der kein Sterblicher fich eine Vor- 
ftellung machen kann, follen wir armen Sterblichen 
doch anfellen. Es wird jedem zugemuthet, fägt 
Hr. S., das abfolute Handeln in fich bervorzubringen, 
und durch intelleetuelle Anfchauung darüber zu re- 
flectiren! hinc illae lacrimae. Diele Zumuthung ik 
alfo doch ein Poftulat; nur darin von den mathema- 
tifchen Poftulaten unter/chiedem, dafs man ein Sonn- 
tagskind feyn mufs, um es evident zu finden. 


Im zweyten Hauptfück, das den zweyten Band 
füllt, handelt Hr. S. den Zufand der Philofophie vor 
Kant, und nach ihm bis auf Fichte, in einer Fin- 
leitung und zwey Abfchnitten nach H6. ab. In dem 
letzten Abfchnitt hauet er die armen Kantianer ganz 
zufammen. Es ił aberauch gar kein Wunder, dafs 
Hr. S. fo unbarmherzig drein fchlägt, denn, wie 
er erzählt, hat er fich, durch den marktfchreyerfchen 
Ton Kantifcher Quackfalberangelockt, für einige hun- 
dert Thaler Bücher angefchafft, in der Kantifchen 
Fabrik geftempelt, und die haben ihm den Kopf 
verwirrt (feine eignen Worte, 2 B. S. 240.*%)), Da- 
her kann man es ihın auch nicht verdenken, dafs 
es ihın noch jetzt iħmer fo vorkommt, als behaup- 
teten die Kantianer, die unglücklichen Dinge am fich 
exiltirten wirklich, weil fie als der einzig mögliche 
Grund der Erfcheinung angefehen werden nüfs- 
ten, und was der Vilionen mehr find, die dem um 
baare hundert Thaler betrogenen Mann, von jener 
Verwirrung her, noch vorfchweben! 

* “ 
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ARZNEYTGELAHRTHEIT. 
Faankrunr a. Mayn, in d. Andreäifch. Buchh.: 
Magazin zur Vervollkommnung der thearetilchen 
und praktifehen Heilkunde, herausgegeben von 
AndreasRöfchleub, Prof. der medicintfchen Pa- 
thologie und Clinik, und .Arzie am Ludwigs- 
hofpitale zu Bamberg. Erfler — Sechfler Band. 
tes Stück. 1799 — ıgor. (Jeder Band 2 Rthir.) 


[U oer die bisher gelieferten Bände diefes Maga- 
zins ein allgemeines, ihren wifenfchaftlichen 
Werth befiimmendes Urtheil zu fällen, halten wir 
wegen ihrer ungleichartigen Zufammenfetzung und 
Tendenz. für unmöglich. Diefes wird man auch um 
fo weniger entbehren, da wir die eiazelnen Abhand- 
lungen befonders anführen und würdigen. Ir. R. 
fing damit an, den Brownianifmus in die Erregungs- 
theorie umzufchaffen,, ein Bemühen, das viel Glück 


‚unter den deutfchen Brownisnern machte, undauch 


andern Aerzten ein Gewinn der Wiffenfchaft und 
ein befsrer Gang der Dinge fchien, als der reine 
Brownfche, wovon aber Rec. immer das Gegentheil 
glaubte. Hr. R. flürzt fich nun felbit, was in den 
jetzigen Zeiten, wo keine Parthey lange ein Syftem 
fefthält, das Rathfamite feyn mag. Wir zweifeln 
nur, ob viele feiner Anhänger ihm in dem folgen 
werden, was er naturphilofophifche Conitruction der 
Krankheiten und lHeilungsproceffe nennt, wovon er 
den Beweis der Anwendbarkeit am Krankenbette 
durch einzelne Krankengefckichten, ihre Beurthei- 
lung und Heilung noch fchuldig it. Je mehr Eigen- 
thümliches und Tiefes die neuern Röfchlaubifchen 
Anlichten haben, deren Urfprung und lichtrvollfte 
Seiten er Schellings Schriften verdankt, defto mehr fte- 
chen fie gegen die Brownifchen Lehren ab, deren Cha- 
rakterbey allem was fieEinfeitiges und Falfches hatten, 
Einfachheit, Leichtigkeit, Confequenz und unmit- 
telbare en auf die Behandlung der Krankhei- 
ten war. Erh otten Brown’s Worte nur verlaffen 
werden, um feinen Geit zu hafchen. Jetzt wird 
aber auch diefer Geift freudig der vermeynten Natur- 
philofophie geopfert. | > 

Sehr vieler Raum in diefer Recenfion if mit 
ausgezognen ‘Stellen angefüllt, die Ha. Röfchlaub’s 
unerhörte Art zu Streiten und zu fchimmpfen dar- 
thun. Wir hoffen, unfre Zufammenfieltung diefer 
Unanfändigkeiten und Unfittlichkeiten foll einen heil- 
famen Eindruck machen, nicht auf Hn. R.; den bef- 
fert keine Kriiik; fondern auf feine Arhänger, und 
eine wamende Strafe feyn, die abfchreckt, in die- 
felben Fulstapfen zu treten. Dafs dasiungebührliche, 
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Öffentliche Benehmen eines Schriftfteilers, prakti-' 
fchen Arztes und Lehrers der Jugend, wenn es fo 
fehr alle Gränzen überfchreitet, aus einer nur von 
Kunfverwandten gelefenen Schrift hervorgezogen, 
und vor dem gröfsern Publicum durch ein Blatt, wie 
das unfrige, zur Schau geftellt werde, fcheint uns 
von Wichtigkeit zu feyn. Auf manchen Arzt hat das 
Urtheil andrer Aerzte leider! keinen Einflußs, aber 
es kann ihm nicht gleichgültig feyn, welche Mey- 
nung feine Obern, feine gebildeten, nicht medici- 
nifchen Mitbürger von ihm faffen. Diefe lefen nun 
nicht ein folches Magazin, aber vieleicht die Ha. B. 
fo gehäflige A. L. Z. 

Erjten Bandes. Erfles Stück. Bemerkungen über 
den Zweck, Inkalt und Plan diefes Magazins. Für 
den Pöbel foll diefes Magazin gar nicht feyn. 
[Das hat noch kein Herausgeber einer Zeitfchrift 
zu äufsern nöthig gefunden, und fonderbar, .dafs 
nach allen Nachrichten keine Zeitfchrift den Pöbel 
mehr als diefe durch pöbelhaftes Streiten befriedigen 
foll]. Strenger Kritik follen in diefem Magazin 
alle neue berühmten Verfuche eines Reil, Kramp, 
Darwin, Brandis, Brown, und der fämmtlichen 
Bearbeiter der Erregungstheorie, eines Hufeland, 
Girtanner, Wedekind, Schäffer, Hahnamann, Bed- 
does, Trotter, Galvani, und der Bearbeiter feiner 
Theorie, eines Sprengel, Hecker — kurz: alier nur 
Auffeben erregender Männer unterworfen werden 
u. f. w. [Diefes Verfprechen ift in allen diefen Bän 
den unerfüllt geblieben. + Ueber die Syfteme der ge- 
nannten Männer findet.man in denfelben nichts. Nur 
in fofern einige diefer Schriftiteller als Gegner des 
Brownianismus auftraten, haben fie Auffätze veran- 
lafst}. Es fol in diefem Magazin keinesweges irgend 
eine Theorie erhoben werden, weil fie gerade diefe 
Theorie it, fondern nur, wenn und weil fie den Fe- 
derungen der ‚Kritik an fe enifpricht. -[ Wo wird 
mehr eine beilimmte Theorie ftets erhoben als in Hn. 
Röfchlaubs Auflätzen ? wo mit mehr Verflockung ge- 
gen alle fremde Kritik? wo mit fo ganz und gar 
keinen Spuren von eigner' Kritik ?], Allen 'Theiler 
der Medicin, den theoretifchen und praktifchen, 
fagt der Herausgeber nun ım Einzelnen uad A lige- 
meinen grofseBereicherung und vollitändige Aufklä- 
rung durch fein Magazin keck zu , felbft der Chirur 
gie und Entbindungskunft. In Hinficht der letztern, 
heifst es, wird in der Folge in diefeın Magazin man- 
cher Auffatz vorkommen, in welchem neue Anlich- 
ten, Entdeckungen, Verfuche, Beobachtungen, Ver- 
befferungen; von Operationen, Bandagen, Inftrumen- 
ten angegeben werden. ‚[Durchaus nichts ift-biervon 
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in Erfüllung gegangen]. Allerdings-ein-ungeheueres 
Unternehmen, ruft er felbit aus. Allein geftützt auf 
die! verfprochene Theilnahme anderer, fürchtet er 
nur von der Unterbrechung der Fortdauer des Maga- 
zins, dafs irgend einer diefer Gegenfände unbear- 
beitet bleiben möge! Die Petulanz, die oft kaum 
dem niedrigften Pöbel verzeihlige Ungefchlifenheit, 
die vielen Perfonalitäten, ehrlefen Befchimpfungen, 
— — alle folche niedrige Farcen follen aus unferem 
Magazin verbannt feyn. [Diefer Bannfpruch fcheint 
verkehrt gewirkt, und die mehrfen der angeführten 
Lafter in das Magazin hineingezaubert zu haben]. Es 
verlieren ohnehin , fagt er fehr treffend für jeden, 
der die Wirkung Röfchlaubifcher Schriften beobach- 
tet hat, es. verlieren ohnehin auch die gründlichfien 
Behauptungen vieles von ihrem Werth, und erhal- 
ten bey vernünftigen, gefitteten Menfchen weniger 
Eindruck, wenn fie aus einer ungezogenen Feder 
lliefsen. Gegen Anonymität, und dafs fch jeder 
der Mitarbeiter nennen folle. Auch das it mehr- 
mals, und in einem fehr wichtigen Fall fogar unter- 
blieben! Ueber die Möglichkeit der Heilkunft, von F. 
B. Erhard. Eine felbitgedachte, fehr vieles aufhel- 
“lende Abhandlung, die den ächten Schüler Kants im 
Vf. erkennen läfst, und fehr zu ihrem Vortheil ge- 
gen eine fpäter in diefem Magazin aufgenommene 
Uebertragung der Schellingifchen Naturphilofophie 
auf die, Medicin abfticht. Aus Schlüflen a priori, 
oder von blofsen Vernunftgründen aus, kann in der 
Heilkunft nichts gefolgert werden, denn das Leben, 
Selbit ift nur in der Erfahrung gegeben, und die Art, 
wie die Stoffe wirken, kann, da fie felbft nur in der 
Erfahrung [als Erfcheinungen] gekannt werden, auch 
nur wahrgenommen, und nicht aus reinen Prinei- 
pien beftimmt werden. AlleSchlüffe, welche in der 
Arzneykunde vorkommen, gründen fich daher auf 
Erfahrungsfätze; und wenn man auch ihre Erfahrun- 
gen auf mechanifche und chemifche Grundfätze zu- 
rückführt, fo. erklärt man hier wieder aus Erfah- 
tung. Der Beweis der Möglichkeit der Heilkunft be- 
ruht auf der Beantwortung der Frage: giebt es fiche- 
re Erfahrungen zum Dienft: der Heilkunft? Die Be- 
griffe in der Sphäre der Erfahrung in allgemeiner 
Bedeutung find: Wahrnehmung, ‚Beobachtung, Er- 
fahrung, Induction und Analogie. Wenn man die 
Beobachtung zur Erfahrung im engern Sinn erhö- 
hen will: fo mufs man gewifs feyn, dafs die Gegen- 
ftände derfelben fich immer fo verhalten müffen, in- 
dem man. fich verfichert, dafs fie die Erfcheinung 
nur durch fich. felbit hervorbrachten, und keine zu- 
fällige fremde Urfache der Grund feyn konnte. Nach 
einem genommenen Mittel verfchwindet eine Krank- 
heit. Ift diefe nun durch jene gebeilt worden? Um 
diefes behaupten zu. können, 'mufs man wiffen, wel- 
che Functionen im Körper bey der Krankheit leiden, 
“ und beobachten, wie ohne andern Einflufs durch den 
Genufs des Mitteis diefe Functionen entweder von 
dem zu niederen Grad gehoben, oder vón dem zu 
hohen herabgeftimmt worden. [Das bildet nicht die 
Erfahrung, erklärt fie nur, oder läfst fie aus Gründen 
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erwarten. Die Allgemeinheit des Erfolgs, und deffen 
Unveränderlichkeit unter den beti:ninten Uteltän- 
den, bergeghtigt zu dem Ausfpruch,, es als eine Er- 
fahrung geltend zu machen, diefes Mittel hebe diefe 
Krankheit. Es ift interefiant und mag felbft nicht 
ohne praktifchen Nutzen feyn, aus der Natur der 
Krankheit und den Kräften des Mittels diefe Wir- 
kung darthun zu können. _ Aber diefs mag glücken 
oder nicht, fo gewinnt und verliere der Erfahrungs- 
fatz von der Hülfe in Krankheiten «ter Art nichts, 
wenn jene fich nur immer bewabr..] So lange wan 
bey der Beobachtung nicht von der Frage ausscht: 
welche. Functionen find geflört? fondeın ven der: 
wie nennt man die Krankheit? fo iii es unmöglich, 
Erfahrungen zu machen. [Die Entwicklung der Stö- 
rung der Functionen fetzt Hr. E. den Krankheits- 
namen entgegen. Der rationelle Arzt darf fich blofs 
mit Auffindung der Functionen, die leiden, nicht 
begnügen, fondern um zur Einflicht des vollen Zu- 
faınmenhangs der Uebel und der indicirten Mittel zu 
gelangen, um'oalles erklären zu können, mufs er 
willen , wie und wodurch die Functionen leiden ? 
was dagegen zu tbun ift? und wie feine Verorduun- 
gen zu dem Ziel führen? Es wäre um die Möglich- 
keit der Heilkunfi gethan, wenn diefe Unteriuchun- 
gen vollendet feyn müfsten, ehe man zur gültigen 
Erfahrung gelangen könnte, Das find aber Foderun- 
gen, die auf Feitfetzung der Erfahrung felbit ganz 
ohne Einflufs feyn können.  NichtAngabe des Krank- 
heitsnamens genügt dem Empiriker, der das Erklä- 
ren aufsiebt, oder es nicht zur .nothwendigen Be- 
dingung beym Heilen oder bey feinen Erfahrungen 
über die Wirkung der-Arzneymittel macht, fon- 
dern er dringt auf vollfändige Schilderung der ei- 
genthünmlichen Krankheitszufälle und eines beftimin- 
ten Ganges der Krankheit, und aller vorhergegang- 
nen und jetzt ftatt findenden Umftände.] Wenn ich 
gewils bin, dafs eine Erfcheinung allein durch eine 
andere bewirkt wurde, fo bin ich auch gewifs, dafs 
zwifchen beiden eine Caufaiverbindung ift, [deren 
nähere Erörterung dem- Handelnden nicht obliegt.] 
Erfahrung ift daher dfe Gevwrifsbeit, dafs zwifchen 
beftiininten Erfcheinungen ein Caufalverhältnifs ift, 
[genz richtig]; diefe Gewifsheit kann ich blofs da- 
durch erlangen, dafs ich licher bin, keine andere 
Erfcheinuing konnte Einflufs darauf haben , weil 
die eine die andere von Moment zu Moment be- 
fiimmte, oder weil bey Aenderung aller mit dem 
Verfuche verbundenen ‚Umitände. der Erfolg gleich 
blieb, wenn nur der eine vorhanden war. »[Das kann 
doch nur fleifsige, genaue Beobachtung eniicheiden. 
Was follenhierdieFragen von den leidenden Functio- 
nen, und von dem, was’fie hebt, oder herabftimmt ? 
Fragen, die zu Gunften des Brownlanism. fich in 
diefe allgemeine Unterfuchung über Erfahrung ein- 
gefchlichen zu haben fcheinen.] Die den Aerzten 
fo wichtigen Schlufsarten der Analogie und Induction 
find mit grofser Sorgiait entwickelt und unterfchie- 
den.. Nur das Verhältnifs, der Induction zur Erfah- 
rung fcheint uns vertehlt, Induction detzt Erfah- 
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rung fchon voraus, und Hr. E. wiN’fie durch fer- 
nere Bemühungen ert zur Erfahrung erlicben. In- 
duction ift die Erwartung deflelben Erfolges’ unter 
diefen Umftänden, der Schlufs auf diefen Erfolg, 
wenn Erfahrung ihn ftets als unausbleiblich unter 
diefen Umftänden gefunden hat. Er unterfcheidet 
nicht zwifchen Erfahrung, die ein Caufalverhältnifs 
vorausfetzt, und zwifchen Erfahrung, bey der wir 
die Einficht diefes Caufalverhältniffes haben, daffelbe 
demonftriren können. Die erfte Art Erfahrung mufs 
der Induction vorhergehen; die zweyte Art ift inehr 
als Induction, macht fie entbehrlich, und es iit der 
höchlte Triumph unferer Bemühungen, muls das höch- 
fte Ziel unfers Strebens feyn, die Induction zu die- 
fer Art von Erfahrung zu erheben, die freylich etwas 
enthält, was nun mit der Erfahrung in Verbind ang 
gefetzt it, nämlich die beftimmte Angabe des Cau- 
flverhältniffes. Sehr ausführlich über den Begriff: 
Uache, und zur Feitfetzung der Gefetze: gleiche 
Urfachen haben gleiche Wirkungen, keine Erfchei- 
nung kann ohne ihre Urfache fortdauern; gleiche 
Wirkungen haben gleiche U-fachen. In den Begriff 
Urfache nimmt Hr. E. nicht nur auf, was als thätig 
gedacht wird, die Kraft (caufa efheiens), fondeın 
auch, was für die Wirkung diefer Kraft gedacht 
wird, den Stoff (caufo ırzterielis) Was die Aerzte 
alfo als Eimpfänglichkeit, Difpofition charakterifiren, 
und felbit was fie unter Reaction beiafsen, fallt bey 
ihm in den Begriff von Urfacke. So gelingt ihm 
denn freylich die logifche Demonftration. In prakti- 
fcherläinficht ift es denn allerdings wichtig und fchwie- 
rig, die verfchiedenen Verhältniffe der Kraft und der 
Einpfänglichkeit aufzufinden und darzuthun, und fo 
wirkt daffelbe Aeufsre allerdingsnicht immer daffelbe 
im Innern des Menfchen, und die innere Verände- 
rung läfst nicht immer daffelbe Aeufsre vorausfetzen, 
vorzüglich nicht in Angabe des Quantitativen, der 
caufa efheiens. Es folgen nun ächt wiflenfchaftliche 
Erörterungen der Begriffe von Organifation, Leben, 
Bildungstrieb.L ebenskraft, Erregbarkeit, die eine 
ganz andre Bündigkeit haben , als die vom Heraus- 
geber aufgeftellten, dem hier vortreflliche Lectionen 
gegeben werden. Hr. E. weilet fets auf Erfahrung 
hin. Nur fcheint uns etwas zu übereilt gefolgert zu 
feyn, dafs Flüfsigkeiten nicht als organilirt betrach- 
tet werden. Wir verwerfen indefs nur den Grund, 
aus dem der Vf. folgert. Die Organifation müffe, 
heifst es., felbit erregende Stoffe innerhalb des Kör- 
pers erzeugen. Nun bildet aber jede‘ Erregung eine 
neue erregende Urfache, durch fich felbft fchon, 
du:ch.ihr blofses’ Dafeyn und’ dann auch durch ihre 
Wirkung auf die Stoffe. Diefes hängt Auch mit dem 
Eigenthümlichen .organifcher Körper befer zufaın- 
men, das darin beiteht, ‚dafs in ihnen alles zugleich 
Zweck und Mittet: "' Ueber Beaumes Extractum 
opti per longam digefiionem vom Staatsrath Weikard. 
Eine Bereitung des Mohnfaftes, -die ihn als Mohn- 
faft vernichtet! Hn. Eccerds Tinctura opii. Schon 
bekannt, und mit Kecht im allgemeinen Gebrauch. 
Beleuchtung der Einwürfe gegen die Erregungstheorie, 
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Girtanners unverzeihlich Aüchtige und feichte Ein- 
würfe werden fehr fcharffinnig befeitigt. Willmanns 
Darftellung und Beurtheilun« des Brownifchen:Sy- 
ftems wird aber von Hn. Röfchlaub fehr fchief aufge- 
fafst. Es wird alles auf die Erregungstheorie bezo- 
gen und aus ihr beantwortet, da doch nur-Browns 
Anfichten kritifirt werden follten. Es ift febr wahr, 
was Willmanns bemerkt, dafs das BrownfcheSyftem, 
das nur das praktifche Verfahren zu leiten, nicht aber 
die Gefetze der thierifchen Oeconomie zu enthüllen 
beftimmt if, von feiner Eigenthümlichkeit nichts ver- 
liert, wenn man blofs die Vermehrung oder Vermin- 
derung der Reize in Anfchlag bringt, mit Auslaffung 
des Einfluffes auf Anhäufung oder Verzehren derEr: 
regbarkeit , da diefe Modificationen  dech nur bild- 
lich dem Brown zugefchrieben werden. Dafs alfo 
die Aufitellung des Begriffs von Erregbärkeit im 
Brownfchen Syftem ganz überflüfsig ift, folgt hier: 
aus. Diefer Willmannfche Einwurf zeigt von fehr 
viel Scharffinn. 

Zweytes Stück. Fortfetzung der Beleuchtung der 
Einwürfe gegen die Erregungstheorie. Gegen Efchen- 
may@r, fehr gründlich. Das falfche der von Brown 
angenommenen Lynchfchen Tabelle fieht Hr. R. fehr 
wohl ein. Ueber das praktifche Gefühl von J. K. Ofter- 
haufen in Nürnberg. Ein mit vieler Petulanz und 
Oberflächlichkeit verfafster Auffätz. Schnell in den 
rechten Gelichtspunkt jedesmal zu treten, - gleich 
das zu treffen, was das wefentliche hier it, und 
worauf es ankömmt, ift ein grofses Talent in der 
handelnden Welt, das eine feltne Leichtigkeit und 
Richtigkeit der Geiftesthätigkeiten vorausfetzt, und 
die Folge einer eigenthümlichen Anlage und vieler 
Uebungift. GrofseDenker, und noch häufiger grofse 
Gelehrte find oft ohne diefen fogenannten Tact! In 
der Ausübung der Medicin, bey der fo vieles inein- 
ander läuft, und ein zweydeutiges Anfehen hat, bey 
deres fo oft auffchnelles Auffaffen und Entfchliefsen 
ankommt, entfcheidet das fogenannte praktifche Ge- 
fühl für die Tauglichkeit des Arztes unendlich viel. 
Es verlangt fehr aufs Reine gebrachte Maximen und 
Erfahrungen, und kein verltändiser Arzt wird fich 
ihm allein überlaffen, wird es anders anfehen, als 
eine fchätzbare Hinweifung zur angemefsnen Unter- 
fuchung einer fich gleichfam von felbit darbietenden 
Idee. Eine Chicane des Ausdruckes ift in der That 
kleinlich.‘ Hr. R. fimmt dem Vf. bey. Analytik des 
Begriffes der Heilkunde von Geier zu Würzburg. Ein 
Auffatz feicht und leer, voll vermeynter Philofophie, 
gAnz dazu gemacht, die fchiefe Anwendung derfel- 
ben lächerlich, zu machen. Des Vfs. geringe Kennt- 
nifs"derfelben und fein weniges Talent für diefelbe 
zu zeisen, wird Aufserit widrig durch feine Präten- 
fon: Den Anfang einer folchen Abhandlung macht er 
mit einer Kritik der Worte, durch die man einer 
wiffenfehaftlichen Ausarbeitung bisher Lob beylegen 
wollte. Wahr und gründlich bearbeitet heifse nur 
jener Gegenitand, deffen Darftellung feiner Exiftenz 
in der Natur völlig entfpricht. Auch die Möglich- 
keit der Arzueykunft befchäftigt ihn. Aus u. 
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Deduction folgt endlich, heifst es, zum -Troft der 
Heilkunde, des Arztes und der Menfchheit, dafs 
die Heilkunde vollkommene Realität habe!! Einige 
Bemerkungen über die Definition und Eintheilung der 
Medicin als Zufatz zu dem vorigen Auffatz vom Her- 
ausgeber. Hn. Rs. Anfichten und Eintheilungen ha- 
ben unfern Beyfali im Ganzen. Ift die Heilkunde als 
Wilfenfchaft betrachtet, möglich, und wie ift fie es? 
von Koölluer. Ein Auffatz, der ein Studium jedes 
medieinifchen Theoretikers feyn follte, und wiel- 
leicht die nützlichfte Anwendung der kritäfchen Phi- 
iofophie auf die Medicin enthält. Er ift mit grofser 
Deutlichkeit, Ruhe, und, ein hier feitner Fahl, mit 
Befcheidenheit verfafst,. Er wird erit im folgenden 
Stück befchioffen. Die Heilkunde fey noch in kei- 
nen Zuftand einer fyltematifchen Wiffenfchaft über- 
gegangen, fondern fat noch ganz in dem Zuflaud 
der Aggregation. Es herrfche eigentlich genau be- 
trachtet, nichts als Wahrfcheinlichkeit in allen me 
dicinifchen Sätzen und Behauptungen, und die tra- 
gen fait alle‘ das Gepräge derfelben, wenn man fie 
unpartheyifch mit philofophifch - kritifchem Blick 
anfieht. Finden nun in den naturwiffenfchaftläghen 
Unterfuchungen (worunter auch die Medicin gehört) 
keine conftitutiven Sätze ftatt, oder follten fie es 
wenigftens nicht: fo folgt auch nun daraus, dafs es 
für diefelbeu keinen köchften, allgemein gültigen, 
fetzenden Grundfatz geben könne, der alle niederen 
in fich enthieite, und nur aus fieh hervorgeben liefse. 
Vortreflliche Befimmuns des Begriffs, Kraft. Alles 
wird zum Schlufs eingeleitet: .blofs nothwendige, 
allgemein gültige Sätze, ein höchfter, fetzender 
Grundfatz u. f. w. ‚werden zu einem reng wiflen- 
fchaftlichen Syiteme erfodert, und können daflelbe 
möglich machen und begründen. _ In der Medicin 
iebt es blofs comparativ allgemein gültige, keine 
apodictifch allgemein gültige Grundfätze, auch kei- 
nen höchften, aligemein gültigen und nethwend?- 
gen Arundfatz. Die Medicin kann folglich nie ein 
treng wiffenfchafdiches Syftem werden. „Sehr vor- 
treffich und lebrreich nun, wie die erken wiflen- 
fehafllickenBemühungen in der Medicin dahin gehen 
ınüflen, regulative Principe aufzufinden und anzu- 
wenden. 


Drittes Stück. Errinnerungex. über Rheumatism, 


and Gicht von Thomann, Prof. zu Würzburg. Der 
V£. bemüht fich zu zeigen, dafs beide Formen in 
einander laufen, nicht eigenthümiich fich unterfchei- 
den. Die feftgefetzte Diagnoftik einzelner Uebei 
wankend zu machen, im Einzelnen zu beftreiten, 
hat eine verführerifche Leichtigkeit. Es ift nur die 
Frage, was das Interefle der Kunft fodert, was zum 


bó 


Auitaflen des Ganges der Natur und zar, beten Be- 


handlung der Kranken führt. Wie alie Brownianer 
will Hr. Th. in Gicht und Rheumatism nichts fehen, 
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sls Sthenie oder Afthenie, allgemeines oderIocales 
Uebel. Er könnte feinen Satz erweitern, ins Un- 
endliche erweitern. Er könnte fagen, mit denfel- 
ben Gründen fagen, Gicht, Rheumatism, Schlag- 
Aufs, Scorbutu.f. w. fey eins und dailelbe, undka 
me nur auf den dargethanen Charakter der Sthenie 
oder Althenie an; alle diefe Uebel käimer von den- 
felben feulerhaften äuisera Einfüffen. Uns far: un- 
fere Erfahrung, in vielen Fällen von Khermatisın 
und Gicht, hilft weder die Behandlung gegen Sthe- 
nie, noch gegen Afthenie, und doch ift kein Local- 
leiden blofs wahrzunehmen. Zeigt der Vf. bey hun- 
derten von Kranken diefer Art das Gegentkeil, fo 
foll-fein Ausfpruch bey uns Gewicht haben. Uebri- 
gens müfen wir hinzufetzen, dafs auch wir nicht an 
eine rheumatifche und gicktifche Schärfe glauben. 
Ueber die Wafferfucht, von F. A. Pop.. Die Brown- 
fchen Anfichten find bey diefem Uebel mit den beflern 
Ideen der.neuern Praktiker nicht fo fear in Wider- 
fpruck , ‚obgleich die häufigen guten Wirkungen des 
Cremor tartari mit Borax in der gemeinen Praxis fehr 
viel auflaliendes haben. Des Vf. Behandlungsart 
verdient die Aufmerkfamkeit der Fraktiker. Den 
Terpentin in der Wafferfuchthälter gleich dem Queck- 
filber in der venerilchen Krankheit, Auf denielben 
lafst er Mohnfaft mit Aloe folgen. Die Gaben fol- 
len dem Zuftand der Erregbarkeit angemeffen feya, 
Auch der äufsere Gebrauch des Terpentinöls, befon- 
ders in die Fufsfohle eingerieben, it ihm wichtig, 
Opium, nach dem Grad der Erregbarkeitsfumine des 
Individuums verdürnt, wirke febr urintreibend, was 
der fel. Niemeyer fo fehr beftätigt fand. Die ange- 
führten Krankengefchichten haben alle einen fchuel- 
fen, glücklichen Verlauf. Aber er fodert zur Nach- 
prüfung feines Verfahreus am Krankenbett auf, Die 
Krankheit iit häufig, fagt er, und für den Werth ei- 
nes halben Gulden Terpentinöls lafen lich beynahe 
30 mit diefem Uebel behaftete Perfonen heilen, wenu 
anders das Uebel nock nicht den äufseriten Grad er- 
reicht hat, und der Fall nach allgemeiner Art ift. 

In einer Schlufsrede verfprieht der Herausgeber 
durch den Verein mit, feinen Mitarbeitern zuver- 
fichtlich die Medicin diejenige Würde in diefem Ma- 
gəzin erreichen zu lafen, welche fe bisher nie es- 
reichen konnte! 

(Die Fertfetzung folgt.) 


* * 
* 


Müntsausen, im Oberrhein, b. Risler u. Comp. : 
Rolando’s und feiner Gefährten Reife um ae W eli, 
Ein Lefebuch für die Jugend w. £. w- Aus dem 
Franz. von L. F., Jaufret. Dritier Theil. 4 Tlefte 
1800. 269 S, Vierter Theil 4Hette- 3965. ‚1801. 
12. (XVI-—-XXVilte Kap.) (T Rihin, 12 gr.) (5. 
d. Rec. A. L. Z, 1801. NE- 148.) 
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-Fraxkrurra.M., in di Andreäifchen Buchh.: Ma- 
grzin zur Vervollkommnuang der theoreäifchen und 

™ praktifchen Heilkunde, herausgegeben v. Andreas 
Röfchlaub,, etc. 


(Fortfetzung der inivorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


r s 
f weyten, Bandes. Erjtes Stëck. Verfuch eines Or- 
A gonons der Heilkunde, von Erhard. Einleitung: 
Ueber die Erfodernide eines Örganons der Heilkunde. 
Unter einem Organon verfteht er den Inbeerif von 
Kenntniiten,, welcher dazu führt, fich an be- 
ftimmten Begriff von einer. Wiffenfchaft zu machen, 
und das für fie Entdeckteeinzufehen; die noch man- 
Be Lehren zweekmäfsig aufzufinden und.darzu- 
itellen,, und, wenn es eine technifche. Willenfchaft 
it, die richtige Methode ihrer Anwendung, und dig 
Gränzen, innerhalb welchen fie möglich ılt, zu be- 
ftiinmen. Ein Organon hat daher, r) einen analyti- 
fchen Theil, welcher aus dem Begriff der Wiflen- 
(chaft ihre Bedingungen auffucht, 2) einen kriti- 
fchen, welcher die Mittel zur Begründung und Vol- 
lendung der Wiffenfchaft prüft, und ihre Brauch- 
barkeit beitimmt, 8) einen methodifchen, welcher 
zeigt, wie die. Wifienfchaft wirklich zu Stande zu 
bringen ift. DerVf. liefert hier nur den erften Theil, 
die Analytik.. Zur Ausführung des ganzen Plans ver- 
einigt kein uns bekannter Schrififteller ein fo_ grofses 
philofophifches Talent mit medicinifchem ı Wiflen, 
und es wäre ein fehr.zu bedauernder Verluft, wenn 
er das Organon der Heilkunde nicht vollendete. Ueber 
Urfache der Krankheit, Anlage , Opportunitäi, vom 
Herausg.. Ueber den Sinn und Gebrauch diefer Wor- 
te mülsten alle Aerzte einig zu werden fuchen, da 
fonft die gröfsten Mifsverfländniffe in den wichtig- 
ften Verhandlungen unvermeidlich find. Hr. R.fucht 
fich hier an Gaubius ‚anzufchliefsen, was aber über 
einen,gewilfen Punkt hinaus nicht gehen will. In 
ınedicinifch -praktifcher Rückficht hat der Satz, glei- 
che Wirkungen fetzen, gleiche Urfachen voraus, nach 
unferer Einficht nicht volle Bedeutung. Es TENE 
da zu fehr auf weitere Zerlegung deffen an, was 
man unter Urfache zufammenfalst, und da ift doch 
nicht zu läugnen, dafs ein verfchiedenes Verhältnifs 
der einzelnen Momente ftatt finden kann, fo dafs 
was die Empfänglichkeit hier zu vielhat, fie dort ent- 
behren kann, und doeh diefelbe Krankheitserfchei- 
nungen fich bilden, wenn im erftern Fall die poten- 
tige nocentes fchwächer , ‚und im letztern Fall ftärker 
einwirken. Wie entgegengefetzt bey denfelben in 
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die Sinne fallenden Zufällen der innere Charakter 
des Uebels, und alfo die Urfache feyn kann, erhellet 
daraus, dafs die Brownianer den Werth der Dia- 
gnoftik fo herunterfetzen, und fo viele Symptome ein- 
zeln und zufammen , äuf Sthenie und Afthenie zu- 
gleich beziehen. Anlage zur örtlichen Krankheit 
nennt Hr. R. auch die Möglichkeit zu mechanifch- 
chemifchen Verletzungen. Anlage fetzt mehr als 
Möglichkeit voraus. Es hat weitern üblen Einflufs 
auf die Unterfuchung, dafs diefer Begriff verfehlt 
it. Dafs darauf gedrungen wird , unter Anlage und 
Browns Opportunität zu unterfcheiden, hat fehr un- 
{ern Beyfall. Nachtrag zu Thomanns Abhandlung 
über Gicht und Rheumatism; vom Herausgeber. Ge- 
gen den Lentinfchen Ausfpruch: gegen Rheumatifin 
helfen Mercurialia, gegen. Gicht Vitriolfäure. ‘Ueber 
Specifica überhaupt. Fertfetzung der Beleuchtung 
der Einwürfe gegen die Erregungstheorie, gegen Hn. 
Prof. Schmid in Jena. 

Zweytes Stück. Fortfetzung - der Beleuchtung. 
Noch zegen Hn. Schmid und gegen Hn. Hufeland. 
Was Browns Elementa angeht, bezieht Hr. R. auf 
die Lehren feiner Pathogenie, und vertheidigt diefe, 
oft weitläuftig und mit dem bekannten Prahlen von 
Naturphilofophie, der er fich erft in den letzten Bän- 
den des Magazins mächtig gezeigt hat. Aber geite- 
hen müfen wir doch, er tagt manches fehr treffend, 
und mehrere Einwürfe werden feine Gegner gewifs 
zurücknehmen müffen. Aber weiche Ziererey in 
Complimenten, die nicht ernft gemeynt find, und 
denen gleich darauf fehr plumpe Aeufserungen fol- 
gen. Mehrere Winke des Hn. Schmid erklärt er für 
fuperkluge Wiizeleyen, diefer laffe an vielen Stellen 
feinen bifigen, aber leider fchiefen Witz fpielen. 
Iin. Hufeland wirft er eine aus regellofer Phantafie 
gegriffene Sophiftik vor. Er hat aber gleichwohl die 
Stirn, die Hn. Hufeland und Schmid zu ermalmen, 
ihre Einwärfe in einem ruhigen, befcheidnen, ei- 
nem Gelehrten geziemenden Ton vorzutragen. Ei. 
nige. Bemerkungen aus Gelegenheit einer Recenfion 
Brownfcher Schriften in der A. L. Z. von Prof. Schel- 
ling. _ Sein hier ausgefprochnes zu grolses Lob der 
Stielitzifchen Recenfionen ‚vom Febr. 1709 hat Hr. 
Schelling fehr weislich in einer fpäzern Streitfchrift 

egen die Herausgeber der A. L. Z. fehr befchränkt. 
Zerfreute Bemerkungen gegen diefelben Recenfionen in 
der A. L. Z. vom Herausgeber. Betrift nur das, wës 
Hn. R. felbft angeht. hn Journal der Erfindungen 
it eine Antwort des Recenfenten abgedruckt. Einige 
Bemerkungen über die Behandlung der venerifchen Lei- 


fendrüfengefchwälfte von Thomann. Ob die tues im 
KK Brown- 
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Brownfchen Sinn eine allgemeine Krankheit fay, De- 


zweifchh wir. 7S Mtevfich‘ der Lufifeuckenftoff in der 
That beireiten laiem, fo wie man den .rkeu:nati- 
fchen Stoff zweifelhaft gemacht hat? Nun fo: mufs 
man auch das Blatterngift leugnen. Eine Ichr merk- 
würdige Rrankengefchichte nebi der Leichenöffnung 
ift beygefügt.. 


. Drittes Stëck: Dedwetion des lebenden-Organifın 


won: E.[chenmayer , geht in.die Tiefen der Fichtefchen 
Philofophie. Medicinifche Abhandlung über dem Iifs- 
brauch von Opium von 9. G. Streng in Jena. Die 
Abhandlung fängt mit Erklärungen an, was medici- 
nilche Anwendung, was Mifsbrauch fey. Man ma- 
che fich nun einen Begriff von der unerträglichen 
Weitläuftigkeit des Ganzen, das ert im folgenden 
Stück beendigt it. Die Krankheiten, welche durch 
Opiun entftehen, find der Gegenstand des Yfs. Man’ 
fiöfst aber auf keine eigne Erfahrung. Es ift alles 
nur theoretifches Gerede nach Brown und Röfchlaub. 
Erklärung des Herausgebers.‘ Ein fehr heftiger Auf- 
farze egen Hufeland, . Er macht fich anheifchig, auf 
Verlangen zu beweifen, dafs. nicmand' mehr Par- 
theygeitt beltze, als der berühmte Hufeland. - Die- 
fer bediene fich in einer Erklärung gegen ihn eines 
Kunfigriffes, der nur in einem Ņanifeit von einem 
roben k ricger zu entfchuldigen fey. Erfpricht nach- 
her noch von einer übel ausgedachten,„ Schr Tacher- 
lichen Kriegsliit:Gellelben. Durch die Art, wic H! 
segenihn Kreite, erniedrige er,iich ühter die Wür-, 
de eines gefetzten Gelehrten, und mit folchen Men? 
{chen „heifst es, kann man einma? nicht béffer um- 
gehen, als wenn man ihnen zeigt, dafs fie mieurig 
Jandeln; ‚dafs fie gar nicht Urfach« haben, auf ihre) 
Alberrheiten ftelz zu feyn!. Antwort des Jerausge- 
jers auf eimge Fragen des In. D. Stiegluz. l 
21: Les.dritten Bandes, Erftes Stäck. Fortfeiz. des Orga- 
gons der Heilkunde, von $..B. Erhard. Zweyter Theil. 
Kritik. Des erften Abfchnitts., .ıites Kapitel ndet fich 
nur hier, und enthält ein Syflem aller Probleme für 
die Kräfte des Menfchen, oder eine encykfopägifche 
Darftelung der Wiffenfchaften nach der Kantifehen 
Analyfis des Erkenntnilsvermögens. Beytrag, zu den 
Principien für. Jede künftige Pharmacologie vow Prof. 
Reil. Der Titel bezeichnet den Inhakt nicht, wei 
eher «ine mit grefser Beurthejlung und Einfieht ver- 
fafste Kritik der Arzneymittellehre begreift, und zu- 
gleich. die Wege zur beffern Bearbeitung bezeichnet. 
Wir kennen keinen lebenden mediemifchen. Schrift- 
fteller ha der uns. ftets- mit fo- vict Bewunderung erh 
fülit und fo viel Belehrung gewåhrt.. Wie wenig er- 
Kennt mən bis jetzt noch die grofsen Verdientie die- 
tes ausgezeichneten Kopfes! Gedanken über das.Ner- 
venjieber von Irumann. Die gewöhnlichen Lehren 
der Brownianer mit der gewöhnlichen Zuverficht aus: 

n gewöhnlichen Gründen. Alles flielst.aus Schwä- 
she, alles ift Schwäche, alles weicht den Mitteln 
gegen Schwäche. Bey diefer Krankheit ift diefe A 
fichtnunnoch am erlien durchzuführen, und die prak- 
üfchen Schziften der Brownianer find zum Ekel vol: 
von Fällen geheilter Nervenheber "Aber foi ganz: 
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alle Complication, alle hinzukommende Localaf- 
fectton, die Folgen ‚von, zus vielem Effen ausge-. 


nommen, izu läugnen, und nicht zu berückfichti- 
en; nicht einigen Unterfchied in der Behandlung 


"und Wahl ger weeermach den Theilen > die leiden, 


und, nach der Art ven Zufallen, die hervorflechen, 
eintreten zu lafen, das werden wir immer für Ver- 


sderbliche-Grundidizeshalien. 


Zweytes Stück, Schreiben von Jofeph Frank über 
Hufelands Bemerkungen über das -Nervenfieber. Vol 
der-unerhörtelten Bitterkeit, ‚Ilarte und Ungerechtig- 
keit gegen einen der achtungswürdigflen Aerzte und 
Menichen, defen, Schriften: einige, Mängel haben 
mögen, aber durch viele grolse und feltene- Vorzü- 
ge ihren unbeltreitbaren Werth immer behaupten 
werden, »und.der, daserallgemeiner als irgend ein 
anderer jetzt lebender Schriftlieller. unter den Aerz- 
ten gceleien'wurde, "am mehren zu einer vom 
Brownianism' Gottlob "unabhängigen 'Verbeflerung 
der dentichen Medicin beytrug. Viele der gerügten 
Schwächen fallen’ weg, wenn man erwägt, dafs die 
Grundfütze , durch die die als folche dargeftellt wer: 
den tollen, noch fo fehr im Streit find, und von 
den beiten Köpfen der Nation noch verworfen wer? 
den. So nimmt felbt Reil mit grofser Cenferenz' 
ein Zufainiwenfeyn von Typhus und Kbenifeher Ent- 
zindaag in verlchienenen Theilen. deffelben Orga” 
mism an. Und wie viel Wahaälthares it nicht in den 
Demonftrafönen und Declamationen der. Browni 
er und Erregungstheoriften aufgedeckt worden, 
worauf fie die'wiflenfchaftliche, nicht die perfunliche 
Antwort fchuldig geblieben find ? Alle Sünden re- 
gen Anftand und’ Sittlichkeit in diefer Kritik fallen 
aber mehr dem Meraussehor, als Ha Frank zur Laft, 
da jener ein Privatfchreiben von diefem ohne Ein- 
wiligung und, Milderunz drucken lies. ‚Um uvfere 
Unparttheylichkeit nicht verdächtig zırmachen, miren 
wir aber geitehen, dafs auch wir finden, dafs Hr. 
Hufeland die Mittel in den Recepten zu fehr häuft, 
nicht mufterhaft mifcht, und überall zu wenig cin- 
fach verfährt. Unabhängig ven der Beziehung zu 
Mufcland faet aber "Hr. Frank fehr viel treffendes 
und gedachtes, ‘und unter allen Brownianern ift 
er, uıifreitig der, welcher fich durch Gein, durch 
reiche, sulauterte Erfahrung am ineiken alszrich- 
net und’ fich am wertefien ven Einfeitiokeit entsernt 
hält. Das Nofocomialseber "habe sewöhntich fei- 
nen "beftimmten Gang‘, beynahe fo ‘wie Blättern 
und Mafern. Meiitens entfcheider fcb «ie Krank: 
heit zwilchen dem raten “und rge Tag. Die 
Befferung iit ‘öfters ven einer fürchterlichen. Zunahl! 
me, von Zufälleniaukekundigt, pefchicht rafch / und. 
it mit Herleitung, der während der Krankheit unter 
drückte Ausleerungen begleitet, fo dafs. werigftens 
fehr wahrfcheinlich it, dafs bier die Urfache des 
Ucbels plötzlich aus dem Körper Seftofsen, oder in 
ihm verwelktfey. [Merk würdige Worte und Erfahrun- 


i gen. in: den Munde eines B: Ownianeıs.) Er füupne 
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nicht, dars die fchnelle Befferung,, befonders im 


Typus, ein. Phänomen fey. deffen Grund wir noch 
nr ODER . "nicht 
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nicht genau erforfcht haben. Wenn Brown behaup- 
tet, (er Unterfchied’ der Reize hänge vom Grad ih- 
rer Wirkumgskraft ab, fo läugnet er durch die Be- 
hau unsgdiefes Satzes keihesweges, dafs jeder be- 
fondere Reiz eine befondere von feiner Befchaffen- 
heit herrührende, und dem verfchiedenen Baue der 
Organe angemefsne Wirkungsart habe. Das Reful- 
tat unzähliger Erfahrungen fey: dafs dieipolggele 
amara die nämlichen Kräfte $ blefs im Sch wächern 
Grade, als'die polygala „Senega befitze, und durch 
eine gröfsere Gabe daffelbe mit ihr guleiiter werden. 
könne. ‘ Brown hätte immer bey der Behandlung’ ge- 
wiffer aflhenifchen Krankheiten, in welchen das Ge- 
fchäft derNutrition vorzüglich geftört it, rathen fol- 
len, dafs’ man nicht ällein’ auf den Reiz, oder die 
unmittelbare Erhöhung- der Erregung, fondern zu- 
gleich auf.die"Zufährung' eines reichlichen Stoffes 
für die Reparation der Organifarion denken mülfe. 
Bey der ous blolser Schwäche entitandenen Abzeh- 
rung, fo wie bey verfichiedenen andern chronifchen 


Krankheiten, thun manchmal die unbedeutendten 


Reizmitiel, blofs weil fie nähren, die beiten Dienite, 
während die allerkräftigften nichts nutzen, oder gar 
fchaden™ Nebi der’ reizenden Wirknngsart der Luft 
müffe man auch anf die durch fie’ bewirkte Oxyee- 
nelirung der-organifchen.Malfe, vorzüglich desBlu- 
tes denken. Brow fetze das Weren der Bleiehfucht 
in blofse Afthenie „ umd überlche, dafs: das Blut an: 
Oxygen Mangelleide. Die Erfahrung thut dar, dafs 
eine Säure als Elix. acid., Haller; und gewiiie Oxy- 
den als Aethiops. martialis, magiferinm Bismuihi, 
Flores Zinci am fchnelliien helfe, und’ den Wangen 
cie rothe Farbe wieder gebe. In der Auswahl der 
Arzneven im Nervenfieber müffe man auf den 
Theil kücklicht nehmen „ in welchem die Krankheit 
prädominirt. Der V£. beiimmt'das.fehr genau.. Was 
man in der gewöhnlichen Praxis rheumatifche Com- 
plicationnennt, heifst bey ihm Afthenie in den äufsern 
Theilen, und der Erfahrung gemäfs giebt er gegen 
fe die reizende Mittel, denen man eine vorzüzliche 
Wirkung auf die äufsere Oberfläche des Körpers zu- 
fchreibt. 30 läuft alles. auf eins in praktifcher Riück- 
ficht hinaus. Sein Vater und er gaben oft im einem 
ganzen Jahr kein Brachmittel , (und im vier Janren el- 
ner gretsen Praxis habe 'er kaum drey- Brechmittet 
verordnet. Eine wortrefliche Vorfehrift Hi, die rei- 
zenden ‘Mittel des Morgens in fchwächern Gaben, 
oder etwas verdünnt zu geben, weil fie in diefer 
Vagszeit foleicht Breehen machen, [Derkranke mag 
die Nacht gefchlafen haben'oder’ nicht? Die Nacht 
dürch Arzney geno'nmen haben, oder nicht? Das 
verdient Beachtung] Auf feiner Spitalabthuilungfter- 
en.vicl weniger-als auf der eines ‚andern Primar- 
arztes ‚der mach) Harelands Methöue verfährt. Hry! 
Fr., der fo vieles höchft kleinlich im Hufelands Re- 
cept corrigirt, irrt fich, wenn er zweymal natt eines: 
Tropiens einen Gran gefchrieben haben will, da eins 
Grauusssohl 'zwveyäopfen hats) Ueberdeni&ebrauch 
des Mohnfäftes Im Nerventeber erklärt ich Hr. Fr; 


anders „als die Aerzte des Bainberger Hofpitais, Ueber _ 
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Phitofophie in Bezugrauf Medien von Loos in Hei- 
deiberg: °"Tieffende Kritiken einiger Sätze der Hn.. 
Geyer und .Köfchlaub: ` Ueber das.Vorurtheik, dafs je= ` 
ler Arzt fein eigmes Syftem haben mife vom Köllner: 
Eine etwas'weitfehweilig verfafste Abhandlung, die 
manches Gute‘ enthält, aber doch zu wenie das Ei 
genthümlichender Medicin auffafst. Das: Thema iit 
gut gewählt "Aber der Vf. fetzt diefem- Vorurtheil 
ein anderes ‚noch»viel fehädlicheres entgegens dem. 
er huldigt "das Vorurtheil'von nur einerreinzig wal- 
ren, wichtigen Theorie, und von nur einem einzig; 
wahrew'SyRem.!Wo find fie? was find ihre Kenn- 
zeichen? was verfichert einem, dafs man Geb ihnen 
nur nähert? Hr. Köllner überlaffe doch diefe Sprache 
Hn. Röfchlaub. Das Uebertragen der 'Theerie auf 
die Praxis fiehet‘ der Vf. nur von dem individuellen 
Talent abhängig. CEs giebt aber Theorien, deren 
Wahrheit"manveimräumen kann, ohne ihnen einer 
praktifchem' Einfiufs zu zugeftehen, und bey denen 
tich die Unmöglichkeit darıhun läfst, in der An- 
wendung am Krankenbett von ihnen penügend aus- 
zugehen. Die Abhandlung. wird erit im folgenden. 
Stück beendigt. 

Drittes Stück. Figürliche Dorfellung dey Erre: 
guüngstheorie und Frläuterung derfeiben, von Php. 
Eine neue Tabelle. Nur aus Mifsveräand leg 
teman diefem Erläuterungsmittel der Theorie, das 
insder Anwendung auf einzelne Krankheiten nie 
Stich hält, fo viel Gewicht bey. - Fortfetz. der Be- 
leuchtung.. Gegen. Pfaff vud Kappel. Der letztre hat 
bekanntlich feine frühern Einwürfe zurückgenoim- 
men, und it jetzt ein warmer Anhänger Browns. 
Ueber die Wiedergenefang von Malfatii, Arzt amall 
gemeinen Krankenhaufe zù ‚Wien, Die Reconva 
lefcenz. fey ein Mittelzufand,, fo wie die der kKrank- 
heit vorhergehende Opportunität und könne felbit 
Opportunität zur Gefundheit genannt werden. Ihre 
Beurtheilung hänge davon ab, eb und wie fie näher 
an: Kränkheit oder Gefundheit gränze. Schwierig- 
keit, diefes in der Proxis zu beitiminen.. Die Wie- 
dszzenefung verlange Birch“ den Zutan 
der Erregung und der Organifation, ob" die letzte 
durch die kränkheit gelitten habe. .Grofses: Lob ei- 
nes. Chinadecoctes ,' erlt in Verbindung mir flüchti 
gen: Mitteln., und dann mit Salep, „Iständifchen 
Moofe, Milch u. f. w. Die China verhalre frech zur: 
althenifchen Reconvalefcenz, wie zu den Wechiel- 
fiebern, und. vielleicht helfe fie nur gegen die letz 
tern, weil die. Intermuffion zwilchen dem Anfällen 
der Wechfelfieber als ein Zrufamd der Reconvalefcenz 
anzufehenfey.. "Man folle in Fiebern oft etiwasinahren« 
des in klemen Gaben darreichen.. Nutzen von Milch 
mit Zimantwafler ‚verletzt Eine fihenifche Recon- 
valefcenz folge Telten, weil gewöhnlich die!ant:- 
phlogittifche Methode zu fehr ausgedehnt worden 
fey und UÜebergang in Afthenie zur Folge habe. Der Vf. 
hat zuviel Erfahrung, wnnicht den Nutzen mancher, 
Biarrhöen: in deriReconvalefcenz’nach Afthenienm ar 
zuerkennen, Nicht ohne Grund befchuläige mar 
allgemeig die Brownianer, dafs fie auf en al 
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nifmus zu WwänigRückficht tiehmen. ` Im allgemeinen 
Krankheiten hat man auf die wichtigen Veränderun- 
gen deflelben wenig oder gar nicht Acht, bis fie in 
unkeilbare örtliche Zerförungen ausarten. Wöchft 
worirefllich {agt der Vf, mir fcheint esaufser allem 
Zweifel, dafs zwifchen diefen. zwey grofsen Abthei- 
tungen von Krankheiten (der allgemeinen und ördi- 
chen) noch eine grofse Lücke in der Mitte bleibt, 
die befenders die verfehiednen Veränderungen und 
NMifsfimmungen -des Organifmus ausfüllen; dafs in 
diefer Lücke eine lange Reike von Mittelitufen und 
mannichfaliigen Ereigniffen fowohl.bey Leiden der 
Erregung als des Organifmus fich darbieten, ehe eine 
Claffe von Krankheit wechfeifeitig in die andre über- 
geht; dafs diefe Mitteliufe fat eine eigene Cisfle 
von Krankheiten bilden, die in der Praxis .oft dem 
Arzte, der fie in die erwähnte Glaflifieation bringen 
will, die gröfste Schwierigkeit in den Weg legen, 
und die beträchtlichiten Irsthümer veranlaffen, Der 
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GOTTESGELAHRTHEIT. Erfurt, b. Beyer und Maring: 
Sendfchreiben desnochwürdigjten Furften und Herrn, Karl Theo- 
dor, Bifchofs zu honfanz, des heil. Köm. Reichs Furiten, ag 
feine Geiftlichkeit, 1801, 328. 4. Derwüräise Pızlat, den die 
Aettumflände von feinem Bilsthum entfernten ‚Arollte dach’ 
dem Clerus deflelben „ durch diefen im Anfanıse das J. igor 
zu Erfurt unterzeichnesen Hirtenbrief einen, Beweis’ (einer 
wachiamen bilchöllichen Sorgfalt geben, und ihn befonders 
an feine Pflichten lebkaft erinnern. „Ein recht£chafener Ober- 
lirt der Seelen, fag: er, erkennt den Endzweck feines Ber 
rufs; er weifs ‚(dafs das Seelenheil feiner) Pilegbefohlnen dar 
rin beftcht, dafs fir Gott über alles, und ikren Nächften wie 
Geh felbft lieben,“ Aber Berge von Hinderniffen fteken feinem 
iier entgegen. Die gefunkene Menichheit ift fo bald ermü- 
dci, wenn es darauf aıkömmt, den Allmächtigen beftändig 
und über alles zu lieben, Die finnliehe Wolluft, das abwechr 
feöinde Spiel der Zerftreuungen, die ftolze Selbftliebe, die 
Vorbildung eigner Yerdienite, verdrängen befonders jene Lier 
be, So viele Menfchen beten mit den Lippen, und nicht mit 
dem Herzen. „Sophiften rühmen Gch, in ihrem Innern alles 
Sute durch reine lebhafte Vorfiellungen zu bewirken; und 
doch wiffen he aus eigner Erfahrung, daß der Menich iu 
vorüpergrhender Urkenneniis der Wahrheit gut Spricht und 
denkt, und in andern Augenblieken nach blendendem perene 
wärtigen Antricbe der Leidenichaften handel Manche antt 
fcharfinnige Denker leugnen alle Wirkung des Gebets, wel- 
ches doch den Betenden befiert, indem ersfich in der Demuth 
feines Gemüchs zu feinem guten allmäehtigen Vater erhebt. 
Diere foult tebarfünnige Denker meffen die Gränzen der gått- 
lichen Allmächt nach den imsner befchränkten menfchlichen 
Gränzen ihres Gefichtkreifes; aa doch in der göttlichen Ge- 
walt keine Gräusen denkbar find, als die Gränzen des mög- 
lichen Guten. Auiser dem Unglauben aber fteht auch der 
Aberglaube dem Guten entgesei. „Anhänglichk: it an ver- 
jähnte Milsbräuche, und der vermeffene Wahn, dafs fromme 
Beruhigung hinlänglich fey, und dafs alles Selbitbeitreben’ 
der Tugend durch diefe Beruhigung entbehrlich werde ;.lieb- 
lofer Hang zum ungegrundeten Verkerzern ; Scheinheiligkeit, 
bey verdorbenem Iierzen, find der chriftkatholilchen Tugend. 
gieich fehr zuwider,“ Gegen diefe und andere Hindernifle 
vermögen die Prieiter techt vie], wenn fie fich mit dem Bifchof 
z=reinigen, dafs lie ihre Nlegempfohlne Heben, fie zu Chri- 
{en higen. uud hr Beyfpiel werden. Die, Ausführung diea! 
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Zuftand! von Reconvälefcenz elt uns das -deutlich- 
fe Bild: der erwähnten Störungen in der Organifa- 
tion dar. Pn-diefer Epoche! kommen eigentlich, nach- 
dem der allgemeine Aufruhr der Erregung befänftigt 
it, die orBanifchen Störungen mehr oder weniger 
zum Vorfchein, gehen f{ichtbar. in örtliche Leiden 
über, werden zu der allgemeinen Quelle ungläckli- 
cher Reconvaliefcenzen, und find mit einem Worte 
eine der vorzüglichiten Urfachen, die das ‚Wefen 


der Recowralefeenz bildens: und ihre Dauer, wie: 


nicht minder die Dauer der Krankheiten im Allge- 
meinen befimmen. ‚Sehr fchön führt der Vf, das 
weiter aus, und macht uns durch fein Verfprechen 
einer Patkogenie der organifchen Leiden die gröfs- 
te Freude. Für Bröwnianer ilt hier viel zu.leinen, 
und wir empfehlen des: Vf. Anfichten befonders 
Ha. Thomann, dem Verfafler der oben angeführten 
Abhandlung: über Nerventieber. 


{Die Fortfetzung folgt.) 


SCHRIFTEN. 


fer drey Obliegenheiten macht nun ven.$.$. an, Jen Haupt- 
inhalt des gegenwärtigen Pafloralbriefs aus. Das WVohlgefal- 
len, heifst es, am Sittliehguten und Tugendhaften ift geift- 
liche Liebe; diefe aber durch göttliche Liebe belebt und er- 
weckt, ift die Triebfeder aller guten Werke. So grofßsen Ab- 
fcheu dem Seelforger der Anblick der Yalfchheit, des Lalters 
und der Bosheit veranlaßst: fo vergifst er doch auch ni=mals, 
dafs bey den Menfchen fehr vieles auf den erften Schritt anr 


kommt; dafs Verirste in dem Bölen meiftens nur Stufenweife 


fortichreiten ; dafs Schwachheit, Verführung, ‚Gewohnheit, 
Vorurtheil und Täufchung des Stolzes auf das menfchliche 
Leben einen grofsen Eintlußs haben; dafs, oft in dem Vertri- 
ten grofse Seelenkraft liegts der nur die wahre Richtung fellr. 
Es wird auch gezeigt, wie die milde liebevolle Gelinnung des 
Seulforgers gegen Verirte keine Schwaächheit fey, wenn lie 
ich mit ernitem öffentliehen Abfcheu gegen Laiter und Bos- 
heit vereinigt, u.f.w. Er bidetfeine Pilegbefohlnen. zu Chri- 
ften durch das Licht der Offenbarung, indem er durch daffel- 
be ihren Glauben und ihr Vertrauen auf Gott, ingleichen auf 
die guten Wirkungen eines frommen Gebets Stärkt; indem er 
ihnen Belehrungen, Troft, Kraft, feibft beflernde Richtfchnur 
und Ausfiechten möglicher Vollkommenheit für diefes. Leben 
und für die Zukunft, durchaus einedeitende, zertende Hand 
darbieter. Der frlich blühende Zuftand feiner Gemeine ik 
der ficherite Beweis von feiner edein Sorsfalz. Eine Anzahl 
biblifcher und Stellen der Kırchenväter wird beygebracht, um 
es zu beftätigen, dafs Glaube, Hoffnung und Liebe den Geilt 
der cheifilichen Religion zulammeuknüpfen, Auf eben diete 
Art, fo wie durch beiondere Anleitungen, wird die ganze 
Wirkung des Beyfpiels entwickelt, welches der Seelforger 
gebeu muis. Als eine Hauptregei für ihn kann folgendes gel- 
ter: „In dem Evangelium und in allen Theilen der heiligen 
Schriftüiit der göttliche Geift der Relipion enthalten, Iu deffen 
kimmiifche Reicheit er durch bedachtlames 
mehr einzudriugen fucht.” Die Eurfcheidungen, Yerordnunr 
gen, Gebräuche der chriftkatholifchen Kirche, und die Dió- 


” 


Lefen mehr und. 


cefan - Yorfchriften ind ihm vollitändige, genau bekannte‘ 


Richtfehnuren feiner Glaubenslehre" und feiner Amtsverrich- 
tungen. ‚Zuletzt wird noch Gast um feinen Beyftand angerur 
fen; -und zugleich werden d:e heilige Mutter des Erlöfers, die 
heiligen und auserwählsenr Engel des Herrn, die heiligen Pa- 
tronen, 'undalle Angehörige des Bifscthums gebeten, ihre Für- 
bitte und Geber mit dem Gepert ds; Cisrus zu vereinigen: 
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ARZNEYIGEL4HRTHELT. 


Franzrurt.a. M., in d. Andreäifch. Buchh.: Ma- 
gazin zur Vervollkommnung der. theoretifcher u. 
praktifchen Heilkunde, herausgegeben von An- 
dreas Röfchlaub etc. 


(Fortfetzung der invorigen Stücke abgebrochenen Hesenjian.) 


Vierten Bandesæ Erfes Stück. Deduction dar Feo 

~  vegbarkeit nach Schellings ertem Entrar? eines 
Syitems der Naturphilofophie bearbeitet von Sheng 
Als Auszug des angeführten Werkes mais & 


fe. Abhandlung andern zu beurtheilen oeratu 
da er ‚frey geäichet, in diefe {ubion . Dater 
fuchungen, infofern fie an die Ichphiinlun'ne lich 
anfchliefsen, nicht hineingehen zu köunen,, Die 
kurze Einleitung hat uns fehr wohl gefallen. _ı.inige 
Ideen Goer Arzneymittel; und, ihre  Ctaffificatic on 


Matthaei (jetzt zu Verden). Der; Vf. läfst alle Fin- 
flüfle.die Mifchung. und Form mehr oder, weniger 
ändern und felbft die Erregbarkeit von veränderter 
Mifchung uad Form verändert feyn und fich äufsern. 
Aber unfre mangelhaften Einfichten geben uns hier- 
über zu wenig Auffchlufs, und alfo zu. wenig Data 
zum felten Handeln. Es fey unmöglich, abfichtlich 
die vorige Alifchung weiter darzuftellen.. Der Prak- 
tiker halte fich alfo an ein niedres Gefetz, bis der 
Phyfiolog feine Wiffenfchaft weiter gebracht habe. 
Das niedre Gefetz if die Anächt der Erregbarkeit 
nach der Summe der vorhergegangenen Reize, und 
die daraus Sich ergebende Folgerungen, die Reize 
zu vermehren oder zu vermindern. : (Alfo die ächte 
Theorie haben wir nicht, und müllen uus mit ei- 
nem untergeordneten Princip begnügen, deffen Gül- 
tigkeit und Anwendbarkeit in des Vf. Sytem fo 
befchränkt it) Wenn er nde, dafs ein Einflufs 
keine bemerkbare Veränderung in der organilchen 
Mifchung hervorbringt: fo beurtheile er ihn blofs 
darnach, in, wiefern derfelbe die Summe der Erreg- 
barkeit durch die Erregung verändert, und nennt 
ihn erregende Potenz, Reiz. (Wie wenig find wir 
hier im Stande zu bemerken. Wer weifs „ wie viele 
Mittel Theile unfers Körpers fo verändern, als die 
Färberröthe unfre Knochen, aber nicht mit einer fo 
suflallenden Farbe, und deshalb von uns unbemerkt. 
Wie fchwankend felit.alfo der Vf.. einen fo wichti- 
gen Begriff feiner Theorie dar.) , Die Erfahrung ha- 


be von allen Einflüffen gelehrt, dafs fie reizen, und, 


immer nur im Grade verichieden find, Brown habe 
das aus den Beobachtungen. aller Zeiten durch In- 
A. L. Z 1802. Enfler Band, 


duction und Analogiej dargethan. [Das ift leicht 
gefagt, aber den Beweis follte der Vf. wohl fchuldig 
bleiben.] Man fehe, dafs nicht Aryneykörper auf- 
geftellt werden dürfen, welche die Summe der Er- 
regbarkeit abfolut ohne das Mitteiglied der Erregung 
verinehren oder vermindern. {Der Vf, Ylınımr aber 
Mittel an, die-die Organifation verändern, und auf 
diefe Weife die von ihr abhängige Erregbarkeit. 
Diefe Veränderung ift nach ihm nur Vermehrung 
oder Verminderung ihrer Menge, 'aber richt im 
Verhältnifs der. Erregung.. Züdem ftellt er die Er- 
fahrung über die Theorie, und es wäre alfo nur die 
Frage, ob jene fo etwasausfage?] Diefer Auffatz des 
Hn. Matthacs enthält (ehr viele eigne Gedanken, bey 
denen wir bedauern, nicht verweilen zu dürfen. Er 
it reich an Belegen zur Wahrheit, wie fehr das 
Brownfche, Sytem zurücktreten mus und mangel- 
haft erfcheint, fobald ein Mann von wirklicher Er- 
fahrung, und ächter Wahrheitsliebe es auf die.ganze 
Praxis ausdehnen will... Die Brownifche- Sprache 
läfst dich retten, aber die Hauptfätze deffelben müf- 
fen aufgegeben oder fehr medificirt werden. Der 
Vf. gehört zu denen, die es fich nicht verhehlen 
können, o dafs fehr viele grofse Uebel durch andere, 
ja durch, entgegengefetzte Methoden gehoben wer- 
den, als, das Syftem will. Um dadurch nun nicht 
in Verlegenheit zu. kommen, {etzen diefe Herren 
den Grundfatz fet, man könne die Form der Althe- 
nie ändern, und auf einige Zeit-die Krankheitser-. 
fcheinungen verfchwinden machen, wenn die Afthe- 
nie felbft vergröfsert wird. Ir. M. fcheint geneigt, 
das feibft als eine Maxime, die befvigt werden folie, 
für manche Fälle anzunehmen. Aber diefe Erklä- 
rung ift ohne alle Haltung, Ts liegt die falfche 
Brownfche Angabe zum Grund, welche feine wärm- 
ften und. confequenteften Anhänger längit aufgege- 
ben -haben, dafs die Grade .der Artlienie die ver- 
fchiednen. Formen der Krankheiten nothwendig zur 
Folge haben, fo wie es die Lynckifche Tabelle aus- 
fagt , jetzt z.B. die Epilepfie und dann die Aponle. 


xie.: Und die Erfahrung zeigt Sehr felten diefe 
Uebergänge, oder ein folches Kurzes, Schwärben 


von: Kraukheitsäuiserungen und bald darauf einen 
Ausbruch gröfserer Uebel. F ortfetzung der Belench. 
tung der Finwörfe. Die Ha. Pfa und Cappei geben 
den Stoff zur, Vertheidigung der Erregungstheora 
noch her. TAL Zu 
Zweytes Stück. Weber die W ortbegriffe Kuriren 
und Teilen, von fe A. Schmidt, Rath u. Profeci. der 
Jofephsakademie in Wien. Ein mit vielen Witz 
und. feltnem puilofophifchen Talent für Sprachfor- 
"Li - fchung, 
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fchung, fehr lebhaft und fchön gefchriebner Auffatz, 
den jederpraktifcher. Arzt als eine Vebung dersBe- 
feheidenheit wenigftens zweymal im Jahr ‘zu le: 
fen verpflichtet werden follte.e Traurig if es, dafs 
der Vf. zuletzt noch das Räthfel aufzugeben berech- 
tigt its Was ift heiten? — Briefe am Prof. Rüfchtaub 
die Verbindung der Philofophie mit der Heilkunde be- 
treffend, von feinem Freunde X. Dasreinzige, was 
uns in .diefen Briefen gefel, ift eine Eintheilung 
der Aerzte nach ihrer Anficht des Organifin mit ab- 
gefchmackten Benennungen. Alles ift, zur. Verherr- 
lichung der Schellingifchen Naturphilofoplie und 
ihrer Anwendung auf die Medicin angelegt., Es ilt 
die Gefchichte eines von Befchwerden des Unterlei- 
bes, leidenden Gelehrten fehr. weitläuftig erzäbkt, 
und wie abgefchmackt ein Arzt ihn. behandelte, 
durch 21 Briefe deffelben fehr langweilig Cargethan. 
China und gute diätetifche Rathfchläge ftellten den 
Kranken endlich’ her. Wie der angeführte Arzt, fprach 
und fchrieb und handelte .nie ein. guter und ge- 
fchätzter, oder. denkender Arzt unferer Zeit, und 
das war nicht das gewöhnliche Vorbrownfche Ver- 
fahren, fo wie in der glücklichen Heilungsart nichts 
der Brownfchen Schule eigenthüinliches liegt. Das cin- 
zige Piquante, was das elende Ganze hat, ift, dafs es 
am Ende heifst, die praktifchen. Aerzte wolle er 
nicht nennen, aber die Begierde, befriedigen, die 
man haben werde, den Namen des Kranken zu wif- 
fen. "Dafs er ein gelehrter und ein witziger Kopf if, 
und mit dem Buchftäben K.anfängt, fey fchon ge- 
fagt worden, man rathe nun felbft. Wer könnte es 
anders feyn, find .die’eignen ‘Worte, als Hr. Kotze- 
bue, dey Poet, welcher gerade in dem Zeitpunkt, 
als ihm liluftr. die Belladonna reichten, zur Ehre der 
Erperienz und dev Abtritte (!!F) die bewufste Komö- 
die [chrieb. [Bekanntlich hat Hr. v. Kotzebue, den 
man, als diefer Auffatz, erfchien, nach Sibirien ver- 
bannt glaubte, alles, alles, was ihn betreffen follte, 
als. das unverfchämtefte Gewebe von Lüge, das je er- 
fonnen worden ift, wmftändlich dargethan, und Hn. 
Röfchlaub feyerlich anfgefodert, feinen verläumderi- 
fchen Freund X. öffentlich zu nennen. Hr. v. K. 
fcheint zu glauben, ‚es zwecke auf. Verläumdung 
feines gefchätzten Arztes ab, des Hn. D. Bluhm in 
Reval. Das möchten wir aber bezweifeln. Aber 
was mit diefer zu nichts führenden Nichtswürdig- 
keit beabfichtigt wurde, ift uns ein Räthfel.] Wede- 
kind, Arzt der franzöf. Armeen u. Profefior der Kli- 
nik zu Mainz, über die Mafern. Ein Auffatz, in dem 
alles auf die bekannten Hoffmannfchen Sätze bezo- 
gen ift. Ich weifs, heifst es, dafs Aerzte in der 
Idee, die Afthenie bey zufammenfliefsenden fchwä- 
renden Pocken durch das wirkfamfte Mittel zu he- 
ben, wärme Bäder verordneten,, aber gemordet Wur- 
den die Kranken augenfcheinlich. Man wäre nun 
begierig und es würde lehrreich feyn, die nähern 
Umftände zu erfahren, aber der Vf. nimınt eine fen- 
timentalifche Stimmung und fährt fort: und mein 
Gefühl wird zu fehr beftürmt, als dafs ich davon 
weiter reden könnte, Ein eintretender Durchfall 
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in den Mafern fey fchädlich, den eine auffallende 
Verfchliimmerungr aller Zufälle,rBefonders des Hu- 
ftens begleitet... Rec. fahe zum öftern das Gegen- 
theil davon, und namentlich eine offenbare Minde- 
er hätte gar keine Urfache, eine 

allichte Complieation zu verinuthen, den einzigen 
Fall, den Hr. W. ausnimmt. Unter den üblen Folgen 
derMafern zählt er auf: Wafferfucht, wenn Scharlach 
mit den Mafern verbunden war. Sahe der Vf. oft diefe 
Verbindung und wie war der Verlauf? Eine Entde- 
ckung kündigt derfelbe uns an, und feheint viel Werth 
darauf zu legen, dafs'bey den Mafern äinKnötchen 
zu fühlen fey, aber nicht fo tief als bey den Blattern, 
und es fcheine das Hauthaar Aus deffen Mitte zu kom- 
men. Das Knötchen eitre nickt, und nur manchmal 
entdecke man in demfelben etwas klare, heligelbe 
Feuchtigkeit. Die Fortfetzung haben wir bis jetzt 
vergeblich. erwartet, Ueber die Stuhlverhaltung in 
ajthenifchen Krankheiten, vom Herdäsgeber. Bis jetzt 
die erite und einzige grofse praktifche Bereicherung 
unfrer Kunft aus des Vf. grofsen Praxis, vonder er 
fo viel und oft fpricht, und von deren Anftellung 
als zweyten Arzt am Bamberger Hofpital!' Durch 
Laxiermittel wäre ein geringes anhaltendes Fieber 
eines Frauenziminers in den fchlimmften Zuftand ei- 
nes fogenannien Faulfiebers verferzt worden." Im 
Bamberger. Hofpital liefs man die Perfon nun über 
drey, volle Wochen ohne irgend eine Stüklausfee- 
rung. Diefe erfolgte erft'ain Ende der vierten \Yo- 
che von felbft, nachdem fie zugleich feit 14 Tagen 
zwey, auch dreymal Fleifch in nicht geringer Men- 
ge und mit ' gröfster Efsluft genoffen hatte. ' Alle 


l \ en“ = 3 ia 
Merkınäle’ihrer Krankheit waren fchon überftanden. 


In afthenifchen Fiebern gieng es fehneller zur Gene- 
fung, wenır Stuhlverhaltung zugegeu war, als wenn 
täglich einer oder gar mehrere Stuhlausleerungen 
eintraten. In einem Anfall von vomitus crnmentus, 
wo durch den Stuhl, wie gewöhnlich, auch Blut 
abgieng, liefs der Vf. voin Zten Tagan die Kranke 
25 Tage durch ohne alle Leibesöfnung, \vo fie von 
felbft erfolgte. Es zeigten fich keine üblen Folren 
davon und es gieng alles vortrellich dabey. Nicht fer 
ten fahe ich, fagt er, auf eine einzige zahe Stuhlaus- 
leerung in der Reconvalefcenz, durch Kunift bewirkt, 
Reeidive in Fieber eintreten, was bisher mehrere 
Aerzte [welche?] beobachtet haben. Ich wagte Im 
mer länger und länger die Stuhlverhaltung zuzulaf- 
fen, bis ich endlich vollends überzeugt wurde, dafs 
bey einer afthenifchen Krankheit eine Stuhlwerhaltung 
von drey, vier Wochen, und auch noch darüber, gar 
Reinen Schaden bringe. ‚Ich halte fogar dafür, dafs 
die Verhaltung des Stuhles bey febr vielen Fällen 
für fehr heilfam, für ein wirkliches Heilmittel anzu- 
fehen fey: in allen rein afthenilchen Krankheiten 
nämlich (alfo nach Brown von 97 unter roo Kran-. 
ken?) in welchen die Saftmafle fehr vermindert, für 
den ‚individuellen Organifmus unzulänglich gewor- 
den it Als Ausnahme fieht der VF nur an, wenn 
Cruditäten' von 'Speifen in den erften Wegen da 
find. Weber die*Stublyerhaltung bey eingeklemm- 

ten 


269 


ten Brüchen u. f. w. will er fich erft noch erklären. 
Noch eine Ausnahme führt eran, in manchen Fäl- 
len ftelle feh bey der Stuhlverhaltung ein befondres 
Drücken im Unterleibe, ein dumpfer oder auch fte- 
chender, reifsender Schmerz in demfelben, fchinerz- 
hafte Verhaltung des Urins, oder Befchwerden bey 
dem Urinlaffen, bey etwas aufgetriebenen Unterlei- 
be ein u. f. w. . Dergleichen find nun hie und da 
von der Art, dafs fie zur Hebung der Stuhlverhal- 
tung auffodern. Man müffe aber doch vorher g€- 
nau unterfuchen, ob nicht locale Zuflände diefe 27, 
fcheinungen bewirken, als Tripper, Hämorrheiden, 
fehlerhafte monatliche Reinigung u, f. w. oder nicht 
Ueberfchläge, Einreibungen u. f. w. oder Tortfetzung 
der allgemeinen Kur fchon hinlänglich find, und ob 
anzunehmen fey, dafs Koth in folcher Menge in den 
Gedärmen fey, dafs deren Druck oder Ausdehnung 
diefe Folgen habe. Rec. verweifet die Lefer, wel- 
che die Räfonnements des Vf. fich nicht hinzuden- 
ken können, auf die Abhandlung felbft. Er fieht 
fich verpflichtet, hinzuzufetzen, > dafs nach: feiner 
Ueberzeugung noch nie verderblichere Maximen auf- 
geftellt worden find !! Beobachtung, einer ajlhenifchen 
Entzündung von F. C. Hoifl in Hamburg. 


Drittes Stück, Antwort auf die von . Hecker -ge- 
thane Auffoderung, von G., L. Ainiker jun. in Göt- 
tingen, mit Anmerkungen und einem Nachtrag vom 
Heyausg. Mit einzelnen Krankengefchichten ift ge- 
gen den deutfehen Brownianifn, Erregungstheorie, 
Browns Geift genannt, in der Thaát nichts auszurich- 
ten. Diefer hat fich zu viele theoretifche und prak- 
tifche Schlupfwinkel gefchaffen. Rec. fahe das nie 
als Verbefferung, inie als erfreuliche Annäherung zu 
den gewöhnlichen Vorftellungsarten an. Es macht 
nur alles verwickelter. Einzelne Thatfachen, die 
gegen Browns Lehre Sprechen, findet man nirgends 
fo gehäuft als in den Schriften von Frank dem Va- 
ter und Sohn, und doch find diefe Schriften die 
vorzüglichften Stützen des jetzigen Brownianifın. 
Auch zeigen die Brownianer bey Krankengefchich- 
ten, die ihnen entgegen gefiellt werden, dafs fie 
wiffen, worauf es bey Anwendung ihres Syitems 
ankommt, und dafs fie überhaupt der Kritik ınäch- 
tig find, welches man bey ihren eignen Krankenge- 
fchichten, wie wir gezeigt haben, immer vermilst. 
Sie verlangen dann dafs man zwifchen directer und in- 
directer Schwäche, zwifch enlocalen und allgemeinen 
Leiden unterfcheide; verlangen die immer fteirende 
oder fallende Veränderung der Reizfumme in der 
Behandlung, und die deutlichfte Rechtfertigung je- 
der Vorausfetzung. Darauf hätten fie rn ig das 
Sröfste Recht zu dringen, wenn fie felbfi ern nur 
ın etwas die geringen Foderungen zu befriedigen 
vermöchten. Die Ungezogenheit des Hn. Röfchlaubs 
in feinem Nachtrag geht febr, weit, er bemitlei- 
det- Hn. {Hecker, wirft ihm offenbare. Unwahr- 
heiten, Albernheiten, Gaukeleyen u. f. w. vor. 
— Ueber die Heitkväfte der Natur cder Entwicklung 
der Principien der Therapie vom Herausgeber. Diele 
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Abhandlung, die im sten Bande und im rten Stück 
des 6ten Bandes fortgefetzt wird, aber noch nicht 
geendigt it, zeichnet fich durch Scharfinn, 'Bün- 
digkeit, cigne Ideen und 'gefchmackvollern Vortrag 
aus. Gern gefteht es Rec., diefer Auffatzift der.er- 
fte, der ihm eine befondere Achtung für die Talente 
des Hn. Röfchlaubs einflöfste. Auch ift ein fehr an- 
gemeflener Gebrauch von einigen fchönen Schellin- 
gifchen Ideen gemacht. Wir behalten es uns vor, 
beym Schlufs tiefer in ‘die Unterfuchung einzuge- 
hen, und werden zeigen,’ dafs wir auch da, wo wir 
nicht einfiimmen können, das tiefgefchöptte: und 
zweckmäfsige zu fchätzen wien. ' "Miscellaneen. Ei. 
nige Erläuterungen über die SGeneifche Aa Z. im Be: 
treffe dev Brownjchen Erregungstheorie.. Tir. R.'glaubt 
feine Anhänglichkeit für die Schellingfche Naturphi- 
lofophie dadurch zu bewähren, dafs er fich hinzu, 
drängt, Theil an dem Ausfalle des Ha. Schelling 
auf die Alle. Lit. Zeitung zu nehmen. Er wer- 
de zeigen, jagt er, wie fchlecht dich befonders-cie 
A. L. Z.. dazu eigne, die Stimmführerin für Aerzte 
zu feyn, und wie fchlecht diejenigen gewählt wur- 
den, welche die Kritik perfonifäirt voritellen foll- 
ten, [welche Deutung des fo einfachen, von uns fo 
anfpruchlos geübten Recenfentengefehäftes!.Man fieht 
allo, mit welcher Prätenfion Hr. R. auftritt, wenn 
er recenfirt.] Um den’ Beweis zu führen „mnufs/er 
wieder zu der erten Recenfion Brownfeher Schrif- 
ten von I795 zurückgehen , der fchon fo viele, Vor- 
Würfe ‚gemacht-wurden. Mit. widriger und: klein- 
licher Weitläuftigkeit ‘widerlegt er fie, und ver- 
weilt auch bey der grofsen Unterfuchung, ob Hr: 
Hufeland felbft, oder nur ein Schüler deffelben fie 
verfafst habe. Spätern Einwürfen gegen die Brown- 
fche Lehre und gegen ihre ‚Modification in feiner 
Pathogenie geht er doch immer offenbar aus dem 
Wege, und kommt nach Jahren nicht dazu, fie zu 
entkräften, wie er fo oft verfprochen hat. -In einer 
kleinen Recenfion im J. 1795 wird von der Stunmung 
der Facultät gefprochen. Damit foll nun die‘Jenai- 
fche ınedicinifche Facultät gemeynt feyn. Sollte 
Jir. R. wirklich den Sprachgebrauch nicht kennen, 
der den ganzen ınedicinifchen Stand oft mit dem 
Worte: Facultät, bezeichnet? Sehr verfländig fpricht 
ein Rec. der Erlangifchen Literatur - Zeitung bey Ge- 
legenheit von Ofterhaufens Auffatz über das prakti- 
fche Gefühl. Hr. R. macht den ’Schlufs, es fehe fehr 
verwirrt in dem Kopfe deflelben aus!! 


Fünften Bandes. Erftes Stück. Ueber das Verhalt? 
nifs der medicinifchen Theorie zur Praxis von L- Zum 
Vortheil der Theorie ; aber mehr Declamation, als 
eindringende Unterfuchung. Einige Gedanken über 
den Schlagfiuß von I homann. Wenn er nicht von 
örtlichen Uebeln des Gehirns abhängt, oder von In- 
digeftion, oder von entfernten Unordnungen‘, als 
unterbrochene Hämorrhoiden u. f. w. fo ift er nur als 
Afihenie zu behandeln. Die Erfcheinungen des 
Schlagfluffes felbft find fehr gut gefchildert. Die 
Krankheit fey noch wenig aufs Reine gebracht, er 
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her fahe man felten (1) einen Schlagfiüfigen retten, 
(vorBrowns Entdeckungen nämlich) und durch Strö- 
das man öfters aus der Ader liefs, Men- 
fchen morden!: Wo Serum ausichwitze, müffe auch 
Blur ausfickern. Unmöglich könne das Gegentheil 
fattfinden. [So viele Zergliederungen zeigten doch 
die Wirklichkeit.] Es wird ais ein Erfahrungsfatz 
angeführt und Brownifch erklärt, dafs an den Brun- 
nenorten viele Menfchen am Schlagflufs terben. Der 
Vf. giebt hier fälfchlich ‘eine Murhinafsung als eine 
Thatfache. Zu Zeiten epidemifcher Krankheiten, 
von fchwächenden Einllüffen waren auch Schlagflüffe 
epidemifch beobachtet worden. [In der ietzten 
Jeit war am Wohnort des Rec. der Schlagflufs auf- 
fallend häufig, fonft aber keine Epidemie und die 
von Krankheiten jeder Art freyelte Periode] Wena 
man nicht einen Beweis des verlornen gefunden Men- 
Jchenverflandes ablegen wellte, fo könne. man den 
Schlagflufs unmöglich.von Stärke der Erregung, noch 
weniger von Vollblütigkeit oder gar von Schärfe ber 
deräfonniren!! {Es giebt bekanntlich mehrere Arten 
von Vollblütigkeit, und Vollbiiitigkeit und Sthenie 
it nicht immer daffelbe. Die grofse, wichtige Leh- 
re von Congefion und Stockung des Blutes in sinem 
Theil, zumal von fo befonderem Bau, als das Gehirn 
hat, (confer. Walter de apoplexia) ift ganz überfehen, 
Aber die Lehre vom Schlagflufs hat von Hofpital- 
ärztenwohl’am wenigften Aufklärung zu erwärten.] 
Fortfetzung der Beleuchtung der Einwürfe. Gegen 
Schöfer. Erörterung der Begriffe Scharf, reizend 
Schärfe, Reiz und der damit verwandten Begriffe 
Yefonders’in Hinficht der Säfte des Organismus, vom 
Herausgeber. Eine Abhandlung, die nur dem genü- 
gen kann, welcher mit dem Vf. in den erken Grund- 
fitzen übereinfimmt, und die alfo keinen Gegner 
überzeugen wird. Den angegebnen Unterfchied 
zwifchen Reiz und Incitament, vermögen wir nicht 
zu faffen. Aecht Brownifch ilt es, als eine allge- 
meine Behauptung aufzuftellen, dafs Säfte um de- 
Rko weniger reizen, je mehr fie zu irgend einer Art 
von Verderbnifs neigen, oder folche fchon angenom- 
men haben, welche man bisher mit dem Namen 
Schärfe belegte. Aber der V£. bewährt auch feine 
Anhänglichkeit an Schellings Naturphüofophie. Will 
der Arzt, was er foll, heifst es, als wirklicher 
Heilkünftler am Krankenbette auftreren: fo fodre ich 
von ihm, dafs er in jedem Falle, ehe er noch an 
das Verfchreiben einer Cur denkt, die zu behan- 
deinde Form des Uebelfeyns von der Entftehung an 
bis zudem Zeitpunkt, in welchem eram Krauken- 
pette keht, conltruire, ~- = fich felit an die 
Stelle der Natur letze, gieichiam felbit, nach Prip- 
cipien der Naturphiloiephis, die gefammie Kraak- 
pe febafe. — — — [Diele Sprache führt Hr. R, 
in den letztem Bänden in jeden Auflatz. Aber er 
hat noch nie eine Krankengefchichte aufgeftellt, in 
der. er eine folche Conftruction zu Stand. gebracht 
hat, ] Hallers Satz: ins Innre der Natur fchaut kein 
erfchaffner Geilt, ift blofs einen Manne verzeihlich (?) 
weicher ganz empirifch handeln zu dürfen glaubt, 
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welcher gar keine Ahndung von Naturwiffenfchaft und 
Kunj hat, und-der, f[diefs erklärt denn es En 
Sinn diefer fchrecklichen Läfterung, ] das we an 
fich nicht erft durch fein eignes Denken eurehen 
Lifst, fondern es für eine felbft vorher Ar 
nothwendige Bedingung der Möglichkeit f 
kenntnifs bält! Kurze Bemerk 5 N 
2 erkungen® und Notizen 
Ermüdender und ekeihafter Streit mit feinen ee 
fenten. Die Ungezogenheit und gabela thair 
geht über alle Gränzen. Da es ihm keiner feiner 
Rec. recht macht, fo will er lich nächftens vor ei 
Publicum felbfk recenfren! Alle Recenf. Ur } 
Schriften in der A. L. Z. hätten ein Betragen ge- 
zeigt, das Züchtigung verdient. Dem Hofr. W ide- 
mann in Eichftädt wirft er Eingefchränktkeit wal- 
ren Wiflens vor, fpricht von Albernheiten, die er 
habe drucken laffen u. f. w. i S 


(Der Befchlufs folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berrin, b. Unger: Militärrfcher Kalender auf das 
Jahr 1802. 130 S. (ohne den Kalender, die 
gencalogifchen und Poftcurs-Tabellen.) a ’ 

Enthält lauter ihrer Beftimmung angemelsne, wohl- 

gearbeitete und gutgelchriebne Auffätze. "r1) Hito- 
rifche Ueberficht der Kriegsgefchichte des achtzehn- 
ten Jahrhunderts; alfo vom fpanifchen Succeflions- 
kriege bis zum Frieden von Lüneville.. 2) Johaan 
von Oefterreich. 3) Belagerung von St. Jean d'A- 
cre in den Jahren 1103. I1o4 II87- 11SS. 1799. 
Mit einem Grundrifs von diefer Stadt. 4) Epochen 
der merkwürdigften kriegerifchen Erfindungen. Hier 
werden an 130 Erfindungen, mit ihren Jahren auf- 
geführt. Einige Artikel gehörten nicht in diefe Li- 
fie; als die Stiftungen militärifcher Orden. -Unter 
den wirklichen Erindungen zeichnen fich aus: imj 
1364 Piilolen. 1509 Pulverininen. 1517 das NER I 
13520 fchwiınmende Patterien. ı52E Musketen Aa 
Karls V. Heere. 1546 erte Magazine (zu Regens- 
burg unter Karl V.) 1574 Petarden in Frankreich. 
1593 Fladderminen. 1629 lederne Kanonen der 
Schweden, 1670 blecherne Pontons bey den Hol- 
ländern. 1740 eiferne Ladeflücke der preuisifchen 
Infanterie. 1744 Wiedemanns Kanonen aus über ein- 
ander gelötheten Kupferplätten. 1739 reitende Ar- 
tillerie unter Friedrich I. 1700 Tempelhofffche Mör- 
fer. 1798 fahrende Infanterie in England, und 
Schwimmer- Brigade bey den Franzofen. 5) Aie- 
xander Farnefe, Prinz von Parma und Piazenza, 63 
Feldzug der Franzofen in Italien von F494. Zur Ye 
zierung dienen die fchön gearbeitetet Porträte von 
Richard Löwenherz, Karl VHI. BY. Prankneikt, Tor 
hann v. Oelterreich , Saladin Sultan v., Ach 
Adolf von Solms, Graf V. Nevenaar und Meurs, 
Franz v. Alencon, Gonzalo Fernandez von CAM ds 
Alexander Farnefe, Philipp Croy, Philipp IL R. 
v. Frankreich, 
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55 274 
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Mittwochs, 


ARZNEYGELAHRTHEŁIT. 


Frankrurta.M., in å. Andreäifchen Buchh.: Ma- 
gazin zur Vervollkommnung der theoretifchen und 
praktifchen Heilkunde, herausgegeben v. Andreas 
Röfchlaub etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion). 


f weytes Stück. Ueber das Indicirtfeyn der peruvi- 
Schen Rinde, vom Herausgeber. Sehr weitfchwei- 
fig, anımafsend und leer finden wir diefen Auffatz. 
Die China verftärke die Erregung, diefe müfle aber 
felbft fo viele Energie, befonders in den erten We- 
gen u are dafs der Procefs unterhalten werde, der 
Eh Entwicklung der Grundfioffe der China erfoder- 
ns tey. Mangel diefer Energie und wefentliche Lei- 
en der erten Wege find ihm Costra indicantia. 
Sagt das mehr, als der bekannte Satz, die Rinde 
erfodre, zumal in Subftanz, eine gewifle Verdauunes- 
Kraft? Selle’s medicina clinica, heiistes, fey dazu geei- 
genfchaftet, rohen empirifchen Schlendrian: nach 
der alten Kochthevrie (wenn anders der Name Theo- 
rie fo gemifsbraucht werden dürfte 2), Zöglingen 
der Medicin zu verfchaflen. Vom Gebärmutter- Blut- 
fluffe von Thomann. Die Brownifche Lehre, auf 
Röfchlaubifche Art. Viel eigne Erfahrung bemerkt 
man nicht, und Krankengefchichten find nicht hin- 
zugefügt. Dafs mit Ohnmacht folche Blutflüffe oft 
aufhören, fanden wir nicht angeführt. Merkwür- 
dig it, auf welche fophitlifche Weife die nützliche 
Anwendung der Kälte wegräfonnirt wird. Einiges 
über Theorie und ihren Werth für den Arzt, nebfl 
vi ürdigung eines Auffatzes von Matthäi [in Verden] 
im Hufelandifchen Journal, vom Herausg. Eine Ab- 
handlung, die-die tieffte Indignation eines jeden er- 
regen mufs, der für Anftand und gute Sitten nicht 
allen Sinn verloren hat. Hr. Matthäi, einer der ein- 
fichtsvollften, gemäfsigteften und erfahrenften deut- 
fchen Browntaner, führte mit fehr viel Geit den 
Satz aus, Krankheitsfälle, gegen die uns reine und 
zuverläfsige Erfahrung eine fichere Heilmethode ge- 
lehrt habe, müfe man aus moralifchen und a pa 
fchaftlichen Gründen behandeln, wie der glückliche 
Holg der geläuterten Empirie es verlange. Nur 
wenn, wie es Sehr oft fich ereigne, die Erfahrun 
uns seinen fichern Weg zeige, habe man die Theorie 
zu befragen und ihre Vorfchriften zu befolgen. Diefe 
Theorie iftihm dann der Brownianifm. Rec. glaubt, 
hier werde der Theorie und Jem Brownianifin fchon 
mehr, viel mehr zugeftanden, als ihnen zukommt, 
A. E. Z 1802. Erfter Bank, 
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Aber Hn. R. erfcheinen die Rechte der Tkeorie aufs 
Aufserfte beeinträchtigt, und er vertheidigt fie, in- 
dem er Hn. Landphyf. Matthäi auf alle Weife zu be- 
fchimpfen fucht. Vermuthlich erkannte er in ihm 
den Rec. der neuern Auflage feiner Pathogenie in 
der Salzburger medicinifch - chirurgifchen Zeitung, 
der diefelbe Behauptung aufftellte, gegen welche 
Hr. R. fchon im vorhergehenden Stück mit denfel- 
ben Waffen zu Felde zog. Haller wird der Gefchärft- 
augige genannt. Mit diefem barbarifchen Worte 
foll diefem grofsen Schriftfteller Verachtung bezeigt, 
werden! Wann war denn bis jetzt, ruft Hr. R. aus, der 
glückliche Zeitpunkt, wo es wahre Theorieen gab ? 
It wahre Theorie einmal vorhanden, dann mufs 
aller Streit unter denen, welche fie verflehen, noth- 
wendig aufhören. [Nun wiffen wir doch, warum 
Hr. R. jedem, der thm nicht beyftimmt, den Vor- 
wurf des Nichtverftehens zu machen lich berechtigt 
hält]. Das Brownfche Syftem lehrte Krankheitsformen 
heilen, welchebisher man für unheilbar anfah, oder, 
was noch mehr it, welche man verfchlimmern zu 
müffen glaubte. -Man denke nur an die fogenannten 
gaftrifchen Fieber. Die Empiriker à la Sydenham, 
Boerhave, Grant, Holl, d.h. Curirer nach den Me- 
thoden diefer Männer, welche aber felbft nicht viel 
mehr als Empiriker waren, wufsten wahrlich nichts 
anders, als die fogenännten Sordes, die Saburra 
u. f. w. feyn wuheilbar,, d. h. fie mufsten ausfegen, 
hinwegfchäffen. [Wir fchweigen über die Art, wie 
Hr. R. über dieZierden unfrer Kunft hier fich äufsert. 
Wir wollen nur den Lefern fagen, was er eigent- 
lich behaupten will, und ihn berichtigen. Die Be- 
handlungsart der gaftrifchen Fieber nach der Me- 
thode derangeführten Männer begleitete eine fehr ge- 
singe Tödlichkeit, und ein vielfacher glücklicher Er- 
folg. Aber fienahmen allerdings an, verdorbne Säfte 
müfsten ausgeleert werden, durch die eigne Kraft 
der Natur oder durch Künt. Sie curirten zu Zeiteu 
durch Ausleerung diefer Säfte. Hr. R. glaubt diefe 
verdorbne Säfte felbft curirbar, und ETDS, das Un- 
heilbare fey nun heilbar. Welche fchiefe Darftel, 
lung! Die:Unreinigkeiten der eriten Wege nicht als 
Urfache der Krankheit anzufehn und zu behandeln, 
Sondern als Product nicht, zuachten, und ihre Quelle, 
den Fehler der abfondernden Organe zu heben, war 
lange vor Brown eine Lehre der Neryenpaphalgsauh 


Hr. M. habe albernes Zeug vorgebracht; er wiffe 


nicht, ob er feinen Einfall komifch oder erbärmlich 
nennen foll; welche Unwiffenheit gehörte dazu, die- 
fes anzunehmen; Hr. M. wufste nicht, was er nie; 
derfchrieb ; es.ekele ibn an, alle Albernbeiten, die 
Mm ` : wei, 
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weiter vorgetragen würden, anzuführen, folche Spra- 
che müffe jeder, der die Medicin blofs handwerks- 
mäfsir treibe, 10 wohl im Doctorshute, als-im Rü: 
elsktbeide führen u.f. w. Einiges über die Ge- 
‚fchichte der Medicin vom Herausg. Sehr wegweriend 
fpricht Hr. R. über die Bemühungen eines Sprengel, 
Ackermann u. f. w. Er hat fch eigne willkürliche 
Begriffe von Theorie, Sytems Wifenfehafr, Ge” 
fchichte gebildet, und was diefen nicht gemäfs if, 
fol! keinen Werth haben. Gefchichte der Medicin, 
fcheint feine Meynung zu feyn, foll den Zuftand des 
empirifchen Zeitraums fchildern,; d. h. der ganzen 
Vorbrownichen Medicin von der Erfchaffing der 
Welt an, in fofern derfelbe das Brownlche Syfteın 
nicht zu Stande kommen liefs; dann das Brownfche 
Syftem, das fich zuerft dem Studium der wahren 
Kunt. näherte, und dann die weitre Annäherung 
zur wahren kunft, mit Angabe der noch befiehenden 
Mängel. In andern Auffätzen diefes Magazins hat 
er fchon oft uns gefagt, wie hoch er die deutfche Er- 
regungstheorie, d. h. feine Pathogeuie und andere 
Schriften von fich felbitin diefer Betrachtung fchätzt. 
Mijcellaneen. Gegen Murfinnas Journal. Bey Kopf- 
erfchütterungen und bey eingehlemmten Brüchen 
rathet Hr. R. unbedingt. reizende Mittel. Er beruft 
{fich zu unferm Erftaunen auch hier auf fein e Er- 
fahbrung. Hn. Stütz verübelt er es, ds er feine 
Entdeckung nicht durch die Erregungstleorie. ge- 
macht haben will, fondern auffeine Heilmethode des 
Tetanus u. f. w. durch y. Humboldts Verfuche kam, 
über den er fch fehr ungünftig äufsert. Auch die 
Verdienfte eines Alex. v. Humboldt fchützen alfo 
nicht vor feinen Vorwürfen, fo bald man der Erre- 
gungstheorie in etwas entgegenärbeitet. Er nimmt 
lich dann vor, feinen Tadel Areng zu beweifen, bleibt 
aber die Ausführung fchuldiz. Die A. L. Z. halte 
fich nicht für zu gut, platter Erdichtüngen, fonft im 
groben, aber richtigen Ausdrucke, Lügen genannt, 
{ich zu bedienen, (wo?) um dem Publicum etwas Blaues 
vor die Augen zu ftreven, und zu täufchen, wernur 
immer fich täufchen lafen wolle. Einige Worte an 
Ho. J- Fr. L. Lentin und an SFedermann, welcher à 
la Lentin raifonwirt. Hr. Lentin, der Sohn, einun- 
terrichteter, verftändiger und befcheidener junger 
Yann, hat in einem Briefe an feinen Vater, den be- 
rühmten Hannöverifchen” Leibarzt, Ha. Röfchlaub 
fehr tobend aufgeführt, nur feine Art, dich gegen 
feine Gegner zu benehmen s und überhaupt feine Art 
zu ftreiten, mit vieler Mäfsigung getadelt. Diefer Brief 
wird gedruckt, und Hr. R. fchraubt diefen Auffatz, 
fo pöbelhaft zankend und fchimpfend,, als wir felbf 
in einem deutfchen Fournal (was viel fagen willynoch 
nie fanden. Wir führen nur zwey Stellen an. Hn. 
L. Betragen verdiene, dafs man ihm bey einem fer- 
nern Befuche, wo Gött vor fey, die Thüre zeige. Der 
Vorwurf eines die gelehrte Liberälität beleidigenden 
Tons, den Hr. L. dem Hn. R.'mäche, fiemple Ho. 
L. als einen niedrigen und zugleich einfälticen Men- 
fchen. Gegen Hn. v. Kotzebue fimmt Hri R. einen 
fehr bohen Tonan. Die erdichtete Krankengeichich- 
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5 Das ganze Wefen des Hn. 
von Korzebue bäfze. dafs kdna Browirmerihntktär- 


kende Nittel gerebenhabe. Ich bin überzeugt, fagt 
Be. 


te foille nur Satyre fern. 


“ . a . ve 
„er, Gafs von jehar lauter au'!öfende Einflüfe aufihn 


wirkten , die fein Gehie in namer gröfsere und grö- 
fsere Außöfung byackten, fo dafs er endlich, wie Je- 
derinann es erkennen kann. vor Aufgelöfstheit ganz 
tranfparent, wie ‚Nethen, une--ben darum ganz. un- 
fichtbar wurde, fo dals fan immer weniger und we- 
niger Genie in allen fci N Henfluneen und Arbei- 
ten erblieken konnte. Aui | Keaerser. der Phykio- 
logie des Hn. Autenstechs nde man eine Spur, dafs 
derfelbe denken selerat habe, un:! diore Phyüologie 
felbft bezeichnet Hr. Rats durch ein albernes Zufam- 
menftoppeln allerley unverdauter Stücke in eire un- 
förmliche Maffe hervorzebracht. Ha. Prof. Schmid 
in Jena nennt er Hr. Philofßslie- Schmid. Möchte 
doch jemand zälılen, wie oft ir. R in diefen Mis- 
cellen feinen Gegnern den Vorwurf der Alberubeit 
macht! » 

Sechften Bands. Erfl2s Stück“ Bemerkungen über 
die fernere Fortfetzung, den Inhalt und die Tendenz 
diefes Magazins. Gröfstentheils, wo nicht ganz ab 
lein, will der Herausgeber die Bearbeitung diefes 
Magazins feibft übernehmen. Die Medicin zu einem 
beträchtlichen Grade der Vervollkommnung empor- 
zuheben, fey der Zweck tiefes Magazins. Die Geg 
ner Browns hätten bis jetzt kaum eines hauptfäch- 
lichen Satz in den Brownfchen Elementen verftan- 
den, Sie fiellten einen Zirkel von bkofsen Kindern 
dar. Alexander v. Humboldt "wird wieder der ver- 
worreniien Vorderbegriffe, der kühniten Sprünge in 
Folgerungen u. f. w. befchuldizt. Unter wenigenan- 
dern, ‘welche ihm entgegengefetzt werden, und 
welche güntligere Avsfichten für die Gefanımte Na- 
turlehre darbieten follen, findet lich auch der Name 
Göthe (der berühmte Dichter?) Einiges zur Erörte- 
rung und Entwicklung des Begriffes der Erregbarkeit 
organifsher Individuen. Eine fehr tiefgedachte , vor- 
trefich ausgeführte Beltimmung der der ganzen Na- 
tur und jedem einzelnen organiichen Körper zukom- 
menden , in Gegeneinanderfetzunz beider beftehenden 
Begriffe von Organifation. Wir finden hier Neuheit, 
Richtigkeit und Schönheit der Darfiellung in deranzie- 
henditen Vereinigung, und einen Reichthum frucht- 
barer Anwendung. Die erfpränglichen Ideen fnd von 
Schellingentlehnt, und fodern Zum tiefen Studium des 
Syftems defelben nachdrücklich auf. Nichts dello- 
weniger macht die Abhandlung- dem Tieftun des 
Hm R. grofse Ehre, und ‘das Ganze gewinnt, da 
es unabhängig von den "ideatiltifchen Anfiehren 
Hn. Schellings dargeteilt it. Forife'sung der Er- 
leschtung der Eimwürfe. 


Gegen "einige das Riown- 
fche Syltem betreffende Aeufserungen m Hufelands 
Syftem der praktifchen Heilkunde. Hw R. Princi 
ift, dafs Hufeland das Brownfche Syrein "äufser& 
fchlecht, "verfümpelt, verkehrt reprodueirt, dafs 
derfelbe alfo gar nicht von Brownichen Sitem , fon- 
dern von feiner eigenen Ichlechten Daritellung defel- 
ben Sprichtz‘ wenn er Solche hochtönende (?) Ausiprü- 

Gi i 3M che 


Ha 


N 


7 N Q. 35. 
her darüber fället. Er habe u dagegen, - wenn 
Ir. Hufe! and behaupten wolle, er verfiehe,den Sieg- 
art oder denıCarl,won Carlsberg, aber Browns Sy- 


Er 


a PLN erliche er micht, wed, werde kaum je es ver- 
Ener sen ‚lörhen, dla Era klatel: d doch nicht ruhen 
Kann, heifst es, feinem in Ri gegebenen Wor- 
6 gZENS ZumidenForbfs en alberne Ausfälle 


indie Welt zu felicken , und, da er wirklich im- 


mer ncch fertfihrt, ER: Verse“ ige "durch feine und 
feiner Mita: eier bfe zu a en, 5 u. f. W- 
Beweis, dafs die Hieilanzeige, inticeho , zunäch; 4 durch 
die Prognofz y ii: n4 nicht durch die Diagnofe b egrü ndet 
Las Seichtelte und Schlieffen was noch aus 
des Herausgebers Feder Bofs. Er fp: sche nur vom 
Arzt,. der nach Principien an die Jvärur geht, und 
bemüht it, nach -hohern Ideen and maturphilofophi- 
‚chen. Confiruckionen, aın Krankenbette zu handeln. 
Mit den meien Acırzren ware er felbit vor einigen 
Jahren der Meynung gewelen,,dais die Indicat: ion 
wirklich derch ae Diagnofe der. Krankheit, zunächfl 
keitinmt werde. Das fey aber baarer htm Hr. 
R. hat, wie esfcheint, fo wenig hiitorifches Talent, 

ältere Meynungen, weichen er Telbit eint anhieng, 
richtig anzugeben, als er überhaupt vermag, ande- 
re Standpunkte von Aerzten und Syiteme;, BEER 
nich: ‚die feinigen ind, gehöi@ zu fallen und zu 
wü: Tree Tjon Werth und Einflufs der Diagnoftik 
herunter zuletzen, war von Anfäng an fein Haupt- 
bemühen. Nicht die Erkenntnifs gegenwärtiger 
Irunksirsrniekeitingeh 5 fondern die Einficht in 

die Reihe der vorherigen und jetzigen äufsern:Ein- 
flüfle follte wi Verf K des in vorzüglich be- 
fiinumen. eizt foll nun der Blick mehr vorwärts, 
als BTL (m gehen. -Das Orientiren in der Gegen- 
wart, das Ergreifen des gegenwärtigen Moments 
hielt man roni für das hervorĝechendfte Talent 
defen, welcher zum Handeln einen vorzüglichen Be- 
ruf habe. Es it merkwürdig, dafs die Brhwisfellen 
Aerzte und befonders Hr. R. es fich itets zur grofsen 
Angelegenheit machen, auf alle Weife Gering- 
fchätzung diagnoftifcher Bemühungen zu bewirke u] 
Der Hauptgedanke iit nun, der Arzt of eine 
künftiges herbeyführen , die Gelundheit;..er mufs 
alfo die Einficht in die nothiyendig zu bewirkenden 
Veränderungen habea, die Zukunft zu conftruiren 
verftehen; dafs heilse, prognofliciren. In wie fern 
die Zukunft durch die Gegen wart perebendey;: häbe 
die Diagnofiik allerdings ihr en ıWerthlu.faw.s if Das 
Pr ognofticiren hiefs, im zei therigen ellzemeinen 
Sprachgebrauch das Vorherfagen des sea adi das 
Verkündigen von Tod und Leben, "oder ei SR ail- 
dern zuk sünfügen Erfeheinung, ` en Ausfe! \layes, 
einer een Criie an einem beftinn: ten Tas as Es 
fchlofs das aus, was Or. A. zum. Worn? Ban 
macht, die Conftuction der Zukunft. Pan gta iben 
wir, der Vf. hätte den Sinn feiner Meynung bi fer 
au 1sgedrückt, wenn er gefagt hätte, die richtige An- 
wendung der Arzneymitel, 
ria medico lehrt, it der Hauptpunät, en. 
gnoitik hat nur Werth, in fo fern he das möglich 
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macht. Aber dabey diehre es denn freylich ohne 
naturphilofophifche CRD iricetion am "Krankenbette 
zulj “Die Aphorismen "des Hippocrates” träfen jetzt 
feltner als die Baueruregein ein! Der Arzt, heifst 
es, fol nicht, auslagen, was wermurhlich eintreten 
werde, Sondern was nothwendig eintreten müffe, 
Nur ein Müfen exifirt in der Natur, Wer diefes 
nicht kennt, kennt gar nichts ven der Natur. Er 
18 ganz doat pa vermeflen ‚wenn er fichan 
das Leben'ron Menfchen bey der Einficht feiner Un- 
wiffenheit wagt !! Gegen den Satz: contraria conira- 
viis curantur, dehr weitläufig.  Veber die Behand 
lung der Entzündungen überhaupt, befonaers derjeni- 
gen, welche Folgen örtlicher Verletzungen Jind. vür 
falich erklärt Hr, R. die Erklärungsweile: jede Ent- 
zündung beruhe auf einer vorzüglichen Reizung ei; 
ner Stelle des Organismus , hervorgebracht alfo von 
einem befondern Reize auf diefe Stelle, «Da, -wo.ein 
befonderer Reiz wirkt, 'entficht vermehrte Thätig- 
keit diefes Theils. _ Diefe vermehrte Thatigkeit fey 
ein Hindernifs der Aufnehime des Biures, und nıüile 
veranlaffen, däfs nach "allen andern Theilen mehr 
Blut getrieben werde. Es fèy alfo ganz 'unındglich, 
dafs.auf diefe Weife diefe Form. des Debelleyus ent- 
ftehe. Denn Entzündung kann fehlechtrhin, dagt er, 
nur. dena exittiren, "wenn 'eine ungewöhnlich grofse 
Menge Blutes nicht nur in die im Mena 
Keane Gefäfse, Toridern auch .in die Fort- 
Tetzungen derfelben , in die Kanäle, welche im Ge- 
fundheitszuftande Sar kein Blufiaufnebinen, geirie- 
ben wird. Schon im 3ten Theil der Pathogenie ha- 
be er als Voru: theii den Satz dargeitellt: mboi irrita- 
tio, ibiafucus. Aber der befondere Reiz finde nicht 
einmal Rart. Alle’äufserA Verletzuägen, als Druck, 
Stofs, Zerreifsen, Netzen, u. Ww. können nur Schwä- 
chung der A zur Folge haben. “Aber felbfi 
in denjenigen 1 “allen, in welchen!man fogenannte 
inuere oder innerliche Entzündung annimint;, fene 


ær nicht ein, wie man einen 'befondern Reiz, als den 


Grund ihfer Ente Hung anzunehmen berechtigt fey; 
Vichnehr halte er dafür, dafs man ER das Ge- 
gentheil davon’annehmen müffe. Yo dich zur Hy- 
perithenie der Erregung der sine Ent- 
zühd ung Areeygtfellei enthälte fie nicht den Grund 
der Ra tzühdune , fordern diefe/känge: von, der gra- 
dualen Verichiedenbeit ‚der Erregung in .den, ver- 
Tcht edenen Orwänen’ab, und nicht /die Hebung der 


Hyper ruhenie, is Tolha überhaupt“ (durch Ader- 
allen Ay fiw. y gewähre die Heilung diefer Form des 
Dihin ns, fondern die Widerherftellung des Normal 
ver $ An hies der Erregung, der Energie der Lebens- 
ihafeckeit „der "einzelnen Organe gegen ‚einander. 
Kaum bs sehre wan’einen einz ‚elnen Fall aufzeigunen 
HTETI "in welchem “nicht Verk tühlungs diejenige 
Senanichie sit; wäre > von deren Einflufs man Cusch 


mufs, Na elhe foichen | Prag een er Dr- 
Und es möchte jetzt 
kauın mehr beitritten werden, dafs Verkühlung ein- 


zeiner Stellen organifcher Individuen jbnen Be 
abf- 
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abfolute Entziehung reizender Gegenfände, kei- 
nesweges aber Vermehrung der abfoluten Gewalt des 
Incitaments verurfache, oder, was wohl daffelbe fa- 
gen foll, einen befondern Reiz gebe. Wird nun die 
abfolute Gewalt des Incitaments durchgehends durch 
diejenige Schädlichxeit, welche die Bildung der Ent- 
zündung bewirkt, nicht nur nicht vermehrt, fon- 
dern vielmehr vermindert: fo folgt daraus offen- 
bar, dafs, wenn dennoch eine Eiyperithenie der Er- 
regung der Lebensthätigkeit zugegen ift, die Hy- 
perfthenie als Hyperfthenie es gar nicht feyn könne, 
was die Entzündung begründet, fondern dafs gera- 
de in fotchen Fällen, die, fey es auch nur reiative, 
Schwächung der Erregung einzelner Stellen des Or- 
ganismus dazu erfodert werde, dafs eine Entzün- 
dung entitehe. Es werde nur die beftimmte Form 
der Abnormität des Zufammenftimmens der Lebens- 
thätigkeit erfodert, welche verurfacht, dafs derZu- 
trieb des Blutes in die blutführenden Gefäfse einer 
befiiminten Stelle und ihre Fortfetzungen beträcht- 
lich vermehrt iftu.f.w. Diefe Abnormität könne fo- 
wohl bey allgeuteiner Afthenie, als bey allgemeiner 
Sthenie ftatt finden. Er nimmt alfo die Brownfche 
Behauptung zurück, die er einft vertheidigte, dafs 
Lungen- und Halsentzündungen u. f. w. eine Form 
hyperfthenifcher Krankheit fey, welche in Stellen 
der Bruft- oder Halsorgane u. f. w. den höchiten Grad 
erreicht habe. : -Dafs der. in allen andern medicini- 
fchen Syftemen eine fo grefse Rolle fpielende anti- 
phlogiftifche Apparat, Hn. R. obne allen Sinn zu 
feyn fcheinen mufs, folgt von Telbit. Mifcellaneen. 
Was hat die Medicin als Kunfl durch Loders Journal 
bisher gewonnen? Medicinifche Kunft ift Hn. R. Con- 
firuction des Heilungsprocefles nach Röfchlaubifchen 
Principien, und davon hat, Gottlob Hr. Loder feine 
vortrefliche Zeitfchrift zur Freude.aller verftändigen 
praktifchen Aerzte und Wundärzte frey zu erhalten 
gewulst. Hr. R. nimmt lich die Mühe, alle einzel- 
ner Auffätze durchzugeben und zu zeigen, dafs fie 
nichis dahin gehöriges enthalten, und alfo für ihn 
ohne Werth find. Erhätte mit demfelben Recht, um 
die Unähnlichkeit feines und des Loderfchen Infi- 
tuts darzuthun, die Frage aufwerfen, können, was 
hat die Kunf zu fchimpfen. und; zu zanken, durch 
das Loderfche Journal-gewonnen? Wie confequent 
Hr. R. zu verfahren fich nicht fcheuet, erhellt am 
beften aus der Art, i Wie-er ein yortreffliches Gut- 
achten des Hn. Prof. Roofe über einen muthmafsli- 


chen Kindermord befeitig. Wo Tod ił, fagt er, 


€ .A: r 
kann keine Krankheit exiftiren, alfo auch von Con- 


ftruction der Heilungsproceffe gar nicht die Rede 
feyù. Folglich ift-diefer, Auffatz gar nicht über ei- 
nen Gegenitand verfertigt, wodurch, Medicin als 
Kunft (H) berückfichtigtwerden könnte}! Es folgen nun 
zwey Auffätze gegen Hufelands Journal. , Hn. Schmids 
Clafüfication der verfchiedenen Arten-des: Wahnfinns 
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gehöre nur in das Hufelandfche Journal ‚ wenn man 
diefe Abhandlung felbit für einen praktifchen Fall hal- 
ten wollte, der unter die Rubrik‘des gemeinen Wahn- 
finns fallen wärde. Hufelands Journal fey blofs da, 
damit alle möglichen Salbader und Ratzenfänger in 
Eichftädt und Hameln, (die Herren Wiedemann und 
Mathäi) vorläufig noch zum Wort kommen u. f w. 
Gegen Geiger's Inauguraldiffertatign : Cogitata quae- 
da: generaita Circa ampulationem , adjecia obfervatio- 
ne huc fpectante. cjena 1800. Auch an lin. Kurt 
Sprengeleinige Worte. Mein! wiekommen Sie denn, 
fpricht er ihn an, zu dem Gedanken, fich einfallen 
zu lafen, zur kritifchen Ueberlicht des Zufandes der 
Medicin im letzten Jahrzehend gehöre nichts, als ei- 
nen jährlich wohl bereicherten Zettelkaften auszu- 
leeren, die Zettelchen in Reihe zu fetzen, und ei- 
nige albeıne Bemerkungen beyzufügen? Da wo es 
auf Urtheilen, auf Denken ankommt, da fey Hr, 
Sprengel eine wahre Nulle, von welcher foınit in 
der Folge keine Notiz genommen werden kann. No- 
tizen. Hr. Prof. Herz fafele 199 Seiten über Kuh- 
pockenimpfung, diefe Brutalimpfung zu nennen, 
fey ausgefallener(%), als fein Rafonniren Brutalifi- 
ren zu heifsen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leipzig, b. Lincke in Comm.: Kleines Tafchex. 
buch zur Bildung und Verediung der Jugend, von 
Fr. G. mit 12 allegor. Sprüchwörter- Kupfern. 
1801: 1555. 8. 


Einige moralifche Erzählungen; ein Dutzend er- 
läuterte Sprüchwörter, wozu die Kupfer fchlecht ge- 
zeichnet, undfchlecht illuminirtfind. Endlich Scha- 
raden und Räthfel. Die Scharaden find nicht witzig, 
viele aber noch dazu fchleppend:: z.B. „‚diezwey er- 
ften Sylben find die Weiber der dritten Sylbe, und die 
dritte Sylbe ift der Mann von diefen erjlen beiden Sylden; 
(das veriteht fich ja aus dem erten fchon von telbft.) 
Das ganze ift ein zahmes Thier das der Landmann 
benutzt.‘ Beffer fo: Die zwey erften Sylben bedeu- 
ten das Weib des Ganzen. Die zweyte Sylbe bedeu- 
tet ein flöfsiges Thier, und einen gramimatifchen 
oder moralifchen Verliofs. 


Lrrrzies b. Müller: Tafchenbuch für edle deutfche 
Frauen. Mit Kupfern. 1902. 3425. klg: 


Enthält manche eigene ganz lesbare moralifche und 
hiftorifche Auffätze, neben einigen entlehnten oder 
überfetzten. Der Beytrag zur Philofophie der Ehe, 
ift eine unfchädliche, aber auch nicht ausgezeichnete, 
Gabe. Der Auszug aus der Frau von Miedefel inte- 
reffanten Reife nach Amerika ik für diefen Platz zu 
kurz und zu trocken. 
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RÖMISCHE LITERATUR, 


Ieırzıc, b. Schwickert: C. Plinii Caecilii Secun 

di Epiflolarum libri X. Recenfuit notisque illu- 

A Rravit Gottlieb Erdm. Gierig, Prof. Trem. To- 

Ao mus- Prlor: 1800. KAKV- u. 464S% gr 8 (7 
Rthir. 12gr-) 


! dos Herausgebers kritifches Verdient und noch 

mehr fein Talent dergrammatifch genauen Er- 
Klärung ift aus der Bearbeitung von Ovids Verwand- 
lungs - Gedicht und von Plinius Lobrede auf den Tra- 
dan bekannt, die wir ihm verdanken. Die Ausgabe 


von Piintus Briefen ift feiner nicht weniger würdig. 


r Die vorangefchickte Abhandlung „de discipling 
itae condiendae, (nämlich, wie es in dem Auffatze 
näher befliimmt wird: morum fucvitate atque fermo- 
um) guam Plinii epiftolae proponunt if ein Heifsig 
und fchön gearbeitetes rhetorifches Stück, um es 
Nicht eine Chriee zu nennen. Was der Vf. bis- 
teilen in den Anmerkungen am Plinius tadelt, 
dafs fein Mund immer des Lobes zu voll ift, ‘das it 
auch feinem Lobredner hier begegnet, aber man 
würde ihm eine kritifche Würdigung von Plinius 
Schreibart und Manier fieherlich mehr gedankt und 
fich weniger gewundert haben, dafs hier nur Lob 
ausgetheilt, und dagegen in den Anmerkungen doch 
nicht felten auf Plinius rhetorifirende Künfteleyen, 
auf Hafchen nach Witz, auf Dunkelheiten, die aus 
dem. Beitreben, fchön und ausgefucht zu fchreiben, 
entfpringen, hingedeutet wird. 


Ueber Art und Form der Bearbeitung brauchen 
wir nichts weiter zu fagen, als dafs es diefelbe ift, 
welche man aus dem Panegyricus kennt. Ungeach- 
tet der Vf. keine neuen kritifchen Hülfsmittel bce- 
nutzte: fo hat er dennoch durch einen wohl über- 
legten Gebrauch der fchon bekannten und durch ei- 
ne richtige kritifche Urtheilskraft den Text an vie- 
len Stellen verbeflert, ‚abgerechnet , dafs die An- 
merkungen noch viele Beweife beyfallswerther kri- 
tifcher Vermuthungen enthalten, die nicht in den 
Text aufrenommen worden find. Für folche Lefer, 
die des Griechifchen unkundig find, hat der Her- 
ausfeber die Einrichtung getroffen , dafs unmittel- 
bar über den häufig im Plinius vorkommenden Grie- 
chifchen Worten und Verfen jedesmal eine lateini- 
{che Ueberfetzung Rehte Wir wünfchen ihm hierin 
keine Nachahmer, nicht nur, weil diefe Zwifchen- 
zeilen für das Auge etwas Mifsfälliges haben, und 
oft ganz. in einander Hiefsen, fo dafs es fchwer iĝ 

A. L. Z. 1808. Erfter Band. . 


alles recht auseinander zu finden, wie S. 118., TOR- 
dern auch, weil man in der Eil oft verleitet wird, 
bey der lateinifchen Ueberfetzung zu glauben, man 
lefe Plinius eigene Worte, zumal, wenn diefe Ueber- 
fetzung fich nicht durch eine kleinere Schrift aus- 
zeichnet, welches bisweilen vernachläffigt wor- 
den ift. 


Wie der Herausgeber den gerechten Foderungen 
einer ausreichenden und fortlaufenden Wort- und 
Sacherklärung entfpreche, wird man am beften aus 
den vortrefllich bearbeiteten Schilderungen von Pli- 
nius Laurentinum (2, 17.) und von feinen Tuscis, 
wie er es felbft nennt (5, 6), erfehen. Es erleich- 
tert das Veriländnifs fehr, dafs dem erftern eine 
Zeichnung beygefügt it. Nur wäre zu wünfchen 
gewefen, der Vf. hätte Krubfacius Entwurf (wovon 
der Herzog von Gotha die Original - Zeichnung be- 
fitzt) nach feinen in den Anmerkungen dargelegten 
beffern Einfichten abändern und berichtigen lafen. 
Ueber den Gefehmack der Römer in ihren Garten- 
Anlagen und Landhäufern wären einige Anmerkun- 
gen in der Befchreibung beider. Villen nöthig und 
nützlich gewefen. Aber auch das Charakterittifche 
der Garten - Arabeske, wie fie feltfam in Buxbaum, 
Epheu, Akanth u. f. w. zu einer Zeit fpielt, wo der 
Arabesken-Gefchmack in Rom in die Malerey ein- 
geführt wurde, wird nicht befonders beachtet. Gar 
nichts fagt auch der Herausgeber über die artige Idee 
einesGemachs der Nacht und des Schlafes (man mufs 
fchreiben: cubiculum Noctis et Somni), welches Pli- 
nius in der Laurentinifchen Villa 2, 17, 22. hatte. 
Es hatte ganz eine fo ftille, einfame Lage, und wird 
fo befchrieben, wie die Behaufung des Schlafgottes 
beym Ovid und Statius. 


Der Erläuterung des Sprachgebrauchs ift der 
gröfsere Theil der Anmerkungen gewidmet, und 
hier trifft man vorzüglich eine Menge fchätzbarer Be- 
merkungen über die Eigenthünlichkeit des Röm. Re. 
degebrauchs in Plinius Zeitalter an. _ Beyfpiele füh- 
ren wir nichtan, weil jede Seite dergleichen darbieter. 
Den fchönen, im filbernen Zeitalter üblichen Sprach- 
gebrauch von expofitus, often, der fich jedermann 
hingiebt, hätten wohl Beyfpiele zu t, 10, 2. erläu- 
tern follen , wie fie Spalding zum Quintilian 2, A 
19- „candidifpmum quemque et maxime expofitwm‘ oicbt. 
In demfelben Briefe des Plinius n. 5. hätte der Her- 
ausgeber bey den Worten: „Multa in Euphrate emi- 
nent et elmcent auch auf 3, 13, 4. selata et er 
ceifa und hier wicder auf jene Stelle verweifen fole 
len. Beide Stellen werden wom Herausg, richtig 
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aus dem Zufammenhang und Sprachgebrauch von 
den Partheyen der redenden Künfte, die am mei- 
fien hervortreten und mit den hervorfpringenden 
'Theilen und Lichtern in cen bildenden Künften ver- 
glichen werden, erklärt. Zu I, 3, 4. „Efinge ati- 
guid et exeude, quod fit perpetuo tuum“ ift exeude gut 
vertheidigt und durch ein paar Stellen erwiefen wor- 
den. Diefe der Bildnerey abgeborgte Metapher hät- 
te durch den griechifchen Redegebrauch, der über- 
haupt vom Vf. nicht häufig zu Rathe gezogen wird, 
beftätigt werden können. S. Heyne z. Pindar. Ol. 6, 
141. Eichflädt Ep. ad Aft. p. 177—179- Das perpetuo 
tuum Sollte auch an Thucydides zryuæ gç «sì erinnert 
haben, welches vom Herausg. zu 5, 8, II. erläu- 


tert wird. 


An den. nöthigften Sach - Erläuterungen läfst es 
der Herausg. zwar nicht mangeln: aber es würde 
doch nicht an Stoff zu einer nützlichen Nachlefe feh- 
len. Ueber die Stoifchen Grundfätze im Anfang des 
ten Briefesim erften Buch find Seneca ep. 8, 5. und 
Arrian dif. 1, 10, g. nachzulefen. 4, 3, 4. theilt 
der Herausg. mit den andern Commentatoren die 
Schuld, den Jambendichter Herodes nicht zu ken- 
nen (welchen Namen er daher zu verbeflern fucht), 
von welchem Ruhrkenius hift. oratorum Atticorum han- 
delt, und deffen Bruchftücke man in Fiorillo diatri- 
be in Herodis Sfambographi fragmenta hinter feiner 
‚Ausgabe von Herodes Atticus S. 171. ff. beyfammen 
findet. Ueber die Wunderquelle bey Comum mit 
der Ebbe und Fluth 4, 30. theilt der Vf. Segners Er- 
klärung aus Gefsners Ausgabe,mit, ohne ähnlicher 
naturgefchichtlicher Merkwürdigkeiten zu gedenken. 
In unferm Exemplar von (relsners Ausgabe finden 
fich von der Hand eines Gelehrten folgende hierher 
gehörige Nachweifungen: „Similis fons eft in Sabau- 
dia, 2 miliar. a Chambery, haud procul a lacu Bourget, 
qui fexies per fingulas horas verno tempore, acfiivo aw 
tem bis, in fummo aeftu femel tantum fluit. Alius efl 
in Helvetia in valle Hasli, de quo Scheuchzer in Iti- 
ner. I. p. 26 f- De illo v. Keisler Itin. T.I. p. 158- 
la Fontaine de Merveille.” 


Wenn gleich bey einer zunächft auf Erklärung 
berechneten Ausgabe die Kritik nur in foferm eine 
Stimme hat, als ohne Berichtigung des Textes die 
Erklärung felbft fchwankend bleibt ; fo hat doch der 
Herausg. zweifelhaften oder offenbar verdorbnen 
Stellen eine fehr forgfältige Kritik gewidmet, bey 
welcher alle Punkte einzeln wohl erwogen, und die 
Gründe fowohl für die Behauptung einer vorhand- 
nen Corruptel als für die vorgefchlagne Verbefferung 
derfelben mit Bündigkeit auseinander g.fetzt wer- 
den. Eine foiche Auseinanderfetzung findet man 
z. B. 1- 2, 2, wo die gemeine Lesart: „‚tentav? imi- 
dari Demofthenem, femper tuum, Calvum, nuper meum” 
und vorzüglich der Name des Calvus mit fiegrei- 
chen Gründen vertheidigt wird. 2, 3, 2 vom im- 
provifirenden Rhetor Ifaeus, lieft er aus eben fo 
überzeugenden Gründen, mit Scheffer: „Ponit (fatt 
poscit) controverfhias plures, electionem auditoribus per- 
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mittit.” Mit Scharffinn entdeckt der Herausg. zuerft, 
dafs der Anfang von I, 4 fehr verdorben it. Pli- 
nius fchreibt an feine Schwiegermutter Pompeja Ce- 
lerina, auf deren Gütern er beftens war aufrenom- 
men worden, folgendes: ,, Quantum copiarum in 
Ocriculano, in Navnienfi, in Carfulano, in Perufino 
tuo, in Narnienfi vero etiam balineum, ex epiflolis 
meis (nam jam ims opus non ef) una illa brevis et ve- 
tus fufhcit.” Der Heransg. zeigt, dafs es lächerlich 
gewelen wäre, wenn Plinius der Schwiegermnatter 
"hätte erft erzählen wollen, was für copiae auf ihren 
Gütern vorhanden wären, dafs kein Zufammenhäng 
und kein Latein in der Stelle it, dafs die Worte: 
„nam jam tuis opus non ef!’ ganz unverlländlichfind, 
und wagt nun foigente zwar kähne, aber gewifs 
finnreiche Veränderung der ganzen Stelle: „Quam me 
copiae. tuae in Ocriculano, in Narmienfi, in Corfu- 
lano, in Perufino tuo delectent, in Narnienfi vero 
etiam, balineum, ex epijlolis meis intellexifli, quara- 
quam pluribus non ef, fed una illa brevis et pe 
tus fufficit?” Hat Plinius fo gefchrieben: fo fällt frey- 
lich alle Schwierigkeit weg. Da aber verfchiedne 
Worte ganz ex ingenio zugefetzt find, und fich in 
den Handfchriften hier. keine folche Anzeichen von 
Verdorbenheit ünden: fo mag doch wohl noch ej- 
niges Bedenken dagegen fatt finden. Uns fcheinen 
die Worte: „Quantum copiarum in Ocriculano, in 
Narnienfi, in Carfulano, in Pernfino tno (fc. prag- 
dio), in Narnienfi vero etiam balineo!” (fo wür- 
den wir lefen) als ein Satz für fich zu ftehen und als 
Ausruf der Verwunderung über den Reichthum, den 
er angetroffen, betracktet werden zu müffen. Dafs 
folche Eingänge, die unvorbereitet gleich in medias 
res. führen, in Plinius Art find, hat der Herausg. 
S: XIV. gezeigt. Aber was ił nun mit den foleenden 
Worten anzufangen? Sachkundige mögen entfchei- 
den, ob folgender Einfall zurückgewiefen zu wer- 
den verdient. Wir haben in unfrer Sammlung die- 
fen einzigen Brief an Plinius Schwiegermutter. Wie 
nun, wenn Plinius bey Veranstaltung feiner Brief- 
fammlung (I, 1, I) nur diefen einen Brief an fie der 
Aufbewahrung werth gefunden, ‘und diefes am 
Rand feiner Handfchrift- durch die Worte: „Ex epi- 
folis meis una illa brevis et vetus fufficit” oder, wenn 
man auch die Entftehung der Parenthefe erklären 
will: „Epiftolis meis jam pluribus apus non efl: una — 
fufheit” ausgedrückt hätte, die nachher aus Mifsver-, 
ftändnifs in den Text felbft gekommen wären. In 
dem Briefe 9, 5, worin Plinius von feines Oheins 
Studien und Schriften handelt, heifst es: » in feceffn 
Jolum balinei tempus ftudiis eximebatur. Cum dico 
balinei, de interioribus loquor.” Gesner erklärte die 
interiora von ernftern, viel Nachdenken erfodernden 
Studien, allein Gierig fimmt nicht bey, weil fonft 
Plinius nicht gefchrieben haben würde: cum dico 
balinei; fondern: cum dico ftudiis. Er- hält die- 
fes Wort für verdorben und ‚Schlägt dafür vor: 
„de ipfis lotionibus loquor”? im Gegenfatz der 
Zeit unmittelbar nach dem Bad, wo Plinius fich 
fchon wieder befchäftigte: denn, fetze der jüngere 
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Plinius hinzu: ‚dam defringitar tergiturgue, audie- 
batvaliquid aut dietabat.” Wir fürchten, der Herausg. 
habe durch feine, an fich leichte, Veränderung we- 
niger die Abfchreiber als den Plinius felbft verbef- 
fert, der fich freylich etwas deutlicher und beltimm- 
ter hätte. ausdrücken können. Man mufs aber bey 
balinei gleich aus dem vorhergehenden hinzudenken: 
tempus ftudiis eximebatur. Wahrend er, will Flinius 
fagen, im Bade verweilte, enthielt er fich zwar von 
aurreifenden Studien, aber dennoch Hefs er fich 
»eym Abtrocknen und Bürften irgend etwas vorle- 
fen oder dictirte etwas. Er brauchte nicht, wie der 
Herausg. meynt, zu fagen: „remiffius eliquid au- 
diebat,” weil fich das remijhus von Selbft aus dem Ge- 
genfatz der interiora ergiebt. Gegen das En- 
de n. 18. fagt Plinius: „Nonne videtur tibi , recor- 
danti , quantuım legerit, quantum Seripferit > nec in 
ofliciis ullis, nec in amicitia Principis fuiffe? Rurfus, 
sim addis, quid fludiis laboris tmpenderit, mec ferip- 
fife fatis nec legife ? Quid eft enim, quod non aut il- 
hae occupationes impedire, aut haec inflantia non pofiit 
efficere? ” Der Vf. itellt den Gegenfatz, welchen der 
Zufammenhang erivseit, her, indem er: „guid fü 
dii baboribn s impenderit” lieft; nur ift uns nicht 
klar, wie. er die nächft folgenden Worte verfteht. 
Vermuthlich legt er Plinius Worten diefen Sinn un- 
ter: Wenn du dagegen hört, wie viel Zeit er auf 
die öffentlichen Gefchäfte gewendet hat, kommt es 
dir da fo vor (videturne tibi, herausgenommen aus 
dem-vorhergehenden: Nonne videtur tibi), als habe 
er noch nicht genug gefchrieben oder gelefen? d.h. 
du wirft dich wundern, dafs er noch fo viel gelefen 
und gefcbrieben hat. Uns fcheint die Stelle deutli- 
cher zu werden, wenn wir, mit Beybehaltung der 
Verbeflerung des Herausg., noch fatis wegitreichen: 
Solltet du nicht glauben, wenn du dich erinnert, 
wie viel er gelefen und gefchrieben hat, er habe in 
keinen öffentlichen Aeıntern und in keinen Verhält- 
niffen mit dem Fürften geftanden? Wenn du dage- 
gen vernimmit, wie eifrig er fich den öffentlichen 
Gefchäften gewidmet, follteft du da nicht glauben, 
er'habe fich gar nicht mit Lectüre und Schriftftelle- 
rey abgegeben? Denn, das ift der Sinn des folgen- 
den Satzes, feine Gefchäfte (illae geht hier auf das 
nähere Subject, haec auf das entferntere) waren fo 
grofs, dafs fie ihn von allen andern Arbeiten (alfo 
auch vom Lefen und Schreiben) abhalten konnten, 
dagegen aber fein. Fleifs fo anhaltend, dafs _er alles 
möglich machte ‚'alfo auch, Zeit für die Wiffenfchaf- 
ten gewann. In dem Briefe über den Silius Italicus 
3, 7 hat der Vf.n.4. eine beffere Interpunction in fol- 
Senden Worten eingeführt 1%, Fuit inter principes ci- 
Vrtatis fine potentia, fine invidia. Salutabatur , cole- 
batur: onultumque in lectulo jacens, cubicuto Semper 
ROW ex fortuna frequenti, doctifimis fermonibus dies 
transigebat, cum aferibendo vacaret. Seribebat car- 
mına cet.” Nur in der Erklärung diefer Stelle kön- 
nen wir dem Yf, nicht beyttimmen, welcher behaup- 
tet, es fey hier noch nicht von der Zeit die Rede, 
wo fich Silius ganz den Gefchäften entzogen. Wie? 
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Steht denn nicht vorher deutlich, er habe, nach der 
Verwaltung des Proconfulats in Alien, den Flecken 
feiner ehemaligen zu grofsen Betriebfankeit (in An- 
klagen) durch ein laudabile otium abgewafchen? Und 
das: darauf Folgende beftätigt diefes offenbar. Er 
wurde noch immer als einer der Erften'iın Staate 
geachtet, wiewohl er kein Amt mehr hatte (fine po- 
tentia). Er brachte die Tage mit Schreiben und ge- 
lehrten Unterhaltungen zu Haufe zu, und, obgleich 
Niemand mehr in Gefchäften mit ihm zu thnn hatte, 
wurde fein Zimmer doch nicht leer (cubiculum fem- 
er non ex fortuna frequens), weil feine Verehrer und 

F eunde feinen lehrreichen Umgang fuchten, fo wie 
diefes auch Cicero de Or. I, 45. von den grau geword- 
nen Staatsmännern fagr, die fich zur Ruhe fetzen, 
aber wegen ihrer Erfahrungen und Einlichten’noch 
häufig befucht und um Rath gefragt werden. Er 
fchrieb , Setzt Plinius unmittelbar darauf hinzu, 
Gedichte; ‚aber das that er ja, wie fich Hr. Gierig 
hier felbit ausdrückt, erlt als Greis und in otio. Man 
darf aber nicht mit den Auslegern und mit dem Cel- 
lnrius de vita Silii annehmen, er habe fich; nach 
feiner Rückkehr aus Aüen, fogleich aufs Land in 
Campanien begeben. _Neinger privatifirte noch eine 
Zeitlang in der Stadt, von welcher Zeit Plinius in 
der angeführten Stelle redet, und zog'lich darauf 
erft in'die ländliche Einfamkeit zurück. In dem 
Briefe 3} 6, wo Plinius Tuscos fuos befchreibt, wird 
von dem Clima geredet n. 2.: „Et fane gravis et pe- 
fiilens ora Tuscorum, quae per litus extenditur.” Der 
Herausg. will, wie vor ihm Corte, lefen: Ef fane, 
welches wohl nicht nöthig ift, da Plinius 2, 17, 25 
einen Satz eben fo anfängt: Et omnino litoris illius 
mira natura. Aber ift nicht ora, quas per litus ex- 
tenditur, febr pleonakifch gefagt, und würdeinicht 
paflender feyn: „Gravis et peflilens aura Tuscorum, 
qua litus extenditur?” Gravis aura oder aër ift'ein 
gewöhnlicher Ausdruck yon einem fchädlichen Dunft- 
kreife. In demfelben Briefe macht folgende Befchrei- 
bung der Villa n. ‚14. Schwierigkeit: Villa in colle 
imo fita profpicit quafı ex fummo, ita leniter et fenfim, 
elivo fallente, confurgit, ut, cum edfcendere non pu- 
tes, Jenties adfcendiffe”, Der Herausg. bemerkt das 
Witzige, aber auch das Zweydeutige diefer Stelle. 
Er nimmt an, die Villa habe auf der Spitze der Añ- 
höhe gelegen, und erklärt daher mit Gesner die Stelle 
fo: villa profpieit ex fummo ea, quae fita funt in cotie 
imo: -Da aber von dem, was auf dem Gipfel gele- 
gen ift, nicht wohl gefagt werden, könne, es erhebe 
fich, auch die Sätze pro/pictt — con firgit nicht wohl 
ohne Bindewort beftehen können (welches doch Pli- 
nius in ähnlichen Fällen zuweilen ausläfst) : fo ftreicht 
der Herausg. eonfurgit durch. Wir glauben, die 
Schwierigkeit liege blofs in dem Streben des Pii» 
nius, witzig und auflaillend zu reden, welches ian 
dunkel macht. Die Villa im weitern Sinn, den gan- 
zen Park mit einbegriffen, fing vom Fufse des Hü- 
gels an und erhob fich bis zu defen Gipfel. Ob- 
gleich, will nun Plinius fagen, die Villa am Fufse 
des Hügels liegt (eigentlicher ; anfängt): Rn 
je 
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fie doch eine Ausficht, wie von der höchften Spitze 
(quafi ex femmo); fie erhebt fich fo unvermerkt am 
fanften Hügel, dafs man nur an der Ausficht bemerkt, 
dafs man höher hinauf geftiegen ift. In der Schilde- 
rung des Hippodromus von n. 32. an find Dunkel- 
heiten, die aus Mangel an anfchaulicher Kenntnifs 
nicht leicht ganz gehoben. werden dürften. Mit 
Recht wird vom Herausg. bemerkt, diefer zunächft 
zur Reitbahn, aber auch zum Spaziergehen, einge- 
richtete Platz habe die Geftalt eines Circus gehabt; 
fcehon darum follte eraber n. 35. die ausgeiuchtere Les- 
art metwlae nicht mit.der andern viticulae vertaufchen 
wollen, da die Metae-deın Circus nicht fremd find. 
Der Verfuch des Herausg., diefen ganzen Abfchnitt 
zu verbeflern, zeugt von Scharffinn. ‚‚Indels fey es 
uns vergönnt ‚.unfre abweichende Anficht des Hip- 
podromus sals Vermuthung hier vorzutragen. ` Eine 
Spina wird nicht ausdrücklich genannt, mufs aber 
doch. wohl angenommen werden. Sie fcheint den 
Circus-nicht in zwey gleiche Hälften getheilt zu ha- 
ben (wie diefs auch, nach Adlers Befchreibung der 
Stadt Rom S. 138 fa nicht immer in den R. Renn- 
bahnen der Tall war), weil auf der einen Seite n, 34. 
35. fo viele neben einander laufende, auf der an- 
dern aber nur ein oder ein paar Gänge erwähnt wer- 
den. : Die eine Hälfte beftand aus einem langen, ge- 
raden Gang,  umfafst von Platanen, zwifehen de- 
nen Buxas gepflanzt war, und fich Epheu herum- 
fchlängelte; aufserhalb lief noch eine Reihe von Lor- 
beern herum, wodurch vermuthlich noch zu beiden 
Seiten cine fchmälere Allee gebildet wurde. 
wo der Circus einen mit Cypreffen eingefafsten Halb- 
kreis bildet, vervielfältigten fich die Kreife und We- 
ge, und es waren dazwifchen ein Bosquet und Blu- 
menftücke angelegt. Die andre, wie wir meynen, 
breitere Hälfte beftand abermals aus einem geraden 
Hauptgang, umpflanzt von mit Acanthus durchflocht- 
nen Plantanen (medium fpatium brevioribus utrimque 
platanis adornatuw) , der in eine Menge einzelner 
Wege zerfchnitten war (intercedentibus buxis halten 
wir für unächt und aus den folgenden Worten ein- 
eefchoben), welche dadurch entftanden, dafs zwi- 
{chen dem langen geraden Raum bald Wiefen- oder 
Rafenftreifen’ hinabliefen, bald künftlich gefchnittne 
Buxus - Hecken, aus denen abwechlelnd zur Verzie- 
etae und Fruchtbäumie hervorragten. (Hier 
hetorifirend zu: durch diefe Obftbäume 
as Werk eines ftädtifchen Kunftgar- 
Lande hineingebracht worden). 


rung M 
fetzt Plinius r 
fey mitten in d 
tens etwas vom 
Dosh: es ift Zeit, unfre Bemerkungen über diefe 
Schätzbarel Ausgabe zu-fIchliefsen, der wir eine be- 
“fondre Aufmerkfamkeit fchuldig zu feyn ‚glaubten. 
Der erke Band enthält nurg Bücher der Briefe; den 
nrerteen folen anch einige Excurfus begleiten. 


u -—m———_ m 


A. L. Z FEBRUAR foz 


Oben, 


forgt ift: 


238 
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` Bernsurg, b. Bergemann: Gebete und Formulare 
zum Gebrauch bey öffentlichen Gottesverchrungen 
für die Prediger des Fürftenthums Anhalt- Bern- 
burg. I8eo. 2988. 4. 

Voran Steht ein fürkliches Refcript, in welchem 
der Geiltlichkeit des Fürftenthums Anbalt- Bernburg 
befohlen wird , dafs fie Ratt der ältern "bisher im 
Gebrauch gewefenen, fich beym Gottesdienft diefer 
neuen Gebete und Formulare bediene, und über- 
haupt fich die Beförderung ächter Religiofität bey 
den ihr anvertrauten Gemeinden beftens angelegen 
feyn laffe. Ohne weitere Vorrede folgt nun die 
Liturgie felbfi; wir wiffen alfo nicht, wer die Yer- 
faffer diefer Gebete und Formulare find, und wie 
viel oder wenig etwa ausandern, bereits gedruck. 
ten Sammlungen aufgenommen feyn dürfte Ge- 
genwärtige Sammlung enthält: Gebete ‘vor dem 
Altar, an gewöhnlichen Sonntagen, an Abendimahls. 
tagen, an Bufstagen, an Fefttagen zu verlefen; dann 
Gebete nach der Predigt an eben dergleichen Ta. 

en, ingleichen in den Betfiunden und Wochenpres 
Bisten und beym öffentlichen katechetifchen Un- 
terricht zu gebrauchen; nebit einem Anhang einiger 
Gebete bey befondern Veranlaffungen , nämlich Zu 
Saatzeit, nach einer gefegneten Aernte, nach einer 
dürftigen Arrnte, bey bedenklicher Witterung, nach 
glücklicher Veränderung der Witterung, nach einem 
fchweren Gewitter, nach einer fehr verheerenden 
Feuersbrunft. Um mehrerer Abwechfelung willen 
find einige Materialien zu Gebeten vor dem Altar 
angegeben, die ein jeder Prediger nach feinem Ge- 
fallen ausarbeiten kann. Hierauf folgen die Formu 
lare; drey zur Taufhandläng, nebfl einem abgekürz- 
ten, bey fogenannten Nothtaufen zu gebrauchen; 
drey zur Vorbereitung und Haltung des heiligen 
Abendmahls, ein Formular zur Privat- Communion 
für Kranke; ein Confirmations- Formular; drey Co- 
pulations - Formulare; eines bey bejahrten, und ein 
anderes zur Privat-Copulation, bey folchen Perfe- 
nen zu gebrauchen, die fich vergangen haben; ein 
Formular zur Ordination eines Predigers; zuletzt 
Anrede und Gebete bey Beerdigungen. — Wasnen 
den Werth diefer Sammlung betrifft: fo find idie 
darin enthältenen Gebete und Formulare dem Geifte 
des Chriftenthums gemäfs, auch ift die Sprache 
durchgchends populär ; nur find manche Gebete 
zu kalt, und manche Formulare zu trocken, als 
dafs fie lebhaften Eindruck machen könnten. Je- 
doch gilt diefs nur von Weniren; denn viele find 
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auch in Anfehunr der Form und Einkleicung yor 


züglich gut. Da für -Abwechfelung hinlänglichrge- 
fo können d’e Prediger linnier die Ge 
bete und Formulire wählen, die ihnen, die halten 
und zweckmäfsigfen zu feyn fcheinen, 
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Freytags, 


‘KIRCHENGESTHICHTE. 


Prag, in der K. K. Normalfchul -Buchdruckerey: 
Eisleitung in die chrijlliche Religious- und Kir- 
chengefchichte überkaupt, und in dis Kirchenge- 
fchichie Bühmens insbefondere. Von L. Chrufojto- 
mus Pfrogner, Cauenicus Reg. des Stiftes Tepl, 
der Philofophie und Theologie Doctor, K. K. 
:;öfentlichem und ordentlichem Profe/for der Kir- 
chengefchichte an der Karl Ferdinandifchen Uni- 
verfität zu Prag. Erjter Theil. 1901. 242 S. oh- 
ne Vorrede und Inhalt von 235. Zweyter Theil. 
3265. obne das Regifter von g S. g. 


W rena dafs man immer noch auf die Fort- 
fetzung der von Hn. Royko, ehemaligem Pro- 
fefor, jetzigem Gubernialrath zu Prag, mit nicht 
gemeinen Einfichten und feltener Freymüthigkeit vor 
mehrern Jahren herausgegebenen Kirchengefchichte 
der erften Jahrhunderte wartet, erfcheint neben ihm 
der Vf: des gegenwärtigen Werks als ein Mann, der, 
wenn er auch nicht eigentlich in die Fufsftapfen 
deffelben zu treten Willens it, doch ihm zur Seite 
zu ftehen verdient. Nach einem vieljährigen Stu- 
dium der chriftlichen Kirchengefchichte, und drey- 
zehn Jahren Vorlefungen über diefelbe, übergiebt er 
diefe Einleitung deinen vormaligen und jetzigen 
Schülern zu einer Aufmunterung und Anweifung, 
fich dereinft um die fo merkwürdige, aber noch gar 
nicht hinlänglich bearbeitete vaterländifch - böhmi- 
fche Rirchengefchichte, verdientzu machen. In die- 
fer Abficht entwickelt er ihnen hier die Grundfätze 
der richtigen Methode, nach welcher die Gefchich- 
te überhaupt, und die allgemeine Kirchengefchichte 
behandelt werden müflen; beurtheilt die vornehm- 
Ren Gefchichtfchreiber fowohl über diefe, als über 
die böhmifche Gefchichte, und endiet mit einem Ent- 
wurfe zu der Kirchengefcbichte Böhinens. Wenn er 
gleich in diefer befondern Rückficht etwas weit aus- 
holt, und fich bey vielen bekannten Dinsen verwei- 
len mufste: fo hält er doch auch vidine Treffen dafür 
durch viele gute Bemerkungen und nützliche Nach- 
Fichten fchadlos. Man fieht oft, dafs er nicht bloöfs 

as längt Gefagre wiederholt; fondern auch jeden 
Gegenkand durchgedacht, und nach feiner Art var- 
getragen hat. 


Der erfte Theil enthält die nüthigen Vorkenntniffe 
der Gefchichte, Indem der Vf. bier zuerfi von ihrer 
Befiimmung handelt, fchickt er einiges von der Er- 
fahrung überhaupt voraus, (S. 1—16.) Was fie fey, 
Z. 1892. Erfer Band. 


den 5. Februar 1802. 


wie fie enttehe, welche Wirkunren und Eindrücke 
ihr zugehören,; wie wichtig die Erfahrungen der Al- 
ten für die Jugend feyen; welche Beziehung die lan- 
ge Lebensdauer der ältelten Menfchen darauf gehabt 
habe; u.dgl.m. Bey diefer Gelegenheit fucht er die 
ungereimten Folgen der Hypothefe zu zeigen, dafs 
die Mofaifchen Jahre anfänglich Mondrevolutionen, 
nach Abrahaın dreymonatliche, Ipäter achtmonatli- 
che, und nach den Zeiten Jofephs erk zwölfinenat- 
liche Perioden gewefen wären. Aber äufserft ge- 
zwungen ift (S. 12.) die Erklärung der Stelle im goften 
Pfalm: Unfer Leben währet fiebzig Jahre, u. i w. 
es fey in derfelben von der Zeit die Rede, welche 
die Nachkömmlinge (Nachkommen) Ifraels unter ab- 
wechfelnden Schickfalen in Aegypten zugebracht ha- 
ben, nämlich 70 Jahre; und wenn man die Zeit der 
Macht und des Wohilebens betrachte, 80, was dar- 
über war, fey Noth und Elend gewefen. Ilierauf 
folgt der Begriff der Gejchichte, und ihre Eintheilung, 
ingleichen eine Deberficht der allgemeinen Religions- 
gefchichte; wo unter andern der Vorzug des Alters 
der Mofaifchen Urkunden vor allen andern verthei- 
digt wird; endlich der Begriff der chrifllicken Reli- 
gious- und Kirchengefchichie, fowobl im Allgemei- 
nen als Befundern. Im zweyten Abfchnitte (S. 46. ff.) 
hat der Vf. nörhig gefunden, eritlich einzuichär- 
fen, dafs die Befchäftigung der Gefchichte auf wirk- 
licke Vorfälle eingefchränkt feyn müfe. Manchem 
wird diefes überlüfig vorkommen; wer fich aber 
erinnert, wie viele jetzt ihre Gefchichte vorher im 
Kopf fabriciren, ehe fie diefelbe befchreiben; oder 
ihre Lefer: mit der geheimften Denkungsart, Poli- 
tik, u. dgl. m. berühmter Männer aus entfernten 
Jahrhunderten bekannt machen, der wird es dem 
Vf. nicht verargen, feine Zuhörer vor diefen und 
vielen andern Verfälfchungen der hiftorifchen Wahr- 
heit gewarnt zu haben. Er ift übrigens nicht zu- 
frieden mit den frommen Menfchen, welche ver- 
genügt mit dem eingefchränkten Vorrathe der Reli- 
gionsbegriffe des Katechismus , blofs darum die un- 
angenehmen hiftorifchen Wahrheiten fürchten ‚ weil 
fie von Herzen aufrichtig wänfchen , dafs fie da 
niemals gefchehen wären. „Türe Sorgfalt, fagter, alle 
zu befeitigen, das irgend zum Aergemiffe der chriftli- 
chen Kirche begangen wurde, fo aufrichtig fie auch 
im Grunde gemeynt feyn mag, it eine irrige und 
kurzfichtige Verimuthung, als wenn durch die Er- 
zahlung tadeihafter Vorfälle, und durch die Darftel- 
lung einiger im Alterthum nicht gegründeter Ge- 
bräuche, die Religion zu Grunde gerichtet würde.‘ 
Ferner zeigt der Vf dafs die Merkwürdigkeit der V or- 
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fälle ihre Wahl für die Gefchichte beflimme, und dafs 
ihr hiforifcher Glaube fich auf quellenmäfsige' Nach- 
richten gründe. (S: 54— 86.) Hier ift viel Gutes für 
die Lehrlinge gefagt; doch hätte noch einiges über 
den Werth der Wahrfcheinlichkeit bey der Ent- 
fcheidung über das Glaubwürdige hinzugefetzt wer- 
den können, weildabey leichtund oft gefehlt wird. 
Autlentifche Urkunden nennt Hr. Pfr. 8.81. ‚‚Schrift- 
liche Zeugnille, zu dem Ende verfertigt und aus- 
geftellt, damit die andenkenswerthe Thatfache nach 
ihren wefentlichen Umftänden, zur Belehrung derje- 
nigen, die fich von derfelben nicht durch die eige- 
nen Empfindungswerkzeuge zu unterrichten im Stan- 
de waren, aufbewahrt würde.“ Ailein in diefer 
weitfchweifigen Befchreibung ift gerade das Charak- 
terifiifche einer zuverläfigen Urkunde weggelaffen, 
Diefen Namenserdient nicht jedes Schriftliche Zeug- 
nifs von der gedachten Art und Abficht; fondern 
nur folche, die entweder unter öffentlichem Anfe- 
"ben; oder, dafern fie von Privatperfonen herrüh- 
‘ren, mit gewillen gefetzmäfsigen Feyerlichkeiten 
ausgeltellt worden find. 
Den Gefchichtfchreibern der allgemeinen chrifili- 
chen Kirchengefchichte iX der dritte Abfchnitt (S. 87- 
bis 131.) gewidmet. Wenn der Vf. hier neben den 
gleichzeitigen Schriftellern , als eigentlichen Zeu- 
gen, alle übrigen blofs Sammler fremder Erzahlun- 
gen nennt: fo würdigt er fie fehr unbillig herab. 
Es giebt unter den [pätern Gefchichtfchreibern nicht 
wenige, welche die Quellen forgfältig geprüft, mit 
einander verglichen, aus einander ergänzt und be- 
richtigt, fie trefflich erläutert und zur eigentlichen 
Gefchichtbefchreibung benützt haben: und diefe kann 
man doch keine blofsen Sammler fremder Erzählun- 
gen nennen. Uebrigens hat der Vf. in diefem Ab- 
Schnitte zwar manche richtige Abriffe hiftorifcher 
Schriftfieller gegeben; aber auch cben fo viele fla- 
che, unbeftimmte, oder fonft auf mancherley Art 
‚mifslungene. Von der Gefchichte des Philoflorgius 
(nicht Philoflorchius) fagt er S. 63. dafs darin die 
Ketzer vom J. 300. bis 425. eben to gelobt, wie die 
Orthodoxen gefchmäht worden feyn follen. Da wir 
aber blofs einen fehr kurzen fchimpfreichen Auszug 
derfeiben vom Photius haben: fo. läfst lich über fei- 
ne Partheylichkeit gar nicht urtheilen, und wahr- 
fcheinlich wird’ fe wohl nicht ärger gewefen feyn, 
‘als die von den Orthodoxen in ihren Schriften wi- 
der die fogenannten Ketzer bewiefene. Die S. rof. 
befindliche Stelle: „Die nie gehaltene Treue der 
Griechen war endlich Urfache, warum die Abend- 
Bänder denfeiben wider die Belsgerer ven Conftan- 
tinopel keinen Beyftand geleier haben,“ follte ei- 
gentlich nach der erwcislichen Gefchichte fo lauten: 
Der allergröfste "Theil der 'griechifchen Kirche be- 
hielt flets eine fo farke Abneigung gegen die Ober- 
herrfchaft des Papftes, dafs die mehr.als einmal von 
"ihren Kaifern aus politifchen Urfachen eingegängene 
‚Vereinigung mit der lateinifchen Kirche keinen Be- 
tand haben konnte; und die aueh nachher von den 
Päpiten mehrmals zur Rettung von Conftantinopel 
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vorgefchlagenen Türkenkriege, hatten theils wegen 
der damaligen Verfaffung des abendländifehen Eu- 
ropa, theils befonders darum Keinen Fortgang, weil 
man fich,an den Kreuzrzügen der Päpfte längt ge- 
fättigt Hatte. Vom Baronius gefteht der Vf, (S. 102.) 
dafs er im römiichen Archiv Selir viel Gutes; aber 
auch aus Mangel der griechifchen Sprache, und der 
gefunden Kritik, fehr viel Schlechtes gefammelt ha- 
be; Sobald etwas zur Verherrlichung des apottoli- 
fchen Stahls diente, fo mufste folches, es mochte 
untergefchoben oder authentisch feyn, in feinen 
Jahrbüchern aufgezeichnet werden. Die Critica Ba- 
von. des Pagi fchränkt fich nicht blofs, wie S. 103. 
gefagt wird, auf die Fehler des Bar. wider die Zeit- 
rechnung ein; fie enthält vielmehr auch eine Menge 
fchätzbarer hiitorifcher und antiquarifcher Erörte- 
rungen, felbft für die politifche Gefchichte. Keinen 
Schriftfteller feiner Kirche auf diefem Felde bewun- 
dert Hr. Pfr. mehr, als den Bifchof Boffuet. Aber, 
wie es mit der Bewunderung zu gehen pflegt! fie 
ftöfst die kaltblütige Kritik fern von fich weg, und 
verwandelt jeden Schimmer in eine glänzende Son- 
ne. Bofs. bleibt, fchreibt der Vf. von ihm, _(S. 
105.) er mag feinen Religionsgegnern gefallen, oder 
nicht, als ein fchätzbares Mußter der Welt bekannt.“ 
Unpartheyifche Proteftanten haben fchon zu feiner 
Zeit den grofsen Geiitesgaben, der Gelchrfamkeit 
und Beredtfamkeit des berühmten Mannes alle Ge- 
rechtigkeit wiederfahren laffen ; fie haben ılın aber- 
auch für einen feinen Hofbifchof, für einen zu arg- 
liftigen Difputator, und für einen der gewandtelten 
Sophilten, in der Gefchichte, wie in der Theologie, 
erkannt; er hat ihnen alo gefallen, und nicht ge-. 
fallen; was. will Hr.» P. mehr? Doch er fährt fort: 
„Sein unfaffender Geit, die ihm eigene Kunft, kurz 
und voll zu feyn, der vortreflicke Gelchmack ‚die 
edle und natürliche Beredtfamkeit, zeichnet vor- 
züglich feine Einleitung im ete Univenrfalgefchichte fo 
fehr aus, dafs man fch wundert, wie es der dänifche 
Hofprediger wegen konnte, ihn fortzufetzen, welcher 
an manchen Stellen feiner Berichtigungen fo deut- 
Hche Beweife giebt, dafs er den grofsen Mann nicht 
einmal richtig verflanden hat.“ Man wird hier zuerf 
bemerken, dafs der Vf. Bofs. Difcours fur V’hijloire 


-univerfelle eigentlich nur von Seiten des Ausdrucks 


und der Darftellungsgabe rühmt: und daran that er 
auch recht wohl. Denn ein Meifterfiück der Beredt- 
famkeit it das Buch allerdings; aber auch der Ge- 
fchichtfchreibung ? nichts weniger. Bey einer Men. 
ge wahrer und- treifender- hiitorifcher Schilderun- 
gen, enthält es doch auch eben fo viele pomphafte 
Declamationen, unter welchen fich manche feichte, 
auch wohl falfche Stellen ganz bequem verbergen 
konnten. Da B: die’ Gefchichte der chriftllichen Zei- 
ten hauptfäichlich eine religiöfe Tendenz nehmen 
läfst: fo hat er bisweilen auch die gemeinften Auf- 
tritte des Clerus und der Mönche mit einem fonder- 
baren Prunk überladen. So fagt er „die Kirchenge- 
fehichte wiffe nichts Schöneres zu erzählen, als den 
Einzug Augufins mit feinen vierzig Mönchen in-das 

König- 
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Königreich Kent.« Man lefe die Erzählung felbft 
beyin Beda; und man wird lächeln müflen. Taf 
glauben wir auch, dafs Cramer, zwanzig, dreyfsig 
fahre fpäter, nachdem fein hiftorifcher Gefchmack 
reifer geworden war, diefes Buch nicht überfetzt, 
und TeinesFortfetzung als eine von demfelben unab- 
hängige Arbeit herausgegeben haben würde; was 
aber fein Nichtverflehen des grofsen Mannes anbetrifft: 
fo mag er freylich in der Gefchichte ‚gar vieles an- 
ders verftanden und benützt haben, als Ba An el- 
nem andern Orte (S. 120.) nennt der vf. den gather- 
zigen Boffuet: ihn, der den weit ehrwürdigern und 
wirklich gutherzigen Fenelon verfolgt hat; fpricht von 
feiner unäberwindiichen Beredtfamkeit; als wenn die- 
‚fe in der Gefchichte entfcheiden könnte, u. dgl. m, 
Was S. 104. der unbemühte Kailenderkritiker Launoi 
fagen foll, wiffen wir nicht; wenigitens hat derfel- 
be der Kirchengefchichte noch wichtigere Dienfte ge- 
leiftet, als die Ausmerzung einiger Kalender- Heili- 
gen. Von den proteftantifchen Schriftftellern diefes 
Fachs urtheilt der Vf. zwarziemlich gemäfsigt; macht 
ihnenaber bisweilen höchk unerwartete Vorwürfe; z. 
B. Mosheimen, dafs er die Quellen nicht forgfältiger 
ftudiert habe; welches wohl fchwerlich fonft jemand 
einfallen wird zu behaupten. Von Spittlers Grund- 
rifle fagt er: „Das Werkeben ift blofs ein Raifonne- 
ment über die Kettenfolge der wichtigften Begeben- 
heiten; welches, da manche Facta hin und her (hin 
und wieder) nicht iinmer aus dem wahren Gefichts- 
pünkte betrachtet, andere irrig angenommen, oder 
unrichtig aufgeflellt werden, fehr viel blofs gedach- 
te Behauptungen enthält; er bedauert auch, dafs 
darin wenigfens bey kritilchen Stellen, die nöthi- 
gen Zeugniffe nicht angeführt worden find. 

Im vierten : Äbfehnitt, von den - Gefchichtfchrei- 
bern Bühsmens, zeigt fich der Vf. noch mehr ein- 
heimifch und geübtauffeinem Felde. Die älteßen find 
Ausländer; darauf folgen Chriflannus, Cosmas, De- 
chant an der Metropolitankirche zu Prag, der erfte 
ordentliche Gefchichtfchreiber Böhmens, der fein 
Werk mit dem J. 1125 fchlofs, das zuletzt zu Prag 
1784 in den Scripti Rer. Bohemie. gedruckt worden 
iit; und verfchiedene andere bis zum fünfzehnten 
Jahrlıunderte hin; worunter Waitmilens, eines Erz- 
diakons zu Saaz, (oderSazka) um das Jahr 1370 vor- 
treffliche Chronik erft im Jahr 1784 in der gedachten 
Sammlung, Tom. I. ans Licht. gezogen worden if. 
Den mittlern Zeiten von den Hufitifchen Händen 
an, fehlt es noch weniger an Hifloriographen und 
Urkunden. Finen merkwürdigen Brief des Andreas 
von Broda an johann Hufen, von dem“ Fok. Coch- 
läųus nur ein Fragment mitgetheilt hatte, hat!der Vf. 
9.157 — 158. ganz eingerückt. » Das Tagebuch des 
Lorenz Brzezina, Magilters der Pbkilofephie, und 
Kanzlers bey dem Neuftädter Magtitrat zw Prag, wel- 
ches Ludivig in feinen Reliquiis, T. VL unter dem 
fremden Namen Byzymii febr mangclhaft herausge- 
geben hat, enthält, wenn er:gleich ein Anhänger 
der gemäfsigten Huiitifchen Parthey war, viel glaub- 
wärdige und anderswo nicht vorkommende Nach- 
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richten. Des berühmten Aeneas Sylvius: böhmifche 
Gefebichte hat zwar viele Fehler wider die Zeitrech- 
nung und Entftelungen böhmifcher Namen; erzählt 
aber auch viele wichtige Begebenheiten und Bemer- 
kungen über Böhmens damalige Cultur. Unter meh- 
rernu handfchriftlichen Beyträgen zu diefer Gefchich- 
te, welche der Vf. befchreibt, hat er M. Georgii Pi- 
Seenfis, Rectoris Acad. Prag. Noiata hiforica ab u. 
1515 usque ad obitum Regis Ludovici, 1526 abdrucken 
laffen. (5. 164—180) In der Huflitifchen Gefchichte 
des Fok. Coehläus erkennt zwar der Vf. Partheylich- 
keit und ungemein intolerante Gefinnungen; kält 
fie aber doch für einen trelichen Beytrag zur Beh- 
mifchen Kirchengefchichte. Beinerkungswerth find 
auch die $. 184—180. abgedrucktengf'ragen , welche 
Ferdinand I. im Jahr 1564 nach Prag fchickte, und 
die darauf erfolgten Antworten der Adininiftratoren 
des Prager Erzbifsthums, welche als Grundlage zur 
Einführung der Communion unter beiden Geftalten, 
verlangt wurden. Wenzel Hagekvon Liboezan, Propit 
bey der Collegiatkirche zu Altbunzlau, wird von dem 
Vf. der Verdientefte unter allen Böhmifchen Hifori«- 
kern genannt; ınan mag feinen Fleifs oder die Men- 
ge der aufgezeichneten Gegenflände betrachten; 
wenn er gleich Verfehen wider die Zeitrechnung, 
und auch wider die hiftorifche Wahrheit begangen 
bat. Die lateinifche Ueberfetzung und Verbefierung 
des Werks von dem auch verdienfwollen P. Dob- 
ner „in fechs Quartbänden , ift bekannt; der fieben- 
te wird nach deffen nun erfolgten Tode, nächliens 
ans Licht treten. Wir übergehen andere, um bey 
Zach. Theobalds berühmten Gefchichte des Huffiten- 
kriegs ctwas ftelhen zu bleiben. Hr. Pf. ftellt ihn, 
wegen feines entgegengefetzten Religionseifers ne- 
ben’ dem eben fo partheyifehen Cochläus; hält aber 
doch fein Werk für ein unentibehrliches Hülfsmirtel 
zur Bearbeitung ‘der,böhnmifchen Gefchichte. Seine 
Nachricht, es. fey zuerft zu Wittenberg, 1609 zum. 
zweytenmal zu Nürnberg, 1621, und endlich in la- 
teinifcher Sprache zu Breslau, 1750 Tom, II. 4. er- 
fchienen, ilt folgendergeftalt zu verbeffern. Derer- 
fte Theil des Werks kam zu Wittenberg 1609 zum 
Vorfchein. Im J. 155: wurde derfäbe fehr vermehr: 
und verbefiert, mit dem zweyten und dritten Theil 
zu Nürnberg gedruckt; in eben dem Jahre kam zu 
Frankfurt am Mayn cine lateinifche Ueberfetzung 
des eriten Theils heraus; die deutfehe Urfehrift aber 
it vollfäudig zu Breslau 1750 in drey Theilen in 
Quart, mit Baumgartens Vorrede, wieder äufgelegt 
worden. Ueber, die neuere böhmifche Gefchichte 
werden Soh., Amos Comenius, li ail Stransku, Metech. 
Goldaft, Jat. Thomas Pefjina von Uzschoröd,  Boknst. 
Balbin, und andere berühmte Gefchichtfehreiber, bis 
auf einen Gelaf. Dobmer , Adauct. Voigt, Franz Marv- 
tin Pelzeb, Tranz- Pubitfchka, Jofeph Dobrowsky, a. 
a. m. nicht blofs aufgeführt, fondern auch nach ih- 
ren Verdienken gewürdigt. Wenn von Lenfants Hif. 
de la guerre des Hiuflites et du Concile de Basle gefagt 
wird, (8. 215.) fie enthalte unter manchem Guten 
fo viele grundiofe Muthmafsungen, dafs es ein Pro- 
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‚duct aus Thatfachen und Erdichtungen fèy, indem 
‚der V£ alle Fehler und hiftorifche Irrthimer feiner 
Gewährsmänner wiederhole: fo dünkt uns diefes Ur- 
theil nicht-allein überhaupt zu hart zu feyn; fondern 
‚auch deto unbilliger, weil Lenfant fein Werk durch 
den Tod übereilt, - nicht mit aller Genauigkeit vol- 
Jenden konnte. Den Befchlufs machen die fchätz- 
baren Arbeiten der böhmifchen gelehrten Privatge- 
{ellfchaft; die Sammlung böhmifcker Landesgefetze 
und anderer Urkunden; endlich das Geftändnifs, dafs 
es an einer böhmifchen Kirchengefchichte noch gänz- 
lich felle; ‚obgleich der Weltpriefter Karl Krxiz im 
j- 1764 eine fogenannte Einleitung in diefelpe ans 
Licht geitelllt habe. 
{Der Befehlufs folgt.) 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig, b. Wolf u. Comp. : Mufenalmanach für 
1802. Herausgegeben von J. S. Siegfried und G. 
Klinkicht. 263.9. 8 : 

‘Ur. Siegfried hat zu diefer Sammlung nur drey 
Stücke, mehr als zehnmal fo viel Hr. Klinkicht bey- 
getragen; unter diefen und Hn. Noachs Beyträgen 
find die meitenEpigramme. Zudenbellern ron Un. 
Ki. rechnen wir folgende: 

An einen Dichter. 
Dein Lied hat viel Füfse, und gehet dach nicht, 
Es firömet von Wafer, und fiiefser duch nicht, 
Sprüht Feuer und Flammen, und wärmer doch nicht, 
Häuft Blumen auf Blumen, und riechet dach nicht, 
Ilit alles erfonnen, und doch kein Gedicht. 
Der vierte Vers aber it verunglückt, da man in kei- 
nem Verftande einem Gedichte das Riechen beyle- 
gen kann. | 
: Der Teufelsläugner. 
Als Jüngling läugnete den Teufel ftets Kleanth, 
Als Ehemann kam ihm ‚der Glaube in die Mand. 
Beredtes Gefühl. 
Weg mir-beredtem Gefühlt Es ‚plätfcheet das lache Ger 
wädßer, 
Aber verfchwiegen und ftark wühlt, in der Tiefe der 
. > l ‚Strom. 
Mifsrathen ift in der Pointe folgendes: 
Grobfchrift eines Lüguers. 
Hier ruht der Lügner Veit! wie und was er ewefen, 
Das glaubte ihr „doch nicht, -wär es auch hier zu 
lefen. 

Das könnte nur treffen, wenn der Lügner die Grab- 
ichrift felbfgemacht hätte. Dafürift folgendes beiler; 
Des Pfand. 

le! l P . 
Stax giebt die SeeP in Gottes Hand, denn diefe konnt’ 
s i er nicht verpfänden, 
Sondt wäre Le feit Jahren fchen in feiner Creditoren 
Händen, 
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Von Herrn: Noack würde; folgendes in gutes Epi- 
gramm feyn, wenn blofs die vier letzten Verfe dem 
wefentlichen nach blieben : 
Grabfchrift eines Phiegmatikers. : 

Hier ruht ein Mann der immer ruhte, 

Er liebte nicht das Böp und hafste nicht.das Gute; 

Nie war thm haglicher zu Murhe, 

Als wenn er in dem Lehnftuhl fafs, 

Der Welt beym Ffeifchen ganz vergafs, 

Wohl auch gebratne Tauben afs, 

"Wenn;fe fich nur die Muhe nahmen, 

‘Und ihm ins Maul geflogen kamen, 

Wohl eingewiegt in weiche Zuverficht, 

Erharrt er hier das ew'ge Leben, à 

Wenn’s ihm derLiebe Gott hinein insiGrab will geben, 

Denn ‚aufftehn kann er nicht. 


Die acht erften Verfe reizen durch ihre Langweilig- 
keit den Lefer fo zum -Gähnen, dafs er, wenns zur 
Pointe kömmt, unmöglich lachen kann. Auch das 
wohl eingewiegt inweiche Zuverficht ift ein ganz müfsi- 
ger Gedauke. Wir würden diefe Abänderung, vor- 
fchlagen: 

Ein Freund der Ruh, der nie.der Pflicht, 

Sich auszuruhn ‚hienieden was vergeben, 

Erwartet gern das ew’ge L@ben, 

Wills Gott ibm hier in feiner Ruhftatt geben, 

Denn auferftehn ift feine Sache nicht. 


Glücklicher find Hn. N folgende gerathen; 


Auf einen Weinfchenken. 
Durch Weinfchank ward in kurzer Frift, 
Valer reich, grob und flelz. Ihr fragt, wie kann der 
Wein 
So grofse Dinge thun? Doch wifst: 
Der Wein thur's freylich nicht allein, 
Das Wafler thur’s fo mit und bey dem Wein, 
Gegenbemerkung. 
Ey fpottet nur, denkt Herr Valer, 
Ihr.habt.die Sache fchlecht darchfchauet, 
Der Giaub', ihr Herren, ihyt’s vielmehr, 
Der folehem Wein im Wafer trauert. 


Die Apofirophe an das Geld aber: 
Geld du Licht und Recht ter Wels 
Du ihr Troft.und Heil o Geld. 
die auf diefe Art noch durch zwanzig Verfe fortläuft, 
und fch fchliefst : 
Geld du Alles in der Zeit, 
Geld du ew’ge Seligkeit. 
ift nichts als eine elende Reimerey- 

Man wird aus diefen Beyfpielen ungefähr abneb- 
men können, welche Proportien Zwilchen Gut und 
-Schlecht in diefëm Almanache Xatt finde, ob wir 
gleich die Stücke einiger andern Verfatler ganz über- 
gehn; er gehört weder zu den Ichlechteiten noch zu 


den befteu diefes Jakrs. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, dem 6 Februar 180% 


KIRCHENGESCHICHTE, 


Prac, in d. K. K. Normalfchul - Buchdruckerey: 
Einleitung in die chriftliche Religions- und Kir- 
chengefchichte überhaupt und in die Kirchenge- 
fchichte Böhmens insbafondere. Von L. Chryfo- 
fıomus Pfrogner etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrechenen Becewfion.) 


I» zweyten Theil, der von der Zubereitung der zweck- 
- mäfsigen Blaterialien, snd von der Herjiellung (Ab- 
falfung) einer vollkommenen Gefchichte handelt, fetzt 
der Vf. feine Theorie der allgemeinen, befonders 
aber kirchlichen Gefchichtfchreibung fort, und 
wendet fie immer, vornehmlich aber zuletzt, auf die 
Böhmifche an. Unter die Hülfswiffenfchaften rechnet 
er im erfien Abfchnitte ‚znerit_ die Sprachkenntnifs. 
Das Hebräifcherift hier vergefen; deilen man doch 
fchon zum Verftändniffe der chriftlichen Religions- 
urkunden, und in der Folge zur Beurtheilung des 
ganzen Gangs der biblifchen Auslegung nicht ent- 
behren kann. Auch geht die Vorliebe des Vfs. für 
die lateinifchen Schriftiteller (S. ro.) viel zu weit. 
Es ift unrichtig, dafs alles, was fich bis in die fpä- 
teften Zeiten in Beziehung auf Religion und chritt- 
liche Kirche Merkwürdiges zutrug, in jener Sprache 
aufgefetzt worden fey, und eben fo wenig kann man 
mit ihn fagen, im ten und zten Jahrhunderte habe 
es fchon fo viele und fo anfehnliche Schrififteller 
unter den Lateinern gegeben, dafs es fchwer fey, 
zu entfcheiden, eb man den Griechen oder Latei- 
nern den Vorzug einräumen foll. Auf die Menge 
kommt es doch wahrhaftig nicht an; aufser dem Hie- 
ronymus Konnte die lateinifche Kirche der griechi- 
fchen kaum einen einzigen Theologen an Gelehr- 
faınkeit entgegen fteilen; und vollends im 5ten Jabr- 
hunderte! Man weils, was für ein mittelmäfsiger 
Gelehrter der fogenanntte grofse Leo’ gewefen ift. 
Weiter empfiehlt der Vf. dis Alterthumskunde, die 
Hermeszevtik (nur nicht die jetzt gewöhnliche, von 
Zer er S. 27. fagt, fie werde eine nach und nach ver- 
feinerte Zauberlaterne, durch welehe der Mami mit 
wenig Verfande und viel Dreiftigkeit, aus der Ge- 
fchichte zu machen im Stande ift, was er will), Die 
Zeitrechnung, deren Gattungen ausführlich entwickelt 
werden, und die Erdbefchreibung (Wo er zwar S. 60. 
gefteht,, dafs im 4ten und folgenden Jahrhunderten 
nur die fuburbicayifchen Bifchöfe dem römifchen Pa- 
iriarchen gehorcht haben; gleich darauf aber den 
fchiefen Begriff einmifcht, dafs die übrigen Patriar- 
A. L. Z. 1802. Erfter Band, 


chen vor demfelben in ihren Angelegenheiten. erfchie- 
nen wären; gleichfaın als wenn fie ihn für ihren Rich- 
ter erkannt hätten). 

Die Kritik, welche den zweyten Abfchnitt diefes 
Theils einnimmt, ‚nennt er (S. 71.) fubjectiv. betrach- 
tet, eine Fertigkeit, das Product mit dem Ideale nach 
den hierzu erfoderlichen Grundfätzen in der Abficht 
zu vergleichen, um ein kunfrichterliches Urtheil 
zu fällen, wie viel oder wie wenig der Gegenftand 
durch Anwendung der Gefetze, mit dem Vorbilde 
übereinkomme, oder abweiche. _ Diefe wendet er 
nun auf die Gefchichte im Allgemeinen , aber auch 
auf die Kirchengefchichte an, wo er eine Menge Er- 
dichtungen, z. B. in den Lebensbefchreibungen der 
Heiligen, in den falfchen Dekretalen u. f. w. zuge- 
fteht; aber noch etwas deutlicher hätte er zeigen fol- 
len, aus welchen Quellen diefelben gefloflen find. 
Dann lehrt er den Kritiker die Zeugen in Anfehung 
ihrer Sachkenntnifs und Redlichkeit prüfen, und 
giebt folgende Gründe eines vernünftigen Verdachts 
gegen die letztere Eigenfchaft an: eine verfchwen-- 
dete Beredfamkeit, eine aufserordentliche Gemüths- 
bewegung, Entzückung für das Vaterland, fanati- 
fcher Religionseifer, und übermäfsige Vorliebe des 
Lebensftandes. Freylich kann man daraus nicht im- 
mer auf Mangel an Redlichkeit fchliefsen, fondera 
nur auf Unfähigkeit, die Wahrheit unverfälfcht dar- 
zuftellen.. Wie fich ferner die Kritik bey unfichern 
Denkmälern und zweifelhaften Urkunden betragen, 
wie fie die Gefchichtfchreiber einzeln. und mit ein- 
ander verglichen, ingleichen die übereinitimmenden 
und die verfchiedenen Nachrichten prüfen müfe 
wird umftändlich gelehrt. Auch werden die Were ats 
des Untergefchobenen angegeben. Den Hül£swiffen- 
fchaften der Geichichte wirdendlich noch die Philofo- 
phic- beygefügt, und in derfelben befonders, die Ver- 
nunftlehre, die Phyfik, die pfychologifche und prak- 
tifche Menfchenkenntnifs zur Prüfung der Handlun: 
gen einzelner Menfchen; ingleichen die politifcha 
Weltkenntnifs um die Urfachen grofser Begebenhei. 
teninden politifchen Gefellfchaften richtig angebeit 
zu können. ys ? i 

Näher kommt der Vf. feiner Hauptabficht im 
dritten Abfehnitte, Von der methodifchen Einrichtung 
der Gefchichte, S. 154 fg. Der Zeitfoige gemäfs 
"erden die vier von Mosheisn beftimmten pE e 
angenommen, und eine Ueberlicht derfeiben er- 
theilt: grofsentheils bündig genug; auch unter eini- 
gen Verfuchen von Freymüthigkeit; doch möglichit 
fchonend, und verfchweigend für Päpfte und ihren 
Cierus. Wenn der Yf. infonderkeit S. 180. fagt; „Die 
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Kirehe hat freylich kein Recht, mit politifchen Rei- 
chen der Erde zu difponiren; allein auch die wecktli- 
ehe Macht fol vom Fabersickel immer in der'gehöri- 
gen ‚Entfernung .ehrerbietigft ftehen bleiben: ” fo 
hätte er anllatt des jüdifchmyitifchen Tabernakel 
fieber Deutfch Tprechen follen. Wollte er damit fo 
viel fagen, dafs die weltliche Macht niemanden fei- 
nen Glauben und feine Religiensgefinnungen vor- 
!chreiben darf: fo war diefe Maxime ganz überflüfsig; 
follte es aber fo viel heifsen,, fie dürfe fich gar nicht 
in kirchliche Angelegenheiten mengen: fo ift.es 
£alfeh.” Noch mehr wundern wir uns, dafs der Vf. 
dem Trofis gemeiner Controverliften folgende Urfa- 
“ehen des Beyfalls, den Luthers, Reformation fand, 
nächfchreiben konnte ($. 185.): dieFürften.durften die 
einträglichen Befitzungen des geiftlichen Standes ein- 
ziehen; die Priefter und Mönche konnten fich zu 
ihrer Eintfchädigung, nach feinem Beyfpiele, (der 
Hauptfchläffel zur Erklärung feines Eifers) in die Arme 
einer Gemalin werfen, und der gemeine Mann fand 
in den Predigten und Flugfchriften des Reformators 
und feiner Freunde von den. Menfchenfatzungen 
und der päpftlichen Tyranney, feinen übelverltande- 
nen Abgott, die Freyheit. Jeder Anfänger in der 
Reforsnationsgefchichte weifs doch, dafs in ihren er- 
ften Jahren von gar keiner Einziehung der Kirchen- 
züter die Rede war; dafs, als die Kiäfter fo häufig 
‚freywillig verlafen wurden, ihre Güter meiltentheils 
den Univerfitäten, Kirchen und Schulen angewiefen 
‚worden; die Bifsthümer aber noch lange ftehen ge- 
blieben find; dafs Luther erlt acht Jahre nach dem 
Angriffe des Ablaffes geheirathet hat, mithin kein 
veritändiger Mann feinen Eifer wider die römifche 
Kirche aus Heiratlısluft erklären kann; dafs manche 
feiner Anhänger weit früher als er, den ehelofen 
Stand des Clerus verworfen, und ein Beyfpiel des 
Gegentheils gegeben haben; wohl aber, dafs er die 
Nichtigkeit und Schädlichkeit der Mönchsgelübde 
zeitig aufgedeckt hat;'dafs endlich die Freyheit, wel- 
ehe erheritellen wollte, nichts weniger als bürger- 
tiche, fondern bfofs die chriftliche des Verftandes 
und Gewiffens war. Eine andere Eintheilung nach 
der Ordnung der Aehnlichkeit (deutlicher, nach der 
Realordnung, oder nach gewiflen Claffen von Bege- 
benheiten), hat der VF. S. 189. fg. vorgetragen. Er 
glaubt, dafs die allgemeine Religions- und Kirchen- 
wefchichte nachliehende Abhandlungen fodere: die 
Gefchichte der rerfammelten und verbreiteten Kirche 
Jefu; die Gefchichte der eingetretenen äufserlichen 
Hinderniffe , oder Verfolgungen; die Gefchichte der 
Befetzgebung oder der Hierarchie, und ihrer fpäter- 
hin erfolgten Entwickelung ; die Gefchickte der Ge- 
fetze (das Tollen die alten Glaubensbekenntniffe der 
Kirche, die Schlüffe der allgemeinen Kirchenver- 
fammlungen, und die Schriften der Kirchenväter, 
als unverwerlliche Zeugniffe der mündlichen Ueber- 
keferungen, mithin die einzigen zuverläfsigen Com- 
mentarien der wahren Lehre Jefu feyn !); die Ge- 
fchiehte der Gefetzverkündigung, nämlich der Me- 
thode, oder Theologie, und der vorzüglichen Leh- 
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ren; die Gefchiehte der Sefetzbefolenng, und das 
beym äufserlichen Gottesckenfte, iin ättlichen Le- 
benswargtei un in def gewöhnlichen Kirchenzuchs; 
die Gefebichte der innern Hinderniffe oder Mifsver 
ftandniffe der Glieder, die in ihren Foigen entwe- 
der theologifehe Streitigkeiten, oder Keizereyen wa- 
ren, Welche iremnungen der Kirche bewirkten; 
endlich die Gefchichte der Vereinigungsmittel (das 
fie wahrlich fehr feltem waren), oder der Kirchen- 
verfamimlungen, deren Abicht age. der Vf. S. 17. 
die Beitätigung der alten Keligionswahrheiten (alfo 
zu Ephefus des Georózos ? zu Collniz ‚der, Communio 
Jub una? u. dgl.) waren. Maa debt leider, dafs diefe 
Cirfüßcatien um die Halte kürzer hätte ausfallen 
können, wenn nicht die hierarchifche Geletzge bung 
mit ihren Folgen fo vie! Platz gefodert hätte. Noch 
können wir nicht unbemerkt lafen, dafs Hr Br, 
S: 260. den Kirchenvätern feine mildern Gefinuun- 
gen auf eine gezwingene Art unterichiebt, indem 
er Schreibt: „Wenn fie. fagen: aufser der. Kirche if 
kein Heil: fo veritanden fie unter dem Ausdrucke 
nie etwas anders, als; dafs man aufser der Kirche 
kein ordentliches Mittel kennet, felig zu werden; 
nicht aber, dafs fie dadurch irgend ein Imtividunm 
verdammen wollten.” Man mufs den Augnjlinus nicht 
gelefen haben, oder nicht veriichen wollen, um 
diefes zu behaupten: ihn, der fogar (L. de corrept. 
et gyatia) die ungetauften Chrileskinder voit Gott zur 
Verdamsanı[s Lejiimmen Tilst. 

Nach eben diefer zweyfachen Methode hat der 
Vf. auch S. 219 fg. einen Entwurf zu der Kirchenge- 
[ehichte Böhsuens gemacht. Wir wollen aber diefe 
Anzeige nicht durch einen Auszug daraus verlän- 
gern, und begnügen uns, das Einzige anzuführen, 
dafs er bey ailem Glimpf, mit dem er von Hafsen 
zu urtheiien fieh belirebt, es doch, wegen der wi- 
der die Ketzer beitehenden köiferlichen, königlichen 
und-eanonifchen Geferze, fehr natürlich findet, dafs 
man ihn verbrannt babe; ihn zwar bedauern, aber 
nicht entfchuldigen kann (5. 260 fg.). Die Ehre der 
theuren Hierarchie mufs alfo gerettet werden, es Ko- 
Re, was es wolle! Uebrigens it Hr. Canonicus Pfr. 
mit allen Quellen und Hüälfsmitteln feiner vaterlän- 
difchen Kirchengefchichte fo vertraut, dafs man fie 
alferdings von ibm befchrieben zu fehen wünfchen 
möchte.. 


RE CHTSGELAHRTHEIT.- 


LANDSHUT, b. Krüll: Anserlejewe Rechts fälle Ar 
Ausarbeitungen. vom Hofr. und Prof. Gönner zu 
Landshut. Erjler Band. 1g01- 4765- 8. (1 Rthlr. 
20'gr.) 

Eine fehr fchätzbare Sammlung von Berichten, Gut- 
achten und Urtheilen, von denen dich mehrere durch 
die Wichtigkeit des Falles, alle aber durch die Kiar- 
heit und Leichtigkeit der Behandlung, und die Rein- 
heit des Vortrags auszeichnen, und in diefer Rück- 
ficht als Mufter aufgeftellt zu werden verdienen. Die 
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mehreiter find von dem Vf. als Mitglied einiger Col- 
tegien eines bifchöflichen Staates (Bamberg) ausgear- 
beiet worden. Der Inhalt der Sammlung iit folgen- 
der!‘ 1) Vortrag mit Gutachten in Sache Obmann 
und Geichlecht ven Engfeld, gegen Seine Ilochfürftl.. 
Gnaden zu X. höchfi Dero Regierung u. f. w. Man- 
dati auf.die Pfandungsconititution 1795. Der Gegen 
Rand betrifft ein Reickshefräthliches Mandat auf die 
Piandimgsconftitution gegen eine Fürftll. Regierung 
in einer Jhurhungsfache, die eigentlich blofs eine 
Dorfgeimcinde betraf: und die exit Ipäterbin gefche- 
hene Ausdehnung des Mandats auf die Dorfgemeinde 
felbit, wogegen die Gemeinde aber Revilion ergriff, 
und die Füritliche Regierung ihr darin beyzuftehen 
bat. Es wird gezeigt, dafs fowohl das Mandat felbft, 
da die Rericrung im diefer Sache gar nicht Parthey 
war, als die Extendon des Mandats auf die Gemcinde 
ungerecht fey, vielmehr die Sache eine blefse 
Partheyfache an den Ricuter der erden Initanz Rätte 
gewiefen werden tollem Der VE. räth dein Fürften, 
durch Intervention zu der Revifion der Gemeinde 
aufzutreten. 2) If die Interventionfchrift Selb, die 
in der erken Abhandlung erwähnt wird. 3) Recht- 
liches Gutachten in Sache Johann Kr. Schuitheifs zu 
St., entgegen den Schurzjuden H. aus T. einennicht 
erfüllten Getreideaccord' betreffend. Rechtsgetach- 
ten in einer Proscfsfache , 


als 


wo auf Erfüllung eines 
Getreilekaufcontracts geklagt, aber vom Beklagten 
die Exception gemacht wurde, dafs der Aufkauf des 
Getreides dureh landesherrliche Verordnune verbo- 
ten, folglich der Contract null fey, dahin entfchie- 
den, dafs, da doch der Getreidekauf in fofern. er- 
kaubt worden, als einer einen-fürltlichen Regierungs- 
pafs. dazu habe, das Gefchäft zwar, weil Beklag- 
ter dergleichen nicht gehabt ,. allerdings null, Be- 
klagter aber gleichwohl Klägern zu allem Schaden- 
erfatz verbunden fey, weil Kläger berechtigt gewe- 
fen, eine Bedingung, ohne welche Beklagter nicht 
abfchiiefsen konnte, als- wirklich erfüllt voraus zu 
fetzen. 4) Bericht an. das Reichskainmergericht in 
Ssche einiger-Mitglieder der Brandverficherungsge- 
fellfchaft zu X. gegen Seine hochfürltl.. Gnaden zu X. 
angebliche unerlaubte Einmilchung des. fürnlichen 
Cabinets iw Juitizfachen betreffend 1793- Eine Ver- 
theidigung des. Fürlten, der mehreren Mitgliedern 
der Brandaffecuranz, die fich weigerten, die durch 
die Franzofen angerichteten Brandfchädlen zu bezah: 
len , und weshalb auch ein. Procefs bey der Regie- 
rung eingeleitet worden war,. befahl, diefelben vor- 
läufig zu entrichten, mit. der Freyheit, ihre Sache 
un Wege Rechtens auszuführen. Streng genommen, 
Möchte aber doch wohl das Verfahren. des Fürfen 
Iucht von: dem Namen: einer Cabinetsinkanz freyzu- 
Tprechen feyn, fo gut auch feine Abficht feyn moch- 
te, und fo gut es gewefen wäre, wenn die Regie- 
rung emen kürzern: Weg eingeichlägen. hätte. 5) 
Exeeptiones fub et obreptionis an Seite des Hof- 
kammerfiscals zu X, gegen Franz Perer G. Refierjä- 
ger zu L. Mandati, den Retract eines Zehends zu 
N. betreffend. — Auch. hier dürfte die eigennäch- 
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tige Befitznehmung des Zehnden vonSeiten: der fürft- 
lichen Hofkammer nicht ganz entfchuldigt werden 
können. Die Hofkammer wollte das Retractsrecht 
ausäben, dem häufer aber blofs den Kaufpreis er- 
fetzen, und da diefer feine Foderungen höher fpann- 
te, grif fie nach dem Zehend, und deutete dem 
Käufer an, dafs er den Kaufpreis bey dem Amte er- 
heben könne. 6) Vortrag mit Gutachten, die Erhö- 
hung der Taxe für die Courierpferde auf den Faxi- 
fchen Reichspoften betreffend 2795. Der Fürft von 
Taxis hatte ein Regulativ zur Erhöhung der Taxe 
für Couzrierpferde an den Fürften von... gefandt, 
mit der Asufserung, dafs die getroffenen Maafsrs- 
gelr den Fürften über das beruhigen: Könnten „ was 
feine landesherrliche Vorforge dabey etwa zu erin- 
nern haben könne. Diefe Aeufserung benutzt der 
VF., der im Namen der Regierung eit»tiutachten.des- 
halb fertigen mufste, um zu zeigen, dafs auch in 
den Ländern, wo die Poften ein kaiferliches Refers 
vat feyen, das Reeht der Oberauslicht des Landes- 
kerin bey allen und jeden in diefer Rückficht von 
dam Reichspoflmeilter zu treffenden Anordnungen 
eintrete „ und. daher durchaus Genchinigzung der lan- 
desäherrlichen Gewalt zu den von der Reichspoftdi- 
reetion befiiminten Taxen nothwendig fey., Der 
Landesherr hat allerdings bey feichen kaiferlichen 
Keferyaten eine negative Stimme, d.h. er Kann fie 
in. fo weit einfchräuken, als aufserdem das Wohl 
feines: Landes nicht damit beitehen. könnte ; ob man 
aber deshalb das Ganze von feiner Bewiligung, ab- 
bängig machen könne, if wohl zu bezweifeln. 9) 
Gutachten über die Verbindlichkeit des Klofters L., 
eine jährliche Abgabe unter dem Namen Hündela: 
gergeld an die füriiliche Hefkammer zu X. zu bet 
zahlen. Unbedentend. 9) Supplica pro Mandato S. C. 
von. Seiten der Regierung zu G. wider die Regie- 
rung zu. K., ein Nall, woman, ehnerachtet eines 
fchon- vorhandenen. günftigen älteren Mandats doch 
lieber um ein. neues itatt der blofsen. Citatio ad reaf- 
funendum nachi uchte,; und fich. auf das ältere blofs 
zun Beweife des älteren Befitzos berief. 10o) Gaut- 
achten. Thomas Wiederholdentgegen Maria Barbara 
Wiederholdin-., das Verfprechen einer Belehnung 
nach. dem Tode betreffend, ws mán zweifelhaft KL. 
unter welche Clafe von. Verbindlichkeiten man es 
zählen: fol, von dem VE aber daffelbe gem Cons 
tracte: do nt facias, beygezählt wird. | Ir) Vorftel 
lung um: Aufhebang, der Temporalinhibition nebit 
Befchwerdenlibell an den kaiferlichen Neichsiiofrath 
von Seiten der hochfärflieken Bofkammer zu X, 
wider die Gemeinde Fronhof,. verlchisdne Befch 
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uwer 
den, infonderheit die Rechtmäfsigkeit einer Tempo 
ralinhibition betreffend. Unterfuchung über Zuläfšig 
keit oder Unzuläfsigkeit einer Inhibition. ı2) Ur 
theil- mir Zweifels- und Entfcheidungsgränden in 
Sache Andreas linfnagel Revidenten wider Cafpar 
Ziegler, Revifen, Realinjurien betreffend. Urthet 
über Unzuläfsiskeit eines ergriffenen Bevilionsmit- 
tels, weil der Befcheid, gegen weichen Revilion 
gefucht wurde p blofs Volge eines ADEA 
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vechtskräftigen Urthels war. 73) Rechtsgutachten 
über die Frage: ob das Dekanatgericht und Vicariat 
über die bürgerlichen Wirkungen der Eheverlöbniffe 
und Ebefcheidungen zu erkennen befugt fey? Eine 
febr intereffante Abhandlung, worin der Vf. infen- 
derheit über den neuen Zufatz zu der Wahlkapitu- 
lation Leopolds I. art. XIV. §. 4.: dafs der Ofizial 
(das geiftliche Gericht) in weltlichen Sachen als ja- 
dex delegatus principis erkenne, commentirt. So ge- 
gründet es nämlich in der Regel fey, dafs geiitliche 
Gerichte in weltlichen Sachen und namentlich die 
Ehe angehenden bürgerlichen Streitigkeiten keine 
Gerichtsbarkeit hätten: fo könnten fie doch aller- 
dings diefelbe ex delegatione principis, der dann 
nicht als Bifchof, fondern als Fürft delegire, bekom- 
men: dann aber habe ein folches geiftliches Gericht 
in diefen Angelegenheiten nichtals geiltliches Gericht, 
fondern als Delegatus in einer weltlichen Sache zu 
fprechen. Von hier nimmt der Vf. den Uebergang 
auf die befondre Verfaffung des Hochfifts, welches 
das Gutachten angeht. 14) Rechtsgutachten über 
die Gültigkeit eines väterlichen Teftaments und über 
die Befugnifs, vom Miterben den Manifeftationseid 
zu fodern 1799. Die vorzüglichfien Punkte, die in 
diefeın Gutachten berührt werden, find, dafs zu 
Gunften des Pflichttheils ein zu einem gewiflen Preife 
angefchlagenes Legat nach dem wahren Werth taxirt 
werden müffe, um auf diefe Weife den ganzen Ver- 
mögensbeftand, und folglich den Betrag des Pflicht- 
theils auszumitteln: fodann, dafs eine der in den 
Pflichttheil eingefetzten Tochter gefchehene Subfi- 
tution auf den Fall, dafs fie unverheirathet ftürbe, 
weder eine vulgäre noch pupilläre Subfitution und 
folglich ungültig, aber deshalb das Teftament nicht 
aufzuheben fey. 15) Vollfändige Darftellung des 
Verfahrens bey Aufhebung eines Familienfideicom- 
miles , erläutert durch mehrere über diefen Gegen- 
ftand erfattete Vorträge. Sie gehen dahin, dafs ein 
Fainilienfideicommifs allerdings mit Einwilligung al- 
ler noch lebenden Intereffenten aufgehoben werden 
könne,der Confens der dabey concurrirenden Minder- 
jährigen aberdurch die Einwilligung des Landesherrn 
{upplire werden müfle. Der verftorbene Fürftbifchof 
yon W. hatte eigenhändig fchriftliche Zweifel geäuf- 
fert, ob ein Landesherr die Befugnifs babe, ein Fi- 
deicommils , woran fpäte Nachkommen nech Inte- 
rele hätten, aufzuheben, und darauf erfattete der 
Vf. im Namen der Regierung diefes mufterhafte Gut- 
achten. 16) Abfiimmung des Correferenten in Un- 
terfuchungsfache wider Chriftian D. aus K. und Con- 
forten. Ein intereffanter Fall, wo fich einer mit 
Hülfe der Landmiliz dem fürflichen Bergwerkscol- 
legium widerfetzt hatte, und wo der Vf. erkeant, 
dafs die Handlung weder öffentliche Gewalt, noch 
felbit fo geradezu ftrafbare Widerfetzlichkeit gegen 
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die Obrigkeit genannt werden könne. Der Ange- 
fehuldigte hatte: nämlich gegen die Inhibition des 
Bergwerkscollegiums an den Reichshofrath appellirt, 
das Collegium hatte aber diefer Appellation keinen 
effectum Sufpenfivum zugeltanden, fondern nichtsde- 
itoweniger die Siegel an feine Grube angelegt, um 
die Inhibition zu vollftrecken. Erfi, meynt der V£, 
müffe der Reichshofrath entfchieden haben, in wiel 
fern das Verfahren des judicis a quo rechtmäfst® oder 
unrechtmäfsig gewefen, ehe man den, der fich dem- 
felben widerfetzt, firafbar nennen könne, -_ Einer 
Fortfetzung diefer intereffanten Sammlung fehen wir 
mit Vergnügen entgegen. 


LITERATURGESCHICHTE. 


MANCHESTER u. Lowpon, b. Cadell u. Davies: Me- 
moirs af Angelus Politianus, Actius Sinc. Sanna- 
zarius,. Petrus Bembus, ieron. Fracaftorius, 
Marc. Anton. Flaminius and the Amalthei. Trans- 
lations from their poetical Works and Notes and 
Obfervations concerning otherliterary characters 
of the fifteenth and fixteenth centuries. By the 
Rev. W. Parr Greswell, Curate of Denton, in Lan- 
cashire. 180I. 2II S. 8. 


Rofcoe’s Leben des Lorenzo de’ Medici und die 
aus dem Franzöfifcheu des Hn. Tenhove mit Anmer- 
kungen von Sir Richard Claytoswüberfetzten Memoiren 
des Niediceifchen Haufes haben in England mit Recht 
viele Senfation gemacht, und auf jene Zeiten der 
Wiederherftellung fchöner Künfte und Kenntnife 
neue Aufmerkfamkeit geweckt. Auch der Vf. wurde 
gereizt, aus der Hinterlaffenfchaft der auf dem Titel 
genannten fchöngeifterifchen Philologen fich Blumen 
zu brechen, und durch das Studium ihrer Lebensge- 
fchichte in die Gefchichte ihres Geiltes fich zu ver- 
fetzen. Indem er hier die gefammelten biographi- 
fchen Fragmente feinem Publicvmi vorlegt, hat er 
nicht nur mehrere Proben von den Geiltesproducten 
jener Männer aus ihren Briefen und Gedichten ein- 
geflochten, fondera auch durch englifche Ueber- 
fetzungen derfelben, oft ohne das Original anzufüh- 
ren, dem Gefchmack feiner Landsleute fie anzu- 
fchmiegen gefucht. Eben deswegen aber gehört diefs 
Product eines mit Gefchmack vereinten Sammler- 
fleifses mehr zu den unterhaltenden Mittheilungen 
aus Excerpten, die man, eingedenk des „Me- 
miniffe juvabit”, während der Lectüre für fich felbit. 
macht, als zu den tiefer eindringenden, belehren- 
den und berichtigenden Forfchungen , welche jenes 
Zeitalter der wiederauflebenden Geiftescultur wohi 
verdiente, Das Meifte hier gelieferte bewilf: den Po- 
litianūs. 
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Sonmabends, 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Hımsune,, b. Bohn: Destfche Staatsconflitution. 
Entwickelt und dargeftellt von D. Johann Chri- 
fiam Majer, Königl. Dän. wickl. Jufizrath und 
ord. Lehrer des deutfchen Staats- und Lehn- 
rechts zu Tübingen. Zwey Bände. 1800. 7269. 
gr.$. (aRthlr. 12 gr.) 


Fin Schriftfteller, der einige Jahrzehende nach der 
-4 eriten Bearbeitung feiner Wiffenfchaft mit einer 
Revifion derfelben auftritt, erweckt allerdings eine 
befondere Aufmerkfainkeit. Dafs Hr. A. feit derEr- 
ek Bing: und geiftlichen Staats- 
a ‚uglich aurc! vefältiras Studi lerä 
teten und mittleren re Wii bi 
2 ic en- 
fchaft, der er ich widmet, zu rervollkommnen ftreb- 
te, beweifen feine hiftorifchen Vorläufer, über die 
beiden höchften Würden des h. vöm. Reichs (A. L. 2. 
1800. B. Ill. S. 103.), und über Germaniens Urver- 
faffung (A. L. Z. 1800. B. H. S. 603.) Ungeachtet 
aber der Vr. felbft von diefen Beinähunsen. (Vorr 
zum H. Bd.) verfichert, dafs erdadurch in den Stand 
seferzt worden fey, für das Reichs- fowohl, als das 
Land- Staatsrecht die ihm seigenthümlichen, un. für 
ganze darin vorkommende Rechtsinaterien und Ver- 
hältniffe, richtige und felte Rechtsprincipien aufzu- 
ftellen, und von den Sachen, die fie betreffen, lau- 
tere, deutliche und beftimmte Begriffe anzureben: 
fo kann doch Rec. in der That diefes Verdienft in 
dem gegenwärtigen Amaleaına feiner hiitorifchen 
Abftractionen mit dem wirklich beitehenden deut- 
{chen Staatsrechte nicht finden, und möchte fogar 
feinem früherem publiciftifchem Werke, das, feiner 
Mängel ungeachtet, doch aus richtigen Quellen be- 
arbeitet it, einen bedeutenden Vorzug vor .diefem 
neuern Product einräumen. 
„Der VE. liefert, feiner ehemaligen Eintheilung des 
deutfchen Staatsrechts in Ferfafungs- und Regie- 
rungsrecht getreu, nur jenes in vorliegender ae 
Der erfle Band umfafst, nach einer allgemeinen Ein- 
leitung über die eriten, Begriffe , Quellen , und Schu- 
len des deutfchen Staatsrechts, die Confliintion. des 
Reichs. Der erjte Abfchnitt handelt in -mehreren Ab- 
theitangen von den Regentenperfonen d.i. von-dem 
Te aepen und italiänifchen König, und den Gliedern 
es Neichs, in Beziehung theils auf-ihre verfchiede- 
er ebenverbindungen, theils auf ihre Hauptver- 
bindung mie dem Oberhaupte als Corpus, auf dem 
die Reichshohej: beruhet; von defen Verfammlung 
und dem Gefchäftsgang auf dem Reichstag; der zwey- 
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te Abfchnitt ven der Reichsunterthänigkeit, ihrem 
wefentlichen Charakter, ihren Gättungen , befonders 
der Reichsritterfchaft, endlich von der Reichshuldi=- 
gung. Mehr befchäfigt fich der Vf. mit der Confli- 
tution aller einzelnen Reichslande, im ziveyten Bande, 
wo er im erflen Buche über die Entitehung, Ausbil- 
dung und Grundprineipien der Landeshoheit, "ihr 
Verhältnifs zum Eigenthumsrechte, zur Reichslebn- 
barkeit, und den Reichsregalien ausführliche. Unter- 
füchungen Anftellt, dannihre Organifation, und zwar 
Zueri die Regentenperfonen in den geiftlichen Wahl- 
ind in den weltlichen Erbherrfcherftaaten , (woauch 
die Grundfätze des, Privatfürftenrechts vorkommen), 
ferner in den reichsritterfchäftlichen Gebieten, und 
den reichsftädtifchen Autocratien; hierauf die Art 
ind Weife, wie die Landeshoheit in den deutfchen 
Staaten organifirt it, befonders die landitändifchen 
Verfafungen betrachtet; das zweyte Buch begreift 
endlich die Lehre von der Landesunterthänigkeit, 
ihren Verhältniffen zur Landeshoheit, und von der 
Erb- und Landeshuldigung. — Die durch das gan- 
ze Syftem verflochtenen Grundzüge beitehen darin: 
Die chriftlichen Staaten in Buropa, als das heilige 
römifche Reich, und Deutfchland als ein Theil deilel- 
ben, bildeten urfprünglich , gleich der geiftlichen, 
eine weltliche Hierarchie; in Hinficht auf das deutfche 
Reich beruhte fie, und mit ihrdie Hoheit des Reichs, 
auf der oberhauptlichen und den übrigen Reichs- 
würden, den Herzogthümern, 'Graffchaften u. fw: 
Der Kaifererhielt durch bifchöfliche Salbung und Krö- 
nung die Würde eines Oberhaupts des ganzen heili- 
gen römifchen Reichs, und die befondere eines deut- 
fehen Königs; und verlieh durch diefe Gewalt wie- 
der die andern Reichswürden, gleichfam als szni- 
fteris dei, deren Befitzer aber auch eine erhabenere 
Claffe der Reichsvafallen ausmachten. Die Landes- 
hoheit ftürzte in Deutfchland diefe weltliche Hierar- 
chie, die neben jener nur fragmentarifch ftehen blieb. 
Bey ftädtifchen Corporationen entitand die Landes- 
hoheit mittelft ihres Collegialvechtes » bey andern 
Reichsfaffen bald mittelft ihrer Reichswärde, bald mit- 
tellt ihrer Grundherrlichkeit,; in beiden eriten Fällen 
bat die Landeshoheit auch ein National - oder Social- 
rechtsprincip zur Norm, (dafs der Vf. darunter eine 
Art von Volkseinwilligung verfteht, kann, wie, fo 
oft in diefem Buch der Fall it, nur aus dem Zu- 
fammenhange entnommen werden). Daher theilen 
fich die deutfchen Staaten in Patrimonial- und Na- 
tionalflaaten, und die ietztern in Landfafiatflaaten, 
und in autocratifche Volksftaaten (Reichsftädre). Aber 
alle haben tie Landeshoheit nach Eigerihumsvechte 
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erworben, und für diefes fteht daher die Vermuthung, 
nur ausnahmsweife ift fie hie und da reichslehnbar 
geworden. Hingegen haben die über die durch Lan- 
deshoheit gebildeten Staaten übrig gebliebenen reichs- 
hoheitlichen Rechte oder Regalien, -da fie durch. Ver- 
leihung vom Oberhaupte erworben wurden , die Ver- 
muthung der Reichslehnbarkeit für fich; doch erftrecke 
fich die Wirkung diefes Unterfchieds nicht weiter 
als auf Succeflion und Heimfall an das Reich, 


Die Prüfung des vom Vf. entworfenen Urbildes 
unferer Conftitution, das bey allerfeiner auffallenden 
Sonderbarkeit doch mehr in Rückficht der Ausfüh- 
rung, als einzelner Beftandtheile neu ift, wollen wir 


hier bey Seite fetzen; nur über den Werth derglei-. 
chen ‚hiftorifcher Hypothefen in einem flaatsrechtli- 


chen Syfteme erlauben wir uns um fo mehr ein paar 
Worte, als einige fonft achtungswärdige Rechtsge- 
lehrte neuerdings unferer ftaatsrechtlichen Literatur 
eine überwiegende Tendenz zu einer folchen Bear- 
beitung zu geben fuchten. Der Geift einer pofitiven 
Staatsverfaflung gehört allerdings, in der Reihe nach 
ausdrücklichen Staatsgrundgefetzen, Obfervanzen 
und der Analogie , ‚unter die Quellen des politiven 
Staatsrechts ; aber diefer Geift darf nicht von dersäl- 
tern Verfaffung, befonders wenn fie in der Folge we- 
f#ntliche Veränderungen, ‚wie in Deutfchland , erlit- 
ten hat, abgezogen werden. Sollen aus der Natur 
einer pofitiven Conftitution praktifche Refultate her- 
vorgehen: fo können fchlechterdings nur jetzt gül- 
tige Staatsfundamentalgefetze. und Herkommen den 
Grundfio# zur Beftimmung jenes allgemeinen Cha- 
rakters hergeben: nur zum Beweife oder zur Erläu- 


terung einzelner Obfervanzen,, einzelner fich gleich, 


gebliebener Rechtsinflitute und Verträge, kann die 
Gefchichte zu Hülfe gerufen. werden. Da aber Hr. 
Medie Gefchickte, als ftaatsrechtliche Entfcheidungs- 
quelle, zu würdigen unterlaflen, ja nicht einmal fei- 
nem Blicke in die Vorzeit gewille Gränzen gelteckt 
hat: fo mufste der ‚Grundlage feines Gebäudes die 
Haltbarkeit gänzlich fehlen. Vo em klaren und 


feften Begriff vom Geifte einer Pofitiven Staatsver-, 


falung geleitet, fah er aus dem Gelfichtspunkte fei- 
ner weltlichen Hierarchie in. der Reichsverfaflung 
(5: 266.) „eine ‚Ariftokratie mit der Modalität eines 
„aus Oberhaupt und Gliedern beftehenden Corpus ;“ 
in der oberhauptlichen Würde (S. 79.) „das Recht, 
„bey den Gliedern des Reichs vermittelft, einer recto- 
s„rifehen Auctorität, die Aufpicien zu führen‘ u. f. w. 
und indem Namen Reichsflände für Reichsglieder, 
noch mehr aber. darin,: dafs fie dem. Kaifer, gegen- 


über geftelle, ein abgefondertes Corpus ausmachen. 


(S. 171.) eine ärgerliche Praxis, und eine Ausa-tung 
von der ehemaligen erhabenern Eigenfchaft der pro- 
cerum imperii. Durch Vermifchung der Veranlaflung 
s mit dem rechtlichen Grunde eines Rechtsinftituts wur- 
de der Vf. auf iein „pofitives germanifches Grund- 
herrlichkeitsfyftem““ gefährt, welches ihn beftimm- 
te, (S. 297. u. £.) Togar eine verfchiedene Natur der 
Landeshoheit in: den vor ihn fogenannten Patrimo- 
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nial- .und-Landfafhatflaaten anzunehmen. Bleibt 
aber das Wefen der Landeshoheit nicht immer das 
nämliche, der landshoheitliche Sprengel mag den 
Landesherrn als alleinigen Grundeigenthümer oder 
noch -andere.Grundherrn in fich faffen, wenn gleich 
das Staatsrecht beiderley Länder dadurch manche 
Verfchiedenbeitrbekommt? Warum foll die Idee ei- 
ner bürgerlichen Vereinigung, oder das Socialprin- 
cip, wiees Hr. M. nennt, nur hier, nicht dort, der 
Landshoheit: zum Grunde gelegt werden können? 
Ein wefentlicher Fehler, welcher der Keim vieler 
Irrthümer werden könnte, [cheint Rec. auch darin 
zu liegen , dafs Hr. M. die Landeshoheit unmittel- 
bar aus. der alten Vogtey entitehen läfst, ohne auf 
die Zwifchenurfache, nämlich die ftillfchweigende 
oder ausdrückliche Einwilligung des Reichsober- 
haupts, Rückficht zunehmen; dafs er im Zufaınmen- 
hange mit dieler Vorausfetzung die Landeshoheit 
mehr als eine Privatfache betrachtet, und von Con- 
folidation derfelben mit, Grundherrlichkeit fpricht, 
da doch die Landeshoheit, felbft nach dem. Zeug- 
nife der Gefckichte, entweder aus der Reichswöür- 
de, oder durch ein Avulfum von der Reichswürde 
entftanden it; dafs Hr. M. endlich , aufser den wirk- 
lichen Refervatrechten des Kaifers, neben der Lan- 
deshoheit noch folche reichshoheitliche Rechte ftellt, 
deren Verleihung doch gerade zur Entftehung der 
Landeshoheit Gelegenheit gegeben hat. —  VUebri- 
gens ift nicht zu leugnen, dafs manche Materien, wo 
den Vf. die Phantome feiner Hypothefen nicht um- 
fchwebten, mit mehr ‚Deutlichkeit und Richtigkeit 
der Vordeifätze behandelt, auch dort die Auswüch- 
fe der Sprache, wie z. B. die Spielarten des Privatis- 
mus, begrafen, behoheiten, ‚u. dgl. feltner find. 


Prac, b. Widtmann : Verfuch zu einesn Lehrbuch 
über die praktifche Rechtswiffenfchaft nach ihrem 
ganzen Umfang im- Künigreiche Böhmen mit Hin- 
Jicht auf defen Brauchbarkeit fär den Praktiker. 
Von Leonard Stöhr, der Rechte Doctor und Lan- 
desadvocaten im Königreiche Böhmen. Drit- 


ter Theil. ‚1300. 591:8. 8-1, (I Rthir. 16 gr.) 


Für den böhmifchen Gefchäftsmann ift diefes Werk 
ein überaus fchätzbares Gefchenk: denn er ändet 
hier nicht/nur die Gefetze feines Vaterlandes nach 
gewiffen Materien zufammengeftellt, fonder auch 
eine gemeinverltändliche Anleitung, wie er die vor- 
kommenden Gefchäfte den vorliegenden Gefetzen 
gemäfs zu behandeln hat. Zwar darf man keine fy- 
ftematifche Entwickelung der einfchlagenden Rechts. 
lehren füuchen, auch Darftellungs- und Schreibart 
nicht fireng nach Regeln prüfen; "allein der Prakti. 
ker, der bey einzelnen Fällen fchnell fich unterrich- 
ten will, was 'die'Gefetzgebung feines Landes an- 
ordnet, wird 'diefes Werk als Handbuch gewifs 
höchft brauchbar finden. 

Diefer dritte Band .befchäftigt Gch mit der- Ver- 
laffenfchaftsabhandlung » ‚das heifst, mit dem. Inbe 
grife aller. gerichtlicnen Schritte,, wodurch Jemand 

zum 
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zum rechtlichen Befitz, des durch Erbrecht ihm zu- 
gefallenen Vermögens eines Verftorbenen gelangt. 
Der Inhalt if folgender: Kap. I. Von dem Verlaf- 
fenfchaftsabhandlungsgefchäfte überhaupt. Kap. Il. 
von der Inventur und Veräufserung des Verlaffen- 
fchaftsvermögens. Kap. HI. Von der Bevormund- 
fchaftung und Führung der Vormundfchaftsgefchäf- 
te. Kap. IV. ‚Von der Erbserklärung, oder der 
Erbsantretung. ' Kap. V. Von den Yerlaffenfchafts- 
giebigkeiten. Abfehn. x. Von dem Mortuario. Ab- 
Sehn. 2. Von dem Schulenbeytrag. Abfchn. 3. Von 
dem Abfahrtsgelde. Abfehn. 4. Von der Erbfteuer. 
Kap. VI. Von dem Tefiamentsausweis, dem Erbs- 
ausweis und der Erbseinantwortung, Kap. VII 
Von der Erbfchaftstheilune. Kap. VHI Von dem 
Depofitenwefen. Kap. IX. Von Behandlung der 
Fideicommitlie. 

Durch ein angehängtes Regilter it das Auffin- 
den einzelner Sätze erleichtert. 


Aırporr u. NÜRNBERG, b. Monath u. Kufsler: 
Formularbuch für proceffualifche Handlungen Von 
Johann Chyijloph König, der Rechte und der Phi- 
lofophie Doctor, der Staatswiflenfchaft ordentli- 
chem Profeflor, und der philofoph. Facultät Se- 
nior zu Altdorf. Erfle Aöbtheilung. 1801. 148 S. 
8. (12 gr.) 

Sammlungen zweckmäfsig geführter ganzer Acten 
aller Art find für angehende Juriften gewifs überaus 
brauchbar und lehrreich, aber ein gleiches läfst fich, 
nach Rec. Ueberzeugung, von einzelnen zufammen 
gedruckten Klagefchreiben, Exceptionsfchriften u- 
f. w. keinesweges bebaupten. — — Ganze Acten 
nämlich klären den Procefsgang auf, und durch 
die Intuition wird hier der Anfänger belchrt, wie er 
gerichtliche Angelegenheiten anzugreifen und zu be- 
handeln habe; bey dem Entwürfe einzelner procef- 
füalifcher Handlungen hingegen beruht die Form im 
Allgemeinen auf wenigen einfachen Grundfätzen, 
und es hängt Alles eines Theils von der genauen 
Bekanntfchaft mit dem”Wefen des einfchlagenden 
Rechtsmittels, und andern Theils von der-Gabe, ein 
Factum zweckmäfsig vorzutragen, ab: fo dafs a®o, 
nach der Natur der Sache, mit blofsen Formularien 
wenig genützt werden kann. — Wenn aber nun 
vollends, wie Hr. K. diefs hier in nicht weniger als 
36,Rlagefchreiben gethan hat, ganz einfache Fälle, 
ohne alle Rechtsausführung, erzählt werden; fo ift 
wahrlich nicht abzufehn, wem ein folches Machwerk 
frommen foll. | 


Zwar heifst es in der Vorrede: ‚Der Beyfall, 
welchen mein TFeormülarbuch für aufsergerichtliche 
Handlungen und freywillige Gerichtshandlungen 
gefunden, erweckte bey! den Verlegern. deffelben 


den Wunfch, dafs ich mich zu Abfaffung eines For-" 


mularbuchs für proceffualifche Handlungen entfchlie- 
fsen möchte. Und mehrere andere äufsere Umfän- 
de ermunterten mich, diefs zu thun. Allein billig 
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hätte doch der Herausg. erwägen follen; dafs bey 
Handlungen der willkürlichen Gerichtsbarkeit un- 
gleich mehr als bey Procefsfchriften, auf die Form 


> En Aa a E FF! 
ankommt. Ein Teitament, ein Contract z. B. haben, 


inHinficht auf die Form, ihren beftimmten Zufchnitt, 
der ftets derfelbe bleibt, und ohne Gefahr nicht ver- 
nachläfhgt werden kann. Nicht fo verhält es fich 
bey einzelnen Procefsfchriften; hier ift die Form 
weniger wefentlich, und mufs fat ganz nach der 
befondern Befchaffenkeit eines individuellen Falles 
fich richten. 


Nur unter einer einzigen Vorausfetzung kann 
daher Rec. ein Formularbuch über proceflualifche 
Handlungen für zweckmälsig erkennen; wenn näm- 
lich folches nach- Anleitung eines guten gangbaren 
Compendiums über den Procels, gleichfan als Zu- 
gabe zu dem ketzteren, abgefafst wird, und man die 
Formularien über einzelne Handlungen nicht zu fehr 
häuft. Hier findet der Anfänger die thetifchen Grund- 
fätze gleich praktifch angewendet, und jene müffen 
ihm daher nothwendig mit um fo gröfserer Klarheit 
einleuchten. Aber gerade die Abfaffung eines Wer- 
kes der letzteren Art it nicht fo leicht, als man ge- 
wöhnlich zu glauben geneigt it. Aufser der Gabe 
eines guten Vortrags find hier geprüfte Erfakrung, 
und tiefe Einficht in das Rechtsfyfiem fowohl über- 
haupt als in die Natur und das Wefen der ein» 
zelnen Rechtsmittel insbefondere, unerlafsliche Be- 
dingungen. ‘Gerade aber diefe letzte Eigenfchaft 
fcheint dem Hn. Prof. König abzugehen; denn bey 
den hier gegebenen Formularen ftöfst, man nicht 
felten auf folche, in welchen unverkennbar das 
Wefen und die Natur des einfchlagenden Rechts- 
mittels verfehlt ift. Soheifst es z. B. S. 22: „Difa- 
mationsklags“. Der hiefige Kaufmann‘, Herr Martin 
Hausotter, fchrieb an einen feiner Handelsfreunde 
in Hamburg, dafs ich in kurzer Zeit durch verunglück- 
te Speculationen mehr als 20,000 Mark verloren hätte. 
Dafs er diefs wirklich gefchrieben habe, bezeugt der 
hier in vidimirter Abfchrift beyliegende Brief. Ds 
nun diefe ungegrindete Nachrede leicht nachtheilig für 
mich werden künnte; fo gebietet mir pfliehtmälsige 
Sorge für mein Wohl an Ew. die gehorfamfte Bitte 
zu wagen, dafs dem Diilfamanten aufgegeben wer- 
de, er foll entweder feine Nachrede, innerhalb vier 
Wochen, vor Gericht rechtskräftig beweifen, oder 
ein ewiges Stillfichweigen beobachten.“ Be I 
64: „Klage eine gekaufte fehlerhafte Sache betreffend. 
Von dem hiefigen Rofshändler N. N. kaufte ich vor 
b Tagen ein Reitpferd für 150 H» LE der Voraus- 
Jetzung! , dafs es ohne alle Fehler und Unarien! fey. 
Vorgeitern.aber fah ich felbft x dafs es die Unart ha: 
be, fich durch Ausfchlagen und Beifsen gegen das 
Befchlagen zu firäuben. Hätte mir der Verkäufer 
diefe häfsliche Eigenfchaft entdeckt, fo würde ich 


“daffelbe entweder-gar nicht gekauft, oder doch we- 


nigftens nicht mehr als 100 fl. dafür gegeben haben. 

Ich bin demnach gezwungen, gerichtliche Hülfe zu 

£uchen etc,“* i 
Die: 


31I A. L. Z 
Diefe wenigen Proben werden nicht nur unfer 
Urtheil beftärken, fondern auch unfere Lefer beleh- 
ren, welche Behandlungsart überhaupt fie hier zu 
erwarten haben. 


Türıngen, b, Cotta: Sammlung im Herzog- 
tham Wiriemberg. einzeln ergangener Verordaun- 
gen zu Ergänzung und Forifetzung der Hoch- 
fetter - und Gerjtlacherifchen, Sammlungen. Yon 
D. Johann Friedrich Melchior Kapf, Herzogi. 
Wirtembergifcheım Hofgerichtsadvocaten in Tü- 
bingen. 1800. 519S.: 8- l 


Wenn je ein einzelnes deutfches Territorium, To 
ites Wirtemberg, das an einer übergrofsen Menge 
einzelner gefetzlicher Verordnungen leidet. Kein 
Gefchäftsvwann wird fich hier einer vollitändigen 
Gefetzkenntnifs rühmen; nicht einmal in den lan- 
desherrlichen Archiven und Regiftraturen findet 
ınan eine ganz complete Samınlung aller einzelnen 
Gefetze, fondern diefe find durch den Fleifs eines 
Privatınanns, des Hn. Hof- und Domainenraths Hart- 
mann, defen Vorrath der Vollltändigkeit am näch- 
ften kommt, bey weitem übertroffen. Noch vielauf- 
fallender aber mufs-es feyn, dafs felbft den tandes- 
‚herrlichen Collegien bisher ein Realindex über die 
ftatutarifche Gefetzgehung des Herzogthums abgieng, 
und dafs diefes für jeden Wirteimbergiichen Geichäfts- 
mann fo unentbehrliche Hülfsmittel, das der fchon 
genannte Hr. Hartssann endlich neuerlich zu Stande 
gebracht hat, noch immer, wegen Mangels am Fond, 
weder dem öffentlichen, nech auch nur dem freyen 
Gebrauche der Landescollegien überliefert ift, 


Zwar haben fchon Hochfleiter und Gerjllacher 
durch ihre Sammlüngen einzelner Verordnungen, und 
Hartmann durch fein bekanntes gröfseres Werx, die 
Gefetzkunde Wirterrbergs zu verbreiten und zuer- 
leichtern: gefucät; allein jene erftern Saınmluagen 
reichen nur bis zu dem Jahre 1760, erltrecken {dich 
auch nicht über alle Gegenftände der Geletzgebung, 
unddasletztereWerk, das freylich falt jeden Wunfch 
befriedigen würde, {chreitet in fo langiaınen Schrit- 
ten voran, dafs, menfchlichem Anfehen nach, der 
Herausgeber deflen Vollendung nicht überleben wird. 


Unter diefen Umftänden verdient daher Hr. D. 
Kapf allerdings Dank y dafs er fich die Mühe nahm, 
den Abdruck einzelner gefetzlicher Verordnungen 
feines Vaterlandes zu veranitalten. Den Plan, den 
er hierbey befolgte, wollen wir mit feinen eigenen 
Worten angeben. In der Vorrede $.4. fchreibt er: 
„ich glaubte meine Nebenftunden nicht unnütz an- 
zuwenden, wenn ich die in den Hochfletter- und 
Gerfllacherifchen Sammlungen nicht enthaltene, vor- 
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züglich neuere Refcxipte, Circularien undandere Ver- 
orednungen, die für den Rechtsgelchrten und Stagis- 
und 
als- eine Privatfainınlany durch den Druck bekannt 
machen würde. Der Plan, den ich dabey befolgte, 
fimmt mit dem Gerfllacherifshen in fo fern überein, 
dafs nurdiejenigen Verordnungen, die für den Rechts- 
gelehrten wo nicht immer ein bleibendes, doch we- 
nigftens ein hiiterifches Intereffe haben, aufgenom- 
men, alie diejenigen aber, die nicht in das Fach 
des Juriften einfchlagen, oder durch vorübergehen- 
de Zeitumltände veranlafst wurden, davon ausge- 
fchloffen find. Diefs ift der Gefichtspunkt, von wel- 
chem ich bey Veranftaltung der vorliegenden Samm- 
lung ausgegangen bin. Bey der Auswahl der Ver- 
ordnunger mu/ste es zwar mein erltes Augenmerk 
feyn, keine aufzunehmen, die entweder fchen in 
ältern oder neuern Sasamlungen enchalten ift, oder 
einen integrirenden Theil eines andern Landesge- 
fetzes ausmacht. Doch glaubte ich einige von de- 
nen, die in Mofers Realiudex der Hofgerichtsord- 
nung Rehen, und des Hn. Hofrachs Siorr Bemer- 
kungen über die Oberamts - Praxis angehängt find, 
einrücken zu müffen. Was die Ordnung betriflt, fo 
habe ich die chronolögifche befolgt. Man ift zwar 
nichteinig, welche unter den drey Bekannten Haupt: 
atten der Lam-leszefetz - Sammlungen, die tykewmati- 
fche, alphabetifche, oder chronologifche den Vorzug 
verdiene.- Ich bin aber überzeugt, dafs die Zufam- 
menftellung nach. der Zeitfolge für den Zweek der 
gegenwärtigen Sammlung die angemeilenite war. 
Nur in wenigen Fällen, wo der Zulamamnenbang der 
Materie es nothwendig erfoderte, und bey zwey 
negeren Hofgerichtlichen Decreten, und einen De- 
cret der Herzoglichen Revilions - Inftanz habe ichmir 
eine Ausnahme erlaubt. Für die Zuverläfligkeit des 
Abdrucks bin ieh vorzüglich beforgt gewefem; über- 
all find die Worte des Gefetzes mit der äufseriten 
Pünktlichkeit beybehalten. Zu Erleichterung des 
Nachfchlarens endlich it dem Werk felbft fowohlein. 
chronologifches Verzeichnils aller einzelnen in der 
Sammlung enthaltenen Verordnungen, als auch eir 
möglichit vollitändiges Sach - Regiiter beygefügt.* 


+ « 
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Wermar, b. den Gebr. Gädieker Reifen und Aben. 
theuer Reiando's uud feiner Gejährten. Ein Robin- 
fon für Kinder zu Erlernung geograpbicher und 
naturhiftorifcher Vorkenntniffe. Nach dem Franz. 
des Jauffret. Drittes Heft. 1802- 327 — 4385. 8. 
Œfithalt die Kapitel KE—XF-) (12 gr.) (S.d. 

Rici AsL. Za agor Nt-:97- und Nr, 813.) 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Mentags, 


oÁ 


den 8. Februar 180% 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


JENA, b. Göpferdt: De Platonis Phaedro. Inclu- 
tae Societatis Latinae Jenenfis anctoritate, feripfit 
ejus fodalis Fridericus Aflius Gothanus. Acceflit 
Epijtola Henr. Carol. Abr. Eichfladii. 1801. XVI. 
U. 1809. (10 Em) 

w 
He ift eine für alle Freunde der claffifchen Litera- 
tur gewifs erfreuliche Erfcheinung, von der ehe- 
mals berühmten lateinifchen 'Gefellfchaft zu Jena, 
nachdem fie einige Zeit gefchlummert hatte, wieder 
ein Zeichen ihrer verjüngten Lebenskraft zu verneh- 
men, Durch die Einficht und den Eifer des:Hn. HR. 
Eichflädt ift diefes Infütut dem Geike und Bedürf: 
niffen unferer Zeit angemelfener und zugleich zu einer 
Bildungsanftalt für Philologen eingerichtet ‚welche 
auf keiner Univerfität fehlen follte. ‘Denn um den 
nicht ungegründeten Kiagen über den erkalteten Ei- 
fer für das philelogifche Studium, und über. die 
mangelhafte und einfeitige Bildung, mit welcher fo 
oft Jünglinge von Univerfitäten in den Kreis desthä- 
tigen Lebens treten, abzuhelfen, giebt es keinzweck- 
mäfsigeres Mittel, als auf Univerfitäten, Aufser an- 
dern praktifchen Inftituten, auch eine Anftalt zu er- 
richten, in welcher Jünglinge eine erwünfchte Gele- 
renheit finden, ihre humaniftifchen Kenntniffe, die 
Grundlage aller gelehrten Bildung, zu 'erweisern 
und zu vervollüändigen, lich in der Kunft zu inter- 
pretiren zu üben, alle Verftandeskräfte durch’ eignes 
Forfchen und Denken auszubilden, endlich auch den 
Gefchmack in Beurtheilung fchöner Darftellung und 
in eignen Verfuchen der Artzu cultiviren. Daher er- 
neuerte auch Hr. H. E. unterändern ein, in Vergeffen- 
heit gekommenes, lobenswürdiges Gefetz, das die 
Mitglieder verbindet, von Zeit'zu Zeit ihre ‚gelehrten 
Arbeiten dem 'Publicwm mitzutheilen, um einen 
nützlichen Wetteifer anzufachen und zu unterhalten, 
der um fo nöthiger it, da das Inftitut noch nicht fo 
glücklich ift, fich eines Fonds zu erfreuen, aus wel- 
chein der Fleifs und das Talent. durch öffentliche 
Prämien belohnt werden könnte, Indefs bedurfte es 
diefer Aufmunterung nicht bey Hn. Aft, derfchon 
durch feine 'Obfervationen über den Pröperz. eine 
vielverfprechende Probe feiner Talente und Kennt- 
niffe abgelegt, und feitdem durch fortgefetztes 'Stu- 
dium einen reichen Vorrath zu gelehrten‘ Arbeiten 
gelammelt bat. Er fühlte noch einen innern Beruf, 
die Liebe zur Philofophie, der er in der Vorrede ei- 
ne Lobrede hält. Es that ihm bey die'em Enthufias- 
mus weh, dafs derPhä-rus des Göttlichen unter den 
A-L. Z. 1802. Erfter Band. 


Philofophen, der fo viele Ahnungen der erft neu- 
licht entdeckten Wahrheiten enthalte, von Einigen 
ünrichtig verftanden und beurtheilt fey. Diefs iftdie 
Entftehungsgefchichte diefer Schrift, in weicher Hr. 
Aft eine 'gute'Kenntnifs der griechifchen und latet- 
nifchen Literatur, eine. grofse Belefenheit, meilter- 
theils ein richtiges Urtheil und Gefchmack an den 
Tag gelegthat; — ' Eigenfchaften, welcheeinft noch 
fchätzbarere Früchte feines Geiftes hoffen Haflen, 
wenn er in der Cultur des Geiftes noch weiter fort- 
zufchreiten, und infonderheit feinem Verftande und 
Beurtheilungsvermögen mehr Reife- zu geben, und 
mit’ der Leichtigkeit, Klarheit und Gefälligkeit der 
Darftellung noch mehr Gründlichkeit in dem For- 
fchen zu verbinden ftreben wird. > Biefe,höhere Cul- 
tur und die Beherrfchung feiner etwas üppigen Ein- 
bildungskraft wird ihm aber freylich nicht leicht 
werden, fo lange er nach dem Geilte einer gewiflen 
philofophifchen Schule, von einem -falfchen Begriffe 
der Originalität geleitet, das leichte Spiel der Seelen- 
kräfte für den 'höchften Grad menfchlicher. Gröfse 
und’ Vollkommenheit, ja für das Göttliche in uns 
hält.’ Schon hat ihn fein Entkufiasmus für die neue- 
fte Philofophie, ‘oder den abfoluten Idealismus, 
nicht felten, theils zu Behauptungen, welche 
keine Kritik aushalten, theils zu Mifsgriffen in 
dem Plato verleitet, welche mit feinen übrigen Be- 
hauptungen von der Unentbehrlichkeit der Philofe- 
phie zur gründlichen Philologie — gar fehr contra- 
itiren? Wir werden in.der nähern Anzeige auf dis- 
fen Punkt vorzüglich Rückficht nehmen; denn wenn 
wir gleich überzeugt find , dafs er, wenn feine Be- 
geifterung dem ruhigem Nachdenken Platz gemacht 
that, das Meifte von dem hier Behaupteten felbft zu- 
rücknehmen wird, fo wäre es doch Schade uim fei- 
ne Talente, "went fie durch eine falfche Richtung 
an Brauchbarkeit für das Fach, in weichem fie am 
glücklichiten wirken können, verlieren follten. 

In dem erften Kapitel handelt der Vf. von den 
Eigenthümlichkeiten der Platonifchen Dialogen über- 
haupt; und zeigt ihre Verwandtfchaft fowohl indem 
Ausdruck als. in der äufsern Form des Dialogs mit 
der alten Comödie.  Diefe auszeichnende Eigen- 
thümlichkeit" leitet: der Vf. fcharflinnig davon her, 
dafs Plato in feinem Jünglingsalter wirklich Dramen 
für -die Bühne ausgearbeitet hat, und vermurhet da- 
her auch, dafs der Phädrus, in welchem diefer Cha- ` 
rakter am Sprechenditen it, nicht, wie Tennemann 
aus andern Gründen behauptete, nach feiner ägypti- 
fchen Reife , fondern weit früher um die 93 Olym- 
piade, und zwar vor dem Sympofum, in welchem 
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(IX. 7. nach _Wolfs Ausg.) auf den Phädrus ange- 
fpielt werde, yerfertiget worden fey. (Ba aber die- 
fe Stelle wohl auf Lyfias Rede, aber nicht deswe- 
gen auch auf den Phädrus des Plato hinweifet, die 
dramatifche Anlage aber in allen Dialogen des Plato 
mehr und weniger, in den frühern wiein den fpä- 
tern, angetroffen wird: fo wärd fichdiefe Zeitbeilim- 
mung fchwerlich behaupten können. Sollte In. A. 
Grund gültig feyn, fo müfste der. Lyfiss- von dem 
es bekannt ift, dafs er noch bey dem Leben des So- 
krates gefchrieben ift, das dramatifcheGepräge mehr 
als andere an fich tragen. | Was,,.aber der Fall nicht 
it. Uebrigensfchliefst auch der Vf. von einem Thei- 
ie des Dialogs auf das Ganze, mit Unrecht. Die 
gröfsere Hälfte des Phädrüs ift von dem dithyram- 
bifchen Fluge, der in den Reden herrfcht, weit ent- 
fernt.) Esift dem Vf. auch wahrfcheinlich, dafs die 
dramatifchen Werke des Epicharmus. und die Silli 
Einflufs aufrdiefe Form des Vortrags gehabt haben, 
fo'wie man'diefes ganz befiimmt. von des Sophrons 
Mimen weifs. ‚ 'Diefes giebt dem Vf. Veranläflung zu 
einer Digreflion über die Mimen der ‘Griechen und 
Römer, welche er von einander nach beitimmten 
Merkmalen unterfcheidet. Die griechifchen, fagt er, 
waren lebendige Darftellungen menfchlicher Charak- 
tere und Handlungsweifen, die einen ernitern Zweck 
hatten, als-Lachen zuwerregen, auch nicht fürs Thea- 
ter beflimmt waren; die römifchenhingegen wurden 
auf dem Tbeater mit Pantoınimen aufgeführt; es wa- 
ren Poflen, deren Stoff aus dem gemeinem Leben 
genommen war. Hr.ıA. hat bier einen glücklichen 
Anfang zur Aufhellung eines noch im Dunkeln lie- 
genden Gegenitandes gemacht, wenn er:gleich noch 
irrig annimmt, dafsgpdie oe er Mimen alle 
von einer Art waren, wie Hr. kichfädt in.der ange- 
hängten Epiftel mit feiner bekannten Gelehrfamkeit 
unwiderfprechlich beweifet. Etwas fonderbar ver- 
theidigt der Vf. die in denfelben, und den Komi- 
kern vorkommenden Obfcönitäten, aus dein Grun: 
(de, weil der Scherztrieb , die Neigung zum Komi- 
fchen, eben fo abfolut und unbedingt fey, als das-Stre- 
ben, welches fich auf das Praktifche und Moralifche 
bezieht, und der Dichter, in dem höchften Grade 
yon Begeifterung in Rückficht auf Zeit, Ort; Per- 
fönen und Umftände keine Befchränkung anerkenne. 
Ja er glaubt, dafs diefe groben Scherze und Scurrili- 
täten gar wohl der Form des Schönen empfänglich 
feyen. Solche Urtheile verratheft'den Jüngling , fo 
Fehr er eine Kennermine annimınt. TLehrreicher ift 
die Ableitung diefer Mimen -von den Fefcenninen, 
welche er mit den PxAAntoıs der Griechen vergleicht, 
fo wieindem 2. Kapitel des Urfprungs der römifehen 
‘Satire aus eben‘denfelben, wobey: über das Verhält- 
nifs der Satiren des Lucilius und Horatius, über die 
‘Spuren Sokratifcher Weisheit, und die Nachbildung 
der Form des Platonifchen Dialogen imden letzten, 
feine Bemerkungen vorkommen. Diefes führet den 
V£. in dem 3. Kap. auf eine Vergleichung der Horazi- 
fchen Ars poetica mit dem Phädrus des Plato.in An- 
fehung des Zwecks. Seine .Anückt von dem Ge- 
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dicht des Horaz, defen Form und Zweck fo viele 
abweichende Meynungen vEeränlafst hat, empfiehlt fieh 
dureh die natürliche Aufiöfung aller Schwierigkei- 
ten, welche den andern Erklärungen anhängen. Ho- 
raz wollte die Dichter feiner Zeit, weiche ohne Ge- 
nie oder ohne gelehrte Bildung fich der Poetie wid- 
meten, mit feinem Spott züchtigen. Die Beyfpiele 
von Fehlern, welche felche unberufene Dichter be- 
gehen, nimmt er gewöhnlich aus Schaufpielen, weil 
fieam bekanntefien und einlerchtenditen waren. Wie- 
landsıund Hurds Erklärungen werden geprüft. Eben 
denfelben Zweck hatte Plato lich bey feinem Phä- 
drus. in Anfehung ‚der:gewöhnlichen Redner vorge- 
fetzt; er verbindet, wie Horaz, mit dem Tadel des 
Fehlerhaften zugleich die Regeln der ächten Bered- 
faınkeit. Diefe Aehnlichkeit betrifft aber nur das 
Allgemeine; die Unterfuchung des Unähnlichen fo- 
wohlin dem Zwecke, als in. der Form und Ausfüh- 
rung, Würde vielen intereflanten Stoff dargeboten ha- 
ben, ‚welchen .der Vf ganz unberührt gelaflen hat. 
Dix: Plan des Ganzen, und die dramatifche Form des 
Dialogs, in der Individualiirung der Zeit und des 
Ortes,’ in der Haltung‘ der Charaktere der unterre- 
denden Perfonen, in der Aehnlichkeit der beiden 
von Sokrates eingewebten ‚Reden, mit, den Dithy- 
ramben oder den Epiloden in-den Komödien wird 
nun-weiter entwickelt. In .dem letzten Punkt kann 
Rec..nicht dem VE. beyfiimmen. Der Zweck, die 
Verirrungen der Redner, denen fie ohne philofophi- 
fche -Kenntnifs der Sache, in Lob und Tadel fich 
aüsfetzten, verbunden mit’ der Fülleund demFeuer 
der Einbildungskraft des philofophifchen Schriftiiet- 
lers klärt alles, auf, ohne ihm «ie faliche Abücht, 
ein Drama in-einem Dialoge nachzubilden, die 
hier går «nicht ftatt fand, unterzufchieben. In dem 


4.Kap. unterfucht der Yf. die Frage: ob die Sermo- 


nen des Horaz wahre Gedichte find. Wenn der Vf. 
S. 45. auch Plato’s Dialogenals zu diefer Unterfuchung 
gehörig nennt, fo gelchah es wohl hauptfächlich des 
Titels wegen. Denn wer hat fie noch je unter die 
Gedichte zählen wollen, ' aufser ‘dem, Vf. in dem 
vorigen-Kapitel? ‚ Er-verneinet die Frage aus zwey 
Gründen. ~ Derierfte: Grund ift diefer.; Gedichte, wel- 
cheiden«Zweck habenis etwas zu lehren, zu bewei- 
few; Irrthümer znd widerlegen, find ‚keine, wahren 
Gedichtersdiefer Zweck ftreitet,mit dem. Schönen. 
Denm das Schöne bat zwar eine Verwandtfchaft mit 
dem Guten, abernur in Anfehung der Form ;an fich 
it eswüber alles, wasizurimenichlichen-Natur. pe- 
hört , die immer befchränkt ift, erhaben. —. Der 
Dichter»ierhebt fich zu Jeier;höhern Region gleich- 
fam, und:fuchr,auch die -Lefer durch. die Begeiilte- 
rung und: Intentität aller Kräfte des Geiltes hinauf 
zu fchwingen: | Liefe Begeilterung, wird’ durch das 
Schöne bewirkt. + Dafs das Schöne etwas. Unendli- 
ches’und" Abfolutes fêys wie der Vf! hierbey annimmt, 
ift nicht bewiefen» und wennies wahr wäre, würdees 
zu ‘viel beweifen „ weil es dann gar nicht dargeftellt 
wêrdentkönnte: Man: kann auch. den Satz :-ein Ge- 
dicht, das diefes Namens:würdig. ifs- kann nicht Be- 
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lehrung zum Zweck fich fetzen, zugeben, ohne dafs 
dadurch die Möglichkeit eines Lehrgedichts aufge- 
boben it, und das nicht aliein in dem Sinn, wie 
der Vf. S. 46. eine Mittelclaffe von. Geilteswerken 
zwifchen Poefie und Profa annimınt, an welchen nur 
die Form fchön, der Inhalt aber belehrend it? wo- 
hin.er die Platonifchen Dialegen und die Horazi- 
fcaen Sermeonen, auch mehrere feiner Oden rech- 
net. — MitRecht rügt der Vf.an den Alten, dafs fie 
aus Unkunde der Gränzen der Poefie, zu ihren Ge- 
dichten oft Stoffe wählten, die keiner dichterifchen Be- 
arbeitung fähig waren, wobey er mchrere gelehrte De- 
merkungen über die 7000 einfreut, welche in Ver- 
fen fchrieben. Er entwickelt diefes aus den bekann- 
ten Gründen, dafs die Profa fich Später bildete, dafs 
das Metrum dem Gedächtnifs zu Hülfe kam; erfetzt 
aber noch einen aus dem tranfcendentalen Idealis- 
mus entlehnten Grund hinzu. Die Philofophie, fagt 
er, fteht in nothwendigem Zufammenhang mit der 
Poefie, und ift aus ihr entiprungen. S. 57. „Utra- 

ue ab ung eademgue libera mentis actione regitur et 
moderatur (?) quafı, (quippe poeta fupra naturam et 
mundum vulgarem, ut ita dicam, Sefe tollit et effert; 
idem facere debet philofophus) eo tamen difcrimine, 
guod in poeji illa actio foris tendit et id, quod femper 
intelligentiam noflram fugit (das nie. Objective, die 
blofs ideelle oder anfchauende Thätigkeit, die be- 
wuillos producirt) rebas externis (ufsere Producte) 
repraefentat; in philofophia autem mentem non excedit 
et chfeuram illam animi aclionem, quam, dixi, pro- 
ductivam interiore mentis actione (intellectuelle An- 
fchauung) intuetur. — Etenim phitofophus, quemad- 
modam poeta, mundum fuum ex fe procreare, et quae 
roduxerit, intueri debet. Solche Sätze machen al- 
le Widerleguug überllüffg. Aber fchaden wird es 
nichts, wenn der Vf. beherziget,. was der nach 
S.52. vere poetico fpiritu tac’us Plato über das Ver- 
hältnifs der Poefie und Philofophie,, und über ähn- 
liche reprresa, und yoyreızı, als hier häufig vorkom- 
men, in dem Sophifta und feiner Republik hierund 
da fagt. Es if eine Unbegreiflichkeit, wie Plato, wie 
alle wahre Philofophen, fo wenig, als alle grofse 
Dichter diefe Identität zwifchen Poefie und Philofo- 
phie nicht erblicken konnten. Freylich gilt in un- 
fern Zeiten zum Theil, was er auf derfelben Seite 
fagt: alle Philofophie kehre, wenn fie vollendet ift, 
zur Poelie zurück, und löfe fich gleichfam in derfel- 
ben auf. Achnliche unbeftimmte und verworrene Be- 
grife findet ahan S. 55. Der Z’veyte Grund it ein 
myftifches, verworrenes Raifonnement. — Die Ari- 
Rophanifchen Comödien hingegen, ob fie gleich mit 
den Satyren des Horaz Aehnlichkeit haben, zählt er 
unter die Gedichte. Man höre warum ? guia dicaci- 
tas et fales „quibus imbutae funts plane artificiof et a 
divina, quadam mente (yon emem begeifierien Ge- 
müth) Projecti funt, fio ut perfectum artis opns efi- 
ciani. In dem z. Ñap. hat der Vf. einen Verfuch. ge- 
macht, die Philofopheine des Plato von dem Sehönen, 
welche in dein Phädrus meiftentheils in Allegorien 
eingekleidet find, durch Hülfe der neuelten Philofo- 
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phie aufzuklären; dazu aber eine ganz falfche Me- 
thode gebraucht, indem er, ohne die Ideen des Pla- 
to zu entwickeln, und ihren Gehalt zu beftimmen, 
und dann die gewonnenen Refultate mit den Grund- 
fätzen des tranfcendentalen Idealismus zu verglei- 
chen, diefem Philofophen jene Behauptungen auf- 
dragt, und oft felbit gegen allen Schein, und ge- 
gen denGeift feiner ganzen Philofophie den Worten 
unterfchiebet. — Zu Anfange wo der Vf. fich an die 
Gedanken des Plato näher anfchliefst, gehet es ganz 
gut. Sobald er aber auf das Schöne kommt, ver- 
läfst er diefen Weg, und giebt uns feine Vorftel- 
lungsart, oder vielmehr die Erklärung der tranfcen- 
dentalen Idealiften, die mit der des Plato nicht über- 
einftimmet, ungeachtet er bey Lefern, die weniger 
mit dem Plato vertraut find, den Schein davon er- 
regt, weil er einige Worte hin und wieder, aus dem 
Zufammenhange gerilen, einmifcht, die nun eben 
das zu fagen fcheinen. So’it gleich der S. 63. auf- 
geftellte Satz: das Schöne entitehe durch die harmo- 
nifche Vereinigung der beiden Triebe nach Sinnen- 
luft und nach dem Befien, nichts weniger als Pla- 
tonifch; der Vf, würde weit richtiger zu Werke ge- 
gangen feyn, wenn er nicht aus dem Phädrus al- 
lein, fondern aus andern Dialogen nach dem. Be- 
griffe geforfcht hätte, welchen Plato von dem Schö- 
nen gefafst hatte. Diefen bezeichnet er felbit S. 101. 
ganz richtig, wenn er fagt, Plato habe das Schöne 
mit dem Guten verwechfelt. Diefes hätte ihm aber 
ein Fingerzeig feya müffen, nicht fo gerade zu die 
Behauptungen des Idealismus dem Plato beyzulegen. 
Ohne nun die Behauptung, Plato’s Philofophie kom- 
me dem Idealismus am nächften, und würde völli- 
ger Idcalismus feyn, wenn er die Accidenzen durch 
die productive Kraft des Ichs hervorgebracht wer- 
den liefse, einer Prüfung zu unterwerfen „ welches 
hier überllüfig wäre, mufs fchon der Vf. von der 
Unrichtigkeit feiner Methode überzeugt werden, 
wenn er fo viele Sätze, die mit dem Idealismus ftim- 
men, als Platonifch anführt, fo fehr fie auch mit dem 
Platonifchen Sprachgebrauch ftreiten, wenn er z. B. 
S. 151. dem Dichter und Redner eine tranfcendenta- 
le Schaffung beylegt, und diefen Begriff mit dem 
Wort rosis verbindet. Zwar fagt auch Plato j yap 
Tor èT% BN Evres Els ro cv Zuri TGSI ale was Es: 
wohn. Allein da bezeuget ro byy wie ibn’ der So- 

hifa und andere Dialogen belehren können, nichts 


"anders 2ls Wirklichkeit in dem gememem Sinne, 


Was übrigens Plato zu der ihm angedichteten abfo- 
luten productiven Kraft fagen würde, wenn er diefe 
Schrift zu Geficht bekäme, kann der Vf. aus Republ. 
X. 5.295. fehen. Aus diefem Streben, Dinge zu 
identi ciren, die fch nicht vereinigen laffen, mufs 
man das Schwanken und die Inconfequenz des V£. 
erklären , welche fich an fo vielen Orten offenbaret. 
Nachdem er S, 86. die Grundzüge der Platonifchen 
Ideenlehre im. Ganzen richtiger, als wir erwar- 
teten, (währfcheinlich, "weil er da einem andern 
Führer folgte) gezeichnet hat, findet er die Urfache, 
warum Plato die Urbilder aufser dem Gemüth Se 
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S$. go. darin, dafs er in dem Phädrus die Philo- 


fopheme von der Seele dichterifch behandelt habe. 
Poefeos enim efi ea natura, ut wel iis, quae fub Sen- 
fas non cadunt, et fola mente ac cogitatione percipi a 
nobis poffunt, corpareum ac fenfile, utita dicam, ın- 
volucrum induat, adeo ut oculis ea cernere mobis vi- 
deamur. Was folgt daraus, als Plato hält die Ideen 
für Producte der unendlichen Thätigkeit des abio- 
luten Ichs, ob er gleich in dichterifchen Bildern an- 
ders zu fprechen fcheint. Wir lefen auf der folgen- 
den Seite in der Note, dafs Plato die unendliche Pro- 
ductionskraft des abfoluten Ichs, und die abfolute 
Synthefis, aus .der fich alles entwickelt, auf das 
vollkommenite eingefehen habe, und der Lefer wird 
deshalb auf den Meno S. 349, 351, 361. und Ten- 
nemanns Sviten r. B. S. 257, 261. verwiefen, wo 
gar nichts ven der Art zu lefen ift. Gleichwohl fährt 
er in derfelben Note fort: Plato autem cum, quomo- 
do in mentem noftram wvenerit illa rerum infinitas for- 
marumque quafı complexus, non intellexiffet, eamque 
ipfa animi noftri actione oriri et nafci non perfpexijlet, 
alio modo fibi id explicare non poterat, quam ut fupe- 
riorem vitam quandam fiatueret, in qua formas re- 
yum omnium totiusque naturae, ut ita dicam comple- 
xum mens accepiffet noftras in qua quidem fententia 
poetico ejus ingenio plurimum tribuendum efe appa- 
yet: — Diefes führt uns auf einen andern Punkt, 
welchen ein Ausleger des Plato nicht aus den Au- 
gen laffen darf; nämlich die Unterfcheidung der 
Spiele feiner dichterifchen Phantafie von den Pro- 
ducten feines philofophifchen Geiftes, fo wie die Un- 
terfcheidung fremder Meynungen von feinen eignen 
Behauptungen. Dagegen hat Hr. A. nicht felten ge- 
fehlt, von der Sucht den Idealisınus allenthalben 
zu finden verleitet. Dahin gehöret das Bild ven den 
zwölf Güttern, von. ihrem Wagen, in welchen Hr. 
A. philofophifche Wahrheiten entdeckt. Wenn Pla- 
to in dem Phädrus S. 279. die Erklärung der My- 
then als eine undankbare, mühfame, und anderen 
nachftehende Arbeit von fch weit, fo findet Hr. Z. 
darin den Satz, die Natur der Götter und des Schö- 
nen könne von uns, ihrer Unendlichkeit wegen, 
nicht begriffen werden. Eben fo ziehet er die Stel- 
le Leg. VI. 5. 387. rov weyısov Jey Oxuev sre reis 
dei), zrs mohumpayueveis ræs arrie; epevvayrx; dahin, 
da doch diefes nicht Plato’s, Sondern eine gemeine 
Vorftellungsart ilt, welche er verwirft. — Wir hät- 
ten noch manches über die Sätze des Idealismus felbft 
zu fagen, welche dem Plato angeeignet werden fol- 
len; allein wir hoffen, dafs der Vf. bey reiferen Jah- 
ren gar vieles von dem zurücknehmen wird, was 
er hier als Orakel behauptet. Das fechfte Kapitel. 
Eloquentia Yuxaywyız 6 Platone dicta. Kantiana ejus 
çrninatio reprebatur. Platonis de avte rhetorica prac- 
cepta ällujtrantur , hat uns im Ganzen weit mehr Ge- 
nüge geleiftet, als das vorhergehende. Einige Stel- 
len abgerechnet, welche denfelben Tadel verdienen, 
it die gewählte Materie gut ausgeführt, felb£ die 
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Widerlegung des Kantifchen Urtheils von der Be- 
redfamkeit, enthält viel Wahres, unzcachtet der. Vf- 
nicht gehörig darauf geachtet hat, dafs Kant nur 


-von der Beredfamkeit auf der Kanzel und vor den 


Richtern fpricht, wo fie wirklich nicht zuliflie 
fcheint. Lehrreich if die Darftellung der Platoni. 
fchen Regeln von der Beredfamkeit, als Refultaten 
feiner Kritix der Lyfianifchen Rede, und die Ver- 
gleichung ähnlicher Gedanken in der ars poetica des 
Horaz. Mehrere Stellen derfeiben erhalten ein neues 
Licht durch diefe Parallele, z. B. gleich der Anfang 
der ars poetica, verglichen mit Phädrus S, 359. fo 
wie auch einige andere Stellen aus andern Schrift-. 
ftellern hier und da erläutert werden. 

Die angehängte Epiftel des Hn. Eichflädt iftnicht 
allein durch die Art und Weife, wie er diefe Erh- 
linge der lateinifchen Societät in das Publicum ein- 
führt, fondern auch durch die gelehrten Unterfu- 
chungen, welche der Vf. einwebt, intereffant. Nach 
dem Zweck, den diefe Schriften haben, Könnte er 
an dem wefentlichen Inhalte und dem Zufchnitte des 
Ganzen nichts ändern; daher darf man auch nicht 
glauben, dafs er allem feinen Beyfall gebe; er ta- 
delt vielmebr mit Nachdruck die Anwendung von 
dem tranfcendentalen Idealismus zur Erklärunsr al- 
ter Philofophen, die, er mit der moralifchen Aus- 
legung vergleicht. Non ignoras, quod Diogenes 
narret Socratem dixiffe de Platone, quum ejus Lyjidem 
audiret recitari. Idem mihi Plato, et quia veteris Co- 
moediae fales amabat, etiam feftivius ille ac dicacius, 
videtur dicturus fuiffe, fi quae recentiores quidam phi- 
lofophi eorumque fectatores ingeniofe ipfi de fuo affinxe- 
runt, ea legere ac perpendere potuilfe. Uebrigens 
zeichnet er auch mehrere Punkte aus, wo der VE. 
in feinen Unterfuchungen weiter hätte gehen fol- 
len, z. B. über die Verfchiedenheit der griechifchen 
Miınen, über den Unterfchied der Horazifchen Eni- 
kein und Sermonen, und füllet, zum Theil mit 
kurzen Zügen, “ie aber die Meifterhand verrathen, 
die gelaflenen Lücken aus. 


ARZNEYFGELAHRTHEIT. 


Marsurg, in der neuen akadem. Buchh.: Friedr. 
Wilheln Voigtel, du. W.D. Brus tücke ans der 
Zeichentlehre der Entbindungskunft. ' Aus dein La- 
teinfchen überfetzt von D. C. F. E. 1800. 216 
S. 8. Mit fechs Kpft. (20 er.) 

Da das Original diefer Schrift bald nach der Er- 
fcheinung derfelben, in diefen Blättern angezeigt 
worden ift: fo [chränkt fich Rec. darauf ein, bey der 
Deberfctzung zu bemerken, dafs folche treu und 
verftändlich abgefafst it, übrigens ader keine we- 
fentliche Vorzüge befitzt, und, in Abdlicht der bey- 
gefügten Kupfertafelu, dem Originale fehr zurück- 
ftehen mufs. Der Ueberfetzer ilt Hr, Chrijtian Frie- 
drich Elias, Arzt zu Wolfhagen im Heflifchen, von 
dem wir ebenfals eine Zeicheulehre der Geburtshül- 
fe belitzen. 


er 
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GOTTESGELAURTHEIT. 
Leipzie,, in der Weygand. Buchh. : Biblifche 
Theologie des Neuen Tejlaments. Erfler Band. 
Chrijlologie nach den drey erflen Evangelilien. 
1800. 381.8. 8. (1 Rthir. g gr.) 


Ks wird fchon diefem Buch zurEmpfehlung gerei- 
. ‚chen, wenn wir unfern Lefern fagen, dafs c6 
von eben dem Vf. it, der die Theologie des A, Tef 
cler Daslellung der seligiöfen Begriffe der alten He. 
bräer. Leipzig et Be die diesu clafıca V T. wo: 
tis perpetuis illw rata Leipz. ı u. 90. geli Fe: 
j3eide Schriften, die EN hehe 
indem die letztere manehes in der eriteren näher be- 
er er und Derichtiget, find mit Beyfall 
eufgen ‚en worden. Sie verdienen es auch wirk- 
lich, dafs lie wegen der gründlichen Kenntnifs und 
guten Daritellung der Sache und wegen des darn 
kerrfchenden freymüthigen Forfchungsgeiftes jedem 
Theologen empfohlen werden. Aber eben deswe- 
gen wird auch einem jeden, der jene Schriften X ä 
jefen hat, eine biblifche Theolegie des N. Tet oja 
ehħendemfelben Verfalfer willkommen fe n í Diefe 
fchliefst ich , wie der Vf. felbft fagt, an Fe The í 
logie des A. Tef. genau an, und er hofft Ge in ei 
Bänden zu liefern.  Biefer erĝe Theil enthält a 
rn ee über die biblifche Theologie über- 
aupt, die Chrif logie nach den drey erften Evan- 
gelitten, wie fchon der Titel lehrt. Der zweyte foll 
die noch übrige Theologie im engeren Verftande mit 
= ae a und Anthropologie nebit dem Lehr- 
DEegriii ues Johannes te als \ i 
PEE r vengi Ar r E Pauli ne Pe 
Refultat ber das Ganze, übe Ei {tii a es 
ee ee ‚ über Einilimmung oder 
Die ra g “es Syftems und über den 
Werth oder Unwerth deffelben geliefert werden. Wir 
enthalten uns des Urtheils über die Anlage und Fi 
richtung des Ganzen, bis das Werk vollendet foyn 
wird, und wollen einfweilen unfre Lefer mit t 
Inhalt diefes erfien Bandes näher bektas t péi, 
und einige Bemerkungen einfchalten Er ewe 
Nicht ohne Grund fagt der y£ dafs wi h 
keine reine biblifche Theologie hätten. ibe Vo 
Erinnerung erklärt er, was fie feyn Toll. näinlich 
E von allen fremdartigen Vorkellungen =. 
pP Entwickelung der Religionstheorie der Ju- 
-Arifto,, und Jefu und feiner Apoftel, nach 
den verfchiedenen kKenntniife | Anfichte: 
Heil: Se innen unc Nuchten der 
, ‚Kteller, aus ihren Schriften hereeleitet. 
Daraus wirdnun gefolgert, daf ni Era u 
biblifche Theolosi A. Teh. und die biblifche 
) u Ste des A. Tef. und die biblifche 
A. L. 4. 1802. Erfler Band. 


Theolegie des N. Teft. abfondern, und bey jener die 
Neligionsbegriffe chronolegifch ordnen und auffu- 
chen, fondern auch’ bey diefer die Darftellung der 
Reiigionstheorie bey den verfchiednen Schrittitellen 
des N. Teft. unterfcheide und das, was fie mit ein- 
ander gemein oder was jede eigentlich hat, . aus- 
mitteln müffe. Es müffe alfo zuerit aus Matthaus, 
Marcus und Lucas, die mit einander äbereinftim- 
men, der Lehrbegriff zufamınengellellt werden, fer- 
ner müffe diefes nach dem Typus des Johannes ge- 
fchehen,, der feinen eigenen Gelichtspunkt und feine 
eigene Weife und Sprache habe; und da Paulus das 
Chrifterthumam weiteften ausgebreitet, und was all- 
gemein chriftlicke Wahrheit fey, beftimmtund mehr 
entwickeithabe: fofey es befonders der Mühe werth, 
fein Syltem zu erörtern und zugleich auch das, was 
fich in den Briefen der andern Apoltel finde. Zu- 
gleich müffe man aber Zeitbegriffe und allgemein 
gültige Wahrheit, Lekre und Beweis der Lehre, von 
einander abfondern, und die eigenen Vorftellungs- 
arten und Traditionen der Apoftel von dem Lehrbe- 
griff Jefu unterfchieden, um zu beftimmen, was all- 
gemein gültiges Chriiienthum und in wiefern die 
Lelire Jefa wahr und göttlich fey. Die hier aufge- 
ftellten hermeneutifchen Grundfätze find gut und 
empfehlungswürdig, aber bey der Anwendung der- 
felben in einzelnen Fällen kommt fo viel auf die 
fubjective Anficht des Interpreten an, dafs es wirk- 
lich eine fchwierige Sache bleibt, den Lehrbegriff 
des N. Teft. nach diefer Unterfcheidung von allen 
fremdartigen Vorftellungen gereinigt darzulegen, 
Der Vf. hat einen rühinlichen Verfuch gemacht, die- 
fes zu thun; aber dennoch möchte Rec. nicht be- 
haupten, dafs fich nichts fremdartiges in diefer Dar- 
ftellung finde. 

Der Vf. fand es zweckmäfsig, vorläufig zu un- 
terfuchen, für wen fich Jefus ausgab und gehalten 
wurde, und was er fich für einen Zweck vorgefetzt 
habe: weil diefes ganz natürlich Einflufs auf feine 
Lehre haben mufste. Er redet alfo zuerit von dem 
Zweck Jefu und kandelt kurz von dem Meffias der 
Propheten, und der Hofinungen von ihm zu den 
Zeiten Jefa. ‚Er unterfucht ferner, was Johannes 
von Jefa und feinem Reiche gelehrt habe, wodurch 
Jefus in dem Gedanken, dafs er der Meftias fey, be- 
fiätigt wurde, wie er fich dazu vorbereitete, und 
darauf auftrat und die Erfcheinung des Mefhasreich 
verkündigte, welches auch die Folge hatte, dafs 
man ihn als Meflias erkannte; in welchem Sinn fich 
Jefus der Meflias nannte und die Ankunft desReichs 
Gottes verkündigte, wie die Ausdrücke, deren fich 
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Jefus von diefem Reiche bedient , zu verfichen 
feyen; in welchem -5irne dich Jefus. auf «ie 
Erfüllung der Weilagungen der Propheten be- 
rufen habe; was es mit den Wundern Jefu, die 
er für einen Beweis feirer"Meflraswürde"erklärts 
für eine Bewandnifs habe, wie insbefondere die 
Zerfförung des Reichs der. Dämonen zu veritelten 
fey; in-welcher Verbindung der Tod Jefu mit fei- 
nem Gefchäfte als Mekas fehe, und unter welchen 
Bedingungen man an. dem Mefliasreiche Jefu Theil 
haben könne; wobey zugleich von der Aufnahme 
durch die Taufe und dem Gedächtnismail der Srif- 
tung der neuen Religion gehandeit wird. Bey die- 
fem allem findet man vieles fehr gut zuiammenge- 
ttelle und richtig bemerkt. Die einzelnen Stellen, 
worauf fich die in den Paragraphen aufgeitellte Be- 
kauptung gründet, werdenangeführt, überfetzt und. 
zweckmäfsig erläutert, und überall wird auch auf 
die neueren Schriften Rückficht genemmen, Mit 
unter kommen auch eigene Bemerkungen des Vfs. 
vor, aber nicht immer kann Rec. den Anüchten.des 
Vfs. Beyfall geben. 8.16. wird behauptet, die Ma- 

ier feyen keine Juden aus Arabien gewefen, fon- 
dern perfifche Aftrologen, die etwa: einen Cometen, 
defen Stellung gegen Paläftina war, beobachtet und 
daraus auf die Geburt eines Prinzem gefchluffen 
hätten. Solitenaber wohl perifere Gelehrte ein fol- 
ches Intereife bey der Geburt eines jüdifchen Prin- 
zen gehabt und gezeigt haben? Die alte Sage, die 
fchon bey Jufin dem Martyrer beftiimmat angegeben. 
it, dafs die Magier aus Arabien kamew, verdient 
doch wirklich nicht fo geradezu verworfen. zu: wer- 
Auch in Arabien waren. Magier, die fich mit 
Aftrologie befchäftigten. Der Hauptgrund des Vfs. 
hat auch wenig Gewicht. Er fast, die Frage nach 
dem neugeburnen König der Juden zeige fchen an, 
dafs fie nicht zu diefer Nation: gehörten.. - Allein iit 
es denn fo elwas ganz fremdes und ungewöhnliches, 
dafs die Juden den Meihas König der Juden, König 
UÜraels, nennen! Man vergleiche Marc. XV, 32. init 
Pucsayi af 


den. 


König Iraels Joh. 2, 50.2? Eben fa wenig beweifend 
ift diefes, dafs fie als Juden niche ert den Geburts- 
‘ort des Mefltas zu Jerufalem hätzcr erforfchen: dür- 
fen. Wie kann: aus der Antwor& des Sanhedrins, 
welches den Geburtsort des: Mefhas aus Micha s, y. 
beffimmte, fchliefsen, dafs diefes eine: allgemein. 
bekannte Sache geweten fey © Warum fragte denn 
Merodes danach? Mufste nicht das-Sanhedrin dem 
argwöhnifchen König einen bellimanten Ort nennen? 
Aus. Joh. 7, 27 fiet man doch, dafs es der herr- 
fchende Gedanke war, man wiffe den eigentlichen 
Geburtsort des Mefhtas nicht... Dafs Johannes der 
Täufer, der Jefum für den Mefbas erklärt. hatte, nach- 
her Scrugel darüber bekommen habe, ob er auch 
wirklich der Meffias- fey. folgt gar nicht aus der 
Gefchichte Matth, II, I ff Die Gefchichte zeigt. 
vielmehr, dafs eben die Wunder-Jefu den Johannes: 
veranlafsten, die Gefandfchaft au Jefum zu-fchicken. 
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Kann. etwa auch Nathanael kein’ fade 
deswegen feyn, weil er zu Jefa fagt: dw bit der 


324 


Johannes wollte Jefum veranlaffen. fich öffentlich 
für den Mefias zu erklären. Das rühinliche Zeug- 
nifs, dafs Jefus von johannes bey diefer Gelegen- 
heit ablegte, zeigt auch deutlich genug an,' dafs Je- 
Mus die-Dragerdes- jJohannes-nicht als Zweifel an fei- 
ner Melftaswürde ayfnahın.  Dafs Jefus von einem 
Phariläer fey verfucht worden , wird mit Recht be- 
firitten, und das Ganze als innere Verfuchung er- 
klärt. 5.38. werde in der Stelle Matth. 16, Ie. die 
Worte 3:5 und Au», weil von Schfüdeln die Rede 
ift, vom Öfen und fehliefsen der Thüre erklärt, da 
man vor Alters die Fhäre mit Stricken verwahrte. 
Aber wie fehicken fich alsdann die Schlüffel hieher ? 
Wegen derConäruction odavdyspya — t7 r: 9-9 tuvan gy 
ru go vç fchickt Ech auch die im jüdifchen Sprack. 
gebrauch gewöhnliche Bedeutung verbieten und be- 
fehlen am heiten. Bey der'Geiegenheit, da der VF. 
zeigt. dafs die geheilten Krake Jefum für den Mef- 
fias erklärten „ ohne dafs er widerfprach „ wird auch 
die Gefchichte des- dämonifchen Menfchen' Matth. 
& 29. angeführt.  Uur.den Vorwurf zu entiträften, 
dafs: die Handlung Jeiu ınenfchenfeindlich geweien 
fey,» indem Jefus es erlaubte, dafs: die Heerde 
Schweine ins Meergeftürzt wurde, bemerkt der VE: 
die Schweine leyen in den Augen.eines Juden köchft 
unrein gu wefen; da nun der Dämnonifche eine eerde 
defelben vor ich fahe: fo rannte er auf diefelben zu, 
nachdem er fich die Erlaubnifs dazu ausgebeten 
hatte, die er fick aber wohl felbit würde genommen 
haben, in der Einbildung,. die Dämonen führen in 
diefe. Jefus benutzte diefen Wahn zw feiner Gene- 
fung ohne vorherzufehn, dafs die Schweine ins-Meer 
fürzem würden, welches Unglück zufällig entlland, 
Rec. üindet auch in diefer Antichewenig befriedigen- 
des, indem Se auf wilikürlichen Bebauptungen be 
ruhet, die eigentlich nicht in der Erzählung liegen. 
Dafis Jefus kein weltliches Reich, fendern ein mora- 
liiches Reich habeftiften.wollen, wird 5.46 f. fehr gut 
gezeigt, und zugleich der Einwurf, dem man von dem 
Einzug Jefuin Jerufalem entlehnthat, S. 7o. befriedi- 
gend beantwortet. Der Vf. bemerkt, dafs der ganze 
Vorgang ohne die Ablicht und ohne die Verawflaltung 
Jela,gefchah und dafs.erdem Zuruf, dafser der Meflias 
fey, defswegen nicht widerfprach, weil er überzeuze 
war, dafs er wirklich der Me{has. fey, obgleich in 
einem andern Sinne, wie er auch gleich bey feiner 
Ankunft in Jerufalem durch feine Handlungen zeigte. 
Bey der Stelie Matti. or, a. glaubt der Vf., dafs das 
Füllen mit der Mutter fey angebunden gewefen; aber 
das Füllen fey nur allein zu Jefu gebracht worden, 
wovan auch! die übrigen Evangeliften nur reden, Er 
meynt die Stelle Zach. 9, 9. habe Eintufs auf die 
Erzählung gehabt, indem man die Begebenheit die- 
fer ganz conform machen. wellte- Ree, würde diefer 
Meynung beyitiminen, wenn In dem griechifchen. 
Text blofs oyov zar twis» tünde. .Man Könnte als- 
dann fagen, der grieckifche Ucherfetzer habe aus 
Verfehn die Verbindungsartikel Jazwifchen gefetzt. 
Aber der Zufatz dedsueyyv und :st x rys muis doch 
auch im Original oder dem Urevangelium geffanden 
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kaben. Warum folltesauch diefer Umftand nichtrich- 
tip eymkünnen,. wenn ihn gieich die ander. Evan- 
geliken sucht bemerken, weil wirklich nur das Fül- 
len zu feju geführ: wurde? Dafs Matthäus ich naci- 
her fo ausdrückt, als wenn beide „ die Efelin und 
das Fillen, zu jefu- wären geführt,werden ,„ under 
auf beiden geritten hätte, läfst ich aus dem ungebil- 
detem Erzählungstomw,. den man bey Matthäus ge- 
wöhnlich findet , erkiären.. Die verfchiednen Mey- 
nungen vom dem Reich Gottes werden angeführt, 
und zum Theil genauer geprüft. Der Vf- zeigt, dals 
nach einigen Stehen das Reich: Gottes zu den, Leb- 
zeiten’ Jefu fehon da. war, und dafs Jefus darunter ein 
moralifches Reich, eine, Anfalt. Gottes; nach wel- 
cher er richtige und velikommenere Religiensbe- 
grife und Beitreben: nach reiner Tugend allgemein. 
verbreiten wollte, veritandem habe. Zugleich wird 
aber auch auf die Stelle aufmerkfaın gernacht, wor- 
im Jefus-das Reieh»Gottes als noch zukünftig‘ fchil- 
dert. Er befchreibt dieies Reich fo „.aals er zum 
zweytenmaldichtbar auf Erden erfcheinen , und zum 
Beweife; feiner allgemeinen. Herrfchaft cin feyerli- 
ches: Weligericht halten, die guten. Menfchen. zur 
ewigen Glückfeligkeit einführen, und die gottlofen 
zur immerfortdauernden Strafe verdaminen werde. 
Wie der Ausdruck Jefa hierüber zu verftehen fey, 
wird S. 109 ff. ausführlich entwickelt. Der VE zeigt, 
dafs einzelne Stellen, weiche von einem Reich auf 
Erdenmbey der Erfcheinung Jefw zu handelw fchei- 
men, bildlich.zu: verlichen feyn „ indem. Jefas in an- 
dern: Srellen ganz deutlich die Relohnungen im Rei- 
che Gottes nicht auf irrdifche Freuden, Sondern auf 
das himmlifche ewige Leben. bezieltet. Dafs Jefus 
Matth. 25. von feiner Wiederkunft zum alleemeinen 
Weligericht rede, wird gegen Eckermann bebaup- 
tet. Was dies Zeit diefer Ankunft Jefa, um Gericht 
zu ltalten, betrifit: fo fagt der Vf., es fcheine , dafs 
Jefus felbfr die Hoffnung gehabt habe, er werde bald: 
zum Welrgericht erfcheinen,. und daher batten auch: 
die Apofteř eine baldige Ankunft Jefu erwartet, Er 
meynt, wenn Jefes auch einefolche irrige Hoffnung 
genährt Habe: fo fey dach ein folcher Irrthum der 
göttlichen. Autorität Jefu nicht nachtheilig ;. denn es 
folge nur daraus, dafs er nicht allwiffend- war. Aber 
wird anf diefe Weife die Lehre Jefa.nicht ungewifs ? 
Wenn. er fich felßft darin: geirrt hat, kann er nicht 
auch in andern Dingen irrigen Veritellungen der Ju- 
den gefolgt fey? Die Stelle Matth.. 25, 31 ff. Ntdoch 
die einzige, wo Jefus beftimmt von: feiner Zukunft 
zum Gericht redet; aber'hier wird-doch eigentlich 
nichts davon ge'agt; dafs diefe Zukunft bald erfol- 
Sen folle. Die Stellen im 24 Rap: dieman.cewöhnlich: 
anführt handeln nicht vom Weltzeriche, eas beant- 
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wortetzuerft die Frage, wegen der Lerftöhrung jerufa- 


lems und des Tempels undden Anzeigen: davan. Auf 
den letzten Theil der Frace, wegen des Endes der Welt 
kownt er erft Kap.. 25, gr. redet aber ganz. allge- 
mein und unbeftimint von diefer Erfeheinung.. Dar- 
aus, dafs die Apofel die Rede Jefu nach jüdiicher 
Vorlitellung fich als nahe bevorkchend gedachten, 
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folgt noch nicht, dafs Jefus. diefelbe Vorffellung hat- 
te. Er beftriit fe nur nicht directe Bey den Weif- 
fagungen des A. Tent.. werde mir Recht die Stelle, 
worauf Ach jefus felb als in ihm erfüllt berufen. 
hat, von denen, welche die Schrigeller des N. T.. 
auf ihn ziehen, unterfchieden. Bey der Frage, in. 
welchem Sinne fich Jefus aufdie Erfüllung der Weil- 
fagungen..der Propheten. in feiner Perion berufen 
habe, fetzt der V£, als hinlänglich erwiefen voraus, 
dais jm dem A. T. keine fpecielle Weiflagungen von 
dem Individuum Jefu und’ feinen. Schickfalen: und 
Werken enthalten feyen.. Inzwifchen fucht er zu zet- 
gen, wie Jefus Gch überzeugt habe, dafs ir den Pro- 
pheten alles. von ihm; vorbergefagt fey theils weil 
manches, was. die Propheten von dem Neflias ge- 
fagt hatten, aufihn völlig pafste, tħeils weildie’da- 
mals unter den Juden übliche ‚Schriftäuslegung zu- 
gleicheinen. höheren Sinn annahm. Auch hier glaubt 
der Vf., dafs die Vorftellungen. Jefu irrig gewefen 
feyn keunten, indem er manches fpeciel auf fich. an- 
wendet, woran «ie alten Propheten nicht gedacht 
hatten; doch fey es eine Fügnng der V.orfehung, dafs 
jefus diefe Idee auffafste und das grofse Werk der 
Menfchenbeglück ung vollendete... Inzwifchen- ift. der 
Vf. auch niebtungeneigtanzunehmen, dafs Jefus fch 
bey folchen Citationen accommodirt und zu den Be- 
griffen feiner Zeitgene(fen herabgelaffenhabe. Derneu- 
tefamentlicheßegriffeinesWunders wird allobeftimmt 
es fey eine Wirkung, welche von. Menfchen nicht 
durch eigne Kraft, fondern durch unmittelbare Ein- 
wirkung entweder. der Allmachtskraft Gottes oder 
eines Dämons vollbracht wird. Die Richtigkeit die- 
fer Erklärung. wird vornehmlich aus Matth. 12, 22 
bis 29. erwiefen, weil Jefus ausdrücklich fapt, er 
treibe durch vyeuu& eg, wodurch keine mittelbare’ 
Einwirkung Gottes könne verftanden werden, die 
Dämonen aus. Billig hätte hier der Einwurf, den. 
man aus V..27. zu machen pilegt, kurz beantwortet 
werden müfen. Jefus beruft fich- blofs deswegen auf 
die Heilungen derExorciften, um denPharifäern das. 
boshafte und kämifche in ihrer Befchuldigung fühl- 
bar zu machen. Dafs die Exorciften durch das mvevug 
Jsa ihre Kuren verrichteten, behauptet er nicht, fon- 
dern dieles eignet er fich allein zu, und will es des- 
wegen auch als Beweis angefehen haben , dafs das: 
Meflasreich erfchienen feya ‚Die Stelle Mattb. 12, 
38—40. wird fə erklärt, dafs Jefas die Phärifäer auf 
das künftige Wunder feiner Auferftehung verwiclen 
habe. Boch meynt der Vf., eskönnte der 40 V. eine 
Gloffe feyn, woinit der Evangelilt oder ein anderer. 
die Rede Jefu erweitert hätte, Die Meynung von 
Eckermann und- Paulus, welche es leugnen, dafs Je- 
fus dureh: Wunder feine. Mefliaswürde habe beftäti- 
gen wollen, werden S. 195 ff. geprüft und wider- 
legt; doch hätte noch mehr gefagt werden können: 
Bey der Unterfushung: ob die Wunder Jefuwirkliche 
Wunder waren, wird zugegeben, dafs einige Wur 
darthaten und Kuren natürlich konnten erklärt wer 
den, aber andere waren doch von’ der Art, dafs fie 
Gch nicht aus natürlichen Urfachen erklären: laflen. 


Wenn 


327 A L Z. 


Wenn der Yf. S. 212. auf die Zerftörung des Reichs 
der Dämonen als Gefchäft des Meffas kommt: fo 
unterfucht er, Was unter Teufe! und Dämonen zu 
verfichen fey, welche Macht denfelben beygeivgt 
werde, dafs Chrifto die Abficht die Herrfchaft der 
Dämonen zu zerftöüren zugefchrieben werde, und ob 
Jefus fich dabey nach den abergläubifchen Meynun- 
gen gerichtet, oder fie felbkangenommen’habe. Bey 
diefem allem find die neueren Schriften und Aufklä- 
rungen hierüber gut genutzt, doch hätte einiges noch 
genauer können brfiimmt werden. S. 276. meynt 
der Vf., Johannes habe nicht die Taufe von der Pro- 
fzlytentaufe entlehnt, fondern als Aufnahmsceremg- 
nie zuerit eingeführt. Seine Gründe find aber nicht 
fehr wichtig. Freylich reden nur fpätere Rabbinen 
von der Profelytentaufe, aber doch als einem fehr 
alten Gebrauch, und es ift gar kein Grund anzuge- 
ben, warum fie dieles follten erdichtet haben; viel- 
mehr {timme die Profelytentaufe mit dem übrigen 
jüdifchen Ritus vollkommen zufammen. Hilel und 
Schamai difputirten Tchon über einige Nebenum- 
ftände. Sollte diefes biofs erdichtet feyu? Das 
ungewöhnliche der Ceremonie zog auch nicht eigent- 
lich die Menge herbey, fordern die ganze Hand- 
lungsweite des Johannes, und befonders war das 
auffallend, dals er Juden zur Taufe einlud, und 
diefe auf den erwarteten Meflias taufte. Eben des- 
wegen gab man ihm auch den Beyuamen Barrısız. 
Die Einfetzung des Abendmahls- wird ganz richtig 
aus den bey der Pafahmahlzeit gewöhnlichen For- 
meln erlägtert, und esı durch es bedeutet, es ijt Sym- 
bol erklärt. = - 

Bey der Betrachtung über die Perfon Jefu, wird 
ert unterfacht, wer ‚er nach dem Bericht der drey 
Bvangeliften fey, und alsdenn wird von feinen Schick- 
falen geliandelt. Jefus war Mepich aus Davids Fa- 
milie entfprofen, aber durch göttliche Kraft überna- 
türlich gebildet. Doch hält der Vf. das letztere für 
unwahrfcheinlich, und glaubt, die Nachricht, dafs 
eine Jungfrau Jefum geboren habe, under durch Qot- 
tes Wunderkraft fey gebildet worden, fey eine fpi- 
tere ungewiffe Sage. Jefus nannte Gott feinen Va- 
ter, weil Gott durch ihn das grofse Werk der mo- 
ralifchen Weltbeglückung ausführte, und ihn mit 
göttlicher Kraft dazu ausgerüftet hatte. Von einem 
inneren Verhältnifs zwifchen Vater und Sohn ift in 
den drey Evangeliffen nirgends etwas zu finden. 
Die Erzählung des Lucas von der Geburt Jefu ziehet 
der Vf. in Zweifel. Der erfte Grund, dafs in der Àn- 
gabe der Zeit fchor ein Fehler fey, ift unbedeutend, 
denn die Angabe läfst fich rechtfertigen, ohne dafs 
man roor» für woorepe nimmt. Die Engelerfcheinung 
iit freylich auffaliender. Der Vf. vermuthet , es fey 
in der Nacht ein Ungewitter entftanden, wobey es 
ftark wetterlewchtete. Diefes fey die ofa xvor ge- 
wefen. ‚Die Hirten wären in ihren Stall geflüchtet, 
and hätten dort das Kind, den Nachkömmling 
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Davids, angetroffen und ikre Hoffnung auf den Mef- 
fias dabey bezeugt. Gegen die Behauptung, dafs 
Jefas von den Efienern feine Geiftesbildung erhalten 
habe, werden mit Recht Erinnerungen gemacht. Es 
hätte aber noch mehr gefagt werden können. -Bey 
der Lehrart Jefü wird auf die drey Vorzügeaufinerk- 
fam gemacht, auf die kluge Bequemung nach Per- 
fonen, Zeit, Ort und Umftäinden, die Gemeinver- 
ftändlichkeit und Gemeinnützigkei. Von der Frage: 
warum wählte Jefus den Judas zum Apoftel? fagt 
der Vf.: Lafst uns ofienherzig gekehen, er wählte 
ihn, weil er nicht allwiffend war; weil Judas befier 
fchien, als er war. Wie ift es aber Zu erklären, 
dafs Jefus doch fein Leiden und auch die Verräthe- 
rey des Judas fo genau voraus fagte® Wena der Vfp 
von dem -blutigen-Schweifs Jefu fagt, diefes fey er- 
dichtet, der Text des Lucas habe nichts davon, der 
Vergieichungspunkt fey die Gröfse der Schweilstro- 
pfen, die an Grölse dem Blutstropfen äknlich wa- 
ren: fo kann Rec. nicht beyfiminen. Wir haben 
Erfahrungen, dafs gefunde Menfchen in grofser Angh 
Blut gefchwitzt habe. Dafs Jefus am Kreuz wirklich 
geftorben fey, wird mit Recht behauptet, unddurch 
Gründe unterftätzt. Von der Auferftehung wird geur- 
theilt, wenn fich auch in der Erzäuinng der Neben- 
umftände Widerfprüche zeigen: fo thut diefes doch 
nichts gegen die Wahrheit des Ganzen. Die ficht- 
bare Himmelfahrt Jefu wird vertheidigt, und auf die 
gemachten Einwürfe kurz geantwortet. Wir fehen 
der Volleudung des ganzen Werks mit Verlangen 
entgegen. 
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Prac, b. Calve: Unterheltungen mit jungen Frenn- 
den der Vaterlandsgefchichte. Zwegtes Bändchen. 
‚Gefehichte Böhmens und feiner ölterreichifchen 
Könige vom Ferdinand H. Regierungsantritt bis 
zum -Schiufs des fiebenzehnten Jahrhunderts. Von 
Ignaz Cornova. 1800. 310 $. 8. (18 gr.) 

Diefes zwevte Bändchen itam Werth dem vorigen 

gleich. Die Begebenheiten werden gröfstentheils mit 
hiforifcher Treue in einer natürlichen Ordnung und 
auf eine auch für die Jugend fafsliche Art dargeiiellt. 


‚Gegen die ‚getroffene Auswahl derfelben läfst fich 


wobi das Meifte erinnern, indem fich .der Vf. blofs 
auf die politifiche Gefchichte einfchränkt, okne auf 
die mannkbialtigen Veränderungen, die fich in An- 
fehung der Cuitur während .diefem Zeitraum ereigne- 
ten,.die mindefte Rückficht zu nehmen, fo dafs er 
nicht einmal den Einflufs berührt, Belchen der 
zojälrige Krier auf den innern Zuftand von Böhmen 
äufserte. Auch macht die dialogifche Form der Er- 
zählung, dieman blofs durch häufige an die Jugend 
gerichtete Anreden mit,den Worten: „meine Beiten” 
oder „meine Lieben”. entdeckt, keinen angenehmen 
Eindruck. 
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Lerrzre, b. Gräf: Beyträge zur Pflanzen- Anato- 
mie, Pflanzen - Phufiologie und einer neuen Cha- 
rakterijiik der Baume und Sträucher, von Friedr. 
Cafım. Medicus. Heft 17. 1799—1801. 321 S. 
8. (2 Rthir. 8 gr.) 


un > 
N ur ¿lurch Beobachtungen und Verfuche kann der 
x Bau und die Cekonomie der Gevwrächfe erläu- 
tert werden, und es it Pficht eines jeden denken- 
den Mannes unter den ODekonomen, Gartenkünftlern 
und Forftinännern, Beyträge zu diefer wichtigen 
Lehre aus ihren eignen Erfahrungen zu liefern. Der 
V£. ift ein berühmter, erfalırner und gelehrter, prak- 
tifcher Botanift und Forftwirth. Von ihm find mit 
Recht Bereicherungen der Phytotoinie und Phytono- 
yue zu erwarten, und diefe Erwartung wird durch 
das Studium diefer Schrift auch zum Theil erfällt, 
Man findet über den Unterfchied der Knefpen, über 
den Bau des Splints und der Rinde, über die Mark- 
höle und über mehrere andere Theile der Gewächfe 
fehr viele trefliche Unterfuchungen, die manche gu- 
ie Auffchläffe über die Oekonomie der Fälanzen ge- 
ben. Aber der Vf. ift nicht allein nicht frey von 
Vorurtheilen, fondern er hängt ihnen auch mit einer 
Hartnäckigkeit an, die keines Naturforfchers würdig 
it. Zu den fchädlichiten Vorurtherlen, die erin 
diefer Sammlung vertheidigt, gehört die Gering- 
Schätzung der mikrofkopifchen Unterfuchungen, die 
Rec. gleichwohl Für die einzige Methode hält, wo- 
durch man in den Stand gefetzt wird, die Geheim- 
nile der Natur einigerinafsen zu enthüllen. Auch 
bemerkt man fchr bald, dafs diefe Vernachläfigung 
der mikrofkopifchen ÜUnterfuchung fich an dein Vf. 
{elbit befiraft; denn vem Autffteigen der Säfte, von 
den Werkzeugen derfelben, wie von den Gefäfsen 
der Gewächle hat er völlig irrige Voritellungen. Ein 
zweytes, ‚Sehr eingewurzeltes und fat fchimmpfliches, 
Vorurtbeil des Vf. ilt feine Verachtung der Linné- 
fechen Methode, des Linnéfchen Syftems und der Lin- 
nefchen Nomenclatur. Aus höchf feltfamen, falt 
lächerlichen Gründen fucht er die Charaktere der 
i anzen, welche man aus den wefentlichften Thei- 
sen, den Befruchtungs - Werkzeugen, hernimmt, ver- 
dächtig zu machen. Er bringt die Mühe mitin An- 
Schlag, die die Unterfuchung der Baumblürken ver- 
urfachz, fpricht unter andern von Leitern, die man 
anfetzen müffe, und glaubt, dafs durch Kennzeichen, 
die aus ‚dein Habitus entlehnt werden, die Bäume 
und Sträucher fich beffer neftimmen lafen, Wie we- 
A. L. Z. 1802. Eofor Band, 


' nig ausführbar diefer Vorfchlag it, werden wir an 


den Beyfpielen fehen, die der Vf. im erften Hefte 
aufitellt; und wie wenig er ich anmafser darf, der 
Linnefchen Nomenclatur eine beffere fubfituiren zu 
wollen, erhellt aus feinen Benennungen: Pfeudo- 
Acacia vulgaris, Opnuiafter bullatus, Siligwaftrum 
orbicalare u. f. f£. Boch Rec. geht ins Einzelne, und 
will, da er feit mehrern Jahren den Bau der Pflan- 
zen, aus Berufs-Pllicht und aus Neigung, zum Gegen- 
ftande feines anhaltenden Studiums gemacht hat, 
freymüthig feine Meynung über die vorgeblichen 
und wirklichen Entdeckungen, und über die wahren 
und unwahren Behauptungen des Vf. herfetzen. Hn. 
Medicus hofft Rec. zwar nicht zu überzeugen: aberer 
hoft bey diefer Gelegenheit manche wichtige Bemer- 
kungen, ais Refultate feinereignen Wahrnehmungen, 
machen zu können, und er bittet Hn. M., ja keine 
Privat-Ablicht zu vermuthen oder in dem Rec. ei- 
nen feiner vorgeblichen Feinde zu ahnen. 


Im erften Hefte unterfucht der Vf. die verfchiede- 
nen Formen der Baumknofpen, und fchlägt die letz- 


tern, als Unterfcheidungs - Merkmale der Bäume 


und Sträucher vor. Von der einen Seite ift diefe Idee 
beyfallswerth, in fo fern man oft im Winter in Ver- 


iegenheit it, wenn man Bäume beltimmen foll, die 


weder Blätter noch Blüthen haben. Allein Rec. 
fürchtet, dafs die Knofpen dennoch keine fo zrofse 
Verfchiedenheit der Formen darbieten möchten, wo- 
durch man die zaklreichen Arten der Bäume zu un- 
terfcheiden im Stande wäre. Denn aufser der Farbe 
it doch wohl das mehr oder weniger zugerundet oder 
fpitz, alles, was wir von der Verfchiedenheit der 
Formen an diefen Theilen mit Worten ausdrücken 
können. Der Vf. führt als Beyfpiele für die Wich- 
tigkeit der Knofpen-Formen die Ahorn - Arten an: 
er hätte eben fo gut die Efchen anführen können, 
deren Knofpen fich durch ihre verfchiedene Farben 
fehr auszeichnen: denn Fraxinus Ornus hat allein 
grau bepuderte, Fr. fimplicifolia und excelfior fchwar- 
ze, und die übrigen braune Knofpen. Bey den 
Ahorn - Arten fucht der VF. befonders die Linne’fche 
Unterfeheidung des fpitzen (Acer platanoides) und 
des Zucker-Ahorns (Acer faccharinum) verdächtig zu 
machen. Rec. glaubt, dafs. beide fich fehr wohl 
durch die Blätter unterfcheiden lafen. - Die Blätter 
des Zucker- Ahorns find auf der Unterfläche behaart, 
die Blätter des fpitzen Ahorns aber glatt: die Ein- 
fchnitte der Blätter des Zucker - Ahorns find wenig 
oder gar nicht gezähnt, dagegen haben die Ein- 


fchnitte an den Blättern des fpitzen Ahorns lange 
Tt und 
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und fcharfe Zähne. Wir wollen sber nicht Hug- 
nen; dafs die.vom Vf. angegebenen und ven den 
Kouofpen. hergenommenen Charaktere allerdings als 
Hülfsmittel dienen können. 
wirklich, wie der Vf. dagt, zugerundete, röthliche 
Knofpen, die inden auszsehöhlten Blatritielen Jegen, 
dagegen der Zucker-Ahcın fpitzige, fehwärzliche 
Knofpen hat, welche frey ven den Blattfiielen ab- 
fehen. Für die Aufindung diefes Merkmals ver- 
dient der Vf. allen Dank. Ueber den Unterfchicd 
des rothen und rauhen Ahorns (Acer rubrum et da- 
Sucarpum) it der VE. noch fehr wenig unterrichtet. 
Aufser der Glätte der Fruchtknoten bey ademerfien,, 
und der weifshaarigen Befchaffenheit derfelben bey 
dem zweyten, findet Rec. einen befondern Unter- 


£chied darin, dafs A. rubrum nur vier Antheren, A. 


-dafycarpum aber acht hat. Auch pflegen die jüngern. 
Zweige mit weifsen feinen Strichen befetzt zufeyn, 
und Hr.. H. nimmt noch mehr auf die Knofpen Rück- 
ficht, welche im A. dafycarpum abgerundet, in A. 
rubrum. fpitzig feym follen. Er gebt noct weiter. 
Auch fogar Gattungs - Charaktere follen ven den Kno- 
pen hergenommen werden, wie er fchon ehemals 
bey dem Hyacinthus non feriptus verfuchte. Hier 
führt er die Gattung Rhus als Reyfpiel an „die fei- 
ner Meynung nach in drey, Toxicodendron, Rhus 
und Cosinus zerfällt, weil die Früchte verichieden 


feyn.  Diefe Yerfchiedenkeit it indeffen hier nicht 


fehr beträchthch , da ale Arten entweder eine Beere 


oder eine Fleifch- Frucht haben. Der Vf. benutzt 
nun vorzüglich die Knofpen, um zu zeigen, dafs 
diefe Gattungen. wirklich „wefentlick verfchieden 
feyn.. Darin, wird: er hoffentlich keine Nachahmer 
finden. Ebendfe wenig kann. er aufBeyfall reelinen, 
wenn er Acer Negundo „als eine eigene Gattung un- 
ter dem Kamen Negundo auführt, weil die Blumen 
auf Inngen Stelen fitzen. Wahrfcheinlich kennt Hr. 
47. die Blüthen. des Zucker- Ahorns nicht: auch die- 
fe fitzen auf langen Stielen.. Einen zweyten Grund 
za diefss Trennung fucht.er in der Bildung 
der Knofpen, die im den Af fo eingedräckt find, 
dafs fe ganz verborgen bleiben, bis man das natür- 
äiche. Abfalien, der Blätter abwartet.. Diefalbe Er- 
fcheinung finden wir aber auch beyin rothen Ahorn, 
und es. ift gar nicht abzufehen, wohin diefe Aufnah- 


ine eines fo wenig wefentlichen Merkmals im den 


Gattengs-Charakter führen folk. So theilt der Vf. 
die Gattung Robinia in drey, Pfento- Acacia, Robi- 
nia und Coragan, weil fie verfchiedene Formen der 
Knofpen haben: denn die Unteifchiede der Saamen- 
Kölle fnd zu unbedeutend.. 


Tin: zweuytem Hefte fueht der Yf. den Unterfchied: 
der: Wurzela vom Stamın und: den: Aefien darin. fef 
zu fötzen„ dafs: die erftern keim Mark haben.. Er be- 
müht lich, dief dure mehr als. 100 Beyfpiele darzu- 
thun So fehe wir die Sorgfale Schätzen „womit die- 
fe indueriven Beobschtungen angefell find: fo re- 
#ohen wir dëch, dafs jener Unterfchied uns auf ei-. 
nem unzichtigen: Begriff vam Marke. zu beruhen ung 
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zum Theil der Natur zw widerftreiten fcheint. Mark 
it doch wohl nichts anders als Zeilgewebe in der 
Mitte der Holzringe, welches fich gewöhnlich durch 
feinen lockeren Bau und durch feine unterfchiedene 
Farbe auszeichnet. Der Vf. hat felbt in dem letz- 
en Hefte fehr gut gezeigt, dafs das Mark, als un- 
terfchiedene Subfanz,, nur in jüngern Zweigen vor- 
komme, dafs es üch hingegen in ältern Aefen und 
im Stamme vieler Bäume durchdie gedrängte Be- 
fchaffenheit der Holzringe verliere, oder dals fein 
Bau wenigftens bier nicht fo unterfchieden fey.. Ge- 
radesfo verhält es tich mit dem Marke der Wurzel, 
oder des Stainıns unter der Erde. Illtte der VE mi- 
Erofkopifch die Wurzeln der gemeiniten Gewächfe 
unterfucht: fo würde er allerdings eben das Mark 
darin gefunden habeu, was man in den ältern Aeiten 
und Stämmen der Baume annehmen kann. Die 
Mohrrübe und Patlinake hat fo gut ihr Mark in der 
Mitte der Wwszel, als derStamm der Eiche; aber frey- 
lich it es fowohl in jenen Wurzeln als in diefen 
Stämmen fehr weit von dem Marke des Hollunders 
und der jungen Zweige des Wallmwufsbaums unter- 
fchieden. Es ift auch nicht fchwer zu erklären, wo- 
her die gedräugte Befchaffenheit des Markes in den 
Wurzeln kommt. Die ringsum die Wurzel umge- 
bende Erde mufs nämlich eben fo auf das Mark der 
Wurzeln wirken, als die feiten Holzringe es in Ei- 
chenilämunen auf das. Mark derielben thun, Es mufs 
alfo dadurch feiae Lockerheit verlieren vad dichter 
werden. Rec. Bat die Luftwurzeln des Cacins gran- 
diflorus und trianguleris und die Anfänge der Wur- 
zein beyin.keimmenden Pllänzchen oft unterfucht, und 
allerdings eta febr leckeres Mark im der Mitte der- 
felben gefunden. — . Hr.. M. behauptet ferner, auch 
die Wurzel - Triebe, die zu Achen beftinmt feyn, 
(beym RKžusralicans) hätten fchon ihr Mark unter der 
Erde, wcil fe nicbt zu Wurzeln, fondern zu Aeften 
beftimmt feyn. Dagegen will Rec.. nur die fehr all- 
tägliche Erfabrung anführen, dafs Aelte von Bäu- 
men, die man mit Spaitröpfen. umgeben hat, inner- 
halb der Erde des Spalttopfs ein gedränztes Wur- 
zeiwerk bekommen, oder, nach Hn. M., ihr Mark 
verlieren, da fie unter und über dem Topfe daflelbe 
in feiner gewöhnlichen Geiiält enthalten. Eben fo 
verhält es Ëch mit den Aelten der Rofenfiräucher, 
die man einlegt, damit fie Wurzeln fchlagen follen.. 
Man kann diefe fichere Erfahrungen des Rec. aufkei- 
ne Weife mit Hn; M. Meynung reimen. ‚Was der 
Vf. noch am Ende diefes Heftes von dem feften Kör- 
per der Pflanzen und feinem grofsen Nutzen fagt, 
it dem Rec. dunkel, und vermurblich hat auch der 
Yf. nichts deutliches, dabey gedacht, wenn er nicht 
unter dicfem feiten. Körper das Zeilgewebe verfteht, 


lo dritten Hefte unterfucht der Vf. die Theile des 
Stamms. Er bedient fich.hiebey des Ausdrucks Fa- 
fern, weil er nicht weiter gehen. will,. als feine un- 
bewaffneten Augen FeIcneN.. Hätte er fich des Mi-- 
krofkops bedient: fo würde er diefe fogenannten. Fa-- 
fern aus einem ganz andern Gelichtspunkte anfehen.. 
In. 


333 Ne. 42. 
In dem Molze unterfcheidet er auffteigende und Spie, 
elfafern, welche letztere vom Mittelpunkt ich zum 
Umfange verbreiten. Er glaubt, dafs er der erlie 
Waturforfcher ift, der die letztern unterfucht und 
befchrieben habe. Darin irrt er fich fehr, von Mal- 
pighian, der diefe Strahlenkanäle auf der 6ten und 
sten Tafel feiner Anatome plantarum deutlich genug 
abgebildet und in feinem Werke umfiändlich be- 
fchrieben hat, fprechen alle Pflanzen-Anatoiınen von 
denfe!ben. Der Ausdruck $piegelfafern, den der 
Vf. gebraucht, ift febr zu tadein, da er aufdie un- 
richtige Idee leitet, als ob diefe Platten, die anfangs 
Kanäle waren, wirklich als Fafern zu betrachten 
feyn. Was er von Mörkfafern und ihrem Dafeyn 
zwifchen den Holzlagen fagt, beweilet, wie wenig 
klare Begriffe er mit jenem Ausdrucke verbindet und 
wie wenig er feiner eigenen Theorie getreu ik: 
denn hier heifst cs ausdrücklich; die Markfafern 
finden fich auch in den Wurzeln, und im zweyten 
Heft wurde die Markfubltanz den Wurzeln abgeliug- 
net. In der That find die Markfafern des VE nichts 
anders als pefreckte Zellen, die die Schraubenzän- 
ge oder die fogenannten Spiral-Gefälse mit einander 
verbinden. Ihre Entftehung it dem Vf. nicht be- 
kannt: Rec. glaubt diefelbe beebachter zu haben. 
Man hieht nämlich in den carboniäirten, fchleami- 
gen Pilanzenfäften des Zeligewebes, durch die ftärk- 
fte Linfe de-Mlikrofkops, kryfiallifche Niederfchläge, 
die in den Pfeffer-Arten wie in der Eiche Kerne oft 
auch Bläschen. bilden. Aus diefen Bläschen entfteht 
auf organifche Art das Zeilgewebe. Der VE bebau- 

tet ferner, die Zwifchenriume der aufiieigenden 

;Holzfafern feyen die wahren Saftkanäle, Diefe Re- 

“hauptung widerlegt fich fogleich durch das Mikro- 
fkcp und durch. die Zergliederung einer jungen 
Pflanze, die weder Holzfafern noch Zwifckenräume 
derfelben belitzt. Den höchft merkwürdigen Bau 
der Schraubengänge kennt der Vf. nicht, und es ift 
ihm alfo das Auffteigen des Saftes durchaus dunkel. 
Ueber die Anlegung und Zeitigung des Holzes und 
die Bildung der Fahrringekommen mehrere febr nütz- 
liche Bemerkungen vor. — Dann aber ftelle der 
Vf. mit grofser Keckheit einige Gründe für feine 
Meynung auf, dafs es keine Gefäfze in den Gewäch- 
fen gebe, fendern dafs alie Säfte fich in den Zwi- 
fchenräumen der Fafern bewegen. ` Allein diefe 
Gründe find durchgehends unhahbar. Er fast un- 
ter andern? „Wenn man den Umfang einer Pflanze 
„nimmt, und dann die nach fiatifchen Gründen be- 
sftinmte Menge von Feuchtigkeit darnach berech- 
„met: fo ift es klar, dafs die Gefäfse, die diefe Feuch- 
„tigkeit enthalten follen , mit blofsen Augen: müllen 
„Aufgefunden werden können, und.dafs man zu 
„deren, Entdeckung keiner mikrofkopifchen’ Gläfer 
„bedürfe.e Soll diefer -Schlufs einen Sinn haben, 
fo mufs man ihn fo ausdrücken: ‚Wenn die Gefäfse 
der Pflanzen denGefä fsen vollkommnererThiere durch» 
Zeräftelung ähnlich ind; fo müffen-ihre Stämmetfo* 
grofs feyn, dafs fie, bey der Eiche z, B. in die- Au- 
gen fallen. Allein die Aehnlichkeit der Pflanzen- 
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Gefälse mit dem Gefäfs - Sytem vollkommnerer 
“hiere ił auf keine Weife zuzureben. Die Zeri- 
telung der Gelüse in thierifehen Körpern verliert feh 
fchon bey Infecten und nackten Würmern. Hr. M.. 
hätte nur eine Bienen- Larve mierofcopifch zerglie- 
dern, oder die trefllichen Zeichnungen im Swammer- 
dams Bibe} der Natur nachfehn. dürfen, um fiech zu 
überzeugen, dafs der äftige Bau der Gefäfse nur 
den volliommnern Thieren zukommt; und,dafs die 
Gefäfse der Pflanzen allerdings fo fein find, dafs fe 
nothwendig mit Rark vergröfsernden Gläfern aufge- 
fucht werden müffen. Noch fehwächer it der Grund, 
den der Vf. von dem Veredlen der Obftbäiume für den 
Mangel an Gefäfsen in Pflanzen herrimmt. „Das 
„Auge wächfian, „fagt er,‘“ ohne dafs fich folches 
„init den Mündungen der Gefäfse des alten Holzes- 


„hätte anafomeliren können noch wosen.“ Wenn 
ich der Vf. die Mühe genommen hätte, den 


Zufamimenhang eines edlem Pfropfreifes mit dem 
Wildling"näher und mierofconifch zwumterfuchen :. 
fo würde er bald die Nichtigkeit feines Räfonnements- 
eingefeiin haben. Allerdings ansitomofiren die abge- 
fechnittenen Mündungen der Schraubengänge und 
der Zellen der Rinde in copulirten Zweigen mit ein- 
ander, denn der vorzügliche Kunlisriff der Gärtner 
befteht beym Copnliren darin, dafs die Zweige des. 
edlen Reifes und des Wildlings recht genau auf ein- 
ander paffen, damit die Schraubengänge der Holzfa- 
fern fich eben- fo mit einander verbinden können, als- 
die Rindenzellen. Aufser diefen fo wenig haltbaren: 
Gründen weifs der Vf. keinen einzigen gegen'die Ge- 
fäfse vorzubringen. — Er geht dann zur Bildung 
des Raftes und zur Theorie des Abfterbens der Rinde 
über, und macht darüber mehrere fehr wichtige Bemer- 
kungen. Das Anlegen des Baites folgt ganz andern. 
Gefetzen, als das Anlegen des Spiints und des Holzes, 
weil jenes bauptfächlich durch das Abfteigen, diefs 
durch das Auffteigen der Säfte bewirkt wird. Daher 
kommts, dafs manche Räume viel Baft und wenig: 
Iolz, andere aber viel Holz und wenig Baft haben, 
and Bieraus zieht der Vf. den fehr richtigen und ge- 

ründeten Schlufs, dafs weder der Baft in Splint, 
noch diefer in jenen übergehe. 

(Der Befchlufs feigt.) 


STATES TIR 


Ohne Druckort: Anhalti- Bernbuwrgifcher Hof- und 
Addvefs- Calender auf des Jahr 1301. 260.8. 
kl, g. 

Der Erftling eines Staatskaienders des alten An: 
haltichen Fürftenhaafes, ohne Angäbe'.des’Dsuck- 
orts”und Verlags und nur für eine Linie deflelben 
mit grofser Raumver/chwendung abgedruckt, übri- 
gens aber ziemlich nach dem von Schwarzkopf 
‚feten Plane eingerichtete Veran geht der Zeitkalen- 
derund von 5:47—115 die Genealogie des Gefammt- 
haufes von 1505 an.. Rec. empfieblt dielen reichhal- 


tigen Abichnitt vorzüglich den Verfailera u 
feter 
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fcher Handbücher uud den Sammlern unftandesmä- 
fsiger Heyratben. Für letztere it hier eine reichhal- 
tige Aernte, wie die Namen Nüfsler, von Wrede, 
von Wimpfen, von Kampen, von Pfuhl, von Rath, 
von Wuthenau, von Promnitz , von Lon, von 
Zeutfch, von Sperlingen u. f. fo wie auch die kai- 
ferlichen Standeserhöhungen zu Grafen von Batien- 
ftedt, von Behrenfeid, von Bähringen, ven Walder- 
fee, von Nienburg, von Warmsdorf u. f. w. bewei- 
fen. Einige find hier, vielleicht gefiiffentlich, aus- 
zelaffen; z. B. 5.63 die Gemalin des Prinzen Franz, 
‘Tochter des Öberamtsregierungsraths Mailarp zu 
Brieg. Zum Staatsrechte des Gefaminthaufesdiefern 
die Liften der Senieriate $. ı14 u. r15 und die Ge- 
fammthaus - Dienerfchaft :S. 134 ff. nützliche Beyträ- 
ge. Durch den Anfall eines Zerbftifchen Bausan- 
theils wurde die Dienerfcheft, welche hier in den 
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Hof- und Civil-Etat abretheilt ift, anfehnlich ver- 
mehrt, Aufserdein it fe !owoh! in Rückficht der 
Befoldeten bis auf die unteren Stufen, als auch 
durch Neben Rubriken z, B. die Vaiallen S. 144. die 
privilegirten Apotheker S. 167. die Candidaten der 
Theologie 5. IgI. die Penfionärs nebft Beyfügung 
des Wohnprts, (unter welchen 67 Wittwen) A. 
ff. und die charakterifirten Perfonen mit Angabe des 
Patents - Dati S. 232 — 236 fehr vollfändig. Den 
Befchiufs macht ein dreyfaches Resifter über den 
Inhalt, über Jahrınärkte und Poften, unter welchen 
das letztere die vortrefliche Einrichtung des Reten- 
wefens in dertigen Gegenden deutlich anzeigt. Der 
Vf, hat fich nicht genannt. "Rec. glaubt aber, den 
S. 133 genannten Hn. Geh. Secretär Gotifchal: daris 
zu erkennen, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


PLEHTSEELARATHEIT. Hadamar, in der neuen Gelshr- 
senbuchhandl.: Rechtliche Abhandlung über die Frage: IA 
die ‚Gerichtsbarkeit des Kaiferlichen urd Beichskammergerichts 
hey Abforderungsklagen des Lehns vom Erbe, nnter Reichsun- 
mittelbaren in pollellerio ordinario, in erjter Infanz gegründet? 
und ftehen die Austräge fowohl als der XXI. Art. §. r. des 
WVahlvertrags ‚nicht im Wege? — von <. Rieber, des. Kai- 
$erlichen und-Reichskammergerichts-Secretajr. 1801. 85.8. 
8. (8 gr.) Diefe, einigen ‚Reichskammergerichtsbeyürzern 
gewidmete, Abhandlung Ht wahrfcheinlich grofsentheils aus 
einer’bey dem Kammergericht über diefen-Gegenfland abge- 
legten Relation genommen, wie fich Tehon aus dem Stil und 
Aer Manier des Vortrags abnehmen läffet. Die. Bekanntma- 
chung derfelben ift aber bey allem dem ein fehr nützliches 
Unternehmen, ‚und es wäre für die praktifche Jurisprudenz 
fehr zu wunfchen, dafs mehrere Abhandlungen diefer Art, Ih 
einer Jakrwerie fortgehenden Sammlung — gleich der ehe- 
maligen: Cramerifchen und der nachherigen Hofcheriichen, 
welche feit einigen Jahren aufgehört hat — zur Erleichte- 
zung zweiicihafter Rechtsiälle dem Publicum mitgetheilt wer- 
nen möchten. 

um fch zu, der aufgefteliten Hauptfrage den Weg za 
bahnen, wird vorläufig unteriucht a) was eigentliche Lekn- 
fachen feyen? und b) ob die Abfonderung des Lehns vom Er- 
be dazu gehöre oder nicht? — Ad a) fchränkt der Vf. den 
Beariff der-i.chnfachen auf folche ein: welche zwifchen den 
im Lehusverbande.Slehenden Perfonen und zwar über ein 
Lehn, verhandelt werden. Daher könnten auch Streitigkei- 
ten über die aus dem Lehn zu erbebenden Früchte, über die 
Verpfämlüung des -Lehns und die darauf verwandte Verbeife- 
rong nicht unter die Kategorie von wirklichen Lehnsfachen 
gchören. (Diefes möchte wohl von keinem Lehnhpf zuge- 
ftanden ‚werden, befonders wenn es darauf ankommt, den 
Melioyations- und Hy othek-Anfpruch aus der Su.bitanz des 
Lehos zu befriedigen.) ad b) ‚werden ¿die Schriftiteller für 
die bejahende und verneinende Meynung fehr umfiändlich 
angeführt, und für ‚Sie verneinende geftimmt, welche auch 
fchan ans de Beantwerteng der erken Trage folgt. (Der 


"allerdings überwiegend. 


VE. nennt feine Mevnung die affirmativa, ‘ob es gleich rich: 
tiger regetiva ıft, dafs es keine Lehnfuche fey. -Er Behaupter 
S. 11 dafs der-Lehns-Nachfolger die Qualität der ‚Lebngüter 
erweifen ‚müffe. Diefs läfst-fch aber allgemein. nicht fagen: 
wenn das:Haupteut Lehn ift, und.die Zubehörungen in dem 
L.ehnbrief nicht eigends benannt, fondern durch eine gene- 
relle.Claufel angezeigt find. So mufs vielmehr: bey allen mit 
dem Lehn bisher beieffenen Stücken der Lehneigenichsft, 
vermuthet, und die Allodialität von dem Gegentheil bevie- 
fen werden. Die Zahl und die Autorität der Rechtsleiirer 
welche die Sache an die ordentliche Obrigkeit verweifen, ift 
Die Biltiwkeit fcheint aber wegen 
des «beiderfeitigen -Interefe, ein zufammengefetztes ‚Gericht 
zu’fodera, welches auch in mehreren Ländern üblich it, wo 
‚bey Schlichtung foleher Streitigkeiten einige Mitglieder des 
Lehnshofs zugezogen werden.) Die.Entfcheidung der. Haupt- 
frage wird, nach diefen  Vorausfetzuugen , dem Vf. fchr 
leicht: wenn man gber auch die Ablonderung des Lehns 
vom ‚Erbe als.eine. Sache von gemifchter ‚Ger:chisharkeit an- 
fieht; fo läßt fich nach der doctrinellen Auslegung der,R. 
G:-O.: Th. U. Tır, 7. und der bisherigen Obiezvanz behau- 
ptem, dafs folche Abfonderangsklagen unter Reichsunmitzei- 
baren quoad poffefferiunı ordinarium, bey dem Reichskammer- 
gericht in erfter Inftanz Statt finden, und, dais die Austräge 
dabey nicht in Betrachtung kommen, wenn wie bey fol- 
chen Abfonderuneen falt inumer der Fall it — der Ggrichis- 
Stand wegen des Zufammentrefens mehrerer Untergerichts 
barkeiien, oder verfchiedener Austräge in continentia canfae 
gegründet werden kann. Die bekannte Stelle der W.R. ari 
XXL. r tdem Vf. nicht entgegen, da.er von dem Grund- 
fatz ausgeht, dafs die Abfonderung des Lehns vom Lrbe kej- 
neLehufache fey; er führt aber auch die verfchiedenen Grun- 
de der Reehtslehrer an, welche die Ausleeung diefer Stelle 
fehr zweifelhaft und daher#ine auckent!fehe Erklärung .der- 
felben 'nöthir machen. .Uebrigens kat derielbe leine Ausfuhr 
rung, durch einige bey dem Reichstangpargsicht vorge 
kommepe Rechtsfälle, beiläniger- 
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Mittwochs, 


NATURGESCHICHTE. 


Lsrrzic, b. Gräf: Beyträge zur Pflanzen- Anato- 
mie, Pflanzen - Phyfologie und einer nenen Cha- 
vakteriflik der Bäume und Sträucher , von Friedr. 
Cafım. Medicus. etc. 


(Befchlufs der im verigen Muck abgebrochenen Hecenfion). 


È vierten Hefte fährt der Vf. fort, fehr interefante 
Bemerkungen über die Zeitigung des Splints und 
die Hinderniffe derfelben zu machen. Sehr richtig 
ift es, wenm der Vf. ein vorzügliches Hindernifs 
der Zeitizung des Splints in frühen Fröften und fehr 
rauhen Wintern fucht, weit der Frof das regelmä- 
fsige und langfaıne Abfetzen der feftern Beftandtheile 
des Holzes tört. Aber Rec. glaubt, dafs aufserdem auch 
viel auf die Organifation des Baums, auf feine Pflege, 
und auf den Boden ankommt. Unfere Lombardi- 
fchen Pappeln fetzen faft lauter Splint an, der felten 
zeitig wird: Obfibäume, die man zu febr treibt, be- 
kommen kein reifes Holz, und Waldbäume, die 
auf einem feuchtern Boden ftehen, als fie erfodern, 
pflegen cbenfalls kein reifes. Holz zu bekommen. 
Da der Vf. aber blofs auf die Witterung fieht: fo 
giebt er auch jene Rathfchläge, die von Forftleuten 
nur zur Verhütung des Schadens, den der Froft den 
Waldbäumen zufüet, angewandt werden können. 
Der Wald ınufs keine Blöfsen haben, durch welche 
kalte Winde eindringen können. Der Waldboden 
ınufs mit Gras bewachfen feyn, und im Winter mit 
abgefalleneın Laube bedeckt bieiben, und endlich 
ınufs man jede Verwundung der Rinde durch Wild- 
pret u. f. w. zu verhüten fachen. Vortreflich zeigt der 
Vf., dafs unfer Bauholz fich immermehr verfchlech- 
tert, und dafs daher die Zimmerleute , ftatt in Ei- 
chenfämmen reifes Holz zu finden, eine Menge 
Splint in die Späne hauen müffen. Der Grund da- 
von liegt offenbar hauptfächlich in der fchlechten 
Bewirtbfchaftung und-in der lichtern Hauung unfe- 
rer Forfte, wodurch die Bäume den kalten Winden 
und dein‘Frofte mehr ausgefetzt werden, als ehe- 
inals, da die Waldungen ungleich eher And: der 
Waldfehtufs voilkommener war. Diefer ganze Auffatz 
ift ein Meifterftück von kräftiger Schreibart, von Er- 
fahrung und Wiffenfchaft, und verdient von Guts- 
belitzern und Forftmännern Beherzigung. Hr. M. 
zeigt ferner, dafs das Fällen der Bäume und das 
Schälen der Rinden nur im Frühlinge bey eintreten- 
dem Safte vorgenommen werde, weil fonft das Holz 
noch nicht‘ feine gehörige Winterreife erlangt hat, 
A. L. Z. 1802. Erfler Band. 


den 10. Februar rigor 


auch die Splintlagen, wenn die Rinde früher abge- 
löfst wird, -vertrocknen und fich gar nicht confoli- 
diren können. Zugleich bemerkt er beyläufig, dafs 
die abgefchälte Buchen -Rinde am innern Umfange 
mit hervor ftehenden Blättchen verfehen ift, die im 
übereinfimmende Hölungen des Holzes eingreifen, 
und, nach feinen Unterfuchungen nichts anders als 
Spiegelfafern, oder beffere Strahlenkanäle find, die 
vom Mittelpunkte in die Rinde gehn. Er führt Er- 
fahrungen an, wo Pflaumenbäume , die völlig ik- 
rer Rinde beraubt waren, dennoch grünter, blühten 
und Früchte anfetztew, doch gefchah diefs nur Einea 
Sommer hindurch, und .inder Folge gingen fie, wie 
leicht zu begreifen, aus. Die Erfahrung eines ge- 
fchiekten Forftinanns, Hn. Becker in Roftock, bewreifet 
überdiefs, dafs felbft.in gefällten Bäumen eine Zeit- 
lang die Bewegung der Säfte fortdauert, und dafs 
man befonders von Eichen, die im härteften Win- 
terfrofte gefällt waren, im folgenden Frühjahr eben 
fo gut die Rinden abfchälen konnte, als wenn fie 
noch auf ihren Wurzeln geftanden hätten. Diefe 
Beobachtung wird uns verftändlick, wenn wir die 
im Winter fehr langfame Bewegung der Säfte und 
die Fähigkeit der Oberhaut der zartern Aefte, Luft- 
ftoffe einzufaugen, bedenken. Auseben der Urfache 
grünt und blüht das Hauslauch aus der Erde geriffen, 
und Rec. hat bey manchen andern Stauden diefeibe 
Fortdauer des Wachsthums, nachdem fie von der 
Wurzel getrennt waren, beobachtet. — Der VA 
unterfcheidet in der Folge noch genauer die Zeit, 
wo das Brenn- und Nutzholz gefällt werden müfle. 
Das Brennholz nämlich wird am beften im Frühlin- 
ge gefällt, wo die vorjährigen Splintlagen fchon ih- 
re gehörige Reife erhalten haben, und der Saft fchon 
von neuem eingetreten it. Mit dem Nutzholz ver- 
hält es fich anders: wollte man diefs iın Frühlinge 
mit der Rinde fällen; fo würde durch den einge- 
tretenen Saft fich fchen neuer Splint angefetzt ha- 
ben, den man doch in die Späne hauen müfste. Hr. 
M. fchlägt alfo vor, die zu,Nutzholz zu fällenden 
Bäume im Frühlinge ert zu fchälen, fie dann ohne 
Rinde auf der Wurzel itehen zu laffen, bis die Blät- 
ter der Baumkrone anfangen zu welken, und fie 
hierauf fogleich zu, fällen. Der Mangel der Rinde 
wacht, dafs fich diefäufseriten Jahrrinze mehr ver- 
härten, austrocknen, und dadurch -den nöchigen 
Grad von Dauerhaftigkeit und Feftigkeit annehmen. 
Da auf folche Art ein grofser Vorrath. von Baumrin- 
den erzeugt werden würde: fo räth der Vf., nach 
Weigels Vorfchlag, auf Benutzung der Baumrinden 
zu mancherley Gebrauche zu denken.. 
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Im fünften Hefte führt der Vf. noch einige ältere 
Erfahrungen von Duhamel und Andern für die Fort- 
dauer der Vegetation nach abgehauenein Stamme der 
Bäume und Stauden, an, fucht zu zeigen, dafs der 
Ausdruck Pflanzentod zu unrichtigen Begriffen führe, 
und dafs das Aufhören der Vegetation in einem blo- 
fsen Vertrocknen beftehe. Gleichfam triumphirend 
citirt er den berühmten Duhamel, als Apoftaten der 
Meynung von den Gefäfsen derPflanzen. Rec. gönnt 
ihm diefen Triumph, und verweifet ihn noch dazu 
auf Senebier’s neuefies Werk, wo Hr. M. eine völ- 
lig mechanifche Erklärung der Bewegung der Säfte 
in Pflanzen finden wird. Was der Vf. ferner über 
die Vermehrung der Pflanzen durch Verlängerung 
fagt, ift weder fehr wichtig noch neu: und feine 
Einwürfe gegen Hedwigs Entdeckungen von der 
'Fortpflanzung der Moofe durch Saamen find eigent- 
lich gar keine Einwürfe. Er giebt den Forftmän- 
nern denRath, ftatt der langweiligen und mifslichen 
Vermehrung der Laubhölzer durch Befaamung, die 
Vermehrung durch Wurzel-Loden, nach gefällteım 
Oberhoize, fich empfohlen feyn zu laffen. 

In diefem und den letzten Heften unterfucht der 
V£. die Markhölen, und zeigt die Verfchiedenheit 
ihrer Formen, nachdem fie in manchen Gewächfen 
fächerig, in andern faftig, und in noch andern völ- 
lig hohl find. ~“ Er zeigt fehr gut, dafs der Haupt- 
nutzen’des Markes darin befteht, den Säften mehr 
Aufenthalt und Ausbildung zu geben, und dafs da- 
zu vorzüglich die‘ Scheidewände der Markhöle bey- 
tragen, dafs daher das Mark in diefer Hinficht mit 
der Zeit überflüfig werde, indem in ältern Aeften 
der Trieb der Säftean fich nicht mehr mit der Schnel- 
ligkeit von Statten gehe, wie in jüngern Zweigen. 
Er kommt dann auf die Dornen, derêh Unterfchied 
von den Zweigen und Blattftielen er blofs in dem 
Mangel an:Nahrungsfaft findet, und fie daher für 
verkrüppelte Rlattftiele hält. Hierin aber kann ihm 
Niemand Recht geben, wer da weifs, dafs die Dor- 
nen keine blöfs zufällige, fondern wahrhaft wefent- 
liche Theile bey vielen Gewächfen find, die fich we- 
der durch Mangel noch durch Ueberflufs an Nahrung 
verändern. Ja, nach Pallas Erfahrungen follte man 
eher das Gegentheil von dem vermuthen, was Hr. 
M. behauptet. Denn in der fruchtbarften Landfchaft 
Perfiens, in Ghilan, fand Pallas die meiften Gewäch- 
fe voll Stacheln und Dornen, die anderwärts keine 
tragen. Auch weils man, dafs Alpengewächfe, z. 
B: die Alpenrofen, oft einen gänzlichen Mangel an 
Dornen haben, da die verwandten Arten auf plåt- 
tem Lande reichlich damit verfehen find. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 
Frannrurt und Lerezig: Philnlogifches Thargum 
des alten Teflamenis. Erftes ‚Stück. 1800. 128 5. 
gr. 8- : 
"Wieder ein neuer Verfuch, um den Anfängern die 
Erlernung derhebräifchen Sprache und das Lefen des 
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Originaltextes des A. Teft. zu erleichten! Auf dem 
blauen Umfchlag, cer einftweilen die Stelle des or- 
dentlichen Titels und der Vorrede vertritt, wird ein 
Auszug aus dem Geipräch des Verlegers mit dem Vf. 
mitgetheilt, woraus man über die Entftehung und 
die Abficht diefes angefangenen Werks folgendes er- 
fährt. Der Vf. äufserte in diefer Unterhaltung fei- 
ne Gedanken über die Erlernung des Hebräifchen. 
Er bemerkte, dafs zwar die Erlernung der gricchi- 
fchen und lateinifchen Sprache durch die Bemühun- 
gen neuerer Philologen fehr erleichtert fey ; bey dem 
Hebräifchen fehle es abernoch zu fehran Hülfsimitteln, 
und deswegen könne der Theolog nur mit Anfren- 
gung Fortfchritte darin machen. Es fey zwar nicht 
möglich, eine Sprache;- die gar nicht gefprochen 
werde, aus dem Umgang zu erlernen, aber diefes 
fey doch einigermafsen dadurch zu imitiren, dafs der 
Lehrer, ohne crkt die Grammatik allein mühfaın vor- 
zutragen, fogleich eine praktifche Anwendung von 
derfelben mache, indem er jedes Wort analylire und 
die Sätze erft von Wort zu Wort hebräifchartig, und 
dann nach*der deutfchen Grammatik überfetze. Da- 
durch würden die Regeln der Grammatik gehörig 
verftanden, dasSyftem der Sprache eingefehen, und 
Wörter und Redensarten gelernt, die, weil fie in 
Verbindung mit Vorftellungen von Sachen in das Ge- 
dächtnifs gekommen find, auch darin bleiben. Der 
Vf. verficherte zugleich, dais er dtefe Methode be- 
währt gefunden habe, und eräläsie ich geneigt, ein 
folches Hülfsmittel zur Analyfe und Exegefe der he- 
bräifchen Schriften für anzehende Theologen zu lie- 
fern. Dem Verleger gefiel diefer Vorfchlag, und er 
wurde mit dem Vf. einig, diefes Werk, das vorläufig 
auf 12 bis 16 Alphaberk berechnet wurde, zu über- 
nehmen. 

Die Methode des Vf. verdienet im ganzen Bey- 
fall und Nachahmung. Der Anfänger erlernt die he- 
bräifche Sprache aın leichteften und beften, wenn mit 
der Erlernung der Paradigmen und der Hauptregeln 
der Grammatik gleich die praktifche Anwendung der- 
felben, und um das Trockene des grammatifchen- 
Unterrichts zu vermindern, zugleich eine zweckmä- 
fsige Anleitung zur richtigen Interpretation verbun- 
den wird. Hier fehlt es aber doch auch nicht an gu- 
ten Hülfsmitteln, die der Anfänger fowohl bey der 
Vorbereitung auf den mündlichen Unterricht, als 
auch zur eigenen Uebung mit Nutzen gebrauchen 
kann. Das Handbuch von Leun und die treflliche 
Clavis von Meifsner erleichtern ihm Schon hinläng- 
lich die Erlernung derSprache, und geben auch Win- 
ke, wie fchwierige Ausdrücke und Stellen zu verfte- 
hen find. Freylich find fie nicht, fo ausführlich ‚ als 
diefes philologifche Thargumn; aber felbft diefe Aus- 
führlichkeit des Werks wird den Gebrauch deffelben 
fchon fehr einfchränken. Manches mufs doch auch 
dem mündlichen Unterrichtüberlaffen werden. Woll- 
te man auf folche Rückficht: nehmen, die in Anfe- 
hung des Unterrichts find vernachläfigt worden, 
und nun durch eigenes Studium die Sprache noch 
erlernen; fo -dürfte es vielleicht rag ide 
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feyn, wenn nur etwa ein hiftorifches und ein poeti- 
fches Buch des A. T. auf diefe Weife graimmatifch 
und exegetifch erläutert würden. Ein folches Buch 
würde fchonleichter angelchafft werden können, und 
auch hinreichend feyn, um einem folchen Anfänger 
fo weit fortzuhelfen, dafs er bey den übrigen Büchern 
des A. T. an den vorhandenen Hülfsmitteln genug 
hätte. 

Diefes Stück zehet nur über die fieben erften Ka- 
pitel der Genedis. In der kurzen Vorerinnerung über 
den Pentateuch findet es der Vf. am wahrfcheinlich- 
ften, dafs Mofes zwar alte Urkunden gefammelt und 
felbft Auffätze verfertigt habe, dafs aber ein Späterer 
Schrififieller, ungefähr in dem Zeitalter Davids, 
felbige zulammengetragen,, mit beträchtlichen Zu. 
fützen vermehrt, und in fünf Bücher abgefafst ha- 
be. Die Gründe, worauf fich der VE. ftützt, find 
die gewöhnlichen , die Achnlichkeit der Schreibart 
mit den übrigen Büchern, (die aber doch auch ihre 
Archaismen hat ,) und einzelne Stellen im erlten Bu- 
che, die eine fpätere Hand oder Ueberarbeitung zu 
verrathen fcheinen. Bey den vier letzten Büchern 
möchte doch wohl der Beweis fchwer zu führen feyh, 
dafs ein fpäteter Vf., etwa zu Davids Zeiten, fie fo 
geordnet und zufammengeftellt habe. Bey der Ge- 
nefis nimmt der Vf. an, dafs fie vornehmlich aus 
zwey Urkunden zufammengefetzt fey. Die Kosmo- 
gonie K. ESSEN 4: follen die Hebräer von den 
Aegyptiern und Phöniziern übernommenhaben, weil 
diefen alle übrige Völker die Anfangsgründe der 
"Künfte und Wiflenfchaften nach dem Zeugnifs der 
Gefchichte zu verdanken haben. Bey der Bearbei- 
tung der Genefis felbit gehet der Vf. alforzu Werke. 
Er überferzt zuerfi die einZelnen Sätze ganz buch- 
ftäblich, und erklärt alsdann den Sinn derfelben, 
darauf gehet er die Wörter einzeln durch, giebt ihre 
Bedeutung und Abftammungan, befiimmt ihre Form 
und verweifet dabey auf die Regeln in der Vater- 
fchen Sprachlehre. Die Erläuterungen, die mit ein- 
gefchaltet werden, find bald kürzer, bald weitläuf- 
tiger, theils um den Gefichtspunkt zu beftimmen, 
woraus man die Stellen zu betrachten hat, theils um 
den Sinn einzelner Ausdrücke genauer zu entwickeln 
und zu erweifen. K.ı, 14. überfetzt der Vf. dafs 
fie Zeichen wären, fowohl für die jahrszeiten, als für 
die Tage und Jahre. ‘ans erklärt er durch Zeichen, 
wodurch etwas kennbar gemacht und beitimmt wird, 
und bemerkt, dafs die Hebräer mit dem vorgefetz- 
ten 5 zuweilen den Nominativ umfchreiben. Kap. 
24, 67. 5. Mof. 26, 12» 5.Mof. 21, 13. wie auch die 
Helleniften thun, 1. Kor. 4, 3. Aber warum wird 
denn in dem Verfolg, da die Verbindung doch die- 
felbe it, ‘das Präfix durch für überfetzt? V, 26. 


wird bemerkt, dafs der Plural nwys ein -blofser 


Sprachgebrauch fey, der fich in allen Sprachen £n- 
de. Hiob ıg, 2. 3. rede auch Bildad von fich im 
Plural. Wahrfcheinlich habe der Vf. der Urkunde 
geglaubt, Gott fey ibm an Gefialt ähnlich: denn alle 
nicht durch die Philofophie gebildete Menfchen fel- 
len fich Gott ın menfchlicher Geftalt ver. Von der 


` 


FEBRUAR 1802. 


342 


Urkunde K. 2, 4—3; 24. wird gefagt, es fcheine, dafs 
diefe Erzählung wegen der kindifchen Einfalt und 
der Lebhaftigkeit der finnlichen Voritellungen von 
den erten Menfchen felbfit herrühre, fich von einem 
Menfchenalter zum andern fortgepflanzt habe , und 
nach der Erfindung der Schrift fey aufgezeichnet 
worden. Bey yV. 4- verwirft der:Vf. die Erklärung, 
nach welcher man die Worte yami- nbn für die 
Auffchrift der Erzählung hält, weil im Verfolg die 
Schöpfung der Welt nicht ausführlich befchrieben 
wird. . Erüberfetzt wörtlich : die Entftehung des Him- 
mels und der Erde war diejenige, da fie gefchaffen 
wurden zu der Zeit, da der felbfiftändige Gott Er- 
de und Himmel fchuf, d. i. die Welt entfland ur- 
fprünglich dadurch, dafs fie der felbftftändige Gott 
erfchuf— die Welt erhielt ihren erten Urfprung von 
Gott. ‘Die Conftruction ift aber doch etwas feltfam. 
Die Erzählung K. 3. wird fo erklärt, dafs die erften 
Menfchen von den Früchten, welche eine zur Be- 
friedigung des Gefchlechtstriebs reizende Kraft be- 
falsen, gegeflenhatten, worauf die erfte Begatiung er- 
folgt fey; — den Anfang des gefchehenen hätten fie 
fich aus den Folgen erklärt. K.4, 1. wird mm nn WSN 
ein Mann des Pfinges Ffehovas d. i. ein Mann des 
mächtigen Pfluges — ciu mächtiger Pflüger überfetzt. 
Der Vf. nimmt ns als Subftantiv in der Bedeutung 
Pfugfcher, Pflug wie 1. Sam. 13, 20. 21. Jef 2, 4 
Micha 4, 3. und Joel 4, 2. wo es die 70. durch 
ox:yng und &soreuy überfetzen. “Diefe Erklärung i 
aber doch gefucht. Den Gebrauch des Pflugs kann- 
ten doch auch die erfien Menfchen noch nicht, und 
dem Hebräer fehlt es nicht an andern Wörtern, die deñ 
Pflüger oder Ackersmann bezeichnen. Gleich im 
Verfolg V. 2. kommt die gewöhnliche Benennung 
vor. V. 7. wird erklärt: wenn dw Gutes thuft, fo 
nehme ich dich mit deinem Opfer an — fo fchenke ich 
dir meine Huld. V. 23. redet Lamech , der ein ftar- 
ker Mann war, und in feiner zahlreichen Familie ei- 
nen Schmidt hatte, der fcharfe Gewehre verferti- 
gen konnte. Der Sinn wird alfo beftimmt. Ich will 
den Habel, um defen Ermordung willen Kains Fa- 
milie fo febr verfolgt wird, erfchlagen haben — ich 
trete an Kains Stelle, und ftelle mich gegen alle Ge- 
fahren, die unferer Familie von Adams Familie dro? 
hen. In dem vorhergehenden 22. V. überfetzt der 
Vf. won durch Zweig. Die Stücken gediegen, Ku- 
pfers und Eifens, fagt er, werden darum Zweige 
genannt, weil fie die Geflalt von Zweigen haben. 
Aber läfst fich diefe Bedeutung auch aus dem Sprach- 
gebrauch hinlänglich rechtfertigen? Die Etymologie 
ift allein nicht genug. Die Erklärung, welche K. 6, 
3. gegeben wird: „Mein den Menfchen ertheilter 
Geift, (nämlich die Vernunft) foll nicht beftändig 
ihr (alleiniger) Richter feyn: weil fie dabey (näm- 
lich, dafs er ihr Richter ift) doch finnlich find,“ if 
gezwungen u in dem Zufammenhang einen 
fonderbaren Sini. Auch die Ueberfetzung V. 4. die- 
fe Gefallenen waren in denfelben Tagen auf Erden 
d. i. folche verworfene, nichtswürdige Menfchen 
waren damals auf der Erde, kann Rec. nieht billi- 
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gen. Dafs hier der Artikel vor nsbss tehet, ift kein 
hinreichender Grund, das Wort in jener Bedeutung 
zu nehmen. Man fiehet hieraus, dafs der Vf. man- 
ches Eigenthümliche hat, und dafs mehreres vor- 
kommt, das noch eine nähere Prüfung verdient. 
Uin von der ganzen Manier des Vf. eine Probe zu 
geben, wollen wir noch das, was über K. r, 2. be- 
merkt it, auszeichnen. Fin. 

pinan yarm Es war nämiich die Erde rüde und 
„leer d. å. Es lagen nämlich (zu Anfange) die Be- 
„ftandtheile der Erde ungeordnet unter einander, 
„und fie war nicht angebaut, wie fie jetzt it , weil 
„fie mit Waffer überall bedeckt war. ‚Die Conjunct. 
„i ftehet hier ‚erläuternd und bezeichnet fo viel als 
„nämlich, Sokommtfieauch Jer.40, 8. vor huyowm 
„nämlich Ffmael, und Ezech. 40, 9 arina nämlich 
„der Vorhof. ann ift die dritte perf, foem. Jung. 
„praet. Kal von an er ifl gewefen. ınn rüde ohne Ord- 
„nung, ungeordnet, van d. Rad. ann, er ift rüde, 
„ungeordnet, roh gewefen. Das ı vor ın3 hat darum 
„einen langen Vocal , weil es vor der Tonfylbe fte- 
„bet. ana leer von d. rad. 773, er if leer gewefen. 
„Jef 43, 11. wird das ınn dem Flächenma/se, deffen 
„fich die Bauleute zur Anlegung des Grundes eines 
„Gebäudes, und zur geradlinigen Abfonderung der 
„verfchiedenen Plätze deflelben bedienen; und 73 
„dem Höhenmafse , das fie zur Aufführung deffelben 
„und fenkrechten Stellung feiner aufrechtftehenden 
„Theile gebrauchen, entgegengefetzt. Die LXX. ha- 
„ben das 733370 mut (durch) «opxros; xæ ZALTETKEU- 
„ecroc, Aquila mit (durch) zevwux zas gey Symmach. 
»apyoy Kær adraRpıTOY und Theodotion mit (durch) TEA 
„vov xar adey überfetzt. myn - jun Finfernifs war 
„auf der Oberfläche eines Meers— einer grofsen Men- 
„ge Waffers, welches die Erde überall bedeckte ı í. 
„Vat. hebr. Sprachl. (. 762. 10o wn masc. Finjter- 
„nifs von d. rad. qwn er ijt finfler gewefen. br auf, 
„über sa ift die Verhältnifsform zum Genitiv. f. Vat. 
„Sprachl. §. 291. von dem plur. tant. w33 das Geficht, 
„dann die Oberfläche, von d. rad. nia er hai das Ge- 
„fisht weg- oder hingewendet. ninn das Meer „ tiefes, 
„grofses, gewaltiges Waffer von pan er hat gefchwankt, 
„gewanket, wie das Meer thut. na -may A. ein 
„gewaltiger Wind weheie auf der Oberfläche des afers. 
„mia, meiftens foem. Wind, wie Sprüchw. 25, 23- 
„I. Kon. 19, II. VON d. rad. nis er hat gehasschet. 
sonyn man ein heftiger , gewaltiger Wind. Durch Ver- 


„bingung mit dem Worte nwb wie mit mm und by . 


„pflegen die Hebräer die Haupteigenfchaften der 
„Dinge anzuzeigen, wofür in andern Sprachen be- 
„fondere Adjectiva gefetzt werden, Rap. 23, 6. Pf. 
„80 » Ann Jeir’a8 a 2.'f. Vat, Sprachl. 4. zag. 2. D: 
„die Kraft Gottes f[chwebte auf der Oberfläche des 
„Wafers nahs nia it die Kraft Gottes, welche die 
„robe Mafle zur Bildung gefchickt machte, m3 fte- 
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„het hier im Verhältnifszum Genitiv. £ Vat, Sprachl. 
wf: 291. nanan ift das particip. fing. foem. Pijkel von 
„ann u m“ 

Wir bemerken noch, dafs der V£. mehrmals Ge- 
waxe, gewaxen, fexmal fchreibt. Soilte er das Werk 
for:fetzen: fo empfehlen wirihm überhaupt, dafs er 
fich befleifsigen möge , mehr correct urndgedrängt zu 
fchreiben. 


PHILOLOGIE. 


Leirzıc u. Barmen, b. d. Vf., und im Comptoir 
für Literaturia Elberfeld: Neues tkeoretifech-pret- 
tifches Handbuch, als Anhang zu ailen franzöß- 
fchen Grammatiken, für Lehrer und Lernende, 
von Johann Jacob Ohm, Lehrer der fchönen 
Wiffenfchaften. Igor. 270 5. 8: (r Rthir.) 


Der V£. fchrieb diefes Handbuch, wieerin der Vog- 
rede fagt, nicht für diejenigen franzöfifchen Sprach- 
lehrer, die ınehr zu leiften im Stande find als er und 
feines Gleichen, fondern für folche, welchen es an 
der Mittheilungsgabe fehlt. — Es ftrotzt von Feh- 
lern gegen Rechtfchreibung und Sprachregeln, und 
ift in allem Betracht kaum einer Kritik werth. Man 
fehe nur S. 67. nous ne bätions point de maifon,; Se 
68. ai-je affes? oder eft-ce que j'ai afes. Weifs der 
Mann denn nicht, dafs jenes eine interrogatio fim- 
plex, diefes aber eine emiphatica ift, und folglich mit 
Unterfchied gebraucht werden mufs ? — 5.74. fom- 
mes- nouspaye; 5.78. je les ai lu; S. So. les aveg -vous 
achete? 5.85. parle-je, aime-je? S.go. je wai pas fi- 
nis mon affaire; 5.97. je vendois beaucoup des plumes; 
S. 108. quatre-vingts deux cents, mil kuit cents un; 
5.112. le pis foll der Superlativ von mauvais feyn; 
S. 124- fe font difpute pour un vieux chapeaw; S.128.- 
deux chevaux anglois qui ont cobtés cent ecus; S. 120. 
quoiqwelle eft; un étui aux epingles de Vor fine; deux 
paires des bas; 5.130. je mai rien coutre; Gui efi pro- 
mis avec la niece de voire voifin; S. 132. je me crois 
pas qwil y efl; 5.136. wen voulut pas en manger; el- 
le aime mieux a manger du gatean; S.r 41. vous plat- 
il de manger un morceau du pain et du fromage avee 
moi? S. 142. mom frère @ em de yeproches de fon mal- 
tre; S. 145. je wafaurais pas vous le dire, il fout que 
vous demandiez le tailleur; 5.146. en allant au devant 
mon frere; S. 147- £ependani je demanderai Mr. vo- 
tre père S'il vous le permettra, et en cas qu’il le pernet p, 
S. 152. combien des lieues. Rec. könnte noch eine 
Menge äbnlicher.Unrichtigkeiten anführen; doch Sa- 
pienti fat. Welcher Lehrer, der diefe Fehler ein- 
fiebt, wird {ich noch eine folche Mittheilungsga. 
be wünfchen, oder diefes Werkfeinen Schülern au~ 
preifen‘?, 
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Donnerstags, den IL Februar igoz 


NATURGESCHICHTE. 


Panıs: Hifoire naturelle des Salamandres de France, 
pr&cedee d'un Tableas methodique des autres 
reptiles indigenes, avec figures coloriees. Par P. 4. 
Latreille, membre affoci& de l’Inftitur National, des 
Societes Philomathique et d’Hiftoire naturelle de 
Paris, de celle des Sciences, Belles - Lettres et 
Arts de Bordeaux. An VII. 1800. 120 S. 9. mit 
6 Kupferplatten. * 


/ u dem erten Verfuche über die einheimifchen 

Arten von Salamander, welchen Rec. aus dem 
Bulletin des Sciences von 1797 kennen lernte, hat der 
Vf. nach wiederholten Unterfuchungen jetzt die Ge- 
fchichte diefer Gattung überhaupt, fo wie eine kurze 
Notiz von allen in Frankreich einheimifchen Amphi- 
bien hinzugefügt. Die letzte geht hier voraus. Der 
Vf. folgt derClaflification von A. Brongniart (im Bul- 
letin des Sciences Nr. 35.), aus deflen Schrift hier 
S. 43 — 47. ein kurzer Auszug beygefügt it. Die 
ganze fehr lefenswürdige Schrift Br. aus Nr. 35. 
und 36. des befagten Bulletin beftehend, findet man 
überfetzt in Wiedemanns Archiv für Zoologie und Zoo- 
tomie 2 B. ı St. S. 206 — 215. Der Vf! fängt mit 
den Schildkröten an, mennt aber zu Teftudo voria- 
cza L. Instaria und graeca L.als einheimifchen Arten 
blofs feinen Landsmann Lac&pede, ohne die geringfte 
eigne Bemerkung, und nicht ohne Fehler. Z. B. 
bey der letzten Art fagt er Doigts recouverts par une 
membrane, welches wo nicht fehlerhaft, doch gewifs 
fehr undeutlich it. Eben diefs gilt von den Eidech- 
fen, wovon 2 Arten Lacerta viridis und muralis an- 

enommien, und darunter eine Menge von Abarten 
befchrieben werden, welche höchft wahrfcheinlich 
für fich beftehende Arten find, ohne eigne Bemer- 
kungen. Darauf folgt Le Geckotie und Lezard Leps, 
welche der Vf., wie Lacepede, für Lacerta Leps L. 
ganz falfch ausziebt. Von den Schlangen‘befchreibt 
er zuerit La Coulevre Afpie S. IQ. und veriichert, dafs 
fie ganz und gar nicht Linnes Coluber Afsis fey, wie 
Lacepède geglaubt hatte. (Daffelbe hat neulich auch 
Hr. Bechftein in der Anmerkung zur Veberfetzung 
3 B. S. 198. bemerkt). Sie it die gröfste von allen 
einheimifchen giftigen Arten, 3 franz. Fufs lang, 
hat auf dem Kopfe gekieite Schuppen, gleich denen 
auf dem Rücken, eine auch wohl 3 etwas gröfser; 
die Farbe des Leibes if oben röthlich grau mit 3 
Reihen brauner, runder oder läuglicher mit fchwarz 
geränderten Flecken. Auch auf dem Kopfe befinden 
fich dunkle Flecken, und an den Seiten geht, wie 

A, L, Z. 1802. Ester Band. 


bey allen franz. giftigen Schlangen und bey Conte- 
ure lifse, ein Streifen durch die Augen, braun von 
Farbe. Der Rand der Kinniaden fchwarz gefleckt. 
Die Unterfeite des Leibes ift braun, die Ränder der 
Bauchfchilder weifs. Deren Anzahl ift 155, unterdem 
Schwanze ftehen 37 Paar. Die von Rafumowsky 
befchriebene Afpis, fo wie die andre bey Daubenton 
in der Encycl. methodigue find von diefer ganz ver- 
Tchieden; diefe hält der Vf. für einerley mit Lauren- 
tis Coronella auftriaca, jene aber mit der Linneifchen 
Afpis. Unter dem Namen Coluber berus begreift 
der Vf. zwey Abarten, wevon die eine von Farbe 
afchgrau, mit gezucktem Rückenftreifen und einer 
Reihe von gleichfarbigen Flecken auf jeder Seite 
unter den einfallenden Winkeln des gezackten Strei- 
fen,» der wahre C. berus bey Linné feyn foll; die 
andre mit einem im Zikzak gehenden oft unterbro- 
chenen Streifen auf dem Rücken, ohne die beiden 
Seitenreihen von Flecken, und mit röthlichem Kör- 
per foil Linnés Coluber afpis feyn, wie fie denn auch 
in Frankreich (in Poito, Dauphiné, in der Heide von 
Montmorenci und Fontrainebleau) unter dem Namen 
Ajfpic bekannt ift. Dicfe letztere hat Charas befchrie- 
ben und unterfucht. Beide haben 146 Bauchfchilder 
und 39 Paar unter dem Schwanze, auf dem Kopfe 
kleine Schuppen ohne Kiel, wovon einige auf dem 
obern Theile etwas gröfser find, und aufser einigen 
kleinern 2 gröfsere fchwarze Flecke, welche einoben 
offenes V bilden. Der Rand der Kinnladen gefleckt. 
Die Schuppen auf dem Leibe find gekielt, unterdem 
Halfe famınt den erten Querfchildern gelblich mit 
fchwarzen Pickeln; die übrigen Bauchfchilder 
fchwärzlicht mit gelbichten odet weifslichen Sei- 
ten. Bey der erften Abart oder Berus it der Unterleib 
dunkler. ‚Die zurückgebogene Spitze der Schnauze 
(ie nıufeau retrouffe) hat die Abbildung bey Charas zu 
ftark ausgedrückt, und daher fey bey Linné der fal- 
fche Zufatz nafo verruca erecta terminato 'entitanden; 
eben fo ift zach des Vfs. Vermuthung die Zahl 49 
fentellorum ein Schreibefehler für 39 Paar. Die dritte 
Art Col. cherfaea L. la Vipere ronge (Hiftoire naturelle 
du “jorat l. p. 118.) ift fiets kleiner als die vorigen, 
höchitens r4 Zoll lang, oben röthlich afchgrau, auf 
dem Kopfe und dem Rücken mit gekielten Schuppen 
bedeckt, in der Mitte des Kopfs fteht eine gröfsere; 
hinter jedem Auge ein kurzer fchwarzer Streif; der 
Streif längft dem Rücken braun mit fchwärzlichen 
rundlichen wechfelsweife ftehenden Flecken an den 
Seiten, 146 ganzen und 33 paar halben Schildern un- 
ten. Der Rand der Kinnladen fo wie die Unterfeite 
des Kopfs bis an den Hals weilslich., Die zunächft 
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an die Bauchfchitder kofsenden Schuppen haben eine 
fchwärzliche Spitze,- und,den „übrigen Theil des 
Kandes weifslich. Die Bauchfchilder ind verwifcht 
(lavees) mit fehwarzbraunen Pickeln an den Rändern 
mit Weifs untermifcht.  Diefe Art findet fich um 
Montpellier un:! auf den Pyrenäen , wo fie Brong- 
niart gefunden hat. Rec. wäifs'nicht, wie er es 
verftehen foll, wenn der Vf. in der Befchreibung 
dem in dem Charakter gefetzten Merkmale wider- 
fpricht, indem er-fagt: Les cötes du corps wont pas 
de taches noires, comme dans In Vipere commune; ils 
font marques dune ligne plus päte.. Die 
vierte Art C. prefier L. hat vorn auf:dem Kopfe ge- 
kielte Schuppen, oben aber oder hinten 3 kleine 
Schilder; der fehwärzliche Körper hat oben eine 
Reihe dunkler Flecke, wie eine Binde geordnet. 
Alan hat die bey Arras getroffen. Von den unfchäd- 
lichen Schlangen werden hier aufser der gemeinen 
Ringelnatter befchrieben Coluber Aefeulapii, Lac£- 
pede.. - Sie ift oben braun oder röthlich , mit einer 
breiten fchwarzblauen Rinde, und einer Reihe klei- 
ner weifser Flecke längt den Bäuchfchildern,, letz- 
tere 175- an der Zahl, nebft 64 paar Halbfchilder. 
Auf dein Kopfe fteht ein brauner Fleck, die Rücken- 
fchuppen zeigen eine Furche, fie wird 3 Fufs-1o Zell 
lang, und findet fich im mittägigen Frankreich. C.Qua- 
drisineatus, bereits von Lacöpede abgebildet Pl:7F. r. 
ift oben röthlich oder gelblich mit 2 braunen Streifen 
auf jeder Seite, welcher von der Schnautze aus durch 
die Augen gehn, und hinten breiter werden. Die 
Schuppen gekielt. Die Unterfeite gelblich; zıg bis 
224 ganze, 73 paar halbe Schilder. An Länge übertrifft 
die vorige. Sie findet fich in der Provence. Diefe 
Art hat neulich Dr. Gmelin, in Naturforfcher, und 
aus ihm Hr. Bechftein im dritten Bande feiner Ueber- 
fetzung von Lac£pede S. 315. genauer befchrieben. 
sben diefs ift dort S. 296. mit der gemeinen fran- 
zöfifchen dunkelgrünen und gelbgeftreiften Natter 
gefchehn, welche hier Nr. 8. la Coulevre commune 
heifst. Von der neunten Art, Le coulevre life (Co- 
sonella Aujlriaca Laur. La Life Lac&pede) fetzen 
wir die ganze Befchreibung her, weil fie merklich 
von der Jac&p£difchen abweicht. Corps tres- luifant 
et fort life , d'un gris verdâtre ou rougeâtre en dejfus, 
avec une ligne derriere les yeux, une bande transver- 
Sale fur le derriere de la tête, ` et deux vangs de taches 
dorfales et alternes brunes ou noiratres Plaques infe- 
vieures n’occupant guere que le tiers de la eirconferen- 
ce dun brun noiratre dans le milieu, jaunätres fur 
des cötes. , Plaques abdominales 172—178 fubcaude- 
es 46 paires environ. Longueur 1 pied Io pouces. Die 
Tchillernde Natter von Rafóumowsky befchrieben, 
fand der Vf. mit diefer Art ganz übereinffimmend, 
ausgenommen dieAnzahl der Bauch- und Schwanz- 
fchilder. Sogar die daram bemerkten drey tiefen 
Furchen der Kehle , finden-fich an der franzöfifchen 
Natter. Daher findet der Vf. fich nicht berechtiget, 
jene für eine eigne Art anzufehen, wie Lacépéde ge- 
than bat. Zuverläfsig if fie auch nach des Rec. 
Ueberzeugung keine giftige Art, wozu lie Hr. Beci- 
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flein gemacht hat, indem er fie" mit feiner thüringi- 
fchen Natter verglichen, und nach dem franzöfifchen 
Beobachter S. 189. befchrieben hat. Jedoch felbft 
Hn. Bechfleins thüringifche Natter it, wie man fich 
aus.der Stelle S. 185. fehr leicht ‚überzeugen kann, 
nichtsweniger als eine giftige Schlange, und Rec. 


. begreift noch nicht, wie Hr. B. fie mit Coluber berus 


inirgend einer Rückficht vergleichen konnte. Um 
fich von der ‚Befchaftenheit der Zähne zu überzeu- 
gen, braucht ein Kenner nicht eben lebendige oder 
frifche Exemplare zu haben, fondern jedes wohler- 
haltene Exemplar iit dazu hinreichend, Noch pe- 
merkt Latreille, dafs die von Daubenton unter dem 
Namen Ajpic befchriebene Natter ihm diefelbe-mit 
feiner neunten zu feyn fcheine, © Die zehnte Art, 
La Coulevre tetragone haben einige für ein junges 
Thier von der vorigen Art anfehn wollen, weil fie 
ihr allerdings fehr gleicht, und nur 7 Zole lang ift, 
aber der Vf. konnte keinen Grund der merklichen 
Verfchiedenheiten in dem Wachsthume allein auflın- 
den; daher hält er fie für eine eigne Art. Hier if 
feine Befchreibung: Corps tetragone, fort life et tres- 
luifant. Dos d'un gris verdätre ou cendre, avec une 
ligne de points noirs aw milieu.  Cötes d’un gris rouf- 
fatre. Defous jaunâtre, avec une ligne de points noirs 
de chaque cötes. La bande roufätre qui vegne fur ies 
côtes a trois lignes plus foncees. laques abdominales 
126 —129 fubcaudales go paires. Les rapports de la 
longueur du corps jusqw à Vanus et de celle de la guene 
Jont dans la Liffe comme 2 efla 13 ou environ dans la 
tetragone comme 3 efla 13. La’largeur des plagues ab- 
dominales weft que le quart der la circonférence du 
corps. On voit par la et par quelques autres rappro- 
chemens, que cette ejpece efl peu eloignee des reptiles 
qui forment le genre. Angms. Environs de Parisi 
Freylichi die Abweichung in Farbe und Geftalt des 
Körptrs auffallend , aber dagegen ift auch nicht zu 
leugnen , dafs die Befchreibung in andern Stücken 
noch fehr mangelhaft ift, und nicht hinreicht, um 
über die Identität zu entfcheiden. Vielleicht fah der 
Vf. das Thier nur einmal, und konnte es nicht mit 
der fo nahe verwandten Art vergleichen, aber auch 
das hat er uns verfchwiegen, und aus dem Ganzen 
diefer Aufzählung von franzöfifchen Amphibien er- 
giebt fich deutlich genug, dafs er der Beobachtung 
derfelben nicht viele Aufmerkfamkeit und nur feit 
kurzer Zeit gewidmet hatte So kann er alfo auf 
unfer Zutrauen nicht rechnen. Die Blindfchleiche 
heifst in Frankreich auch Anvoye und Serpentde verre, 
Nicht der Leib, wie hier S. 36. fteht, fondern der 
lange Schwanz ift fehr zerbrechlich; Die Batrachiens 
(Batrachii in der neuen Claflitication von Brongniart) 
haben hier das Merkmäl der Ordnung langue libre œ 
Jon extremite anterieure. Vermutblich nennt der- Vf. 
vorn, was andre Leute hinten nennen, Unter den 
Merkmalen der Gattung T- Grenouille befinden fich 
auch machoires deniees. Eben fo auch bey der zwey- 
ten Raine, welches ihm kein Kenner zugeftehn wird, 
Bey der Kröte nimmt er parotides Seillantes mit zum 
Merkmale an, und den runden warzigen Se pn 
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findet! fich auch. die grüne Rröte ausi Bourgogne, 
und ganz unerwartet. traf Rec. hier auch Le Crapaud 
accoucheur des Demours S. 40. an, den Lac£pede 
für eine Abart der gemeinen grauen Kröte anfah. Er 
wird alfo befimmt: D'un gris verdäire en Uefas, 
arec qguelgwes verrues brunes. Des grains blanes fur tes 
cotes et Jous Panus Defous dw corps blanchatre. 
Pattes pofterieures demipalmees. On le trouve fous 
les pierres aux environs ġe Paris. Damit konnte der 
Mann fich begnügen, um.eine eigne Art daraus zu 
machen? Doch den Mangel hat Brongniart a.a. O. 
Nr. ’36. erfetzt, welche Stelle auch im Wiedemanni- 
fchen Archiv überfetzt fteht. Wir begreifen nicht, 
wie Latreille gerade das wichtigfte daraus hat über- 
gehn können. Dort aber heifsen die Warzen Flecke 
und die weifsen Körner werden ganz übergangen, 
Dagegen wird angeführt p, dafs das Paukenfell fehr 
deutlich fey, hingegen die peröfe Ohrendrüfe fich 
nicht untırfcheiden Jafe: Diele Art geht auch nicht 
einmal zur Zeit der Begattung ins Waffer. Die grofsen 
Eyer hängen durch dünne aber flarke Fäden zu- 
fammen, welche das Männchen herauszieht und um 
feine ‚Hinierpfoten wickelt. In dem Augenblicke, 
wo die Jungen auskriechen follen, trägt es diefel- 
ben ins Waffer. Die Materie, welche die Eyer oder 
Embryonen einhällt, it dünner und fefter als bey 
den übrigen Arten. In der Naturgefchichte der Sa- 
lamander folgt der Vf. ebenfalls dem A. Brongniart, 
welcher in der Reihe der Ordnungen der ganzen 
Claffe von Amphibien den Fröfchen, Kröten und Sa- 
lamandern den letzten Platz und der letzten Ordnung 
noch vor den Schlangen, als weniger vollkomme- 
nen Gefchöpfen anweiit und die Salamander mit 
zu der Ordnung der, Fröfche und Kroten rechnet, 
weil fie zunächit. an die Fiiche gränzen follen, Er 
will nämlich die fyftematifchen Eintheilungen mit 
der natürlichen Ordnung vereinigen, und fieht da- 
her. die Kennzeichen von den.Bedeckungen und Be- 
wegungswerkzengen hergenommen für Kennzeichen 
einer niedrigen Art an, welche den von edlern und 
höhern Organen hergenommenen nachitehen müffen. 
Da nun die Salamander mit den Eidechfen nichts 
als den verlängerten Körper, die Pfoten und den 
Schwanz gemein haben, hingegen fo wie die Krö- 
ten und Fröfehe nur eine Vorkammer des Herzens, 


nur Rudimenta von Rippen, eine gleichförmige Haut. 


und Pfoten haben, da dem Männchen das. äufsre 
Zeugeglied mangelt, da endlich bey ihnen keine 
wirkliche Paarung Statt ändert, fondern die Eyer im 
Wafer aufserhalb des Körpers befruchtet werden: 
fo hielt tich Br. berechtiget, die Salamander zu der 
Ordnung der Batrachii zu rechnen. Man könnte 
dawider mancherley einwenden, und den kurzen 
Rippen der Salamander-den Mangel des Bruftbeins 
und” Beckens bey den Schlangen entgegen fetzen. 
Das Zeugeelied der Schildkröten İt doch gewifs 
fehr unvolliemmen, und ihre Ribben ganz unbe- 
weplicu end mit der-Rückenfchale verwachfen. In 
Anfehung der fonf fogenannten edlern Theile, wer- 
den die Salamander den Schlangen wohl ziemlich 
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gleich feyn, denn beide haben numeine.Vorkammer 
des Herzens; und in Anfehung, der Lungen möchte 


wohl Länge und Gröfse nicht viel zur Befiimmung. 


des,höhern Ranges diefes Organs beytragen. Ein 
andrer Bauneiiter eines natürlichen Syftems, wel- 
cher feine Materialien auch von den Trefswerkzeu- 
gen hergenominen hat, fetzt in jeder Rückficht die 


Schlangen den Fröfchen, ‚Kröten, Eidechfen und. 


Salaınandern nach, und will jene den vollkommen- 
ften Vierfüfsern.näher gefellt wiffen. Doch zur Sa- 
che! :Mitden biskerigen Beobachtungen überdie Be- 
gattung und, Erzeugung des Erdfalamander ift der 
VES 13. nicht zufrieden, und erwartet genauere 
Bemerkungen. „Vorzüglich fragt er S. rọ. ob die 
jungen Thiere wirklich im eriten Alter Kiemen, wie 
die Wafferfalamander heben, deren gröfsere Arten: 
fie nach. des Vfs. Meynung früher verlieren follen 
als.die.kleinern. Der Zweifel des Vfs. gründet fich 
aufi die- Vermuthung, dafs die Schriftlteller, welche 
den jungenErdfalamandernKiemen geben, das Factum 
nicht felbfi beobachtet , fondern es blofs nach der 
Analogie gefolgert haben möchten. Diefe Vermu- 
thung gilt doch wohl weder vom Joh. Hermann noch 
von Blumenbach. Hat doch Bechftein den gefleck- 
ten fo wie den ungelleckten Erdfalamander zur Zeit 
der Fortpflanzung im Junius häufig in den Pfützen 
und Quellen, auf runden Bergen und Thälern herum, 
kriechen und {ich begatten gefehn. M.f deffen 
Anmerkungen zur Ueberfetzung von Cepede Naturg. 
der Amphibien H B. S. 2ıı u. 215. Dafs die ge- 
zackte Rückenflofse der männlichen Wafferfala man- 
der nach vollendetem Zeugegefchäfte fich verliert, 
hat auch Dümeril durch feine Beobachtungen beftä- 
tiget. _ Nach diefer Zeit kann man die männlichen 
Thiere, aber.nur die ausgewachfenen, an der auf- 
geblähten Gegend der Zeugeglieder (failtie exterieure) 
erkennen. Auch find die Hinterpfoten ftärker als 
bey den weiblichen. Bey dem gewöhnlichen Erd- 
falamander erwähnt der Vf. S. 83. einer Abart, wel- 
che ein wenig gröfser oben und unten ganz fchwarz 
it, und zufammenhängende gelbe Bänder hat. Die 
zweyte Arti La Salamandre marbree Planche 3. F. 2. 
hatte der VE. in feinem erten Verfuche für Linné’s 
Lacerta peluftris und ia Quene plaite von Lacépéde 
gehalten. Hier nimmt er einen grofsen Theil des 
gefagten zurück. Der Inhalt feiner Bemerkungen it 
folgender: Sieift die gröfste von allen einheimifchen, 
ungefähr 54 Zoll lang, oben hell oder dünkeigrün 
oder afchblau, mit rothbräunlichen Flecken auf dem 
Kopfe und Rücken, an den Seiten marmdrirt, unten 
fchinutzig ioth mit vielen weifsen Punkten, Bey 
dem Weibchen ift die Kehle blaffer und weniger ge- 
fprenkelt.. Das Männchen hat eine kammartige, aus- 
gezakte, fchwarzgefleckte Flofse auf dem Rücken 
und oben am Schwanze. Längs der Seiten des 
Schwanzes Jäuft eine glänzend weifse Binde mi? 
fchwarzbraunen Flecken, dergleichen auch am un, 
tern Rande, ftehn, ‚Beym Weibchen'ift die Binde 
weniger lichtbar, Die männlichen Zeugeglieder (les 
organes Sexuels) haben zweymal mebi Umfang ag 
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‚die ‚weiblichen, find’ fchwärzlich und mit kleinen 
‘Warzen befetze. An einer zweyten Stelle (S. 41.) 
heifst es: die Zeugegliederdes Männchen beftünden 
aus 2 löffelförmig ausgehöhlten Stücken, an einem 
Ende zufammenhängend , welche einen fleifchigen, 
platten, falt dreyeckigen am Ende durchbohrten 
Theil einfchlöffen. Die weiblichen Geburtsglieder 
beftehn aus einer länglichten Spalte mit dicken Lip- 
pen, auf welchen mehrere Reihen von Warzen ftehn. 
Beym Weibchen geht vom Nacken aus eine orangen- 
gelbe Linie über den Rücken, der obere Rand des 
Schwanzes ift gerade und ganz, der untere weifslicht. 
Die Zeugeglieder braun und mehr mit Körnern be. 
fetzt (granuleux) als beym Männchen. Mit dem 
Wachsthume verändert die Farbe fich ins Bräunliche; 
doch gefteht der Vf., dafs er die verfchiedenen Grade 
der Verwandlungen und Häutungen der jungen Thiere 
nicht im Zufammenhange beobächtet-habe, und et- 
was gewiffes über das Anfehn der Jungen fagen kön- 
ne, welche er oft in verfaulten Baumflämmen gefun- 
den hat. Die Begattuug gefchah wie beyın Erdfala- 
mander. Der üble Geruch, welchen diefe Art ge- 
reizt verbreitet, fcheint dem Vf. von einer milchig- 
ten Materie herzurühren,;welche aus den feinen Oeff- 
nungen am Halfe dringt. Der Vf. meynt, diels fey 
Laurentis Triton niger Gesneri; "aber die wenigen 
Worte der Gefsnerfchen Befchreibungen paffen nicht, 
Zu diefer Art bringt der Vf. als die unausgewachfe- 
nen Jungen derfelben, diejenigen Thiere, welche er 
in demfelben Garten an feuchten fehattigten Orten, 
unter Steinen und in einer ziemlichen Entfernung 
vom Waller im Sommer gefunden hat. Sie hatten 
ungefähr yr Linien in der Länge, oben eine grau- 
gelblichte Farbe, unten eine ziegelrothe und weifse 
Kehle. Die Augen waren fchwarz, mit goldener Iris, 
mit einemfchwärzlichen Queritriche an jedem Ende. 
Zwey fchwätrzlichte wellenförmige Linien gehn von 
‚der Nähe der Augen über die Seiten weg. Der 
Schwanz war rundlicht ohne häutige Schneide. Sie 
hatten keine Kiemen, und ins Waffer geletzt, fchie- 
nen fie fich darin nicht wohl zu befinden. In 
ımorafigen Gegenden find fie häufig, und die Land- 
leute leiten von dem Verfchlucken derfelben den 
plörzlichen Tod ihrer Hausthiere ab, Sie ver- 
lafen bey bevorftehenden Regen, wie die Krö- 
gen, ihre Schlupfwinkel, und verbreiten fich überall 
in die Wege und Gänge. Doch findet der Vf. es 
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felbft möglich, dafs diefe Thiere'zu der Gattung ge- 
hören können ‚ welche er l Abdominale nennt. 
(Der Befchiufs folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hamserg, b. Meyn u. Mahnke : Hamburgifches 
neues Tafchenbech auf das Jahr 1802. zur Befür- 
derung froher Laune, Menjchen- und Sittenkunde 
im weseflen Jahrhundert. Herausgegeben von 
I. F: Schütze, Kanzleyfecretaire. Mit Kupfern 
und Moufik. 1802. 216 9 8. | 

Auf die in dem vorjährigen Tafchenbuche ange- 

faugenen und hier fortgefetzten Wanderungen durch 
Hamburg, die mitunter fatirifch feyn folen,- fol- 
gen Gedichte, deren Schlechtigkeit transfcendental 
heifsen kann; denn fie überfleigt wirklich allen Glaw- 
ben. Es ift z.B. von einer erten Predigt die Rede; 

Und Jochen trat hervor mit Zittern und mit Zagen, 

(Ein volles Haus und eine Predigt find 

Kein Katzenfpuk) man fah fein Iländefchlagen 

Sein Kopfgenik, wie man’s in unfern Tagen 

Im Kallen wohl an Gaffenecken find't, 

Doch faxs comparaifon, allein das Schlimmfle war. 

Man hört kein Sterbenswort. — 

Es lief alles in der Kirche davon; 
Als Jochen Amen fprach, 

Da, o des Jammertags und drey mal. O.und Ach 

War niemand mehr im Gotteshaufe da, 

Als wir, der Küfter, ich, der Sohn ‚und die Mama, 
Nun diefe Mama ärgert fich über die undeutliche Aus- 
fprache ihres Sohns, und apoitrophirt ihn wie folgt; 

Du Schlingel, fprach fie laut, du Lümmel und du Eifel 

Mir, deiner Mutter fo viel Schan’ auf einen Tag! 

Ach hätt’ ich ihn, den dicken Bullenpefel 

Womit mein Mann, wenn unfer Phylax fich 

Im Stall vergeht, das Tell ihm gerbt, zur Hand, 

O du, du Dummerjahn, du Schöps und Höllenbrand 

Häw ich ihn hier, ich! ja wie wollt” ich dich, 

Die grofse Handelstiadt Hamburg bandelt zwar mit 
allerley Waaren;; aber dais folche poetifche Waare 
Käufer. dort Anden follte, können wir unmöglich 
glauben; vielmehr tieht zu erwarten, dafs jeder fie 
mit dem Protel, der S. 85. angeführt wird, abwei- 
fen werde : 

Soich Mufenlumpenpack dient nicht in unfern Kram. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Vermisch®r ScunmreN. Leipzig, b. Supprian: Fete- 
zum Auctorum este quantum profit proficere in virtutis ftudio 
cupientibus » breviter expofuit Jo. Ludovicus Wendler, Rer. 
Min. Cand. et A. Mig. 1500. 485. 8. (4gr.) Eine fehr mit- 
welmäfsige Chrie über ein fchon oft behandeltes Thema, in 
činem nicht fehlechten Latein abgefaßsı.. «Der yf. führt im 
eriten Abfchnitt mehrere alte Schrifeteller auf, und zeigt, 
wie ihre Lectüre,in moralifcher Hinficht nützen könne. Die 
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nene Keumntnißs. Im zweyten 


keine aus eigenem Lefen gewonne RER s i 

Abfchnitt fucht er fieh vor dem böfem Leumi d, AT ee! 

den Profanfchrififtellern zu viel einB“ » ernftlich un 
i ‚ahren, dafs er die Vorzüge der 


ıtlaufsi adurchzu verw > a 
weıtläufig dadurchzu ee napht, Abenmiih hei wit 


xift i jehre bem 2 
chriftlichen Sitten ne pefonders aus den Reinhardi- 


ıs anderen Schriften ; er 
een EEE ah 7 ala 


unterlallen Wats 


Ten 


333 


N um: 


354 


45. 


ALLGEMEINE LITERATUR’: ZEITUNG 


Freytags, 


den ız. Februar 1802. 


NATURGESCHICHTE, 


Parıs: Hifoire naturelle des Salamandres de Fran- 
ce, preced&e dun Tableau methodique des autres 
reptiles indigenes: avec figures coloriees- Par P. 
A. Latreille, etc. 

(Befchiufs der im vorigen Stück abgebrochenen Jecenfion.) 


BZ dritte Art, ia Sal. crötee Pl. 3. f.3. A. (das 
Männchen) gleicht der vorigen an Wuchs und 
Anfehen, ilit oben fchwärzlicht afchfarbig, und vor- 
züglichan den Seiten mit kleinen runden mehr oder 
weniger fchwarzen Flecken überfäet; unterfcheidet 
fich aber durch folgende Merkmale. Der Rand der 
Kinnbacken, die Seiten des Kopfs und Leibes, fo 
wie die Oberfläche der Pfoten an der Batis find ganz 
mit weilsen Körnern bedeckt. 2)Dagegen if dieUn- 
terfeite des Leibes und der Pfoten fafrangelb mit 
fchwarzen Flecken, weiche bisweilen in der Mitte 
fehlen, die Keble bleich braun mit weifsen Pickeln; 
die Zehen Schwarz gefleckt; unter dem Anfange der 
äufserften Zehe fteht eine Warze. Das Männchen un- 
terfcheidet fich durch die grofse ungleich eingefchnit- 
tene Flofse am Rücken und Schwanze, ohne die 
weifsgrünlichten Flecke der vorigen Art. Die Zeu- 
gungstheile fehen fchwärzlicht, bey der vorigen aber 
rothgelblicht aus; die Kehle dunkler braun mit zahl- 
reichern weifsen Pickeln; der Rand der Kinnbacken 
hat mehr weifse Körner, und die hintern Pfoten find 
ftärker als die vordern. Die weifse glänzende Binde 
an den Seiten des Schwanzes fieht man kaum am 
Weibchen, auch ift fie da weniger gefieckt; die bei- 
den fcharfen Ränder iind fo wie der Rückgrat (Vars- 
te du dos) fafrangelb. Diefs ift die von Dufay be- 
fchriebene und abgebildete Art la groffe Salamandre 
notre Pl. 15. f. ı.; darauf deutet der Vf. auch den 
Wafferfalamander in Hiftoive naturelle du Jorat T. 1. p. 
Icọo— III. mit allen feinen Abänderungen. Statt der 
undeutlichen Abbildung bey Blafius von den innern 
Theilen des Weibchen giebt er hier Pl. 4. eine Zeich- 
nung des berühmten Cuvier nebft deffen kurzen Er- 
klärung. Zur Ueberficht der Lage und Anzahl aller 
Theile mag fie hinreichen. Die vierte Art, l’abdo- 
eninale, PI.V. fig. 4. A. it ungefähr drey Zolle lang, 
oben dunkel gelblicht oder dunkel braun, mit zwey 
fchwärzlichten Linien, welche vom Halfe ausan þei- 
den Seiten des Rückens weggehen, und gegen das 
Ende des Schwanzes fich verlieren. Die erwachfe- 
nen Thiere haben an den Seiten des Leibes weifs- 
lichte Körner; die untere Seite it weifslichtgelb oder 
orangegelb;, die Kehie, die Unterfläche der Pfoten, 
Z. 1802. Erfer Band. 
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die Gegend des Afters, und der untere Rand des 
Schwanzes haben eine lebhaftere röthlich orange 
Farbe. An der Kehle und am Bauche ftehen häufi- 
ge fchwärzlichte Striche, welche an den Seiten 
durch ihre Vereinigung eine bis zu dem Schwanze 
gehende Linie bilden. Ueber diefer Linie zeigt fich 
ein blofser weifslichter Zwifchenraum, welcher eine 
Art von Binde von den Augen bis an das Ende des 
Leibes bildet. Der Rücken des Weibchens if nie- 
dergedrückt, und zeigt an jeder Seite eine Art von 
Gräte. Beym Männchen zeigt fich eine kleine hautige 
Vorragung, welche unmerklich zunimmt, und am 
obern fcharfen Rande des Schwanzes fortgeht, an 
diefeın bemerkt man einige Querrunzeln. Die Fig. 
4 D. der 5ten Platte ftellt ein junges Thier mit dea 
Kiemen vor, welche nach der Vermuthung des Vf. 
zu diefer Art gehört; les branchies mont paru formées 
de trois à qùatre tiges courtes, inegales, garnies fur 
les côtés d’appendices laciniees ou foliacees , ponctwees 
de noir, vues & la loupe. So lautet die ganz unbe- 
ftimmte Befchreibung. Fig. 4. B. und F. 4. C, ftelien 
muthmafslich ebenfalls zwey junge Thiere diefer 
Art vor, welche man unter Steinen fand. Alle 
Merkmale der Linneifchen Lac. palufiris follen auf 
diefe Art pafen; auch foll Laurentis Protexs Trito- 
nius das junge Thier mit den Kiemen, fein Triton 
palafiris aber das ausgewachfene von diefer Art Teyn. 
Die fünfte Art, ia S. ceinctwree, PL 5. f.5. (das Männ- 
chen) ungefähr drey Zolle lang, ift oben graugrün- 
licht, oder gelblicht mit dunklern Marmorflecken 
auf dem Kopfeund Rücken. DieFarbe der Seiten iĝ 
lichter mit [chwarzen oder fchwärzlichten Punkten, 
welche eine Binde eder Gürtel bilden: diefeiben 
Punkte zeigen fich an den Zehen und am Schwan- 
ze; nur fiehen fie am letztern bisweilen in zwey Li- 
nien; der untere fcharfe Rand deffelben ift wie der 
Untertheil des Körpers fafrangelb. Statt des Kamıms 
dient dem Männchen ein kurzes Blättchen mit gelb 
und fchwarz gemifcht. Längft an den Seiten des 
Schwanzes geht eine glänzend weifse Binde, welche 
jedoch nicht allemal deutlich ift. -Die männlichen 
Zeugungstheile find fchwarz gefleckt; beym Weib- 
chen ift der obere Rand des Schwanzes und die 
Rückengräte gelblicht., Diefs foll Laurentis Triton 
Salamandroides Wurfoerntt, und muthmafslich die 
zweyte Art des Dufay feyn. Die fechite Art, la 5. 
ponctuec, P. 6. f. 6. A. (das Männchen) £.6. B. (das 


"Weibchen) hat einen 31 bis 32 Linien langen Kör- 


per, oben dunkelgrau grünlich, unten röthlich 
weifs, ganz mit fchwarzen runden, ungleichen Fle- 
cken überfäet, weiche an der Kehle Linien oder eine 
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Art von Schrift bilden. Auf dem Kopfe zeigen fich 
sfchwarze Striche ,8 zwilchen den Augen, :2 auf 
den Seiten, welche nach der Schnauze zu gehen: 
die untere Kinnlade it mit Schwarz eingefafst: über 
die Mitte des Rückens gehtbeym Männchen ein deut- 
licher Kamm, gezähnelt und gefleckt, bey dem 
Weibchen eine Vorragung, welche in beiden dich 
durch den obern fcharfen Rand des Schwanzes er- 
ftreckt. Diefer hat an den Seiten beym Männchen ei- 
ne weifse Linie; in beiden aber zwey oder mehrere 
Reihen von Flecken; der untere Rand ift hochroth, 
Die hintern Pfoten find beym Männchen grofs, die 
Zehen aber daran breit, und wie durch eine Schwimm- 
haut verbunden. Diefs ift die dritte Art des Dufay, 
und Triton Parifinus bey Laurenti. Die fiebente Art, 
la S. palmipède, Pl. 6. f.7. AundB. (das Männchen) 
ift la Sal. fuiffe bey Rafoumowsky, deffen Befchrei- 
bung der Vf. ert nach feinem erften ‘Verfuche aus 
Schneiders Werke kennen lernte. Die Schwimm- 
haut an den Hinterzehn foll fich mit dem Alter ver- 
lieren. Diefs verficherte Sparmann dem Hn. Bosc. 
Fig.7.A. ftellt ein Männchen vor, defen Schwimm- 
haut faft ganz verfchwunden ift. Daher vermuthet 
der Vf., dafs diefe Art wohl die Linneifche Lac. aqua- 
tica ohne Schwimmfüfse feyn könne. Sie gleicht 
der vorigen Art in vielen Stücken, ift aber immer 
kleiner und hat weniger deutliche Flecken. Der Kopf 
hat ebenfalls fchwarze Striche, und durch die Au- 
gen geht (traverfes) .befonders eine breitere Linie; 
die Iris ift goldgelb; die Unterfeite des Leibes ift 
weils; nur gegen den After zeigen lich Flecken, nur 
über die Mitte des Bauchs geht eine röthliche Linie. 
An den beiden Seiten des fehr zufammengedrück- 
ten Schwanzes lichen zwey Reihen fchwärzlicher 
Flecke, wovon. die oberften dichter an einander lie- 
gen, Der obere Rand macht beym Männchen einen 
kleinen Bogen. Ueberdiefs hat diefes auf dem Rü- 
cken drey Gräten, welche bis zum Schwanze ge- 
hen; die mitteilte ift der Rückgrat: ferner find die 
Hinterzehen durch eine fchwärzliche zwifchen je- 
der fehr ausgefchweifte Schwimmhaut vereiniget; 
endlich endiget der Schwanz fich plötzlich mit einer 
kurzen fchwärzlichen und zylindrifchen Spitze, die 
einem Faden gleicht. Die Kiemen gleichen denen, 
welche Dufay an der vorigen Art bemerkt hat; im 
Magen fand der Vf. eine Menge Schnecken (buceins). 
Nur im Frühjahre kann man beide Gefchlechter un- 
terfcheiden. 

Diefs it der Inhalt,der ganzen Schrift, wel- 
che nach der Verficherung des Vf. nicht als eine 
vollftändige Gefchichte aller in Frankreich einheimi- 
fchen Arten angefehn werden foll oder kann, weil 
die füdlichen Gegenden des Landes in diefer Abficht 
noch wenig unterfucht worden fey®n. . Man bemerkt 
beym Lefen bald, dafs der Vf wenigftens in diefem 
Theile der Naturgefchichte noch keine Uebung er- 
langt hat, und dafs feine Befchreibungen mit unter 
noch fehr unbeftimmt, unordentlich und zweydeu- 
tig im Ausdrucke: find, Keine einzige Art der be- 
fehriebenen Thiergattung hat er von der Begattung 
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oder Geburt an, fo lange beobachtet, bis die Jun- 
gen erwachfen und im Stande_waren {ich fortzupflan- 
zen. Viel weniger hat er noch die verfchiedenen Ar- 
ten zu gleicher Zeit und neben einander beobachtet, 
mit einander verglichen, und darnach bleibende und 
fichere Merkmale der Arten in beiden Gefchlechtern 
feltfetzen können. Am wenigften verkand der V£. 
von.der Zergliederung und Phyliologie; daher die 
fchwankenden und unrichtigen Benennungen der or- 
ganes ferueis, wo blois von der äufsern Oeffnung 
oder Vorragung der im Leibe verborgenen Zeugungs- 
glieder oder ihrer Enden die Redeift. Auf dem Ti- 
tel werden figures colarieess angegeben. In dem Ex- 
emplare aber, was der Rec. erhalten, find die Tafeln 
nicht illuminirt. Die Abbildung vom Gerippe des 
Erdfalamander Pl. 2. ilt ohne alle Erklärung geblie- 
ben, übrigens aber übertrifft lie bey weitem alle vaf- 
handene Zeichnungen, obgleich die Umrife, z. B. 
des Bruftbeins und der Schulterblätter nicht immer 
fcharf und genau gezeichnetfind; oder vielleicht hat 
der Kupferitecher CoquebertsZeichnung durch einen 
feinen Stich mehr verdunkelt als erhöht. Wir Deut- 
fche können uns rühmen, dals wir jetzt durch Hn. 
Bechjleizs vieljährige Beobachtungen über die in Thü- 
ringen einheimifchen Arten- diefer Gattung in der 
Naturgefchichte diefer Thiere viel weiter gekommen 
find; und zur Vollendung derfelben fcheinen dem 
Rec. nur noch genaue Beobachrungen über die in- 
nern Theile des Mundes, die Eingeweide, Zeuge- 
glieder, und befonders über den Larvenzuitand, und 
die verfchiedene GeftalE und Anzahl der Kiemen zu 
fehlen. Hr. Bechttein bringt die meiften jetzt ge- 


'nauer befchriebenen Arten auf drey zurück, auf fei- 


nen grofsen Suinpifalamander, 2) den mittlern oder 
Brunnenfalamander, der fich nie in feuchten Kellern, 
wie die beiden andern, einfindet, 3) den kleinen 
oder Teichfalamander ; welche oft alle drey zufam- 
menin Teichen bey einander wohnen, aber nie mit 
einander fich begatten. Zur erften Art rechnet er 
Linnés Lac. palnflris, ferner Triton eriftatus lair. 
als Männchen, Triton Utinenfis et Gesneri Laur., und 
Salamandra pruinata Schneid. als Weibchen. Da 
aber die Weibchen allemal faft um ein Drittheil grö- 
fser find, und einen dickern Kopf und Leib haben: 
fo kann Rec. die Art felamandya pruinats durchaus 
nicht für einerley mit der Bechfteinfchen halten, oder 
er müfste annehmen, dafs das Thier noch nicht aus- 
gewachfen war. Diefe erite Art hat als Larve nur 
zwey Kiemenftraien an jeder Seite, wie Hr. B- $. 
258. verlichert. Weder Dufay noch Laurenti haben 
die Anzahl der Kiemenftralen angegeben. Nur hat 
Dufay im Allgemeinen, ohne die Art zu beftim- 
men, vier Kiemenbogen auf jeder Seite angegeben, 
Zur zweyten Art rechnet Bechtteiu Lacerta triton 
Merrem und Triton Salamandroides Laur. als Männ- 
chen, Triton alpefiris Law. aber als Weibchen. 
Weger des einfärbigen orangerothen Unterleibes foll 
diefe Art nicht leicht zu verwechfein scyn. An den 
Hinterfüfsen des Männchen bemerkt Ur, B. merklich 
breite Zehen: aber die Geltalt und Farbe der Larve 

hat 
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hat er fo wenig als die Zahl und Refchafenheit der 
Kiemen angegeben. Die Larve foll Proteus tritontus 
Laur. feyn. Zu der dritten Art rechnet er {riton 
parifimss Leur. (von Dufay befchrieben) Salamandra 
tacmata und palmata Schneid. (von Rafoumowsky be- 
fchrieben) als Männchen, Triton palufiris, carnifex 
und Salamandra exigua Laur. wie auch Salam. pa- 
lujiris, und carnifex Schmeid. als Weibchen; endlich 
auch die Linn£ifche Lac. vulgaris, und den gemei- 
nen Erd- oder Gartenfalamander. Das Weibchen hat 

einen rundlichten Schwanz mit einer langen und dün- 

nen Spitze. Die Haut durchs Vergröfserungsglas beo- 

bachtet ift oben überall rauh, und wie Hr. D. ver- 

fichert, mit lauter Hautfchuppen ? befetzt. Der hanti-g 
ge Rückenkaımm it höher als an der zweyten Art; 

die Zehen der llinterfülse find von einer auslaufen- 

den Haut etwas breiter, und an dem Weibchen bemerkt 

man im Schwimmen ein Häutchen, wie zwifchen den 

Hawshöhnsrzehen. Gleichwohl follen die Zehen der 

Hinterfüfse nicht fo breit als am Männchen, und die 

Schwinmhautin des Minkein derfelben nicht fo merk- 

lich feyn. Nach der Paarung werden auch am Männ- 

chen dieZehen runder; und diefes fcheint das Waffer 
nie oderfeltenzuverlallen. Das Weibchen bekommt 

nach mehreren Häutungen, oft einen ganz runden 
Schwanz. Wenn ie ruhen, legen fie den Schwanz 
gekrümmtnach dem Kopfe zu. Dasgeöttnete Männ- 

chen zeigte nur einen Hoden auf jeder Seite, da die 

andere Art doppelte Hoden hat. Ihre Eyer legen tie 

abgefondert , einzeln oder 2 und 4 aufeinmal an das 

Gras. Die Larve hat drey gebogene Kiemenfäafern. 

Ueber die Eyer der erken Art drückt Hr. B. fich fchr 
kurz und unbeftimmt aus’ S. 258., die von der zwey- 

ten Art übergeht er ganz. Ueberhaupt aber verfichert 

er 5. 235. dafs er die Eyerimmer getrennt und einzeln 

gefunden habe, da Dufay an zwey Schnüren ge- 

reihte Eyer gefunden haben will. Diefs ik eine kur- 

ze aber treue Darfellung von dem gegenwärtigen 

Zuftande, in welchem {ich die Naturgefchichte die- 

fer Thiergattung befindet, wo der aufınerkfame Le- 
fer bey der Vergleichung mit der Arbeit des Franzo- 

fen bald die Lücken bemerken wird, welche noch 
durch genaue Beobachtungen aus zu füllen find, 

um zu einer fichern Angabe und Beftimmung der Ar- 
ten zu gelangen. Denn was Brongniart in der neuen 
Clailification der Amphibien über die Salamander be- 
merkt hat, war von deutfchen Naturforfchern fchon 
bericktiget. Niemand hat darzu beflere Gelezenheit 

und vereinigt in folchem Grade Von he . Ne- 
gung und Eifer als Hr. Bechjlein; daher Rec. fich ge- 
drungen fühlt, ihn zu diefer letzten fo verdientli- 
chen, und ihm gewifs nicht unangenehmen Bemü- 
hung aufzufodern, um wenigftens in diefem Tache 
den Vorrang der deutfchen Naturforfcher zu bewäh- 
ren und zu Sichern. 


RECHTSGELAHRTHEIT, 


GIESSEN p. Darmsrapr, b. Heyer: Beobachtungen 
beym Ausbrusne eines Concurfes, und bey Zurück- 
foderung des vom Schuldner vorher veräufserten 
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Vermögens. Von George Happel , Heffen - Caffe- 

lifcheın Amtsverwefer zu Grüningen. 180r- 163 

5. 8. (12 8r.) 

Ungeachtet in neuern Zeiten‘ fo Vieles über den 
hier behandelten Gegenfland gefchrieben worden ift: 
fo hielt doch der Vf. eine nochmaiige Unterfuchung 
nicht für überflüfig. Ihm fcheint die fo beliebt ge- 
wordene Abtheilung des Concurfes in den imminen- 
ten, materiellen und formellen eben fo ungegründet, 
als überfiüffig, und erglaubt $.69- durch Aufitellung 
folgender Regel den eigentlichen Stein der Weisheit 
entdeckt zu haben — „dafs nämlich nach römifchen 
Gefetzen dasjenige, was ıein Schuldner, dem die 
eigene Verwaltung feines Vermögens nicht entzogen 
war, in der böslichen Abficht, feine Gläubiger zu 
verkürzen, veräufsert oder verpfändet hatte, es fey 
nun, dafs er zu der Zeit, wo diefes gefehah, ent- 
weder [chon aufser Stand war, fie alle zu befriedi- 
gen, oder es doch durch diefe Handlung wurde, 
befonders!!, wenn derjenige, der ihm etwas ab- 
genommen hatte, von der betrüglichen Ablicht wufs- 
te, von den wirklich auch in Schaden gefetzten Gläu- 
bigern zurückgefodert werden könne.“ 

Ohne unfer Erinnern, wird der Sachkenner das 
Unbeitiinmte und Unzulängliche in diefem angebli- 
chen oberitien Princip fogleich entdecken; aber der 
Vf. felbit gerieth in grofse Verlegenheit, als er von 
S. 105. an zu zeigen tich bemühte, wie man in vor- 
kommenden Fällen von feiner Regel prattifchen Ge- 
brauch zu machen im Stande fey. Hier fchreibt er: 
„Bey Unterfuchung der Frage: was für Veräufserun- 
gen des Schuldners durch die Paulianifche Klage an- 
gefochten werden können? müflen wir auf folgende 
Fälle Rückficht nehmen: I. ob der Schuldner eine 
Verringerung feines Vermögens vorgenommen habe? 
das heifst, ob er eine Sache, die wirklich in feinem 
unbefchränkten! Eigenthume war, und als Theil fei- 
nes Vermögens angefehen werden konnte, veräufser- 
te? fey es nun, dals diefs geradezu gefchah, oder, 
dafs er, ohne einsweilige wirkliche Uebergabe,, Jeman- 
den ein Recht aaf fein Vermögen .eiaräumte? H. Ob 
er einen der Gläubiger vor dem andern begünltirt? 
IH. Ob ein Gläubiger fich felbfi bezahlt zu nachen 
gewufst? und IV. ob «er Schuldner ctwas zu erwer- 
ben unterlaffen habe, das er hätte an fich bringen, 
und wodurch er fein Vermögen hätte vergröfsern 
können %* 

Folgen können wir dem Vf., ohne eine eigene 
Abhandlung zu fchreiben, bey Beantwortung dicfer 
einzelnen Fragen nicht; aber einen Jeden, der dem 
Gegenftande nur einige Aufinerkfamkeit widmen will, 
mufs es doch fogleich einleuchten, dafs wenn der 
von dem Vf. als durchgreifende Regel, angegebene 
Grundfatz richtig wäre, es überllüflie feyn ınüfste, 
fo viele Fälle zu unterfcheiden; und liefst man vol- 
lends die hier gegebene Entfcheid ung der aufeeführ- 
ten einzelnen Fälle, io wird man kaum begreifen 
können, wie es der Vf. wagen mochte, einen Zu- 
fammenhaung zwifchen diefer und der von ihm ange- 
gebenen Regel vorfpiegeln zu wollen. 

Ge- 
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Gewonnen hat demnach die Wiffenfchaft durch 
diefe Abhandlung nichts, und der Vf. follte billig um 
fo mehr Bedenken tragen, auf Entwickelung folcher 
fchwierigen Rechtslehren fich einzulaffen, da er, 
wenigftens nach diefem Verfuche zu urtheilen, einer 
jogifch richtigen, und darneben klaren und einleuch- 
tenden Darftellungsgabe durehaus unfähig ift. 
Ermüdender war für den Rec. feit geraumer 
Zeit das Durchlefen einer kleinen. Abbandlung nicht, 
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als der vorliegenden. -Ohne einen eigentlichen Ru- 
hepunkt zu finden, mufs man {fich durch eine Rei 
he verworrener Sätze, und durch eine Menee zur 
Sache nicht gehöriger Abfchweifungen durch.a rbeiten 
ohne dafs man am Ende auch nur mittellt einieer CHR! 
licher Refultate für die angewandte Mühe belohnt 
wird. Human if daneben der Ton des VF. gar nicht; 
über die Meynungen fehr verdienter Männer lafa 
er fich nicht felten auffallend derb aus. 


nn | E 


KLEINE 


1) Berlin, b. Haya: Einige Gedanken und 
YVorfchläge über Seminarien. Eine Einladunssfchrift zu den 
Schul- Feyerlichkeiten, welche d. 10. 13 u. 14 Oct. in đer hie- 
figen K. Real- Schule unddem mit derfelben verbundenen Rur- 
Märkifchen Landfchullehrer- und Küfter- Seminar veranital- 
tet werden follen, vom Andr. Jak. Hecker, Dir. d. genaun- 
ten Schul- Anftalten. 1800. 165. gr. 8. (2 gr.) 


Pinacocız. 


2) Halle, b. Gebauer: Uebung der Seminariften eder künf- 
tigen Lehrer der Elementarfchulen, in ihrer Selbftbildung, 
von Karl Gottlieb Horfiig, Schaumb. Lipp. CL Rth. u. Su- 
perint. 1801. goS. gr. g (6 gr.) 


Jede Art von Lehranftalten erfoderte eigentlich eine Pflanz- 
fehule zur Bildung der Lehrer für diefelbe, und fe follte es 
Seminarien für die Univerfitäten, für die gelehrten Schulen, 
fie die höhern Bürger- oder Realfchuien und für die niedern 
Fürger- und Landichulen geben. Ueber diefe verfchiede- 
nen Arten von Seminarien theilt Hr. Hecker Nr. ı. fei- 
ne Gedanken und Vorichläge, vorzüglich in Bezug auf den 
preufsifchen Staat, mit. Der Mangel an Seminarien für Uni- 
verfitäten , die aueh ihre eignen Schwierigkeiten haben wür- 
den. foll dadurch erfetzt werden, dafs 1) bey Berufung aus- 
wärtiger Profelloren vorzüglich auf Lehrgefchicklichkeir ge- 
fehen werde, 2) dafs, aufser den von andern Univerlitäten 
berufenen Profefloren , nur folche Männer angettellt werden, 
die fch fchon als Privatlehrer auf der Univerfität oder als 
Lehrer der obern Clailen in gelehrten Schulen geübt haben, 
3) defs die Privatlehrer unter eine gewiffe Aufficht eines er- 
fahrnen Profeflors gefetzt werden, 4) dafs man Lehrer gelekr- 
ter Schulen zu Univerfitäts- Lehrern mache, weil jene fchon 
Lehrübung haben, und, fetzen wir hinzu, die Bedürfniie 
der jungen Leute aus Erfahrung am beiten kennen. Zur Bil- 
dung der Lehrer fur gelehrte Schulen find in den preufsifchen 
Staaten Grey Seminarien, für welche der Vf. folgende Vor- 
fchläge thut. 13 Es muls Niemand Seminariit werden, der 
nicht mit dem Zeugnifs der Reife von einer geleurten Schule 
entlaffen it, und bey mündlichen und ichriftlichen Prüfun- 
fungens, Beweife von Lehrgaben und materiellen Kenntniflen 
abgelegt hat. 2). Die Seminariiten mülfen unter der genaue- 
ften Auflicht und Leitung des Directors ftehen, und von ihm 
theorerifch und praktifch in der Kuuit zu lehren unterrichtet 
werden. 3) Die höhern Lehrftellen des ganzen Landes müllen 
nur ınit Subjeeten der Semiuärien befetzt werden. Für Semi- 
narien zur Bildung der Lehrer ın den höhern Bürger -oder 
Bealfchulen , dergleichen es ugch nicht im Preufsifchen giebt, 
die aber leicht mit fehon beitehengen hoern Bürger- oder 
% ealfchulen verbunden werden könnten , fchläagt der VE. alın- 
Jiche Regeln wie für die Planzfchulen der geichrten Schu- 
jen vor. Noch äufsers er, mirSnetlage, den Gedanken, dafs, 
den Rector ausgenommen, die Lehrer der höhern Burger- 
fehulen keine eigentlichen Studierten zu feyn brauchen. Am 
meiften ift bis jetzt für Seminarien der'niedern Bürger- und 
Landfchulen geforgt worden, für welche der Vf, daher auch 
keine beiondern Vorfshläge zu machen nöthig findet. 


SCHRIFTEN, 


Hr. Horfig VE. von Nr. 2. prüft, ais Aufieher des Bücke- 
burzifchen Landfchullehrer-Seminariums, welches mis der 
dortigen Hauptfchule in Verbindung fleht, wöchentlich 
die Seminariften in- ihren Forifchritten, giebt ihnen Winke 
zum weitern Fortfchreiten, ftellt praktifche Uebungen , vor- 
züglich über felche Dinge mit ihnen an, in denen es ihnen 
noch an Uebung fehlt, macht fie im Ganzen mit den Pflich- 
ten ihres künftigen Berufs bekanar, und fucht überhaupt 
durch fein Benelimen, feine Unterredungen and Vorträge auf 
ihre Sprache, ihre Sitten und ihr Gefühl zu wirken. In der 
Ueberzeugung nun, dafs „bey einem gleichen Maafse von 
Zeit- und Hrafıverwendung inunfern Schulen - und Bildungs- 
Anftalten, fo wie im Privat- Unterriehte, viel mehr gefchehen 
würde als bisher; wenn die Schüler mehr angeleitet würden 
ihre Kräfte und Fähigkeiten durch ihre eigene Sorrfalt ri 
entwickeln“ entwarf er die unter Nr. 2. angegebene AM 7 
zur Selbfibildung der Seminarilten,, weiche er feinen Befchäk, 
tigungen mit den lerztern zum Grunde legt, und wodurch er 
fie zum eigenen Denken, Entwickeln und Lernen zu reizen 
fucht. Ehe er an die praktifche Ausführung geht, macht er 
fie genau mit dem bekannt, worauf fie bey ihrer Bildungvor 
allem hinzuarbeiten haben. Sie follen gut fprechen , lefen, 
fehreiben, rechnen, zeichnen lernen, follen feh gute Reli- 
gions- und andere gemeinnützige Kienntnife, aus der Phy- 
fk, Anthropologie, Geographie, u. f. w- endlich auch Kennt- 
nife in der Mulk erwerben. Der Entwurf befchreib: nun 
an einzelnen Beyfpielen die vom Vf. mit dem ihm eigenen 
Scharflinn ausgedachten Methoden, wie die Seminarilten in 
deu Stand gelerzt werden können, durch eigenen Tleifs und 
Thätigkeit, und durch die zweckmälsigite Benutzung dervor- 
handenen Hülfsmittel lich diefe Ausbildung fo viel möglich fe!bft 
zu verichafen. Der VE. bedient ich dabey der Sokratifchen 
Methode; er lockt aus ihnen die Grundbegriffe hervor, leiter fie 
an, Begriffe zufammenzufetzen und zu entwickeln, übt ihren 
Verland, und überläst ihnen nun, jedochunter feiner Auficht 
und Mithü!fe, fech feibft in den nöihigen Sprach - und Sach- 
kenniniflen weiserzu bringen. Wirköunen dea Vf. nicht ins 
Einzelne begleiten, machen aber nürz.B, auf leine Anleitung 
zum eigenen Sprachftudium aufmerkfam. Unter einer reelt 
zweckmälsigen Anleitung und Vorbereitung wird diefe Merho- 
de bey guien Köpfen die belte Wirkung thun, und wenwgleich 
die Kenntnillein den Wißenfchaften langfamer gewonsen wer- 
den, die man feibit gleichlam erfinden oder lich wenigftens 
entwickeln mufs: fo wird doch der Verkand dadurch defo 
mehr gefchärft und dje Einlicht deito gründlieher- Nürdur- 
ten miitelmäßsige höple, auf diefe Weile geitlrt, ei 
fam vorwärts kommen; und wern gleich auclı mit anen, Ser 
Weckung des Sabit- und Nachdenlenss foiche einzeln» 
Ucbungen vorgenommen werden müle: «0 wird man {ch 
doch im Ganzen begnügen miufen, üe eine Wiflenfchaft.durch 
lehren. lernen zu lailen. Diefe Erinnerungen thun deu Vor- 
fchlägen des Vf, keinen Eintrag» da auch mit der Anleitung 
die er in feinem Seminarium zum Seiblidenken giebt, DR 
den andern Lehrern der Semänaruien ein mehr politiver Uu- 
terricht verbunden wird.. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, dem 13. Februar 1502. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


London, b. Crosby und Lattermann: A Sketch 
of the denominations of the Chriflian World, ac- 
companied with a perfuafive to religious ode- 
ration, to which is prefixed an Account of 
Atheism, Deisın, Tbeophilanthropism; Judaism 
and Chriitianity adapted to the prefent times, 
By John Evans, A. M. Maiter of a Seminary 
for a limited number of pupils, Pullings-row, 
Islington. V Edition. With confiderable addi- 
tions and improvements. 1801. 233 S. in 8. 
Mit ganz paffenden Bruftbildern von Wickliffe, 
Luther, Calvin, Baxter, Penn, Winchefter, Whi- 
tefield und Wesley. (1 Rthlr. 8 gr.) 

+ 


j der Vf. giebt, in der edlen Abficht, die Toleranz, 
#—” zu befördern, von einer Menge Religionspar- 
theyen kurze, meift richtige Nachrichten, um ihre 
Entftehung, die Hauptgründe ihrer befondern Lehr- 


aneynungen und ihren neueften Zuftand, befonders 


in England und Amerika zu charakterifiren. "Die 
Bigotterie, fagte Edm. Burke, wird eine Verfolge- 
rin, weil fie fich um die Entftehungsurfachen und 
Sachgründe anderer Religionspartheyen nichtbeküm- 
mert, und deswegen fie alle für grundlos und abge- 
fchmaäckt, folglich für Producte des Eigenfinns und 
böfen Willens bält. Nach diefer Anficht ift eine Skiz- 
ze der vorhandenen Lehrineynungen, infofern fie 


alle bey gewiffen Mitinenfchen wirkliche Ueberzeu- 


gung find und feyn können, eines der beken Mittel 
gegen jene blinde Verfolgungsfucht. Die fehende 
Verfolgungsfucht nämlich, d.i. die, welche unter- 
drückt, damit fie oben an ftehen bleibe, wird fich 
nie durch folche Mittel der Billigkeit und Vernunft 
berichtigen laffen. — — Da übrigens der Vf. bey den 
in’ England verbreiteten Partheyen am meiften ver- 
weilt und überall Notizen, welche aufser feinem Va- 
terlande weniger bekannt find, einınifcht, fo können 
wir für unfre Lefer imeErere Fragmente zur neuern 
Kirchengefchichte und Literatur aus den übrigen be- 
kannteren ausheben. 


Unter den Antitrinitarifchen Anfichten fticht 
hervor (S-51) das Einwohnungsfyflem vonDr. Watts. 
Er fchrieb (f, SJohnfon’s Lift of Watts, ed. Palmer) 
der Gottheit eine ewige Einwohnung, indwelling, in 
der Seele Jefu zu, welche ceswegen bey Gott vor 
der Weltfchöpfung fchon exiturt babe und zu feiner 
Zeit, bewohnt von der Gottheit, eingekörpert Wors 
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den fey. Auch Dr. Doddridge foll diefe Hypothefe 
gut gefunden haben. Sie ift vertheidigt von Benj. 
Fawcett von Kidderminfter in deffen Candid Refle- 
xions concegning the doctrine of Trinity. — ImiAn- 
fag des rg Jahrhunderts hatte der Arianism oder 
Subordinatienism in England viele Anhänger. Die 
Literatur des pro und contra in jener findet man in 
dem Account of all the confiderable Books and Pam 
phlets, that have been wrote on either fide in the con~ 
troverfy concerning the Trinity, from the year 1712. 
London 1720. — Ueber den Materialism machte 
Senfation the Light of Nature purfwed, by Ed, Search 
Esq. Der wahre Name des Vfs. it Tucker. Diefer 
farb 1775. — Toulmin’s life of Socinus verdiente 
in Deutfchland bekannter zufeyn. Die neuefte Dar- 
ftellung des Socinianism in England ift zu erfehen 
aus Lindfeys Hiflorical View of Unitarianism. Den 
Namen Unitarier legt fich nämlich diefe Parthey als 
gleichfamteigenthünlich bey, ungeachtet Arianer, 
Sabellianer etc. eben fo fireng Unitarier find. — 
Gegen Priefiley und Belsham wurde der Calvinism 
neuerlich vertheidigt durch Fuller's- The Calviniftie 
and Socinian Syflem compared. F. gebraucht unter 
andern das Argument: Wir Calviniften find beffere 
Chriften als ihr Socinianer ; folglich mufs unfre Lehre 
die wehre feyn! Hier wäre denn einmal Nathans des 
Weifen Probirkunft des ächten Opals angewendet. — ` 
Unter. den jetzigen Vertheidigern eines gereinigren 
Katholieismus in England werden mehrmals Dr. Ged- 
des, deffen apologetifche. Schilderung das Katholicis- 
mus in England kürzlich nebft Ge. Coopers Briefen 
über Irland (Jena 1801) wegen ihrer vorzüglichen 
Freymuüthigkeit und Billigkeit überfetzt herauskaın, 
und Hr. Berrington mit verdientem Ruhm genannt... 
Solehe Männer follten nicht zum. Papismus (Pope-, 
ry) gerechnet, fondern als catholic Diffenters ange- 
fehen werden. Der Vf. fagt überhaupt: „die Rö- 
„mifchkatholifchen in England find dem gröfsern 
„Iheil nach einfichtsvoller und liberaler, als vor- 
„mals.“ (S. 99.) Wie fehr verdienten fie alfo , dafs 
eine wahre politifche Union ausgeführt und in Ab. 
ficht auf den Staat keine chriftliche Keligionsparthey 
von dem Genufs aller bürgerlicher Rechte ausgefchlof- 
fen wäre, fo wie in Leiftung der bürgerlichen Pflich- 
ten keine eximirt feyn foll. — Den Proteßantis- 
mus hat, fchen unter Karl dem I, Chillingworth fehr 
richtig definirt. Wie die Katholiken, fchreibt er 
in feinen Works (ed. 1742.) nicht Bellarmins, oder Ba- 
ronius, oder der Sorbonne oder der Jefuiten Lehrfy- 
ftem als Lehre ihrer Kirche anfehen, fondern das ih- 


en allen verbiaddiche Concilium von Trident, fo 
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ift die Religion 'der Proteflanten nicht an Luther, 
Calvin, Melanchthons- nicht an_die Confefion von 
Augsburg oder Genf, nichtan.den Heidelberger Ka- 
techismus oder die Artikel der Kirche von England, 
auch nicht an-das, worin die Proteftanten etwa jetzt 
übereinflimmen, fondern einzig an die Bibel gebun- 
den. Mehr foll man von keinem fodern, als dafs er 
in diefer das Wort Gottes anerkenne, ihren eigent- 
lichen Sinn zmwverftehen fuche und ihr gemäfs le- 
bela Was die'bifchöfliche Kirche von England bet 
trifft, fo. erhielt. der König, welcher als Oberhaupt 
derfelben. betrachtet wird, den Beynamen Defenfor 
Fidei bekanmdlich noch vom Papftt, da Heinrich der 
VHI.. gegen Luther gefchrieben hatte und einen der 
erften und beiten Bibelüberfetzer, Will. Tyndal, ver- 
brennen liefs. - Er behielt den Titel, da er ich vom 
Papithum  losfagte. Konnte diefer Titel blei- 
ben, da der König+»zum Gegentheil des Papt- 
thums übergegangen war, wie natürlich wäre es, dafs 
nun der königliche Beyname nicht blofs von der De- 
fenfion der Fides der im Aeufserlichen gerade mit der 
römifchen Kirche am meiften homogenen Episcopal- 
kirche, fondern von politifcher Handhabung der 
Rechte aller chriltlicherf Glaubensbekenntniffe, wel- 
che fich auf die Bibel gründen, antipapiftifch ausge- 
legt und verftanden würde. Nicht die Kirche von 
England aber follte hierdurch um ihre weltliche Be- 
fitzungen und Vortheile gebracht werden; fie follten 
und müfsten.ihr vielmehr defto mehr gefichert feyn, 
wenn die übrigen Partheven, von politifchen Aem- 
tern nicht mehr ausgefchloffen, (dishabilitiri) fie um 
jene ihre alten Glücksgüter nicht'weiter zu beneiden 
gercitzt wären. Kein Befitz it durch Verjährung 
und. Macht ücher, fagt unfere Zeitgefchichte, wenn 
er fich nicht ‘durch Billigkeit gegen andere ficher 
'ftellte — Ueber :die 39 Artikel, auf welche fch die 
Episcopalkirche bezieht, »dachten ohnehin ihre ge- 
Ichrteren Mitglieder, Warburton, Hoadley etc. fehr 
viel anders, als die Menge. Die ‘1772 vorgekom- 
menen wichtigen Parlamentsdebatten über und ge- 
gen die Subfeription derfelben waren. durch eine 
dritte Auflage ven des Archdeacon, 'Blakburne, Con- 
Ffeffional.(1770) vorbereitet. Dyers Treatife againft 
fubfeription " erfchien: mehrere Jahre fpäter. Sollten 
{ich nicht wieder Tage ‘der Ruhe nähern, in denen 


diefe Stimmen mit“Billigkeit neu gehört‘ werden! 


könnten; eben fowohl"als des gelehrten Watfon 
(Bim. of Landaff) Letter to the Archbifhop of Canter- 
bury von: 1781 oder Bitte um befiere Befoldungen 
für die niedere Geiftlichkeit. ra. BO Ba} 
mæn s Elementsiof Theology werden bis jetzt für'die 
belte Dogmatik der'herrfchenden Kirche ın England 
‚gehalten. - Man vergh damit HWül. Friends‘ Letters 
an diefen Prälaten als Prüfungsverfuch. ==“! Neal’s 
Hiflory of the Puritans als die befte Erzäblung über 
den Urfprung der engtifchen Diffentevs überhaupt wird 
yon Dr. Toulmin (05 Vounton) zur neuen\Ausg. be- 
arbeitet! — Die Tefl-Acte;, nach’ welcher zunächf# 
nur. römifche Päpitler von Aemtern in England aus- 


gefchloiien feyn follten, 'wird‘gegensalle Diffenters 


— 
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angewendet, fo dafs fie, ohne bey den Episcopaliften 
das Sacrameat zu einpfangens nieht zu. öffentlichen 
Acmtern ‚koinmen können, Erft 1787 war.die Auf- 
hebung diefes Requilits Gegenftand grofser Parla- 
mentsverhandlungen. Man meynt; die Sicherheit 
der bepfründeten Kirche (eflablifhed church) hänge 
von der Fortdauer der Teß-Acce ab. Es ilt leicht a 
zufehen,. dafs die Unficherheit der Privilegirten von 
folchen Oppofitionen abhängen mufs, die, weil 
man fie nur drücken, nieht-unterdrücken kann. zu 
immer flärkern Gegendruck durch den Geift zit 
gereizt werden. Wer kann berechnen, in welchen 
Moment die gefpannteElafticität die Kraft des Drucks 
übertreffen werde? Und Jefu Brüdermal — føll es 
immer noch das Signal unbrüderlicher Ungleichheit 
der Bürgerrechte bleiben ? In der presbyteriani- 
fchen Kirche von Schottland dauern die Seceders feit 
1730 fort, die fich ausfchliefslich für Gottesvolk hal- 
ten. Ihre Stifter waren die Brüder Ralph und Eben- 
ezer Erskine. Unter den englifchen Difenters 
find die Baptifen, welche nicht wiedertanfen, aber 
blofs folche, die fich ihre Parthey wählen können, 
und zwar untertauchend taufen, vorzüglich bedeu- 
tend. Vgl. Rabinfons Hijiory ef Baptifm, eine in 
‚Deutfchland nicht genug bekannte , "gründliche Ar- 
beit! Vor wenigen Jahren hielten fie zu Khittlesford, 
r'englifche Meilen von Cambridge eine, hier be- 
fchriebene, feyerliche Taufe vieier Männer und Frau- 
en mit grofser Decenz im Flufs. Vow der gelehrten 
Erziehung der Diffeniers überhaupt werden ia dem 
Life. of Dr. Doddridge, welches Kippis defen- Fa- 
mily Expofitor in der 7. Ausg. vorfetzen wird, 
umltändliche Nachrichten gegeben werden. — Die 
neuefte Vertheidigung der Quäcker ilt: a Refutation 
of fome of the more modern misreprefentations of ihe 
Society of Friends, commonly called Juaxers, with 
a Life'of Fam. Nayler, by Jofeph Gurney Ee- 
van. Will. Penn hielt fich zu ihnen. Seine Werke 
aber zeigen, -dafs der Mann zu grofs und zu edel 
war, um in Sachen des Nachdenkens zu einer Par- 
they zu gehören. — Der Quackfalberey in der Me- 
dicin fetzt man in England die „methodifchen Aerz- 
„te“ “entgegen, nach. dem englifchen Ausdruck the 
Methodijts. ‘Da zwifchen 1729 — 35 zu Oxford die 
firengere Lebensweife der Wesiey, Whitlield’s und 
and: Auffehen machte, fo nannte man fie in Scherz 
„eine neue Art von Nethodiften.“ Daher der Na- 
me diefer fehr ausgebreiteten Gattung von Pietilten, 
die in Anfehung der Dogmen fehr verfchieden und 
nachgiebig find. Sie theilen fich in Calvinlaner, 
Arminianer' etc. f. Dr. Haweis’s Hikory oj the Church 
of Chrijl. Das bekannte Parlamentsghiee, Will. Wil- 
berforce vertheidigte fie, rechnere aber auch manche 
Zehrauswüchfe > z. B. von der Erbfünde in einer 
neuen Abhandlung on Vital Chrifltentiy zu ihren Ei- 
genthümlichkeiten, wogegen Charl. Bulkley eine 
Apology of human nature febrieb. Nach Wesley’s 
Tod trennte lich the New Methodik Connection 1797 
son den übrigen, weil, fich ihre Geifilichkeit gar zu 
yie Gewalt über die Gemeinden anınafste. W Er 
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fuchte feine Anhänger immer mit. der eflablifhed 
Church foweit in Verbindung zu erhalten, dafs er fie 
das Abendinahl in den Kirchen derfelben empfangen 
liefs, folglich der Tefi-Acte auswich. Leider hat der 
Secteneifer nach feinem Tode die Parthey in folche, 
welche es’ nur in Privatcapllen empfangen wollen, 
und in folche, welche bey Wesleys kluger Fraterni- 
fazion bleiben, getrennt-WMNufs es noch immer ei- 
nen Moriah und®>einen Garizim geben, ungeachtet 
Jefus feit 19 Jahrhunderten die Gottesverehrung im 
Geit für den Charakter; feines -Meffanismus oder 
Chrifianismus erkläct- hat? — Da reifende Metho- 
diftifche Prediger nach Wales kamen, fo riefen fie 
dem Volke am Ende ihrer oft auf freyem Felde ge- 
haltenen Predigten zu, dafs man aus Freuden über 
fo viele evangelifche Seligkeiten immer Gogoniant 
(auf Wälifch fo viel als Preis Gotes!) ausrufen Und 
wie David vor derBundeslade häpfen follte etc. Wer 
follte denken, dafs auch hieraus eine Religionspar- 
they entfehen konnte! Sie heifsen die SGunmpers. 
Der Vf, fah 1785 felbft eine Solche Jumping-Zufärm- 
menkunft. Bis gegen 8 Uhr Abends hatte ihr Volks- 
reiner fie von den Wohlthaten unterhalten, über 
welche man wie Jobannes im Mutterleibe hüpfen 
möfste. Endlich da er fie entllamnt fah, fiene er 
falsh das Jumping (mit beiden Beinen in die Höhe 
hüzfen) an. Neun Männer und fieben Weiber trie- 
ben es mir iüm bis gegen 11 Uhr in der Nacht. End- 
tich kniceten Äe im Kreife nieder, fafsten einander 
bey den Händen und beteten mit gen Himmel ge- 
richteten Blicken, dafs fie bald dort unzertrennlich 
zufanmenkommen möchten, in der Hoifnuns, zu Got- 
tes ü.hren, ohne Ernüdung Tag und Nacht, mi hünfen 
(to jump.) Sonderbare Dinge hievon f. in Binzley’s 
und Evans's Toursthrongh Wales. > Unter den Univer- 
Salijten it neuerlich Broughton in feinen Differtations 
on Futurity auf die glückliche Auskunft gekoimmen; 
der Ausdruck «w:o als doppelfinnig fey von der In- 
fpirationskraft abfichtlich gewählt, um die Leichtän- 
nigen zu fchreken, dem Gläubigen aber die Hoff- 
nung der Wiederherftellung aller Dinge durchfchei- 
nen zu laffen. — . Andere wollen, dafs die Ver- 
dammten nach langer Erduldung der verdienten 
Höllenitrafen zur Gnade eine endliche Zerflörung zu 
erwarten hätten. - Da in diefen Dingen fo vieles aus 
der Criminaljuitiz geborst worden iit]? fo darf man 
fich nicht wundern, dafs endlich auch der Gnaden- 
ftofs feine Anwendung gefunden hat. John Mafon 
hat dafür x Volumes gefchrieben.“— Noch ziebt es 
inLondon felbk 2 Verfanmmlungen von in 
ern; in Amerika dind deren viele , + welche gegen 
Vertaufchung. des Sabbats, mit dem Sonntag mich- 
tiy proteftiren.. Das neneite darüber it S, Palmers 

ature and Obligation 05 the Chrifian Sabbeih. IR 
von Confequenz die Rede, fo.würden viele Andere 
welche auf Ceremonien z. B. des Eintauchens etc. 
eine hohe Wichtigkeit legen, den Sabbatariern keine 
Vorwürfe zu Wachen haben. Es find auch wirklich 
viele der Baptüten zugleich Sabhatarder.— Die Mahri- 
Sehen Brüder haltenfich meitan La Trobe's Ueberfet- 
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zung von Spangenbergs Idea Fidei Fratrum. Vgl. Welds 
Reifen in die vereinigten Provinzen über die Nie- 
derlaffung zu Bethlehem. — Auch die Sandemanier 
in Schottland dauern fort, halten wöchentlich ihr 
Abendmahl noch mit Agapen, dem Bruderkufs, der 
Fufswafchung , gebrauchen das Loos, und empfeh- 
len ftatt der Gütergemeinfchaft möglichft willfährige 
Mildthätigkeit. Ihre Hauptfchriften find the Tefi- 
mony of the King of Martyrs von John Glafs 1728. 
welcher auf das Zeugnifs -Jefu drang: Mein Reich 
it nicht von diefer Welt etc. und Robert Sande- 
mans Lettersto Mr: Hervey. (1756.) — Keine Par- 
they, follte'man glauben, hätte inEngland früher ausiter- 
ben müffen, als die Hutchinfonianer. Nachihnen Hegt 
alle Weisheit in der — hebräifchen Sprache. In 
diefem Sinn fchrieb John Hutchinfon 1724 fine Mo- 
fess Principia gegen Woodwards Natural Hijtory of 
the Earth. Hr. de Luc hat uns neuerlich bewiefen, 
dafs man alle Weisheit im Mofe fuchen kann, felbft 
ohne hebräifch zu veritehen. — Aus. Penfylvanien 
herüber wird man an die, „harmlefs Twukers‘‘ erin- 
nert, die in Dominicanerkleidung die Effäifche Le- 
bensart erneuert haben und bey der Taufe auf Ein- 
tauchung' befiehen. Seit 1774 hat eben dort eine 
Anna Leefe, s, die Mutter der Auserwählten“ eine 
Parthey, welche Gott durch allerley körperliche Be- 
wegungen verehren, the Shakers (Schättler) aufge- 
bracht. Das ı2. Kap. der Apokalypfe -foll von ihr 
handeln; fie foll die 72 Zungen des Pfinbüttags ver- 
ftanden und mit den Verftorbenen converfirt haben! 
S. Rochefoucault’s Reife durch Amerika r. Th. — 
Auch Em. Swedenborg ift nicht umfonft zu London 
geftorben (1772.) Seine New Ferufalem-Church ver- 
famınelt fich noch, befonders bey dem Buchdrucker 
Hindinarfh. Sie hat bekanntlich ein Indwellings-Sy- 
ftem. Chrifius befteht als Gott aus Vater, Sohn und 
Geift. Das jüngfte Gericht ift nach ihren Nachrich- 
ten in der Geilterwelt fchon 1757 abgehalten wor- 
den. Denn alle Schrift hat einen natürlichen, gei- 
ftigen und himmlifchen Sinn. Nach dem letztern 
aber bedeutet das jüngfie Gericht die Zerftörung al- 
les, Kirchenchriftenthums, des katholifchen wie des 
proteitantifchen. Dabey ift das neue Jerufalem für 
Wiıllensfreyheit in geiftigen Dingen und erklärt fich 
fehr ftark gegen die Lehren von der Verföhnung, 
ftellvertretenden Genugthuung, Prädeftination, unbe- 
dingte Gnadenwahl, Rechtfertigung durch den Glau- 
ben allein, körperliche Auferfiehung, wogegen jeder 
fogleich nach dem Tode einen, geiligen Leib er- 
hält. — Winchefter hat in feinen Lectures on the Pro- 
phecies den Chiliasmus aufs neue anusgemalt. Chri- 


"us. kommt zur Erde wieder, an Einem der Aequi- 


noctien. -Die!taufend Jahre feines kommens auf Er- 
den find der Eine großse Tag (2 Petr. 3,8.) des 
jüngftien Gerichts. Alle grofse Flüffe in Amerika 
geben deswegen gegen Often, damit man fich delto 
fchneller nach Paläfiina einfchiffen kann. 


Die Zahl aller Nonconformiften (Diffenters) in 


England wurde yor 60 Jahren von Neal, dem Haupt- 
Schrift- 


367, 


fchriftfteller hierüber auf 150,000 Familien gefchätzt. 
Sie follen inzwifchen fehr abgenommen haben‘ Ihr 
Verhältnifs gegen die Glieder der Church of England 
foll feyn wie r Zu 5 fo wie dagegen das Verhältnifs 
der Anhänger diefer Kirche in Irland zu den dorti- 
gen Katholiken ebenfalls auf ı zu 5 gefchätzt wird ; 
nur mit dem Unterfchied, dafs in England das ı von 
s und in Irland das 5 von ı. gedrückt wird, 
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Harte, b. Ruf: Angabe und Berechnung der Ge- 
„bornen, Verforbenen, Copulirten und Communi- 
canten in den evangelijch - lutherifchen Gemein- 
den der Stadt Halle, und der damit verbundenen 
Amtsflädte vom Jahr ı701 bis 1800. Herausge- 
geben und mit einigen Anmerkungen begleitet 


von H. E. Güte. 1801. 7B.4. (6 gr.) 


Der hier vollftändig mitgetheilte Titel zeigt hin- 
länelich, was unfre Lefer in diefer Schrift zu er- 
warten haben, nämlich eine aus den ficherften Quel- 
len gefchöpfte Anzeige der nach den vier oben be- 
nannten Rubriken jährlich vorgefallenen Verände- 
rungen unter den Einwohnern von Halle nebit den 
beiden Vorflädten Glaucha und Neumarkt. Man’ fin- 
det hier nicht nur die Anzahl der jährlich in jedem 
lutherifchen Kirchfpiel Gebornen, Verftorbenen, fon- 
dern Hr. G. hat auch diefe fpeciellen Tabellen durch 
eine allgemeinere Ueberficht anfchaulicher gemacht, 
in welcher nach Perioden von zwanzig Jahren Zu- 
wachs oder Abnahme der Einwohner, gröfsere oder 
geringere Mortalität, Vermehrung oder Verminde- 
rung der Ehen, nebft andern politifchen Arithme- 
tikern intereffanten -Thatfachen aufbewahrt find. 
Aehnliche Kirchenliften von den katholifchen, refor- 
mirten und jüdifchen Gemeinden hat Hr. G. nicht 
erhalten können, vielleicht weil diefe.in vorigen 
Zeiten nicht genau oder forgfältig genug verfertigt 
würden. Sie machen indeis wohl nur einen klei- 
nen Theil der ganzen Bevölkerung aus. Verglei- 
chungen mit andern Städten gleicher Gröfse hat der 
Vf. nicht angeftellt, jedoch hin und wieder einzelne 
Refultate aus diefen hundertjährigen Tabellen gezo- 
gen, weil es ‚feine Abficht nicht war, folche mit ei- 
nem ausführlichen Cominentar zu begleiten. Aehn- 
liche: volltändige Liften aus;dem fiebzehnten Jahr- 
hundert konnte er nicht erhalten. Doch ift es ihm 
geglückt, dergleichen von den drey Autherifchen 
Stadtpfarrkirchen zu erlangen. Diefe erweifen, 
dafs in der eigentlichen Stadt Halle ohne die Vor- 
ftädte die Zahl der Heyrathen im fiebzehnten Jahr- 
hundert weit gröfser war, als im achtzehnten, hins 
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gegen in der erfien Perjode weniger Kinder geboren 
wurden, als in der letzten. Denn im fiebzehnten 
Jahrhundert wurden 13,088 Paar copulitt, in dem 
folgenden nur 10,994, nämlich in eben diefen drey 
Gemeinden. In dein erften Zeitraum war die Zahl 
der Getauften, denn die Todtgebornen wurden bis 
1769 blofs unter den Verfterbenen aufgeführt, a. ‚058 
und in dem letzten 45,096. Die unehlichen er? 
ten haben {ich in neuermZeiten gewaltig veiehrt 
und obgleich Hr. G. nur acht Jahre des fiebzehnten 
Jahrhunderts, mit eben. fo vielen des folsenden ver- 
gleichen konnte, fo wird der Einflufs der neure- 
itifteten Univerfität auf diefe Geburten fchon merk- 
lich, Denn ver 1695 ift 16 die höchfte Zahl ,_ diefe 
fteigt feit dem auf 20, 27, 31. In die acht Jaire 
von 1691 bis 1698 fallen 145 uneheliche Geburten. 
Hingegen ven 1791 bis 1798 wurden 095 uneheliche 
Kinder geboren. Die Geburten in Malie und den 
Vorftädten nach einem zwanzigjährigen Durchfchnitt 
varıren von 12,607 der niedrigften "Summe bis 
14,617. Zu Anfange des vorigen Jahrhunderts wur- 
den nicht viel weniger Kinder geboren‘, als in den 
letzten zwanzig Jahren. Allein die Geburten ver- 
minder@ lich allmälig bis 1760. Seitdem fteigt die 
Zahl der Gebornen wieder fiufenweife, und vonI7gI 
bis 1800 wurden 14617 Kinder geboren. In den 
letzten 31 Jahren des vorigen Jahrhunderts (der Vf 
hat §. 19 durch ein Verfehen nur 21 Iahre gerechnet) 


' zählte man 1352 Todtgeborne, unter 21,748 leben- 


dig zur Welt gekommenen Kindern, folglich wenn 
im Durchfchnitt diefes Zeitraums jährlich 701 Kin- 
der geboren wurden, fo befanden fich 43 3? Todt- 
geborne darunter. Die Zahl der Communicanten 
hat ftufenweife abgenommen. In den erften zwanzig 
Jahren des vorigen Jahrhunderts ftieg diefe in den 
lutherifchen Gemeinden auf 630, 089, von 1761 bis 
1780 war lie bereits bis auf 356, 296 und von 1781 
bis 1800 auf 257,630 gefallen. Da dem Vf. aufser 
den Kirchenliften auch die Rathhäuslichen Control. 
len offen ftanden, fo vermiffen wir in feinen Ta- 
bellen vorzüglich die jährlichen Zählungen der 
wirklich vorhandenen Einwohner. Von einzelnen 
Jahren ftehen fie zwar in bekannten Büchern: aber 
hätte er 'diefe von dem ganzen Jahrhundert oder 
nur von der Zeit an mitgetheilt, wo fie mit mör- 
lichiter Genauigkeit gemacht wurden, fo könnte [é 
der Politiker zu noch fruchtbarern Bemerkungen 
benutzen. 
+ 
= * 
TüsıngEn, b. Cotta: Maria Stuart, ein Traner- 
fpiel von Schiller. ate Aufl.» ıgot- 209 §. 8. 
(zo gr.) (Vgl. A.. L. Z. 1802. NO. E) , 
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Sonnabends, den 13. Februar 1802. 


LITERATURGESCHICHTE. 


Görtinsen; b. Dieterich: Repertorium Commenta- 
tionum œ Sociëtatibus literariis editarym fecun- 
dum Difciplinarum ordinem digeffit J- D- Reufs, 
in Univerf. Georgia Augufta Philof. et Hift. lit. 
Profeffor et Sub Bibliothecarius. Scientia natura- 
tis. T. I. Hiftoria naturalis, generalis et Zoo- 


logia. 1801: 574 S- 4- 


Schon fingen wir an zu beforgen, dafs die Aus- 
führung diefes Werks, an welchem der Vf. lange 
im Stillen arbeitete, durch die Collifion mit der von 
Hn. Buchh. Cotta in Tübingen angekündigten Unter- 
nehmung gleicher Art vereitelt werden dürfte, als 
wir durch die Erfcheinung diefes erften Theils auf 
eine angenehme Art vom Gegentheile überzeugt wer- 
åen. Das Bedürfnifs eines folchen Repertoriums, 
das zum Theil verborgene Schätze bekannt, und 
wenigftens für den, der in der Nähe einer beträcht- 
lichen Bibliothek ift, nutzbar macht, wurde längft 
gefühlt, und befonders feit der Erfcheinunge zweyer 
Repertorien über deutfche Journale mehr ale je ge- 
wünfcht; aber die Befriedigung deffelben war kein 
leichtes Unternehmen. Die nöthigen Sprachkennt- 
niffe abgerechnet, wurden dazu neben ausgebreite- 
ten literarifchen, auch encyklopädifche Kenniniffe, 
ein ausharrender Fleifs und vorzüglich der freye Ge- 
brauch einer reichen Biblierhek erfodert, die alle 
dazu gehörigen Materialien vollftändig lieferte. Dafs 
gjere Eigenfchaften bey Hn. R.fehr glücklich zufam- 
mentreffen, weifs jeder, der feine frühern Arbei- 
ten und feine Verdienfte um die Göttingifche Biblio- 
thek kennt, die, wie man an diefem Werke fieht, 
auch in Rückficht der Sammlungen von Schriften 
gelehrter Gefellfchaften den berühmteften Bibliothe- 
ken, wo nicht überlegen ift, doch fchwerlich nach- 
fteht. Nur unter diefen Umftänden liefs fich ein fol- 
ches Werk mit Erfolg unternehmen, und nur die 
Gleichgültigkeit des Publicums ` könnte den Fort- 
gang hindern. Indeflen ‚wollen wir gegenwärtig, 
nach. wiederhergeftelltem Frieden, die Vollendung 
des Werks um fo mehr hoffen, ‘da der V£ nicht 
nur durch die Wahl der gelehrten Sprache ganz Eu- 
ropa zum Ankaufe deffelben einladet, Tondern'auch 
durch ‚die Bearbeitung nach Difeiplinen, ohne’ dem 
Ganzen zw fchaden, die Vereinzelung der Theile. 
möglich macht. Was man übrigens bey diefer Wahl 
der Bearbeitung fchon im voraus verimnuthet, dafs 
der Vf. auch in Rückficht des Details (wie es unter 
andern auch in den Repertorien der Literatur 1785—95 
A. L. Z. 1802. Erfter Band. 


gefchehen ift) einer fyftematifchen Ordnung gefolgt 
feyn werde, zeigt der erfte Blick auf das Werk. In 
diefem Theile werden in der erflen Abth., aufser den 
verfchiedenen ifagogifchen und allgemeinen Auf- 
fätzen, über die Naturgefchichte überhaupt, die ver- 
mifchten, als Icones , Defceriptiones rerum natura- 
tium et Obfervationes mifcellae de rebus naturalibus (und 
zwar hier, wie in ähnlichen Fällen die einzelnen 
Beftandtheile der Auffätze) Micrographi, Mufea, Hif.. 
nat. Script. topographici, Ser. H. a. Maris et Lacuum, 
Thaumatographi, Scr. de Palingenefia u. Phyfiologi 
miseelli (S. 1 —74.), in der zweyten Abth. aber nach - 
den vermifchten Abhandlungen die befondern das 
Thierreich betreffendern Auffätze nach den Claflen, 
Ordnungen u. f. w. aufgeführt, und zwar zuerft die 
fogenannten naturhiltorifehen und dann die anato} 
mifchen und phyfiologifchen, alles in einer lichten 
Ordnung, deren Ueberficht noch durch einen vor- 
ausgefchiekten Elenchus Sectionum erleichtert wird. 
Von der Einrichtung des Details felbft ik folgendes 
ein Beyfpiel: 
Ofteologi. 
Peter CAMPER 
De collectione fua fceletorum et craniorum diver- 
forum animalium. 
Nova Acta Ac. Petropolit. T. 2. Hift. p.92. Mem. 
ID. e 
Louis Jean Marie d'AUBENTON 
Sur la difference de fituation du grand trou occi- 
pital dans Phomme et dans les animaux. 
Mem. de l'Acad. des Sc. de Paris A. 1764. Hift. 
p. 59. Mem. p. 568. 


* « 
* 


Robert ÅNNAN 

Account of a Skeleton of alarge animal found near 
Hudfons River. 

Memoirs ‚of the american Acad. V.2. P.r. P- 160. 

. e. . GEOFFROY f 

Memoire fur les prolongemens frontaux des ani- 
maux ruminans. > 

Mem. de la Soc. d’Hif. natur. de Paris Cah. m 

9T. ; 


a ' f. w 
Thomas Krowbrton u- f. W- —  — , 
Aus diefer an lich unvoliftfändigen, hier aber 


hinlänglichen Probe eines Abfchnitts — die zugleich 
einen Beweis von der Behütfamkeit des Vrs. giebt, 
da er dem hier öfters vorkommenden Naturforicher 
Geoffroy fatt unbedenklich die Vornamen Etienne 
Lonis hätte beyfügen können, — erlieht man auch, 
dafs nicht blofs dieallgemeinen akademifchen Samim- 

Aaa lun- 


372 
lungen (unter welchen man felbft die isländifchen 
indet), fondern auch. die Schriften der befonders 
für die Naturkunde hefiehenden Gefellfchaften auf- 
genommen worden. Auch find die hieher gehörigen 
Auffätze der Sammlungen medicinifcher Gefell- 
fchaften benutzt, und aufserdem wird man. durch 
mehrere, theils vergeffene, theils minder bekannte 
Provinzial - Societäten überrafcht.  Uebrigens find 
nicht blofs die Originale, fondern auch die Ueber- 
fetzungen angegeben. Was die vorn Vf, gewählten 
Anfangs- und Endtermine betrißt: fo ergiebt {fich 
bey der Durchlicht des Werks (dem die Vorrede 
noch fehlt) dafs die aufgenommenen Sammlungen 
vom Anfange an bis 1800 benutzt wurden. — Zu 
wünfchen wäre vielleicht nach gewefen, dafs der 
Vf., zur Befimmung des äufsern Umfangs der ein- 
zelnen Abhandlungen, nicht nur die Anfangs- fon- 
dern aueh die Eindfeiten derfelben angegeben haben 
möchte, um fo mehr, da Druckfehler in den Zab- 
len durch das aufmerkfame Auge des Vfs. auch bier 
verhütet werden konnten, wie wir fie da, wo wir 
Vergleichungen. anftellten, wermieden fanden. — 
Ein alphabetifches Regilter der angeführten Schrift- 
fteller, wenn auch nur, da die Mitglieder von Aka? 
demien und gelehrten. Gefelifchaften gröfstentheils 
bekannte Schriftiteller find, nach den blofsen Na- 
men, mit,Beyfügung der Seiten, we Abhandlungen 
von ihnen vorkommen, wird wahrfcheinlich jeder 
Difciplin beygefügt, und dadurch zugleich ein fchätz- 
barer Beytrag zur Schriftfiellerkunde und ein nützli- 
ches Hülfsinittel zu allen künftigen Gelehrten Lexi- 
sis und einzelnen Biographieen geliefert werden. 


VERMISCHTE. SCHRIFTEN. 


MarzurG, in d.. neuen akad. Ruchh.: Heffifehe 
Denkwürdigkeiten, Herausgegeben von Karl Wil- 
heim Fufii und Joh. Melchior Hartmann, D. und 
ordentlichen Profefloren der Philofophie auf der 
Univerhtät Marburg.  Zweyter Theil. 1800. 3708. 
$: (a Rtklr.) 


I Der Chrifenberg in Oberlieffen von Fufi. Zwi- 
fehen den oberhefhifchen Dörfern Ernithaufen. und 
Mellnau , dm Amte Wetter,;,dem vier kleine Stunden 
von Marburg entlegnen Dorfe Münchhaufen gegen- 
über, erhebt fich eine beträchtliche Anhöhe, welche 
den Namen des Chriltenbergs führt. Auf dem Gipfel 
devfelben erblickt man eine Kirche, nach der Tra- 
dition die ältefte in Heffen, welche aus einem heid- 
Bifchen; dem Caflor gewetihten Tempel entfanden 
‚feyn. foll. in der That ift der mittlere Theil. derfel- 
ben einem heidnifchen Tempel nieht. ganz unähn: 
lich; auch würde, fich. jene Sage allenfalls dadurch 
rechtfertigen lafen, dafs.ınan in diefer Gegend noch; 
andre Denkmäler von den Römern. findet... Doch ift 
es wahrscheinlicher „dafs, yenn auch: je an diefer. 
Stelle ein: heidnifcher Tempel gefanden , man dic 
fen bey Einführung des Chriftenthums; lieber ganz 
zeriiört,,, undan! deffen. Statt- eine neuc chriftlichg 
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Kirche erbaut, als einen ehemaligen Heidentempel 
blofs in eine chriitliche Kirche Pıngewandelt haben 
werde.. Uebrigens. wurde der Berg, auf welchem die 
gedachte Kirche lag, bis in das ı5te Jahrhundert 
Refterburg oder Kefterberg genannt, und erft im 
s6ten Jahrh. findet man den Namen Chriftenberg. IL 
Anfrage Landgraf Wilhelms IV. wegen eines Bafı- 
tisken- Kies (In einem Schreiben an. Victorinus Strie- 
gel vom 19. Sept. 15378.). II. Von der Eintheilung 
des aliön Heffenlandes in das Daunsand und in das 
Darnland; von Konr. Wilhelm Ledderhofe. Dafs diefe 
Eintheilung ungegründet fey, wire aus den Wor- 
ten des Teeftaments der Landgräfin Anna von 1509; 
gezeigt, worin fie mehrere Gelehrte zu finden glaub- 
ten. IV. Beyirag zur Gefchichte des 3ojährigen Krie- 
ges in Heffen; von Erat Lud. lilh. Nebel. Unter 
diefer Rubrik werden einige in dein. Knopfe: des: 
Thurms zu Hochweifel gefundene Actenftücke mit- 
getheilt, die eine Befchreibung von Schandthaten 
enthalten, welche ungeachtet ihrer Abfebeulichkeit. 
zu den gewöhnlichen Ereigniffen jenes Kriegs gchö- 
ren. V. Von des weils Kunises Schwert; von Hans 
Friedr.. Auguft Freyherrw von Düsnberg. Der Erz- 
herzog und nachmalige Kaifer Maximilian, der un- 
ter dem Namen des weils Kunigs verflanden wird; 
fuchte bey feiner römifchen Königswahh dadurch die 
Kölnifche Wahlltimme auf feine Seite zu ziehen) 
dafs er verfchiednen Perfonen, welche mit dem Kur- 
fürlten Hersmann von Köln in genauer Verbindung 
ftanden, Hans von Dornberg, Johann Schenk zu 
Schweinsberg und Wilhelm von Bibra anfelinliche 
Summen fcheukte. Letztre konnten zur beltunmten. 
Zeit nicht ausgezahlt werden, im Gegentheil fügten 
die befchenkten Perfonen diefer Summe noch einen 
Vorfchufs von 1o,coo Gulden hinzu, wovon Kaifer 
Maximilian 4000 baar erhielt, und die übrigen Cosy 
angewendet wurden, um das zuvor an einige Bira 
er zu Köln neb andern Kleinodien verpfändete 
koftbare Schwert des Königs, das zu dem Burgen- 
difehen Hausfchmuck gehörte, einzulöfen, welche: 
Stücke künftig den neuen Darleihern fowohl wegen: 
diefes Capitals, als wegen jener Gefchenke, zur Si- 
cherheit dienen fohtem "Da die Anslöfung dieler 
Pfänder nicht erfelgte: fofahen dich die Inhaber der- 
felben genötbigt, noch unter Karl V. defshalb bet 
itändige Unterhandlungen zu pflegen ,. die aber ins- 
gefammt vergebens waren, (Die Fortfetzung diefer 
Gefehichte foll in dem nächften Stücke folgen). "VI. 
Letzte Krankheit und Tod, Landgraf Wiizehn VE von 
Heffen-Cejjel. VW. ber Meifsner in Hinfiche euf my- 
thifehes Alterthum, von Kerl. Lud. Aug: Freyhersn von 
Münchhanfen. Ein fchätzbarer Beytrag ZU Gen (leut: 
fchen Alterthümern. , worin der Vf- zu Zeigen Sucht, 
dafs-man an der Felfenftirne ‚des Meifsners,, desibe-: 
rühmteften Gebirgs- in; Hetem, unter dem Namen 
der Frau. Halda, oder Frau Koide, jene auch:in an- 
dern. Gegenden Deuslchlands angebetete Göttin der 
Erde, die Mutter. Hertha verehrt habe... VHE Noch 
Alan, Sr Gefshichte Hes Hlofler $ Haing in Heffen: Wae- 
diefes, ehemaligen Ciktercienfer- Kloiters, wel- 
he sches 


373 No. 47. 
ches Landgraf Philipp der Grofsmüthige in ein Ho- 
fpital verwandelt hatte, erliefs.derfelbe 1559 ein hier 
mitgetheiltes Sehreiben an den damaligen Obervor- 
fteher Reinhard von Schenk des Inhalts: dafs Nie- 
mand ‚ cr fey wer er wolle, mit des Hofpitals oder 
defien Unterthamen Gefchirre fahren, noch das Ho- 
fpital jemanden auf feine Koften bewirthen folle; 
auch wolle der Fürft felbit nie fein Lager dafelbft neh- 
men, es fey dann, dafs er den Aufwand bezahle. 
IX. Vom Namen der hefiifchen Heryn von Breidenbach 
zu Breidenflein, und wie die Benennung von Dreiden- 
bach fowehl, als ven Breidenjtein,. fon mehreren ganz 
unterfchiednen Familien zugekommen; von Renatus 
Karl IFeyierrn von Senkenberg. _ Aufser dem Ge- 
fchlechte der heflifchen Herrn von Breidenbach, wel- 
ches von dem Grunde Breidenbach benennt worden 
ift, gab es noch Familien diefes Namens in Thürin- 
gen, ir der Oberpfalz und der Schweiz. Am häuiig- 
en aber wurden erftre mit denen von Breidenbach,, 
welehe Bürger zu Gelnhanfen waren, verwechfelt, 
die nach einer beygefügten Urkunde eine ganz nahe 
an dem Grund: Gelnhaufen: gelegne Befitzung 1360 
verkauften; allein aus einer gleichfalls mitgetheilten 
Urkunde Kaifer Karl V. von 1545 ergiebt. dich: dafs 
diefe-Breidenbache ganz ausgeltorben. und. ihre Güter 
dem Schwiegerfohne, des letzten derfelben, einem 
Schelim von Bergen. zu Lehen gegeben wurden. 
Auch exifiete eine Patriciat - Familie zu: Frankfüurt,. 
welche diefen: Namen-führte, und in.der Gefeilfchaft 
des Haufes Limburg gewelfen ilt,. aber wahrfchein- 
lich vom der Gelnhaufifchen. abitammte. X. Dem. 
Andenken jüngjl-verfiorbener Heffen geweiht. ı), Va- 
tentin Keppler. Ein ehemaliger Töpfer zu Marburg, 
der es unter günfligern Umfländen, und bey:beffe- 
rer Unterftützung, wahrfcheinlich febr weit in der 
Plaflik gebracht haben würde 2) Ludwig Philipp 
Schröter, Hofrath‘, erter Profeffor der Arzneyge- 
lahrtheit und Landphylicus der Graffchaft Schaum- 
burg. Hat fich befonders um das Bad zu Nendorf 
Verdienfte erworben: 3) Leonhard Johann Karl Ju- 
fti, der alten Literatur und Thedlogie!'nach dein 
lutberifchen Lehrbegriff Profeffor, Contittorialrath 
und Superintendent zu Märburg,. Ein Mann, der 
nicht nur feiner Schriften., fondern auch feines Cha- 
rakters wegen’ diefes Denkınal verdiente. XI. Ei- 
nige Data zur Gefchichte des: alten hefhfchen Gefchlech- 
tes der Dieden zum Fürftenjlein. Enthält Nachrich- 
ten von den Befitzungen und der Genealogie diefer 
Familie, im foweit fich.letztre aus: fichern Zeuenil- 
fenerweifen: lafst XH. Die Bammeifterfassilie Dü Ry 
za Cafele Zum Andenken des letztem diefer Familie ; 
vom fiith: Fon. Chrift. Guftau Cafparfon: Einem je! 
den, der fich einige Zeit in Cafer aufhielr‘, wird’ 
jene Familie nicht unbekannt feyn,- indem-fich Paul 
Du Ry,- der: von dem Landgrafen Karl r6g8æin hefli- 
fche Dienfte berufen:würde, fo: wie auch fein: Sohn: 
Karl und fein Enkel:Simon Ludwig (der deniagiten- 
Ang. 1799 Rarb) die grüfsten Verdienfie um die Ver- 
fchönerung jener Stadt erworben haben. XUL Ueber- 


ficht der im Jehre 1798 von hefhfehen Gelehrten er [ehie- 
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nenen Schriften. XVI. Mineralogifche Befchreibung des 
Frauenberges im Oberfürftenihum Heffen, von Joh- 
Chrifioph Ulman. XV. Landgraf Philipps des Grafs- 
müikigen Schenkungsbrief eines freyen Haufes zw 
Marbwrg, an M- Adam Kraft aus Fulda. XV 
Mifesllen. 


Baser, b. Decker u. Paris, b. d. Gebr. Levrault: 
Winter Evenings, or, Litcubrations on Life and 
Letters. A new Edition, in two Volumes. Vol. T. 
342 S. Vol. II. 420 Se 1800 gr. 8. (2 Rthlr. 
ıo gr.) 

Schon im J. 1788 erfchien diefe Sammlung fehr 
vermifchten Inhalts in London, in drey Duodez- 
bänden. An mannichfaltiser, befonders clafhıfcher 
Gelehrfamkeit fehlt es dem ungenannten Vf. gewifs 
nicht; vielmehr find die Spuren feiner Kenntniffe 
und feiner weitläuftigen Belefenheit in diefen Auf- 
fützen überall nur zu fichtbar und häufig ; deftowe- 
niger aber herrfcht darin eine zur Reife gediehene 
Beurtheilung , und ein durch Weitkenntnifs und 
feines Gefühl: gebildeter Gefchmäck. Weoertkritik 
und. literarifche Forfchung ii mehr feine Sache; und 
das Buch wird daher den gelehrten Lefer mehr be- 
friedigew, als den Dilettanten, den der Titel leicht 
verführen kann, Ünterkaltungen und Beobaehtun- 
gen über Welt und Menfchen darin zu erwarten: 
Selbit' der vorliegende neue faubre Abdruck davon, 
ganz im der Form der beliebten Bafeler Ausgaben 
englifcher Schriftiteller, kann jene Erwartung eines 
vorzüglich gemeinnützigen und. gefchmackvolleir 
Werks noch mehr erregen. Weniger willkommen 
werden indefs felbt dem Freunde der Literatur 
ınanche theoiogifche, meraphyfifcke, und'zum Theil 
wirklich fcholaftifche EFrörterunger: feyn, die viel 
Einfeitigkeit und’ Partheygeift'verrathen, und nieht 
felten in leidenfchafllichen Eifer ausarten.: Dazu: 
kommt in. den meilten Behauptungen und Grund- 
fützen,, die der Vf. geltend zu machen fucht, ein: 
fehr fchneidender und abfprechender Ten; auch if: 
die Schreibart nisht durchaus rein: und fehlerfrey,. 
zun Öftern mit freimdartigen- und nach dem Grie- 
chifcken oder’ Lateirifchen ungelenkig: gebildeten 
Ausdrücken durchfiochtem Wie männichfaltig und 
ungleichartig‘ der Inhalt. fey, wird’ man. fchon aus. 
folgenden Rubriken. der in Bücher vertleilten Ra: 
pitel fehem, die jedoch: kaum- den zehnten "Their 
des Ganzen: ausmecken’: über Büchertitel;‘ über 
Streitigkeiten und die befte Art, fie zu führen ; über 
gelehrtes Einerley;, fallche Philofephie ; Motto's, 
Eitationen , Randglo/len ;. Witzeley und Affectation 
der Gelshrfamkeity Erziehurg ; über Xenonhun’s fos 
kratiiche‘ Denkwürdigteiten ,; über medicinifere 
Schrifitteiler;' über däs Fredigen, das Univerfitäts: 
wefen, Schriftitellerey, Biographie ,. Kinderfchrif-- 
ten, Unzuverläfsigkeit der Gefchichte,. Unglauben: 
und Indilferentismus‘, das: Gefundheitstrinken., dem 
Geift des Umgangs s die Etymologie , den Methodis- 
mus, die Sonntazsfchulen,. Schreibart,. Selbitgefällig- 


kei EP fie 
we" ER 


375 
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Gera, b. Haller u. Sohn: . Chriftliche Lieder über 
die jährlichen Sonn- und: Fefitags - Evangelia, 
von Chrifkian Friedrich Förfter. 1800..208 S. 8. 
(10 gr.) 


Der V£ diefer. Lieder it, wie wir aus der Vor- 
rede des Herausg., des Hn. Mettenpredigers Uhr- 
landt zu Gera erfahren, eines redlichen Bürgers und 
Schumachers Sohn, welcher noch bey feinem Vater 
arbeitet. Ueber feiner Berufsarbeit, die er als Got- 
tesdienft verrichtet, dichtet er feine Lieder, in man- 
cher Woche zwey, drey und mehrere. Des Sonn- 
tags fchreibt er fie auf; kann er aber eben nicht: fo 
hat er auch die befondere Gabe, fie einen und meh- 
rere Monate im Gedächtnifle zu behalten und noch 
andere dazu zu machen etc. Der Vf. felbft erinnert 
die Lefer in feiner Vorrede an die Verheifsungen, 
welche der Heiland feinen Jüngern, und in ihnen 
allen feinen Gläubigen gegeben hat: Und ich will 
den Vater bitten, und Er foll euch einen andern Trö- 
fter geben — den Geift der Wahrheit etc. Er ver- 
fichert, dafs auch er an der Erfüllung diefer Ver- 
heifsung des Heilandes Antheil habe. „Denn, fagt 
er, fchon von meiner Jugend an leitete mich der 
heilige Geift, fo, dafs es bald zur Entfcheidung der 
wichtigften Frage kam: Was mufs ich thun, dafs 
ich felig werde? Die nächfte Antwort gab mir der 
heilige Geift, indem Er mir den wahren Glauben 
mit feinen feligen Früchten fchenkte, fo dafs ich 
diefe Periode meines Lebens nie vergefle, weil ich 
mich von da an unausfprechlich wohl befand ; denn 
der heilige Geift liefs mich gleichfam das fehen, und 
zu meiner Befeligung empfinden, was für mich in 
dem Wefen Gottes gefchah etc.” Von diefen Aeufse- 
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rungen wird man fchon von felbft-auf den Irhalt 
der Lieder fchliefsen können. Zur Probe einige 
Verfe aus dem Lied über das Evangelium am sten 
Sonntag des Advents. 


s 


V. 10. Ach Gottlob! der Feigenbaum fängt an auszu- 
fchlagen; du , mein Heiland ! machft d’r Raum auch in 
unfern Tagen anderswo, wo man froh ift dein Wort zu 
hören, ohne es zu ftöhren. 


V- ıı. Denn du geht mit deinem Wort, Heiland zu 
den Heiden, da feh ich ja manchen Ort fchon für dich 
bereiten; mir ift diefs ganz gewifs Anfang jener Zeiten, 
die mich freu’n von weiten. 


V.ı2. Wo die Nationen dich, als den Herrn vereh- 
ren, und der Erden Kön’ge fich zu dir auch bekehren, 
wo das Licht auch anbricht, dort in Salems Tempel, 
Andern zum Exempel. 


Hätte der Vf. einen gründlichen Religionsunterricht 
und wiffenfchaftliche Bildung empfangen: fo würde 
er vielleicht ein guter Dichter geiftlicher Lieder ge- 
worden feyn. Nach der Verficherung des Heraus- 
gebers haben diefe Lieder eine freudige Aufnahme 
unter den Inwohnern und Nachbarn zu Gera ge 
funden, welche in diefer unfrer Zeit des Irrthums 
und Abfalls von Chrifto nicht mit irren und abfal- 
len — auch feine auswärtigen chriflichen Freunde 
in verfchiedenen Ländern, welchen er die Lieder 
zugetheilt hatte, haben ihn fchriftlich mit Freuden 
verfichert, dafs fie felbft und andere redlichen 
Seelen dadurch zum Lobe Gottes und unfers Hei- 
landes erweckt worden feyen etc. — Dagegen ift 
nun nichts zu fagen; nur follte Hr. Uhrlandt anders 
denkende Chriften nicht des Abfalls von Chrifto be- 
fchukdigen. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


EARDBESCHREIBUNG. Ohne Druckort: Skizze von Frank- 
furt am Mayn. 1800. 60. 8. 12. (3 gr.) So klein auch die 
Seitenzahl diefer Skizze ift: fo giebt.es doch wenig Dinge, 
die den Reifenden , oder auch den entfernten Lefer in einer 
Stadt intereffiren, über die man hier nieht wenigftens einen 
Fingerzeig fände. Lage, Umfang, Bevölkerung, Charakter 
der Einwohner, Verfaffung, Handel, Cultur, Kunft, Sehens- 
würdigkeiten — nichts ift hier vergeflen, und alle diefe Ar- 
tikel find fo behandelt, dafs der Lefer freylich nicht einen 
ausführlichen, aber doch einen allgemeinen und nicht un- 
richtigen Begriff von allen den genannten Gegenftänden er- 
hält. Wäre es erlaubt, Auszüge aus einem fo kleinen Werke 
zu machen: fo könnte Rec.. daraus dem Lefer mehr Wiffens- 
werthes und Intereffautes über Frankfurt vorlegen, als fich 


aus manchem weitläuftigen Werke ziehen liefse. Dabey hält 
der Vf. einen fehönen Mittelweg zwifchen dem partheyiichen 
Bürger, der Alles unbedingtlobt, dem Fremden, der mit An- 
maafsung und unzureichender Kenntnifs tadelt, und dem cy" 
nifchen ‚, "unzufriedenen Beweliner) der den Ort anfeindes 
in'dem es ihm nicht nach Wunfchegehi, und wo, wieer glaubt, 
fein hohes Verdienfl nicht nach feinem ganzen Werthe be- 
lohnt wird. — Eine Klein gkeit will Rec. noch bemerken: 
die Manier, in der Aberli arbeitete) heifst nicht Gouache, fon- 
dern gewafchne Manier, denn feine Lichter find ausgeiparr, 
nieht mit Farben aufgetragen. ‚Die Gouache, oder Malerey . 
in Waflerfarben deckt-Alles, folglich beiteker auch die Lich- 
ter aus Körperfarben, d 
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Montags, den ı5. Februar 1802. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Leirzıig, be Weidmann: Allgemeine Bibliothek der 
biblifchen Literatur, von $foh. Gottfr. Eichhorn, 
Hofr. und Prof. zu Göttingen. VII. Bd. 4.5. St. 
1796. S- 577972. 6. St. 1797. '9-..973—1196. 
VIII. Bd. 1797. 98. 99. 11639: IX. Bd. 1799. 
1800. 11549. X. Bds. 1. 2. 3. 4. St. 1800. 5.6. 
St. 1801. 11455: $. 


2) Ebendaf.: Hieb, überletzt von J. Gottfr. Eich- 
horn. 181 S. 8. weiche Deberfetzung im 4. St. 
‚des X. Bds. enthalten if. 


f Ja von den Abhandlungen, welche diefe Biblio- 
thek liefert, die in den erften Stücken des fie- 
benten Bandes enthaltenen in der A.L.Z. 1796. Nr. 
326. angezeigt worden find, fo fahren wir von dort 
an fort, das Merkwürdigite daraus in unfern Blät- 
tern aufzubewahren. Eine gleiche Anzeige deffen, 
was aus früheren Bänden noch ‚auszuzeichnen ift, 
wird fchicklicker in unfern Erganzungsblättern ihren 
Platz erhalten, ` 


Im fiebenten Band, 4. und 3.'St. S. 377—651. wird 
die zweyte Hälfte des fehr fchätzbaren, auch befon- 
ders zur Meffe gebrachten Beytrags zur orientelifchen 
Sternkunde.. Von E. W. V. Lach. mit einem Anhang 
über andere zur arabifchen Aftronomie gehörige Wor- 
te und Redensarten, nebft einem Regilter, gegeben. 
S. 783—830. folgen Rritifche Bemerkungen über Ulphi- 
tas gothijche Ueberfetzung der Evangelien. Aus den 
Papieren des verftorb. CR. Franz Anton Knittel. Sie 
‚enthalten zugleich viele exegetilche Proben vor dem 
bekannten Fleifs des Vfs. Die kritifchen beitätigen 
die grofse Debereinkunft der gothifchen Yeron mit 
Cd. D. dem Stephanifchen 3. ManTehe Mark.7, 19. 
OXETOYV. Qs 2. ZVZYELs IO, 7. UNTERE XUTOU » Luc. 17> 22. 
rwy juseny rstas U.dgl.m. Da, wo dem Vf. in die- 
Ten kritifchen Bemerkungen, als einem opufculum 
goflhumum , Paroramen entichlüpft find, hätten wir 
eine Note des Herausg. gewünfcht, Z.B. S. 789. dafs 
Mark..ıo, 7: elle Codd. und Ueberfetzunzen die iiiar. 
te uvi mooruokAyd. bis xvre haben, und nur Ulph. fie 
weglafle; ift unrichtig. Auch in B. Me. c. ee 
ke. — Mark. rr, 14. foll Uiph. fatt Krowg Fe; die 
F, je ” 
tonderbare Lefeart haben 3esalwve Kn. will Base av 
mit der Hand unterfuchi.habend (ob nämlich Feigen 
dort feyen). überfetzen.- : Eher ilt-das goth. usbai- 
sunds ein Schreibefehler fatt des dem xzronpı$s; cor- 
vefpondirenden gewöhnlichen Ausdrucks. — Bey 
Mark. 14, 65. zeigt fich ‚ein. Zulamimentreffen des 
“oA. L Z 1802. Erfier Band, 


30, 7. angeführt, we das gewöhnliche mep) yozay 
Bbb 5 


goth. Textes, und einer Auslegung des Chryfoft. 
Ulphila fetzt axı urnparaı Yen: (gabaukgabe) PxTITur- 
giu 8Behday eurove Chryfoft. Hom. g6. in Mattb. 26. 
befchreibt.den Frevel mit dem Nebengedanken, dafs 
fich die Soldaten -diefs.zum Feftfpiel gemacht hätten, 
MEI HOVNE ETIOUTEG: Auch die Codd. der Itata, brix. 
und corb: haben: cum voluntate f. libenter ala- 
pis eum caedebant. Luc. 19, 13. fcheint die goth. Ver- 
fion Ratt dexx uvyc zu überfetzen seny m:ofdac. Sott- 
bergs fcharfes Auge entdeckte als ihren Text: toihun 
darlos. Knittel hält diefe Lefeart ueoirdzg fogar für 
arfprünglichen Text, und erklärt uvaç aus einer Ab- 
‚breviatur. Allein fein Hauptgrund, dafs nach Vs. 
25. 26. Einer der Knechte zehn pvc erhalten habe, 
folglich die ganze Summe im Vs. 13. mehr gewe- 
fen feyn müfle, ift abermals ein blofses Verfehen. 
Die dx. uva: W5.25. 26. find nicht die erhaltene, fon- 
dern die durch Eine aux gewonnene. Der andere von 
Michaelis angegebene Grund, dafs zehn uva,in Gold 
‚etwa 1250 Bucaten feyn würden, diefe. Summe aber 
für einen Königsfchatz zu klein fey, ift ebenfalls fehr 
unbündig. Denn der Text behauptet nicht, dafs der 
Prinz feinen ganzen Schatz feinen Knechten vertheilt 
habe. Vermuthlich fteht im Ulphila ein Wort, wel- 
ches Talente bedeutet, ftatt dailos, Theile. — In 
den Ausgaben des Cod. argenteus findet man Mark. 
12, 36. Daweid wath dw[zum) Ahmin Weihammn. Man 
fragte: ob Ulph. das ¿v vor zyey. nicht in feinem 
‚griechifchen Texte gehabt habe. Allein Eric Sott- 
berg, welcher 1752 (das einzige Manufcript, das der 
Raub der Zeit von der goth. Verfion der vier Evan- 
geliften übrig gelaffen hat, und aus welchem alle 
Ausgaben gefloffen find, revidirte, fand: dafs die- 
fer Cd. nicht du fondern wirklich ir hat. Wie lan- 
ge man {ich oft mit Erklärung eines Räthfels plagt, 
das, genauer betrachtet, nicht exiftirt! — S. 
832—864. fängt M. Ernfl Gottlieb Bengel die fchätz- 
bare Unterfuchung an, dafs die alte lateinifche Ueber- 
Setzung des Buchs Sirach, welche von Hieronymus nuy 
wenig geändert worden ift, nicht aus der griechifchen 
Üeberfetzung, fondern unmittelbar aus dem heoræifchen 
Texte entitanden fey. Noch Hieronymus fagtin feiner 
praef. ad Prov. n, Panareton gefa fil Swach.. hebrai- 
cum reperit.“ Diejenige von den fogenannten. Pra- 
werbiis ben Sirae (ed. Drus. 1597), welche der Samm- 
ler wahrfcheinlich aus unfern Sirach genommen, find 
‚Hebraifch während in den andern der chaldäifche 
Dialect herrfcht. Unter den Stellen der lateinifchen 
Verfion, welche ihre Entftehung aus dem griechi- 
fchen Texte beweifen follen, wird vornehmlich C. 
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dıwv naradesneves rondunre «urov unächt, und dage- 
gen wsprbyyuy vicy ZU lefen feyn foll, ungeachtet auch 
der Lateiner überfetzt: pro animabus filiorum 
colligabit vulnera fua. Hr. B. glaubt zu der Vermu- 
thung fich flüchten zu müffen, dafs der lateinifche 
Ueberfetzer neben dem hebräifchen-auch den Text 
der griechifchen Ueberfetzung fchon zur Hand ge- 
habt habe. Dergleichen zufammengefetzte-Hypothe- 
fen ind immer minder wahrfcheinlich. Rec. würde 
vielmehr behaupten, dafs meso) Wuxwv viwy der ächte 
Text der griechifchen Ueberfetzung, und aus dem 
hebräifchen n3 "wa WY entftanden fey, welche man 
wegen des Lebens der Söhne d. h. deswegen weil er 
Söhne am Leben hat — überfetzen müffe. In eini- 
gen andern Stellen möchte vielleicht die läteinifche 
Verfion des Sirachs aus der griechifchen durch Ab- 
Schreiber, welche fie emendiren wollten, corrum- 
pirt worden feyn; z.B. 43, 23. wo die, welche 
überall Jefus zu finden eilten, ftatt eQursvsey ev vry 
(Se. Busca) vaosc lafen efureusev aury hazze Diefs 
war nun ein Fund, den man der lateinifchen Verfion 
auch mittheilen zu müffen glaubte. Man gab ihr 
plantavit illum Dominus Jefus, fatt plan- 
tavit illam Dominus (fe. Deus) infulis. C. 30, 
18. if der wahre Sinn unftreitig im griechifehen xyx- 
„Ir enzsxuneva. Der Lateiner überfetzt bona abfcon- 
dita. Sieht man nicht, dafs er zexpvuuueyx mit sx- 
stexgunevz» verwechfelte? fagten die Erklärer. Hr. 
B. weifs keinen Rath. Rec. denkt als hebräifchen 
Text nibor pias und dafs der Lateiner an qsg im Ni- 
pha! (ni353) der Grieche richtiger an nor efudit ge- 
dacht habe. Und fo erfcheinen die Stellen, aus de- 
nen man erweifen wollte, dafs die griechifche Ver- 
fon Quelle der lateinifchen fey, noch unbedeuten- 
der, als fie felbft Hn. B. vorkamen. Dagegen hat er 
auch noch wenig entfcheidendes für feine Behaup- 
tung beygebracht, dafs der Läteiner aus einem he- 
bräifchen Texte gefchöpft habe. Er hat blofs aus 
dem r. und 31. Kapitel Proben von allerley Anıner- 
kungen gegeben. Wir wünfchten, er bätte aus dem 
ganzen Sirach blofs die für fein Thema: ob der La- 
teiner aus einem bebräifchen Text gefchöpft habe? 
entfcheidendfien Argumente, ohne Einmifchung an- 
„iercr Obfervationen, vorgelegt. Will er oder ein 
anderer Gelehrter fich künftig diefes Verdienft ma- 
chen, fo müffen Stellen, in denen der griechifche 
und lateinifche Text wahrfcheinlich blefs wegen ei- 
nes Schreibefehlers verfchieden find, nicht als Beweife 
oder Räthfel aufgeführt, vielinehr berichtigt, und 
dadurch andern die Mühe erfpart werden. So hat 
C. 34, 6. der Grieche izra roerorey aurey, der La- 
teiner: in Specieipfius. Hier ift ohne Zweifel im 
Iateinifchen zu lefen: in facie ipfius, und im grie- 
chifchen Hare opr. wur. In dem nächitfolgenden 
if wahrlcheinlich im griechifchen fätt euJuriwcem 
aUuTW zu lefen Sussnca niw fe. zourıw feu Mxuuwv2. 
Im Lateiner 1X durum blofs wiederholt aus dem vori 
gen Vs., und feine Worte: Lignum offenficnis efl au- 
rum facriicantium (ei) find zu überfetzen: Gold ik 
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opfern. Setzt gleich darauf der Lateiner deperiet, 
wo jetzt der Grieche @Awseraı, fo darf nicht auf ein 
kebräifches Wort gerathen werden. Man lefe auf al 
le Fälle oAdssrzı. Ueberhaupt kann diefe Unterfu- 
chung fchwerlich ohne viele fehr unnötkige Mühe 
weiter fortgefetzt werden, ehe man Holmes’s Varian- 
tenfammlung zum Sirach erhält. Was ift über Tex- 
te zu entlcheiden, welche beide erft durch die fchärf- 
fte Reinigung der Wortkritik gehen müffen, weilfie 
beide voll von Schreibfehlern und Gloffen find. Auch 
von den blofsen Gloffen find manche aus dem grie- 
chifchen erft ins lateinifche übergegangen, f. 1, 7. 
moAursipsiev, WO der lateinifche Text multiplicationem 
ingreffus alfo roAvropssav erhielt. In andern Stellen 
findet Rec. Verfetzungen, ohne zu einemhebräifchen 
Text feine Zufiucht zu nehmen. 1, 17. hat der Grie- 
che: smisuuyuxrwy.... yevvyuarwv, der Lateiner zu- 
ert generationibus, und nachher thefauris. Im latei- 
nifchen Text gab diefe Transpofition zweyer Syno- 
nymen einen leichteren Sinn, und gefchah daher 
blofs durch eine Emendation der Abichreiber. — Un- 
ter die fcharfünnigften Bemerkungen des Vfs. gehört, 
dafs I, 15. bey Ssusiy und graditur das hebräifche 
Wort nawy fundamenta Jeren. 50, 15. mit dem 
ähnlichen mvx greffus auf irgend eine Art vom La- 
teiner verwechfelt worden fey; dafs im lateinifchen 
Vs. 29. (vgl. griech. 23-) redditio fey das hebräifche 
bsna; dafs wo der Grieche Vs. 26. © 72.005 Eyroiass 
der Lateiner im parallelen Vs. 33. conferva ju litiam 
hat, beiden Texten das hebräifche vsw» zum Grun- 
de liege; dals wo Vs. gr. 29. ev souas ausewrwys 
Vs. lat. 37. aber in confpectu hominum, als Text s35 by 
zum Grunde liege, wofür voim Griechen ss by gele- 
fen worden fey. Genug; bey weiterer Unterfuchung 
fcheint die Vermuthung des Hn. B. vieles für fich ge- 
winnen zu können, 


Siebenten Bandes, 6. St. liefert S. 973— 1053. 
Briefe über das Evangelium Johannis von verfchiede- 
nen Verfujfern. Sie enthalten mehrere freymüthige, 
zum Theil den Vff. eigene Erklärungen, unter de- 
nen uns die Gründe, dafs Jefus mit feinen Jüngern 
nie von einer körperlichen baldigen Auferkehung 
zum voraus gefprochen habe, 5.1035. ff. am beften 
ausgeführt fcheinen. „Die Abfchiedsreden Jefu bey 
„Johannes find ganz fo eingerichtet, wie man fie nur 
„unter der Vorausfetzung erwarten kann, dafs Jefu 
„keine beftimmte Hoffnung gehabt, feine Jüngera 
„Erden (bald) wieder zu fehen... Auch beruft lich 
„Jefus nachher nicht aufeigene Vorausfagungen hier- 
„über, fondern auf prophetifche, Luc- 24» 44. 
Auch diefer ungenannte Vf: hält daher Matth. 12, 40, 
für eine nicht von Jefu gefagte, fondern von andern 
nach ihrer Einficht gemachte Deutung, Wie Joh. 2, 
21. 22. Bey andern Stellen aber, Wte Matth. I6, 21. 
17, 9. Mark. 9, 9. I0. wird, mit Herder (f. deffen 
Eriöfer der Menfchen‘$. 133-) angenommen, dafs 
wvasmvaı eH venpwy Von Jefu rag weitläuftigeren 
Bedeutung gebraucht worden iey, in fo fern er und 
feine Sache auch bey den heftigfien ferto suaa 
ne i (ia 
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nicht unterliegen könnten. ‘Dafs der Ausdruck „ehe 
drey Tage vergehen‘ überhaupt eine kurze Zeit be- 
deute, hält der Vf. für richtig, doch nicht dureh 
den Sprachgebrauch belegt. Man kann. Hof. 6, 2. 
dünkt uns, als Beleg anführen. . Vgl. auch Jef. 17; 
6. — Andere Erklärungen diefes Auffatzes möchten 
näherer Befimmungen bedürfen, z. BD. dafs rue, 
in dem eigenen Dialect des Joh. lehren bedeute 5, 19- 
und daher spyx die Lehre. Der Zweck des Vf£s. ift er- 
reicht, und doch der al gemeine Sprachgebrauch er- 
halten, wenn man bemerkt, dafs soy bey Joh. al- 
les Handeln Jefu folglich unter andern auch fein Leh- 
ren bedeutet; nur diefs letztere nicht zunächft oder 
gar ausfchliefsend. Sehr wahrfcheinlich wird ‚Joh. 
5, 22. überfetzt: Gott überführt (jetzt) niemand (un- 
mittelbar) von dem Guten oder Schlimmen in feinem 
Betragen. Diefs hat der Meflias (jetzt) zu thun. (Ha~ 
æxpyeiv bedeutet allerdings in folchen Stellen nicht 
ein befonderes Gericht, fondern die Ueberführung, 
dafs unrecht gehandelt worden fey. Joh. 12, 31. 
16, 8. Matth. i2, 21- Hebr. II, 3. ron it das ge- 
nerifche, nämlich Ueberfübrung entweder, dafs gut, 
oder dafs höfe gehandelt fey. Dals aber ey, wuyusiıg 
osre; geifiigtodte feyen, 5, 8. it gegen den Sprach- 
gebrauch. Auch fetzt der Context Gott als Urheber 
der Körperauferfehung, und Meflıas als Urheber 
der geitiigen Refurrection in Parallele. Der Sohn 
hasuelt nicht identifch, aber in feinem Kreife ähn- 
lich mit dein; was der Vater (die Gottheit) in ihrer 
Sphäre thut. — — S. 1053—1071 giebt der Herause, 
das Leben des eleganten und gründlichen Polyglot- 
ten, Joh. Fac. Barthelemy, und zugleich eine Ge- 
fchichte von den Enhrzifferungen des Palınyrenifchen 
Alphabets. Der Gehalt von Bs. und Swintons Arbei- 
ten diefer Art verdienten, vollftändig ins Deutfche 
übergetragen zu werden. —. Nach S. ıcco. it das 
Manufeript von Bodes Pfeudocritica Wetfieniana 
auf der Helinftädter Univerfitäts Bibliothek deponirt; 
eine Stelle, wo fie, in der Nähe von Henke, Pott, 
Bruns etc. gewifs keine verlorne Arbeit feyn wird. 
Sollten. nicht in die Pottifche fchätzbare Sammlung 
lareinilcher, des Aufbewahrens würdiger Auffätze 
bisweilen wichtige Stücke aus der Bodefchen Arbeit 
aufgenommen werden können ?— — Möchte doch 
auch der dritte Theil der Niebuhrifchen vortreffichen 
Reifebefehreibung endlich erfcheinen. -Nach S. 1105. 
find die dazu geftochenen Kupferplatten im Kopen- 
hagener Brand (wiedasBirchifche Werk) verunglückt. 
Hr. von Zach beweift jetzt eben von einer neuen 
Seite, wie ruhmvoll Niebuhrs Anftrengungen auf 
feiner Reife waren. Sollte feine Regierung nicht 
das, was” fie durch jene Reifeunternehmung ruhın- 
würdig begann, durch zweckmäfsige Unterftützung 
der Beendigung der in ihrer Art einzigen Reifebe- 
fchreibung gerne vollenden wollen ? 


Achten Bandes, 1. St. 5. 1—22- Nachricht von 
einem Mit arabifchen. Buchflaben gefchriebenen fpani- 
Schen lienufeript, von A. L. Silvejlre de Sacy. Der 
Auflatz war in Frankreich in Quart gedruckt: — Der- 
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gleichen Manufcipte find felten.. Unter den im ge- 
genwärtigen belindlichen Gebetsformeln, liturgifchen 
Ceremonien etc. fand fich eine Reife in die Türken, 
nebit Regeln für eine folche Reife, und ein Fragment 
über Erfcheinung der fünf Engel beym Tode eines 
Moslem. Diefe intereffanten Stücke hat der glück- 
liche Fleifs des Hn. de S. hier aufbewahrt, — $S. 
23—42. |. M. Hartmanns Vorjchläge zur Erleichte: 
rung der hebräifchen Punktation, wenn man nämlich 
auf die urfprünglichen drey Vocalzeichen, einen 
Punkt über, und einen unter dem Buchltaben, und 
das Strichelchen Patach, zurückgienge. Ein anderer 
Vorfchlag ift, dafs man für die fchwer zu unterfchei- 
dende Zeichen, wie , als Kamezchatuf etc. befon- 
dere Zeichen wählen follte. Da das Hebräifche nur 
von Gelehrten erlernt wird, fo fehen wir die Zwecke 
mäfsigkeit folcher Aenderungen nicht ein. Ihr Er- 
folg würdefeyn, dafs man diefe neue, und doch auch 
zugleich die ältere Punktation verfiehen mülste und 
fich die Mühe verdoppelte. Ganzanders wäre esmit 
Volney’s Vorfchlag, zum Gebrauch gewohnter 
dentalifcher Buchftaben in arabifchen,, perfifchen etc, 
Büchern für Kaufleute, Naturforfcher etc. denen nur 
der jetzige, nicht der antiquarifche, Sinn des Arabi- 
fchen intereflant ift. S. 42—49. Warum in den zwey 
alphabetifchen Pfalmen 25. und 34. der Vers, weicher mis 
Vav anfangen follte, fehle und dagegen am Ende ein 
mit Phe arfangender hinzugefügt few, ungeachtet [chon 
ein mit Phe anfangender Vers im Pfalm feidh flehi? 
von Haffe. Es wird erinnert, dafs das alte phönizi- 
fche Mutteralphabet in der fech/ten Stelle einen Con- 
fonanten hatte, aus welchem das lateinifche F, und 
das griechiiche srıryusv Bau oder Vaw, das man 
durch Corruption feiner Figur jetzt als s für 6. in den 
griechifchen Zahlzeichen fchreibt, nebft dem hebräi- 
fchen ə entfianden ift. Ein fpäterer Zufatz zum phö- 
nizifchen Alphabet aber werde uns dadurch ange- 
deutet, dafs die Griechiiche nach r (n) noch folgen 
läfst v, Y, als gleich dem Laute x. Für diefes u oder 
v meynt nun Hr. H. tünde jenes s der beiden Pfal- 
men. Esfey,hier nicht Phe. — Sclite denn aber ==» 
Pf. 25, 22. vedeh, nicht phedeh? und ssia Pf. 34, 
23. vodeh, nicht phodeh, zu lefen feyn, da doch 
diefs Wort auch in andern femitifchen Dialecten ein 
gewöhnliches phe als Anfangsbuchfiaben hat. — 
Wohl aber ift Rec. auch, wie Hr. H. überzeugt, dafs 
man bey der Frage, ob die Iliade urfprünglich fchor 
habe gefchrieben werden können, in die Archäole- 
gie der femitifchen Aiphabete, der Queilen des grie- 
chifch Kadmifchen, (das heifst, aus dem Kedem, 
Orient, entfandenen) zurückgehen mülste, 


Achten Bandes, 2. St. S. 192—222. Sa M. Hart- 
mann, über das Dagefch Forte. a S. 222-236. Ein 
Ungenannter, über das Verkältnifs Fehova’s zu den 
Heyden. Kein Volk hat einen fo mächtigen Schutz- 
gott, und durch ihn fo vortreflliche Gefetze, wie 
Ifrael- Deut. 4, 7.8. Doch find die mit Hrael befer 
ftehenden Heydenvölker ihm auch noch näher em- 


pfohlen, 2, 4—22. 23, 7. 8: andere hingegen, je 
nach- 
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nachdem fie gegen Ifrael inhuman and arrogant ge- 
vefen waren , wie Canaaniter, Moabiter, Ammoni- 
ter, find von Jehova gehafst. f. ebend. ‚Wer Ifrael 
in dem von Jehova ihm gegebenen Landesbefitz ftört, 
hat in dielem „‚Völkerprocefs* unrecht „ift vw und 
Gott ift Rächer gegen eine folche Nation. Diefs find 
‚die hebräifchen Nationalbegriffe vor der babyloni- 
‚fchen Deportation. Nach diefer (oder vielinehrfchen 
vór ihr, da man näher mit den Heyden bekannt 
swurde)-.denkt Jere»n. 12, 14—17. Jonas ‚etc. vonHey- 
denvölkern gelinder. Moab, Edom Iafst Jerem. 
‚Glück hoffen, °C. 48. 49. Dagegen mufs Afar und 
Babel, -diefe damaligen Hauptfeinde der Hebräer, 
zu Grunde gehen C. 50- 5L. 25, 12—38. 30» 16. fl. — 
Nach Cyrus werden die Jehovasbegriffe gegen die 
Heyden noch viel milder. Ihn felbit fchickt und be- 
glückt Jehova, Jef. 45; 1—6. Auch die Heyden fol- 
len Jehovas Bekenner (Juden) werden, 45> 21—23. 
494 6. 5354-19 Diefe Hofnusgen finden fich zu- 
erit bey Zepbanjah 3, 8—ıo. So follte der Judäer 
Tempel und Cultur, Hagg. 2, 8—ıo. Zachar.2, IL 
8, 20—23. Malach. r, rr. auch von den Heyden an- 
genommen, vereurt, befchenkt, und endlich das 
alte Volk Gottes das Volk der Völker, die letzte Welt- 
monarchie, werden. ‚Unter den Apokryphen ift Si- 
sach eben fo mild, Baruch und .die Weish. Sal. aber 
find härter gegen die Abgötter. Es wäre intereflant, 
wenn diefe Stufenfolge der Begriffe und ihre Abhän- 
eigkeitvon äufsern Umitänden voilfländig entwickelt 
würde. An die Stelle der allgemeinen Heydenbe- 
kehrung zum Judenthum und des Judenreichs über 
die Welt ktellte das Chriftenthum die allgemeine Be- 
kehrung:.der Juden und Heyden zu.einem, dem gei- 
fig ärrdilchen Reich des Mefhas. Zuletzt fanden die 
Theoisgen Statt der alten prophetifcken ‚Heyderbe- 
kehrung zum Judentkum eine ‚endliche allgemeine 
Judenbekehrung zu den chemaligen Heyden, den 
Chriften. ‚Der gewöhnliche Meafch unter allen Ge- 
falten und Zeiten will allein recht haben, und fetzt 
voraus, -dafs, wer recht hat, auch nach Gottes Welt- 
erdnung die Macht erhalten anüffe. 


«Die Fortfetzung folgt.) 


BRANDENBURG, ‘b. Leich: :Chriflliche Volksmoral. 
Von Auguft Ephraim Fenchen, Prediger zu Ho- 
hen - Nauen bey Rathenow. 1802. 323 S- 8. 
(16 gr) 

Dafs eine Moral für das Volk, die .den Grund- 
fätzen der Vernunft und des Chriftencthums gemäfs 
it, febr nützlich fey, wird kein Verlländiger leug- 
nen; undsobgleich ähnliche Schriften. von. Bahrdt, 
keadderfen, Funk und Olshaufen vorhanden find, fo 
können doch neue Verfuche nicht überflüfig feyn. 
Das Werk des Hn. Pred. Senchens beftehet in kur- 
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zen ınoralifchen Betrachtungen, die in einer ge- 
wiffen zufammenhängenden Ordnung auf einander 
folgen, und zufammen ein Ganzes ausmachen. In 
den drey erten Betrachtungen. die als eine Einlei- 
tung angefehen werden konnen, "find die Grund- 
fätze angegeben, von welchen der imoralifch Han- 
deinde ausgehen mufs, und die der Vf in den fol- 
denden Betrachtungen überall anzuwenden refucht 
hat. Er glaubt, diefe chriitliche Velksmoral werde 
aufserdem , dafs fie für den ungelelirren Bürger und 
Landmann ein fehr nützliches Lefebuch abzgebe, auch 
Predigern, befonders auf dem Lande, manchen Stoff 
zu ihren Vorträgen darbieten, und zugleich die $tel- 
le eines kleinen Predligtinazazins fehr gut vertre- 
tern können. — Für den ungelehrren Bürger und 
Landmann wird das Buch allerdings brauchbar und 
nützlich feyn;,; denn der Vortrag ift pepulär; nur et- 
Es find auch soft Beyfpiele aus der 
Gefekichte und dem gemeinen Leben mit angeführt, 
die befonders aus Swelis Moral in Beyfpielen ent- 
Jehnt ind, um dadurch manche Tugend anfchauli- 
cher -darzuftelien , und’ deito adhır zu ihrer Aus- 
übung zu ermuntern. Das iltganz gut; es hätteaber 
‚öfter gefchehen können, und hierzu: würde der Vf. 
in den bekannten Schriften des Herrn Prediger Wag- 
nitz, und «les.dem Rec. unbekannten Herausge- 
bers eines Exempeibucks zum Hannöverfchen Lan, 


‚deskatechismus (er hat’ fich biofs mit den An: 


fangsbuchftaben feines Namens D. L. D. ‚genannt,) 
Steff genug gefunden haben. Inder Einleitung wür- 
de Rec. den Bewegesrund zur Tugend, welcher von 
den nützlichen Folgen /hergenommen ift, nicht zu- 
erlt, fondern’ zuletzt angegeben haben. Obses gleich 
wahr it, dafs der Menfch Bewegungsgründe, die 
von der genen Glückfeligkeir hergenommen find, 
bedarf, fo mufs doch auf.alle mögliche Art auf un- 
eigennützige Tugend gedrungen werden. Die Be- 
griffe hätten bisweilen genauer entwickelt, und die 
Beweggründe einleuchtender dargeftellt werden fol- 
jen, welches ‚ohne philofophifche Subtilitäten, ‚auf 
eine popiiäre Art hätte gefchehen können. Vom 
Aberglauben, der nicht nur unter den Landleuten, 
fondern auch unter Bürgern, ja auch vielen Perfo- 
nen vom Stande noch fehr im Schwange "geht, if 
S. 69. ff. zwar etwas, aber viel zu wenig gefagt. — 
Indefen werden Landleute und ungelehrte Bürger 
diefes Buch immer mit Nutzen gebrauchen; aber als 
‚ein Predigtmagazin betrachtet, iit es viel zu dürftig, 
und zu arw an brauchbaren Materialien. 


= * 
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Dienstags, 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Barca „b. Weidmann :: Allgemeine Bibl. der bibl. 
Literatur , v. $. G. Eichhorn. VII. Bd. 4. 5. St- 
VEII— X. Bd. ‚etc. 


(Fortfetzung derim vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


An Bandes, 3.St. Ueber die paläftinenfifche Lan- 
desfprache in dem Zeitalter Jefu und der Apoftel, 
ein Verfuch zum Theil nach de Roffi. (Differtazioni 
della lingue propria di Chrifto e degli Ebrei nazionali 
della Paleflina da’ tempi de’ Maccabei.. Parma 1772. 
2445. 4.) entworfen von Heinr. Fr, Pfannkuche. Die 
Frage iit für den’Erklärer des N. Ts. und mancher 
Apokryphen intereflant genug. Hat man gleich, fo 
weit Rec. prüfen kann, keinen Beweis > dafs irgend 
ein Buch des N. Ts. in. der nämlichen Form, in wel- 
cher wir cs jetzt haben , zuerft hebräifch oder palä- 
ftinifch-aramäifch verfafst, und ins griechifche über- 
fetzt worden fey: fo mögen ‚doch viele Reden und 
Erzählungen, die wir in den Evangelien jetzt ge- 
famınelt vor uns haben, in der aramäifchen Landes- 
fprache aufgezeichnet gewefen feyn, ehe eine Samm- 
lung gemacht wurde. Und hätte es fogar derglei- 
chen einzelne Aufzeichnungen und kleinere Auffätze 
vor der. „‚Diataxis‘‘ der Evangelien nicht gegeben: 
fo wäre es {chon Bedürfnifs, zu prüfen, ob das, 
worauf längt dé Dieu (praef. ad Grammat. lingg. 
orient.) drang: „fancti viri fyriace conceperant, 
quae graece [cripferunt, durchaus fo zu verte- 
hen fey, dafs fie nicht auch in einer aramäifch - grie- 
chifchen Sprache, wie fie fchrieben, gedacht haben 
könnten. Mit Recht erinnert Hr, Pf., dafsman, je nach- 
dem das Refultat diefer Unterfuchung ausfalle, jene 
Sprachenverwirrung, nach welcher man beymN.T. 
bald aus dem reinhebräifchen, bald aus dem aramäi- 
fchen, als dem zu errathenden Urtext, das griechi- 
fche erklären will, aufgeben müffe. Bas reinhebriäi- 
fche kann im N. T. nur dort als anwendbar verfucht 
werden, wo die Redenden mit,Stellen aus dem al- 
ten T. oder mit Anlpielungen,auf daffelbe befchäf- 
tigtfind. Im übrigen mufs immer vorausgefetzt wer- 
den, dafs fie entweder aramäifch, oder aramäifch- 
griechifch gedacht, gefprochen, und gefchrieben ha- 
ben. De Rofii und der Vf. wollen das erftere aus- 
fchliefsend. behaupten, fo wie Dominic Diodati Ex- 
ercitalio de Chrifto graece loquente. (Neapol. 1767. 8.) 
ausfchliefsend das aramäifch - griechifche, zur Mut- 
terfprache Jefu zu machen fuchte. Zum Glück für 
die Sache, obgleich zum Unglück für einen Theil 
A. L. Z. 1902. Erfier Band. 


den 16. Februar 1802. 


‘der Mühe des Vfs., gehört diefer Streit unter dieje- 


nigen, in denen beide Theile Recht und Unrecht ha- 
ben. Nur das Ausfchliefsende, welches fie durch- 
fetzen wollen, und ein Mangel an Unterfcheidung 
der Gegenden macht, dafs jeder Theil gewiffer- 
mafsen Unrecht hat. Wird dieFrage darauf gefetzt: 
ob Jefus und die zwölf Apoftel urfprünglich aramäifch 
oder aramäifch-griechifch zu denken und zu fpre- 
chen gewohnt waren? fo wird das ächte Refultat al- 
ler Gründe und Gegengründe feyn: Beides zugleich! 
In der von jeher dem Verkehr mit den heydnifchen 
Nachbarn ausgefetzten Galiläa (TaAAaız røv &Ivws) 
mufsten die Einwohner, wie Salmaf. fich ausdrückt, 
bilingues feyn. Die Volksfprache des jüdifchen Pa- 
läftinenfers war und blieb feit der Rückkunft aus Ba- 
bel aramäifch. Diefs ift kein Zweifel. Aber, feit das 
griechifche in dem Handel der Küfte und in dem fy- 
rifchen und ägytifchen Reiche die Sprache der herr- 
fchenden Parthey ward, fo entffand, wenn gleich 
die Mutterfprache der Einheimifchen nirgends auf- 
hörte, zunächft in der Gränzprevinz Galiläa, dem 
Vaterland Jefu und der Apoftel, jene unwillkomıne- 
ne Coexiftenz zweyer einander verderbenden Lan- 
desfprachen, des aramäifchen und des verhafsten 
aber doch {ich unentbehrlich machenden griechi- 
fchen, gerade wie zu Strasburg, feit es franzöfifch 
wurde, das deutfche zwar die geliebtere Sprache, 
die Sprache der Gebieter aber doch auch die ange- 
nommene wurde, und jedermann beide, die wenig- 
diten aber eine von beiden mit Richtigkeit fprachen. 
Alle Gründe des Vfs. hingegen beziehen fich theils 
darauf, dafs das aramäifche durch die Gräcität nicht 
verdrängt worden fey, theils aufNachweifungen, dafs 
die ächt rabbinifche, und vornehmlich die pharifäi- 
fche Judenfchaft zu Jerufalem immer aramäifch Lie- 
ber gehört habe, als aramäifch - griechifch , welches 
out reden zu können felten fich einer die Mühe gab. 
Häufig ift das aramäifche und griechifche nebeseinan- 
der, in Namen, wie Salome und Alexandra, Tad- 
mor und Palmyra etc. auf Münzen wie der Vf. felbft 
anführt, auf Infchriften, wie die bekannten palny- 
renifchen etc. .Dafs man auch fogar zu Jerufalem, 
wohin alljährlich eine fo grofse Menge auswärtiger 
Juden für mehrere Wochen lang wallfahrteten ‚fSelbft 
vom Volk verftanden wurde, wenn man aramäifch- 
griechifch fprach, erhellt fchon aus eben den Stel- 
len, welche das Dafeyn des Aramäismus, und die 
Vorliebe dafür zu Jerufalem beweifen. An einem 
Ort, wo man einzig im neuhebräifchen, d. i. ara- 
mäifchen Dialect vom Volke verftanden werden konn- 
te, hätte es gar keiner Anführung gebraucht, dafs 
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Paulus Apg. 21, 40. 22, 2. vgl. r, 19. feine Verthei- 
digung an die 


den fey. Vgl. 26, 14. Hätte der Läufer des Agrippa 
(Archäol. 18, 7, 10.) nur aramäifch reden können, 
fo wäre es überflüflig gewefen, zu bemerken, dafs 
er feinem Herrn die Nachricht: 6 Aswy redvnzev zu- 
gerufen habe ry £2pamwv yAuory. Wofür bemerkte 
Sjofephus de Maceab. C 16. dafs die Söhne zur Mut- 
ter ry £fpaidı dinlentw redeten, wenn lie keine ande- 
re Sprache hätten reden können. Eben fo 2. Makk. 
7,8. 21. 24. 27. 13, 37. Streng genommen warauch 
das aramäifche nicht ; margiog Cary, die Sprache der 
Vorväter, aber gegen das griechifche geftellt, hatte 
es doch diefe Empfehlung der Verwandtfchaft. Nur 
fällt von felbft auf, dafs bey dem, von welchem 
man ausdrücklich anmerkt, er fey in diefer Sprache 
angeredet worden, die Möglichkeit, ihn auch in ei- 
ner andern verftändlich anzureden, angedeutet wird. 
Von diefer Coexifienz beider Sprachen als Landes- 
fprachen zeigen {ich nun überall Spuren, vornehm- 
lich in Galilöüa. Wie der Vf. aus dem Beynamen Ke- 
phas etc. auf das aramäifche fchliefst, eben fo ftark 
wenigliens ift aus Tlerpos etc. für das aramäifch - grie- 
chifche zu fchliefsen. Dabey blieben die Apoftel 
doch immer sierxı ne aypaugaroı APg.4, 23. Sie ver- 
Randen beide Sprachen nur etwa fo, wie der ge- 
meine Elfäffer deutfch und franzöfifch. Aber felbft 
die griechiiche Ueberfetzung des alten Teft. wird 
in ihren Briefen und Reden, (f. Petrus und Jacobus 
in derApg. auch Johannes in der Apokalypfe) fo ge- 
braucht, dafs man in einem Zeitalter, wo bey fol- 
chen Perfonen alle diefe Kenntnifle aus dem frühen 
Vorlefenhören in Synagogen und Schulen herkom- 
men ınnfste, daraus auf eine viel nähere Bakannt- 
fchaft mit der alexandrinifchen Verfien in Galiläa 
fchliefsen ınufs, als der Vf. S. 477. ff. annimmt, 
den wir dagegen zu weiterer Ausführung feiner 
Muthmafsungen, dafs die ältere chaldäifche Tar- 
gumim feilbh der alexandrinifchen Verlion zur Grund- 
lare gedient haben Sollte, auffodern möchten. — 
Wir machen noch einige einzelne Bemerkungen über 
diclen Auffatz. Dafs das Heer, mit welchem Alexan- 
der gegen Jerufalem zog, wie S. 3g0. fagt, nicht aus 
Griechen, fondern aus Phöniziern und Chutäern, [Statt 
Yard ik xaIzmı zu lefen, und an Saneballets Hülfs- 
Völker zu denken, vgl. Archäol, B. o. C.14.] beftan- 
den habe, fagt der vom Vf. angeführte Jofephus 
nicht: Alexander hatte feine griechifche, eigentliche 
Armee bey lich, Jofephus fagt nur, dafs die phöni- 
zifchen und famaritifehen ert bey Tyrus dem grie- 
chifchen Sieger zurefährten Hülfsvölker auf Plünde- 
rung des ihnen verhafsten Jerufalems gehofft haben. 
Dafs alsdann die vielen unbefchadet ihrer Religions- 
gebräuche in fein Heer aufgenommenen Judäer „nur 
etwa cin paar griechifche Worte“ ins Vaterland zu- 
rückgebracht haben follten (S. 391.) ift dem Gang der 
Dinge nicht gemäfs.— Dasalthebräifche war nicht, 
wie S. 423. will, den Paläfinern, um Jefu Zeit fo 
fremd, als uns das altdeutfche von ız. 12 Jahrhun- 
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halten habe, und deswegen um fo lieber gehört wor- 
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dert. Hörte man doch Mofe und die Propheten im- 
mer in den Synagogen zuerft aithebräifch vorlefen, 
und dann targmmifiren; waäaren:doch alihebräifche 
Schriften das Schulbuch der Juden, felbfi zum Le- 
fen und Schreiben lernen, wie noch immer; machte 
doch jeder Landrabbine feinen Curfus in Mofe. Da- 
her ift es gar nicht unwahrfcheinlich, dafs Bücher, wie 
Sirach; r. B. Makk.ete. althebräifch verfafst waren. 
Dafs Philo in Vita Mof. ia i PÓST ed. cf. indem 
er fagt ,' die alexandrinifche Verkon fey aus der chal- 
däifchen Sprache überfetzt, anzeige, ein chaldäifcher 
Targum fey die Grundlage der griechifchen Ueber- 
fetzung gewefen, ilt gegen den Context der ganzen 
Stelle. Ph. fpricht von dem chaldäifchen Text als 
dem Original, und der LXX. als Ueberfetzung, nimmt 
alfo chaldäifch in einer eben fo weitläuftigen Bedeu- 
tung, als wir die Benennung femitifch. — In der 
5.440. angeführten Hauptftelle des Jofephus Archäol. 
20, 10, 2. fagt diefer keineswegs, dafs esihm an Fer- 
tigkeit, vielmehr dafs esihman Genauigkeit (zugıße:x) 
im Grieckifchreden fehle, und gerade diefe Stelle be- 


weift, dafs Griechifchreden in Paläftina fehr gewöhn- 


lich war. Denn eben deswegen achteten, wie er 
fagt, feine Landsleute das Lernen fremder Sprachen 
nicht hoch, weil diefs eine gemeinfchaftliche Befchäf- 
tigung für jeden Freygebornen mit den Sklaven fey, 


fes mufs folglich von beiden Claffen unter ihrem Vol- 


ke manche, welche des Griechifchen und anderer 
Sprachen durch Gebrauch und Gewerb kundig waren, 
gegeben haben!) Auch habe ihn an der Genauigkeit 
im (eriechifchreden die vaterländilche Gewohnheit 3ra- 
rpos zuge. [nämlich fremde Sprachen blofs ichlecht 
und ohne Feinheit zufprechen| gehindert. Selbft die 
Mühe, welche er fich gegeben, das Griechifche gram- 
matikalifch zu erlernen, habe daher [in feinem Schrei- 
ben wohl, aber nicht] in feinem Sprechen ihm xp: Bere 
Sprachrichtigkeit verichaflt. — Dafs die ‘ins Lager 
der Römer unter Titus fliehenden Ueberläufer nichts 
griechifches verftanden oder Sprachen, ilt nirgeudsher 
erweislich, am wenigften daraus, dafs fie mit den 
Römern, d. h. mit Nichtgriechen, nicht Sprechen 
konnten. — Endlich bemerken wir noch, dals die 
aus den Talmudifti@ı S. 447. angeführten Stellen 
nicht gegen die lingua, fonde:n gegen die fapientia 
oder Philofophie der Griechen eifern. 

Achten Bandes, 4. St. S.371. — Notice Pan Ms. 
Syriaque du Pentateugwe depofe à la Piblioth. Netion. 
à Paris par Behnam, Prätre Unaldeen. Von Silv. de Sacy. 
Eine Nachricht, welche man zu weiterer Aufklärung 
des. 259. der Eichhornifchen Einleitung imdas A. T. 
wünfchen muiste. “Das Manufcript enthält eine (fo fa- 
gen die Unterfchriften der Bücher) nac derunterden 
Griechen und der unter den Syrern gebräuchlichen 
Verfion durch Jacob, Bifch. von E.dejja,, im Selcucid. 
htdrs. (Chr. 704. und 5.) 1m grofsen Klojter zu Te- 
leda corrigirte ÜVeberfetzumg- Von Jacobs Aufenthalt 
zu Teleda £ Barhebr. in Affemani Biblioth. ‘or: T- H- 
p. 337. Ein anderes Mannfeript der Nattonalbibt!o- 
thek (Syr. Nr.52 enthält den Daniel ebenialls rach 
der Revifion des Edelen, Jacobs. Dei hier beichrie- 
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bene Codex ift nicht blofs in Eftrangelo, fondern bey 
gewiffen Zufätzen auch in der einfachen Tyrifchen 
Schrift gefchrieben, folglich nicht über das J. Chr. 
1000 hinaufzurücken. Die Syrer hatten 2 Verlionen; 
eine wird Pefchito (die direct aus dein hebräifchen ge- 
nommene) genannt; die andere erhielt fonderbarer 
Weife den Namen Figurata, weil Pocock eine arabi- 
fche Stelle des Abulpharadfch , die ihre Entftehung be- 
fchreibt, überfetzte: alteram igure tam jurta yo Se- 
niorum verfionem, Wo aber figurate nicbts anders if 
als formata, facta. Der arabilche Text. der Stelle ift 
im Namen der 70 nicht. rich@g. Die Emendation, 
welche de S. giebt, mufs 5. 580. wahrfcheinlich uñ- 


richtig abgedruckt feyn. Der wahre Text it uale 
etmi p5* wörtlich: fociz i. e. particeps formae 


ruy 70. d. i. formata fecundum tyy rov 70. Jacobs des 
Edefl. Arbeit behält oft die Pefchito bey. 

Ueber Indien ais Quelle der Mythologie. Aus ei- 
ner Rede des Hn. D. Liehtenjtein, zu Hamburg fchon 
1797 gehalten. Mit Recht proteftirt der Vf. gegen 
die von Jones und andern Engländern verfuchte Me- 
thode, blofs aus Verwandtfchaft der Namen die grie- 
chifche und römifche Mythologie durch die Indifche 
zu erklären. Dagegen ermuntert er, andere bleiben- 
dere Eigenthümlichkeiten in Betrachtung zu zieben. 
So hat z. B. Hecate immer eine kleine gehörnte Hirfch- 
` kuh neben dich, dergleichen nur am Ganges exiftirt, 

ähnlich dem Axis Platykeros. Nur in Indien behält 
diefe Thierart auch im weiblichen Gefchlecht die 
Hörner. So ift die Diana rohungsoc offenbar eine In- 
difche Figur. Die Aehnlichkeit des Lingameultus und 
des Priaps ift auffallend ‚ [doch, da dort nicht eine 
perfönliche Geftalt verehrt wird, fchvrerlich von ein- 
ander abzuleiten !] Der dem Jupiter gewöhnlich bey- 
gegebene Adler ift nach dem Urtheil des Hn. Ls., ei- 
nes Kenners der Naturgefchichte, von keiner andern 
Art, als der von den Ornithologen bey Pondichery 
 aufgefundenen. Die gedrehten Blitze aber hält der Vf. 
für die Hörner des Oryx der Alten (Pallas Antelope 
` Bezoartica) welche nach Agatharchides u. a. in Indien 
als Waffen gebraucht worden find. Aus diefem Ge- 
brauch erklärt der Vf. die „Hörner in der Hand des 
Tehova“ Habacuc 3,4. vgl. 2.B.Kön. 22, 3. 2. Chron. 
18, 10. Michag, 13. nebft dem griechifchen xepaiyev. 
Auch hat nach des Yfs, Verficherung der oryr und 
leucoryx der Alten alle Attribute der biblifchen on 
und n7255 die er nur für eine Thierari hält. 1; 
Ueber die Engelerfcheinung beym Grabe Jefu. S. 
29—640. Des Vfs. Erklärung geht von der, wie uns 
fcheint, unrichtigen Vorausfetzung aus, dafs Petrus 
und Johannes zwifchen dem Kommen der andern 
Frauen und dem der Maria Magd. bey der Gruft Je- 
fu angelangt feyen, und doch keine Engel pefehen 
haben. _Blofs der Anblick der fchneeweifsen Tücher, 
welche Jefus zurückgelaffen , habe bey den Frauen 
die Engelerfcheinung hervorgebracht. Wie aber konn- 
ten diefe Tücher den beftimmten Gedanken: Jefusgehe 
voraus nach Galiläa, bewirken ? 


No. 29. FEBRUAR 1802. 


390 


In diefem Heft fängt die Ueberficht der biblifchen 
und morgenländifchen Literatur von 1787 bis 1797 am, 
welche zugleich viele in der Bibliothek nicht recen- 
firte Schriften, mit kürzeren Notizen naehträgt. 

Achten Bandes, 5.St. Von Dombas über die Ma- 
vokkanifchen Gold- Silber- und Kupfermünzen. $. 761 
bis 792. Der Vf., welcher als kaiferi. Dollinetfcher zu 
Agram in Kroatien fteht, war felbft mehrere Jahre in 
Marokko. — Das übrige des 5. und das ganze 6te 
Stück enthält Fortfetzungen der Ueberficht. Am Schlufs 
noch von Un. A. 9. Penzel, welcher aus Luft, die 
armenifche Literatur genauer zu fiudieren, fich im ar- 
menifchen Klofter zu Trieite aufbielt, die Auffoderung 
zur Subfcription für eine deutfcharmenifche Gramma- 
tik und Chreflomathie. Das weitere Schickfal diefer 
Arbeit, welcher Rec. alle Unterfützung wünfchte, 
ift uns nicht bekannt. 

Neunten Bandes, 1.St. Hujnegels Erinnerungen 
en einige biblifche Stellen aus Eimecin. S. 1—26. Die 
Vergleicbung zwifchen dem Johanneilchen syw ty ro 
murpı xat 6 maryo ey suot esiy Mit den Worten Mofan- 
firs: non timebo nifi Deum mems, cui eft excellentia. 
Avus meus in filio mea cfi et ego fum in pa- 
tre meo. Mea vero fententia efl: unio et ju- 
RKitia! (f. Elmacin. ed, Erp. 1623. p- 276.) wars da 
H. fie in feinem Handbuch der biblifchen Theologie 
anführte, fo auffallend und treffend, dafs jeder meb- 
rere folche Parallelen wünfchte. Der Sinn obiger 
Stelle it nach dem Context: Meine ganze Familie 
fimmt für Einigkeit und Rechtfchajfenheit! und man 
fah daraus klar, wie nach orientalifcher Art fich aus- 
zudrücken, Jefus feine Willenseinheit mit Gott für 
alles Gute inden obigen Worten lebhaft gemalt hat- 
te. Durch fein jetziges Amtan dergleichen Forfchun- 
gen gehindert, theilt H. das vormals über Stellen 
des N. Ts. angemerkte mit. Die Humanität. welche 
diefe feine ftudia humaniora auch hier begleitet, macht 
fie doppelt angenehm. Möchte er, auch was er zum 
A. Y. aus Elmaein fich notirt hat, mittheilen! 

S. 26—64- Ueber Gal. g, 20. vonllarras, Archi- 
diakon. zu Uelzen. Der Sinn des Apoftels foll feyn: 
Afo ił auch die Autorität des Mofe nicht von un- 
veränderlicher Befchaffenheit, o de ussırya £unc, fe. 
Te57&, er ası, aber Gott üt und bleibt in Anfehung 
feiner Verheifsung unveränderlich. — Dals svo Te- 
rs von unveränderlicher, immer eines bleibender 
Befchafenheit bedeute, und dafs man rgors alsdann 
doch auslaffen könne, it nicht erweislich. Auch s 
bedeutet Röm. 3, 20. (Lev.24, 22.) nicht unus idem- 
que, oder femper idem, Des Apoftels Sinn in der letz- 
tern Stelle ift? Juden und Heyden haben nur einen 
(enndem numero) Gott; diefe können daher, in Be- 
ziehungauf die Seligkeit nicht fchiimmer daranfeyn, 
wie jene. — Dennoch ahnet der Vf. den nach dem 
Zufammenhang von Paulus beabfichtigten Sinn rich- 
tig, und Schon ax sas an fich, kann: nicht mehr gel- 
ten, ewaı fe ri aber gelten bedeuten. 

: S. 143—215. Ueber die 'neuefle Bereichevang der 
arabifchen Literatur aus Sicilien her. Ein Zögling der 
orientaliichen Akademie zu Wien, Di. Hager, hat 
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dreyerley Betrügereyen zur völligen Gewifsheit ge- 
bracht. 1) War der von Abbate Vella dort vorgeblich 
entdeckte vollfländige Livius nichts als eine maltefifch- 
arabifche Vertion der Epitome des Florus , fo, wie 
Vella maltefifch -arabifch veriteht. S. Hagers Reife 
von Warfchau nach der Hauptftadt von Sicilien. (Wien 
1795- 8.) 2) It der zwifchen 1789 und 1792 in vollen 
fechs Quartanten, mit einem Aufwand von ungefähr 
10,000 Kaifergulden überfetzt erfchienene (Codice 
Diplomatico di Sicilia von eben diefem Abbate, wel- 
cher dadurch Prof. der arabifchen Sprache zu Paler- 
mo und Abt von St. Pancrazio wurde, nichts als eine 
betrügerifche Zufammenfetzung, welche der Vf. nicht 
-einmal aus arabifchen Quellen, fondern aus denteh- 
lerhaften,, lateinifchen Ueberfetzungen derfelben bey 
Carufo und Jveges, nebft den dortigen Fehlern, aus- 
hob. Er gab,vor, diefes alles aus einem arabifchen 
Codex zu nehmen, welcher aber, genauer betrachtet, 
nichts als Traditionen über Mohammeds Familie ent- 
hält. Nur das in Kupfer geftochene, faft unlesbare, 
erite Blatt der Vorrede verfafste Vella arabifch, aber 
in feinem, d.i. dem maltefifchen, Dialect, von wel- 
chem man auf diefe Weife eine, mit Vafalli’s zu Rom 
neuerlich erfchienener maltelilcher Sprachlehre ver- 
gleichbare, Probe erhalten hat. Im übrigen machte 
er den vorgeblich überfetzten Codex unlesbar, liefs 
ihn mit Goldfchlagblättchen belegen, ‚und zeigte ihn 
fo felten, als möglich, vor. 3) It auch die auf den 
Codice diplomatico gefolgte Urkundenfammlung: Li- 
bro del Configlio di Egitto tradotto da 
Giufeppe Vella, Capellano dal fac. ordine Giero- 
folimitano , Abate di S. Pancrazio, Prof. di lingua 
Arabe nella reale Academia di Palermo è focio nazio- 
nale della R. Acad. delle Scienze , belle lettere et artidi 
Napoli T: I. fol. 1793. 3705. ein von Vi Ha erdichte- 
ter Briefwechfel der normännifchen Füriten Robert 


Guiscards und Rüdiger mit Almoftanfer Biliah, ih- _ 


rem Nachbar in Africa, in welchen zugleich Gefe ze 
diefer Normannen eingerücktfind. Rec. hat die eriten 
Theile des Codice diplomatico in der A. Eala mit man- 
chen Zweifeln gegen ihre Aechtheit angezeigt. Bey 
der Fortfetzung bemerkte er, fo bald von dem Libro 
dei Configlio di Egitto dieRede würde, ebendafelbit, 


dafs nunmehr ein bedeutender Zweck, warum hier . 
Unterfchiebungen gefchehen feyn können, erlcht- . 


lich zu werden anfange. Diehierbekanntgemachten 
norinännifchen Verfügungen nämlich gaben der Kro- 


ne manche bis dahin ftreitige Vortheile gegen den 


dortigen Adel. Grade von .diefer Seite entdeckte 


fich denn aber auch, fo ‘bald die Sache politifche 


Wichtigkeit bekam, die Betrügerey, ‚deren Entlär- 
vung ohne diefes Betreiben, fonft wenigitens, um ei- 
nige getäufchte Perfonen nicht blofszuitellen , wahr- 
{cheinlich verheimlicht worden feyn würde. 
königl. Sachwalter, Donato Tomafi, in feiner Ab- 
handlung della Nullità delle alienazioni de Beni delle 
Chiefe etc. Palermo 1791. die Pfeudonormännifchen 
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-Statuten benutzte, fowurdefchon 1794.der König vom 
Adelliand gebeten, den Codex in den Gerichtshö- 
fen, fo lange feine Aechtheit nicht näher geprüft 
„fey, nicht ais gültig gebrauchen zu lafen. Man ahne- 
te Erdichtungen, deren Beförderer der damalige 
Staatsfecretär, Don Ciccio Carelli, feyn follte. Wäh- 
rend der zweyte Tom gedruckt ward, entdeckte 
Hager unter mancherley Hinderniffen den Betrug 
„durch viele hier detaillirte, enticheidende Sıüren 
an Ort und Stelle.. Die wichtigften Documente dar- 
über find hier zum Theil aus der Schrift: Nachsicht 
von einer merkwürdigen literarifchen Betrügerey (ent- 
„deckt) auf einer Reife nach Sicilien 1704 von Jofeph 
Hager, auf d. Hon. Schule zu Pavia Dr. (Leipzig 
und Erlangen bey Palm 1799. 88 S. ing.) zum Theil 
aus authentifchen Privatmittheilungen von dem Her- 
ausgeber vorgelegt. Gegen das Organ der Betrüge- 
rey wurde.das Urtheil gefällt: Vella detrudatur in 
cafirum Excelientiae fuae: Benevifun quindecim annis. 


-Beneficium S. Pancratii, Pergio, aliaque ejus bona 


Jifco addicantur, deductis alimentis ducatorum 36 an- 
nuovum, donec, quantum Regii aeris infumtum, re- 


- flituatur. = 


Diefe Nachricht kann zugleich für die A.L.7. 


‚als Recenfion der eben genannten Hagerifchen Schrift 
„und ihrer franzöfifchen Ücberferzung: 


nen Relation d'une 
infigne  Impojture literaire, decowverte.dans un Voya- 
ge fait. en Sicile en 1794 Par Mr. te Dr. Hager. 
Iraduit. de, Allemand. (a Erlaug. 1799. chez 9. ST 
Palın..ggS. in4.) dienen. Schon vor Hn. Hager bat- 
te auch Deguignes im Journal des Savans Aug. 1788. 
ferner der päpitliche Acchiviit, Martini, und andere 
fich, mehr oder minder ftark, gegen die Aechtheit 
des Codice.diplom. erklärt. : Vornehmlich trat ein Ca- 
nonicus.Gregorio, unter dem erborgten Namen Louis 
Veillant dagegen auf, in Lettre à Mr. Deguignes. 
Malta. (eigentlich Neapel.) Hr. Hager, welcher jetzt 
zur Ausbreitung derrchinefifchen Literatur zu Paris 
angeftellt it, vollendete die Entlarvung fchr befrie- 
digend. Dafs Ir. Hofe. Tychfen zu Roitock, wel. 
cher fich fonit fo oft gegen das , was. gewöhnlich für 
ächt gehalten wird, erklärt hat, den Codice diplom. 
lange als ächt vertheidigte , ilt bekannt. Was Wun- 
der? Papjt Pius der VI. in einem lateinifchen Schrei- 
ben an Vella (Romae XII. Kal, NovBIDCCXC. Pon- 
tijicatus anno- XVI. ap. St. Mariam majorem) bezeug- 
te dem Vf für den Cod. diplom, feinen Dank feyer- 
lich und bedauerte ihn fehr, dafs er. über Entzife- 
rung der fchweren Charaktere ein Auge verloren ha- 
bes— —. Schade, dafs nicht der Eifer der Sicilia. 
ner für ihre vaterländifche. Gefchichte und der ver- 
fchwendete Koltenbetrag auf Bekanntmachung der 
vielen ‚ächten arabifchen Münzen und, Infchriften, 
welche der Beförderer des Vella, Reichsrichter 4irol- 
di, und defien Widerleger,, Canonicus Gregorio, u. 
a. befitzen, verwendet worden. ift. 
(Die Fortfetzung folgt.) 
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Mittwochs, den ı7. Februar 1802. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


“Leırzrs, b. Weidmann: Allgemeine “Bibl. der bibl. 
‚Literatur , v. JG. Eichhorn. VII Bad. 4: 5- St. 
VIII— X. Ba. etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Resenfion.) 


| \ eunten Bandes, 2. St. S. 221 — 273. Ueber das 

Buch Jonas, von &. €. C. Nachtigall. Der Vf. 
nimmt an, es habe ein altes Gebet von „‚Jonas, dem 
„Sohn Amithai- (1 B. Kön. 14; 25.) nachdem ihn (als 
„Gefandten) Gott aus der Hand des Königs von Affy- 
„rien gerettet hatte” exiftirt, welches jetzt noch, Jon. 
2, 3— r0. fich finde. ‚An diefes Rettungsgebet habe 
ein-Anderer das 3. und 4 Kapitel, als Apolog wider 
den Nationalhafs und Stolz der Hraeliten gegen an- 
dere Völker angefügt, und ein: wahres Datum von 
Jonas benutzt, um feiner Lehrerzählung leichtere 
Aufnahme zu verfchäffen." Weil aber in diefer die 
Worte: Lieber wäre ich nach Tarfchifch (Tarteffus) 
gefloben ! vorkamen, habe ein Dritter die Gefchichte 
einer folchen Flucht und das Seeabentheuer binzu- 


‚ gedichtet, und die 2 vorhandenen Stücke in diefe 


feine Ausfehmückung K. 5 1— 16° 2, 2.17. 3, 1. 
eingeflochten.: — Rec ift fehr dafür, aus dem In- 
halt und den kleinen innern Spuren die Entftehungs- 
art alttefiamentlicher Schriften aufzufuchen. Nur 
aber mülfen dann nicht gerade die Data , auf denen 
alles folgende ruhen foll, fehlechthin fingirt, und dem 
Texte fremd feyn, wie bey diefer Hypothzfe! In dem 
nach einer grolsen Lebensrettung gefunzenen Liede 
Jon. 2, 3— 10. ilt nicht die geringite Spur, dafs der 
Sänger Je durch einen König von Alfur, als ifraeli- 
tifcher Gefandteran ihn, in Lebensgefahr war. Keine 
Zeile des Lieds: fpricht von andern Gefahren, als 
folchen, die dem Sänger durch tiefe Waffer drohen. 
Hätte der Anfang des Vs. 7, den Sinn, welchen ihm 
Hr. N. beylegt: „Herab fürz ich den Beretels”: fo 
wäre diels allerdings eine Spur, dafs die übrigen, 
obgleich gar fehr ausgemalten, Waflergefahren tro- 
pifch zu: deuten feyen. „Aber der Text mi^ ssp 
ansas fagt nichts anders, als was zum ganzen Apo- 
log, vom Aufenthalt des Jonas im Bauche des Fi- 
fches pafst, nämlich: „Zu Bergklippen bin ich hinab- 
gekommen”, und der Vers fetzt in eben diefem Sinne 
weiter hinzu: „die Erde; wie mit Riegelthoren um- 
fchliefst fie mich für immer.” Auch Können die 
nächftvorhergehenden Worte wnnby widm mb’ auf 
keinen Fall bedeuten: „‚Schon wirft über mein Haupt 
die Schlinge der Tod.” If doch wian ein Paflivumy 
A. L. Z. 1802. Erfter Bund. 


und der Tod als perfonificirt heifst nie io das Ende. 
Endlich. fagt'K:4, 2. nicht „Lieber wäre ich geflo- 
hen nach Tarfchifch.” Diefer Sinn: würde im Texte 
ansan fodern. Man kann nicht anders überfetzen, 
als: Defswegen bin ich zuvorgekommen zu fliehen, 
d. h. defswegen bin ich zuvor geflohen etc. Damit 
die höhere Kritik nicht in den Verdacht komme, als» 
ob fie alles aus'allem mache, mufs man wahrhaftig 
Männer von fo vielem Gefchmack und Forfchungs- 
trieb, wie Hr. N. hat, recht fehr bitten, dafs fie 
fich nicht durch ‚eine 'gewiffe Ingeniefität verleiten 
lafen, völlig willkührlich und ohne Grund Data zu 
fingiren, auf denen andere Künftlichkeiten der Com- 
pofition, welche fchon an fich im Alterthum kaum 
zu-verinuthen find , ihre Bafis finden folien. — Ein 
anderes Datum in dem Rettungsgebert ift dagegen 
dem Rec. auffallend: Wie koennte ein ifraelitifcher 
Prophet zweymal fo angelegentlich ‚‚an den Gottge- 
heiligten Tempel” (Vs. 5. u.8.) fich erinnern, an 
diefes Eigenthum udaa’s? Folgt hieraus nicht, dafs 
ein Anhänger des Tempels zu Jerufalem, ein Fu- 
däer, den Namen des ifraelitifchen Propheten zu ei- 
nem an fich lehrreichen Apolog gebraucht habe, in 
welchem aber der Prophet nichts weniger als eine 
fchöne Rolle zu fpielen hatte? Dafs diefer Judäer 
den äfraelitifchen: (vgl. B. Richt. 5, 7, 6, 17) Volks- 
dialect wenigftens in einigen Eigenheiten nachgeahmt 
habe, befonders im Gebrauch des w, und bw, wel- 
cher aber eben fo wohl im K. 4 ro. (aw) als im 
K. 1, 7.12. vorkommt, wäre immer fehr begreiflich. 

Nennten Bandes, 3. St. S. 379 — 451. giebt Hr. 
Nachtigal eine fehr intereffante Abhandlung: Ueber 
die Weiferwerfamnmlungen der lfraeliten. Er zeigt, 
dafs um die Zeit der Entftehung des Chriftenthums 
bey den Synagogen mehrerer Städte ein wya» n2, 
ein Verfummilungsfaal für Rabbinen und Rabbinen- 
fchüler, x $ rxı von einem gewillen Älter, war, wo 
man fich, abgefondert vom Volk , über allerley Pro- 
bleme der Schrift und Religionslehre.in Fragen, Ant- 
worten, Vorträgen, Gefängen etc. übte; Anftalten, 
aus denen die Sammlungen der Mifchna und Gemara 
entitanden. ; Weiter zurück führen die den prophe- 
tifchen ähnlichere Weifenverfammlungen der Efiäer, 
nach Philo, welche mit den chrifllichen, nach Pau- 
lus r Kor. 14, 26—33. mit Recht parallelifirt wer- 
den. Vgl. : guvxvuy ypxyuuxrewy Iı Makk. 7, 12. und 
wie eim Weifer fich bilden müffe,, Sirac. 39. - In die- 
fen Weifenverfammlungen mäfen die Trennungen 
der Rabbinen in Pharifäer, Sadducäer und Efüer 
entftanden feyn, wie fpäterhin die der Hillelianer 
und Schammäaner, Ueber das Exilium- hinauf fam- 
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melt Hr. N. die Stellen von folchen Weifenverfamm- 
lungen undrihren Arbeiten, bis auf Samuel und bis 
auf Mofes nabäifirende Gehülfen vgl. Exod. 18, 13. 
26 mit Num. IT, 24— 29. Dafs Kohelet und die Pro- 
verbien aus folchen Weifenverfammlungen abitam- 
men, fagen fie felbft. Der Vf. deutet darauf, dafs 
auch die Jobiade aus den verfchiedenen Vorträgen 
Davids, Affaphs, Nathans, Hemans und Ethans über 
das P:oblem: ob Gott jedes Unglück als Belohnung 
oder Strafe des religiöfen Betragens verhänge? ent- 
ftanden feyn möchte, und diefe Perfonen unter Hiob, 
Elipha, Bildad , Elihu und Zophar verborgen feyen. 
Rec. hält da, wo nur hiftorifche Hypothefen mög- 
lich find, nichts für gefahrvoller, als das Beftreben, 
alles aus Einer Anficht erklären zu wollen. Es ift 
gewifs vortrefflich, dafs die vom’ Vf. gefammelten 
und mit Einem Sinn benutzten Data die Culturge- 
fchichte der Hebräer auf mancherley Weife erklär- 
barer machen, und felbft auf frühe Einrichtungen 
der Chriften, bis auf die Schule des Johannes zu 
Ephefus hinab, Licht verbreiten. Aber dafs auch 
die Jobiade aus Reden wirklicher Perfonen gegen 
einander beftehe, und nicht planmäfsige, freye 
Lehrdichtung eines Einzigen, der alles auf Einen 
Zweck hinlenkt, feyn müffe, möchte fich ohne ge- 
waltfame Trennungen und Muthmafsungen fchwer- 
tich auch nur fcheinbar machen laffen. Auch das in 
den - Prophetenfchriften oft angebrachte - Wechfeln 
(niay) z.B. Jef. 14, 4—21. ift viel eher Ausdruck der 
wechfeinden Empfindungen eines einzigen begeitter- 
ten Mannes, als etwas durch die unpoetifehe Wirk- 
lichkeit redender und einfallender Perfonen entitan- 
den. Wie foliten mehrere verfammelte extempori- 
{rend fo fchicklich einander in die Rede fallen‘, dafs 
am Ende ein geordnetes Ganze, mit fteter Richtung 
aller Theile auf den abgerundeten Schlufs hin, her- 
vorgebracht wäre? Den im Anfang gebrauchten 
rabbinifchen Stellen hätte Rec. die genauere Cita- 
tion und felbft die Angabe der entfcheidenden Worte 
wenigftens fo weit beygefügt zu fehen gewünfcht, 
als fie aus den’ intermediären Sammlungen Light- 
foots, Schoettgens, Rhenfords, Meufchens und ei- 
nigen andern chriftlichen Rabbiniften gefchöpft wer- 
den können, an welche man fich wohl, weil man 
nicht alles felbft thun kann, halten mufs. Wie nö- 
thig hier die möglichfte Behutfamkeit fey, erfährt 
man nur alizu oft,‘ wenn man xon den fecundären 
Quellen auf die erften zurückgeht. Ferner möchte 
Hartwigs Abhandlung über die Prophetenfchulen, 
der auch fchon an Johannes Schule zu Ephefus. in 
der Anwendung gedacht hat, eine dankbare Anfüh- 
rung verdient haben. Die vom Vf. am Ende über 
den Schlufs der Proyerbienfammlung‘, die Worte 
Agurs, gemachte Deutungen find fehr fcharzfinnig. 


S. 451—481. Ueber die Erforfchung des Innern 
von Africa. Eine literarhiftorifche'Ueberlicht mehre- 
fer dahin‘ gehöriger neuer Schriften und Notizen: 
Eben fo S. 521—544 Von der Schiffghre nach Inx 
dien über das arabifche Meer. : 
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~ Das 4.St.und.der Anfang des 5. Stücks enthält 
die Uederjicht der biblifchen und morgenländifchen Li- 
teratur vom 1787 bis 1797 über das N. Tejt. Genaue 
Recenlionen von wichtigeren Schriften, wie Gries- 
baehs neue kritiflche Ausgabe des N. Teit., defen 
Symbolue criticae p. 1. Morus Hermeneutik von Eich- 
ftädt, Euthymiäs Zigab. von Matthäi >» und einige 
wenige andere diefer zehaltreichen Gattung hätten 
den Lefern einer biblifchen Bibliothek fehr erwünfcht 
feyn müffen, da nicht nur diesgründliche Beurthei- 
lung folcher Bücher nicht jedermanns Ding ift, fon- 
dern felbit zur Benutzung derfelben die Fingerzeige 
des Herausg. vielen fehr vortheilbaft hätten feyn 
können. 


Neunten Bandes, 5. St. S. 829— 842. Prof. Rinks 
Zufätze, Varianten und Berichtigungen zu Alb. Schul- 
tens Hijtoria SFoktanidarum, aus Mafudi, von wel- 
chem Sch. ein mängelhaftes Mfpt. benutzte. — Von 
Berichtigungen des Schultenf. Textes findet fich hier 
wenig. Die Zufätze find immer der Aufbewahrung 
werth gcwefen. Hr. R. giebt fie mit allen Unrich- 
tigkeiten des Abfchreibers. Möchte er diefe doch 
am Rande berichtigt, und dadurch vielen Lefern 
eine Mühe erfpart haben. Der Vf. befchwert fich 
zugleich über (eines andern Mitarbeiters) Recenfion 
feiner Bearbeitung der Brequignyfchen Memoires 
über Muhammed, in der A. L. Z., zu deren Be- 
leuchtung auch noch zwey Prograimıne des Vfs. ge- 
hören, welche Rec. nie gefehen zu haben bedauert. 


S. 944— 950. Proben, wie das Buch der Weisheit 
die alte hebraifche Gefchichte, durch moralifche Anwen- 
dungen und andere Ausjchmückungen umgeftaltet. Z. B 
nach der Regel der Wiedervergeltung: per quod quis 
peccat, per idem punitur. XIL, 23.27. wobey Rec, 
Röm. 1, zur Vergleichung empfehlt. — 
Uebrigens find fchon manche Pfalmen gegen diemo- 
faifche Gefchichte im nämlichen Verhältnifs, wie 
der Vf. des Buchs der Weish. und durch alle fpätere, 
Theile des A. Teft. hindurch ift keine Regel noth- 
wendiger, als das urfprügliche Factum von der An- 
ficht der Ueberlieferer zu unterfcheiden, -welche je- 
nes überall in ihren Gedankenkreis zu überfetzen 
eilten. 

6. Stück S. 953 — 1054. Beyträge zur Erläntes 
rung des N. Teji. von Carl Georg Schufter, Hofpes 
im kl. Loccum. Etwas wortreich; im Wefentlichen 
aber Beweife einer feinen Torfchungssabe, Die Ver- 
Suchungsgejehichte, bemerkt der Vi. ganz richtig, 
war, man nehine davon an, welche Deutung man 
will, immer eine fehr zweckmäfsige Erzählung von 
Jefus gegen falfche Hoffnungen und Wünfche, dafs 
er die Theokratie durch unfchiekliche und verwerf- 
liche Mittel befchleunizen follte- —- Bey Jefu Hei- 
lungen follte man fich immer erinnern, dafs Heilen 
durch Heilmittel auch zum Gefchäft der alten Pro! 
pheten gehörte. f. die Feige des Jefaias 38, 27. Zum 
Gefchäft der religiöfen Perfunen hatte es Mofe ge- 
macht, durch feine den Piieltern gegebene Inüru- 
ctionen über, Ausfatz u. dergl, Uebel, (Auch die 
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397 No. 350. 
Effäer übten dergleichen heilbringende Künite, als 
eine Art von Religiefen, als Nachahmer deralten 
Propheten !). Den Zufammenhang der Rede vom 
Berge erläutert der Vf. fehr befriedigend. Dafs aber 
Mofe einen feyerlichen Gerichtsfchwur, und fogar 
blofs einen folchen, Levit. 19, 12. im Sinn gehabt 
habe, ift unglaublich und durch Michaelis mofai- 
fches Recht nicht erwiefen. — Mit hellem Blick 
fieht Hr. Sch. in dem prophetifchen gAsoy Sei s Gue 
eıx» Matth. 12, z. ein Licht aus einem dunkeln Ort, 
welches in die Seele Jefu gefallen war, und jene Feuer- 
flamme des Geittes, womit er die Seinigen übergofs; 
mit entzündet hatte, um an die Stelle des blefsen 
Cultus die Religion des Herzens zu fetzen. (Eine 
folche wirkfame Prophetenftelle war bey Paulus je- 
nes: d diane ex misewg Čjoerai, auf welches er defs- 
wegen auch als auf den Centralpunkt feiner reinern 
Glaubenslehre mehrmals, wie Jefus auf den feini- 
gen auch fehon Matth.'9 13- hinweifst!). Hr. S. 
macht noch die treffliche Anmerkung: So gewifs 
Jefus nicht Ju,» , fondern eAso; zur Hauptfache der 
Religion machen wollte, und diefs hell als feines 
Väters Willen anfah, fo gewifs dachte er auch von 
feinem eigenen Tode, weder eigentlich noch in ei- 
ner Accommorlation, als von einem Opfertode für die 
Verföhnung Gottes (wohl aber als von einer Aufopfe- 
rung für die gute Sache, wodurch diefe vielen zu 
gut komme, und fie zur wahren Freyheit führe. Jefu 
letzter Kaınpf im Garten der Villa, Getfemane, wird 
als Stärke des Gefühls nach grofser Anfpannung, 
nicht als Charakterfch wäche, fehr gut, pfychologifch 
entwickelt. Genug; Hr. S. -giebt hier fehr fchöne 
Erfilimre eines ächten exegetifchen Geiftes. ` Rec. 
macht noch ausdrücklich auf das, was Hr. Sch. über 
den Tod jefu'anınerkt, aufınerkfam. 

Zehnter Band, T. St. S. 1— 176. A. F- Silv. de 
Sacy Comm. de Verfione Samaritano- arabica Libro- 
yum Mofis e duobus Codd. Bibliothecae veipubl. gallicae, 
olim regiee.. Das Arabifche, verbreitet durch die 
imohammedanifchen Sieger, half unter andern Spra- 
cher kleiner Völkerfchaften auch die Samaritani- 
fche, in welcher eine eigene Urberfetzung des Penta- 
teuchs vorhanden war, verdrängen; den Samari- 
tanern wurde eine arabifche zum Bedürfnifs. (Diefs 
Abiterben des alten Volksdialects fcheint zugleich 
die Epoche zu feyn, in welcher manche alte Denk- 
male unter ihnen verloren giengen, von denen nur 
einige Auszüge ins arabifche übergetragen wurden, 
f. die im neuen Repertorium der bibl. Literatur ı Th. 
bekannt gemachte famaritanifche Chronik u. dgl.). 
Nach ‘der arabifchen Vorrede des Codex 4. der einen 
Hdfchr., welche der gelehrte deS. hier lateinifch lie- 
fert, war Abufaid, Abulhofains Sohn, Abufaids En- 
kelihr Vf. Sein Zweck war, die unter den Sama- 
ritanern gangbare, einem Tytier Abulhaffan zuge- 
Schriebeue arabifche Verfion, welche er für das Werk 
eines Jaden, des berühmten Saadias Fijumenfis, 
oder (wie ihn der Samaritaner nennt) Saada Phiju- 
mi erkannte, ‘zu verdrängen. Auch Randanmer- 
kungen fügte er bey, fchrieb fein Product felbit öf- 
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ters ab, und machte wahrfcheinlich in fpätern Co- 
pien wmancherley Nachbeflerungen. In der Vorrede 
der andern Hdfchr. (Codex 2.) fcheint fich ein Abile 
berecat Saids Sohn aus Bozra die Vorrede, Veron 
und Noten des eritern anzumaafsen, in den Worten; 
Haec ait fervus pauper, veniam fperans a Deo Abit- 
berecät Abn Said Bosrenfis u. f. f. Noch 
immer aber fcheint es dem Rec. ungewifs, ob nicht 


‚Abilberecat als Genitiv (der Nominativ wäre Abulb.) 


auf das vorhergehende Deo zu beziehen, alsdann 
aber Abu ftatt Abn zu lefen und folglich zu über- 
fetzen fey: haee ait . . veniam fperans a Deo, patre 
benedictionum, Abu Said, Bosr. f. Paulus Comm. 
exhibens e Bibliotheca Bodlejana fpeciming Verfionum 
Pentateuchi arabicarum, nondum editarum , Specimi- 
na VII. (Jenae 1789. 8-) p. 35. Die ganze Vorrede 
it, wenn gleich übrigens Codex 2. nach-IIn. de S. 
der brauchbarere ift und als Grundlage zur Heraus- 
gabe der Verfion empfohlen wird , fo ungenau ge- 
fchrieben, dafs die Verwechslung von Abn mit Abn 
nur gar zu leicht wäre. Den armbilchen Text hat 
Hr. de Sacy fchon im III. Bd. diefer Bibliothek S. 
5. ff. mitgetheilt. Aus diefem ergiebt fich, dafs im 
Mfpt. 4. diefes ftreitige Abilberesat gar nicht Steht, 
fondern blofs: Haee ait fervus indigens mifericordia 
Dei attiffimi, Abufaid, filius Abil Hofain, Fil. 
Abufaid. Um fo wahrfckeinlicher ift es alfo, dafs 
das im Genitiv (Abi, nicht Abu) gefchriebne Abi’lbe- 
recät, wie das „eæltifimi” vollends als nomen appel- 
lativum zu Dei gehöre. Hr. de Sacy mag hierüber 
als der befte Richter den letzten Ausfpruch thun. 
Er zeigt, dafs die famasitsnifch arabifche Ueber. 
fetzung fpäter als 942. (das Toodesjahr des R. Saa- 
dias) und früher als 1227 zu fetzen fey, fpricht über 
die Varianten der 2 parifer Hdfchr. gegen die an- 
derswo bekannte (blofs nach einigen wenigen Stellen) 
giebt zu, dafs Abufaid oft den Saadias, zeigt aber, 
dafs-er bisweilen auch die famaritanifche ältere Ver- 
fion, welche in der Vorrede des Cod. 2., weil das 
Samaritanifche ein aramäifcherDialekt war, fyrifch ge- 
nannt it, benutzt habe. Exod: 4, 24. weicht die 
famaritanifche Verfion fowohl als Abufaid der Ueber- 
fetzung ,„ dafs Gott den Mofe habe tüdten wollen, 
als einer Gottesläfterung aus, leitet ın»an von mya ab 
und fchafft fich den Sinn: Angelus Dei quaerebat eum 
ad iter wecelerandum cogere. Jene fetzt 


nanpav», diefer &p>lal weiches Abuf. in einer Note 


fo rechtfertigt, dafs er in folchen Stellen offenbar 
zur Erklärung der famaritanifchen Vertion fehr nütz« 
lich wird. Exod. 16, 21. erklären beide 41 yur5 
durch femen decorticatum. Im Ganzen aher fchöpfte 
Abufaid, nach Noten und Text, feine Verfion un- 
mittelbar, nur mit Beyhülfe jener beiden Ueber- 
fetzungen, aus dem famaritanifch - hebräifchen Texte 
felbft. Vom exegetifchen Gebrauch feiner Arbeit 
zeugt Genef. 49, 22. Wo fie mit dem famaritanifchen 
Text die Lefeart mw 3 vorausfetzt, fatt by aber 
a annimmt: Mein jüngfler Sohn ift mir eine Mauer, 
Vgl. den arabifchen Commentar im Eichhorn. Re- 
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pertorium XVI. Th. Hr. de S. nimmt auch ftatt des 
vorhergehenden qy %9 die Aenderungan pw asy und 
überfetzt : fuit mihi quafi fons: Was ilt dem No- 
maden mehr als eine Quelle? — Num. 22, 5. über- 
fetzt Abuf. mit der Alex. dem Chald. und Saadias pans 

Ku) interpretem. (Allein Deut. 23, 53. entfcheidet, 


dafs Petor ein aramäifcher Ortwar!). Wer Abufaid 
herausgeben wollte, müfste, wo möglich, mit.den 
beiden Parifer Mfcpt. die Varianten aus 2. Bodleja- 
nifchen und dem Barberinus trilinguis, aus weichem 
Hwiid Proben gab, verbinden. Hr. de S. befchliefst 
feine gelehrte Abhandlung mit mehreren Stücken 
von Abufaids Verfion und Scholien, wobey er auch 
die von Hoettinger und Bianchini einft davon be- 
kannt gemachte Fragmente vergleicht. Num. 22. und 
Genef. 49. findet der Liebhaber hier ganz .exXcerpirt. 
Für Schilohhaben auch Cod..2. und 4. Paris. Soleiman 
(Salomo)alsden, durch defen Betragen derDebergang 
des Reichs von Juda auf Ephraim oder die 1o Stäwm- 
me yeramiafst war. Die letztere find von jener Zeit 
an, nach der Samaritaner Schriftauslegung ‚die Be- 
fitzer des Scepters. — Nach S. 139. 162. hat Abu- 
faid auch einen Iba Afad, Karaitarum praeflantem 
interpretem gebraucht. Nach S. ı71. woliten die Sa- 
maritaner zu Abufaids Zeiten noch viele (Drachmen) 
Dirhems befitzen, welche zu Salomo's Zeit gefchla- 
gen feyen, deren Gewicht 4: jetziger Drachen 
gleich fey. Ein Schekel des Hesligthums foll 20 Da- 
neks eines Denars gleich feyn. Bey Num. 34, 3. 
wird der Flufs Aegyptens von dem Flujs bey Elarifch 
erklärt, welcher auf diefer Seite die Gränze Syriens 
mache. 
(Die Fortfetzung folgt ) 


ÖECONOMIE. 


Bertin, b. Pauli: Der Gartenfreund ; oder Inbe- 
griff des Wefentlichjlen aus allen Theilen der Gar- 
tenkunft in alphabetifcher Ordnung , herausgege- 
ben von G. S. Ideler, Prediger in der Priegnitz. 
Vierter Band. Von Käfe - Pappel bis Maithefer- 
kreuz. 1800. 942 8. 8. (2 Rıhlr. 12 gr.) 


Diefer Theil hält in Rückficht der Brauchbarkeit 
gleichen Schritt mit den erfteren; hin und wieder 
leidet er jedoch einer Berichtigung. So wird z. B. 
gleich anfangs S. 1. vom Kajlanienbaum gefagt: „er 
„leide nicht von der Winterkälte unfers nördlichen 
‚Klima, wohl aber von den fpäten Nachtfrößen im 
„Frühjahr, weil er zeitig ausfchiage.” Das verhält 
lich gerade umgekehrt. In den vorjährigen kalten 
Wintern erfreren 100 und 200jährige Kaftanienbäu- 
me (wenige junge litten dabey), aber von den fpä- 
ten Nachtfröften im Frühjahre können fie nicht lei- 
den, weil der Kaftanienbausn erft lange nach dem 
Apfelbaum ausfchlägt, und feine Blüte ert um Jo- 
hannis kommt. — Die Waiferprobe bey den $a- 
menkaftanien paflet bieher nicht; man sehet fogleich, 
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was tauglich ift: dietauben find ganz leer; und vor‘ 
überjährigen braucht man fich.nicht zu hüten, da 
fie fich kein halbes Jahr halten, ohne auszuwachfen 
oder zu keimen. Die Aufbewahrung der Kaitanien- 
früchte darf nicht ia einer lüftigen Kammer gefche- 
hen, weil fie nicht nur fehr bald vertrocknen, fon- 
dern auch im Winter bald erfrieren würden, da fie 
wenig Froft vertragen können; fie müffen in Kellern 
entweder aufser oder beffer in ihren ftachlichten rrü- 
nen Gehaufen aufbewahrt, die Samenkaftanien aber 
können aın füglichiten in Töpfe in mäfsig feuchten 
Sand fchichtenweis eingelegt und zum Keimen in 
den Keller geitellt werden. Im Februar aber fie in 
die Erde zulegen, würde zufrühe feyn, da fie leicht 
erfrieren könnten: im April gefchiehet die Auspflan- 
zungam rathfaınften; 3—4 ZollZwifchenrauin bey 
den ausgefteckten Kaftanien ift zu wenig, die, Wur- 
zeln wachfen dann zu enge in einander. Uebrigens 
weifs man bey den Kaftanien-Änlagen und Kaitanien- 
Wäldern an Rhein nichts davon, dafs man fogar die 
Schweine mit Kaftanien mäfte: man weifs fie belfer 
zu verälbern. — Bey der Zwergkirfche mit Weiden- 
blättern, Cerafus Canadenfis pumila, oder Ragoums- 
nier und Nega, ilt eine Verirrung, da es heifst: die 
Früchte feyen in der Form den wilden Kaftanien ähn- 
lich. Es find kleine rothe fauere Weichfeln. — Bis- 
weilen ftehen auch die Befchreibungen ınancher Phan- 
zen nicht iinmeram rechten Ort. Z. B. bey Lathyrus, 
worunter der Vf. richtig 18 Species befchreibt, ver- 
weifet er bey der ıgten Lathyrus tuberofus auf den 
zweyten Th. p: 728. unter dem Wort krduufs, da 
doch die Befchreibung unter Lathyrus gehörte, und 
dort bey Erdnufs auf Lathyrus hätte follen gewie- 
fen feyn. 

Inzwilchen können dergteichen wenige Fehlerdie 
Güte des Werks nicht vermindern, da der Lieb- 
haber der Wörterbücher (wie die Deutfchen vorzüg- 
lich find), in allen Theilen der Gärtnerey, der Garten- 
kunft, der Foritwiflenfchaft etc. feine Befriedigung 
findet, indem nicht nur die Pflanzen aller Art fehr 
vollitändig befchrieben , fondern auch andere Artikel 
fehr belehrend abgehandelt find. Man fchlage z. B. 
in diefem Theile das Wort Laube nach: fo findet 
man zuvörderlt, was des Worts und Urfprung Be- 
griff fey; was man in den vorigen Zeiten der {pielen; 
den und tändelnden Gärtnerey daraus gemacht habe; 
wie fie dagegen nach der Anleitung der Natur ange- 
nehm, gefällig und reizend gemacht werden follen, 
fowohl in kleinen Gärten als bey grofsen Anlagen; 
was für Sträucher, Pflanzen, Blumen etc. man dazu 
wählen könne, wobey denn angeführt werden a)al- 
ierley blofs zum Schatten dienende wilde Holzgattun- 
gen, theils nur im Sommer grüne theils Im Sommer- 
und Winter grüneetc. b) Die paffenden Blumen- und 
Rankengewächfe: c) Fruchttragende Sträucher und 
Bäume etc. — Nur Schade, dals diefes gute und be- 
trächtliche Werk auf Papiergedruckt ift, das in allem 
Betacht das Ange und Gefühl beleidiget, und fon 
nur bey den geringen Kalendern gebraucht. wird. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs, 


den 17. Februar 1802. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Leirzic, b. Weidmann: Allgemeine Bibl. der bibl. 
Literatur, v. J.-G. Eichhorn. VIL Bd. 4. 5.St. 
VIII—X. Bd. etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stückeabgebrochenen Recenfion.) 


r— 
A ehnten Bandes, 2. St. 3. 189—242. Hr. Archidia- 
konus, §. M. H. Harras, zu Uelzen trägt, et- 
was weitfchweifig, die Hypothefe vor,. dafs das Feyer- 
liche des Einzugs zu Ferufelem von Jefus beabfichtigt 
und veranftaltet worden fey, damit das ven [einen 
Feinden gegen ibn befchioffene Todesurtheil nicht 
erwa heimlich ausgeführt, und folglich der mannich- 
fache Eindruck, welchen feine Hinrichtung machen 
müfste, verioren werden möchte. Ohne diefe Pu- 
blicität wäre der an ihm verübte Juftizmord nicht als 
Folge von der Trägheit der ganzen Nation aufgefal- 
len, das Vorurtheil von einemirrdifch mefhanifchen 
Reich (der Gewalt) wäre nicht fo finnlich und öffent- 
lich widerlegt worden; leichter wäre es gewefen 
fein Betragen in den letzten Stunden zu een 
oder zu verunftälten, und das wahre Urtheil darüber 
der Nachwelt zu entziehen. Rec. fiehtein, dafs das 
meifte angegebene zu den Folgen von dem offent- 
lichen Betragen Jefu in feinen letzten Tagen gehört; 
leicht aber möchte diefem auch hierin, wie in vie- 
len Theilen feiner Gefchichte, allzu viel beablichtig- 
tes und planmäfsiges zugefchrieben werden. 

S 284—378. und im 3. St. S. 548—554. Erläute- 
rung der àgyptifchen Götterlehre durch die griechifche 
in befonderer Rückficht auf den Urfprung der Mofai- 
‚chen Kosmogenie und des Mofaifchen Gottes. Von Karl 
Ir. Dornedden. Der Vf. des Phamenophis entdeckt 
hier ganz fonderbare Dinge, dafs nämlich in jener 
Reife des Zeus und der Götter zum «vor (liad. 
1.) der letztere den bürgerlichen Tag, diefen Zirkel- 
flufs der Zeit, suc aber das Jahr, und zwar (nach 
einer allegoriichen Erklärung der. Heerden von Rin- 
dern und Schafen , welche auf der Infel Trinakia 
dem Sonnengott heilig waren, und nach wunder- 
faıner Vermifchung diefes Mythos mit einem Läftrv- 
gonifchen) ein Jahr von 554 Tagen, die 12 Tage H 
Aufsenbleibens der Götter aber gewiffe hinzusefüs- 

e fefli eT i Eae 
te liche dies intercalares bedeuten; dafs folglich 
die griechifche und eben deswegen die ägyptifche 
Götterlehre eine geheime Darftellung des aus Tagen 
und Monden werdenden Jahrs fey; endlich dafs Mo- 
fe daher die fechs Schöpfungstage, und felbft feinen 
„Gott Himmels und der Erde“ | 

A. L, Z. 1802. Erfler Band, 


genommen babe, 


Von diefer feiner „genuinen Erklärung“ homerifcher 
Stellen, glaubt der Vf. nach S. 356. dafs fie vielleicht 
fchon Jahrhunderte vor Homer unverftändlich war, 
diefer Dichter felbf dazu den Schlüffel nicht kaben 
mochte, und (S. 347.) daher feibft bisweilen etwas 
ihr entgegenftehendesdichtete. Rec. will nur die Will- 
kürlichkeiten bemerken, durch welche Hr. D. aus 
den zirey Hüterinnen der trinakifchen 350 Rinder 
oder— Taglängen, und 350 Schafe oder— Nacht- 
längen vier Tage herausbringt, um das altgriechi- 
fche Jahr von 354 Tagen zu haben; durch welche er 
ferner die zwöif Zufatztage in zwey Perioden theilt, 
fo dafs jedes Jahr nur fechs davon erhalten haben foile, 
woyon kein Wink bey Homer vorkommt. Die Prieiter 
zuPhylä mögenihr Jahr dadurch gezählt und gleich- 
fam geheiligt haben, dafs fie von 360 aufgelteliten 
Gefälsen ınit Anbeginn jedes natürlichen Tages ein 
neues füllten. Aber dafs der Trinakier eine feiner 
entweder den natürlichen Tag oder die Nacht vor- 
ftellenden zwey Heerden jedesmal mit dem Anfang 
eines folchen natürlichen Wechfels fo oft auf die 
Weide hinausgetrieben habe, bis die Zahl des Aus- 
treibens der Zahl des Tags oder der Nacht, die nun 
angebrochen waren, gleich kam, diefs wäre die 
überflüffigfte Mühe und wahrhaftig auch die fehlbar- 
fe Art zu zählen gewefen. Man denke eine Her- 
de, die in einer Nacht 349 bis 3501nal ausgetrieben 
werden folle, blofs um zu bezeichnen, dafs man 
nun die 34glte oder 350Äte Nacht habe. Die ägypti- 
fchen drey Götterordnungen follen die Woche, die 
Monate und das Jahr urfprünglich bezeichnet haben. 
Zu den Monaten taugt die Zwölizahl der zweyten 
Claffe. Aber in die erfte Claflfe fetzt Herodot acht 
Götter. Unfer Vf. hilft fich fchnell. Pan oder Men- 
des bezeichne die Woche überhaupt; die 7. übrigen 
alsdann die Wochentage. Wo wäre dann der ı3te 
in der zweyten Ordnung, welcher nach der Analo- 
gie den Monat überhaupt bezeichnen müfste ? Zur 
Erklärung des Mofe trägt das Ganze, auch wenn viel 
mehr Walırfcheinlichkeit darin wäre, fo wenig bey, 
dafs wir uns über die Aufnahme diefer Abhandlung 
in die Bibliothek der biblifchen Literatur wundern, 
Der feine , hifterifche Sinn des Herausgebers kann 
unmöglich an diefen Künfteleyen etwas zu billigen 
gefunden haben. Eine fehr karze Fortfetzung zeigt 
fich im sten Stück. 5.548 —554. 

Zehnten Bandes, 3.St. S. 379—425. Ueber Ha- 
bakuks. Zeitalter und Schriften. Von Friedrich. Nicht 
nur Hab. 2, 14. ift mit Jef. Ir, g. fehr ähnlich (denn 
diefe Stelle hält der VF., nicht unwahrfcheinlich „ für 
eine alte prophetifche Gnome) fondern auch in dei 
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Spottgedichten auf Babels Zerftörung findet er zwi- 
fechen Hab. 2, ı7. und Jef: 14, 8. Hab; 2, 9. und Jef. 
14, 13., Hab. 2, 13. und Jef.14, 20. grofse Gleich- 
heit. Der dem Jefaias ER L— 145,29 beygelugte 
Sarkasm auf Babylons Untergang durch Meder und 
Perler mufs, vermöge feiner anfchaulich malenden 
Umftändlichkeit, nach der Gefehichte felbft verfafst 
feyn. Auch fallen zwifchen-Hab. 2, 13. und Jerem. 
51T, 58. und überhaupt zwifchen Hab. 2. und Jerem. 
Zg. viele nicht zufällige Parallelen auf. S. Hab. 2, 
g. 10. und Jer. 51, 25. 26. Hab. 2, 18.°19- und jer: 
51. 17. 50, 2. Habacuc aber ift in dem, was er von 
der Chaldäer Sturz fagt, viel unbeftimmter; folglich 
früher. Endlich beflimmt der Vf., dafs Hab. 3, 7. 
auf die Niederlage der Moabiter und ihrer Alliirten, 
von welcher 2. B. Kön. 24, 2. 2. Chron. 36, 9. To. 
als einer Kriegsthat Jojakims reden, und Zephaniah 
2, 8— 12. das Siegreiche befchreibe, als von einer 
Begebenheit feines Zeitalters rede. Die Ueberein- 
fimmung zwifchen Habacuc und Zephaniah findet 
auch Rec. Sie ift aber auch fchon von andern nach- 
gewiefen werden. Allein 2.B. Kön. 24, 2. kann nur 
von Feinden, weiche gegen Jojakim glücklich wa- 
ren, verftanden werden. Die ganze Abhandlung 
ruht alfo auf einem fehr unfichern Grunde. 

S.425—458. Ueber den Stammvater, das Vater- 
land und die alicfle Gefchichte der Chaldaer. Von Eben- 
demfelben. Dafs die Chaldäer urfprünglich Bewohner 
der gorduchifchen Gebirge, dafs fie aber nicht ke- 
phenier (n®yve.) gewefen feyen, dafs wa nomadifi- 
ren bedeute, und daher der Name Chasdim entitan- 
den fey, dafs alle Chaldäer von Chefed , Nahors 
fünftem Sohn abftammen, diefs und mehreres ähn- 
Hche har der Vf. mehr gelagt, als dargethan. Wie 
könnte Abrahams Stammort fchon Ur Chasdim ge- 
nannt worden feyn? Denn dafs die Bezeichnung 
Chasdim erft fpäter vom Samınler der Genefis hinzu- 
gefügt werden fey, ift fchwer zu glauben, weil vor 
neuen Namen gewöhnlich eine Anzeige ihrer Neu- 
heit ftebt. Warum follte nicht der Name Arph Chasd 
(Arphachfad) fekon Challdäer enthalten, wie Schlö- 
zer febarflichiig vermuthete? — Von Affarhaddon 
werden die Chasdim zum Schutz gegen die Meder 
und zur Eroberung Babels gebraucht. Dafür erhal- 
ten fie Weideplätze am Euphrat und hier fängt auch 
die Bekanntfchaft judäifcher Propheten mit dem Na- 
men diefes Volks an. Jef. 23, 13. 22, 6. Hiob I. — 
Und bald nach diefer Zeit fcheint fie. nach des Rec. 
Meynung, Habacuc zu kennen, ehe fie Babylonien 
beherrfchten. 

..9-458—467. Wird eine Erzählung aus den Mé- 
moires fur V’Egypte dans les annses VL. et FH. dafs 
ein eingelangener Acgyptier, um zu beweifen, er 
fey kein Mamluke, „leva fa chemife blewe et prenant 
fon phatlus à poignée vefa unm moment dans Pastitwde 
theairele Lum Diew jurant par le Styx'« — angewen- 
det, um den Eyd des Hausverwaiters Abrahams Ge- 
nef. 24, 2. als alte orientalifche Volksfitte mit einem 
lange vermifsten Beyfpiel zu belegen. — Allein, 
genauer betrachtet, gehört diels alles unter die Bey- 


ALLE LITERATUR -ZEITUNG 


404 


fpiele, wie unglücklich oft die Reifenden, welche 
die Sprache der fremder Nation- nicht verftehen, 
die Gebärden derfelben deuten. Der arme einge- 
fangene Copte wollte den Franzofen zeigen , dafs er 
nicht zu den Befchnittenen gehöre, und nicht in 
den Verdacht koınmen könne, ein Freund der Mam- 
luken, der Unterdrücker feiner Nation zu feyn. Vgl. 
Sonnini Reife H. Th. S. 179. Diele Bemerkung fiel 
dem Rec. fogleich beym erften Lefen auf, um fo 
mehr, weil Abrahams Knecht, fchwörend, nicht 
die Hawl anter feine eigene Hüfte, fondern unter 
die Hüfte Abrahams lesen mufste. Vgl. Genef. 47, 
29. Hr. de Sacy hat in-efs im Magazin Encyclop, 
An VI. T.i. p. 58—71. ausführlich gezeigt, dafs die- 
fe Beobachtung St. Juliens von Degerando in feinen 
Confiderations fur. les aivers methodes a fuivre dans 
Pobfervatiuns des peuples fanvages unter die warnen- 
den Beyfpiele, wie man nicht beobachten müffe, ge- 
zählt werden follte. S. Allg. geogr. Ephemeriden. 
Dec. 1800. S. 349. 

S. 516—526: Bearbeitung des biblifchen und orien- 
talifchen Fachs im letzten Decennium in Schweden. Das 
Eigene von Dr. Foh. Ad. Tingfladius Ueberfetzung 
der Proverbien, Pfal:nen, der Hohenlieds und anderer 
Stücke des A. T. wodurch eine verbeferte Kirchen- 
verfion in Schweden vorbereitet werden foll, ver- 
diente fehr, ins Deutiche überzetragen zu werden. 
Ear VE beweit feinen Gefchmaek und viele Kennt- 


nie. Auch. von Oedmann wären die neueren 
Schriften einer Bekanntmachung in Deutfchland 
werth. 


Das 4. St. liefert, von dem Herausgeber felbft, 
eine „Ueberfetzung des Hiobs, als Probe, wie er die 
„poetifchen Theile des alten Teftaments im Deut- 
„fchen darzuitellen im Stande wäre.‘“ Der Vf. re- 
cenflirt fich felbit febr richtig. „Der allgemeinen 
Pflicht eines jeden Ueberfetzers eingedenk , habe ich 
gefucht, mein Original, fo wie ich es verftand, treu 
nachzubilden, und es ganz, wie esit, in feinen 
Vorzügen und Mängeln darzuftellen. Mit Wiffen ha- 
be ich mir nie eine Verfchönerung erlaubt. Ich ha-. 
be vielmehr jedes ausgefuchte Wort und jede poeti- 
fche Wendung, wozu ich“ keinen Grund im Origi- 
nal fand, vermieden. Ich Din fo genau bey den 
Worten geblieben, dafs ich häufig, wenn es irgend 
der Genius der deutichen Sprache erlaubte, ihre 
Stellung_beybehielt. Diefer Vorficht und Bedächtig- 
keit ungeachtet wird es nicht an Stellen fehlen ; WO 
die Copie hinter dem Original zurückgeblieben ift 
Sollte auch die Befcheidenheit der lerzren Zeile nicht 
ganz vom unpartheyifchen Beurtheiter verneint wer- 
den können, da auch der trefllichite Ueberfctzer kej- 
ne Sprache hat, durch welche er alle Nebenbezie- 
hungen des Originals andeuten kann : fo fällt fchon 
aus den Grundzügen, wie lich der VE feine Aufga- 
be gedacht hat, in die Augen, «als auch ihm die 
aufgeblafene, durch pomphafte Ausdrücke und un- 
geftaltete Woörtftellungen zur Carricatur verzerrte Ma- 
nier mancher neuen Ücbertetzungen , unter denen 
befonders die poetilehen und prophetifchen. Schrif- 
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ten des A. Ts. feit Jahren vieles erleiden mufsten, 
äufserft mifsfalle. Hoffentlich wird feine gefchmack- 
volle Probe auch als Beyfpiel viel wirken, damit nicht 
die Mode von Ueberfetzungen, die man nicht ohne 
das Original veritehen kann; und die den ungelchr- 
ten Lefer, Ratt des Totaleindrucks kunftlofer Natur- 
töne, gefchraubte, bombaftifche, in ein monotoni- 
fches Sylbenmaafs geprefste Urfchriften vermuthen 
laffen müffen, immer mehr auch in das Fach der bi- 
blifchen Literatur eindringe. Auch den wahren Mit- 
telwez zwifchen Vermeidung der im Deutfchen über- 
flüfigen und mifsfalligen, (nämlich der an fich blofs 
polylogifehen) Hebraismen, und zwilchen Verwer- 
fung der charakteriltifchen, die Farbe des Originals 
erhaltenden hebräifchen Eigenheiten zeigt diefe Ueber- 
fetzung fehr gut. Ueber das Einzelne will Rec. nur 
einige Bemerkungen anhängen, nicht um zu zeigen, 
dafs hier und da auch anders überfetzt werden könn- 
te (denn darüber kann zwifchen Sachkundigen keine 
Frage feyn,) fondern um Data, wo nach Gründen 
eine andere Ueberfetzung nothwendig fcheint, der 
Beurtheilung der Lefer und des Vfs. felbft vorzule- 
gen. K.ı» 6. und fonit wird Satan der Weltkund- 
fehafter überletzt. Zwifchen ww Vs. 7. und wie ift 
ohne Zweifel ein Wortfpiel. Dennoch kann dasetz- 
tere mit $ gefchriebene Wort nicht von jenem Wur- 
zelwort, welches feh zum erften Buchitaben hat, ab- 
geleitet werden. Schwerlich kann pws etwas an- 
ders bezeichnen, als dafs einer jener Söhne Elohim 
unter den andern, nach feiner Denkart, den Bev- 
namen der lHlaffer gehabt habe. Freylich nicht als 
ein vom Vater der Elohim abgefallener, rebellifcher 
Geift; aber doch als der Momus des Nomadenhimmels, 
der, vermöge feiner vielen Beobachtungen über 
menfchliche Scheinreligiofität, ein Menfchenfeind, ein 
Timon geworden it. — Die Verwünfchung des Ge- 
burtstags K. 3. wird unrichtig gefafst, wenn fie auf 
das Zukünftige bezogen wird. Ob der nämliche 
Tag in folgenden Jahren wieder komme, if dem 
Unglücklichften gleichgültig. Aber dafs er felbf nicht 
geboren worden wäre, dafs fein Geburtstag einft 
nicht in der Tage Reihe erfchienen wäre , diefer Op- 
tativus über das Vergangene liegt in der ganzen Stel- 
je. Vgl. Vs.11. 12. Sogleich der Anfang kann nicht 
überfetzt werden; vertilget fey der Tag, da ich ge- 
boren bin! Denn sban ilt Futurum; und es ift eine 
willkürliche dem Sprachgebrauch und der Sprachphi- 
lofophie nicht angemeffene Behauptung hebräifcher 
Grammatiker, dafs irgend einmal das Futurum für 
ein fimples Präteritum ilele. Die Forma Futuri geht 
immer auf die Zukunft, entwederauf die unbecino- 
te direct, oder indirect auf die bedingte, welche 
der Grieche durch Subjunctive, Optative und hnpe- 
rative genauer zu bezeichnen wufste. 


No. 5r. 


„ich geboren werden follre! Auch die Nacht , Wel- 
„che fagte: erzeugt ifi ein Knabe? Jener Tag— wä 
„re er Finflernifs geblieben; hätte Gott von oben 
„ihm nicht nachgefragt; hätte ihn das Licht nie be- 
„Schienen !* uf.w Auch der 16. Vs. ià aufs neue 
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„Dals doch verloren gewefen wäre.der Tag, an deme 
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ein Wunfch: „Oder wär! ich doch, wie eine Fehl- 
„geburt, die man veriteckt, nie gewefen!“ Der Vf: 
hängt diefen Vs. mit Vs. 15. zufammen: ‚Gleich ei- 
„ner unbemerkten Fehlgeburt wär” ich wie nie ge- 
„wefen.““ Genau genommen bezieht fich das oder 
(ix) auf den vorher ausgefprochenen Wunfch: Wär” 
ich doch fogleich nach der Geburt geftorben! Oder, 
fahrt Vs. 16. fort, gar noch früher. — Die nänmli- 
che Beinerkung wegen der Forma Futuri mufs Rec. 
fogleich auch auf K. 4, 12—16. anwenden. Eliphas 
giebt nicht vor (denn für ein blofses Vorgeben wür- 
de esihm und dem Dichter doch jedermann anrech- 
nen, dafs er gerade einen fo paffenden Traum fchon 
gehabt haben Sollte) dafs ihm ein Geift im Schlaf et- 
was auf Hiobs Schickfal anwendbares fchon zuje- 
flüitert habe. Vielmehr bezeugt er feine Beforgnils, 
dafs, wenn er mit Hiob anders fpräche, und Gott ei- 
ne Schuld beyzumeffen wagte, wohl gar eine fchauer- 
liche Erfcheinung des Nachts fich ihm nähern, und 
ihm zu feinem grofsen Schrecken zurufen möchte: 
„Kann ein Menfch recht haben gegen Gott? Kann je- 
mand reiner feyn als jener, fein Bildner?« Rec. 
kann daher nicht überfetzen 2, ı2. „Ein Geifter- 
fpruch ftahl fich mir zu, mein Ohr vernahm den lei- 
fen Laut davon“ etc. Vielinehr ił der Sinn: Auch 
ich könnte itrafbar werden etc. oder wörtlich: „Aueh 
„könnte zu mir fich verftohlen ein Geifterwort nä- 
„hern, dafs mein Ohr einen eilenden Laut davon 
„‚fafste, im Taumel über nächtliche Gefichte, wena 
‚„tieferer Schlaf über Menfchen fällt. (Schon trifft 
„mich Furcht und Zittern, und macht mir alle Glie- 
„der bebend — horrefco referens).. Ein kalter Hauch 
„würde mir über das Gelicht gehen, und jedes Haar 
sam Leib erftarren. Da würde ftehen ein Unerkenn- 
„barer; eine Geitalt vor meinen Augen feyn. Still 
„wär’ es und ich würde eine Stimme hören: Kann 
„ein Menfch Recht haben gegen Gott?‘ u. fefe So 
können taufend Stellen, befonders in den Prophe- 
ten, nur alsdann ihren genau richtigen Sinn erhal- 
ten, wenn mam.an der aus der Sprachphilofophie 
folgenden Regel feitbleibt. dafs keine Nation, am 
aller wenigiten eine, die fo wenige tempora hat, zwey 
verfchiedene Formen annehmen, und doch in der 
Bedeutung fie wieder völlig vertaufchen, und als 
gleichgültig gebrauchen follte. Das Gegenwärtige, 
das Vergangene, und das Zukünftige, oder gleich 
der Zukunft, unbeftiimmt fchwankende Bedingte ift 
im ınenfchlichen Gemüth viel zu fehr verfchieden; 
als dafs nicht verfchierlene Zeichen dafür entftehen,; 
und daun diefe in ihrer verfchiedenen Bedeutfamkeit 
feftgehalten werden müfsten. Es ift immer noch 
Kindheit genug in der hebräifehen Sprache, dafs die 
Hebräer nieht bis zam vollen Unterfcheiden des Zu- 
künftigen von dem der Zukunft ähnlichen, beding- 
ten, das wir durch mügen, können, follen, wollen, 
pflegen, ausdrücken, in ihren Zeichen fortfchritten. 
So gewifs eine Üeberfetzung,, wie diefe Eiehhorni- 
fche, vor vielen andern eine ächte Grundlage zu et- 
ner richtigen und doch allgemein verftändlichen 


Bibelüberfetzung werden kann, und fo lebhaft des- 
wegen 
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wegen Rec. den Vf. zu ähnlicher Bearbeitung meh- 
rerer poetifchen Werke des hebräifchen Alterthums 
auffodern möchte, eben fo unentbehrlich fcheinen 
ihm für diefen Zweck, da in Sachen der Philologie 
nichts wahres kleinlich ift, die äufserften Foderun- 
gen der Pünktlichkeitnach der Sprachlehre und treng 
berichtigter Wortforfchung, Selbf ein grofser Scharf- 
finn, wie ihn der VF. befitzt und anwendet, um den 
Gedankengang zu befliinmen, kann diefen nicht im- 
mer richtig ahnen, wenn nicht jenen. beiden eigen- 
finnigen Gebieterinnen aller Interpretation gedultig 
Folge geleiftet wird. Um nicht weitläuftig zu feyn, 
berührt Rec. nur noch den Schiufs des 4. Kap. Hr. 
E. überfetzt: 


i8. »Selbft feinen Dienern traut er nicht, 
„Und an feinen Boten findet er noch Mängel.“ 


59. „Son würden, die in Leimen Hü:ten 
„Auf Staub gebanet, wohnen, 
„Noch fchnelier als die Motte fterben.“ 


20. „Vom Morgen bis zum Abend würden fie gefchlagen 
„Vau allem Schutz eutblöfst, giengen fie zu Grund.“ 


2I. „Ihr innerer Lebensfaden würde abeeriffen, 
„Sie ürben hin, nicht nach der Weisheit Schlufs.“ 


War denn aber wirklich in der alten Welt eine fo 
fchlimme Idee von den Schutzgeiftern einzelner Mes- 
fchen und ganzer Reiche, dafs man fürchtete, fie 
würden die Menfchen, fchneller als die Motte, fter- 
ben lafen, wenn ihnen Gott fo viel anvertraute? 
Glaubte man nicht, fo bald man an fie glaubte, dafs 
fie rechteifrig fürihre Pflegebefohlenen forgten ? Und, 
wenn wir noch genauer gehen , zeigt fich wohl im 
hebräifchen Altertbuın der Glaube an Schutzengel 
einzelner Menfchen? In den fpätern Schriften, wie 
Daniel, giebt es nur erft einen Glauben an Schutz- 
geifter ganzer Reiche! Endlich; hätte Gett auch die 
einzeinen gewiflen Schutzgeiltern übergeben, fo wä- 
ren diefe doch nie, nach der alten Denkart, ohne 
feine Aufficht gewelen, die Menfchen alfo nje „von 
allem Schutz entblöfst.“  Diefe Gedanken führen 
darauf hin, zu fragen, ob denn der Text fage, was 
mach den alten Begriffen nicht zu erwarten if. Rec. 
verfucht die Reihe der Gedanken, weiche Eliphas 
etwa von einer fchauerlichen Erfcheinung hören zu 
müffen. befürchtet, auf folgende Art bis an ih- 
ren Schlufs zu führen. Der Geit könnte, fagt Eli- 
phas, fortfahren: 


15. Bedenk! An feinen Dienern fole Er (Gott) un- 
wahr handeln ? 
„An feinen Gefchäftsträgern lich felbft verfehlen ?"— 
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19. „Als Bewohner blofs leimerner Hütten, 
„Die auf Staub fich gründen, 


„Müfen fie felbft, ehe eine Seuche kommt, diefelße 
aufreiben.‘“ 


20. „Vom Morgen an bis zum Abend werden fie zepa 
ftofsen, 
„Und gehen zu Grund, weil er fie'nicht für die 
Dauer beftimmt hat.“ 


21. „Nicht wahr? Der Menfchen Kraft verzehrt fich. 
„Durch fch feibft müffen fie terben, ohne belon“ 
dere Ablicht.“ 


Eliphas denkt in feiner erten Troftrede an die 
erfte Urfache der körperlichen Leiden und des Ster- 
bens auch der beten Menfchen. „‚Gott, fagt der 
Geift, dem Eliphas feine Gedanken in den Sinn legt, 
thut ihnen kein Unrecht. Der Menfch kann nichts 
anders erwarten. Sein Körper ift aus Erde, feine 
Rnorhen find aus Staub zulammengefetzt. Diefes 
fchwache Gebäude wird immer den ganzen langen 
Tag über erfchüttert. Keine befondere Ablicht Got- 
tes, blofs feine vergängliche Natur ift zs, dafs es zu 
Grunde geht.“ DieferSing ift an fich der natürlich- 
fte, und eben er ift den Texteswerten durchaus Te- 
mäfs. Hiob ift einer der Verehrer (avay) ja der 
Sprecher Gottes ji Vs. 3. 4. Anmihm handelt Gott 
gewifs treu und richtig. Aber — auch fie „find Er- 
de und zur Erde müffen Ge werden!“ mna» fie felbft 
können nicht anders, als dicfelbe ihre leiiınerne Hüt- 
ten zum Umfurz bringen. Leimerne Hütten erin- 
nern nicht an Motten. wwy iñ contabuit. PI. 6, 8. 
31, 10. II. 5n>s fe. Yon na = ans it hier, wie Genef, 
49, 3. Jef. 56, ı2. zu deuten. Der Lebensfaden ilt 
unfers \Wiffens kein Bild der hebräüifchen Dichtun- 
gen, noch weniger ein „Innerer Lebensfaden.« — — 
Könnten gleich, wenn es der Raum gellattete, die- 
fe Bemerkungen durch die ganze Ueberfetzung fort- 
geletzt werden, fo erklärt doch Rec. gerne noch 
einmal feire Ueberzeugung von den Vorzügen der- 
felben, und wünfchte, dafs diefer Probe bald meh- 
rere andere, gewifs nicht minder fchätzbare, nach- 
folgen mögen, 

(Der Befchlufs folgt.) 
” m 
k 
Wien, b. Schalbacher: Der Chrif in Gebet und 

Betrachtungen zu allen Zeiten und imallen Fal- 

ten des menfchlichen Lebens. Nebit den bey dem 

öffentlichen Gottesdientte gebräuchlichen Gebe- 

ten und Gefängen. Dritte Auil. 1002: 174 8. 9, 

(10 gr,) 
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GOTBESGELAHRTEEIT. 


Lrirzie, b. Weidmann: Allgemeine Bibl. der bibl. 
Literatur, yon J- G. Eichhorn. VIL Bd. 4. 5. St. 
Honn ESABUS "ere. 


` (Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Tiecenfion). 


7 ehnten Bandes, 5 St. S. 759 — 344. Fortgefetzte 
I Beyträge zur Erlauter. des N: Tejls., von Karl 
Ge. Schufler. Eben fo fehr der Auszeichnung werth, 
als die oben fchon «wähnten. Sie betreffen das 
Evangelium des Johannes. Der Vf, hat recht, dafs man 
nicht, wie in den Memorabilien St. g, S. 172. ge- 
fchah, Joh. 1, 39. 15. überfetzen darf: Er war mir 
fees vor Augen. suwron:Iev und 355 bedeutet im 
ebre und der Alex. immer vornen, entweder nach 
dem Raum oder nach 'der Zeit. Joh. der Täufer 
hatte fonft -einmal den rärhfelhaften Ausdruck ge- 
braucht: Ein gewifler nach mir kommender ift vor 
mir gewefen. Diefen Ausdruck, fagt er jetzt, be- 
Zecke Er ‚auf Velns.‘* Der Nachlatz Sr Toaster ur 
gehört nicht mehr zu dem, was Joh. vorher gefagt 
Batte; er kommt jetzt erft als Aetivlogie hinzu. 
Was ich einit fagte: Ein nach mir kommender ift 
vor mir gewefen! gilt von diefem Jefus, weil Er 
früher war als ich. Einen Ankündiger des Meflias 
nämlich kann es ner geben, wenn fchon beftimmt 
it, dafs es einen Mefhas geben folle. So ift der 
nach dem Ankündiser kommende doch in der Be- 
fimmung felbft der frühere. Uebrigens wollte Joh. 
ein Paradoxon fagen, nicht ein Dogma. — Au- 
fser mehreren fcharffinnigen Erklärungen -eingelner 
Schwierigkeiten giebt der Vf. eine pfychologifche 
Charakierijlik des Pilatus. 


S. 846—878- _Pfannkuche über die Gebetsformel 
der Meffiasfchüler, Matth. 6, 9— 13. Luk. 11, 2—4. 
Der Vt. fucht vornehmlich die vierte Bitte durch ei- 
ne allegorifche Deutung in Vergleichung mit Matth. 
8 Ir. Luk. 14» 1 Joh. 6, 34- aufzuklären, ift 
aber dabey genüthigt, sy48p>, für einen Ueberfetzungs- 
fehler zu halten und nian zu erklären: an jenem Tag. 
Durch Vergleichung einiger paffenden rabbin, Stellen 
macht er andere. Theile der Gebetsformel bezie- 
hungsvolier., 


S. 879—888. Ueber die Fshannisjünger, von 
Lindemann, Superintendent zu Danneberg. Auch 
diefer Gelehrte findet iin N. T. keine Dara, dafs Jün- 
ger des Täufers diefen felbit für den Meflias gehal- 
ten haben, fol lich keinen Grund, zu behaupten, 

A. Le Z. 1802. Exfer Band, 


der Evangelift beweife Jefu Mefhasfchaft gegen Jo- 
hannisjünger. Dennoch, da es Johannisjünger gab, 
die von Jefus’als Mefhas noch nichts wufsten oder 
ihn dafür noch nicht anerkannten (Apg. rọ.) fo führ- 
te der Evangeliit wohl auch für Johannisjüneer die- 
fer Art die Ausfprüche ihres hochverehrten Lehrers 
über Jefu Mefnasfchaft an, um fie, wie am angeführ- 
ten Ort Paulus, nicht polemifch, aber thetifch zu 
Jefus als Chriftus zu führen. Uebrigens zeigen die 
Stellen Joh. 1.8. Luc. 3,15 allerdings, dafs es dem 
Täufer möglich gewefen wäre, fich für den Mefhas 
‚auszugeben. Manche hätten es leieht gegiaubt. — 
Der denkende Vf. findet im Prologus des Joh. Evang. 
„eher jüdifche Gelehrfamkeit auf Chriftus argewen- 
„det, als Widerlegung der Johannesjünger oder der 
„gnoftifchen Philofophie. Erit dureh Johannis Worte 
„‚veranlafst, liefs fich vermuthlich die letztere zu 
„Iräiumereyen von Aeonen verleiten.“ Dieis ift 
mit kurzen Worten der wahre Schlüfel der ichwe- 
ren Stelle. 

Um die Bibliotkek mit dem Jahrhundert zu 
fchliefsen, folgt in diefem und-deın folgenden Stück 
die Ueberficht der bibl. und morgenl. Literatur won 
1798 — 1800. 

Zehnten Bandes, 6 St. S. 055—984. Benterkun- 
gen über den Prediger Salomo, von B. H. bergt, Pa- 
itor zu Mittelnkirchen im Alten Lande, VE. der 
Schrift: der Prediger Salomo, deurffch bearbeitet für 
nichtkatholifche Bibellefer, Hamb. 1799. Er leitet, 
weil im Koheleth von Gott der Name Jehovah ge- 
braucht wird , diefs Buch aus einem Zeitalter ab, in 
welchem man aus 5 B. Mof. 24, 16 fchon gefchloffen 
habe, dafs man den Namen Iehova nicht ausfprecken 
folle. [War denn aber auch für geboten gehalten, 
dafs man ibn nicht fchreiben foe? Koheleth fetzt 
ja auch nicht sy» dafür! Als philofephirende Volks- 
fchrift fchreibt es immer Elohim, den allgemeinerew 
Namen der Gottheit.] Der Vf. folgert aus dem an-. 
gezeigten fehr unfichern Datum, Koheleth fey jünger 
ats felbit Efra und Nehemiah. Mit-Sophilten fey der 
Orient durch Alexanders Krierszüge erft bekannt pge- 
worden und Koheleth oder Redner bedeute eine Art 
morgenländifcher Sophijten, in Judäa entftanden durch 
Nachahmung der Griechilchen, welche befonders 
über die göttliche Weltregierung gerne dreift und 
leichtfinnig abfprachen. Ueber ihrer Schriften Ver- 
vielfältigung klage der Schlufs des Koheleth mit Wi- 
derwillen. Nach diefer Idee verbeflert der Vf. Man- 
chesin feiner Ueberfetzung. Beyläußg wird bemerkt, 
cas Koh. 4, 17. Bet elohim nicht eine Synagoge bedeu- 
te und darin hat Hr. B. ohne Zweifel recht. er 
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Begriff von einem Gotteshaus d. t. einer Kirche, wo 
das Volk Belehrung über göttliche Dinge erhalten 
foll, it nicht in die jüdifchen Sitten zurück zu 
tragen. 

Den $chlufs macht S. 1077-1118 eine Beautwor- 
tung der Frage: Warum die fchriftlichen Orakel der 
kebr. Propheten erft um das Fahr 800 vor Chriftus 
anfangen? 600 volle Jahre, feit Jofua, fcheinen lich 
die Propheten blofs auf mündliche Wirkfamkeit ein- 
gefchränkt zu haben. Der erfte Prophetenausfpruch, 
im B. Richt. 2, 1—3 beyläufig aufbewahrt, ilt unge- 
fähr 1426 Jahre früher als Jefus. (Schon von Jofua 
hätte Jof. 6, 26. Vgl. ı B- Kön. 16, 34 angeführt und’ 
nach gleichen Grundfätzen beurtheilt werden kön- 
nen.) Der VF. fammelt die in denhiitorifchen Schrif- 
ten des A. Ts. zerftreuten Orakel der Propheten und 
überfetzt fie, mit intereffanten Anmerkuagen über 
manche Zeitumftände als Ausfprüche, die nur in 
der Weberlieferung fortgedauert und daher vom 
Mund zu Mund aus dem Erfolg fich vervollftändigt 
hätten. Vornebmiich find die Betrachtungen über 
Els angemiafste Hohepriefterfchaft, die daher ent- 
ftandene für die Ithamariten verderbliche Eiferfucht 
der beiden des Hobenpriefterthums fähigen Pinecha- 
fitifchen Familien und die fpätere Entftehung des Ora- 
kels r Sam. 2,77 ff. merkwürdig. Derhilterifche An- 
fang der Prophetenfchulen, in welche aueh der Laye 
kommen konnte ı Sam. 190,12. Die nachgetragene 
Umftändlichkeit in Nathans, zuerft gewifs nur un- 
beitnninter, Drokung 2 Sam. ı2, ıo. Ir- ı2. Das 
fpätere in. der Beflimmung ,Jofias heifst fein Name“ 
iB. K. 12, 2. Die Motive zu Achijahs Orakel für 
lerobeam ebend. 11, 29— 40. — alles diefs ift fche 
fcharfliektig enträchfelt. Mit Achijab kam der Vf. 
bis gegen 954 vor Chriitus. Schade, dafs nun die 
Auf. abe, warum jetzt erft etwas fchriftliches von 
den’ P:ophetenorakein beginne, nicht weiter gelöft 
wird. Die Abhandlung fehliefst fieh an die eben fo 
anziehende Darjleliung der Prophetenfagen aus dem 
Keicke Ifraelan, welche fchen im 4 Bd. der Biblioth. 
geliefert Mt. Aber auch dadurch it jenes Warum ? 
noch nicht beantwortet. Sollten wir hieraus auf 
den Vorfatz des Herausg. fchliefsen dürfen, eine für 
die Aufbewahrung foleher Auffätze zweckmäfsige 
For'fetzung der Bibliothek zu veranftalten? Olne- 
hin haben die fpätern Bände, durch ihre meitiens 
gehaltreichen Abhandlan gen dem Fache der biblifcher 
und morgenländifchen Literatur mehr als durch Re- 
eenfionen genützt. In den früheren waren auch die 
Recenfionem gröfstentheils bedeutender und inhalts- 
voller. Rec. begreift fehr wohl, wie maun-über dem 
Recenfiren eines fo greisen und mit mittelinälsigen 
Produkten. überlademen Fachs allmählig ermüden 
konn. Der Raum kann alsdann leieht dusch diefe 
Anzeigen und Abfertigungen der nächtien Schritten 
wepgeroiumen feyrn, eherie wollen Beurtheilungen 
wichtiger und fchwieriger Preulukie zur Reife kom- 
mer- Liegt vielleicht iw dicher Abnahme der Luft; 
Sch mis den Recenfiren und Ueberaärbeiten der Re- 
senfianen zu beichältigen, ein Grund, . weswegen 
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die Bibliothek gefehloffen worden ift: fo wäünfcht 
Rec. dafs der Herausg. das Ende des letzten vor- 
treflichen Auffatzes und viele andere ähnliche Früch- 
te feines genialifchen Forfchungsgeiftes > verbunden 
mit würdigen. Seitenftüeken von manchen vorzügli- 
chen Männern, mit denen uns die Bibliothek indefs 
bekannt gemacht hat, bald in einer andern, an Re- 
cenfionen nicht gebundenen, Sammlung mitzuthei- 
len fortfahren möge. 


OEKONOMIE. 


Hor, b. Grau: Oekonomifch- praktifche Bemerkun- 
gen über den Ackerbau, eine Sammlung vieljäh- 
riger Erfahrungen über alle Gegenftände deflel- 
ben, herausgegeben von Ludwig Chrifloph- von 
Feilitzfch, vormals Königl. Preufs. Rittineifter. 
1800. 3008. XVIS. Vorr. 8. (16 gr.) 

Was: bald in den erken Jahren der von Schubart 
veranlafsten ökonomifchen Reform praktifehe Oeko- 
nomen fo fehnlich wüänfchten: dafs Männer von Er- 
fahrung und Talent, in den durch Lage und Ver- 
fahren vor andern fich auszeichnenden Diftrieten 
unfers Vaterlandes das Eigne ihres Terrains, fammt 
deffen Bearbeitung und Benutzung, getreulich an- 
zeigen, ihre bisherige Bewirthfchaftung rechtferti- 
gen, aber auch deren Gebrechen nicht verheh- 
len möchten, damit nieht nur dem Unfuge, alles 
über einen Leiten zu fpannen, geftenert, fondern 
auch die Theorie in den Stand gefetzet werde, ihre 
Grundfätze für die gelamınte deutfcehe Landwirth- 
fchaft, nach dem Bedürfnifs eines in Lage und Bo- 
denzüte ch febr ungleichen Landes, fo zu entwer- 
fen, dafs der Dekonem am Rhein, eben fo, wie der 
im Schwarzwald und Fyrol, fich belehri fände: das 
hat, zum rühmlichiten Beyfpiel für ähnlich qualifi- 
cirte Landwirthe, der Vf. diefer vortrellichen Schrift 
von Seiten des Bayreuthifchen Voigtlandes rühmlich 
gethan. Mit keller Naturkenntnifs und reifer Erfah- 
rung nach dreyfsigjähriger Praxis, befchreibt der VE 
in einem lichtvollen Vortrage Kima, Kraft und Un- 
vermögen jener grofsen Gegend, deren Verbeflerung 
im Ackerbau, nach Abfchnitt I. zwar viele, zum 
Theil gar nicht, zum Theil nur durch die höhere Po- 
lizey allein zu hebende Schwierigkeiten und Hinder- 
niffe entgegen ftehken; von welchem aber, nach ei- 
nem der Natur des Bodens angemeflenen Verfahren, ? 
(das Abfchn. IH—X. dargeftellt wird) allerdings ein 
höherer Ertrag ficher zu erwarten wäre. Zu diefem i 
wichtigen Behuf hat der Vf. diefe feine Bemerkun. 


' gen mitgetheilt; und wir wünfchen ihm für feine 


Gegend alle Aufimerkfamkeit einverftanden mit den 
S. XIII. enthaltenen Grundfätzen? »Oekonomifche” 
„Belehrungen müffen, wenn fie einen Werth haben 
sollen, immer local feya- So viel es verfchiedene 
„landesarten undi Himmelsftriche giebt, fo viek 
„nüffen. auch  verfchiedere Verhaltungsregeln für, 
„die Landwirthfchaft Statt finden.“ Doch auch der 


gefammten Landwirtbichaft fiad diefe Bemerkungen 
ein 
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ein angenehmes Gefchenk. Der gelehrtefte Theore- 
tiker wird fie mit wahrem Vergnügen lefen, und 
fich'imekrere Provintialfehriften felcher Art wün- 
fche; . der nraktifche Oekenomoaber „er fey in ei- 
»er reichen oder armen Gegend, wird im jedem Ab- 
Schnitt nützliche Regeln finden. Uebrigens hat der 
VE wirklielb alle Gegenttände des Ackerbaues mit Ein- 
fchiufs des Einärntens des Getraides behandelt; nur 
die ‚Oelfaat mit Rops» Sommer- und Winterrübfa- 
memilt, als unzweckmäfsig für jene Gegend, über- 
gangem,:und wir wünfchen recht fehr und baldigf 
die 5. 247 verfprochne Abhandlung: über Veredlvung: 
und beffere Benutzung der rohen Erdprodukte im 
Bayreuthifchen Voigtlande, verbunden mit einer 
nützlichen Notiz von der innern Oekonomie, Vieh- 
zucht and beiten Benutzung derfelben etc. in wel- 
chen allen. nicht wenige Abweichungen feyn mö- 
gen: Unter dem vielen- Bemerkungen, die Rec, aus 
diefer gehaltvollen Schrift auszeichnen könnte „ wiil 
erhier nur bemerken „ dafs er im XVI. Abfchn. den fo 
benannten Schwarzhafer in des- Vf. Gegend einhei- 
milch und won ihm. als eine in kaltem Grunde, 
£fchweren: und naffen Boden reichlich wuehernde 
Sommerfrucht empfohlen zu finden erwartete, ihn 
aber wegen geringerer Körnergäte widerrathen fand. 
Letztere ift nicht abzuläugnen, 3 Scheffel Schwarz- 
ħafer find zu eben derfelben Futterpertion nethwen- 
dig, wozu 2 Scheffel\Weifshaber hinlänglich find; 
aber er bringt auch auf dem fchlechteiten Grunde 
3 Scheffel und drüber ein, gegen den weifsen in 
gleichem Maas und Garbenzahl, wo letzterer kaum 
2 gewährt, Pferde, 
An gern, ja fall lieber als weifsen;,. gleich fo ange- 
sehim als von: letzterem ift dem "Zuchtvieh- fein 
Streh. Bey diefer Herabwürdigung deffeiben- if. 
es ein ökenomifches Problem: warum in ähnlichen 
Difirieteiv in Sachfen, abwärts von Bayreuth, vor 
Alters lauter Schwarzhäfer zu herrfehaftlichen Zin- 
fen und Deputat und kein weifser angefetzt und aaf- 
gegeben worden ift: war letzterer vor Alters noch 
gar nicht dafelbft angepflanzt ? 


FRANKFURT am M., b. Guilhauman | Verfuch einer 
Gefchichte des Obfibaues in Frankreich, aus dem 
#* Franzöffehen des Hn: fe] Grand d’Aufsy. 1800. 
140 $. 8. (T2 gr.) i 
Diefe Abhandlung ift ein: Auszug aus der Hiflcire 
de la vie privee de Frangois, depuis Vorigine de la na- 
tion jusqwa 998 JONS, Par Mr. le Grand d’Aufsy. Pa- 
ris 1782. Sie ift zwar ganz artig zu lefen, und die 
Ueberletzung it gut; aber den- Namen einer Gefchich- 
te verdient fie nicht. Der ganze fnhält Befchränkt 
fich auf folgendes: Ber Autang der Obfteultur in 
Frankreich war ein entftehenser Kunftflleifs , worauf 
bald eine grobe Unwiffenheit, Aberglauben‘, Irrthü- 
mer und endlich anzähliche Spielereyen folgten, bis 
fich endlich nach Quintinye der Obitbau zum hohen 
Flor erhob. Die Erfindung der Spakers fällt in das 
Ence des 16. Jahrhunderts. Es waren aber die Spa- 
liere aufänglich blofs Hecken, die niedrig gehalten 
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und gut gedüngt wurden. Die Zweige Jlocht man 
in. einander, und die warme Lage an den Mauern 
machte die Früchte früher reif. Um fie klein: zu hal- 
ten, pflanzte man Hein Kaften. Dazw kamer damx 
die freyfiehenden. Zwergbäume,. die man mit der 
Haagfcheere fchnitt, und ganz: nahe als Hecken zu- 
fammenferzte. Man formte fie in- Bogen, fchnitt 
Fenker darein ete. und als fieh noch in den vorneh- 
men Gärtew die Taxus- und. Buchs einfehlichen, und 
in allerhand Geftalten won Tüieren und. Vögeln, 
Thürmen etc. gefehnitten: wurden; fo verltünmelte 
man auch die Obitbäume auf diefe elende Weife. 
Man machte die feltfamften. Pfropfungen von allerley 
Bäumen auf einander. — Ber erke vernünftige 
Mann, der die Mifsbräuche in Ziehung der Bäume, 
die abgefchmackten Verediungsarten und den mör- 
derifchen Gebrauch die Obftbäume wie Buchenhecker 
zu fcheeren, bekäinpfte,. war ein Einfiedler, Arnold 
vos Antilly, der 3652 læ manière de bien. cultiver les 
Arbres fruitiers berausgab.. Die Spaliere behandelt 
er auf vernünftige Art, und brachte fie zuerft in Auf- 
nahme. Leurent fchrieb 1675 Abrege pour les Arbres 
pains. Er pries zuerft das Lattenwerk zu Spalieren. 
an. — Aber unter König Ludwig XIV, der felbft ein 
grofser Liebhaber der färtnerey war, und aus allen 
Weltheilen Bäume und Saamen herbeybringen Hefs, 
und unter feinem Oberauffeher der Eärten, dem 
Quintinye, der 1690 lebte, gieng erft das gröfste Licht 
im der Obftbauınzucht auf, da der Aberglaube mit 
den Mondsveränderungen und die Rindereyen im 
Bauınfehnitt verdrängt wurdem Quintinye , der Pa- 
triarch unter den Gärtnern, war der erke, der den 
Baumfchnitt nach Regeln, der Natur und Vernunft 
einführte. Unter ihn kamen die 'TFreibbäufer und. 
Treibkäften auf. Einige Jahre nacht Quintinye fieng‘ 
Gisordof, der zaver in Kriegsdieniten ftand, an, fei- 
ne Privatgärten. zu Bagnolet zu lauter Obftfpalieren 
anzuwenden, wodurch er ein unfägliches Geld ge- 
wanm Ihm ahmten die Einwohner von Montreuil 
nach, die noch heut zu Tag verzüglich m Erziehung 
der Pfirfchen berülnnt find. — In der neuern Ge- 
fchichte. der Obftenltur Frankreichs führt der Vf, yer- 
fchiederre Obftforten von Aepfeln, Birnen, Pflaumen, 
etc. an, welche von Zeit zu Zeit die angenehmfteri 
waren, und giebt über einzelne Punkte Erläure- 
rungen. die angenehm zu lefen, im Ganzen aber 
unbedeutend find. Nicht einmal die franzöfifchen 
Haupt -Pomoiogen, dw Hamel, Schabol etc. hat er 
nach Quintinye genannt. 


Leirzig, B. Vofs u. C.: Allgemeines ökonomifch- 
chemifch - technologifehes Haus- und Kunfbuck, 
oder Sammlung ensgefuchter Vorfchriften zum 
Gebrauch für Haus - und Lendwirthe, Profeffio 

nijen and Kunjlliebhaber, von €. A. F. Hoch- 
 heimer. Fortzeletzt, Und mit einer Vorrede von 
M. Hoffmann. Dritter Theil. 1800. 760 S. au. 

S (2 Rthir. 6 gr.) 
Diefs nützliche Buch, von welchen bereits bey 
den vorhergehenden Theilen bemerkt worden, dafs 
€S 
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es keineswegs von dem Schlag der gewöhnfichen 
fogenannten. Kunitbücher fey, welche allerhand 
abentheuetliche Mittel vorfchlagen, (enthält ‚viele 
gute Vorfchriften aus der Chemie, -Kochkunit, -etc. 
und viele in -der Erfahrung bewährte Probefäicke. 
Diefer Theil it mit-den ‚vorigen von gleichem Wer- 
the. ‘Die Vorfchrifren find meift -gut geordnet und 
den Grundfätzen der Chemie, Botanik, ‚Planzkunft 
etc. nicht widerfprechend. Indeflen läfst fich nicht 
für die Richtigkeit aller un jeder vorgefchlagener 
NMittel.einftehen. Einen höhern Werth aber hätte 
der Vf. feinem Buch beygelegt, wenn er wenigiiens 
bey den meitten vorgefchlagenen Mitteln, »befonders 
.bey-den wichtigern die Schrift citiret.bätte, woraus 
er diefelben genommen, wie er bey. Bereitung des 
Zuckers ‚aus 'Runkelrüben S. 513 fonit aber äufserft 
felten gethan hat. ‘Es würde fein Verdienit, -dafs er 
fie mir -Klugheit-gelammeltrhat, nicht gefchmälert, 
vielimehr erhöht, und das Zutrauen’ geitärket ha- 
ben. ‘Nr. 220. S.:372. enthält Verhakungsregeln bey 
den Blattern -oder Pocken. Welcher Arzt hat lie be- 
fonders vorgeichrieben? — — wird jeder fogleich 
fragen, den es vorzüglich intereflirt. Nebenbey fragt 
Rec., warum der V£f..bey:diefer:Gelegenheit nicht die 
wohlthätige Erfindung der Kuh -- oder Schutzpocken- 
impfung geptiefen habe, um fo manches Le- 
ben retten zu helfen. — 'Das Trocknen des Stein- 
und Kernobftes, der Froftableiter etc. ifi,aus 'Chriut’s 
Handbuch ‘über.die Obfibaumzucht. — S. 496 hat 
er gute Vorliehtsregeln bey der Ruhr; aber wo lind 
fie’her? — — Das Mittel des Hn. de Meuve, die 


Plrfchenbäume von den Baumwanzen, durch 
Beftreichung anit Baumöle zu befreyen, taugt 
nicht. 


FısenacH, in d. Wittekindtfchen Hofbuchh.: Gu- 
ter Rath für Hauswirthe und Dekonomen. — Eben- 
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fails ein Noih- und Hälfsbüchlein. "1800. 1545: 

8: (0 Er.) ae 
Diefs Noch und Mälfsbüchlein if ein Quodlibet 
von sallerley zufammengeltoppeiten Küniten, diein 
den hunderten von kunitbüchern öfters aufgerifcht 
worden una hier befonders ohne alle Ordnung bunt 
und kraus sich aufeinander drängen. „Bald koinint 
ein Recept aus dem -Kochbuch:; bald einKunäück: 
bald ein Trank für Ochten,.Küh und Kälber; vom 
Stali kommt er in die Wafchkäche;'dann fallt ein 
Profätlein aus der Gärtnerey etc. "Gleichwohl ift 
der VE weder Gartner, noch Arzt, noch Ockonom, 
Wenigitens hätte er-doch prüfen follen, was er hie 
und da fand, und wieder :niederfchrieb. Z. B. Sein 


Noth- und Hülisbüchlein fängt fogleich ohnenallen 


weitern Eingangınit demKuntititückan: „Leinewand 
„sin kurzer Zeit {chon weils’zu bleichen. Man mufs 
„ichichtenweils zwilchen die Leinewand, Aerretti,g- 
„Blätter ) -oder auch -Wermurh legen, und,alscann 
„ücuend Waller darauf gielsen.“ — Welche Haus» 
mutter wird nicht für diefe weife, deutliche ‚und 
unitändiiche Belehrung dankbar feyn! ‚Das darauf 
folgende Mittel: „Ever. frifch zu “erhalten, ** befteht 
in dem jeder Wirthin bekannten Einlegen in Roggen 
oder dergleichen; ‚eine jede Bäurin aber hätte ihm 
fagen können, dafs es aur Eyer feyn mäfsten, :die 
vom Augalt an gelaumelt werden: denn die vom 
‚Junias und Julius würden gleichwohl darin werder- 
ben. ‘So wärde ihm auch eine jede kluge Hausfrau 
haben fagen können, dals ‚Butter, in fteinerne Töpfe 
einvelalzen, keineswegs der Lelendheit höckit nach- 
theilig fey, "wie "er 5. ro vorgiebt: Vielleicht aber 
Stand in dem Kochbuch, woraus er gefchrieben : man 
folledie Butter nicht in irdenegiafurte Töpfe einfalzen. 
Hie und dakommt freylich auch ein gutesund brauch- 
bares Mitteichen vor; aber diefe wenigen von den 
übrigen zu 'iondern, würde.der Mühe micht lohnen, 


hr REED RR 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GESCHICHTE. fiel, gedr. ind. Schulbuchdr.: Authen- 
tifche und umftandliche Befchreibung der Scefchlacht, die am 
aten- April (1801) zwifchen der Escadre des Admiral Parker, 
insbefondere zwifchen derjenigen Divifion derfelben, die 
Lord Nelfor commandirre und der dänifchen Defentionsl;- 
nie, unter dem Befehle des Kommandeur ©. Fifener auf der 
Yırpenhagener Rhede vorfiel. Von Proieflor Olivarins. — 
Diefer Befehreibung, die Ach auf -die ofticiellen Berichte 
und andere zuverlällige, von beiden Partheyen herrührende 
Documente gründet, ift eine febr genaue Karte angehängt, 
welche auf die erfte Anficht die. Lage der Schiffe und Batte- 
rieen zeigt, fo wie die Anzahl ihrer Kanonen, d’e.verfchie- 
denen Gattungen von dem Fahrzeugen und die damit vorge- 
nommenen Mahörres. agor 32 5. 8. Was der ausführli- 
che Titel verfpricht, finder man in der kleinen Schrift wirk- 
Hen; fie ferzt den Lefer inden Stand, diefe berühmte Schlacht, 


von der fo-widerfprechende Berichte erfchienen., deutlich zé 
überfehen, und enthält zur Beantwortung der dabey mögli- 
chen Fragen: alles Nöthige, unter andern auch.eine Anmer- 
kung über den Durchgang der Englander durch den Sund, 
über den man fch fo manche unrichtige Anmerkungen, be- 
fonders zum Wachtheile Schwedens, erlaubt hat, um“ über 
die dänifche Marine Der Vi. ift derielbe, der in keinem 
zur nahern Bekänntfchaft mit den nordilchen ke:chen bo- 
fimmten, (von Buudus’s Spectateur du Nord verfchiedenen) 
Journale: le Nord literuire, phujigue, polmg®e et morai.meh- 
rere Beytrige über die dinıiche Marine, fo wie uber andre 
Gegenttande feines Vaterlandes und der benagübarten Staa- 
ten geliefert hat, und wahrfcheinlich auch künftig mit glei- 
chem Eifer fortfahren wird, die nähere Aenntnds jener Liw 


der immer mehr zu befördern: 


“ 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Freytags, den 19. Februar 1802. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Weimar, im Induftrie- Comptoir : Bibliethek der 
neueflen und wichtigfien Reifebejchreibungen u. f. 
herausgegeben von M. C. Sprengel. Fünfter 
Band. 1861. 8. (2 Rthlr. 6 gr.) 


Der Band enthält y) Reife nach der weftlichen 
Küjte von Africa, inaen jahren 1786 u. 1787 
von L. Degrandepre. Aus dem Franzöfifchen über- 
Jetzt und mit Anmerkungen verfchen. Nicht blofs in 
den genannten Jahren, fondern auch 1777 war der 
Vf. als Negerhändler indem welllichen Africa an der 
Südfeite des Aequators oder in den Ländern Loan- 
go, Cacongo und Angoy, welche letztere auch Ma- 
lemba und Cabenda genannt werden. Wenn er gleich 
von den Producten nicht viel. und nicht gelehrt ge- 
handelt hat: fo findet man doch bey ihm fchätzbare 
Bemerkungen über die innere Verfaffung, die Ge- 
bräuche, die Sitten und den Charakter der Neger, 
und den Negerhandel, welche man bey Proyart und 
andern nicht antrifft, und feine Befchreibung, wo- 
durch die Erdkunde wirklich erweitert it, verdiente 
in eine diefen Zweck gewidinete Bibliothek aufge- 
nommen zu werden. Die von andern als ungefund 
verfchrieene Küfte wird als fehr gefund gerühmt. Die 
Natur hat alles für diefes fchöne Land gethan; dus 
Clima if vortrefflich u. f. Die S. 6. erwähnten Erb- 
fen mit Füfsen find wohl die von Bruns in Afrika 
4. Bd..S. 72. angeführten SJecuba oder Erbfen, die 
unter,der Erde wachfen, und wovon man in Zim- 
mermann’s Tafchenbuch der Reifen für ıgo2 eine Ab- 
bildung findet. Schade, dafs Hr.:.$.'den fonderba- 
ren Ausdruck nicht erklärt hat. Aber das ift leider 
oft der Fall mit den Anmerkungen, womit die aus 
fremden Sprachen überfetzten Reifen verfehen find. 
‚Man erklärteinige Schwierigkeiten, und läfst [ehr viele 
unerläutert ftehen. Den Waldmenfchen, Troglodyt, 
hat der Vf. nie bekommen können. Was er von der 
Sapacität eines Weibchens von diefer Art, das er 
felbit gefehen hat, S. 16. erzählt, erregt Bewunderung. 
Anatomen werden vielleicht am meiften bezweifeln, 
dafs er den monatlichen Reinigungen unterworfen 
war. Der rte Abfchnitt von. Producten, der im Gan- 
zen fehr mager it, wird mit dem Rathe befchloffen, 
hier Colonien anzulegen, wodurch man das Deficit 
decken könnte, welches durch den Verfall (S. 22. 
foll wohl heifsen Verlauf) — der Antillen entftehen 
mufs. — 2ter Abfchn. ‚Religion, Sitten und Gebräu- 
che. Manches war fchon aus früheren. Reifen be- 
kannt. Allein man findet doch auch verfchiedenes, 
A. L. Z. 1802. Evfler Band. 


was andern Beobachtern entgangenwar. Z.E. man 
kennt keine andere Strafe als von dem Pöbel zerrif- 
fen zu werden. Der Vf. hat die Vollzienung der 
Strafe felbft mit angefehen, erßaunte nicht wenig 
über die Wuth, womit man den Verurtheilten zer- 
rifs, bemerkte aber nicht das mindefte Verlangen, 
ein Stück von dem zerriffenen Körper zu verzehren. 
Die Liebhaber der Kirchengefchichte werden S. 30. 
die neueften Schickfale der Miflion nach Congo, 
die fehr traurig für fie ausfielen, mit Interefle lefen. 
3. Abfenn. Regierungsform. Hier kommt der Vf, mit 
Proyart in der Hauptfache überein, ohne es zu be- 
merken, vielleicht ohne es einmal zu wiflen, und 
diefs beitätiget feine Glaubwürdigkeit. Die europäi- 
fchen Schiffscapitains haben das Vorrecht der Prin- 
zen von Geblüte, innerhalb ihres Bezirkes alle Schwar- 
zen ohne Uaterfchied, die Prinzen ausgenommen, 
zu rauben und zu verkaufen, und fie machen nur 
gar zu oft Gebrauch davon. DasLand wird dadurch 
fo fehr entvölkert, dafs der Vf. die Anzahl der Ein- 
wohner in den 3 Königreichen nur auf 600,000 Men- 
fchen anfchlägt. Der 4. Abfchn. enthält fchätzbare 
Nachrichten von dem Negerhandel in Loango. Die 
Neger von Montele haben {ich die Zähne befeilt, uin 
fie fpitzer und fchärfer zu machen. Sie find alfo 
nicht von Natur fo, wie einige geglaubt haben. 
Loango liefert den vierten Theil aller Sklaven auf 
diefer Küfte. In Malemba werden die beften einge- 
handelt. In der Bucht Cabernda haben die Portugie- 
fen fich mehrmalen niedergelaffen, welches aber die 
Franzofen nicht haben zugeben wollen. Jetzt ift das 
Fort zerfiört. Die Neger find Nachbaren von Sogno, 
das von einem feigen und verrätherifchen Volke þe- 
wohnt wird, welches dieMiffonarien, die dahin gegan- 
gen find, fehr übel empfangen hat. Faft die Hälfte 
der Neger, die eingefchifft werden, find befchnit- 
ten: Im Ambriz 7° 20' S.B. it der Negerhan.del von 
keinem Belang. Bey dem Fluffe Maffula, etwas wei- 
ter füdwärts, findet man den erften portugielifchen 
Poften. - Die Neger willen alten Sklaven, die fie ver- 
kaufen, ein junges Anfehen zu geben; daher Vor- 
ficht nöthig it, um nicht betrogen, oder, nach der 
Sprache des Ueberf., die nicht die correctefte ilit, an- 
geführt zu werden. Doch werden die Negermäkler 
von den liftigen Europäern bey dem Menfchenhan- 
del auf mancherley Art betrogen, welches der V£ 
offenherzig erzählt. Hoffentlich hat er auf dem Lande 
fich fo ehrlich gegen lie bewiefen, als er fie auf dem 
Schiffe menfchlich behandelt hat. Denn nie hat er 
feinen Sklaven Feflein angelegt. Die lefenswürdige 
Einleitung des Hu., S. recenlirt die Bücher, die man 
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als Quellen für diefen Theil von Africa anfehen kann, 
und die er nicht in Deberfetzungen, fondern im der 
Urfchrift vor fich liegen hatte. Seine Anmerkungen 
find zum Theil aus den neueften englifchen Schrif- 
ten über den Sklavenhandel genommen. 


2) Johann Barrow’s Reifen durch die innern Ge- 
genden des füdlichen Africa inden Fahren-1797 und 
1798. Aus dem Englifchen. S. 4eo. In der Einleitung 
werden nach Gewohnheit die bisherigen an Ort und 
Stelle aufgenommenen Befchreibungen des füdlichen 
Theils von Africa, mit kritifchen Bemerkungen an- 
geführt. Hr. ŞS. fcheint fie aber nicht mit der Sorg- 
falt entworfen zu haben, welche er fonit anzuwen- 
den pflegt. S. IV. werden Forfler und Thunberg in 
eine Claffe unter die Reifenden gefetzt, die am Cap 
gelegentlich anfprachen. Welch ein grofser Unter- 
fchied ift aber zwifchen Forfler, der fich nur einige 
Wochen, höchfiens Monate auf dem Cap aufhielt 
und die Capftadt nicht verliefs, und Thunberg, der 
3 Jahre lang die Colonie in mehreren Richtungen 
durchwanderte. Hr. S. verliefs fich, als er diefes 
fchrieb, auf fein Gedächtnifs, und hatte weder Thun- 
berg noch andere, die vor ihm kritifche Verzeich- 
niffe der in dem füdlichiten Afrika unternommenen 
Reifen gefchrieben haben, vor Augen. Von Patterfon 
urtheilt er unfrer Meynung nach unbillig, wenn er 
ihm Schuld giebt, Auszüge aus Sparrinanns Reife 
in die feinige aufgenommen zu haben. Die Gegen- 
den, wohin er gereifet ift, werden nicht deutlich 
angegeben. S. XII. Maffon, den englifchen Gärt- 
ner, deffen Nachrichten Bruns im 3. Bd. von Africa 
excerpirte und dernachher zum zweytenmal aufdem 
Cap gewefen ift, nebit andern übergeht er ganz mit 
Stillfichweigen. Die Zeit, die Sparrman auf dem 
Cap zubrachte, kann auch nach der Art, wie Hr. S. 
S. XI. davon fchreibt, für langer genommen wer- 
den, als fie wirklich war. Er befchäftigte fich, fagt 
er, dort als Naturforfcher von 1771 bis 1776, die Zeit 
ausgenommen, da er auf dem Schiffe Refolution als 
Begleiter der beiden Forfter in der Südfee zubrachte. 
Die meite Zeit, nämlich 3 Jahre war er auf dem 
Schiffe, es bleiben alfo nur 2 Jahre für feinen Aufent- 
halt auf dem Cap übrig. 


Doch genug von der Einleitung. Die Reife felbf if 
eine von den vorzüglicheren und der Ehre vollkom- 
men werth, die ihr Hr. S. erzeigt hat, ganz und nicht 
auszugsweife überfetzt zu werden. Was die Franzofen 
während des letzten Krieges in Aegypten , das haben 
die Britten auf dem Cap getban, d.i. beide, Natio- 
nen haben ihren Befitzitand zum Beften der Erd- 
kunde angewandt, und Mittel, die eroberten Länder 
zu einem beflern Woehlitande zu erheben, vorgefchla- 

en. Nur it esin Nordafrica von vielen Gelehrten, 
in Süden nur von einem, der aber die Kenntniffe 
vieler in Ach vereimiget, Als Secretär des Gouver- 
neurs , in wichtigen Gefchäften Reifen in der Co- 
lonie machte, und die befe Gelegenheit hatte, lich 
von dem Zuftande der gelammten Colonie zu unter- 
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richten, gefchehen. Gleich der q. Abfchn. ziebt eine 
viel gründlichere Ueberficht der Eotunienam Cap, 
und genauere Befehreibung des Vorgebirges der gu- 
ten Hoffnung, als man in andern Reifen liefet. Nach 
einer Berechnung, die fich auf geometrifche Vermef- 
fungen gründet, wobey aber die Art, wie man da- 
bey zu Werke "gegangen ift, nicht angegeben wird, 
ift der Flächeninhalt euenemeilen 
grofs, und die Zahl der Weifsen aufer der Capfkade 
hier nur 15000. (Inder fonft getreuen Uecberfeizung it 
ein Druck- oder Schreibfehler. Für about bat die 
mehr als. Vielleicht war gefchrieben nicht mehr ats, 
Das Ganze wird eingetbeilt in 4 Diftricte, das Cap, 
Stellenbofch, Drakenjleen, Zweilendam und Grajjrey- 
net. Der Verbeflerungsgeili der Engländer hat fich 
hier fchon thätig bewiefen, und wer mufs nicht als 
Kosmopolit bedauern, dafs er in dem letzten Frie- 
den fein Grab gefunden’ hat. Der von den Hollän- 
derni den letzten Jahren vernachläfsiste Garten auf 
dem Cap follte nicht allein africanifche Pflanzen, 
fondern auch aus andern Welttheilen aufnehmen. 
Man wollte Verfuche mitBaumwolle, Indigo, Zucker, 
Kaffee, Thee und andern Producten machen. Stein- 
koblen wurden in der Nähe der Capftadt entdeckt. 
Auch in der Gerichtsverfaffung wurden Reformen 
gemacht. Die Tortur und das Rädern find auf kö- 
niglichen Befehl abgefchafft, und doch wider die 
Erwartung des Gerichtshofes wenigere Menichen 
hingerichtet. Neue Abgaben hat die englifche Re- 
gierung nicht auferlegt, vielmehr einige der alten 
aufgehoben. Das Papiergeld hat mit dem baaren 
Gelde gleichen Werth bekommen, und von’'diefem 
hat England 2 Millionen Thir. im Umlauf gebracht. 
Unerdnungen, welche im Begriff waren auszubre- 
chen , wurden durch die Engländer unterdrückt. 
Wenn alle diefe Nachrichten wirklich gegründet iind 
(uns fcheinen tie wenigftens fehr glaubwürdig): fo 
ilt die englifche Befitznehmung von Jer Colonie fehr 
wohlthätig für fie gewefen. 2. Abfehn. enthält Be- 
merkungen auf einer Reife durch das Kärro oder 
die trockene Wütte nach der Landgvogtey Graaf- 
Regnet. Nicht blefs die Naturreiche, unter denen 


"das von den vorigen Reiienden wenig geachtete Mi- 


neralreich die -Aufmerkfamkeit des Hn. B. haupt- 
fächlich an fich gezogen hat, fondernaäüch die Men- 
fchen in allen ihren bürgerlichen und politifchen 
Verhältniffen werden von ihm genau beobachtet. 
Man lefe nur, was er von den Bäuern S. zr- uf. 
fast, die gegen die hochaufgeklärte:renglifchen fehr 
contraftiren. Weil er fich nicht einfallen liefs, dafs 
die Britten diefe Colonie wieder zurückgeben wir- 
den: fo bereehn®t er den Vorrheil; den fie von der 
beffern Benutzung der Producte ziehen würden. 
Z. E. der Pflanze Salfola, um Sode oder Barilla 
daraus zu bereiten. Dafs der Straufs mit 9) 3 auch 
Weibchen in Gemeinfehatt lebt, iit eine Erfahrung, 
or aAa Zlofehn. Bemer- 
kungen auf einer Reife m cas Land der Kalfern. 
Nachdem der Landdroit mit Hn. B. in Graafreynet 
angekommen War, machte jener Anftalt , durch 

münd- 
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mündliche Unterredung die Raffern, welche in grofsen 
Haufen über den Fifchflufs, der den Kaffern und Hol- 
landern zur Gränzlinie diente, in das holländifche 
Gebiet gegangen waren, zum Rückzuge zu bewe- 
gen. Das Dorf, wo der Drot wohnt, im 22” II’ 
S. B. und 26° O. L. das wie fein gefammter weit- 
fchichtiger Diftrict bisher auf allen Karten gefehlt 
hat, ift nicht von der Art, dafs ihn feine Collegen 
in Europa darem beneiden werden. Es hat ein trau- 
rireres Änfehen ‚als irgend ein Dorf in England. Die 
Lebensnethwendigkeiten können nur mit Mühe er- 
halten werden. Die Reife nach dem Kafferelande 
gieng er gegen Süden nach den berühmten Zout- 
pans, deren Salzigkeit fich der Vf. nicht aus der 
 Nähe-des Meeres, fondern aus dem Steinfalz, das 
das Wafer berühret, erklärt. Die Träzheit der 
Holländer erlichet man auch daraus, dafs fie weder 
das Zebra und Quagga, noch den Büffel zu zähmen 
verfucht Haben. Jedes andere Volk, meynt Hr. B. 
welches 150 Jahr im Beütz des Caps gewefen wäre, 
würde es verlucht haben. Aber auch die Spanier? 
arch die Portugiefen? möchte man fragen. ‚Die 
7,wartkepsbay , wobey man die Karte anfehen ınuls, 
weil die von Hn. B. gezeichnete von allen übrigen 
abweicht, it zwar nicht vor den Winden gedeckt, 
allein fie gewährt einen guten Ackergrund und rei- 
chen Fifchtane, und könnte, weil das Land frucht- 
bar und mit Wallängen bewachlen, und das Rind- 
fleifeh fchmackhaft iit, für die oftindifche Compag- 
nie und für die ganze Colonie febr nützlich werden. 
Da kein Kültenhandel Statt findet: fo hat man die 
Bauern nicht bewegen können, den Ackerbau zu 
erweitern. Eine Antelepengattung „+ Rietbock ge- 
nannt, deren Seltenheit auch Sparrmann bezeuet, 
traf Hr. B. hier in Menge an, und befchreibt fie. Er 
vermmutliet auch, dafs. um die benachbarte Camtoos- 
bay Bleyminen mit Nutzen bearbeitet werden konn- 
Die Hottentotten haben feit einigen Jahren febr 
abgeuommen, und werden binnen kurzem ganz 
ausgeftorben l[eyn... In dem. grofsen Diitrict Graaf- 
reynet it nicht eine einzige Horde freyer Hottentot- 
"ten, und vielleicht nicht so Einzelne, die asfser 
dem Dienfte der Holländer leben, obgleich in dem 
Diitriet 10,000 (?) und in der ganzen Colonie 15,000 
Hottentotten leben. Sie werden zwar nicht von ih- 
ren Herren verkauft; allein die Bauern in Südafrica 
haben die in ihren Dieniten’ ttehenden Hottentotten 
mit nicht minderer Graafamkeit behandelt, als die 
Pflanzer in Weitindien ihre Negerfklaven. Die Prü- 
gel, welche fie bekommen; ‚werden nach .der Zeit, 
und da die Bauern Keine Uhren haben, nach Pfei- 
fen Tabak abeemeflen. Eine Zeitbeilinmung, wo- 
nach auch in Malacca von den Holfänden Prüzel 
ausgetheilt werden. ` An der Offeite des Sonntag- 
flufles fiefsen untre Reifende .bald.auf eine Horde 
von Kaffern, die, ob fie gleich Nachbarn der Hot- 
tentotten find, doch an Manieren , Körper und Cha- 
rakter weit von ihnen unterfchieden find. Hro B. 
hält die Männer für die fchöiiten Gefialten, die er 
je gefchen hat, Auf Befragen, warum fic lich an 


ten. 
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die Weftfeite des nach den Verträgen zur Gränze 
angenommenen grofsen Fifchfiufses begeben hätten, 
antwerteten die Häupter, dafs die Coloniften zuerft 
den Bund gebrochen und im Kaffernlande gesagt 
hätten. Es war diefes vollkommen wahr; Colcani- 
ften hatten einen Theil des Landes-als ihr Eigen- 
thum beftellt, und waren im Begriff, fich noch wei- 
ter auszubreiten. Ehe Hr. B. und feine Gefellfchaft 
zum Kafferkönige reifeten, zogen fie nach der Mün- 
dung des Fifchfl., die wie alle Flüfle auf der Oftfeite 
von Africa verfandet if. Die Ochfen , wenn fie nicht 
Ziehen wollten, wurden von ihren Führern mit Mef- 
fern über die Ribben und Schenkeln zerfetzt; eine 
Behandlungsart,’ welche vielleicht die Bauern von 
den Kaffern gelernt haben, bey denen Hr. B. kurz 
vorher fo übel zugerichtetes Rindvieh gefchen hatte. 
Das Gefchäft mit dem Könige, welcher go. engle M. 
gegen Oiten von dem Fl. relidirte, wurde bald ab- 
gethan, und die alte Gränze ‘beider Gebiete aufs 
neue feilgefetzt. Die Kaffern legen fich mehr auf 
Viehzucht (und ausfchliefslich wird Rindvieh von 
ihnen gezogen), als auf den Ackerbau. Sie Jagen 
viel, und das gröfsere Wild ift fchon felten gewor- 
Aus denr Beütz-der Meeresküfe ziehen fie 
weder durch Fifcherey noch durch Schifffahrt den 
mindefien Nutzen. Auf der Oftfeite des Fifchfl. un- 
terfuchte auch Hr. P. die Mündung des Keiskammafl. 
Auf der Rückfeite über den Fifchl. nach Reynet ent- 
deckte er neue Arten von Bauholz, und Pifen und 
Ocher auf den Bergen, welche diefe Mineralien faft 
überall hervorbringen. 


(Der Befchlufs folgt.) 


MATHEMATIK. 


Haxnover, b. Helwings: Voilfländige nach dem 
Decimalmaafs berechnete Tabellen zur Beflimmung 
des cubifchen Inhalts, fowohl des runden , als 
des befchlagenen Holzes; nebit einer Tabelle über 
Bauholz, über die Betimmung der Gröfse des 
aus einem Baume-zu hauenden Blocks, und 
über die Schwere eines Kubikfufses verfchiede- 
ner deutfcher Holzarten, wie auch einer dop- 
pelten Preistabelle nach Marien- und guten Gro- 
fchen. -Zum Gebrauch rür Forft- und Baube- 
diente, Zimmerleute und Ilolzhändler. 180J. 
> A RER a) 

Der Vf. diefer Tabellen, Hr. G: L. Duve, fetzt ih- 


ren Vorzug, vor andern bisher erfchienenen haupt- 
s MENE ~ 3 s Us A . 
fächlich darin, dafs bey Berechnung derfelben die 


"Decimälrechnung zum Grunde gelegt worden; wo- 


gegen Rec. nur bemerkt, dafs diefe Art zu rechnen 
fo lange bey den Holzabgaben nicht allgemein wer- 
den möchte , als unfre Werkleure ihren in r2 Zolle 
geiheilten Wersfufs, nicht mit dem in ro Zolle ge- 
theilten vertaufchen werden. Es find übrigens der 
berechneten Tabellen fechs. Die erite berriäit cas 


runde Holz von 556 Zoll und von ı Zell Balz 
is 
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bis 66 Fufs." Die ändere “ift für das ibefchlagene 
Holz berechnet, und geht von dem quadrati- 
{chen Balken von 3 Zoll bis auf jene von 40 Zoll 
fort, fo dafs dabey die Stärke immer um ı Zoll bis 
auf 5 Zell zunimmt, und fo z. E. für 3 und 3, 3 
und 4, 3 und 5, 3 und 6, 3 und, 3 und g Zoll, 
die Balken von ı Zoll bis auf 66 Fufs berechnet find. 
Die dritte Tabelle dienet zu Uebsrfchlägen des Bau- 
holz - Bedarfs bey Gebäuden, und läuft von der 3zol- 
ligen Vierung bis auf die 13zollige von Zoll zu Zoll, 
und fo immer einen Zoll weiter bis auf die Differenz 
von 3 Zoll fort, und die Längen find dabey von 70 
bis 13000 Fufs bereehnet. Die vierte‘ Tafel giebt das 
in dem Zirkel ftehende Quadrat von 5 bis 56 Zoll 
Darchmeffer; die fünfte ilt eine Preistabelle, und 
die fechfte macht anhangsweife die Hartigfche Ta- 
belle der fpecififchen Sehwere unferer Holzarten. — 
Der Vf. hat fowohl den Gebrauch diefer Tafeln ‚als 
auch die bey denfeiben vorkommende Einfchaltun- 
gen fehr deutlich auseinander gefetzt, und die hie- 
her gehörigen Berechnungen der Balken-Stücke, und 
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der Bau- Ueberfchläge .beygefügt ; nur fcheinet 
ebenfalls in jenen Irrchum verfallen zu feyn, den 
man noch hin und wieder felb? in Forltbüchern 


antrifft , dafs er in $. 7. die Tanne als einen geradli- 


nichten Kegel berechnet, da bekanntlich die Nadel- 
bäume immer vyollholzigter wachfen, und befon- 
ders nach Rec. Erfahrungen die ausgewachfene Tan- 
ne falt immer die Hälfte des Cylinders ilt, in dem 
fie tehet. Auch die im §. g. und 16. geführte Rech- 
nung für den geftutzten Kegel und die Pyramide 
kann nurin fo weit Anwendung finden, als die obere 
Dicke gegen die untere nicht viel geringer ift, wenn 
man auch auf die Vollholzigkeit des Stammes Ver- 
zicht thun wollte: das geitutzte Stück des Baums 
bleibt mehr ein Stück einer Parapoloide, als eines 
geradlinichten Kegels, und müfste auch als folcher 
berechnet werden, wenn man genau verfahren woll- 
te. Uebrigens find diefe Tafeln für Fort- und Werk- 
leute, und auch für Holzhändler fehr brauchbar, und 
ihnen beitens zu empfehlen. 


KLEINE SCHRIFTEN 


PrinosopHie. Altenburg u. Erfurt, b. Pink u. Schnup- 
hafe: Die Möglichkeit fynthetifcher Uvtheile a priori geret- 
tet gegen den Ansriff des. Hn. Hofrath Schulze in defen 
Kritik der theoretifchen Philofephie. Von dem Verfaffer der 
Schrift: über den Paulinifchen Gegenfarz: Buchftabe und 
Geift. 1801. XII. und 20 8. 8. Nach einigen allgemeinen Bemer- 
kungen in der Foorerinnerung, wodurch der Vf. feine Behaup- 
tung zu rechtfertigen fucht, dafs auch Hr. Schulze Kanten 
mifsverftanden habe; und nachdem. unfer Vf. fodann in der 
Abhandlung felbft, theils den Beerif, den die V. Kr. mit 
fynthetifchea Urtheilen a priori,verbindet, bey feinen Lefern 
als bekannt voraussefetzt, theils auf die Wichtigkeit der 
Sache aufmerkfam gemacht hat, unternimmt er nun die Beur- 
theilung und Wideriegung des gegen die gedachten Urtheile 
gerichteten Einwurfes felbft, den er mit Hn. Schulze’s eige- 
nen Worten vorträgt, und weicher in der Kürze gefafst, in 
der Behauptung befteht: „Es fey ungedenkbar, dafs es fyn- 
„thetifche Urtheile a priori gebe, weil Subject und Prädicat 
„derfelben nicht identifch feyn follen, und doch auch wie- 
„der identifch feyn follen, in fofern eine Nochwendigkeit 
„ihrer Verbindung behauptet wird.” — Hiergegen bemerkt 
nun unfer Vf.: dais der Begriff von fynthetifchen Urtheilen 
a priori, den diefer Einwurf treffe, nicht der Kantifche (ey; 
und er hat Recht, diefes zu bemerken, da ja Kant ausdrück- 
lich behauptet, die Identität des Subjectes. und Prädicates 
fey der eigenthumliche Charakter und der ausfchliefsende Vor- 
zug der analytifchen Urtheile. Der Grund des Mifsverfänd- 
niffes von Seiten des gemachten Einwürfes könne demnach, 
wie der Vf, in feinem Räfonnement weiter fortfährt , ledig- 
lich darin Hegen, dafs Hr. Schulze Identifch feun und Noth- 
wendig verbunden werden, fälfchlich felbit fur identijche Be- 
griffe hielt, und dafs er fouach, um die logifche Unmöglich- 


—— 


keit der fyuthetifchein Urtheile a priori nach dem Kantifchen 
Begriffe von denfelben , zu erweilen, hätte darthun müffen: 
Es fey ungedenkbar , dafs aus einem andern Grunde, als weil 
gewijle Begriffeidentifch find, Nothwendigkeit der Verbindung 
derfelben in Urtheilen Stutt finden könne, welches er aber 
nicht gethan habe. Allerdings kommt hier alles darauf an: 
ob das Princip der Identität und des: Widerfpruches der all- 
einige Grund einer nothwendigen Verknüpfung zwifchen Sub- 
ject und Prädicat in Urtheilen fey; oder ob es nicht auch 
eine Bedingung diefer Norhwendigkeit gebe, unabhängig von 
jenem blofs logifchen Princip, und ohne durch dafleibe ver- 
mittelt zu feyn? — Um die Gültigkeit fynthetifcher Ur- 


stheile a priori zu beftreiten, müfste nämlich dargethan wer- 


den: dafs dasjenige Dritte, worauf alle reine Synthefis a priori, 
als das Medium dexfelben, beruht — die reine Anfchauung, 
und durch fie die mittelbare oder unmittelbare Beziehung auf 
die Möglichkeit der Erfahrung — völlig, unftatthaft, und 
dafs, der Satz der Identität und. des Widerfpruches das ein- 
zige zugleich pofitive und negative Criterium der Wahrheit 
alles unfers Erkenntnilles fey. Ob es nun Hn. Schulze ge- 
lungen fey, diefe Behaup:ung gegen die Lehren der V. Kr. 
geltend zu machen, darüber zu urtheilen, ift hier der Ort 
nicht. Umer Vf. äufsert am Schlufe der Vorerinnerung den 
Vorfatz, über das ganze Werk des-Hn. Hofr. Sch. einft feine 
Meynung ausführlicher zu erkennen zu geben; und unferm 
Ursheile nach, berechtiget ihn die kleine hier gelieferte Probe 


‚allerdings, über philofophifche ' Gegenftände überhaupt , fo 
‚wie insbefondre über den Charakter und Werthieines Wer- 


kes, wie Ho. Hofri Sch. Kritik der ıheorerifehen Phiiofophie 
ift, dem unfer Vi. alle Gerechtigkeit wiederfahren lafsı, auch 
feine-Stimme zu geben. 


„ns 
A nn nn 


423 


Num. 


426 


54. 


ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 


Sonnabends, 


——— 


den 20. Februar 180% 


ERDBESCHREIBUNG. 


Weimar, im Induftrie- Comptoir: Bibliothek der 
neneften und wichtigften Reifebefchreibungen u.f. 
herausgegeben von M. C. Sprengel. etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ne‘ einer Abwvefenheit von zwey Monaten kam 
Hr. B. wieder in Reynet an, und reifste drey 
Wochen nachher nordwärts hinter die Schneeberge 
in das Land derBufchmänner, wovon der 4. Abfchn. 
handelt. Diefe auf dem Cap fehr gefürchteten Men- 
fchen leben blofs von natürlichen Landesproducten 
und Räubereyen, die fie an den Coloniften und Nach- 
‚baren begehen. Man wollte einen Verfuch machen, fie 
durch Gefchenke zu gewinnen, dafs fie ihr wildes 
Leben verlafen möchten, und die Gränze jenfeit der 


Schneeberge gegen Norden genauer kennen lernen. 
Man gelangte bald zu ihren Hölen, und bemerkte 


darin Abbildungen von Thieren diefer Gegend, die 
fehr gut gerathen und zum Theil frifch gezeichnet 
waren. Auf dem Schneeberge ift gar kein Strauch- 
werk, und es giebt dafelbft viele Menfchen, die nie 
einen Baum gefehen haben. Doch wächfet das Ge- 
treide fo gut, als in den niedrigeren Theilen. Die 
Verwüftungen, welche die Heufchrecken und die 
Bufchmänner anrichten, find die Plagen des Land- 
manns, der auf den Höhen die beften Schafe, und 
in den Ebenen die beften Rinder in der ganzen Co- 
lonie ziehet. Hr. B. war auf dem Schneeberge; als 
das Land von einer unzählbaren Menge von Heu- 
fchrecken nunmehr in das dritte Jahr heimgefucht 
wurde. Doch fchmeichelte man fich, durch die Heu- 
fchreckenfreffer, eine Droffelart, die fich gezeigt 
hatte, bald davon befreyt zu werden. Antelopen 
und andere Thiere, welche von andern Reifenden, 
die nicht fo weit vorgedrungen find, nur felten ge- 
{chen wurden, fah Hr. B. Heerdenweife und jagte 
fie z. B. das Gnuthier, Quagga, u.a.m. Die Haupt- 
abficht, mit den Bufchmännern eine freundliche Un- 
terredung an.uknüpfen, wurde nicht ohne Blutver- 
giefsen erreicht. Gewils ift noch von keinem Rei- 
fenden diefe Menfchenraffe fo genau und umftänd- 
lich gefchildert, als von Hn. B. An den Männern 
bemerkte er, dafs, um deito fchneller laufen zu kön- 
nen, die Hoden an die obere Seite der Ruthe ge- 
drückt waren, und an den Weibern, dafs die Nym- 
phen oder innere Schamlefzen verlängert waren. 
Diefe Verlängerung ift bey allen Hottentottinnen, nur 
nicht fo itark, und zu d’sfere Stamme gehören auch 
A. L, Z. 1802. Erjter Band, 


Jangt wurde, umfonft Vor{pann leilten. 


die Bufchmänner. Beide follen Abkömmlinge der 
alten Aegyptier und Aethiopierfeyn! Die guten Vor- 
fchläge, die Bufchmänner durch Sanftmuth zu ge- 
winnen, werden fchwerlich von den Holländern aus- 
geführt werden. Als unfere Reifende den Seekuh- 
flufs verfolgten, kamen fie endlich am Eade deffel- 
ben an einen grofsen Flufs, der gegen Nordweften 
flofs, und aus feiner Breite und Richtung fchlofs 
man (ob nicht zu voreilig, mögen fpätere Reifende 
unterfuchen ‚) dafs es derfelbe Flufs fey, der fichauf 
der Weftiküfte zwifchen den grofsen und kleinen 
Namaquas ergiefst, und welchen der Oberft Gordon 
den Orangeflufs nannte. Auf dem Rückwege hielt 
man fich mehr gegen Often, und fand auf dem Zuu- 
reberg, der zu der höchften Bergkette in der Süd- 
fpitze von Afrika gehört, fehr viele feltene Pflanzen. 
Aus einer Zeichnung, die Hr. B. an einer Felfen- 
wand wahrnahm, folgert er die Exiltenz des Ein- 
horns, die aber, wie Hr. S. erinnert, dadurch noch 
lange nicht aufser Zweifel gefetzt ift. 

Der 5. Abfchn. enthält die Bemerkungen, wel- 
che Hr. B: auf einer Reife längs der Rüfte, von Graf 
Reynet nach dem Cap machte. Wegen der anhal- 
tenden grofsen Dürre war es unmöglich, durch das 
Karro oder die Wüfte zu reifen. Was fchon Stuben- 
gelehrte in Deutfchland vorgefchlagen haben, dafs 
man fich auf dem Cap der Kameele zum Fortfchaffen 
der Waaren und Reifenden bedienen follte, das hat 
auch den Beyfall des Hn. B. Aber wird der träge 
unthätige holländifche Bauer zu diefer Veränderung 
gebracht werden können? Die Plettenbergs- und 
Mufchelbay wurden befucht. Sie find wie alle auf 
diefer Küfte dem Südoftwindoffen. Im Diftrict Stol- 
lenbofch haben Herrenhuther Mifhonarien zu nicht 
weringem Aerger der Bauern über 600 Hottentotten 
zu civiliirenangefangen, und wollen auch unter den 
Bufchmännern und Kaffern das Chriftentbuin verbrei- 
ten. Sie wurden von der englifchen Regierung be- 
günftiget, und werden fehr gelobt. — War Hr. B. 
in Südeften viel weiter gekommen, als einer feiner 
Vorgänger: fo ift er im Norden der Colonie hinter 
ihnen zurückgeblieben. Denn hier gieng feine Reife 
noch nicht bis an den 30° S. B. da Vaillant bis an 
den Wendekreis kam. Der 6. Abjchn. enthält die 
Bemerkungen auf einer Reife in das Land der Naima- 
quas. Da der Vf. auch diefesinal in Gefchäften der 
Regierung reifete: fo ınufsten die Bauern, wo es ver- 
Was 8.351. 
und vorher S, 274. von Vaillant’s Reifen aus dem 
Munde derer, die ihn gekannt haben, angeführt 
wird, mufs die Zweifel an feiner Glaubwürdigkeit, 
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die verfchiedene geäufsert haben, beftärken. Es 
wird ihm vorgeworfen, dafs die Heldenrhaten, wel- 
che er in diefem Welttheile verrichtet haben will, 
gröfstentheils erdichtet find. Die Saldanhabay hat 
zu jeder Jahrszeit einen guten Ankerplatz, ift aber 
wegen Mangels an Holz und frifchem Wafer zum 
Sammelplatz einer Flotte untauglich. Hr. B. thut 
Vorfchläge, dem Mangel abzuhelfen. Von der Un- 
wiffenheit und Leichtgläubigkeit der Bauern werden 
merkwürdige Beyfpiele angeführt; allein man ınufs 
fich nicht darüber verwundern, da auf dem Kap 
felbfi keine Druckerey als für Anzeigen und Rech- 
nungen exiflirt. Nach den Verfuchen, die Hr. B. in 
dem Namagquas Lande anftellte, ift es ibin wahr- 
fcheinlich, dafs unter den meiften Flufsbetten un- 
terirdifche Ströme fiiefsen. Die Eingebornen find 
von den Bauern falt ganz verdrängt, und werdenin 
wenigen Jahren fämmtlich ihre Sklaven feyn. Am 
Ende weraen noch Verfuche erzäblt, die die Eng- 
länder mit dem Anbau von Viehfutter, Sefamum, 
Hanfu. a.m. auf dem Cap gemacht haben, und gut 
ausgefallen find. Wäre die Colonie von einem thä- 
tigeren Volke bewohnt: fo würde vielleicht der Auf- 
enthalt der Engländer bald die Folgen nach fich zie- 
hen, dafs fie des Mutterlandes entbehren könnte. 
Wenn wir gleich das vorhin der Ueberfetzung im 


Ganzen ertheilte Lob der Treue nicht zurücknehmen 


wollen: fonüflen wir doch geftehen, dafs wir bey ei- 
ner nur Theilweife vorgenommenen Vergleichung 
mehr als einmal Fehler bemerkt haben, die den Sinn 
verderben. Z.B. S. 45. wird von den Einwohnern 
in der Capitadt behauptet, dafs es nur wenig Wohl- 
habende unter ihnen gebe. Wer kann diefes für wahr 
halten, der nur irgend eine Reife um das Vorgebirge 
der guten Hoffnung gelefen bat, oder die IHolländi- 
fche Sparfainkeit in und aufser Europa nur einiger- 
mafsen kennt. Hr. B. hat gerade das Gegentheil 
gelagt — many in eafy circumftances. — Ebend. Ge- 
genfiände der öffentlichen Alildthäugkeit objects of 
public charity werden zu folchen, die auf üjjeutliche 
Unköften leben erniedriget. — Ebend. Aus einem 
febr geringen Abzug very little drawback wird gar 
kein Abzug gemacht. — 5.46. Bey dem Frauen- 
zimmer auf dem Cap mag der Veberfetzer es verant- 
worten, dafs er den Zug generally of a fmall delica- 
te form in ihrer Befchreibung ausgelaffen hat. — S. 
48. wird von der Einfuhr auf dem Cap behauptet 
dafs fie verringert fey. Das Original fagt aber, dafs 
sie Preife der Eintuhrs - Artikel gefalien find, the ar- 
ticles of import have fallenin their prices. — Ebend. 
Die Hausbejitzer haben eine doppelte Einnahme. Wo- 
her die Vermehrung der Einnahme entitanden fey, 
wird im Original beitimmt angezeigt, nämlich durch 
die erhöhcte Hausmiethe. The proprietor of houfes 
in town has morve than doubled his rente —. S. 100. 
Von dern Landdärofte in Graf Reynet mufs man lich 
einen falfchen Begriff machen, wenn man liefet, dafs 
das Dorf, worin er refidirt, von Handwerkern und 
Bedienten des Landdrojts bewohnt ikt. - Es find aber 
nicht Berliente, fondern Unterbeamte and fuch as 
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hold fome petty employjments under the Landrof. ` 
— S.140. Die Abhängigkeit der Hottentotten von 
den Bauern wird von Hn. B. fo kläglich gefchildert, 
dafs er Sklaverey für einen glücklichen Zufand in 
Vergleichnng mit dem ihrigen hält, Ekiflence to 
which that of flavery migkt bear the compearifon of 
haypinefs. DerUeberfetzer hat, wir Wiffen nicht wa- 
rum, es gemildert, Exiflenz weiche der Sklaverey 
wenig nachjieht. 


RECHTSGELAHNRZAEIT. 


Frangrurra. M., in d. Andreä. Buchh.: Prüfung 
der Grundfätze, welche über die Peräquation der 
Krisgslaflen bisher find aufgejiciit worden, von 
Fried. Heinr. Hatzfeld. Igor. 1825. $. (168gr.) 


Gegenwärtige Schrift ik als Pendant einer frühern 
Abhandlung eben deifelben Vf. und zum Theil als 
Commentar überdiefeibeanzuiehen. Um das Schwan- 
kende in der Anwendung der dalelbft aufgeitellten 
Grundfätze zu entfernen, und die Schwierigkeiten 
der Ausführung zu vermindern, hielt der. Vf. noch 
für nöthig, das rechtliche Princip der Perägnation 
zu deduciren und feitzuitellen. Diefes follte nicht 
nur fo befchaffen feyn, dafs die Verbindlichkeit der 
gleichen Vertheilung daraus hergeleitet werden könn- 
te, fondern es follte auch dazu dienen, repartitions- 
fähige Kriegsfchäden von folchen, die es nicht find, 
zu unterfcheiden. Gleich der erfte Abfchnitt be- 
fehäftigt fich daher f. 3— 24. mit der Frage: „ind 
echtliche Gründe vorhanden, welche fir die Perä- 
quation entfcheiden ?« Hier bemüht fich der Vf. zu 
zeigen, dafs das Peräguationsgefetz fchen aus der 
Natum des gefellfchaftlichen Verbands Alielse, dafs 
aber auch poütive Gefetze (nämlich mehrere Reichs- 
abfchiede, befondersder von 1542) vorkanden[eyen, 
aus denen,gleiche Vertkeilung der Kriegsichäden 
analogifch hergeleiter werden könne. Den natur- 
rechtlichen Grund findet der Vi. mit Weberin dem 
Satze, dafs der Krieg cine gemeinfchaftliche Hand- 
lung des Staats fey, deren Folgen jeder Rürger in 
gleichem Maafse zu tragen habe, Hingegen iit eP 
nicht gemeynt, Anfprüche aui Vergütung aller und 
jeder Schäden, die der krieg veranlafst nat, zuzu- 
geitehen. Um rliefen Anfprüchen, die Weber auf 
den angeführten Satz gründet, Gränzen zu fetzen, 
aimmt er im zweyten Abfchnitt, der $). 25—87- 
von derFrage handelt; „müllen alle und jede Bricgs- 
fchäden unter die Staatsbürger repa:tirt werden 7 — 
den Begriff der Garantie des Strats za Hülte, wej- 
cher jene Anfprüche nach f. 36. auf die unmizitel- 
bare Folgen einer gemeinfchartlichen Haudlang ein- 
fchränkt; und indem er diefe Staatsgarantie, zum 
oberften Vertheilungsprineip erneb? s erklärt er RT. 
nur die durch das gemeinfchaflliche lactım . des 
Kriegs noihwendig ensitehena Rofen nand Schäden 
für repartit onsfähig » währen: er ioiche Schäden, 
die keine unbedingt nothwen ge Folgen des Kriegs 
find, wie ze B. der Rogel nach Plünderungen vor 
der 
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der Vergütung ausichliefst. Denjenigen Schäden, 
die der Vf. als eine unmittelbar nothwendige Tolge 
des Kriegs anlicht, giebt er j. 43. zum Unterfchied 
von andern Kriegsfchäden die befondere Benennung 
Kriegstaften, und begreift darunter alle Koften, Schä- 
den und Ausgaben, welche die Stellung des eige- 
nen Heers erfoderte, oder die von dem Feinde nach 
Kriegsgebrauch und, Briegsraifon zugefügt werden 
können. Freylich fetzen lich, wie der Vf. richtig 
bemerkt, einer allgemeinen Ausgleichung aller 
Kriegsichäden unüberwindiiche Schwierigkeiten ent- 
gegen. Eine folche Peräguation würde eine endlofe, 
die Abficht derfelben vernichtende Liquidationsver- 
handlung vorausfetzen, und in den meiiten Fällen 
die Lait über den Umfang der Staatskräfte erwei- 
tern. Wir würden aber nicht blofs Plönderungen 
und Verheerungen, fondern überhaupt jeden Scha- 
den, der nicht unter die Claie: der Aufopferungen 
gehört, die zum Beften des Reichslandes, unter 
defen Bewohnern die kepartition gemacht‘ wird, 
oder im Namen deffelben gelchehen, von der allge 
meinen Vergütung ausfchliefsen, follte er gleich 
von dem Reichsfeinde nach Kriegsgebrauch oder 
Kriegsraifon zugefügt worden feyn. Uns fcheint auch, 
dafs der Vf. mit den meilten neuern Schrifciellern 
über die Vergütung der Schäden des letzten Reichs- 
kriegs zu wenig Rücklicht darauf genommen habe, 
dafs nicht fowohl davon die Rede iit, wie der durch 
den Reichskrieg veranlafste Schaden unter das ge- 
fammte Reich zu vertheilen feyn möchte, fondern 
eigentlich davon, in welchem Verhältaiffe die Be- 
wohner einer einzelnen Provinz eines kriegführen- 
den Staats an dein Schaden, den der Krieg der Pro- 
vinz zugezogen hat, wenn der’gefammte Staat fich 
aller Theilnahıne an deimfeiben entzieht, Antheil 
nehmen fellen. Nach der allgemeinen Beantwortung 
der Frage, welche Kriegsfchäden zur gleichen Ver- 
gütung und Vertheilung geeignet feyen, zählt der 
VE. (. 61. zwölf Rubriken von fogenannten Kriegs- 
laften auf, und berührt dann Í. 62. die eigentlich 
zum vierten Abfchnitt gehörigen Fragen: nach wel- 
chen Regeln, und in welchem Anfchiag die Vergü- 
tung zu bewirken fey. In einem eigenen Kapitel ii. 
69— 87. folgen nun „Erinnerungen und Fälle zur 
Entfcheidung, ven denen jedoch nur der Inhalt der 
65. 72—81. Zunächit unter die Auffchrift diefes Ab- 
fchnitts gehört, während die übrigen fich mehr 
auf die Frage: auf wen find die Kriezsfchäden zure- 
partiren? und auf die Liquidation derfelben bezie- 
hen. 6. 75. Zeichnet der Vf, einige Fälle aus, in 
denen Plinderangen vergütet werden, wenn fieauch 
Kein Surrogat für eine Landeslieferung find. Nach 
$. 77. find die Kolen, weiche die Flüchtung der 
‚Staats- Caffen verurfacht, zu vergüten, nach 6. 78. 
den Geileln ansnahmsweife auch der entbehrte Ge- 
winn, nach 6.79. der Aufwand für Sauverarden zur 
Sicherheit folcher Gegenäände, deren Verluft zu den 
Kriegslaften zu rechnen gewefen wäre. Auch Ab- 
findungsfummen, Rehnltionsgelder find nach 8. go. ff. 
zu vergüten, wenn man dadurch auf keine andere 
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Gemeinde des Landes eine Quartierslaft oder Requi- 
fition überfchiebt. Der dritte Abfchnitt $$. 88—168. 
it der Frage gewidmet: „durch welche Mittel ift die 
Tilgungsfumme der repartirten Kriegsfchäden von 
den einzelnen Contribuenten zu erheben?“ Nach ei- 
nigen Bemerkungen über die Rechtlichkeit einer 
Steuer recenfirt der Vi. 0$- 93—II4. die vorzüglich- 
fen von den Schriften, welche in neuern Zeiten 
über die Umlegung der Kriegsfchäden erfchienen 
find, und erklärt fich dann über einzelne der in Vor- 
fchlag gebrachten Steue:arten. (ff. 116—123. zeigt.er 
die Nachtheile einer allgemeinen uneingefchränkten 
Vermögeniteuer. Auch erklärt er fch 6f. 129—135- 
gegen eine allgemeine Kapitalienfteuer. Der Beteu- 
rung der öffentlich verficherten kataftrirten kapitalien 
ift er nicht entgegen; einer Grund - und Gewerhs- 
feuer giebt er aber den Vorzug vor allen übrigen 
Befteurungsarten. Mit jener willer billig alle Grund- 
ftäcke, die im Staate liegen, ohne itäckficht auf 
Steuerfreyheit belegt willen. Es full aber nach ĝ. 
142. nicht die bisherige Erhebungsart mir Beyzie- 
hung der exirten Güter beybehalien, fondern "ein 
neuer Erhebungsfufs eingeführt werden. Dem Ein- 
wurf, der von den Schwierigkeiten der Ausführung 
hergenommen werden kann, fucht der Vf. (. 143. 
dadurch zu begegnen, dafs er nichts als den Mefs- 
gehalt der Güter fo wie er in den Lagerbüchern oder 
andern glaubwürdigen Urkunden angegeben ilt, zum 
Maafsftab genommen, und Gütern von einerley Gröfse 
eine gleiche Steuer angefetzt wiffen will. Würde 
aber dadurch nicht eine grofse Ungleichheit entite- 
hen, wenn man nicht wenigftiens die Hauptarten der 
liegenden Gründe unterfcheidet, und einige derfel- 
ben z.B. Aecker, Weinberge u. a. nach Verfchieden- 
heit ihres Ertraes in Claffen eintheilt. Die Hausfteuer, 
von der der Vf. die Wirthfchaftsgebäude als Magazine 
der landiwirthfchaftlicken Induftrie ausnimmi:, wird 
nach 3. 144. nach Verhältnifs der Miethe und des 
Werths angeferzt, und der Grundfteuer beygelchrie- 
ben.‘ Rey der Gewerbsfieuer, die fich nach 6. 153. 
nach der Gröfse des Gewinnes richten, (ij). 154.) mit 
der Grunditeuer in genauem Verhältniile itehen,- und 
($- 155.) nicht ner den Grunditock nicht angreifen, 
fondern nicht einmal den gröfsten Theil des reinen 
Ertrags verfchlingen foll, fcheint fich der Vf die 
Schätzung des Ertrags der verfchiedenen Gewerbe 
leichter vorzuftellen, als fie wirklich itt. Wir fehen 
nicht ein, wie es ohne fehr drückende „ belchwer- 
liche und koftfpielige Unterfuchungen möglich ift, 
die Steuer nach dem Umfang der Gefchäfte, die je- 
der treibt, genau abzumeflen. ie Vorfchlige des 
Vf. mögen vielleicht in einem keinen und gewerbe- 
armen Lande auf brauchbare Refultate führen. Wir 
würden von diefer Steuer bey der Umlegung der 
Kriegsfchäden höchliens nur da einen Gebrauch ma- 
chen, wo fie bercits als ordentliche Abgabe im Gange 
ift, und dadurch die Mühe der Errichtung eines nenen 
Steuerfufses entweder ganz erfpart, oder wenig- 
Rens fehr erleichtert. Eine Befoldungsiteuer macht 
der Yf, §- 162. etwas uneigentlich zu einem ree: 
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Gewerbsfteuer. Endlich erwähnt der Vf. $. 163—168. 
der unter dem Namen Vermögensfteuer bekannten 
Ertragsfteuer, bey der ınan, ohne einzelne Vermö- 
gensftücke namentlich zu befteuern, alle Befitzun- 
gen und alles Einkommen von Gewerben u. f. w. zum 
Kapital anfchlägt, und alsdann die Steuer auf mäfsi- 
ge Procente des Ertrags regulirt. Diefer Steuer giebt 
der Vf. den Vorzug vor der eigentlichen Vermögens- 
fteuer. Bey derFrage: „wie foll man peräquiren %* 
die den Inhalt des vierten Abfchnitts ausmacht, han- 
delt der Vf. $$. 172— 179. von der Liquidation der 
Kriegsfchäden, wohin auch f. 34—60. und §.82. des 
zweyten Abfchnitts gehören, H. 180—ı89. von der 
Erhebung der Kriegsiteuer, und f- 190— 193. von 
der Verwendung und Berechnung derfelben. Wer 
Vorfchriften für die Peraquation und Uimlegung von 
'Kriegsfchäden zu entwerfen, oder dergleichen Ge- 
fchäfte ohne eine beftimmte Anweifung zu beforgen 
hat, wird in diefem letzten Abfchnitt manchen nütz- 
lichen Wink finden. 


Karısrunme, b. Maklot: Generaljaunerlifte oder al- 
phabetifcher Auszug aus mehrern theils im Drucke 
theils gefehrieben erfchienenen Liften über die in 
Schwaben und angränzenden Ländern, zu deren 
grofsen Nachtheilnochherumfchwärmenden Jauner, 
Zigeuner, Strafsenrauber, Mörder, Kirch - Markt- 
Tag- und Nachtdiebe, Falfchmünzer, falfche Col- 
lectanten, Falfchfpieler, andere Erzbetrüger und 
fonjtiges liederliches Gefindel: nebft einem An- 
hange über die hier und da fchon juftificirte, in 
Gefängniffen und Zuchthäufern geftorbene, un- 
ter der Bande felbft ermordete und natürlichen 
Todes geftorbene Jauner u.f. w. Zum eigenen 


KLEINE 


LITERATURGESCHICHTE, München, b. Lindauer: Yon 
den ülteften Denkmälern der Buchdruckerkunft in Bayern und 
dem Nutzen ihrer nähern Kenntnifs, vorgelefen in einer öffent- 
lichen Verfammlung der kurf. Akademie der Wiffenfchaften 
von J. Chriftoph Freyherrn von Aretin, kurfürftl. Generallan- 
desdirectionsrath etc. 1801. 37 S- 4. Treyherr von Aretin, 
welcher fich feit der Wiederauflebung der Wiilenfchaften in 
Bayern als einen fehr thätigen Schriftfteller zeigt, erfcheint 
hier mit Ruhm auf einem ihm neuen Felde der Literatur. 
Er durchläuft das deutfche und bayerifche Staats - das bür- 
gerliche Recht, die bayerifche und deutfche Gefchichte , die 
Gefchichte der adelichen Gefchlechter in Bayern und des 
Zeitungswefens, fo wie der Kirchen- und Literaturgefchich- 
te, Geographie, Mathematik, Arzneykunde, Theologie, Al- 
terchumskunde und Philologie, Diehtkunft, Mufik und Reit- 
kurit u. í. w. und zeigt aus jedem diefer Fächer in den bey- 
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und anderer Crimiaaljutizbeamten Gebrauche 
gefertigt von Friedrich Auguft Roth, Markgräfl. 
badifchem Hofrarhe und zweytem Oberbeamtern 
der Markgraffchaft Hochberg zu Emmendingen 
im Breisgau. 1800. 1088. Fol. 


Ein niederfchlagendes trauriges Verzeichnifs von 
3147 Menfchen, welche fich alle auf unrechtmäfsi- 
ge Weife, und bey weitem mehrentheils durch Ver- 
brechen, nähren. Die gröfste Anzahl derfelben ma- 
chen die Jauner und Vaganten aus; nach diefen 
kommt eine ebenfalls grofse Zahl von Dieben; der 
andern auf dem Titel genannten Verbrecher find un- 
gleich weniger. Die Einrichtung der Lifte ift, dafs 
auf einer Columne die Numer, auf der zweyten der 
Vor- und Zunamen, und Spitznamen, die Befchrei- 
bung der Statur und äufsern körperlichen Befchaf- 
fenheit, nebft der Bemerkung der Lifte, wo fie 
fchon befchrieben find, auf der dritten Columne der 
Charakter als Jauner, Dieb u. f. w. angegeben ift. 
Die Befchreibung der Perfon ift bald mehr bald min- 
der vollftändig, je nachdem die Speciallilte, wor- 
aus fie genommen ift, mehr oder weniger Materia- 
lien lieferte. Bey einer. jedoch geringen Anzahl 
fehlt die Befchreibung gänzlich. Dafs eine folche 
Zufammenftellung der verfchiedenen Jaunerliiten ein 
fehr verdienftliches Werk fey, und bey der Crima- 
naljuftizpflege fehr vielen Nutzen füfte, bedarf kei- 
nes Beweiles. Defswegen wäre zu wünfchen, dafs 
alle Criminalgerichte, befonders die, welche an Schwa- 
ben gränzen, fich diefe Generallifte anfchaffen mö- 
gen. Soviel ift Rec. bekannt, dafs eine angefehene 
reichsftändifche Regierung vorliegendes Werk bey 
der Verfolgung der Jauner zum Grunde gelegt hat. 


\ 


SCHRIFTEN. 


gefügten Noten alte intereflante bayerfche Druckdenkmäler 
an. So bemerkt er z. B. unter dem deutlichen Staatsrechte 
die allererłe Sammiung der deutfchen Reichsgefetze, deren 
weder Pütter noch Klüber erwähnen, Sie it im Jahre 1501 
unter dem fonderbaren Titel erfchienen: Das Buch des hei- 
ligen romifchen Reichs onderhaitung. Ilr, geh. Rath Zapf be- 
fchreibt diefelbe in den Merkwürdigkeiten (einer Bibliothek. 
Ueberzeugt von dem Nutzen der näheren Kenntnifs der aiten 
Druckdenkmiler eines Landes, wünfchen wir, dafs Hr- Baron 
v. A. feim Vorhaben bald realiiren möge, eine Gelchichte 
‚der älteften Buchdruckerkunft in Bayern herauszugeben, wel- 
che, nach demfelben, im lechften Zehend des 15ten Jahr- 
hunderts dafelbft noch nicht bekannt war, Und woygn 
man bis jetzt den erffen Buchdrucker und den eriten Druck- 
ort koch nicht bellimmt angeben kann. 
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Sonnabends, 


STATISTIK. 


Gorua , b. Perthes: Sittengemälde von Londen. 
Nebft einer vergleichenden Charakteriftik feiner 
Bewohner, von H * * * in London. Mit Ku- 
pfern. 180I. 255 5. 8. 


DI: fchwierige Unternehmung, ein Sittengemälde 
der gröfsten und wichtigften Stadt in Europa 
zu fchreiben, foderte unftreitig einen Mann, der 
nicht nur mit,einem hellen Blicke und eindringen- 
den Beobachtungsgeifte die ftrengfte Partheylogfikeit 
verband ; fondern der auch volle Zeit und Gelegen- 
heit hatte, mit den verfchiedenen Menfchenclaffen 
diefer .grofsen Stadt in genauer Verbindung und an- 
haltendem Umgange zu leben. An allen diefen Ei- 
genfchaften fehlt es aber dem Vf. diefes Werkes 
gänzlich. Sein Blick ift nicht fcharf, denn er hat 
mehrere Dinge ganz falfch gefehen; fein Beobach- 
tungsgeift dringt nicht tief ein, denn ein grofser 
Theil diefes Geısäldes enthält Gemeinplätze und 
allgerneinen Tadel, der auf alle grofse Hauptplätze 
: pafst; dahingegen ein anderer nur zu fehr zeigt, dafs 
ver mehr von Hörenfagen und aus Büchern, als aus 
eigener Erfahrung fpricht; und partheylos ift er fo 
wenig, dafs er feine entfchiedene Vorliebe für die 
Oppolition ganz und gar nicht verbirgt, und das 
Minifterium obne Unterlafs fchmähet, um nicht ei- 
nen fchlimmern Ausdruck zu gebrauchen. Dabey 
zeigt fich durchaus üble Laune und Unzufriedenheit 
mit den Bewohnern eines Ortes, in welchem der Vf. 
fich wider feine Neigung aufzuhalten fcheint. Der 
Punkt aber, in welchem Rec. ihn am mangelhafte- 
ften findet, ift eine hinreichende Kenntnifs des Ge- 
genltandes, über den er fchreibt. Man kann zehn 
Jahre In einer viel kleinern Stadt leben, als London 
it, und nie Gelegenheit haben, die genau kennen 
zu lernen. Wenn aber des Vfs. Lage und Gefchäfte 
ihn abhielten, diefen ungeheuern Ort genau kennen 
‘zu lernen, und mit den höhern oder beffern Mittel- 
elaffen bekannt zu werden: fo mufste er es nicht 
unternehmen, ein allgemeines Sittengemälde zu 
fchreiben. > 
Diefes Urtheil könnte hinreichend feyn, und fo 
die Recenfion fich enden. Allein diefes Werk kün- 
digt fich mit Aniprüchen an; der Verleger hat bey 
{chönem Papiere, Drucke und Kupferftichen keine 
Koften gefpart, und der Vf. fagt uns mit vielem 
Nachdrucke, dafs er fich feit zehn Jahren in Len- 
don aufhält, und ein noch gröfseres Werk über den 
nämlichen Gegenftand liefern wolle. Rec, hält as 
A. L. Z. 1802. Erfler Band. 
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daher für’feine Pflicht, fein allgemeines Urtheil zu 
belegen, und den Lefer in den Stand zu fetzen, 
felbft zu urtheilen. S. r2—ı8. findet fich die Be- 
fchreibung einer Mahlzeit, die ein angefehener Ein- 
wohner von London einem reifenden Deutfchen giebt, 
der ihm empfohlen ilt; und diefe Befchreibung foll , 
dem Lefer einen allgemeinen Begriff von Londner 
Mahlzeiten geben. Der Deutfche klopft zur beftimm- 
ten Zeit an der Thüre feines Gönners an. (Wie ift 
der Gaftgeber auf einmal zum Gönner geworden ?), 
Bey der Mahlzeit findet er ,,keine frohen Scherze, 
kein Gelächter des Frohfinns.” — (Wo hat der 
Mann gelebt, dafs er noch nicht weils, dafs das Ge- 
lächter‘ des Frohfinns fchon längft von den Tafeln 
der fogenannten guten Gefellfchaft in Europa ver- 
bnant it?). Endlich fängt die Flafche an herumzu- 
gehen. Die Blicke des Fremden werden heiter; er 
fängt an, warm zu werden, wirft verrätherifche Blicke 
auf die lieblichen Nyımphen (die Töchter des Hau- 
fes), die am obern Theile des Tifches fitzen, und 
macht Plane, ihnen naher zu kommen.” (Was? an 
der Tafel feinen Platz verlaflen, und den eines an- 
dern einnehmen! Wer in der Artund den Sitten der 
höhern Stände fo fremd it, dem kann es freylich 
nicht unter ihnen gefallen. Er vermeide fie dann, 
und vorzüglich — fchreibe nicht über fie). Das 
Ende diefer Mahlzeit iit, dafs fich der Eingeladene 
an den Tifch fetzen mufs, „um fich feine Börfe 
plündern zu laffen.” (Unbegreiflich! Unzählige Aus- 
länder haben zu Londen in Familien aller Claffen 
gefpielt, und haben bald gewonnen, bald verloren, 
wie es fo mit gefellfchaftlichen Spielen geht; nie 
aber hat Rec. von dem Falle gehört, dafs einem die 
Börfe wäre geplündert worden, er müfste denn un- 
ter Gauner gefallen feyn. War diefs hier der Fall: fo 
hätte es der Vf. fagen , nicht aber das Ganze als eine 
Probe von einer Londoner Mahlzeit und Londoner 
Gefellfchaft geben follen). Folgendes, S. 1g. möchte 
wohl ein neuer Beweis feyn, wie wenig der Vf. die 
Stadt kennt, deren Sitten er zu malen vorgiebt: „Es 
it nichts Ungewöhnliches, dafs wohlhabende Leu- 
te, felbft Lords vom erten Range, nichts als etwas 
kalte Küche zum Mittagsmahle haben; und Suppe, 
Ragouts, Zugemüfe u. dgl. find eine feltene Erfchei- 
nung auf unfern Tafeln.” 3-79," Eimer 
koftet oft 2 auch 3 Louisd’or.” Und S. 20. Um Wei- 
nachten herum find alle Poftwagen mit Rehen etc. 
beladen.” — Der Mann, der zehn Jahre in Eng- 
jand gewefen it, weifs alfo noch nicht, dafs esia 
diefem Lande keine Rehe giebt? Meynt er aber 
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noch weniger von einem gegeffen haben, dennfonft 
würde er wifen, dafs die Geftalt dieler Thiere ziem- 
lich ungleich ift, und dafs es nicht zwey Fleifchar- 
ten giebt, die meħr von einander verfchieden wären, 
als diefe. Von dem £feften- Lande aber zieht man 
auch kein Rehfleifch, denn der Engländer fchätzt 
es nieht. S. 43. „Vor zekn und ıRehr Jahren 
konnte man noch einen Mann von Stande von ei- 
nem bürgerlichen an der Kleidung unterfeheiden. 
Der Kleinhändler würde geflickte Weften und fei- 
dene Beinkleider als. eine feinem Stande: nicht ange- 
‘effene Tracht angefehn haben. Nur Leute von 
Stande erfchienen daher in köftlichemi Aufzuge etc.” 
Der Vf. it über das, was vor feiner Zeit in Eng- 
land gefchah, eben fo fchlecht unterrichtet, als er 
ein fchlechter- Beobachter der gegenwärtigen ift.. 
Vor zehn, funfzehn und’ mehreren Jahren war die 
Männertracht in den höhern Ständen fo-einfach, dafs 
fie oft anftöfsig ward. Wäre ein Mann mit einer ge- 
Rtickten Welte in einer modifchen Gefellfchaft erfchie- 
‘nen: fo. würde man ihn verlachtund einen Antedi- 
huvian genannt haben. So etwas konnte der Putz 
eines Stutzers von. Kaufinannsdiener aus der City 


— 


feyn. — Dafs der Vf. gar zu gern tadelt, davon 
diene, unter'vielen. andern „ folgende Stelle zum 
Beweife: S. 68.fpricht er von „derBelicatefle, wel- 


.che das Volk, mit Rückficht. auf theatralifche Vor- 
ftellungen, bey jeder Gelegenheit äufsert. Das zarte 
Gefühl der Zufchauer zeigt fich hier bey der unbe- 
deutendften Veranlaffung.” Und $S. 69. „Nichts ift 
tächerlicher, als die Strenge, mit welcher ein Londo- 
ner Auditorium in unfern Tagen felbit -das befte 
Schaufpiel verdammt, fo. bald es nur die geringfte 


 Zweydentigkeit, oder einige zu natürliche Ausdrücke: 


enthält.” Rec. follte meynen, das gereiche dem 
Publicum zur Ehre „ zumal! wenn. es wahr wäre, dars- 
es, wie der Vf. behauptet, aus: gemeinen Leuten 
befteht. Zw diefer Tadelfucht gehört auch feine 
Klage, S. 112. dafs ein Lord, der einen Sitz im Un- 
terhaufe hat, nicht das geringfte Vorrecht vor einem 
Krämer oder Schneider hat, der fich durch fein Geld 
die Würde eines Senators zu werichaffen weils. 
(Uebrigens. wünfehte Ree. zuwiflen, wer die Schnei- 
ter oder Krämer: imd, die im Unterhaufe fitzen). — 
Oft widerfpricht er fich felbfi auf der nämlicken 
Seite, wie S. 106. „‚die enetifche Natien ilt im Grun- 
de ein braves, Hıatiges und edles: Volk.. Ihre Tugend, 


durch Reichthum und. Luxus gefchwächt, it zwar 


feit einiger Zeit in Abnehmen; aber die Maffe im 
Ganzen genommen, if noch immer gu.” — Und 
nun, gleich darauf: „Die Mühe „ welche lielvdie hö- 
hern Mächte: hier geben, die wenigew guten Züge, 
dienoch im Charakter der Natiow übrig find, völlig 
auszutilgen” etc. — S.ırı. In einem Lande, wo 
man. dem Reichthume eine folche Ucber:nacht über 
Talente zugeftehe, wie hier, we: man weiter nichts 
nöthig hat, als Geld, un zu den höchiten. Würden 
zu gelangen etc. — Hatten die Lords Kenyon, Lough- 
borough, Fhuriow , hatten: die gegenwärtigen Erz- 
bifchöfe von Canterbury und York, hatte der gröfste 
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Theil der Bifchöfe, hatten drey Viertel der Richter des: 
Landes, hatten die Lords St. Vincent, Nelfon etc. 
Ratten. die Herren Pitt und Addington und fo viel 
andere, welche hohe Stellen bekleiden, Geld, um 
zu.den höchften Würden zu-gelangen? — S. II4- 
In einem monarchifchen Staate können Männer von: 
vorzügliehen Fähigkeiten, auch wenn es ihnen an 
Reichthum gebricht, — es zuletzt dahin bringen, dafs 
man ihre Verdienite erkennt etc. — Dafs das in Eng- 
land ganz vorzüglich der Fall ift, beweift die Lifte,. 
die Rec. eben gegeben hat, beweifen hundert an- 
dere, die einzig. und allein durch ihre Fähigkeiten 
entweder einen: Sitz. im Unterbaufe. erhielten, oder 
zu den wichtigiten Aemtern des Landes gelangten. 
Auch widerlegt er fich felbft, denn S.. 113. fagt er, 
„dafs ein Marquis won Landsdowne (dem es wahr- 
haftig nicht aw Vermögen fehlt), ein Lord Lauder- 
dale und andere Grofsen, die fch bey ihrer erhabe- 
nen Würde durch vorzügliche Talente auszeiehnen,. 
kaum eines Blickes vondenMiniftern und delbii dem 
Könige gewürdiget würden,” (Er hätte noch’hinzu- 
fetzen können, dafs Englands reichfer Herzog und 
hundert andere fehr reicke Männer weder: Würden 
bekleiden, noch am. Hofe in Anfehen. ftehen). S. 126. 
befchreibt er eine Londoner Aflemblee. Das Ueber- 
triebene wezgerechner, find diefe Gefellfchaften. ge- 
rade die nämlichen, die. man.in allem grofsen Haupt- 
fädten vonEuropa findet. Die meralifchen Betrach- 
tungen., die der Vf. darüber anftelit, find Gemein- 
plätze „ die man. oft gelefen. hat.«— „Die fchünften. 
Gefichter (S. 129.) werwandeln. fich in Furien.- Phy- 
Gognomien. Hier wird eine Rofenwange (beyim 
Spiele) auf einmal lilienweifs. Dort feheint Fieber- 
frof eine greife Matrone: zu fchütteln.. Wilde Leiden- 
fchaften  fehaffen Engelsgeftalten: zu Teufeln. un,, 
und. Schadenfreude, Angh, Betrug, Verzweiflung, 
rafender Leiehtfinn und grinfende Habfuchr fcheinen. 
hier um die Oberherrfchaft mit einander zu käın- 
pfen.” — Welcher Mann von Welt wird nıcht in 
diefer Befchreibung fogleich. den Sittenmaler erken- 
nzn „ der Geßellfchaften. befchreibt , die er nie gefe- 
hent hate Wufste der Mann nicht, dafs eben. die 
Menfchenchaffe ,„ von: der er redet, durch Lebensart 
und Uebung eine Gewalt über {ich hat, welche diefe 
groben: Ausbrüche der Leidenfchaft verhindert! — 
Nachdem er S- 131. erzählt hat, wie Leute vonr 
Stande und Mode ihre Befuche machen und erwie- 
dern, fetzt er fehr treulierzig hinzu: „Aber fagen. 
fie felbfi, wozu. dient alles diefes ermüdende, nichts. 
bedeutende Ceremoniel? Der vernünftige Endzweck 
eines Befuches iit dach nichts anderes» 8s- gelelli- 
ges Zufammenkommen und Unterbaltung” ete, — 
Freylich wohl! Aber einer,. der fa wen!S im Kate- 
ehismus der höhern Stände und der Mode bewan- 
dert it, follte alles. eher thun, als über eine Welt 
fchreiben, won. der er nicht den geringem Begriff 
hat: S. 136. Kaum hat ern Kaufınann voa eriten 
Range angefangen, fich inden Wirbel der grefsenVelt 
zu fürzen ı fo. wird in ibm die Begierde nach: ei- 
nem: Titel rege — er wird Ritter gte, — Gańz ead 

gar 


4327 
gar nicht! Der Kaufmann, der hier befehrieben wird, 
kümmert fick wenig um diefen Titel, welchen man 
gewöhnlich dem kleinern Kaufinaun in der City über- 
tafst. Auch braucht es nicht fo viel Umftände; die- 
fen Titel zu erlangen; jeder Bürger, derin einer 
Deputation der Stadt London vor dem Könige er- 
fcheint, welches öfters gefchiebt, hat ein Recht, 
ikn zu verlangen. — Welche wichtige Neuigkeit 
findet der Lefer S. 147. „Es if ein charakteriftifcher 
Zug unferer Bürgersweiber, dafs fie-— mit wundert- 
barer Genauigkeit die Handlungen ihrer Nachbarin- 
nen eritifiren.” — Was $. 153-ff. über die Bettler 
sefagt wird, ift gröfstentheils wahr. Auch ift das 
richtig, was man S. 165. über Schwindler, Betrü- 
ger und Freudenmädchen liefst; wie aueh, was der 
Vf, aus Colquhoun entlehnt hat. — Was fich aber 
S. 187. über die Erziehung der Söhne der Grofsen 
findet, it faft durchaus falfeh. Wufste der Vf. nicht, 
dafs die Haus-Erziehung dureh Hofmeifter in. Eng- 
land noch. immer eine feltene’ Ausnahme if, und 
dafs der Knabe aueh: vom höchiten. Range frühzeitig 
in eine öffentliche: Schule gefchickt. wied, wo ihn 
die Lehrer wie andere Knaben- behandeln, anftren- 
‚gen ,. beftrafen etc. S. 195. „In London wird. der 
Geiftliche meiftens mit einer Geringfchätzung: bs- 
-BHandelt,. von: der man: fel in Deutfchland keinen 
Begriff machen. kann.” (Welcher Lefer, der den 
Zuftand der englifchen: und deutfchea Geiftlichen. 
nur einiwermalsen kennt, wird. diefes glauben.?). 
„Pfaff (Päsfon) ift der gewöhnliche Titel.” — Wenn: 
der Vf. bey einem Aufenthalt von. zehn: fahren die 
Bedeutung des Wortes parfon nicht durch Umgang 
lernte :. fo konnte er as wenigftens- in. jedem, Wör- 
terbuche, z.B. von Adelung, Eber u.a. durch Pfarrer 
überfetzt finden: Jehnfon-leitetes von perfona (becaufe: 
the parfon omnium perfonam in’ ecclefia fufinet,; oder 
von parochianus, the parifh- priefl), Es bedeutes 
durchaus nieht Pfaffe, und ift blofs ein. weniger an- 
fändiges- und weniger achtungsvolies- Wort, alb- 
Clergyman. Weiterhin heifst es: ‚junge Leute fpre- 
chen worfätzlich die ungezogeuften Unflätereyen in- 
feiner Gegenwart, um fich an feiner‘ Verlegenheit 
zu beluftigeni” Wie ftiınmt aber diefe Verlegenheit 
damit'zufammen, dafs der Geiftiiche ‚in Trinkge- 
fellfichaften den Ton'der wilden: Ausgelaffenkeit an- 
giebt ,. fich eine Concubine hält, oder feine Kraft: in. 
den. Armen feiler Dirnen. verfchwelgt” — Man. 
follte denken, dafs- ein. folcher Menfch- fich nicht 
leicht in Verlegenheit fetzen: Hefe. 9. 197:-,,Der Hr.. 
Examinator if der Bifchof’ete, Wäre der VE om: 
. wenig mit der: englifehen. Geiftlichkeit bekannt: fo- 
würde er- wilen’ dafs nicht der Bifchef, fondern- 
einer- feiner 'Capläne' Jiejenigem examinirt, welche- 
in den geiftlichen Stand treten’ wollen. $, 197:. „Die: 
jüngern. Söhne der reichen Gutsbefiszer. erhalten ge- 
-~ wöhnlich:die bekent Pfarreyen auf dem Lande. oft: 
2; 3 und mehrere.” Es ift zum Erftaunen ,. ee 
“nig der Mann das Land’kennt, über das er fchreibt. 
Kein Geifllicher in England darf mehr ais 2 Pfarreyen. 
befitzen.. Vermuthlich: hat: der VA- von: Erabenden,, 
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Domherrnftellen,. Kanzlerftellen etc. gehört; diefe 
kann man neben einer Pfarrey befitzen, und ihre 
Zabt ift durch kein Gefetz eingefcehränkt. — S. 206. 
befchwert fich der Vf., dafs er im Hofpital des Fin- 
delhaufes Einlafs bezahlen mufste „als dreifsig Kin- 
der auf einmal getauft wurden, „ungeachtet diefes- 
überinäfsig reich ift.” — Wufste er denn nicht, dafs 
diefes Haus eine wohlthätige Stiftung it, und 
dafs ein Theil feiner anfehnlichen Einkünfte gerade 
vor folchen: Gelegenheiten „ Collecten, Kirchenmu- 
fiken etc. kammt? — ‚„Clementi bekommt F Guinee 
für eine Clavierftunde,. während dafs man nicht gern 
8 Schillinge für eine Stunde im Deutichen giebt.” 
Und S.. 220: ‚Maler, Schaufpieler, Mufik- und 
Tanzmeifter ehen dich ħier vortreflich, während 
dafs der arme,verdienitrolle Gelehrte darben'mufs. ’— 
Diefs it die Gefchichte aller grofsen Städte, So ift 
es überall, und fo wird es wohl ewig feyn.. 

Von S. 225— 255- folgt eine vergleichende Cha- 
rakteritik der Bewehner Londons aus dem Engli- 
fchen Satyrical view of London überfetzt. — Aufser 
Hn. Pitts Porträt finden. fich hier Kupferfliche ı) 
von Weftminifter Abtey, 2) Weftminfter Halle, 3) 
dem Zoilhaufe,, nebft einer kurzen Befchreibung da- 
von... Ihre Beftimmung it offenbar, das Buch zu 
verzieren, und fo. wollen: wir nichi darüber ftreiten,. 
wie die % letzter befonders im ein Sittengemälkde 
von London kommen. Die Lebensbefchreibung des 
Hn Pitt ftellt in. ihn ein Licht, das von dem verfchie- 
den ift, in.welchem- er in: dem Buche felbft erfcheint. 
Sie ift alfoœ entweder vom einer andern Hand , oder 
der Vf. zog fie aussenglifchen Nachrichten, undnahm' 
fich. nicht die Mühe, fie dem anzupaffen, was er 
felbft. hin. und. wieder über diefen. Staatsmann. 
äufsert. 


KRIEGSWTSSENSCHAFTEN.. 


Lxrıvzicy b. Reinieke u. Hinrichs, Neue Bellong,, 
oder Beyträge zur Kriegskunfl und Kriegsgefchich- 
te. Herausgegeben. von-einer Gefellfchaft. Hefte 
feber und anderer Offciere., Frfier Band, 
2 — 45 St. 526 S. mity Plans und dem Bildnis. 
des Erzherzogs Karl. Ziweyter' Band; xs Stück. 
108 S.. mit r Plan. 8. (jedes Heft 16 gr.) 


Zeitfchriften waren und bleiben eins der vornshm-- 
Ren und wirkfümften. Mittel, Aufklärung, zu verbrei- 
ten; befonders wenn fie auf einen beffimmten Zweck. 
Din wirken, Nur mufs der Redacteur eine forfültige,. 
felbit ftrenge Auswahl unter den: Auffützen treffen ;- 
vorzüglich. nichts-aus: anderir fchon' geurucktem und: 
bekannten: Werken aufnehmen, weildadurch: andern: 
durch-Neuheit-oder innern Werth: interefirenden Ab- 
Nandiungen‘, der Piatz' geraubt wird. Diefs’ifl aber 
der Ball: in: dem vorliegenden: Journale, wo W.. im: 
zten: St... L- und W.. im. 2..5t., IV. im g. St, IE und: 
IV. im:4: St. vorher fehon: im Druck eerfcbienen’ fud.. 
Der Werth. der einzelnen Auffätze. wird: ch aus fol’ 


genden ergeben; 
t Bas 
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Das r. Stück enthält nach einer, für den Gegen- 
Rand viel zu gefuchten und blumenreichen Einlei- 
tung, I Danifche Artillerie- Verfuche über die Wir- 
kung der Schweren und leichten Kaliber bey einerley 
Entfernung. . Das Refultat ift, dafs 2 Amufetten 
eine gröfsere Wirkung gegen Truppen äufsern, als 
rı Sechspfünder; eine Schlufsfolge, deren Untich- 
tigkeit fich bey genauerer Unterfuchnng, der Schufs- 
Tabelle von {ich felbit ergiebt. Nothwendig mufs 
der gröfsere Richtungswinkel der fchwächern Kali- 
ber auf bedeutende Entfernungen auch unrichtigere 
Schüffe gebe; vorausgefetzt, dafs das Verhältnifs 
der Länge und Schwere bey beiden einerley it. JI. 
Schlacht bey Turcuing 1794. Il: Betrachtungen 
über das Quarree und die Kolonne bey Rückzügen. 
IV. Belagerung der Feftung Ypern. IV. Oeflerreichi- 
fehe Kriegsverfaffung. (Aus dem Wiener Militärka- 
lender für 1799.). 

0. Stück. Venturinis kritifche Ueberficht des Feld- 
zuges 1800, ilt,vorher fchon bey Reichard in Braun- 
fchweig gedruckt erfchienen, und läuft durch alle 
folgende Stücke fort. II. Ueber den Einfiufs der Ge- 
müthsbewegungen auf militärifche Operationen. Un- 
terhaltend und wahr. II. Anwendung des Choks bey 
der Infanterie, von Venturini. Man fiehet es ‚diefem 
Auffatz an, dafs es dem Vf, durchaus an praktifcher 
Erfahrung fehlet. IV. Regniers Pulverprobe, aus Gil- 
berts phyfifchen Annalen. 

3. Stück. I. II. und III. Fortfetzung der verher- 
gehenden Auffätze. 
fordifchen Verfuche: die Kraft des entzundeten Schiefs- 
pulvers zu beftimmen. (Aus Gilberts phyfifchen Anna- 
len). V. Ueber die Urfachen der vielen Siege und des 
Kriegsglücks der Franzofen im Revolutionskriege. Mehr 
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IV. Bemerkungen über die Rum- 
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politifchen als militärifchen -Inhaltes. $ $ 
difpofition für die allisrte Armee 1762. er. 
aus nichts, was fie als befonders merkwürdig aus- 
zeichnet. À 

4. Stück. I. Fortfetzung der kritifche y- 
ficht. I. Bemerkungen über das Si = um 
den Kugeln (aus Gaflendi Aide memeoire), lehrer das 
Glühen derfelben , und einige bekannte'Vorfchriften 
über das Laden. IH. Beytrag zur Äriegsgefchichte 
des bekannten Grafen von der Lippe. Ein fehr fchätz- 
bater Auffatz. IV. Preufsifche Kriegsverfajfung (gröfs. 
tentheils aus Streits militärifcher Encyclopädie) giebt 
blofs den Zuftand der Armee bey Friedrich Wilhelms. 
Tode an; feitdem hat fie verfchiedene bedeutende 
Veränderungen erlitten. V. Bemerkungen über die 
im N. Milit. Magazin vorgefchlagenen Fliniengrana- 
ten und über die Schwimmmafchine des Bürgers Man- 
gin. Die erftere Idee ift in der That fo auffallend 
unmöglich, dafs es kaum der Mühe lohnt, ein Wort 
darüber zu fagen. VI. Militär- Verbefferung. Giebt 
Nachricht von einer monatlichen Gehaltserhöhung 
und‘ Brodzulage des  Heffen - Caffelifchen Militärs. 
VII. Ankündigung militärifcher Werke. IH. Bandes 
ıs Stück. Fertfetzung der kritifchen Ueberficht. 1. 
Gauvains'Heldentodt bey Stvamberg. Recht gut erzählt. 

Die Karten und Plane findiohne allen Fleifs gear- 
beitet, und es wird bey einigen fchwer zu betim- 
men : wohin der Abhang der Berge eigentlich gehe? 
Bey der Schlacht von Marengo fehlet nicht nur alles 
Terrain gänzlich,’ fondern es find ‘auch die auf dem 
Schlachtfelde liegenden Orte Villa nova, Spinetti, 
Guaraca und Torone aufsen gelaffen; auch ift weder 
die Orientirung noch die Richtung der‘Flüffe an- 
gedeutet. 
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Gescurcnte. Ohne Druckort: Gefchichte der erften Bür- 
geraufnahme eines Proteflanten in Munchen. Ein Beytrag zur 
Charakteriftik der baierifchen Landftände, mit Urkunden. 
1901. 828. 8, Die Gefchichte der erften Bürgeraufnahme 
eines Froteftanten in München dient zu einem abermaligen 
Beweife, dafs wahre Aufklärung und Duldung nur in einzel- 
nen Katholiken fich offenbare, der Geift des Katholicism 
aber bis jetzt noch ımmer der nümliche, und von den Grund- 
fätzen der Intoleranz, die er In den finfterften Zeiten verkün- 
digte und durchfetzte , kein Haar breit abgewichen fey. Er 
beftreiter in katholifchen Ländern mit allen möglichen Waf- 
fen eben die Grundfärze, die er In proteltantıfchen Ländern, 
wenn ihre Regenten die Duidung des Ratholieism einführen, 
zu billigen und zu lobpreifen nicht Worte genug findet! Der 
kurpfalzbayerifchen Regierung wird es daher um fo fehwerer 
werden, mit ihren weifen Gelinnungen durchzudringen, da 
unter den Landftänden der Prälatenftand eine fo grofse Rolle 
fvielt, und das katholifche Religionswefen in Baiern von den 
ihr nicht unmittelbar untergeordneten bifchöflichen Confifto- 
rien geleitet wird. Unterm "Io. Nov. 1800. verordnete der 
Kurfürft, dafs bey der Anfäfsigmachung in feinen fimmtli- 
chen obern Staaten die katholifche Religionseigenfchaft nicht 


ferner als eine wefentliche Bedingnifs anzufehen fey, und 
demnach andere Glaubensgenoffen davon nicht ausgefchloffen 
werden follen. Diefer weifen Verordnung zufolge kauften zu 
München zwey Reformirte: ein Lieferant Michel aus Mann- 
heim eine bürgerliche Weingaftgebers- und Chriftoph Koch 
eine Handlungsgerechtigkeit. Der letztere Kauf wurde durch 
ein Einftandsrecht befeitiget, aliein der Erfteren war auf keine 
fo gute Art auszuweichen. Es verlangten alfo die Zünfte, welche 
keinen Katholiken aufnehmen wollten, von dem Münchner 
Magiftrate, fich bey der Landfchafi Raths. zu erholen. Diefs 
gefchah, und hieraus entftand der Schriftwechfel zwifchen 
dem Münchner Magiftrst, der Landichaft und dem Rurfür. 
ften, den diefe Brofchüre im Abdrucke mit paffenden Anmer- 
kungen über die Weigerungsgründe der Landichaft liefert, 
Das Refultat diefes Schriftwechfels war : dafs die Regierung 
durchgriff, der Münchner Magiftrat den Lieferanten Michel. 
zum Bürger aufnehmen mulste, und die Verordnung vom 
x0. Nov. 1800 unterm 26. Aug. 1801, jedoch mit der Verfiche- 
rung wiederholer wurde, dafs diefelbe nicht als eine Krän- 
kung des dermaligen Religionszultandes der Baiern. anzufe- 
hen fey, wogegen feine Kurfurlil, Durchl, niemals eine Sto- 


rung geltatten würden. 
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_Korennagen, b+ Brummer : Grundrifs einer allge- 
meinen Phyfiologie und Pathologie des menjchli- 
chen Körpers. Zum Gebrauche peyakademifchen 
Vorlefungen, von Dr. C. H. Pfaff, ord. Lehrer 
der Philofophie und Phyfik auf der Univerfitäi 
Kiel. Erfter Band. 1801. 479 S. 8. G Rthir, 
18 gr.) 


h | nbefangenheit des Urtheils und Mangel an Vorur- 
theilen der Schule und des Anfehns, find heut 


zu Tage defto gröfsere Vorzüge eines medicinifch- 
theoretifchen Werkes, je gröfser die Gährung wi- 
derfprechender Meynungen, und je unwürdiger die 
Schwäche vieler Partheygänger it, womit fie alles 
nachbeten, was irgend ein berühmter Mann gefagt 
hat. Jene ruhige Unbefaugenheit des Urcheils und 
jene Freyheit von Vorurtheilen der Schule und des 
Aufehns machen den Hauptcharakter der vor uns lie- 
genden wertrefllichen Schrift aus: die Vorzüge der- 
. felben werden noch erhöht durch Klarheit der Dar- 
ftellung, durch Ordnung des Vortrages, und durch 
glückliche Benutzung der anwendbarften Entdeckun- 
gen und Meynungen unferes Zeitalters. So ift es 
dem würdigen Vf., einem der gröfsern Phyfiker 
Deutfchlands, gelungen, zwey Doctrinen, die fonft 
immer zum Nachtheil der Wiffenfchaft und auf Ko- 
iten der Gründlichkeit, abgefondert vorgetragen 
wurden, in ein fyitematifches Ganze zu vereinigen, 
und dadurch die Natur des menfchlichen Körpers, 
in ihren mannichfaltigen Abänderungen, verltänd- 
licher zu machen. Der Zufatz: zum Gebrauche aka- 
demifcher Vorlefungen, auf dem Titel, it, nach Rec. 
Dafürhalten, aber keinesweges fo zu verftehen, als 
ob man hier ein Compendiu:n erwarten dürfte, wel- 
ches die Grundfätze der Wiffenfchaft in aphorifi- 
fcher Kürze entbielte. Vielmehr it es als ein Hand- 
buch zum eigenen Studium anzufehen, und als fol- 
ches allerdings äufserit nützlich und empfehlungs- 
würdig. Wr i 

Gleich in der Einleitung giebt fich der Geift zu 
erkennen , der das Ganze belebt. Der Vf. geht von 
dem Grundfatze aus, dafs der menfchliche Körper 
als Natur- Gegenftand, nur durch Beobachtungen 
und Verfuche unterfucht werden kann. Die folcher 
Geftalt empirifche Naturlehre des menfchlichen Kör- 
pers darf mit der allgemeinen Phylik nicht zufam- 
men gefchmolzen, und einem höchften Principe, 
deim Grunde von Allem, unterworfen werden. Der 
menfchliche Körper ift nicht blofs ein gemifchger, 

A. L. Z. 1802. Erflter Band, 


den 22. Februar 1802. 


nicht blofs ein geformter, fendern ein organifirter 
Naturkörper. Bey Erklärung der Erfcheinungen an 
demfelben reicht alfo weder der Mechanismus, noch 
die chemifche Mifchung der Befandtheile hin, fon- 
dern man mufs zugleich auf höhere Kräfte der Orga- 
nifation Rücklicht nehmen. Die Lebenskraft hat kei- 
ne objective Realität: durch ihren Begriff denkt fich 
der Verftand blofs das Verhältnifs des organifch- 
gemifchten und geformten Körpers zu feinen Er- 
fcheinungen und Veränderungen. Die letztern find 
natürlich, wenn fie mit der Natur - Beftimmung des 
Körpers übereinkommen : im entgegengefetzten Fal- 
le nennt man fie widernatürlich. (So nimmt auch 
der Vf. diefe beiden Ausdrücke in Schutz, welche 
neuere $Sophiften, um doch etwas Befonderes zu ha- 
ben, verworfen haben.) Beftimmt und gründlich 


“ erklärt fich der Vf. gegen den Materialismus, indem 


er die Form und Mifchung durchaus nicht für hin- 
reichend hält, um die Erfcheinungen am lebenden 
Körper verftändlich zu machen: eben fo yerwirft 
er Hufelands Erklärung von der Krankheit, als ei- 
nem thätigen Zuftand, oder der Reaction der Le- 
benskraft, und gegen Röfchlaubs Annahme des Wohl- 
befindens und Uebelbefindens, als Charaktere des 
natürlichen und widernatürlichen Zußandes, 

Im zweyten und dritten Abfchnitte betrachtet der 
Vf. die organifche Mifchung und Form des Körpers, 
und feine Beftandtheile. Diefe find hauprfächlich 
der Faferftof, der Eyweifsftoff und die Gallerte, die, 
als unvollkommene Oxyde, fich durch das verfchie- 
dene Verhältnifs der phofphorfauern Kalkerde und 
des Stickftoffs unterfcheiden. Die entfernten Urfitoffe 
des Körpers kennen wir noch nicht alle; wahrfchein- 
lich giebt es noch eine Menge feinerer,,. fehr wirk- 
famer Elemente des Körpers. (Rec. glaubt, dafs die, 
zum Theil auch durch den Vf. fo fehr glücklich cul- 
tivirten Verfuche mit dem Galvanismus uns hierüber 
noch manchesLicht anzünden werden,) Die Grund- 
form des Körpers nimmt der Vf. als faferig an, und 
leitet daraus die Gefäfs- und Bündelforın ab. (Rec. 
glaubt, dafs wir bey der zelligen, als der eigent- 
lichen Urform aller organifehen Körper, ftehen blei- 
ben ımüflen, wie uns die mikrofkopifche Zergliede- 
rung aller organifchen Fafern und die Betrachtung 
des letztern Entitehens der feften Theile aus llüfigen 
darüber belehren.) 

Im vierten Abfchwitte unterfucht Hr. Pf. den Be- 
griff desLebens, und zwar zuvörderft unter den bei 
den allgemeinen Gelichtspunkten der eigenthümli- 
chen Bewegung und der eigenthümlichen Bildung 
der Theile, Er beflimmt darauf die Gefetze der Er- 
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regbarkeit, die theils als blofse Empfänglichkeit, 
eder als "ein "paflives Vermögen ‚" theils als Energie, 
oder’active Wirkungskraft betrachtet wird. In erfte- 
rer Rückäicht bewirkt die Erregbarkeit fchnelle und 
lebhafte, in der zweyten Hinficht ftarke und dauern- 
de Actionen, (Rec. hat diefs immer fo ausgedrückt: 
die Erregbarkeit laffe fich in ihrer extenfiven und in 
ihrer intenfiven Gröfse betrachten. Er hält diefen 
Unterfchied für äufsert anwendbar auf alle, Theile 
der medicinifchen Dogmatik.) Die Reize, als noth- 
wendige äufsere Bedingungen des Lebens, wirken 
Uurchgehends auf organifche Art, doch kann man 
nicht umhin , ihre mechanifchen und chemifchen Ne- 
benwirkungen in Betracht zu ziehen. Durch die 
letztern wird aber keinesweges die Stärke der Erre- 
gung beftimmt. Das Gefetz der. Uebung erläutert 
der Vf. aus der öftera Wiederholung mäfsiger Reize: 
er zeigt gegen Niemeyer, dafs diefs Gefetz auch für 
die unwillkürlichen Bewegungen gelte. (Hr. Pf. hät- 
te diefs Gefetz auch noch näher erläutern und felbft 
zum Theil begreiflich machen können, aus der durch 
den Andrang des Bluts während der Action bewirk- 
ten ftärkern Ernährung und dem vermöge des zuge- 
nommenen Volums vermehrten Wirkungsvermö- 
gens.) Das Gefetz der Angewöhnung hängt mit der 
Alfocietion zufammen, die hier nach Darwin erläu- 
tert wird. Bey der Lehre von der gefunden Erre- 
gung verfällt der Vf., wider feine Gewohnheit, in ei- 
ne unfruchtbare Speculation über die Quantität der 
Erregung. Aber wichtig ıft, was er über die Noth- 
wendigkeit des Bluts, als Lebensreiz und als innere 
Bedingung der Erregung thierifcher Körper, fagt... 
Die Krankheit betrachtet der Vf., als Abweichung 
des Lebens vom naturgemäfsen Zultande, aus einem 
doppelten Gefichtspunkte, als Abweichung der Erre- 
gung und als Abweichung der Bildung. In jener 
Rückficht giebt es zwey Hauptformen der widerna- 
türhchen Erregung : hämlich die fihenifche und ajlhe- 
mifche Form. Der Vf. bemerkt zwar, dafs bey der 
Beftimmung der Quantität der Erregung die letztere 
entweder mit der Zeit verglichen, oder ihrem in- 
nern Gehalte nach betrachtet werden könne. Allein 
er bätte diefe wichtige Betrachtung vorzüglich durch 
die Anwendung des Unterfchiedes zwifchen Em- 
pfänglichkeit und Wirkungsvermögen noch beffer er» 
läutern können... Die Gränzen zwifchen örtlichen 
und allgemeinen Fehlern der Erregung können nicht 
ganz fcharf gezogen werden, wenn man nicht wilh 
kürlich einen wefentlichen Unterfchied zwifchen ört- 
lichen und allgemeinen Krankheiten annimmt. Die- 
fer Unterfchied aber, fagt der Vf., und mitihm Rec., 
Scheint der Natur mehr aufgedrungen als aus ihr ge- 
fchöpft zu feyn. Die fophitifchen Vertheidiger der 
Brownfchen Lehre in Deutfchland fetzen das Wefen 
örtlicher Krankheiten in verletzte Structur und Mi- 
fchung (oder Organifätion) der Theile, das Wefen 
allremeiner Krankheiten aber in dne’durch den gan- 
zen Körper verbreitete gleichinäfsige Veränderung 
der Erregung durch äufsere Potenzen. Fine Ver- 
letzung der Orzanifaiien laisi Ach aber nicit obne 


ALLG. LITERATUR -ZEITUNG 


444 


Verletzung der Erregbarkeit denken, da beide un- 


szertreanlich mir einander Vétbundefind,,. T Die Er- 


regung aller Crgane-ift nie” auf -gleichmäfsige Art 
verletzt; und felbft dann, wenn die fthenifche eder 
afthenifche Forin allgemein zu herrfchen fcheinen, 
find doch die Grade derfelben in den verfchiedenen 
Organen ungleich. Die Afthenie des einen Organs 
ift-häufig die Folge der Hyperfthenie anderer Grga- 
ne: fogar in einem.und deiwfelben zufammengefectz- 
ten Organe kann eine Verwickelung' des fthenifchen 
und. afthenifchen Zuftandes flatt. finden. Ganz vor- 
treflich beweifet fernerder Vf., dafs nur das quarti- 
tative Verhältnifs der Erregbarkeit verändert werden 
kann, und dafs alle Anoınalieen lich auf dafelbe 7u- 
rückbringen laffen. Einen Mittelweg fchlägt der Vf. 
ein, zwilchen denen, die die Krankheit blofs aus ci- 
hem Mifsverhältnifs der Reize zur Erregbarkeit ker- 
leiten, und denen, die die Verletzung der Form und 
Mifchung ‚der Organe felbft, als nethwendige Be- 
dingung zur Erzeugung jeder Krankheit anfehen. Die 
letztere Parthey wird hier befonders die wichtigften 
Gründe gegen ihre Meynung finden. .. Sehr lefens- 
werth ift befenders auch die Abhandlung über die 
wahre und falfche Schwäche und Stärke, über den 
Zuftand der erhöhten und verminderten Einpfäng- 
lichkeit, und des verftärkten oder geichwächten Wir- 
kungsvermögens, wodurch eine beträchtliche Lücke 
in dem Syftem der Erregungs - Theorie ausgefüllt 
wird. 

Er kommt darauf zu den verfchiedenen Modifi- 
cationen der Erregbarkeit, und den davon abhängen- 
den Haupiformen der Erregung. Zuvörderft von der 
Erregung der emplindlicheu Fafer. Er unterfchei- 
det die ‚Function des Nervenfyftems in eine thieri- 
fche, die fich unmittelbar und zunächft auf die Seeie 
bezieht, und in die erganifche, die unabhängig von 
der Seele und olıne directe Beziehung auf diefelbe 
ftatt hat. Sehr richtig unterfcheidet der Vf. die Thä- 
tigkeit des Gehirns oder die materielle Idee von der 
Einpfindung felbit, welche letztere, als Veränderung 
eines materiellen Wefens, nur in der Form der Zeit 
angefchaut wird, und keine räumliche Verhältniffe 
und Eigenfchaften hat. Ueber das Verhältnifs der 
eigentlichen immateriellen Eınplindung zur materiel- 
len Idee oder zur Gehirn- Thätigkeit denkt Rec. an- 
ders als der Vf Erierer glaubt nicht, dafs beide 
immer mit einander übereinitimmen müffen, fon- 
dern findet durch die Erfahrung beitätige, dafs oft 
bey Tehr fchwachen Eindrücken, und bey geringer 
Thätigkeit des Gehirns dennoch Sehr ftarke Einpin- 
dungen ftart inden können. Ja, der Vf. fagt felbĝ 
in der Folge, däfs die Befchaffenheit der geiftigen 
Veränderung keinen unmittelbaren Schlufs auf die 
Befchaffenheit der körperlichen Veränderung zulafe, 


: te i 
` dafs alles, was uns im Gemüthe ipeciifch yerfchie- 


den erfcheint , im Körper feldi febr wohi nur grad- 
weile verfchieden feyn kann. 

In Rückficht des Unterfchtedes der willkürl- 
chen und unwillkürlichen Mufzeln bein.rkt der VE 
mir Recht, dafs beide fich nicht genau von einas- 
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der trennen laffen, auch dafs das von Niemeyer an- 
gegebene Kriterium der Antagoni!ten bey willkürli- 
chen, und des Mangels derfelben bey tnwilläürlichen 
Mufkeln auf keine Weife zulänglich fey, indem der 
Mufkelhaut der Urinblafe, als einem willkürlichen 
Mufkel kein Antagonift gegeben fey, dagegen die 
Mufkelfafern des Herzens und des Magens allerdings 
ihre Antagoniften haben. Gewundert hat dich Rec., 
dafs der Vf., der fonft fo gründlich und unpartheyilch 
zu unterfuchen gewohnt it, über die Erklärung des 
liebers doch zu fchnell und oberflächlich weggeht, 
obgleich er gelteht, dafs das Fieber jedesmal eine 
erhöhte Thätigkeit der Gefälse voraus fetze. Auch 
hätte der Unterfchied der fihenifchen und altheni- 
{chen Fieber fehr gut durch die Unterfeheidung der 
Einpfänglichkeit und des Wirkungsvermögens, als 
zweyer befonderer Beziehungen der Erregbarkeit, 
veritändlich gemacht werden können. Ueber die 
Unterfcheidung der übrigen Krankheiten, nach dem 
radweife verfchiedenen Verhälmifs der Erregbar- 
keit, haben wir weniger Gelegenheit, hier mit dem 
VE, zu fireiten, da uns diefs zu weit führen würde. 
Sont möchte wohl feine Erklärung von der Angina 
ec&oyis, Ze B. am wenigken eine genaue Prüfung 
aushalten. Noch führt der Vf. zuletzt die neuern 
Erfahrunven von dem verfchiedenen Verhalten der 
Erregbarkeit der Mufkeln bey verlchiedenen Reizen 
an. indem die Alkalien an die Nerven angebracht, 
die Erresbarheit der Mufkeln erhöhen, die Säuern 
aber, anf die Nerven angebracht, die Mufkelkraft 
unterdrücken, und ie dagegen erhöhen, wenn fie 
auf die Mufi eln felbit wirken. Sehr wichtig ift end- 
lich, was der Vf. über die Erregbarkeit des Zeilge- 
webes fagt: die iirregbarkeit des Parenchyma’s aber, 
wovon er ein eigenes Kapitel wacht, läfst fich, wie 
Rec. glaubt, recht wohl unter eben derfelben 
Rubrik von der Erregbarkeit des Parenchyma’s ab- 


handeln. 


% Jena u. Leirzie, b. Gabler: Suflematifche Befchrei- 
bung aller Gefundhbrunnen und Bäder der bekann- 
ten Lander, vorzüglich Deutfchlandes — von ei- 
nigen Acrzten und Chemilten herausgegeben. 
Erjer Band. Zireyte ganz umgeänderte unditark 
vermehrte Ausgabe. 1301. 9168. Zweyter Band. 
6715. & 

Dicfe Schrift wurde bey ihrer erten Erfcheinung 
mit Beyfall aufgenommen, und verdiente ibn auch 
wenisflens wegen des angewendeten Fleifses im 
Aufluchen und Zufamnmenfellen der in unzählieen 
Schriften zerftreut liegenden Nachrichten Yon Bä- 
dern und Brannen. Möchte aus diefem unermüreten 
Sammeln nur iminer Nutzen für die Lefer — Aerz- 
te un“ Kranke — hervorgegangen Seyn! Aber was 
kann es helfen, wenn die Vf. mit Mühe eine Reife: 
befchreibung von einigen Alphabeten durchlefen ha- 
ben, um uns zu fagen, dafs da oder dort/in der 
Welt ein Qrellcken itt, welches ein Tantillain von 
Mineralgehalt hai? Manchmal ift gar nicht einmal 
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angegeben, von welcher Art oder Stärke diefer ift. 
Aus den wirklich fehr vielen Artikeln der Art wol- 
len wir nur einige anführen, welche uns gleich ins 
Auge fpringen: Bruz ein Schwefelwaffer in Tirol, 
in vier Zeilen abgehandelt; der Bergifche Sauerbrun- 
nen bey Stuttgart, in fieben Zeilen; der Schaum- 
burgifche von welchem die Vf. felbft fagen, dafs ih- 
nen nichts von’ feinem Gebrauche bekannt worden 
ley; die meien, welcheim Znhangebefindlich find; 
im zweyten Theile unter fehr vielen Artikeln nur 
folgende: Azerat ein Dorf in Frankreich, hat eine 
Mineralquelle; Amiens eine Stadt in der Picardie, im 
Amienois, am Fluffe Somme (wo auch bekanntlich 
die Geographie nicht ganz richtig ił); Amphion in 
der Schweiz; Andely (weiter gar nichts); Andeol, 
eine kleine Stadt, hat eine Mineralquelle und meh- 
rere andere. Befonders ermüdend Ht die Aufzäh- 
lung der vielen eifenhaltigen Mineralwaffer, an đe- 
nen auch Deutfehland fo reich it. Man könnte alfo 
diefeın Buche auf der einen Seite den Vorwurf ma- 
chen, dafs es übervollitändig wäre, fo wie man auf 
der andern mit Gewifsheit behaupten könnte, dafs 
in manchem Thale noch ein Quellchen riefeln möch- 
te, welches der Aufmerkfamkeit der. Vf. dennoch 
entgangen ift. Beier wäre es folglich gewefen (und 
dürfte es noch feyn), wenn nur die wirklamiten und 
befuchteften Quellen ausgehoben , mit Kritik phy- 
{ifek - medieinifch und mit, Zuverläfiigkeit topogra- 
phifch gut und gefchmackvoll befchrieben woraen 
wären. Es würde dadurch einem Bedürfniffe folcher 
Kranken, welche Bäder brauchen, und folcher Aerz- 
te, welche Kranke in Bäder Schicken follen, abge- 
holfen werden. Diefe Kritik und Zuveilätliskeit ver- 
mifen wir aber, einige Artikel, wo den Vf. gut vor- 
gearbeitet worden ift, z.B. Auchen, Eger, Teplitz, 
Driburg, ausgenommen, auch in diefer neuen Auf- 
lage. Der phyfifch- chemifche Theil, die Analyfe 
der Wafer, ił zwar gröfstentheils gut, aber viele 
Waffer fnd noch nicht, oder nicht an Ort und Stel- 
le, unterfucht; der medicinifche ift defto fchlechter, 
grofsentheils nach Humoralgrundfätzen geformt. Es 
fteht z.B. an einem Orte, dafs das und das Walter, 
auch in Menge getrunken, keinen Nachtheil bringe, 
jemand habe alle Tage einen Eimer getrunken; die 
meiiten, welche diefes Waller brauchten, würden 
Jo angegriffen, dafs fie Betaubt, fehwach in den Bei- 
uct, nach der Mahlzeit fchläfrig würden etc. Bas 
ilt doch gewifs ein fonderbares Gemifch von Wirkun- 
gen eines Wafler$! — Von einem andern wird ge- 
fagt, es fey geijlreich, eifenhalüg, alkaliick, auflo- 
fend, ftöärkend, verdünnend, harntreißend. Sollte 
diefe Zufammenferzung von einem geiitreichen Arz- 
te herrühren? Ferner iù eins, welches für fleife 
Adern dienlich it u.f.w. Wie vieles hätte da ver- 
beflert werden Konnen und mülfen, um diefe und 
ähnlicke Angaben wahr, oder wenigftens den heu- 
tigen gereinipteren Voritellungsarten anpaffender zu 
machen! Dicfen Mangsl an richtigem medicinifchen 
Urihetl müffen wir auch an der allgemeinen Abhand- 
lung über die Mineraibrunnen rügen, welche diefer 
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zweyten Auflage zurEinleitung dient, und zum Vor- 
zuge gereichen follte. ‚Noch bey weitem weniger 
haben die Vf. auf die nicht unerheblichen Zweifel 
der Erregungstheoretiker, namentlich Röfchlaub’s, 
gegen die Waflerkuren überhaupt einige Rückficht 
genommen. Kleine Uebereilungen z- B. dafs auf der 
einen Seite von Ems gefagt wird, dafs es feit eini- 
gen Fahren in Verfall gerathen, und: nicht zahl- 
reich befucht worden fey, auf der andern, dafs 
es feit einigen Jahren wieder flark befucht wer- 
de, dafs bey Wisbaden zwar Hr. Ritter, aber nicht 
der gleichfalls gelchätzte Hr. Lehr angeführt wird, 
dafs von dem Schwalbacher Brunnen gefagt wird, in 
den Sommermonaten wurden einen Tag um den an- 
dern 8$—10,000 Krüge , und jährlich 40—50,000 Rrü- 
ge verführt, dafs das Aderlaffen, bey denen gut fey, 
wo das Blut gern in die Höhe fteigt u. dgl. wollen wir 
nicht in Anfchlag bringen. In der Vorvede haben 
die Vf. zwar noch einige Verbeflerungen beygebracht, 
fie betreffen aber nur den Gehalt des Liebenjieiner, 
Pyrmonter und Köfener Brunnens, 


Wir haben die Vf. diefes Buches deswegen auf 
diefe, wie uns dünkt, wefentlichen Mängel deffel- 
ben aufmerkfam gemacht, damit fie es bey einer 
künftigen Auflage der Vollendung, deren es fähig 
ift, immer näher bringen mögen. Dann bitten wir 
aber auch um befleres Papier und genauere Cor- 


rectur! 


CHEMIE. 


Ereurt, b. Hennings: Allgemeine chemifche Biblia- 
thek des neunzehnten Jahrhunderts. Herausgege- 
ben von D. Johann Bartholomäa Tromsdorf, Pro- 
feffor der Chemie auf der Univerfität zu Erfurt, 
Beylitzer der Sanitätscommiflion und Apotheker 
dafelbitetc. Erfler Band. 1802. 1. St. 2245. 2. 
St. 2545. Zweyter Band. ı. St. 2565. g. Mit 
Kupfern. (Jedes Stück 20gr.) 


Da viele unferer recenfirenden Zeitfchriften meh- 
rere chemifche Schriften ganz unangezeigt laffen, 
oder Joch nur febr kurze Anzeigen davon liefern, fo 
ift es allerdings ein verdienftliches Unternehmen, ei- 
ne Zeitfchrift blofs für die chemifche Literatur zu be- 
foren, wo man durch ausführliche Auszüge nicht 
altein in den Stand gefetzt wird, das Buch zu beur- 
teilen, fondern wodurch auch fogar der Ankauf 
deffelben für viele entbehrlich gemacht wird. Die 
gegenwärtige Bibliothek foll nun diefem entfpre- 
chen, und Rec. geftehr, diefen erften Theil nicht oh- 
ne Befriedigung aus der Hand gelegt zu haben. Der 
Herausgeber fagt in der Vorrede: „diefe Bibliothek 
foll eine darkellende Zergliederung (nicht Recenfio- 
nen im gewöhnlichen Sinne) aller in Deutfchland er- 
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fcheinenden Schriften enthalten ‚ welche die theore- 
tifche und praktifche Chemie, oder die anhäng«nden 


Künfte und Wiflenfchaften, als pharmaceutifche, me- 


tallurgifche, technifche Literatur etc, berreffen. So 
bedeutend auch die Anzahl derfelben ii. fo follen 
doch die Anzeigen erfchöpfend feyn, und die mög 
lichite Vollfiändigkeit erreichen, und nur kleine inin- 
der wichtige Schriften einer flüchtigen Erwähnung 
befimmtfeyn. Aber auch die ausländifche Litera- 
tur Jdiefer Wiflfenfchaften, vorzüglich englifche und 
franzöfifche, foll diefe Bibliothek umfaflen, nur dafs 
wir hier keine Volltändigkeit verfprechen, und uns 
vorläufig nur auf das Wichtige einlafen können. 
Sollen aber in diefer Bibliothek einmal ausländifche 
vorzüglich englifche und franzöfifche Bücher ange- 
zeigt werden, fo wird auch der gröfste Theil der 
Lefer Vollfändigkeit und zwar mit Recht wünfchen, 
indem die Anfchaffung der ausländifchen Bücher ei- 
gentlich die gröfsteSchwierigkeit macht. Haben wir 
etwa deshalb nicht auf Vollftändigkeit zu rechnen, 
weil es die Befchränktheit der erfcheinenden Bände 
nicht erlaubt ? Hierüber liefse fich aber wohl Auskunft 
finden, weil die Erfcheinung der folgenden Bände 
an keine beftiminte Zeit gebunden ift, fondern fich 
blofs nach den vorräthigen Materialien richten foll. 
Wäre aber auch der Platz wirklich zu eingefchränkt, 
fo könnte füglich an einigen Anzeigen, der Sache 
unbefchadet, abgebrochen werden, Wozu z.B. die 
22. Blätter einnehmende Anzeige der drey erfien 
Theile des Fifcherfchen phyfikalifchen Wörterbuchs ? 
Wozu der vreitläufrige Auszug aus van Mons Ab- 
handlung über die Verwandlung der Wafferdämpfe 
in Gas, welcher ohne Kupfer feiner Ausführlichkeit 
ungeachtet, ‘doch nicht verftändlich wird. Uebri- 
gens ift derGedanke, eine chemifche Bibliothek her- 
auszugeben keinesweges neu; denn bekanntlich hat 
fchon Hermbitädt 1788 eine folche herauszugeben an- 
gefangen, die aber leider mit dem vierten Bande 
gefchlofflen wurde. Wir bedauern diefs, weil ihre 
Einrichtung ebenfalls fehr zweckmäfsig war, und 
hätten gewünfcht, dafs der Herausgeber wenieftens' 
in der Vorrede der Hermbftädtifehen Bibliothek rühm- 
licht gedacht hätte. Möchte es doch einem oder 
auch mehreren unferer beiten Scheideküntftler, de- 
nen Zeit und Umftände dazu günftig find , gefallen, 
die Hermbitädtifche Bibliothek da fortzufetzen, wo 
fie aufhörte, fo würde fich diefe vortheilhaft an- 
fchliefsen und ein Ganzes bilden. Zwey Stücke von 
diefer Bibliothek machen einen Band aus, und jedem 
Stück it das Porträt eines berühmten Scheidekünft- 
lers beygefügt. Diefem eriten Bande ift das Porträt 
Gmelins und Weftrumbs beygelegt, und io eben er- 
halten wir des-zweyten Bandes erltes Stück mit von 
Creils Bilde. Einige Druckfehler find zu berichti- 
gen, fo finden wir z, B. ftatt Wedgewood Wedy- 
word. u. f. w. 
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ALLGEMEINE LITERATUR : ZEITUNG 


Dienstags, dem 23. Februar 1802. 


GOTTESGELAHRTHELT. 


Leırzıc, b. Heinfius: Nova veteris Teftamenti cla- 
vis. Addita ef figmficatio verborum Hebraicorum 
e verfione Alexandrina, cujus difcrepamtiae fima 
textw Hebraico faepe dijudicantur. Scriplit Ẹ. 
Henr. Meisner, Prof. Lipi. Volum. II. Prophe- 
tas priores, Fofuam, Librum Judicum, I. et II. 
lib. Samuel, I. et II. lib. Regum continens. 1800. 
ı Alph. 14 Bog, gr. 8- (1 Rthir. 20 gr.) 


Åre diefer zweyte Theil verdient mit eben dem 
Beyfall aufgenommen zu werden, wie der 
erfte, welcher in der A. L. Z. 1801. Nr. 9o. ift an- 
gezeigt worden. Er ift eben fo fleifsig und zweck- 
mäfsig gearbeitet, und enthält aufser der meiftens 
fehr forgfältig beftimmten Bedeutung der Wörter 
und der beygefügten Ueberfetzung der Alexandrini- 
fchen Verfion, in der Kürze manche fchöne Winke 
zur richtigen Erklärung und Kritik des Textes. Die 
eingeftreuten Erläuterungen und Bemerkungen ent- 
halten das nothwendigfte, was dem Anfänger bey 
der curforifchen Lectüre, um den Text richtig zu 
verftehen und zu überfetzen, zu wiffen nöthig ift. 
Wir können daher mit Recht diefes Handbuch je- 
deın Anfänger als ein fehr nützliches und zweck- 
mäfsiges Hülfsmittel empfehlen, welches ihm nicht 
allein das Lefen der Bücher des A. Teit. fehr erleich- 
tert, fondern ihn auch gut leitet und zur richtigen 
Interpretation anführt. Auch diejenigen, die keine 
Anfänger find, werden auf einzelne Bemerkungen 
ftolsen, die ihnen intereflant und wichtig find , oder 
zu neuen Änfichten und Bemerkungen Anlafs geben 
können. Sollte Rec. zu den Wünfchen, die er bey 
der Anzeige des eriten Theils geäufsert hat, noch 
einiges hinzufügen: -fo wäre es dicfes, dafs bey 
mehrern einzelnen Wörtern, das Stammwort ange- 
führt werde, und befonders bey folchen, wo der An- 
fänger leicht anttofsen kann. Es ift diefes nicht al- 
lein fehr nützlich, fondern auch wirklich nethwen- 
dig, damit der Anfänger mit der Abftammung des 
Worts, worauf fo vieles ankommt, bekannt werde. 
Von den hier vorkommenden Erläuterungen und 
kritifichen Bemerkungen wollen wir doch etwas zur 
Probe auszeichnen und einige Bemerkungen heyfü- 

en. Jof. r, 4. will der Vf. lieber 3357 495 lefen; 
allein bey den Alten findet fich doch keine Spur won 
diefer Lefeart. Das beygefügte ntn Scheinet auch die- 
fer Aenderung entgegen zu feyn. Es werden bier 
die Wüfte und der Libanon als die zunächft in die 
Augen fallenden Gränzen zufammengelfetzt; die 

A. L. Z. ıg02. Evfter Band. 


Wüfte, wo die Ifraeliten fich befanden, und der ge- 
gen Norden fich erhebende Libanon; von hier er- 
ftreckte fich die nördliche Gränze des Landes bis an 
den Euphrat. Bey inna yax b> ziehet Hr. M.die Le- 
feart des Syrers 559 vor, meynt aber die Worte, 
welche die 70 nicht haben, Könnten wegbleiben, da 
die Gränzen von Paläftina befchrieben würden. Al- 
lein die Hethiten bewohnten den füdlichen Theil des 
auf der Weftfeite des Jordans liegenden Landes, und 
ftehen hier an {tatt der Gränze gegen Süden. V. 7. 
wird mwerb me frenue, diligenter obfervavit über- 
fetzt, zugleich wird aberangemerkt, dafs spw ı Mof. 
37, II. auch die Bedeutung meminit habe, *und dafs 
man auch überfetzen könne ut memineris te gevere, 
wobey auch Luc. 2, 51. verglichen wird. V. 13. 
wird bey 9135 bemerkt, man müfle hier bey dem 
Infinitiv entweder das ausgelaffene verbum finit er- 
gänzen, oder n5t im Imperativ lefen, welchen auch 
die 70 durch avy.9yre ausgedrückt haben. Die ge- 
wöhnliche Lefeart it wohl Archaismus der Sprache. 
K. 2, 1. wird ns nWs von einer Frauensperfon er- 
klärt, die den Dient des Jehova verlaffe und zum 
Götzendienft übergegangen war: denn daraus fey es 
begreiflich, warum die Kundfchafter bey ihr ein- 
kehrten, und fie felbf bey den Einwohnern deswe- 
genin Verdacht kam. Rec. findet diefe Erklärung 
gezwungen. Freylich bezeichnet ns uneigentlich 
eine Götzendienerin, aber doch nur in der bildli- 
chen Sprache, in dem fimpeln hiftorifchen Stil wird 
das Wort aber nicht fo gebraucht. Ueberdem wird 
die Rahab gar nicht als eine Abgefallene charakteri- 
firt, fie war vielmehr nach ihrer eigenen Aeufserung 
durch die Nachricht von dem, was fich mit den If- 
raeliten zugetragen hatte, überzeugt, dafs Jehova den 
Iraeliten das Land Canaan. geben werde. Würde 
eine Ifraelitin bey foichen Ueberzeugungen wohl zu 
den Cananitern übergegangen feyn? Die Kundfchaf- 
ter kehrten nicht defswegen bey der Rahab ein, weil‘ 
fie ehemals zu den Ifraeliten gehört hatte, fondern 
weil fie zunächft an der Stadtmauer wohnte, und die 
Kundichafter bey einer Perfon von ihrer Lebensart 
am wenigften entdeckt werden konnten. Die Rahab 
kam auch eigentlich nicht bey den Einwohnern Je- 
richos in Verdacht, fondern die Ankunft. der Fremd- 
linge, die man dennoch bemerkt hatte, hatte Ver- 
dacht erregt, und man fragte defswegen bey der 
Rahab nach. V.6. wird bey yy anwa angeführt, es 
feyen darunter entweder roher Flachs oder Baum- 
wolienftengel zu verftehen. Dem letztern ftehet ent- 
gegen, dafs die Baumwolle erft im September und 
re; reift. V. 7. Rebet wa sin. Der Vf. meynt, 
11 i 
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das erftere fey wegzuftreichen, weil eins überflüfsig 
fey, und diefes in einigen Handfchriften » fehle. 
V. 15— 20. foll richtiger nach dem zı Vers ftehen. 
Es ift aber wohl der ungebildete Erzählungston. 
Kap. 3. 2. werden wieder die Verfe anders geord- 
net. Der Vf. meynt, dic erte Hälfte diefes Verfes 
müffe den Anfang des Kapitels machen, und darauf 
V. 1.7.8.9. 5. ıo. Iı. 13. folgen, alsdenn fetzt er 
die andere Hälfte des 2 Verfes, und darauf V. 3. 4.6, 
und zuletzt V. T4= 17. Rec. zweifelt aber auch hier, 
dafs eineeigentliche Verfetzung vorgegangen fey. Bey 
K. 3, 13. wird zur Erläuterung beyzefügt, dafs das 
Wafler des Jordans durch den Wind fey zerückge- 
halten oder durch die Wirkung eines Erdbebens an- 
ders geleitet worden. Das Factum, fo wies hier 
befchrieben ift, läfst fich wohl nicht befriedigend er- 
klären. Bey my» wird bemerkt, dafs das vorge- 
fetzte Präfix müffe weggeftrichen werden. K. 4% 
2. 3. it-der Vf. geneigt, anftait np andans mit den 
zo den Singular zu lefen, weil Jofua allein angeredet 
wird, wenn man nicht lieber V. p. nach ywsms das 
Wort manwi ergänzen wolle. V. 9. :wird gefagt, 
man müffe hier an kein zweytes Denkmal, das im 
Jordan errichtet fey, denken, nach na fey vièl- 
mehr ws zu fuppliren.. Die Ueberfetzung der 79, 
welche zu čAhgg daderz Ares hat, wird mit Recht 
getadelt. Nach dem 9 V: follen die Verfe in folgen- 
der Ordnung gefetzt werden. V.21— 24. ıo. I5bis 
I8- 14- II—13. 19: 20. Kap. 6, 20. ift bemerkt, die 
Mauern Jerichos fielen nicht durch das Kriegsgefchrey 
um, fondern die Stadt wurde unter Gefchrey beitürmt 
und eingenommen. Im Anfang des Verfes ift osmani 
vor wpns zu lefen. K.7, 20. wird bey ayw ns 
die Vermuthung geäufsert, ob man nicht befer nax 
vw ein Peix lefe. Aber die Sache wird doch als 
etwas koftbares und aufserordentliches vorgeftellt, 
und alsdenn würde auch wohl. V. 24. nicht blofs nasx 
ftehen. Die Lefeart msann ilt aus dem folgenden Vers 
entitanden und znınnn zu lefen. V. 24. ftehet die 
Bemerkung, die Tochter; und Söhne des Achans 
feyen blofs Zufchauer bey der Hinrichtung gewefen; 
denn nachher heifse es nur von Achan, er fey geftei- 
nigt worden. V. 25. haben die yo byJasa -159W 
nicht ausgedrückt, Hr. M. hält die Worte defswe- 
gen für verdächtig, wenn man nicht snx anftatt as 
lefen wolle. Wenn ons folle beybehalten werden: 
fo müffe:manı mit dem Syrer nachianmiss33s noch 
hinzufetzen 5 sur -hoT nen. Auch die Vulgata hat 
die letztern Worte gelefen. K. 8, 13- wird.das Kri 
am Ende :de& Verfesomit Recht vorgezogen. i Die 
"Worte nawowy Sollen aber als müfsig weggeftrichen 
undıblofs ayısa 'gelefen'werden. Dasletztre it wohl 
. nicht nöthig,. derillebräer liebt folche Conftructionen. 
-K. 9 '4- wird' anftatt des gewöhnlichen 103% lega- 
tionem fimrularuntydie Lefeart pus, welchealle Alten 
ausgedrückt haben'und auch: durch Handfchriften 
beitätigt wird ‚ vorgezogen und: überfetztscommeatu 
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commeatus. Da V. 21. die letzten Worte swn» fon- 
derbar indiefer Verbindung lauten: fo wird der Vers 
nach der Ueberfetzung des Syrers ergänzt und alfo 
überfetzt: Proceres vero haet edixerunt illis > vivi fer- 
ventur, fed univerfo coetur Israel. tigna caedant et 
aquas hauriazt. Hinc illi univerfo coetui hactenus ligna 
caedunt et aguas hauriunt, ut de ÜS flatuere proceres. 
Bey K. 10, 13. ebet die kurze aber richtige Bemer- 
kung fubftitit fol, non verve, fed ex optmione illorum 
hominum, idem cum FJofua sotii habentumm, eandem- 
que vindictam fpirantium. V. 24. wird.bey N135ña be- 
merkt, “es fey die: perf. plur. praet K. mit dem y 
relat. an ftatt aws, und dem » paragog. nach dem 
Arabifchen, vielleicht fey es aber auch aus dem fol- 
genden Wort entftanden. 

Wir haben mit Fleifs, blofs aus dem Anfang des 
Buchs Jofua einiges angeführt, um zu zeigen , dafs 
das Buch durchaus kein blofses Vocabularium if, 
fondern dafs man allentkalben Bemerkungen findet, 
die der Aufmerkfamkeit und näheren Prüfung werth 
find.‘ Wir würden auch -über einige vorzüglich 
Schwierige Stellen aus den übrigen Büchern noch die 
Bemerkungen des Vfs. auszeichnen, wenn diefes nicht 
zu weitläuftig würde. Möchte doch diefes Hand- 
buch recht fleifsig gebraucht. und dadurch, dafs es 
das Lefen des A. Teil. fo fehr erleichtert, ein Mittel 
werden, dafs angehende Theologen das Studium 
des A. Tet. mit mehrerem Fleifs und Eifer betiie- 
ben! An zweckmäfsigen Hülfsmitteln fehlt es gewifs 
nicht, wenn fie nur fleifsiger gebraucht würden. 


Faaxkrurt a. Mayn, ind. Jägerfchen Buchh.: Die 
Sprüche Salomo’s. Herausgegeben von Hermann 
Müntinghe, Prof. der Theol.. und Kirchengef. 
in Harderwyk. Aus dem Holländifchen über- 
fetzt von M. J- E. H. Scholl, Diakon. in Sin- 
delingen. Zweytes Bändchen. 


Auch unter dem Titel: 

Erklörende und philofophifch (philologifch) kritiféhe 
Anmerkungen zu den Sprüchen Salomo’s. Her- 
ausgegeben von Herm. Müntinghe u. T. W. 1801. 
108 5. 8. (10 8") 

Diefes Bändchen enthält die Anmerkungen zu der 


in der A. L. Z. 1800. 4B. S. 633..angezeigten Ueber- 
fetzung der Sprüche Salomo’s, die es alierdings Ver- 


„djente, dafs Ge'auch dem.deutfchen Publicum über- 


cben. würde. Der zweyte Titel verfpriekt;zwar auch 
dicrpbilotegifch kiitifehen «Anmerkungen, Woraus 
der Setzer durch cine fonderbare Verweehfelung phi- 
lofophifch. kritifehe gemacht; haty aber man findet 
hier blofs die erklärenden Anmerkungen, worin oft 
auf die philologifch kritifchen verwiefen, wird. - Ur. 
Prof. Mentinghe>hatte ‚feinen guten Grund dabey, 
warum- erin dem holländifchen Original.die .erklä- 
renden Anmerkungen; diesauch für uniindierte Le- 


. er % I> .. = 
vfen find; von den pailologiich kritifchen ‚die die ge- 


enden ,Erklärüngen aus dem Sprachgebrauch und 


der 
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der dentiche Ueberfetzer, der doch das Buch wohl 
zunächtt für deut[che Gelehrte überfetzte, hätte fehr 
füglich die letzten mit den erften verbinden können, 
wenigftens dürfen die philologifch Kkriüfchen dem 
deutichen Lefer nicht vorenthalten werden, da eben 
daran dem Gelehrten. am meiften gelesen it. Wir 
wünfch:n daher auch, dafs diefe bald nachgeliefert 
werden. Die hier gelieferten erklärenden Anıner- 
kungen enthalten inder Kürze viel Gutes und Zweck- 
mäfsiges; auch find die vorzüglichften unter den 
neueren deutfchen Schriftftellern über dieSprüchwör- 
ter, Michaels; Dathe, Döderlein, Arnoldi, Ziegler, 
dabey genützt. Wir wollen einiges zur Probe dar- 
aus auszeichnen.‘ Bey K i 20 —33., wo. die Weis- 
heit unter der Perfon einer Lehrerin vorkommt, wird 
dieBemerkung gemacht: „Aus der Vergleichung al- 
ler Stellen diefes Buchs, wo von der Weisheit ge- 
{prochen wird, erlellet, dafs der V£. die Hauptidee 
von richtiger Sachkenntnils mit einem damit über- 
eintimmenden Betragen, oder, wasin der Haupt- 
fache auf Eins hinausläuft, das Vermögen, eine 
Handlung auf eine, mit einem erleuchteten Verftand 
übereinkommende Weife einzurichten und auszuüben, 
init diefem Wort verbindet. Halten wir diefe Haupt- 
Idee ven der Weisheit wohl vor Augen: fo werden 
wir bald fehen , auf wie viele untergeordnete Ideen 
diefe Hauptbedeutung anwendbar fey, und wie fie 
2. B. bald Tugend, bald Vorficht und UVeberlegung 
bedeute, und wie-auch die Weisheit Gottes felbft, 
“als die Quelle und zugleich als das Mufter ımenfchli- 
-cher Weisheit angefehen werden könne.” Kap. 2, 17. 
wird bemerkt, der eheliche Bund werdehier einBund 
Gottes genannt, weil Gott die Ehe eingefetzt habe, 
und er auch Zeuge diefes feierlichen Bundes gewe- 
fen fey. Rec. würde lieber Bund Gottesin der gewöhn- 
lichen Bedeutung Gefetz Gottes nehmen. Das Gefetz 
-Mofes hatte den Ehebruch ftrenge verboten. Bey 
V. 18.19. fagt der Vf., die Worte faffen zwar die all- 
gemeine Lehre in fich, dafs Ehebruch und Unzucht 
ins Verderben kürzen, aber der Vf. fiehet doch mehr 
-auf die vielen Arten von Unheil, das die Eiferfucht 
.vorzüglich im Orient fliftei, wobey auf das, was Ar- 
vieux über die Eiferfucht der Orientaler fagt, hinge- 
‚wiefen wird. Kap. 3, 18. glaubt der VE. bey Lebens- 
-baum müffe man an den Baum im Paradiefe denken. 
„Da die Juden, fagt er, doch einen Baum unter 
diefen Namen kannten, der im Paradiefe zum Mit- 
tel diente, die Gefundheit und Unfterblichkeit unfe- 
zer erten Aeltern zu befördern: fo denke ich fat, 
„dafs hierauf gezielet wird.” -Alfo nimmt Hr. M. in 
sder mofaifchen Erzählung vom Zuftand der erften 
;Menfchen die Nachricht vom Lebensbau:m noch ganz 
wörtlich und hittorifch ? Kap. 4, 26. fucht der Vf. die 
Metapher, die von einer Wagfchale hergenommen 
ift, beyzubehalten. Er überfetzt abgewogene Ueber- 
legung vegiere fiets deinen Gang, an flatt: bedacht- 
fame Ueberlegung. K.5, I0: hält er es für wahr- 
fcheinlich, dafs hier blofs auf die grofsen Unkoften, 
die der Ehebruch befonders im Orient dem Ehebre- 
cher verurfacht, angefpielet werde. R.8, 12. werden 
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die Ueberfetzungen einiger Neueren mit Recht ge- 
tadelt, Hr. M. folgt der Erklärung von A. Schultens. 


Ich Weisheit, bewohne die Klugheit, 
Ich dringe bis zur vernünftigen UVeberlegung durch. 


Ganz richtig wird bemerkt, dafs in dem erften Glied 
das Bild uns fremd klinge, dafs es aber bey den 
Morgenländern nicht ungewöhnlich fey. Auch der 
Araber fage, Ruhm fich bauen und bewohnen. Der 
Sinn des letzten Glieds wird alfo beflimmt: derjeni- 
ge, der fich auf die Weisheit legt, wird immer ver-, 
nünftig und mit Bedacht handeln. Kap. 9 I1— $ 
Wird die hier vorkommende Allegorie mit der Alle- 
gorie bey Xenophon vom Hercules auf dem Schei- 
dewege verglichen, Der Vf. findet in dem jetzigen 
Text eine Verfetzung, die durch die Schuld der Ab- 
fchreiber entftanden ift. Er ordnet die Verfe alfo: 
Zuerti V. 3 —6., alsdenn V.I IS: und endlich 
V. 7— 10. Bey V.og. wird bemerkt, dafs vielleicht 
auf das Vermiichen des Weins mir Waffer angefpielt 
werde; da aber die Weisheit ihren Wein hier als 
fehr fchmakhaft anpreife: fo müffe man hier wohl 
vornehmlich an Wein denken, der mit wohlriechen- 
den Specereyen vermengt war. Ibn David redet 
ebenfalls vom Weine mit Rofenwaffer vermifcht. Kap. 
10, 2. wird die Ueberfetzung Wohitiiun rettet vom 
Tode verworfen, obgleich das hebräifche Wort diefe 
Bedeutung haben kann. Der Vf. ziehet Ehrlichkeit 
vor, weil diefes einen beffern Gegenfatz zum Worte 
Unrveeht macht. V. ro. wird richtig bemerkt, dafs 
diefer Spruch ungemein fchwer fey, wegen der 
grofsen Verfchiedenheit der beiden Glieder, die gar 
in keinem. Zufammenhang zu ftehen fcheinen. Der 
Sinn würde befferfeyn, wenn man im zweyten Gliede 
mit den zo und dem Syrer lefen wollte, wer ihn aber 
befiraft, bringt Heil. Der Vf. vermuthet mit Grund, 
dafs diefe Worte durch. die Nachläfsigkeit der Ab- 
Schreiber aus dem.hebräifchen Text feyn weggelaflen 
worden, und dafs man das Fehlende nachher dadurch 
erfetzt habe, dafs ıman das zweyte Glied des 8 V. 
wieder hier einfchob. K. 13, 2. ift der Doppelliun 
gut in der Ueberfetzung nachgeahmt und gehörig er- 
läutert. Der Vf. überfetzt: 


Ifet man gleich nur reife Frucht, 


So hat der Böfewicht doch feine Luft an allem was 
herb ift. 


Kap. 16, 4. beruft fich der Vf. auf den Parallelismus, 
nach welchem er überfetzt: 


Jehova lenkt alles zu feinem Zweck; 
Folglich den Gottlofen auch zur Strafe, 


In den Anmerkungen heifst es aber ganz richtig ; 
Der Zweck, den Gottes Vorfehung fich bey den u 
lofen vorgefetzt hat, ift ihre Strafe: Nicht aber in 
dem Sinne, als ob Gott, in der Abficht fie zu firafen, 
fie gefchaflen hätte; — nein! Gott kann keine Krea- 
tur hervorbringen, ohne zugleich die Abficht zu ha- 


ben, fie glücklich zu machen — Sondern in fofern fich 
der 
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der Gottlofe felbf in den Zuftand verfetzt hat, dafs 
Gott, feiner Gottlofigkeit wegen, jetzt keinen andern 
Zweck haben kann, 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


Harte, b. Gebauer: Aovrıavov Ixnosarews Arayra. 
Luciani Samafatenfis opera omnia, maxime ex fide 
codicum Paris. recenfita edidit Fridericus Schmie- 
der, Philof. D. AA. LL. M. Gymnaf. Luth. Hal. 
Coll. Tomus poflerior, cum additamento ad to- 
mum priorem. 1801. LII u. 694 S. u. 5 Bogen 
Index in gr. 8. (3 Rthlr.) 


`- a) Lerrzic, b. Sommer: Luciani Samofatenfis ope- 
ra, graece et latine; cum notis felectif. Tomus 
VIII. Curavit $o. Petr. Schmidius. 1800. 520 S. 
kl. 8. (2 Rthlr.) 


Von dem Zwecke und der Einrichtung der Schmie- 
derfchen Ausgabe haben wir, bey der Beurtheilung 
des eriten Bandes (A. L. Z. 1800. N. 121. 122.), um- 
ftändlich Rechenfchaft gegeben. Wir müffen, bey 
der Anzeige diefes zweyten, das Lob der Sorgfalt 
und des Fieifses wiederholen, das wir dort dem Her- 
ausgeber beygelegt haben, und freuen uns, dafs äu- 
fsere günftige Umftände feinen Fleifs jetzt noch mehr 
unterftützten. Er war nämlich fo glücklich, die Ver- 
gleichung einiger Handfchriften zu erhalten, welche 
er zur Berichtigung des Textes, oder zur Ergänzung 
des erten Bandes benutzen konnte, Hr. Prof. Mat- 
thäi in Wittenberg theilte ihm, mit gewohnter unei- 
gennützigerDienftfertigkeit,die Collation dreyer Augs- 
burger Handfchriften mit, und Hn. Conr. Schwarze 
in Görlitz verdankt er die Vergleichung eines fchon 
ehemals vom fel. Geifsier kurz befchriebenen Codex 
Gerlicenfis. Die Vorrede liefert eine genauere Notiz 
von diefen Handfchriften, und die Varianten derfel- 
ben find theils mit den übrigen abweichenden Les- 
arten dem Text untergefetzt, theils zu den bereits 
abgedruckten Büchern in den vorangefchickten Ad- 
dendis nachgeholt worden. Diefe Addenda find über- 
diefs befimmt, den bey der Anzeige des erften 
Theils geäufserten Wunfch des Rec. zu befriedigen: 
fie enthalten die ehemals auch in richtigeren Stellen 
vernachläfligte Angabe der Vulgata und mehrere Ver- 
"befferungsvorfchläge zum erften Band aus Büchern, 
welche Hr. S. ert nach der Erfcheinung deffelben 
zu diefem Behufe gebrauchen konnte. Es verfteht 
fich beynahe von felbft, dafs auch zu diefen Adden- 
dis wiederum gar Manches hinzuzufetzen wäre, wenn 
Rec. fich die bey der Beurtheilung des erften Bandes 
erlaubte Ausführlichkeit hier abermals  veritatten 
wollte. Zuerft bleibt Hn. S. das Verdienf‘, eine be- 
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deutende Anzahl Materialien gefammelt, mänche 
verfteckte Bemerkung ans Licht gezogen, und da- 
durch die Lectüre diefes anmuthigen Schriftftellers 
erleichtert, vielleicht auch einer neuen inftructiveren 
Ausgabe deffelben glücklich vorgearbeitet zu haben. 
Man kann nicht fagen, dafs von ihm eine neue, 
nach ficheren Grundfätzen der Kritik gebildete Re- 
cenfion des Textes aufgeftellt worden fey: denn es 
find zu viele der Aufnahme würdige Lesarten, be- 
fonders auch aus dem vortreflichen Görlitzer Codex, 
blofs in die Noten verwiefen worden; allein die Re- 
cognition des Herausgebers hat uns doch-im GanZen 
einen befferen und richtigern Text verfchafft, als 
alle vorhergehende Editoren geliefert hatten. Man 
kann nicht fagen, dafs die eigenen kritifchen Ver- 
muthungen des Herausgebers fehr zahlreich, oder 
durch Scharffinn fehr hervorfechend wären: gewöhn- 
lich bleiben fie nur bey der grammatifchen Berichti- 
gung der Conftructionen u.f. w. ftehen; allein die 
mühfame Zufammenttellung fremder Conjeeturen aus 
fo vielen philologifchen Schriften wird den kundi- 
gen Lefer oftmals auf die rechte Spur leiten. Auch 
der angehängte Inder rerum memorabilium et nomi- 
num propriorum, welcher das Regifter der Amfterdam- 
mer Ausgabe an Voliftändigkeit und; Genauigkeit 
übertrifft, ift ein zur Lectüre des Lucian dienliches 
Hülfsmittel. A i 

Von allen diefen Vorzügen ift die Schmidifche 
Ausgabe entblöfst, deren erfter Theil bereits im J. 
1776 und der fiebente im J. 1780 zu Mietau ansLicht 
trat. Sie gehört zu den verunglückten Unterneh- 
mungen, wodurch der verftorbene Prediger Schmid 
zu Ganzig im Meifsnifchen feine kurze philologifche 
Laufbahn bezeichnete; und nichts als ein guter (aber 
nicht fehr correcter) Druck und gutes Papier dient 
ihr zu einiger Empfehlung. Denn in der Auswahl 
und Abkürzung der Noten, welche der Herausgeber 
aus der Reitzifchen Edition entlehnte, hat er wenig 
Kenntnifs, wenig Beurtheilungskraft gezeigt; am 
allerwenigften aber daran gedacht, einem überlegtem 
Plane zu folgen, und auf die Bedürfniffe unferer Zei- 
ten Rückficht zu nehmen. Da indefs von diefer Aus- 
gabe bereits fieben Bände erfchienen waren; fo that 
Hr. Sommer, welcher das Verlagsrecht derfelben an 
fich gekauft hatte, febr wohl, ihnen durch den ach- 
ten Band noch den Schlufs hinzuzufügen, weilfonft 
jene für den Belitzer ganz unbrauchbar geblieben 
wären. Noch fehlen zwar die po&tifchen Stücke, 
welche dem Lucian zugefchrieben, und den Aus- 
gaben deflelben angehängt zu werden pflegen; al- 
lein es fcheint, dafs die Ausgabe mit diefem Bande 
gefchloffen feyn foll. Hr. M. Schmieder hingegen 
läfst uns noch einen Commentar über Lucians fämınc- 
liche Schriften hoffen. 
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Mittwochs, den a4. Februar igon 


PHILOSOPHIE. 


AuLrengung, b. Ring u. Schnuphafe: Metaphyfik. 
Erftes Buch. Eiementarwiffenfchaft. Eriter Ab- 
fchnitt.. Reine Dinglehre. Von J- J. Abicht, 
Profeffor der Philofophie. ı801- 308 S. 8. 
@ Rthir.) 


f- der Einleitung handelt der Vf. von dem Urfprun- 

ge, der Natur, den Theilen, dem Umfange, der 
Wichtigkeit und den Schickfalen der objectiven 
Elementarwiffenfchaft. — Die reine fpeculative Me- 
taphyfik befteht, nach dem Vf., aus der allgemeinen 
Ontologie und Cosmologie. Sie follen zu Stande 
kommen, zwar nicht ohne die innerliche, aber doch 
ohne diejenige Erfahrung, welche fich von den Ob- 
jecten herfchreibt; und folche Erkenntniffe feyn, wel- 
che lediglich aus der Denknatur hervorgehen. Die 
Ontologie foll den Gattungsbegriff von einem Dinge 
darlegen und rechtfertigen, gleichwie die Cosmolo- 
gie den Allgemeinbegriff, welcher das Wefentliche 
einer Welt darftelit, erörtert. — Der Weg hierzu 
ift der fynthetifche, d. h. die Verknüpfung der Ur- 
gedanken unfers Geiftes zu einem Ding- und Welt- 
begriffe. Denn die Urgedanken find die Materialien 
zu diefen Begriffen, wir haben in und von uns felbft 


die Regeln der Zufammenfetzung derfelben, und That- 


fachen, gleichwie anftellbare Verfuche bezeugen, 
dafs wir Vorltellungen verknüpfen, fie nach Regeln 
ın concrete Begriffe zufammenfügen (fynthefiren) 
und dann mit ihnen concrete Gegenftände denken 
können: Vollenden wir diefe Gedankenverbindun- 
gen' jenen Gefetzen gemäfs, fo refultiren jene 
Begriffe von Ding und Welt.. Wir dürfen nur die 
Natur unfers Geiites durchforfchen, feine eignen ur- 
freyen Werke unterfcheiden, die Gefetze feiner 
Thätigkeit daraus abnehmen, und uns im Zufam- 
wmenbilden der Kenntniffe abfichtlich und genau an 
fie halten. Auch bürgt uns der Urfprung diefer Be- 
griffe dafür, dafs Ding und Welt in der Erfahrung 
eben fo erfcheinen, wie wir fie mit ihnen anticipi- 


rend vorftellen. Denn wie der Geift in feiner Be- 
griffe bildenden Thätigkeit durch feine Natur ge- 
ftimmt it: fo bleibt er auch bey der Erfahrune der 
Einwirkung feiner Objecte geftimmt. — Da die 
allgemeinen Wahrheiten über Ding und Welt ledig- 
lich aus der Denknatur entfpringen: fo müffen fie 
jedem Menichen beywohnen. Beide Wiffenfchaften 
find es aber nur von gedachten Objecten , alfo keine 
Erkenntnife, ob wohl fie foiche Denkwahrheiten 
enthalten, die auch im Reiche der Erkenntnifs gül- 
A, Lı, Z. 1802. Er/ter Band, 


tig find. — Durch die gefetzmäfsige volllländige 
Synthefis unfrer Urgedanken erhalten wir aber nicht 
mehr als zwey beilimmte reine Begriffe, nämlich 
den einfachern von einem Dinge und den zufaminen- 
gefetztern von einer Welt, d. i. von einem Ganzen, 
deffen Theile Dinge find. — Der vorliegende Theli 
enthält nun die Ortologie. Der ontologifche Begriff 
entfieht, wenn man die einfachen Urgedanken nach 
den Naturgefetzen der Synthefis in ein einziges Bild 
zufammenfafst; mithin die gefetzmäfsige Geiftes- 
handlung der Synthefis an ihnen endigt; gleich wie 
der cosmologifche dadurch entfeht, dafs wir die 
erwähnte Synihefis an demontologifchen wiederhok- 
len und durchführen. Die Ontologie hat, wie die 
Cosmologie, ihren abfoluten, hypotketifchen und po- 
fiulirten Theil. Der Erfie zeigt: wie ein Ding, blofs 
für fich betrachtet, den Gefetzen der Denkkraft ge- 
mäfs, vorzuftellen fey. Der zweyte betrachtet, wie 
ein Ding, wenn es für das Ich, als das eine beflimmt 
gegebene Glied, und im Zufammenhange mit dem- 
felben feyn foll, zu denken fey. Der dritte Theil 
entfpringt, wenn wir die übrig gelaffene Unbeftimmt- 
heit der Dinge mittelft der Imagination auszufüllen 
fuchen. Selche von der Imagination poitulirte Be- 
griffe von Dingen find weder wahr noch falfch ; nur 
blofs denkbar. So weit der Vf. 

Aus diefer Darftellung des Plans und Inhalts 
der Schrift ficht der Lefer ven felbit, dafs es dem 
Vf. nur darum zu thun fey, gewiffe Gedanken, wel- 
che er für Urgedanken hält, zufammenzufügen. Da 
diefes ohne alle Reflexion auf die Objecte felbft ge- 
{chehen foll: fo ift klar, dafs hierbey weiter nichts 
dafs ein blofses Spiel mit Begriffen getrieben werden 
kann. Diels treibt nun der Vf. auch im vollen 
Maafse. Die Begriffe werden fo gefpalten und ge- 
fpitzt, die Diftinctionen bis zu einer folchen Feinheit 
getrieben, dafs auch das ernftlichfte Beftreben, nicht 
allen Faden und Inhalt des Denkens zu verlieren, 
mifslingen mufs. Man kann das Buch auffchlagen 
wo man will, fo bieten fich faft auf jeder Seite fol- 
che Schattenfpiele mit Begriffen dar. Man lefe z. B. 
S.73: „Wir erinnern an den Unterfchied des Innern 
und Aeufsern fo wohl von dem Innerlichen und Acu- 
fserlichen als auch von dem Innerhalbigen und Au- 
fserhalbigen. Das Innere ift nicht aufser feinem 
Aeufsern und umgekehrt. Beide find alfo das In- 
nerliche etc.“ S. 84. „Da alle Materie eines Din- 
ges entweder zum Acufsern oder zum Innern deffel- 
ben gehört; und da das Innere nicht aufser feinem 
Aeufsern und diefes alfo auch nicht aufser und ne- 
ben feinem Innern beftebt: fo ift klar, dafs kein 
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Ding aus Theilen beftehe, welche aufser und neben 
einander find und ein ausgedehntes Gebilde ausma- 
chen. Die Form ift nicht aufser und neben der 
Materie, welcher fie geeignet ift, und fo die Materie 
nicht aufser ihrer Form. — Wir haben bey einem 
Dinge ein zufammengefetztes von Forin, ein zufam- 
mengefetztes von Materie und ein aus beiderley zu- 
famınengefetzten Erwachfenes zu betrachten etc. 
Bey folchen überfeinen Unterfcheidungen ift es 
denn freylich kein Wunder mehr, wenn- wir lefen: 
„jedes Ding fey zufammengefetzt aber doch (S. 136) 
einfach‘, wenn wir ferner lefen: die Dinglehre folle 
uns den Allgemeinbegriff eines Dinges aufitellen, 
doch aber fey hier die Rede von einem Objecte, wel- 
ches von andern über und unter ihm ftehenden Ob- 
jecten mittelft eines eignen Namens abzufondern fey. 
S. 63. — 

Doch Rec. will von den Kreutz - und Quer- 
fprüngen in der luftigen Region gehaltlofer Begriffe 
nichts mehr auszeichnen, und bemerkt hier nurnoch, 
dafs dem Vf. einer revidirenden Kritik doch nicht 
unbekannt geblieben feyn follte, dafs alles Unter- 
nehmen einer reinen Ontologie fcheitern mülfe. Denn 
aus dem reinen Denken kann man weiter nichts als 
die Gefetze feiner Function und die .derfelben ent- 
fprechenden Begriffe entnehmen. Mir diefen läfst 
fich nun wohl willkürlich fpielen, aber keine objecti- 
ve Erkenntnifs zu Stande bringen. Will man ije- 
doch den Namen einer reinen Ontologie noch bey- 
behalten: fo kann er nichts anders bezeichnen, als 
das Sytem der Begriffe und Grundfätze unfers Er- 
kenntuifsvermögens felbit, in fofern es fich auf Ob- 
jecte bezieht. Da diefe Begriffe und Gruadfätze die 
Bedingungen befagen, unter welchen überhaupt ein 
Obiect gedacht und erkannt werden kann: fo gelten 
fie treylich auch von jedem Objecte, das uns durchs 
Bewulstlieyn gegeben wird; allein hiermit endigt 
auch die reine Üntologie, die man richtiger un- 
ter dem Titel einer transicendentalen Logik aufführt. 


Jena, in d. Crökerfch. Buchh.: Geifl der Philofo- 
phie unfrer Zeit. Dargeitellt von oh. Bapt. 
Schad, Doct. der Phil. zu Jena. 1800. 408 S. 
a. XXVII S. Vorrede g. (1 Rıhlr.) 

fn der Vorrede fagt der Vf.: vor ungefähr einem 

Jahre habs man über Fichtes Philofophie einen aufser- 
ordentlichen Lärm gefchlagen, aber man habe fie da- 
durch ganz unentbehrlich gemacht (?). Das Chri- 
ffenthum erfcheine fogar erft von dem Standpunkt, 
den die Eichtifche Philofophie angebe, in feiner gan- 
zen Würde. Diele Philofophie zeige, dafs die Rea- 
‚Jität des Glaubens an Gott beweifen zu wollen, eben 
{o lächerlich fey, als Jemanden beweilen zu wol- 
len, dafs er Bewufstfeyn habe; denn nur diejenigen 
Gegenflände wären eines Beweifes fähig und be- 
dürftig, die man als dem Bewufstieyn zufällig anfe- 
ben mäffe, Kani fey aufgetreten, wur den Skeptiker 
zu befiegen, da er aber behaupte, es fey nicht MÖg- 


lich, zu den Gegenftänden an fich vorzudringen, fon- _ 


dern was wir erkennen, fey nur ein Vorgejlelltes, 
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keinesweges aber etwas an fich, der Skeptiker aber 
eben diefes Vordringen fodere, fo habe K._vielinehr 
die Foderung des Skeptiners beftätigt(auch dadurch, 
dafs K. bewiefen hat, diefes fey nicht möglich ?). 
Nach K- fey es unmöglich, die Natur der Intelli- 
genz an fich zu ergründen, und dadurch das abfolu- 
te Bewulstfeyn felb zu conflruiren. Nur Fichte ha- 
be den Skeptiker von der Seite angegriffen , von 
welcher er einzig und für immer zu beliegen fey. 
Dafs es unmöglich fey bis zu einem abfoluten Seyn 
vorzudringen, leite Kichte nicht, wie Kant, aus der 
Schwäcke unferer Vernunft ab, fondern nach ihin 
fey ein abfolstes Seyn ein Widerfpruch. Das Seyn 
fey nach ihm kein urfprünglicher, fondern ein abge- 
leiteter Begriff, der nur auf dem Gebiete der theore- 
tifchen,. keinesweges aber der rein praktifchen Ver- 
nunft gelte. Auf das Ücberfinnliche übergetragen, 
fey es nur die verfinnlichte Anficht deffelben; folle 
das Ueberfiniliche nicht wie es erfcheint, fondern 
wie es am fich iii, beftimmt werden, fo fey fein we- 
fentlicher Charakter das Gegentheil vom Seyn, ein 
blofses Handeln. Sobald wir es uns aber vorjellem, 
müfsten wir nothwendig fagen oder denken: das 
Ueberinnliche ift feblechthin kein Seyn; wir müfsten 
ihm alfo dann das Seyn beylegen, weil das Ueber: 
finnliche alsdann als ein Gedachtes in das Gebiet.des 
Sinnlichen komme. Die philofopkirende Vernunft 
müfie aber bis zur Intelligenz an jich vordringen, dür 
fe es indeflfen darum nicht an fich als ein Seyn den: 
ken, weil es im Denken nothwendig fo erfcheine, 
Das Ueberfinnliche fey die Intelligenz (das Ich), wie 
es a priori beitimmnt werden müffe. Fichte fetze mit 
den Skeptikern das Bewufstfeyn voraus! Er zeige 
aber, dafs das Bewufstfeyn nicht möglich fey, ohne 
Realität r) des Ichs oder eines Handelns, dastich 
in einer beflimmten Sphäre des Seyns verletzt — 
einer befchränkten Freyheit; 2) des Nicht- Ichs eder 
eines blofsen Befiehens, welches das Gegentheil des 
Handelns, alfo das Gegentheil der L’reyheit it; 3) 
der Gottheit oder eines reinen Handelns, welches 
weder {ich felbi in Schranken fetzen kann, ‘noch 
von, irgend einer Intelligenz in Schranken geferzt 
werden darf, alfo abfolute Freyheit in der Wirklich- 
keit if. . 
Fichtes Religionstheorie fey die einzig mögliche 
und befeligendfte, jede andere, felbft die Kantifehe 
nicht ausgenommer, führe zum Atheismus (Hr: S: 
macht es alfo nicht um ein Haar beffer, als die Leute 
die Fichten zum Atheiften machen wollten!) Die bey 
Gelegenheit des Streits über Fichtens Arbeismus widep 
oder für ihu auftraten, : vexitunden (Schads Bez 
baaptung!) meiitentheils nichreine Sylbe vun Fichtes 
Syken, einige Vertheidiger deflelben diefe oder jene 
Punkte halb und halb, - kein einziger verftand'ihn 
ganz. Selbit Reinhold und neuerdings Jacobi haben 
ihn noch in einigen. derwichtigiten Punkte miisver- 
fanden. Aın wenigiten habe Fichte durch feine Apo- 
logie das Aergernifs gehoben. Durch Fichtes Streit- 
fache foy indeflen- die gaitze Kantifehe Philosophie 
ihren ehemaligen erklärteiien Vertheidigern verdach- 
tig » 
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tig worden (wer find diefe Vertheidiger, etwa Schultz 
in Königsberg? etwa Beck, Bendavid, Diez, Gerften- 
berg, Greiting, Heufinger, Fafche, Kiefewetter, Mel- 
tin, Ring, Schmid, Schütz, Tennemann, Tieftrunk, Vil- 
bers u, i. w. 2) Die Kantifehe Philofophie fey theils fchon 
begraben, theils gehe lie in den Augen aller derje- 
nigen,. die an philofophifchen Unterfuchungen In- 
terefe finden, mit grofsen Schritten ihrem Grabe 
entgegen (nehmlich in der Phantafie, die Ha. S. 
und den Anhängern feines Syftems cben fo a priori 
eine Gefchichte der Philofophie vorgaukelt, als über- 
finnliche Anfchauungen zur Realifirung ihres über- 
finnlichen ichs. Daher auch die phantaftifche An- 
mafsung auf dem Titel diefer Schrift.) Da nun al- 
fein in Fichtes Piiilofophie Heil it: fo giebt der VF. 
diefen (Geit derfelben. Es fey nicht der Buchflabe 
der Fichtefchen Philofophiez Wer an diefem klebt, 
würde feine Deduction mit dein was Fichte über Ge- 
fäh: und Freyheit fagt, ganz wider/prechend finden, 
Auch der bisherigen Logik müffe man entfagen (das 
ih, frey lich fchlimum genug!), denn diefe reiche 
nicht aus Gebiet des Ueberfinnlichen. — Diefer Geif 
ift nun nichts anders, als eine eigene kurze Voritel- 
lung des, Fichtefchen Sykems mit einem weitläuftigen 
Eingange, in einer ganz faflslichen Sprache: aus wel- 
cher Vorftellung aber wieder nichts anders hervor- 
reht, als was {tets fich immer mehr bewähren wird, 
dafs die Fichtefche Theorie ein Dogmatismus it, dem 
die Paralogismen der reinen Vernunft als Fundament 
zum Grunde liegen. 


Nürngerg, in der Felfsecker. Buchh.: Ideen zu 
einer Nletaphyfik des Menfchenverfiandes. Von 
Paul Foachim Siegmund Vogel, Doct. u. Prof, 
der Theologie. Erfter Theil. 1801. XIV und 
384 S. 8. 

Der VF. prüft in diefem Theil feiner Schrift die 
Wiffenfchaftslehre des: Hn. Fichte und Kants Kritik 
der reinen Vernunft. Zum Grunde diefer Prütung 
legt er die ‚Urausfprüche des Menfchenyerftandes. 
Von dem Menfchenverftande und feinen Urausfprü- 
chen giebt dies Einicitung folgenden Begrifi. Man 
mufs nach Hn. V. den fubitantiven von dem adjscü- 
ven Menfchenverftand unterfcheiden. Der eifte, der 
auch die fubitantiv artheilende Vernunft heifsen kann 
it, „eine Kraftin uns, durch die wir gewifle Aus. 
fprüche machen, welche wir zwar für die unfrigen 
erkennen, fo wie wir diefe Kraft felbft für etwas Un- 
friges erkennen müflfen, welche wir aber doch nicht 
nns nicht unferm Nachdenken, nicht einer abficht- 
lichen Anwendung jener Kraft zufchreiben können 
welche wir nicht hervorbringen, fordern in uns firi- 
den.‘ Aus diefer und andern, Befchreibungen des 
fubitantiven, Menfchenveritandes erhellet, dafs der- 
felbe ein Vermögen folcher Ausfprüche feyn fol, de- 
ren ser Menfch ohne Nachilenken theilhaftig ilt. Der 
Vf. giebt diefen Ausfprüchen den pailenden Namen: 
Machtfprüche. Urtheile, die nicht anders als durch 
einiges Nachdenken erhalten werden können, wer- 
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den dem adjectiven Menfchenverftand zu$efchrie- 
ben. „Die Verfchiedenheit in Urtheilen der Men- 
fchen ift durch die Erfahrung überallen Zweifel weg- 
gefetzt. Wenn es nun eben fe unzweifelhaft ift, dafs 
in ändern Urtheilen alle Menfchen übereinfiinmen; 
fo if unfer Recht, diefe allgemein übereinfimmen- 
den Urtheile einer andern Kraft zuzufchreiben, als 
der, welche den Grund der von einanderabweichen- 
den enthält, hinlänglich dargetban.“‘ Das erfte Cri- 
terium eines. urfprünglichen Ausfpruchs des Men- 
fchenverftandes war die gänzliche Abwelfenheit alles 
Nachdenkensibnhervorzubringen; das zweyte Merk- 
mal ift nach diefer Stelle die Einhelligkeit aller Men- 
fchen in feiner Anerkennung. Da aber der Beweis 
diefer Uebereinfimmungf-aller Menfchen, doch nur 
aus der Erfahrang geführt werden Könnte, es-aber 
nicht recht abzufehen it, wie wir zu der Erfahrung 
kommen können, dafs alle Menfchen welche waren, 
find, wnd feyr werden, dicfe Ausfprüche, welche 
wir Urausfprüche -des fobftantiven Menfchenver- 
ftandes genannt haben, gliichlautend in fich vernäh- 
men, fo wird ein folcher Beweis nur durch eine In- 
duction, die nie voliiländig werden kann, geführt 
werden können. Es iit alfo nur Glaube, dafs gewiffe 
Ausfprüche allen Menfchen vernehmlich feyen, und 
von allen anerkannt werden.“ Diefen Glauben be- 
fchreibt Hr." V. als ein- ganz befonderes Gefühl der 
Nothwendigkeit, dafür zu halten, dafs alle Menfchen 
gewien Ausfprüchen ihren Beyfall geben müffen. 
Diefer Glaube überhebt den Gläubigen der Mühe, zu 
fragen und zu hören, ob andere Menfchen in feinen 
Ausfprüchen mit ihm zufammenftimmen. Der Gläu- 
bige hat diefen Glauben an diefe Zufammenftimmung, 
welche felbit es it, die feinen .Ausfprüchen zu Ur- 
ausfprüchen des fubflantiven Menfchenverftandes er- 
hebt. Rec. hält diefes Princip des Vf. zu einer Me- 
taphyfik nicht für nen. Der Vortrag manches Schrift- 
ftelleıs läfst die Idee von Urausifprüchen des fub- 
fiantiven Menfchenverftandes erracthen, worunter er 
feine Ausfprüche fubfumirt.-Der Vf. nennt den.Glau- 
ben, von dem die Rede iit, auch eiw Gefühl der Wahr 
heit. Er fucht feine Meynung' von dem Dafeyn fol: 
cher Gefühle, welche die Kriterien der Wahrheit 
und»der Urfprünglichkeit gewiffer Ausfprüche abge- 
ben, mit dem Urtheil des Hn. Fichte zu beitätigen, 
der in feiner Sirtenlehre daffelbe behauptet. Die Er- 
kenninifs der Wahrheit einer Erkenntnifs erweckt 
allerdings eine Empfindung, die dem imnern Sinn 
beygelegt wird. So-harı R. immer gemeynt. Nach 

Eine gewiffe Empfindun”, die 
das Gefühl der Wahrheit heifst, it nach ihm das 
erfie das lich ereignet, und auf lie folgt die Erkennt- 
nifs der Wahrheit einer Erkenntniis. 


Rec. erwartete eine Sammlung der Urausfprü- 
che des fubftantiven Menfchenveritandes an der Spi- 
tze der: Abhandlung, als Grundlegung der Prineipien, 
wonach der Vf. Kants und Fichte’s philefophilche 
Sätze prüfen würde. Dem Vf. hat es aber gefallen, 


mit einer folchen Samınlung fein Buch zu .. 
sen. 
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(sen. Folgende Beyfpiele können genügen, um dem 
Lefer einen Begriff von ihrer Befchaffenheit zu ge- 
ben: „Alle finnlichen Objecte beftehen aus einfa- 
chen Theilen; Alles was it, it entftanden ; Alles 
was entftanden ift, ift erzeugt; alle Veränderungen 
des Zuftandes der Objecte haben ihre Urfachen; alle 
Urfachen liegen in Kräften der $ubftanzen; alle Kräf- 
te exiftiren in Subitanzen, und alle Subftanzen ha- 
ben Kräfte; eine unendliche regrefüive Reihe von 
Urfachen giebt es nicht, fondern alles, was entftan- 
den it, hat eine erte Urfache, welche nicht ent- 
ftanden ift; die erte Urfache it eine verfändige; 
die erfte Urfache kann alles was ił vernichten, kann 
den Subftanzen die Kräfte nehmen und kann den 
durch die Kräfte bewirkten Zufammenhang der Ver- 
änderungen der Subflanzen unterbrechen; es giebt 
freye Beftiimmungen der Willkühr.« Da der Glaube, 
dafs jedermann diefen UrausfprüchenfBeyfall geben 
anüffe, nach dem wirklichen Beyfall nicht viel fra- 
gen läfst, fo würde wohl jede Erinnerung gegen fie 
vergeblich feyn. 

Die Prüfung der Fichtefcben und Kantifchen 
Pbilofophie wird von Rec. nicht wieder geprüft 
werden können. Sie prüft diefe Syfteme von ihren 
erften Behauptungen bis zu den letzten. Was davon 
mit den Urausfprüchen des Zubitantiven Menfchen- 
verfandes zufammenfimmt, das iit wahr, was den- 
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felben widerfpricht, das it verwerflich. Der Zweck 
der Recenfion erlaubt keine ausführlichere Anzeige 
ihres Inhalts. ` 


NATURGESCHICHTE, 


WEIMAR, im Induftrie- Comptoir: Herrn de fa Ce- 
pedes Noturgefchichte der Amphibien oder der 
eyerlegenden vierfüfsigen Thiere und derSchlan- 
gen. Eine Fortfetzung ven Büffon’s Naturge- 
fchichte. Aus dem Franzöfifchen überfetzt und 
mit Anmerkungen und Zufätzen verfehen, von 
Johann Matthäus Bechfiein. Dritter Band. Mit 
5o gröistentheils illuminirten Kupfern. 1801. 
454 9.-8. (4 ‚Rthlr.) 

Daifelbe günftige Urtheil, welches Rec. den erften 
beiden Bänden diefer Ueberfetzung ertheilt hat, mufs 
er auch von diefem fällen; nur it .die Anzahl der 
Zufätze ‚befonders der auf eigene Erfahrungen des 
Deberfetzers gegründeten bey weiten geringer als in 
jenen. Den wichtigften har die Eurepäifche Natter 
(Coluber Berus) erhalten, welche, fo wie eine fehr 
nahe verwandte, ‚aber wahrfcheinlich doch von ihr 
verichiedene Art, welche die Thüringifche Natter 
genannt wird, [von Hn. B. febr genau befchrieben 
und abgebildet if. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GescHicnte. Giefsen, b. Braun: Unterfuchuug uber das 
privilegirte Spitzbubenhandwerk in dem alten Aegynten, Ein 
Schulprogramm von Johann Friedrich Roos, der WYW. D. 
ord. Prof, d. Gefchichte auf der Ludwigsuniverfität und Pä- 
sagogiarch etc. 1801. 16 S. A. „Ueber die Diebe, erziilt 
Diodor von Sicilien I, 80., hatte man in Aegypten ein gar 
fonderbares Gefetz. Nach denifelben mufste jeder, der diefes 
Gewerbe treiben wollte, bey dem Oberdiene fich einfchrei- 
ben laffen, und, was er geflohlen hatte, diefem unverzüg- 
lich eingeitehen und ausliefern; fo. wie die Beraubten eine 
ganz genaue, anf Ort, Tag und Stunde fich erftreckende An- 
zeige ihres Verluftes bey ihm eingaben. Da auf diele Art 
alles ohne Mühe fch wieder Anden liefs, fo bekam der Be- 
ftohlene gegen Exrlegung des vierten Theils von dem Werthe, 
fein Eigenthum zurück.“  Diefe fonderbare Nachricht von 
einer im Aegypten privilegirten Diebes-Inuung, oder einem 
förmlichen Spitzbuben,- und Päuberhandwerke, das der Staat 
anerkannt haben foll, mufs um fo mehr 'befremden, je auf- 
fallender fie'mit einer andern bey demfelben Schrififteller (E, 
77. vgl, Herodot II, 177.) ‚befindlichen Sage contrafliret, nach 
weicher jeder Staatsbürger jährlich bey dem Diftrictsvorfte- 
her fein Gewerbe angeben, und wofern es ein unrechtmäfsi- 
ges wär, mit dem Leben dafür bufsen mufste. Unter den 
Alten erwähnt jenes .Gefetzes blofs noch {auf Arikons Amtn- 
gität) Gellius (N. A. X1, 18.), mit einer andern nicht unbe- 
deutenden Uebertreibung: Neuere-begnügen fich, es zu wie- 
derliolen. Nur zwey ‚Gelehrte verfuchten es, etwas tiefer ein- 
zudringen, der Canonicus de Pauw (Becherch. philofophig. IL. 
‚8. 265.) und; Prof, oft (Handbuch der allgem, Staatswillen- 


fchaft; V.S.282.). Derletztenahm an, dafs in Aegypten wirk- 
lich ein folches Diebeshandwerk beftanden habe, wie Dioder 
es fchildert, dafs es aber immer furchtbar.und gefährlich ge- 
wefen, als man der erften Anficht nach lich vorftelle. Stra- 
fsenräuberey fey darin garnicht miıbegrifen gewelen, und das 
Privilegium ‚der Diebe habe fch wohl nur auf die unteren 
Kaiten erfireckt. Jir. Prof. Noos ‚beleuchtet diefe Voflifche 
IIypothefe mit Gründlichkeit, und zeigt das Unftatthafte der- 
felben. Er feibft tritt-auf Pauw’s Seite, welcher es wahr- 
fcheinlich zu machen fuchte, dafs ein eigenes-Gefetz von dem 
angegebenen Inhalt niemals exiftirte, dafs man vielmehr eine 
gewille Gattung ausländifcher Käauber (die Beduinenaraber) 
blofs duldete, weil man lich ihrer nicht erwiehren konnte: 
und dafs man mit diefen oder ihren Vorftehern, wie es noch 
heut zu Tage Sitte feyn foil, im Beraubungsfall uber die 
Einlöfung der geftohlnen Sachen zu contrahiren pflegte. te 
unterläfse dabey nicht, an die geringe Glaubwürdigkeit Dio- 
der's in der Gefchichte der alten Aegypter überhaupt ZU erin- 
nern, bey welcher dieler Schriftfteller wahrfeheinlich einem 
fpätern Agyptifchen Legendenfchreiber folgte, 2"5,2®m er auch 
die Verficherung wiederhohlte, dafs alles aus sen, heiligen 
Büchern der Priefter gefchöpft tey, Hr. R. unteritutze uber- 
diefs die Pauwifche Erklärung durch ein paar merkwürdige 
Stellen zweyer neuer Beitebefchreiber (Niebuhrs Reifebe- 
fchreib. nach Arabien I. S: 138 und Sonnini s Reifen in Ober- 
und Niederägypten I. Kap. 27: 2, und ‚bewährt von Neuem 
durch diefe interefante Schrift Kingn, Kikorifchen Scharfügn 


und feing Deurtheilungsgabe. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs, 


MATHEMATIK. 


Nürnserg, b. Monath und Kufsler: Einleitung zur 
Erkenntnifs und (zum) Gebrauche der Erd- und 
Himmelskugel. Neue Auflage, ganz umgearbei- 
tet von SFoh. Wolfs. Müller, Lehrer am Gymna- 
fum zu Nürnberg. Mit Kupfertafeln. 1801. Er- 
fter Theil, weicher die Erklärung des Himmels- 
globus enthält, 105 S. Zweyter Theil, Erkiä- 
rung -des Erdglobus. 1095. 8. (1 Rthlr. g gr:) 


; Jas Werk erfchien zuerlt im J. 1769, von einem 
ungenannten Verfaffer. Der gegenwärtige Her- 
ausgeber hat folches, auf Verlangen der Verlags- 
handlung, gänzlich umgearbeitet, von.dem fchwer- 
fälligen Stile, in welchemes, überdiefs noch Frag: 
und Antwortsweife, verfalst war, gereinigt, und 
fich bemüht, die wichtigften Lehren zur Kenntnifs 
und zum Gebrauche der Erd- und Himmelskugel in 
möglichfter Kürze, aber mit Dentlichkeit, Gründ- 
lichkeit, und ftrenger Auswahl fo vorzutrasen.„ dafs 
fie auch den der Mathematik uhkundigen. Lef, rei 
e auc , 2 g ern ver- 
itändlich feyn könnten. Rec. hat die erfte Auflage 
nie gefehen; indefs fcheint, nach den Aeufserunzen 
des nenen Herausgebers in der Vorrede, das meilte 
und wichtigfte der Schrift nun diefem zu gehören; 
man fieht auch, dafs er aus guten Quellen nicht oh- 
ne Sachkenntnifs gefchöpft haben mufs. Ueberkaupt 
ift die ganze Einrichtung, dieer nunmehr dein Wer- 
ke gegeben hat, fo befchaffen, dafs es fowohl in 
Abficht auf den Vortrag, ‚als auf Richtigkeit der Be- 
griffe, die den .abgehandelten Lehren zum Grunde 
liegen, den beffern Schriften über den nämlichen Ge- 
genftand an die Seite gefetzt zu werden verdient. 
Der I. Theil, welcher,der Erläuterung und dem 
Gebrauche.der Himmelskugei beftimmt ift; geht von 
gewillen geometrifchen Elementarbegriffen aus, die 
man zu Hlülfe nehmen mufs, um die ee Er- 
fcheinungen am Himmel zu ordnen, und zum Theil 
zu.erklären. Vorftellung des Himmels als einer Ku- 
gel; ihre Axe, Pole, gröfste Kreife und Parallelkrei- 
fe , insbefondere von dem Aequator, Horizonte, Mit- 
tagskreife, und was darauf Beziehung hat: sch der 
Polhöhe, und wie.die zu finden ift; von der Abwei- 
chung, geraden und fchiefen Aufiteigung der Ster- 
ne; von der Ekliptik, ihren Zeichen und Sternbil- 
dern, ihren Aequinoctial- und Solfiitialpunkten, den 
Wendekreifen und Polarkreifen, der Länge und Brei- 
te der Sterne. Kurze Aftrognofie, oder Befchrei- 
bung von 105 Sternbildern, die der Herausgeber in 
alte, neue und neuefte abtheilt, fammt Anzeige ih- 
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rer kenntlichfen Sterne. 


globus felbft. 


den 24. Februar 1802. 


Scheinbarer unregelmäfsi- 
ger Lauf der Planeten; das nähere vom Mondslaufe, 
auch wie Sonnen- und Mondsfinferniffe entitehen; 


etwas von Parallaxe , Refraction, Dämmerung , Se- 


hungsbogen, und dem poetifchen Auf- und Unter- 
gang (der Geltirne. Auf diefe Vorbereitungslehren 
folgt nun die eigentliche Befchreibung und Erklä- 
rung des Himmelsglobus, feiner verfchiedenen Krei- 


fe und feines ganzen Apparats; 3r Aufgaben zum 


nützlichen Gebrauche.diefes Globus machen den Be- 
fchlufs. 

Der JI. Theil nimmt ungefähr den nämlichen 
Gang, um den Erdglobus kennen zu lehren. Voran 


eht die Lehre von der'Geftalt und Gröfse der Erde; 


hiftorifche Anzeige von den berühinteften Umfechif- 
fungen der Erde, auch von Meffung einiger Erdgra- 
de. Mathematifche Eintheilung der Erdoberfläche; 
von Erdmeridianen, Länge und Breite der Oerter, 
Gröfse der Grade in jedem Paralleikreife; Verglei- 
chung der vornehmften Meilen — und Tufsmafse, 
bey letztern auch ihr Verhältnifs zum neuen Metre. 
Eintheilung der Erde in fünf Zonen, in dreyfsig 
Climate, und in die gerade, fchiefe, und parallele 
Sphäre; Verfchiedenheit der Stunden, der Tags- 
und Jahreszeiten, der Lage des Schatten in verfchie- 
denen Erdgegenden. Erklärung des Copernicani- 
fechen Syiteins, auch etwas von dem Ptolemäifchen 
und Tychonifchen. Nähere Befchreibung des Erd- 
Endlich wird der Gebrauch deflel- 
ben in fünf vorläufigen Aufgaben, und dann in rg 


andern Aufgaben gezeigt, welche den Sonnen- und 


Planetenlauf betreffen, und durch den Himmels- 
und Erdglobus zugleich aufgelöfst werden können; 
noch folgen 30 Aufgaben, welche nur durch den 


Erdglobus allein fich auflöfen laffen; unter den letz- 


tern find auch mehrere, welche die Erl[cheinungen 


einer Sonnen - oder Mondsfinfternifs mit Hülfe eines 


Erdglobus beftimmen lehren. Angehängt iit ein al- 
phabetifches Verzeichnifs geograpbifcher Längen und 
Breiten der Oerter aus allen Welttheilen. — Im]. Th. 
S. 35. ff. fehlen unter den neneften Sternbildern: der 
Aeroftat, die Buchdruckerpreife , die Katze und der 
Mauerquadrant. — Die ‚gewöhnliche Eintheilung 
der Sterne nach ihrer fcheinbaren Gröfse in die von 
der erften, zweyten Claffe u. f. w. hängt nicht fo- 
wohl, wie $.38. fteht, von dem verfchiedenen Ge- 
fichtswinkel ab, (der bey den wenigen Fixfternen 
mefsbar ilt), als vielmehr ven dem verfchiedenen 
Grade der Lebhaftigkeit, womit ihr Lichr auf unfe- 
re Gefichtsnerven wirkt. — Nach S.60. hat Uranus 
2 Monde; man kennt feit einigen Jahren 6 derfel- 
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ben.— Im If. Th. hätte bey der Nachricht ven den 
Gradmeflungen auch der neueften franzöfifchen, und 
ihres, Refultats erwähnt, auch überhaupt der ver- 
fchiedenen Verhältniffe der Erdaxe und des Aequa- 
ters, welche aus den bisherigen Mefiungen folgen, 
näher gedacht werden können. Längen- und Brei- 
tenverzeichnilfe der Oerter find eine Sache, die be- 
ftändiger Berichtigungen fähig ift; das am Ende des 
IT. Theils befindliche bedarf wirklich nach den neue- 
iten Beftitiamungen mancher nicht unbeträchtlichen 
Verbefferungen, die aus den ‚neueften Bänden der 
Connaifjance des tems, der monatlichen Correfpon- 
denz, der allgemeinen geographifchen Ephemeriden, 
der Wiener Ephemeriden u. f. w. hätten abgeleitet wer- 
den können. Rec, fchränkt fich hier blofs auf eini- 
ge auffallende Druckfehler ein, die auf einer Seite 
beyfammen fich finden. ` Bey Oxford fteht die Brei- 
te: 41° 44° 57” flatt: 51° 44’ 57°. Padua, Breite: 
46° 22' 26° Ätatt: 45° 22’ 26% Rom, Breite: 41° 
54° 54” ftatt: 41° 53° 54”. Bey Capftadt follte der 
Beyfatz ftehen: auf St. Domingo. Bey den Freund- 
fchaftsinfeln, den gefellfchaftlichen Infeln, ‚und dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung fehlt das Zeichen 
füdlicher Breite. 


Berrın, b. Tröhlich: Theorie der Bewegung der 
Weltkörper unferes Sonnenfyflems und ihrer ellip- 
tifchen Figur, nach Hn. de la Place frey bearbei- 
tet von Sjoh. SFof. Ant.. Ide. Mit einer Vorre- 
de «des“tIn. Hofrach Käftner’s. 1800. 312 S. 8. 
(2 Rihlr.) 

Das Werk des Senators La Place, welches bier Hr. 
Ide bearbeitet hat, kam bereits 1784 zu Paris, (153 
S. 4.) heraus, unter dem Titel: Iheorie du mouwve- 
ment etde la figure elliptigue des Planetes, par M. de 
la Flace, de l'Acad. Roy des Sc. ets. La Pi. erfüllte 
durch diefe Schrift ein Verlangen des unter der Guil- 
letine gefallenen Parlamentspräfidenten de Saron, 
welcher die Haupteigenfchaften der elliptifchen und 
parnbolifchen Bewegung der Himmelskörper auf eil- 
ne einfache Art biofs aus Betrachtung derjenigen 
Differentialgleichungen, wodurch für jeden Augen- 
blick jene Bewegung beftimmt wird, hergeleitet ge- 
wünfeht hatte. Es ift hier nicht der Ort, Inhalt und 
Vorzüge des Originals, eines längft öffentlich be- 
kannten, (wenn fchon durch den deutfehen Buch- 
handel nicht fonderlich verbreiteren,) und von Ken- 
nern längfi nach Verdienft gefchätzten Werks anzu- 
führen; es wird genug feyn, blofs des Eigenthüm- 
lichen und Unterfcheidenden der deutfchen Ausgabe 
zu gedenken. Letztereift nichts weniger, als blofse 
Ueberfetzunz, auch nicht etwa nur Ueberfetzung mit 
Anmerkungen begleitet, fondern. ganz eigentlich, 
wie der Titel fagt, freye Bearbeitung der franzöli- 
fchen Urfechrift, die überdiefs durch die Benühun- 
gen des Herzusg. in mehr als einer Räckficht unge- 
mein gewonnen hat. Der vortrefliche franzölifche 
Geometer bereitet fich durch die Runitgriffe der Ana- 
Iyfis, um die er fo wefentliche Verdienite hat, und 
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der er in fo hohem Grade Meifter if, häufig eine 
neue Bahn, auf welcher ihm aber Ungeweihte, für 
die er in Räthfeln Spricht, nicht überall nachfolgen 
können, da ihnen nur zu oft die Vorderfätze zu feil- 
nen gedrängten Schlüffen fehlen, und felbft der 
Mangel an Nachweifung anderer Hülfsquellen es ih- 
nen unmöglich macht, über das Unentwickelte fei- 
nes Vortrags ins Klare zu kommen. ` Und doch, wie 
der Herausg. durch eigenes Studium überzeugt, mit 
Recht bemerkt, enthalten die Schriften La Places 
fo viel lehrreiches, und feine Analyfis befitzt ganz 
jene Einfachheit, das Siegel ächter wiffenfchaftlicher 
Vollendung, dafs, wer fich die Mühe giebt, die an- 
gezeigten Schwierigkeiten zu bekämpfen, reichlich 
dafür belohnt wird. Jene Schwierigkeiten foviel 
möglich aus dem Wege zu räumen, das Dunkle auf- 
zuklären, und die Laplacefche Arbeit durch enthüll- 
te Darftellung gemeinnütziger und für mehrere Le- 
fer zugänglich zu machen , it der Zweck, den fich 
der Herausg. vorgeletzt, und in defen Hinficht -er 
zum Anfange insbefondere diefe Schrift, die bey 
einem geringen Volumen fo gehaltrrich it, gewählt 
hat. Alles diefs konnte indefs nicht anders gefche- 
ben, als duich eine in den meifiecn Stellen von ihm 
vorgenommene Aenderung theils des Vortrags, theils 
der Ordnung, in welcher die Sätze aufeinander fol- 
gen, durch eine im ganzen Werk beobachtete wei- 
tere Auseinanderfetzung und Entwickelung der von 
La P!. gegebenen Bewcife und Rechnungen, und 
durch häufige Einfchaltung von Zwifchenfärzen oder 
Voranfelluug ganzer Lehrfätze, welche die Deut- 
lichkeit zu fodern fchien. Es ift leicht zu erachten, 
wie verdient fich bey Ausführung eines folchen Plans 
der Herausg. um feinen Schrittifeller gemacht, und 
wie viel eigenes zum Beften und zur Erleichterung 
der Lefer er felbit zugefetzt hat. So find von ihm, 
um nur einiges zu nennen, dem I. Theile, welcher 
die Haupteigenfehaften der Planeten- und Kometen- 
bahnen durch Integration einiger zum Grund geleg- 
ten Differentialgleichungen ableitet, -die Beweife von 
Taylors und La Grange’s Theoremen, die Metho- 
de, aus endlichen Differenzen einer veränderlichen 
Gröfse beitimmte Werthe ihrer Differentialquotienten 
von jeder Ordnung zu finden, vnd ein analytifches 
Verfahren , beynahe gefundere Werthe zu berichti- 
Echt und dem Íi. Theile, der von der elliptifchen 
Figur der Planeten und den Eigenfchaften des Sphä- 
roids handelt, ebenfalls einige zu den nachfolgen- 
den Unterfuchungen erfoderliche Hülfsfätze voran- 
gelchickt worden; befonders wird auch vom j{er- 
ausg. die durch La Pi. vorzüglich ausgebildete und 
fruchtbar angewandte Lehre von den parüiellen Dife- 
rentialien in das nöthige Licht gefetzt. VWreggeläflen 
findet Ree. nichts hauptfächliehes, was im Grund- 
texte fteht, aufser im I. Theile das wenige, was von 
den Seculargleichungen beygebracht iit; vermuth- 
lich hielt der Herausg. diefe Materie für zu fchwer, 
um in einem Elementarvortrage deutlich und gründ- 
lich genug erörtert zu werden; dagegen lnd die 
Lehrfätze von der grölsteu Gleichung der Planeten, 
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‘wovon das Original nichts hat, hinzugekommen. In 
Fällen, wo die Beweisart der Urfchrift dem Herausg. 
nicht fcharf und bündig genug fchien, hat er fich er- 
laubt, folche abzuändern und gehörig zu ergänzen, 
wie z. B. bey dem, was,am Ende des H. Theils von 
dem Gefetze der Anziehung gefagt wird; eben fo 
wird im I. Theil S. 69- an der gewöhnlichen Metho- 
de, die Centralkraft der Sonne mit der Sehwere auf 
der Oberfläche zu vergleichen, ein Irrthum gerüst, 
der bey Karflen, Euler, Simfon fich findet. Wer 
felbft die-Probe anitellen, und das Laplacefche Werk 
mit Zuziehung der deutfchen Umarbeitung ‘für fich 
fiudieren will, wird finden, wie viel ihm durch diefe 
erleichtert worden, und dein Herause. , deffen Kennt- 
niffen diefe Schrift Ehre macht, für feine darauf 
verwandte Mühe Dank willen. _Ueberhaupt dürfte 
das forgfältigere Studium diefes Werks in der vom 
Herausg. veränderten Geftalt als eine Art vorbereiten- 
der Einleitung zu dem weitumfaffendern claffifchen 
Werke von La Place, zu deffen Mechanik des Him- 
mels, nicht ohne Nutzen gebraucht werden. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lrıpzıs, b. Tauchnitz: Academiae. Lipfienfis in fae- 
culi undevicefimi initiis pietatis monamenta. I80I. 
XI. u. 1515- gr. 4. (mit 7 Vignetten.) 

Mit freudiger Theilnahme an dem fortdauernden 
Flor einer Univerfität, welche nun bereits vier Sä- 
cula hindurch unter den berühmteften und befuchte- 
ften einen der chrenvolleilen Plätze behauptet hat, 
legt Rec. eine Schrift aus den Händen, deren Ent- 
ftehung und Ausführung der Würde diefer Univerfi- 
tät vollkommen angemeflen, und welche das Anden- 
ken an die Urheber und Beförderer ihres Flors, zu- 


gleich mit den überzeugendften Belegen deffeiben, . 


von dem verfioffenen Jahrhundert auf die folrenden 
fortzupfianzen beitimmt ift. Man weifs, dafs die 
Leipziger Univerfität fich die Erhaltung und pünkt- 
liche Wiederholung ihrer öffentlichen Feyerlichkei- 
ten von jeher befonders angelegen feyn liefs: allein 
die Säcularfeyer wurde, am erften Morgen des neuen 
Jahrhunderts, mit vorzüglichem Pomp begangen. 
Es gereicht den dafigen Studierenden zurEhre, dafs 
fie nicht blofs auf diefe Feyerlichkeit zuerit bey ih- 
ren Lehrern antrugen, fondern mit Anftand und Ge- 
fchmack daran Theil nahmen: die Lehrer verfäun- 
ten nichts, die Erwartungen zu befriedigen, und 
die Beforgnifs, dafs man der Liebe zur Alterthüm- 
lichkeit zu viel zugeftehen möchte, fchwand diefs- 
mal fchon aus dem Grunde, weil gerade diefes Feft 
aus Zwty befonderen Urfachen in den vorigen Zei- 
ten nicht gefevert worden war. Die fchön gefchrie- 
bene Vorrede diefes Werkes, welche Hn. Prof. Beck 
zum Verfafler har, giebt jene Urfachen an, und He- 
ferr zugleich ein» kurze Schilderung der Art und 
Weife, wie man jetzt die Feyerlichkeit hielt, Als 
Nachtrag dazu dient der Schlufs des Werkes, unter 
der befönderen Auffchrift; Pompa Academiae deducta 
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Calendis Fanuariis etc;, welcher die Namen aller 
Theilnehmer nennt, Auf die Vorrede folgt das Ein- 
ladungspyogremm zu der Feftlichkeit, ebenfalls von 
Hn. Prof. Beck in Namen des Rectors der Akademie 
gelchrieben. Das Programm telbk füllt nur zwey 
Blätter, und ift blofs mit feinem Gegenftande befchäf- 
tiget. Allein den Literator ziehen die angehängten 
weitläuftigen Scholia an, welehe mit einem grofsen 
Aufwande antiquarifcher Gelehrfamkeit verfafst iind. 
Einzelne Ausdrücke oder Anfpielungen des Textes, 
fo wie die mit Gefchmack erlefenen Münzen, wel- 
che das Programm als-Vignetten zieren, geben dem 
gelehrten und: vielbelefenen Vf. Anlafs, fich über 
manche antiquarifche Gegenflände ausführlich zu 
verbreiten. Einen Auszug verfttten diefe Bemer 
kungen nicht: aber wir machen den Kenner vorzüg- 
lich auf das aufinerkfam, was hier über die fo unge- 
wife Chronologie der Säcularfpiele bey den Rö- 
mern, und über die Spenden, welche vor der je- 
desmaligen Feyer diefer Spiele von den Quindecim- 
virn an das Volk gefchahen, erinnert worden ifi, 
Ueber die erfie Materie vorzüglich, welche den An- 
tiquariern feither fo viele’ Schwierigkeiten darbot, ift 
hier zuerft ein helles, wohlthätiges Licht verbrei- 
tet worden. — Sodann ift das Carwen Saecware ab- 
gedruckt, eine alkaifche Ode, welche Hr. Prof. 
Stockmann verfertiget hat. Man kennt diefen trefili- 
chen Beförderer der eleganten Jurisprudenz iu Leip- 
zig fchon aus frühern Gedichten ais einen geübten 
und gefälligen lateinifchen Verfificator, der nicht 
blofs in den Werken des römifehen Lyrikers, fon- 
dern auch in den Gedichten neuerer, befonders des 
Jac. Balde und Fo. Sarbiev, eine fruchtbare Bele- 
fenheit verräth. Das gegenwärtige Gedicht legt em 
neues Zeugnifs dafür ab.— Den pröfsten aber, und 
(wenn man die Veranlaffung diefer Univerfitätsfchrift 
im Auge behält) unftreitig den wichtigiten und lehr- 
reichten Theil des ganzen Werkes macht die Rede 
aus, welche am neuen Jahrstage in der atademifchen 
Kirche vor einer ungewöhnlich zahlreichen Ver- 
fammlung, gehalten wurde. Man hatte diefsinal den 
Profeflor der Gefchichte , Hn. Hofrath Wenck, zum 
Orator Academiae ernannt, und der Erfolg zeigte, 
dafs man feiner bey vielen anderen Gelegenheiten 
erprobten Beredfamkeit auch jetzt nicht zu viel ver- 
trauet hatte. Das Thema feiner Rede: De his, qui 
faeculo decimo octavo Lipfienfem literarum Univerfira- 
tem utilibus infittutis et liberalitate auxerunt, IN eben 
fo zweckmäfsig gewählt, als ausgeführt. Gern und 
mit lebhaftem Interefle verweilt man bey der 
langen Reihe edier Menfchen, welche fich um 
die beffere Einrichtung oder feftere Begründung die- 
fer Univerfität in dem verfloffenen Jahrhundert fo 
ausgezeichnete Verdienite erworben haben. Man be- 
wundert die grofse Liberalität der Fürften, womit 
fie bis auf die neueften Zeiten ihre thätige Fürfor- 
ge für den Flor diefer Akademie bewährten; man 
fegnet das Andenken fo vieler Privatperfönen , wel- 
che bis auf die letzten Tage des vorigen Jahrhun- 
derts durch reiche Schenkungen an die Univerfitäg 
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und durch Einfetzung jährlicher Beneficien für das 
literarifche und phylifche Wohl der Studirenden auf 
das:edelmüthigfte bedacht waren; man lernt neues 
Vertrauen zu der jetzt lebenden Generation fallen. 
Der Redner berührt in diefer .Hinficht manche Seite, 
von welcher die Leipziger Univerfität, durch die 
vercinte Freygebigkeit fo vieler, ohne Zweifel vor 
den meiften Univerfitäten 'Deutfchlands hervor ragt; 
und es war natürlich, dafs iha diefer .Gegenftand 
der Rede felbft zu lebhafteren Gefühlen entlammen 
mufste. 'Sonft erfoderte es allerdings eine nicht ge- 
meine Kunft, bey Aufzählung fo vieler Namen und 
Thaten, den Ton der ‘Rede vor Trockenheit, und 
die Zuhörer vor Ermüdung zu bewahren. Man be- 
merkt fehr bald, dafs Hr. W. fich diefer Kunft voll- 
kommen bemächtiget hat; .und fieht nunmehr ‚auf 
jene, den erften Anfchein befremdenden Namen und 
T'haten mit zwiefachem Vergnügen zurück, weil fie 
dem Redner Veranlafung wurden, fich auch hier in 
feiner eigenthümlichern Sphäre, -als forgfältigen Hi- 
ftoriker, zu zeigen. Der Rede nämlich find ‚fehr 
ausführliche Anmotationen (S. 67— 116.) beygefügt, 
welcheihreinen vorzüglichen und dauernden Werth, 
auch in hißorifcher und ftatifüifcher Hinficht, -ver- 
leihen. Hr. W. ‘hatin denfelben eine -pragmatifche 
Ueberficht von vielem, worauf die Verfallung feiner 
Univerfität fich gründet, fo wie eine voilftändige 
Auseinanderfetzung ikrer vorzüglichfien 'Legaten, 


KLEINE 


ARZNEYCELAHRTHEIT. Meinar, im Verl, d. Iudufteie- 
Comptoirs : Einige J7 orte uber populäre Medicin, nebfi einem 
Plane zu Forlefungen über diefen Gegentand, von D. Ladw. 
Friedr. Froriep. 1801. 8. (3. gr.) Die Trage, ‘ob die Medi- 
cin popularifirt werden dürfe, beantwortet .der Vf. mit Ja. 
Es gebe eine Menge wichtiger und ‚trefllicher Lehren der 
Srzneywiflenfchaft, die unter den übrigens vollkommen gün- 
ftigen Umftänden blofs.darum nicht in Ausübung gebracht 
werden können, weil die Kenntnifs derfeiben blois dem Arz- 
te allein eigen, und den Layen unbekannt fey. Es werde 
deshalb dem Arzte gar oft .entgegen.gearbeiter. ‚Die popu- 
läre Medicin fey aber auch, in Vergleich mit der neuern Be- 
arbeitung der Arzneywillenfchaft nie mehr zurückgeblieben, 
als jetzt, und das medicinifche Wiilen des Nichtarztes fey im 
Grunde nichts, als ein Aggregat von irrigen „fchiefen, und 
alfo oft fimmer) fehädlichen Begriffen. Der Begriff der po- 
pulären Medicin fey faft nie recht genau beitimmt, die Grän- 
ze nie genau abzefteck: worden. Wir kõnnen- damit nicht 
einffimmen, ‘da Junkerund neulichit Nolde in weitläuftigen 
Büchern die engen -Gränzen der Popularmedicin beftimmt ha- 
ben.) Der Unterricht, defen man fich bey Verbreitung me- 
dicinifcher Aufklärung bediente, fey nicht ganz pailend ge- 
wefen. Man wollte z.B. auf alle Claffen gleich wirken, ch- 
ne auf die verfchiedenen Fähigkeiten der verfchirdenen Stan- 
de Rückficht zu nehmen. DieSchriftfteiler fchrieben fur alle 
Nichtärzte. (Auch ‚das kann.man von Hufelands, Jordens 
und Struves Büchern nicht mit Recht behaupten.) Ein ande- 
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Beneficien u. f. w. geliefert, und dabev manchêfchätz- 
bare Jiterarifche Notiz beygebracht. Alles ift mit 
-dem forgfamften Fleifs aus den Urkunden gefchöpft; 
und da gewöhnlich die Worte der Urkunden felbft 
angeführt worden «find, fo mufs diefer Theil des 
Werkes für diejenigen, welche zu dem Archiv kei- 
nen Zugang haben, eine bleibende Brauchbarkeit 
behaupten. — Auf .die Wenckifche Rede folgt end- 
lich Foannis Georgii Friderici Mefferfchmidüi Carmen, 
quo faeculum XIX. civium Academiae Lipfienfis pars 
aufpicata eft. Es fehlt dem jungen Dichter gewifs 
nicht ‚an Anlage, noch weniger"an einem glückli= 
chen Schwunge der Phantafie; manche Stellen die- 
fes, ebenfalls im»alkaifchen Metrum verfafsten Ge- 
dichts find vorzüglich gelungen: oft aber verfällt 
er, wenn er den Ausdruck erheben will, in einen 
leeren Bombat, und im ¿Ganzen möchte man ihm, 
wegen -der Anhäufung fo vieler kühner Metaphern 
und üppiger Zierrathen , die bekannte Lehre zur Bes 
herzigung empfehlen, welche eint in anderer Hin- 
ficht die Dichterin Corinna idem jungen Pinda- 
rus gab. 


"Die Aufsenfeite diefes “Werkes eentfpricht deffen 
‚inneren Werthe. Papier und Bruck fallen fchön in 
die Augen, und.die mitEinficht gewäiiiten und von 
In. Schnorr gezeichneten Vignetten gewähren dem 
¿Ganzen ‚eine ;fehr .anftändige Verzierung. 


SCHETT TEN. 


rer Fehler der povitlären Schrittfteller war die Vernachläft- 
gung. der mehr gebildeten Perfonen, .der Studierenden und 
Studierten. (Jördens -über die menichliche Natur ift aus- 
fehltefslich der letzten ‚Ciaffe gewidmet, aber im Allgemei- 
nen zu wenig bekannt geworden.) Der Landınann kann we- 
niger durch ‚Bücher, als.durch mündlichen Unterricht, durch 
feine Vorgefetzten , aufgeklärt werden. Es wäre daher viel- 
leicht zweckmäfsig, wennangehenden Theolegen praktifche(?) 
Anleitung gegeben würde, in Kirchen -und Schulen während! 
äes Nachmirragsgoutesdienftes zweck maßsigen medicinifchen 
Unterricht zu ertheilen. „(an weils, wie viel über diefen 
urfprünglich ‚Bahrdtifehen ‘Vorfchlag ‚fchon geflritten worden 


‚ift.) Der Plan des Vfs- -zu Vorlefungen über populäre Medi- 


ein ift,-fo viel man ihn nach den ‚kurzen Angaben beurthei- 
len kann, gut. ‘BeydemVerhalten.in einzelnen Zufällen möch- 
ten fich jedoch Gicht, Hämorrhoiden , Waflerfucht fehwer- 
lich zu einer populären Belehrung qualificiren. „Eher geho-. 
ren folche Krankheiten ‘hierher, welche dem.gefellfchaft]i- 
chen.Verein fchreckhaft und gefährlich find z.B. Krämpfe, 
Mondfucht, Krätze, Venuskrankheiren, ‚contagiöle Fieber. 
‚Die Angabe des Verhaltens bey einzelnen Perioden des Le- 
bens fcheint uns überdüfsig zu feyn. Es Ht aber gar kein 
Zweifel, dafs Voriefungen über diefen Gegenfland, wenn fie 
ein Mann von Geilt und freyem, geläuterten Sinne, wofăr 
wir IHn. Fr. naiten, durch mündlichen Vortrag lebendig machi 
vielea Nutzen dlifien müflen. 
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ALLGEMEINE LITERATUR : ZEITUNG 


Donnerstags, dem 25. Februar 1802 


NATYTURGESCHICHTE. 


BraunscgwEIG, b. Reichard: Archiv für Zoologie 
und Zootomie, herausgegeben von C. Re W. Wie- 
demanz, der Arzney- und \Vundarzneykunde 
Doctor, Profeflor am anatomifch- chirurgifchen 
Collegium. etc. Erfien Bandes, zweytes und letz- 
tes Stück. Mit ausgemalten und fchwarzen Ku- 
pfern. gıg S. und zweier Bandes, erites Stück. 


.. 1801. m. K. 2388. $- 
Mi: vieler Thätigkeit fetzt Hr. I, fein Archiv 


fort, welches in diefen Heften an Reichhaltig- 
keit und Mannichfaltigkeit noch fehr zugenommen 
hat. Die vergleichende Schilderung von Schädeln, 
welche der Vf. fchon im erften Stücke angefangen 
hatte, wird hier fortgefetzt. Er betrachtet die Schä- 
del der reifsenden Thiere, und zwar insbefondere, 
die der Katze, des Wolfs und Hundes, des Bären, 
der Fifchotter, des Marters, Iltis, und Wielfels, und. 
endlich des Seehunds. Interefäant find die Beobach- 
tungen des Hn. Dr. Auienrieth. II. Ueber den Bau 
der Scholle (Pleuronectes plateffa) ins befondere, und 
den Bau der Fifche hauptfächlich ihres Skelets im All- 
gemeinen. S. 47. bis 103. Zuerft einige allgemeine 
Bemerkungen über die Trennung in zwey Seiten, 
und das Uebergewicht der einen über die andcre, 
welche hier, bey der Betrachtung der Scholle, ei- 
nes in der That febr merkwürdig geltellten Thiers 
nicht am unrechten Orte find. So merkwürdig die 
Stellung der Augen bey diefem Thiere ił: fo find 
die Augen felbt doch in ihrem innern Baue einan- 
der gleich, fo wohl ihren Iäuten als ihren. Mufkeln 
und Nerven nach. Nicht weniger lefenswürdig find 
die Betrachtungen, die der Vf. über die Wirkung 
der Augenmufkeln bey diefen Thieren anitellt. Nicht 
blofs bey der Scholle findet man die vom Vf. genau 
befchriebenen Gaumenzähne, fondern bey mehrern 
Gefchlechtern diefer Thiercla’fe. Wenn bey dem See- 
wolfe (Anarrhichas), una ein einziges Beyfpiel hier 
beyzubringen, die Gaumenzähne, durch ihre Gröfse 
und Menge, dem Rachen diefes Thiers ein fchreck- 
liches Anfehen geben : fo giebt es andere, die felbî 
die Zunge mit fehr fpitzigen Zähnen hefetzt haben. 
Ja Lacepede’s Polyodon bat keine einzige Stelle in 
feinem Maule, welche zahnlos wäre. Hat dieHarn- 
blafe der Scholle mit der Luftblafe der Fifche einige 
Aehnlichkeit? — Diefe Frage kann wohl nur ver- 
neinend beantwortet werden, indem fich in mehrern 
Fifchgefchlechtern grofse Harnblafen, neben gro- 
fsen Schwiinmblafen finden. Die Bauchhöle it bey 
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der Scholle aufserordentlich klein, und der Darm- 
kanal dünner als der Magen; (wie bey den mehr- 
ften Fifchen diefs der Fall ift.) Das Pancreas fehlt. — 
Befonders die Stellung der Augen in diefem Fifche, 
welche unabhängig von aller innern Bildungsforıin, 
blofs äufsern Formen gefolgt zu feyn fcheint, leitet 
den Vf. in demfelben, „die feltenfen Wunder der 
Natur , cines ihrer wichtigfien Zeugnifle zu fehen, 
dafs nur eine Art harmonia praeflabilita, Keine Cau- 
falverbindung zwifchen dem innern Bildungstriebe. 
der organifchen Körper und ihrer äufsern Beziehun-. 
gen herrfche.‘“ Der Vf. geht dann nach einigen die- 
fem Satze noch beygefügten Ideen zur Betrachtung 
des Skelets über. Bey den Fifchen zeigen fich eine 
Menge einzelner Knochenkerne. DerVf. fand allein 
am Kopfe, mehrere dreifsig Knochenkerne. Die 
einzelnen Theile werden genau gefchildert. Die Be- 
weglichkeit der Oberlippe wird im Grunde durch das 
Zwifchenkieferbein hervorgebracht. Der Unterkie- 
fer it noch zufammengefetzter als der obere? — Die- 
fem folgen einige Bemerkungen über den mechani- 
fchen Vorgang des Athmens; über die Geftalt des 
gefiederten Zungenbeins u. f. w. Die Befchreibung 
der Wirbelfäule befchliefst denn endlich diefe inte- 
reffante monographifche Schilderung der Scholle. IH. 
Vierzig neue Infccten aus der lellwigifchen Samm- 
lung in Braunfchweig befchrieben von Karl Illiger, mit 
Abbildungen. Zu diefen gehören vorzüglich zwey 
neue Gattungen von Plattfchröter, Pafalus levicolkis 
und planus; der flache Schröter, Luc. depreffus; dee 
fiarkglänzende und fchenklige? Pillenkäfer, Copris 
lucidus et femoratus; Melolontha aphodioides; Cetonid 
rufilatris.. Vom Sägekäfer (Clytra) werden fechs neue 
Gattungen befchrieben. Die Befchreibungen find kurz, 
aber beitimmt und deutlich. Eine kürzere deutfche 
und lateinifche Betimmung gehen diefer vorher, ung 
die Anzeige des \Wohnorts diefer Infecten befchlie- 
fsen diefelbe. — IV. Ein Wort über. deutfche Na- 
mengebung in der Naturgefchichte vom Herausgeber. 
Hr. Wiedemann fpricht hier von einer Namenreform, 
die Rec. längitals möglich gewünfcht hätte; die Mög- 
lichkeit, mit dem Gattungsnamen den Gefchlechisna- 
nen hören zu lafen, leuchtet aus einigen Worten, 
wie Steppengemfe, Buchlinke, Bergfinke, Golda- 
ıner, Säbelfchnäbler zu fehr hervor, ais dafs man 
nicht ernitlich daran denken follte. Nemnich hätte 
daher feinem Polyglotton der Naturgefchichte einen 
noch gröfsern Werth geben können, wenn erbefonders 
darauf gefehen oder die beken Benennungen durch 
den Druck ausgezeichnet hätte. Ueberhaupt it meh- 
rere Uebereinftimmung in der Namengebung das er- 
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fte Bedürfnifs der naturhiftorifchen Sprache. V. Ei- 
nige Bemerkungen über die Durchkreuzung der Seh- 
nerven bey_dem-Fifchen von D. Karl Asmund Rudol- 
phi Der Vf. diefer Abhandlung zeigt, dafs die 
Durchkreuzung der Sehnerven in der Claffe der Fi- 
fche nicht allgemein fey. Die Schollen machen eine 
Ausnahme; der Vf. fand weder in Pleuronectes flefus 
noch in Pleur. maximus, eine Durehkreuzung. - Die 
Sehnerven laufen neben einander hin. — VI. Eine 
Anmerkung zu Bonnets Beobachtungen über die Blatt- 
länfe, von D. F. J. Schelver. Bonnet behauptete, dafs 
die aus. Eyern hervorkommenden Blattläufe leben- 
die gebährend feyen; fchon der verftorbene Götze 
hat einige Berichtigungen dürch feine intereffanten 
Beobachtungen zu liefern gefucht. 
Schelver den Zweifel auf, wie die Begattung gefche- 
hen feyn könne, wenn es unter den lebendig gebäh- 
renden Blattläufen männliche und weibliche gebe ?— 
und beantwortet diefelbe durch eine Hypothefe, wel- 
che er durch Beobachtungen ins Künftige unterftätzen 
wird, dafs die Begattung dann im Mutterleibe vor- 
gegangen feyn könne! — VI. Ueber die Katzen- 
feuche von Ebendemfelben. Nach den angegebenen 
Kennzeichen diefer Krankheit, die in Scheuheit, 
Trägheit, verlohrnem Hunger und Darf,‘ Kraftlofig- 
keit, Kopfhängen,, itruppigem ‚Haar, kleinen Au- 
gen, weilsgrünlichem Geifer, aufgetriebenen Leibe, 
Würgen u.f. w. beftehen, fcheint diefe Epidemie in 
dem Osnabrückifchen mit derjenigen Aehnlichkeit 
zu haben, welche Brera in Italien beobachtete, und 
wovon uns Blumenbach in Foigts Magazin für den 
neuefien Zultand der Naturkunde r. B. 3.St. $.132. 
Nachricht gab. . Brera hielt diefelbe für eine Nerven- 
krankheit, und heilte fie mit Cyperweine und Bal- 
drianwurzel. Der VF., durch das fruchtlofe Würgen 
veranlafst, gab eine Auflüfung. von Brechweinfteine, 
und brachte ebenfalls Genefung hervor. Da mit grün- 
lichem Schleime viele Würmer ausgebrochen wur- 
den, fo glaubt der Vf, diefelbe als Wurmkrankheit 
beftimmen zu können. — VII. Auszug des anato- 
mifchen und phyfiologifchen Theils der Gefchichte der 
feiliauifchen Schalthiere von Poli vom Herausgeber. 
Diefer Auszug ift in gedrängter Kürze und mit vie- 
ler Ordnung verfertist. Man findet hier Poli’s Be- 
merkungen über die Schale der Schalthiere über- 


haupt, über. das Wachsthum derfelben, deffen Ein- 


theilung der Schalthiere; ferner die Betrachtung der 
Bruft, der Gefäfse, des Bluts, des Athmens u.f. w. 
Allein mehrern Lefern wird auch jener weitläuftige 
Auszug, welchen Meyer in fein zoologifches Ar- 
chiv einrückte, nicht unbekannt feyn. — IX. Cu- 
vier’s Nachricht von dem Skelete einer fehr grofsen Art 
von bisher unbekannten Vierfüfsern, welches in Para- 
guay gefünden, und in das naturhiftorifche Kabinet 
zu Madrid gebracht if. Diefs it Cuvier’s Megathe- 
vium, wovon er im Mag. encycloped. Tom. f. p. 303- 
Nachricht und Abbildungen nach verjüngten Maafs- 
fabe 'ertheilte. —. Zuletzt kurze Anzeigen von na- 


turhiftorifchen befonderstenglifchen und franzöfifchen ' 


Werken. Diefes Heft begleiten drey Kupfertafeln; 
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wovon die dritte den Schädel des Megatherium ab- 
bildet, die erftern beiden.enthalten illun:inirte , gut 
gerathene, Darftellungen,, von Illiger’s neuen Ín- 
fectengatturgen; nämlich die erfte Taf. 1) Cetonia 
rufilatris; 2) der afchgrane Schnabelkäfer ; 3) Dupre- 
fiis pyrotis ; 4) Erotylus quadriguttatus; 5) Lamia Dal- 
dorfii; 6) Saperda chalybaea. Auf der zweyten Tafel 
die fchöne Lettigonia fpeciofa. — 

Eben fo reichhaltig wird der Lefer des zweyten 
Bandes erfles Stück finden. "Es liefert folgende Ab- 
handlungen. I. Beobachtungen über die Eingeweid- 
wärmer, von D. Karl Asmund Rudolphi. Das Putti- 
cum kennt des Vfs. thätiges Forfchen rär diefen Theil 
der Naturgefchichte aus feinen frühern Abhandlun- 
gen, und diefe ift ein neuer Beweis, wie febr diefe 
Wiffenfchaft durch feine fortgefetzten Beobachtun- 
gen gewinnen werde. Hr. R. betrachtet zuerft den 
Bau der Eingeweidwürmer im Allgemeinen, dann 
die Bewegungs- und Empfindungsorgane derielben. 
Die Frage: haben die Würmer Refpirationsorgane ? 
fcheint der Vf. verneinend beantworten zu wollen; 
da der Vf. aber die Sache felbt noch näher prüfen 
wird, fo glauben wir nichts hinzufetzen zu dürfen. 
Nun folgen intereffante Bemerkungen über die Ernäh- 
rungsorgane, Gefchlechtsorgane, Wachsthum und Le- 
bensdauer diefer Thiere; über den Aufenthalt derfel- 
ben. Ueber die Mittbeilungder Würmer berührt der Vf 
die Meynungen eines Bloch und Gotze; dafs fich die 
Würmer in dem Körper felbft fortpflanzten, über- 
geht aber auch Abildgaards Verfuch nicht, nach wel- 
chem die Bandwürmer von Stichlingen in Enten fehr 
gut fortkaınen, welchen man jene vorgeworfen hat- 
te. In den beygefügten Bemerkungen des Vf. wird 
klar dargelegt, dafs wir über diefen Punkt noch in 
Dunkeln find. Ueber den Urfprung der thierifchen 
Würmer verläfst der Vf. die beiden bekannten Hy- 
pothefen, und nimmt eine dritte, die generationem 
aequivocam zu Hülfe. Der Vf. fügt ferner fein eige- 
nes Syiteın der Eingeweidwürmer bey, nach wel- 
chein er 20 Gattungen (Gefchlechter) aufftellt, näm- 
lich: Filaria, Trichocephalus, Afcaris, Ophiofoma, 
Cneuilanus, Strongylus, Liorhynehus, Echinorhymn- 
chus, Haeruca, Fejlucaris, Fafciola, Amphiojloma, 
Linguctula, Scolex, Ceryophyliaeus s Ligula, Tri- 
cufpidaria, Taexia, Cyfticerus, Echinoccus. Diefen 
folgen die generifchen Kennzeichen und ein Ver- 
zeichnifs der Gefchlechter anderer Helıninthologen;, 
die der V£. den feinigen untergeordnet hat. Einige 
fehr gat gewählte Namen, welche Zeder in Vorfchlag 
brachte, werden nicht beybehalten. Zreutler's Ha- 
muloria hält der Vf. für zweifelhaft, und deffen He- 
xathyridium bringt er unter Linguatula. Fifcher’s Cy- 
fidicola ift des Vf. Ophiofioma untergeordnet, jn- 
dem bey den Würmern ein von dem Aufenthalte her- 
genominener Name nicht annehmbar Ht; die Unċia- 
ria Froelichii kömmt nach ihm zu Strongylus, fo wie 
Abildgaard’s Strigen zu Amphifloma. ‘Ueber die Be- 
nennungen der Würmer fellt der Vf. einige Grund- 
fütza auf, die allerdings in der Anwendung Nutzen. 
haben werden, wenn gleich die Principien, von er 
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chen fie abgeleitet find, etwas Tchärfer dargeltellt 
werden könnten. Il. Fortfetzung der Schädelbefchrei- 
bung vom Herausgeber. Der Vf. fchildert bier ganz 
kurz die Schädel des afrikanifchen und afiatifchen 
Elephanten, Diefen folgen Schädel der Pachidermen, 
namentlich des Schweins, des Fapirs; kurz aber 
deutlich ift die vergleichende Schilderung der Schä- 
del der Wiederkäuer. — Il. Neue Conchylienarten 
und Abänderungen, Anmerkungen und Berichtigungen 
nach dem Linneifehen Syfteme der XII. Ausgabe, yon 
SFohann Sammel Schröter. Diefe Abhandlung ifi vor- 
züglich den vielfchaligen Conchylien gewidmet” Es 
werden mehrere Chitonen, Lepaden, Pholaden, die 
viele nese Gattungen enthalten, genau gefchildert. 
Befonders unter die Chitonen fueht..der Yf. durch 
Unterabtheilungen mehr Ordnung und leichtere 
Veberächt zu bringen. Bey den Lepuden oder Meer- 
eicheln werden Spenglers Eintheilungen in lateini- 
feher Sprache beygefügt. IV. Anatomie des zahmen 
Schwans. von. Herausgeber. Mit vieler Genauigkeit 
wird hier der-Knochenbau des Schwans gefchildert. 
Der Mufkelbau wird in der Folge befchrieben wer- 
den. So'wenig Cuvier’s Benennung viereckiger Kno- 
chen (os quarre) für den Theil pafst, welcher nach 
hinten in der Schläfegrube liegt, mit mehrern Kno- 
‚cken in Verbindung iteht, vorzüglich aber den un- 
tern Kiefer aufnimmt, indem er inannichfaitige Ver- 
änderungen zeigt, fo wenig können wir des Vf. Be- 
nennung (elenkbein gut heifsen. "Diefer Knochen 
ilt nicht, "wie der Vf. behauptet, , mit mehrern Kno- 
chen durch Gelenke verbunden, fondern bildet das 
einzige Gelenk ınit dem Unterkiefer, und hat übri- 
gens zwar, (in.einigen Fällen) runde, aber doch fe- 
fte Berührungspunkte. (Derfelbe Knochen ift in gró- 
fsern Vögeln in der Form übereinftimmender, als in 
kleinern, 2. RB. in den Sangvögeln, doch trifft die 
Mannichfaltigkeit ‚diefer Bildung nur feine Fortfätze, 
die fich der Länge, Dicke, Richtung nach verfckie- 
dentlich abändern.) V. Erfler Beytrag zur Begrän- 
dung eines zoologijchen Syftems. Von D. E F- Schel- 
ver. Diele Abhandlung ift keines Auszugs fähig; 
die Principe einer Clafhfication find richtig darge- 
ftellt, und klar auseinandergefetzt. VI. Anatormifch- 
phyfiologifche Beobachtungen über eine Hauptvevfchie- 
denheit der Säugthier- und Fifehzähne. Von G. Pi- 
eher, Profeflor und Bibliothekar zu Maynz. Die Beo- 
bachtung, dafs die Fifchzähne weder Wurzeln noch 
Centralgefäfse haben, wäre intereffant, wenn fie völ- 
lige Allgemeinheit hätte. Der VE wirdaber bey aus- 
gedehntern Beobachtungen feine Aeafserungen über 
die Entitehungsart der Fifchzähne gewifs.ändern, 
da fich wirklich in einigen Maxillen die Keime der 
jungen Zähne finden. Hier fchliefslich noch- einige 
Bemerkungen über den Zahnwechfel bey einigen 
grofsen Stugthieren, in dem athiopifchen Schweine, 
dem Wallroife, dem Lamantnu.f.w. VIL Ueber 
die Sinneswerkzeuge des Menfchen und der Fhiere, ins- 
befondere über die Nichtexiflenz des-Gefchmackfinns bey 
den Thieren, von D. F. Fe Schelver , in einer Reihe 
von Briefen. Eine philofophifche Deduction, die in- 
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defs der materielle Phyfiolog; felbft wenn er des 
Vf. Gang nicht immer der Natur anpaffen könnte, 
doch gern lefen wird. _Das Hören, Sehen, Riechen 
ift nur etwas pallives, hingegen bey dem Gefchma- 
cke herrfcht noch eine befondere Eigenthümlichkeit, 
ein freyes Handeln , wovon die Wirkung unfers Ge- 
fchmackfinns abhängt. Da nun diefes freye Handeln 
des Koftens, wenn ich fo fagen darf, dem Thiere 
nicht zukommt: fo, fchliefst der Vf., fehlt ihm auch 
der eigentliche Gefchmackfinn,, der durch den Ge- 
ruch erfetzt wird. (Das Thier koftet durch den Ge- 
ruch, wählt durch den Geruch, und geniefst durch 
den Gefchmack, geruchlofe Dinge mufs es gekoitet 
haben, wenn es diefelben verlangen, oder nehmen 
foll, wenn man fie ihnen vorhält. Diefe letztere 
Beobachtung fprichtfür den Gefchmackfinn der Thie- 
re, felbit uneingedenk aller anatomifchen Einficht 
des in Thieren volikomınen entwickelten Gefchmacks- 
organs; an welche man in Hn. Schelver nur den Arzt! 
nicht den Philofophen erinnern. darf.) — Schlüfs- 
lich kurze Anzeigen von in- und ausländifchen na- 
turhittorifchen Schriften. ' Die zu diefem Stücke ge- 
hörigen Kupfertafeln,. fehlen, fie werden wahrfchein- 
lich nachgeliefert werden. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


NüÜrxserRs, inComm. der Bauer- und Mannifchen 
Buchh.: Chriflliche Gefange vorzüglich für die 
öffentliche Gottesvrerehrung der Katholiken ein- 
gerichtet durch einen katholifchen Priefter. 1800- 
2645- 8. 

- Seitdem der verdienftvolle Werkmeifter auf die Män- 
gel der katholifchen Liturgie vorzüglich aufınerkfam 
machte, and felbfi durch fehr glückliche Verfuche 
zur Verbeflerung derfelben Hand an das Werk legte, 
kamen unter den Katholiken mehrere multerhafte 
Liederfammlungen, beflimint zur öffentlichen. Got- 
tesverehrang, heraus. Da wegen des lateinifehen 
Ritus der deutfche Gefang fehr felten war: fo fan- 
den aufgeklärte Religionslekrer unter den Katholi- 
ken in der Einführung Zweckmäfsiger, und de:n (ma- 
de der jetzigen Cultur anpaifender Lieder weit weni- 
ger Schwierigkeiten, als diefes in verfchiedenen 
proteftantifchen Ländern der Fall war. Daher koınınt 
es, dafs die neneren Liederfammlungen unter den 
Katholiken die protefiantifchen "Gefangbücher am 
Werthe gröfstentheils übertreffen. Man mufste un- 
ter den Proteftanten aus Schonung gegen das Volk 
mehrere alte Lieder beybehalten, die in Rückficht 
auf inhalt-und Sprache den feincren Gofchmack be- 
leidigen. Unterden Katholiken war in Rücklicht auf 
deutfche’Kirchengefänge noch beynahe gar nichts ge- 
fchehen. Das Volk hatte nichts aufzuopfern , und 
war leicht dahin zu dtimmen, die lateinifchen Ge- 
fänge, von denen es nichts vertand , gegen Tolche, 
die in der Mutterfprache angetafst waren, umzutau- 
fchen. Man konnte «laher theils canz neue Lieder 
dichten, und dabey auf wie kerrfchunde Cuitur des 
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an einen befferen Gefchmack gewöhnten Publicums 
Rückficht nehmen; theils aus den Liederfammlun- 
gen der Proteftanten nur die vorzüglichften auswäh- 
len, und mit einigen Modificationen in die katholi- 
{chen Kirchen einführen. Gegenwärtige Sammlung 

ehört unter die vorzüglichiien ‘des kathoelifchen 
Deutfchlandes. Sie beftehet theils aus ganz neu ver- 
fertigten Liedern, theils aus folchen, die aus katho- 
lifchen und proteftantifchen Gefangbüchern-mit klu- 
ger Auswahl gezogen find. Es ift aller abergläubi- 


KLEINE 


LITERATURGESCHICHTE. Leipzig, b. Breitkopf u. Här- 
tel: Epiftolas II. Ulrici ab Hutten ad Jiichardum Crocunı nune 
primum luce publica donavit, notis illuftravit , fimulque orati- 
urfeulas candidatorum academicorum — indicit M. Chrift 
Gottfried Muller, Rector Scholae Cizenfis. 180r. 225. gr. 8. 
Der würdige Vf. .diefer Schrift, welcher fchon fo manches 
fchätzbare Ineditum aus der Zeitzer Stiftsbibliothek ans Licht 
gezogen, und mit kenntnifsreichem Tleifse erläutert hat, 
macht fich jetzt durch Bekanntmachung zwey fehr merkwur- 
diger Briefe, welche der berühmte Hatten an den damali- 
gen Profeflor der griechifchen und lateinifchen Sprache zu 
Leipzig, Richard Crocus, gefchrieben , von neuem um den 
Literator verdient. Diefe Briefe befinden fich handfchriftlich 
in der Pauliner Bibliothek zu Leipzig, wo fie einer alten 
deutfchen Rhetorik (Formulare und Tütfch Rhetorica — ge- 
truckt zu Strafsburg durch Johannen Prüfs zum T'hiergarten ; 
Anno XF hundert ÍX. fol.), nebft andern Briefen, von einem 
damaligen öffentlichen Univerütätsnotarius zu Leipzig aufbe- 
fonderen Blättern beygefchrieben worden. Die Aechtheit der- 
ben ift keinem Zweifel unterworfen: Hr. Rect.MZuller hat fie 
mít einer in diefem Falle falt zu weit getriebenen Aengftlich- 
keit und Umftändlichkeit erwiefen. Beide Briefe find zu Bo- 
logna gefchrieben ; der Monat (Auguft) ‚ aber nicht das Jahr, 
it angegeben. In beiden it Hutten’s Geift und Schreibart 
unverkennbar; und die Bekanntmachung derfelben würde 
fchon in diefer Hinficht fehr dankenswerth feyn, wenn auch 
der Vf. nicht andere wichtige hiftorifche Erörterungen mit 
Schärflinn. daraus hergeleitet, oder daran geknüpft hätte. Es 
find deren vorzüglich folgende drey: I. Burkhard, Aleiners 
und Panzer nahmen an, dafs Hutten im October 1516 zum 
zweyten Mal nach Italien gereifet, und fchon im Jun. 1517 
nach Deutfchland zurück gekehrt fey. Die Unrichtigkeit die- 
fer Annahme ergiebt fich fchon aus der Unterichrift obiger 
Briefe: denn unmöglich konnte ch Hutten alsdann im Au- 
guft zu Bologna aufhalten. Vielmehr zeigt Hr. M., dafs Hut- 
ten leine Reife nach Bologna im October 1515, und feine 
Pückreile nach Deutfchiand im Jun. 1517 angetreten habe, 
und erhebt es fait bis zur hiftorifehen Evidenz, dafs jene 
Briefe im Auguft 1516 gefen a Tir en ee ia 
ei ichti n noch einen r eiter, r erör- 
a ea ie jener Irrcthum, dafs Hutten erft 


tert fehe überzeugend, w! 2 , i ert 
im October 1516 nach Italien gereifet, blofs aus einem Briefe 
entfprungen, den Hutten auf diefer Reife von Worms aus ge- 


fshrieben hat, und welcher mir dem Datum, den 24. October 
1516 bezeichnet it. Allein dafür mufs man 1515 ‚heritellen, 
wenn man nicht mit anderen biftorifchen Notizen in olfenba- 
ren Widerfprach gerathen wiil. Denn ein anderer Brief von 
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fche Tand fo forgfälkig vermieden y dafs felbk ia 
Betreff folcher Glaubenslehren, in welchen die pro- 
teftantifche Kirche von der katholifchen abweichet; 
einfichtsvolle Proteftanten nichts, Anfiöfsiges finden 
werden.  Mufterhaft ift z. B. der Gefang auf dieFelt- 
tage Mariens S.232. Es ift daher recht febr zu wün- 
fchen, dafs diefe Liederfammlung in allen den ka- 
tholifchen Gemeinden eingeführt werde, wo man 
den deutfchen Gefang noch wenig Kennet, und lich 
gröfstentheils mit lateigifchen Hymnen behjift, 


SCHRIFTEN 


Hutten an Gerbellius ift aus Bologna d. 31. Jul. 1516 gefchrie- 
ben. Burkhard und Panzer bemerkten diefe grofse Difionanr. 
nicht; Meiners aber fuchte fich fo zu helfen, dafs er in dem 
letzten Datum einen Fehler ahndete, da er vielmehr das er- 
{fte hätte verbeflern follen. Auch die merkwürdigen "Worte 
diefes Briefes über Hogftraten: Fractus animo eft, defitmus- 
que lupas hians difcedit erklart Hr. IM. anders als Meiners, 
nicht von Hogftratens Flucht aus Rom, f[ondern überhaupt: 
defiitutus jam eft (vielleicht richtiger: caufa cadit.) Auf die- 
fen, Brief an Gerbellius folgen nun offenbar der Chronologie 
nach, die jetzt zuerft herausgegebenen an Crocus: dena 
auch fie gedenken der Reuchlinifchen Streitigkeit: Capnio- 
nis negotium Romae vertitur, nunc convocati undijue theologi 
difputant, poft ftatuetur, Bo enim ventum ef, optime Croce, 

ut jam non, quid fenferit bonus pater, fed quid feafife putari 
pofjit, accipiatur. Cum primis fcies, “bi, quod in dies fpera 
ad me venerit fententid , non jam de Capuione, fed de noflris 
communiter ftudiis lata. Auch der zweyte Brief klagt über, 
die Beftechungskünfte, auf welehe Hogftraten pochte: Ho- 
gofivatus etfi nondum contra Capnionem promovit, verum eo ta- 
men fperare aliquid videtsr, quod tot jam annos litem producit. 

Et Romanis aurifugis nihil voracius eft, nihil, Kbi munera ob- 
jieinntur , mutabilius. Jam cerium ef, judices multis ac manis 
feftis praejudiciis elevafe Hogoftrati carjam. Sperat ille ta- 
men aliquam kiantibus Gerberis offam objecturum, qua aditum 

ad victoriam fibi patefaciat. — II. Aus diefen Briefen erficht 
man klar, was bis auf die neueften Zeiten noch zweifelhaft 
war, dafs Hutten an den fchon im J. 1516 bekannt geworde- 
nen Epifolis obfeurorum virorum keinen Antheil genommen, 

wenigitens nicht an dem erfen Theile. Auch hierüber ftellt 
Hr. M. eingreifende Unterfuchurgen an, und macht es von 

neuem wahrfcheinlich , dafs Muttens Freund, Crotus Rubia- 
„ns, den erften Theil allein verfertiget, dafs aber jener fieh 

zur Herausgabe des zweyten Theils mit ihm verbunden habe. 

Diefeibe Meynung, in Anfehung Crotus, äufserte fchon ehe- 
mals Olearius, dem Burkhard und Meiners mit Unrecht wi- 

derfpracken. — HI. Hr. MM. vermuthet aus den oben berühr- 
ten Thaten, dafs Hutten feine vierte Rede gegen den Her- 

zog von Wirtenberg noch in Italien, nicht (wie Meiners giaub- 

te) nach feiner Rückkehr nach Deutfchland gefehrieben habe, 

Wenn Hr. R. Müller, wie wir nicht zweifeln, die Brie- 

fe des berühmsen Bifchofs Julius Pilug an feine Freunde und 

feiner Freunde an ihn (deren Bekanntmachung er in dicter 

Schrift ankündiget.) eben fo lehrreich und mit gleicher 'hi- 

ftorifcher Genauigkeit behandeic: fo kann diets Gefcheuk 

dem Literator nicht anders als erireuend ‚ und der Wunfch, 

dafs es bald erfcheinen möge, muß delio lebhafter feyn, 
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Freytags, 


me — 


den 26. Februar 1502. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Nürnsers, b. Stein: Beyträge zur Berichtigung 
der rechtlichen Grundfätze über den Erfatz und die 
Vertheilung der Kriegsfchäden. Von Ernft- Au- 
guft Haus, Dr. der Rechte, Fürftl. Würzburgi- 
fcheın Hof- und Regierungsrath. 1801- 192 5. 8: 


(12 gr.) 


T): Lehre von dem Erfatze und der Vertheilung 
der Kriegsfchäden ift nicht nur wiflenfchaft- 


lich, fondern auch, bey den dem deutfchen Vater- 
tande fo tief gefchlagenen Wunden, felbft nach wie- 
dergekehrtem Frieden, noch immer praktifch von 
der äufserften Wichtigkeit. Ein jeder durchdach- 
ter Beytragzur Berichtigung diefesfchwierigen, viel- 
feitigen Gegenftandes mufs daher, wenn gleich in 
neueren Zeiten fo vieles darüber gefchrieben wor- 
den ift, höchft willkommen feyn, und in gedoppel- 
teın Maafse wird diefs gewifs alsdann eintreten, wenn 
ein fo fcharfänniger Gelehrter, wie Hr. Hofrath Haus 
it, die Refultate feines wiederholten Nachdenkens 
mittheilt. 

Die Grundfätze, von welchen diefer ausgeht, 
find folgende: A. Die Kriegsfchäden, welche vom 
Staate unmittelbar herrühren, mufs auch der Staat 
ohne Unterfchied auf fich nehmen. Der Krieg wer- 
de nun vom Staate auf offenfive Weife zur Wieder- 
erlangung feiner Rechte, oder auf defenlive Weife 
zur Sicherung derfelben geführt: fo wird diefes Un- 
ternehmen durch den Zweck der bürgerlichen Ver- 
einigung nothwendig. So wie aber jedes Mitglied 
der bürgerlichen Gefellfchaft zu den durch den End- 
zweck diefer Verbindung gefoderten Unternehmun- 
gen und Anltalten feinen Beytrag aus feinem Eigen- 
thum, oder mit feinen Kräften zu leilten hat: fo ift 
es auch verbunden, in eben der Art die durch krie- 
gerifche Operationen des. Staats veranlalsten Schä- 
den verhältnifsmäfsig zu erfetzen. Aber kein Bür- 
ger ilt mehr , als der andere zu den gemeinen Be- 
dürfniffen zu fteuern fchuldig, und es find defswe- 
gen alle durch befondere Rechtstitel erworbene Aus- 
nahmen von diefem allgemeinen Gefellfchaftsgrund- 
fatze firenge zu erklären, und nur auf gewöhnliche 
Fälle anwendbar (S. 22.) B: Die vom Feinde, oder 
deffen Bundsgeneffen verurfachten Kriegsfchäden 
aber find, in der Regel, als gemeine zufällige Ver- 
letzungen zu beurtheilen. So wie alfo der Staat an- 
dere Verletzungen, welche ein Mitglied von einem 
andern Mitbürger, oder einem Fremden erfährt, 
nicht zu erfetzen verpflichtet it: fohat er auch, im 
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Allgemeinen, die erwähnte Gattung der Kriegsfchä- 
den nicht zu erfetzen. Die Verbindlichkeit hierzu 
liegt nicht in dem Zwecke der bürgerlichen Vereini- 
gung. Was nicht zu den Bedürfniffen des Staats ge- 
hört, und was keine unmittelbare Folge einer auf 
Erreichung des Staatszwecks gerichteten Handluns 
it, kannkein Gegenftand einer Repartition unter dea 
Gliedern der Gefellfchaft feyn (S.29-.). C. Doch finden 
folgende Ausnahmen von diefen Grundregeln ftatt: r) 
Wenn einer einen feindlichen Schaden erlitten, und 
dadurch für einen andern, fey es für ein anderes Indi- 
viduum, oder eine Gemeinheit, oder den ganzen 
Staat eine Verbindlichkeit getilgt, oder von ihin ei- 
nen wahrfcheinlichen Verluft eines fchätzbaren Rechts 
durch Hingabe eigener Rechte oder Güter abgewen- 
det: fo hat er gerechten Anfpruch auf verhältnifs- 
mäfsigen Erfatz von demjenigen, dem ein Vortheil 
dadurch zugewachfen ift. 2) Eine gleiche Entfchä- 
digung gebührt auch dem, für welchen durch einen 
ausdrücklichen, oder ftillfchweigenden Partikular- 
vertrag ein Individuum, eine Gemeinheit, oder der 
Staat felbit die Verbindlichkeit des Erfatzes über- 
nommeu hat. Hier fchiielsen fich auch diejenigen 
Verhältniffe an, denen entweder ein ausdrücklicher, 
oder ftillfchweigender Auftrag (mandatum), oder ei- 
ne Gefchäftsführung (negotiorum geflio) zum Grunde 
liegt (S. 33.). . 

Aus diefen Prämiffen werden dann S. 49. folgen- 
deRefultate gezogen: I. Der ganze Staat, (oder wel- 
ches eben das it, die fänmtlichen Glieder des Staats) 
mufs a) alle, durch die BedürfniTe, oder nothiren- 
dige militärifche Operationen feiner eigenen, und 
der mit ihm verbundenen Krieger, verurfachten Ko- 
ften und Schäden tragen, es fey denn, es wären 
Befchädigungen durch Ausfchweitung Einzelner ent- 
ftanden, für die der Staat nur in fubfidiam zu haften 
hat. b) Unter den vom Feinde verurfachten Kriegs- 
fchäden hat der Staat nur I) jene zu tragen, welche 
Folgen einer an ihn ausdrücklich oder ftillfchwei- 
gend gemachten Foderung find; 2) folche, welche 
irgend eine phyfifche oder moralifche Perfon im Staa- 
te erlitten hat, deren Uebernahme aber den Staat 
von einer Verkindlichkeit, oder Gefahr befreyt, und 
3) die, welche der Staat durch befondere Vertrüge 
über fich-genommen hat.. I. Alle andere Kriers- 
fchäden, bey denen die erwähnten Bedingniffe nicht 
eintreten, find als Zufälle, von denjenigen Indivi- 
duen, oder moraliichen Perfonen, ohne Anfpruch 
auf einen Erfatz, zu tragen, welche fie entweder 
gewaltfamer Weife, oder mittelft vorausgegangener 
Requiüitionen, erfahren haben. 
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Zu mehrerer Befeftigung diefer Theorie hat Hr. 
Heus föfort noch 5.56. die entgegenftehenden: Grün- 
de weitläuftig- geprüft; auch S. gg. die abweichen- 
den Syiteme Anderer umftändlich beleuchtet; nicht 
weniger S: 146. die Refultate aus den von ihm auf- 
gefiellten Principien in Hinficht der Veriheilung der 
Äriegsfchäden genau zergliedert; und endlich S. ı71- 
feine Grundfärze auf einige befondere Arten der 
Kriegsfchäden, z. B. Requifitionen und Contributio- 
nen, Einquartierungen, Vorfpann, Fuhren, Dienite, 
Plünderungen u.f. w. angewendet. 


Allein bey allem Aufwande von Scharffinn und 
Gelehrfamkeit, den der Vf., um feinem Syfteme 
Haltbarkeit zu geben, angewendet hat, kann doch 
Rec., nach wiederholter, unbefangener Prüfung, 
ven der Richtigkeit der hier aufgeftellten Theorie 
fich nicht überzeugen. Ihm fcheint dabey der ge- 
doppelte Gelichtspunkt überfehen zu feyn: Einmal, 
dals, nach völkerrechtlichen Grundfätzen, der Feind 
dem feindlichen Staate als folchem , und mithin auch 
den einzelnen Mitgliedern des letzteren nur als fol- 
chen, jeden Schaden, der als Mittel zum Zwecke die- 
nen kann, zuzufügen berechtigt ift; und dann, dafs, 
nach den Regeln eines focietätsmäfsigen Verbandes, 
welchen man bey jedem Staate zum Grunde legen 
mufs, derjenige Schaden, welchen ein einzelnes 
Mitglied der bürgerlichen Gefellfchaft als folches lei- 
det, unmöglich auf diefem liegen bleiben kann, fon- 
dern nothwendig als eine Laft des Ganzen betrach- 
tet werden mufs. — — Geht man von diefen, wie 
es Rec. fcheint, unwiderfprechlichen Grundfätzen aus: 
fo kann man nicht wohl mit Hn. Haus auf. den Ge- 
danken gerathen, bey einem Falle, wo Staat gegen 
‚Staat bandelt, und wo ein Staat den Mitgliedern des 
andern als folchen erlaubter Weife Schaden zufügt, 
diejenigen Grundfätze in Anwendung bringen zu 
wellen, die key einem Falle gelten, wo Privatmann 
dem Privatmanne als folchem gegen überfteht, und 
einer dem andern widerrechtlicher Weife Schaden 
zufügt.— Auch ift, aus diefem Gefichtspunkte den 
Gegenftand betrachtet, nicht wohl abzufehen, wa- 
rum, wie Hr. Haus will, derjenige Schaden, der 
von dem Staate unmittelbar herrührt, nach ganz an- 
dern Grundiätzen, als derjenige, welchen der Feind 
zugefügt hat, beurtheilt werden foll. In einem, wie 
in dem andern Falle leidet ja der Einzelne wegen ei- 
ner von dem Staate getroffenen Maafsregel, und um 
des Ganzen willen. —— Aufser dem allem aber hat 
der Vf. noch auf die einzelnen, in jedem Staate be- 
ftehenden kleinern Societäten,, z. B. einzelne Provin- 
zen, Oberämter, Gemeinheiten, u. f. w. nicht ge- 
nugfame Rückficht genommen, und doch verdient 
das Verhältnifs der Individuen zu den letzteren, be- 
fonders bey den in dem nun geendigten zerltören- 
den Kriege nach diefer Hinficht in Anwendung ge- 
brachten Principien, ganz beiondere Aufmerkfamkeit. 
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So wenig, diefem allem nach, Rec. von der 
Richtigkeit der Thevrie des Yfs. im Ganzen fich zu 
überzeugen verinag, fo dankbar bekennt er doch, 
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dafs er diefe fchöne Abhandlung mit vielem Vergnü- 
gen, und zu feiner wahren Belehrung durchgelefen 
hat. Nach voller Ueberzeugung kann er daher’ die- 
felbe einem jeden, den der Gegenfand interefürt, 
empfehlen. Auch verdient fie noch von einer an- 
dern Seite, als Mufter nämlich, wie man beftrittene 
Rechtsfragen behandeln, und diffentirenden Schrift- 
ftellern begegnen müffe, ausgezeichnet zu werden. 


Leirzic, b. Fleifcher d. j.: Repertorium des pe- 
fammten pofitiven Rechts der Lentfchen, biton- 
ders für praktifche Rechtsgelehrte.  Sechjler und 
fiebenter Theil. 1801. Jeder 3185. 8. (2 Rthir.) 


Der fechfle Theil fängt mit derFortfetzung der Leh- 
re voın Concurfe der Gläubiger an, und geht bis zur 
Rubrik: Eltern, und der fiebente enthält den Ref 
des Buchftabens E, den Buchliaben F völlig, und 
den Anfang von G von Gabe bis Geleit. "Zu den 
beflern Artikeln gehören: (Th. VI.) Concurs, Dar- 
lebn, Deich- und Sielrecht, Denuntiarion, Depofi- 
tion, Depofitum , Diebftal, Dienfbarkeit,, Dientibo- 
te, Difamation, Ehe, Eigenthum, (Th. VIL) Em- 
phyteufis, Enterbung, Erbfolge mit den verwand- 
ten Artikeln, Einrede, Eyd, Felonie, Fideicoma:ifs, 
Forf, Fragftücke, Gaftwirth, Gebrauch, (ufus. Un- 
gleich gröfser ift aber die Anzahl unvollftändigerund 
minder bedentender Artikel, wohin nebit ancem we- 
hören: (Th. VI.) Concufion, Condenation, Coufron- 
tation, Cura, decretorius terminus, (Th. VIL) Eman- 
cipation, Emigration, Empfehlungscontract, Ent- 
führung, Erbgüter, Erblofung, Erbverbrüderungen, 
Erbzinscontract, Evangelifche Stände, Fäl'chung, 
Feuersbrunft, - Fifeal, Fifcherey, Fiscus, Friede, 
Früchte, Gefängnifs. - Veberhaupt ift der VH. Theil 
offenbar flüchtiger bearbeitet, als feine Vorgänger; 
er enthält mehrere Rubriken, als zwey der vorigen 
Theile zufammen. Auch kommen im VII. Bande 
fehr häufig folche Artikel vor, welche eigentlich in 
ein grammatifches Wörterbuch gehören. Sonfi herrfcht 
in diefen beiden Theilen der nämliche Geift einer 
olıne forgfältige Auswahl unternommenen Compila- 
tion, wie im ganzen Werke überhaupt. 


MATHEMATIK. 


GÖTTINGEN; b. Röwer: Refultate der Beobachtun- 
gen des neuen Sterns, welcher d. ı. Ja". Igor. 
auf der Königl. Sternwarte zu Palermo entdeckt 
worden, von Sfofeph Piazzi, Cleric. Regul, und 
Director der Sternwarte. Mit Zufätzen heraus- 
gegeben von Prof. Seyffer, Dir- der Steruw. zu 
Göttingen. 41 S. 8. 

Das Italiänifch gefchriebene Original Sir 
zwey Bogen unter dem Titel: Rifultati delle Ofer- 
vazioni della nuova flella, feoperta il di 1. Gennejo 
al? Ofervatorio Reale di Palermo, da Giuf. Piazzieie. 
In Palermo 1801- Nella Reale Stamperia. Einen Aus- 
zug diefer kleinen Schrift hat fchon von Zach im Nov. 

Stäck 


4353 No. 61. 
Stück 1801. feiner Monatl. Correfp. für Erd- und 
Himmelskunde geliefert. Die velltändige Ueber- 
fetzung von Prof. Seyffer, die hier erfcheint, wird 
nicht nur dem Aftronomen angenehm feyn, fondern 
auch dazu dienen, die verfchiedenen zum Theil irri- 
gen und widerfprechenden Gerüchte, die fich über 
die Entdeckung des neuen Sterns im gröfsern Publi- 
cum verbreitet hatten, nach ihrem wahren Gehalte 
zu würdigen, Die richtige Gefchichte diefes merk- 
würdigen aftronomifchen Ereigniffes it kurzgefafst 
folsende. Piazzi, der gefchickte feit mehreren Jah- 
ren für die Altronomie fehr thätige Vorfteber der vor- 
treflich ausgerüfteten Königlichen Sternwarte zu Pa- 
lermo, beobachtete, unter den Aufpicien des neuen 
Jahrhunderts, im Sternbilde des Stiers einen Stern 
von der 7 bis 8 Gröfse, verficherte ich am 2. und 3. 
Jan. von der Beweglichkeit deffelben,, und war, wie 
leicht zu erachten, "Anfangs geneigt, ihn für einen 
Kometen zu hälten. Wie zwanzig Jahre zuvor Her- 
feheldurch geflifsentliche Mufterungen des Himmels, 
auch im Steenbilde des Stiers, den Planeten Uranus 
entdeckt hatte: fo it auch die Piazzifche Beobach- 
tung eigentlich kein blofses Werk des Zufalls, fon- 
dern die unmittelbare Folge regelmäfsiger Durch- 
fuchungen des Himmels zum Behuf eines neuen Stern- 
verzeichniffes, an welchem der V£. feit neun Jahren 
arbeitet; gerade führte den Aitronomen die Ord- 
nung feiner Beobachtungen auf die Stelle, wo ihm 
der Wreindling unter den Fixfternen nicht entgehen 
konnte. "Er fetzte feine Beobachtungen, die den r. 
Jan. angefangen hatten, bis zum gr. Febr. fort, wo 
das Geitirn fich der Sonne foweit senähert hatte, dafs 
es im Mittagskreife nicht mehr beobachtet werden 
konnte; aufser dem Mittage aber mittelit der Azimu- 
te den kleinen Stern noch länger zu verfolgen, hin- 
derte den Vf. eine fchwere Krankheit, in die er am 
13. Febr. gefallen war. Bode, von Zach und Oriani abn- 
deten den möglichen Planetisinus diefes Sterns fchon 
aus blofsen zwey Beobachtungen, die Piazzi mit 
der Bemerkung ‚ dafs der Stern am gro. Jan. recht- 
Jäufig geworden, mitgetheilt hatte, fie berechneten 
hieraus vorläufig eine Kreisbahn, die den mictlern 
Abitand des Sterns zwifchen Mars und Jupiter brach- 
te. Piazzi felbit verfuchie anfanglich einige parabo- 
Jifche Laufbahnen; allein er fand bald, dafs das Ge- 
ftirn, nach den bisherigen Beobachtungen, in keine 
Parabel paffen wollte; er nahm daher ebenfalls feine 
Zuflucht zu einer Kreisbahn, und bemerkte fogleich, 
dafs dadurch alle Beobachtungen fich weit beffer dar- 
ftellen liefsen; Gicfe Kreisbahn näherte fich gleich- 
falls der von ausländifchen Aftronomen fchon vor- 
her gefundenen. Auch Piazzi kam frühe auf eine 
ähnliche Vermuthung, dafs der Stern ein Planetfeyn 
möchte; auf einige Zeit verliefs er zwar diefe Mey- 
nung, und verhel eher. auf einen Kometen, nach- 
dem am 23. Jan. der Stern an Licht merklich abge- 
nommen hatte, und: man ungewifs war, ob diefs der 
fchnellen Entfernung von der Erde oder dem trü- 
bern Zuftande des Dontkreites zuzufchreiben fey: 
indefs kam er doch auf diefeibe Vermuthung zurück, 
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und hält folche'nun in diefer ungefähr im Aug. Igor 
erfchienenen Schrift um fo weniger einem Zweifel 
unterworfen, da fowohl die Uebereinfiimmung der 
Beobachtungen mit einer Kreisbahn, als die Bewe- 
gung im Thierkreife, und die Lage zwifchen Mars 
und Jupiter, wo nach einer bekannten Analogie un- 
ter den Planetabfiänden noch ein Planet fich aufhal- 
ten könnte, wie befonders von Bode feit 1772 vor- 
ausgefagt worden war, durchaus auf einen Planeten 
hinweifen, und da überdiefs aus der fcheinbaren 
Kleinheit des Sterns, und feinen beträchtlichen Brei- 
ten (er entfernt fich noch einige Grade über den al- 
ten Thierkreis hinaus) ‚leicht begreiflich it , warum 
er nicht früher entdeckt worden. Viclleicht haben 
ihn fchon La Caille, Tob. Mayer und andere Afro- 
nomenalsFixitern beobachtet, worüber man genaue- 
re Unterfuchungen anitellen wird, um aus folchen äl- 
tern Beobachtungen, wenn fie fich vorfinden follten, 
auf einmal feine Bahn mit grofser Genauigkeit be- 
itimmen zu können. Den fcheinbaren Durchmeffer 
des neuen Wandellterns fchätzte der Vf. durch Ver- 
gleichung mit der bekannten Dicke des Fadens, der 
ihn im Fernrohr deckte, zu 7 Secunden, mithin 
aus der mitten Untfernung der Erde von der Son- 
ne gefehen, zu: ig Seeunden, woraus der wahre Durch- 
meiler r und -' ınal iv grefs als der Durchmeifer der 
Erde Ëch ergiebt. - Uim die Bahn des Sterns in einer 
Elipfe zu berechnen, hält der Vf. die wenigen von 
ihin angetleilten Beobachtungen noch nicht ficher 
genug; auch fiimmen die von Burckhardt verfuch- 
ten elliptiichen Elemente nicht befier, als die in ei- 
ner Kreisbahn; nach Piazzi’s Berechnungen einer 
Kreisbahn wären nun die hauptfächlichften Elemen- 
te folgende: Mittlerer Abitand von der Sonne 2,6862 
(Halb:nefier der Erdbahn) , mittlere Länge für 1801, 
27 8° 46° 22“, Neigung derBahn 10° 51‘ 12”, Län- 
ge des Knoten 27 20° 46° 49” Sideralumlauf um die 
Sonne 1627, 27 Tage oder 4 Jahre, und 167 Tage. 
Die Aftronomen werden indels grofse Schwierigkeit 
haben, den Stern wegen feiner geringen Helligkeit, 
die im Nov. 1801r nur noch halb fo grofs war, als 
zur Zeit feiner Entdeckung am r. Jan. (S. von Zach’s 
Berechnungen im Nov. St. der Mon. Corr. 1801.) am 
Himmel wieder zu finden; am bequemften wird man 
ihn bey feiner Oppofition mit der Sonne im März 
1802 wieder auffuchen können. Käme er fobald 
nicht wieder zn Gefichte, fo würden freylich über 
feine Natur, auch nach Piazzi’s Meynung, immer 
einige Zweifel übrig bleiben. Zum Befchlufs giebt 
der Entdecker, wozu er unftreitig das erfte. Recht 
hat, feinem Geflirne den (bereits von mehreren Altro- 
nomen, z. B. von Zach gebilligten) Namen Ceres 
Ferdinandea; die Göttin der Fruchtbarkeit it Jängk 
in Sicilien embeiwiich, und Ferdinand IV, deffen 
Königliche Munilice'i7 die Sternwarte zu Palermo ge- 
gründet, und zu der wichtigen Entdeckung. Veran- 
laung gegeben hat. verdient fo gut am Himmel zu 
leben, als ein Pomiainırsky, Friedrich II. und Georg 
III, nach welchın das rg. Jahrhundert einen Theil 
der Steine benannt hai.— Inden Zufatzen erwähnt 

der 


487 


åer Herausgeber der Piazzifchen Schrift, Prof. Seyer, 
noch umftändlicher der oben gedachten Analogie, 
die man unter den verhältnifsmäfsigen Abitänden 
der Planeten von der Sonne zu bemerken geglaubt 
hat, und von der fchon Keppler eine ihn befremden- 
de Abweichung zwifchen Mars und Jupiter wahr- 
nahm; fein Syftern von der Mufik der Sphären gab 
ihm hier eine flarke Diffonanz (Keppleri Harmonices 
mundi lib. 5. p- 199-)3 und wirklich hat auch nach 
den berechneten Kreiselementen das Piazzifche Ge- 
firn ganz nahe den mittlern Abftand von der Son- 
ne, den, um jene Diffenanz aufzulöfen, ein Planet 
zwifchen Mars und Jupiter baben müfste; inzwifchen 
find Analogieen für den Mathematiker noch keine 
Beweife. Als Symbol zur Bezeichnung der Ferdi- 
nandifchen Ceres fchlägt Hr. S. eines der Infignien 
der Göttin, die am Aetna angezündete Fackel, wo- 
mit fie ihre Tochter fuchte, oder einen Mohnkopf, 
oder eine Kornähre vor; fände ınan fie nicht wieder 
am Himmel, fo dürfte man nur die Fackel umkeh- 
ren. Insbefondere wird in diefen Zufätzen die Fra- 
oe beleuchtet: ob der neue Stern ein Planet oder Ro- 
DE feyn möchte. Ganz richtig wird gezeigt, dafs 
auf den Fall, wenn der Stern nicht wieder gefehen 
werden follte, bey dem eingefchränkten Grade von 
Sicherheit der bisher berechneten Elemente, über 
feine planetifche oder kametifche Natur fich nichts 
pewilfes behaupten laffen würde ` indem weder die 
wenig eccentrifche-Babn , noch die geringe Neigung 
derfelben, noch die Abwefenheit eines Schweifs, 
Nebels, u. dgl. einen entfcheidenden Beweis dafür 
abgebe , dafs ein beweglicher Stern ein Planet feyn 
müffe, und kein Komet feyn könne. Der Herausg. 
findet es übrigens auffallend, dafs von den verfchie- 
denen Aftronomen, welche über das neue Geitirn 
ihre Gedanken öffentlich geäufsert haben, keiner za 
einem felten Unterfcheidungsbegriffe zwifchen Pla- 
net und Komet ausgegangen fey, da doch die ge- 
wöhnlichen Erklärungen derCompendien über beider- 
ley Art Sterne viel zu enge und ‚zu unbeitimmt 
find. Aber, wie wenn man vielleicht von za 
feiten Begriffen hierin ausgeken könnte und dürfte! 
Rec. denkt ungefähr fo von diefer Sache. Allerdings 
it unfere gewohnte Eintheilung der Himmelskörper 
in Fixfterne, Planeten und Kometen nichts weniger 
als philofophifch richtig, oder auf tichere und fefte 
Merkmale gegründet. Wir clafhficiren die Gegen- 
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fände am Himmel, dawir der Individuen noch viel 
zu wenige, und diefe wenige ihrer phyfifchen Natur 
und dpecififchen Differenz nach fo gut wie gar nicht 
kennen, vielleicht eben fo, Wie ein Erdbewohner, 
der da: Ganze der Botanik, blofs aus dem Umfange 
eines durch ein Fernrohr betrachteten Rafenplatzes 
vom einem halber Dutzend Qzadratfchahen kennt, 
die Pfanzen’clafificiren würde. Allein diefe Clafü- 
fication des Himmels ift ein Erbtheil aus der Ver- 
laffenfchaft des grauen Alterthums, wo die Aftrono- 
mie noch in ihrer Kindheit war: fo unphilofophifch, 
fo unrichtig und fchwankend daher auch der Unter- 
fchied zwifchen Planet und Komet nach der herge- 
brachten Eintheilungsart feyn mag, fo dürfen wir 
doch, wenigftens fo lange wir diefe alten Namen 
beybehalten, auch an den alten unvollkommenen 
Begriffen, die ihnen zum Grunde liegen, der Haupt- 
fache nach nichts ändern. Man nenne alfo immer- 
hin, wie bisher, Planeten diejenigen beweglichen 
Sterne, die nahe in Einer Ebene, und in wenig ex- 
centrifcher Bahnen laufen, fo unbeftimmt auch jenes 
nahe und diefes wenig lautet, und Kometen hinge- 
gen folche, die in mehr auseinander weichenden Ebe- 
nen, und in mehr elliptifchen Bahnen fich bewegen, 
überdiefs auch durch etwas auffallendes in ihrer 
äufsern Geftalt fich auszeichnen. Letzteres fchon 
durch die Etymologie angedeutete Merkmal hält Rec. 
den Ueberlieferungsbegrilfen des Alterthums gemäßs, 
für ein Hauptunterfcheidungs- Zeichen. der Kome- 
ten; denn wenn fchon bey mehreren kein Schweif 
oder Nebel fichtbar war: fo it doch, nach Schrüter’s 
neueiten Unterfuchungen, ein Kern mit einer ihn um- 
gebenden lockern Hülle wahrfcheinlich das Eigen- 
thum aller Sterne diefer Art, und würde fich ver- 
muthlich durch ftärkere Fernröhre auch bey allen ge- 
zeigt haben. Noch bemerkt Rec., dafs ihın auch die 
vom Herausgeber am Ende der Zufätze vorgefchla- 
gene Art, das Unterfcheidende zwifchen Planeten- 
und Kometenbahnen genauerals bisher auszudrücken, 
nicht ganz allgemein anwendbar zu feyn fcheint: 
denn, gefetzt z. B. dafs jenfeits des Uranus nur noch 
ein einiger fogenannter Planet mit dem analogifchen 
Abftande von 38 Halbmeflern der Erdbahn fich be- 
fände, fo wäre der bekannte Halleyfche Komet von 
1759, deffen Sonnenierne nur 35 bis 36 Halbmefler 
der Erdbahn beträgt, nack jener Erklärungsart kein 
Komet. 
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KLETNBESS CHKRIFTTLEN, 


VERMISCHTE Schritten. Hamburg, D. Bachmann und 
Gundermann: Anweifung zum Fuhffpiele von Georg PI olj- 
gang Ulrich KV edel, aut Freudenholm. 1801. 48 S. 8- (4 er.) 
Truhlt ift eia verändertes Mariage, bey dem einige im Pikett 


gebräuchliche und noch eine Menge anderer Monnenrs ein- 
geführt find. Wer beide Spiele kennt» wird Zuhtt leicht e- 
lernen. Rec. zweifelt aber, daß vs dem umpiern Pikett den 
Lang ablaufen werde. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den 27. Februar igos 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Beern, b. Fröhlich: Das Neuefle aus England, 
von einem Beobachter. 1-—-3s Heft. 1801. 8 
(Jedes Heft 16 gr.) 


[> diefes Journal ein Gemifch von fehr verfchie- 
denartigen Nachrichten ift: fo weils Rec. kein 
anderes Mittel, dem Lefer einen deutlichen und um- 
ftändlichen Begriff davon zu geben, als dafs er die 
Rubriken der einzelnen Auffätze angiebt und hin 
wieder feine Bemerkungen hinzufetzt. Auch erfo- 
dert fchon ohnediefs ein Werk, das monatlich in 
Heften erfcheint, deren jedes einen Gulden kofiet, 
eine ausführlichere Anzeige. 

Erftes Heft. Nr. I. enthält des Beobachters Reife 
von Berlin über Cuxhaven nach Yarmouth und Lon- 
den, worin der Lefer nichts befonderes findet. I. 
Veberficht des englifchen Ackerbanes im May. Nichts 
weiter als eine Nachricht, dergleichen von Zeit zu 
Zeit in den Zeitungen erfcheinen, und woraus man 
lernt, wie die verfchiedenen Getreidearten auf dem 
Felde ftehen. III. Neue Theorie der Schöpfung, 
aus einen gefundenen Nifcpte. Eine Abgefchinackt- 
heit, die England nichts angeht, und aus keiner an- 
dern Urfache hier zu ftehen fcheint, als 7 Seiten aus- 
zufülien. IV. Brief eines englifchen Officiers -aus 
Aegypten; gehört ebenfalls nicht hieher. V. Ge- 
fchichte einer Betrügerin, Mifs Robinfon. England 
liefert dergleichen in Menge; es ift aber zu hoffen, 
dafs der- -Beobachter nicht mehrmals fo viel Platz mit 
dergleichen Gefchichten anfüllen wird, als hier, wo 
fie 11 Seiten einnimmt. ‘VI. Bevölkerung von Eng- 
land im Monat Juny ıgor. — Diefe Tabelle ift ganz 
und gar unbrauchbar, da mehrere Graffchaften, wie 
der Beobachter felbft fagt, darin fehlen. Indeflen 
lernt der Lefer etwas Neues daraus, nämlich dafs 
London nicht 600,000 Einwohner hat. Mah ver- 
gleiche damit Colquhoun. Sähe man nicht in dem 
Beobachter eine ziemlich entfchiedene Tendenz, 
England herabzufetzen: fo würde man erwarten, 
dafs er in feiner Lifte irgend eine grobe Unrichtig- 
keit geahndet hätte. VII. Briefe eines Deutfchen 
über die Engländer. Der erfte Brief fcheint Keinen 
andern Zweck zu haben, als Adam Smith einer Jit- 
confequenz zu zeihen, die aber noch nicht fo klar 
bewiefen it. Der 2te Brief handelt von einer Lan- 
dung in, England. VII. Nachricht von einer neuen 
Stiftung, nützliche Erfindungen zu verbreiten. IX. 
Blick auf die neueße ‚Geflchichte von England. Der 
Vf. fängt mit den alten Britten an, und gedenkt der 

A. L. Z. 1802. Erfter Band. 


Eroberung durch die Römer. Dann kemmen die 
Sachfen, die Dänen und endlich die Normänner. 
Nach diefem Eingange kündigt er uns an, dals er 
viel Trauriges und Böfes werde zu fagen haben, er- 
klärt aber, dafs weder Furcht noch Hoffnung in fei- 
ner Erzählung ihn leiten, und der Reiz zu tadeln, 
fo wenig als die Neigung zu fchmeicheln, fein Ur- 
theil beftimmen folle; denn (fetzt.er fehr pathetifch 
hinzu) er habe nichts zu hoffen, und fehr wenig zu 
fürchten. — Die Aufinerkfaınkeit des Lefers it denn 
hinlänglich geipannt, und nun kommen — Nach- 
richten von der Eroberung zweyer welftindifchen 
Infeln, und einige Parliamentsdebatten, die wir alle 
in den Zeitungen ‚gelefen haben. Rec. glaubt, er 
dürfe feinen Augen nicht trauen, fucht die nämli- 
che Rubrik im zten Hefte, und findet Nr. IX. aber- 
mals bekannte Zeitungsnachrichten. Er durchläuft: 
den 3ten Heft, und findet auch da nichts über die 
neuelte Gefchichte ven England, das nicht durch 
die Zeitungen bekannt geworden wäre. Ueberhaupt 
fcheinen die Nachrichten vorfätzlich getrennt zu feyn, 
und fo mufs der Lefer, der denn glaubt, dafs das 
Befte noch kommen werde, fich immer von einem 
Hefte zum andern durcharbeiten. So finden fich in 
den 3 erten Heften nicht weniger als 4 Abfchnitte 
über eine Landung in England. X. Ueber fchöne 
Künfte und Wiflenfchaften in England von einem 
deutfchen Künftler in London. Diefer Auffatz ent- 
hält manches Wahre; aber S. 10r: wird fälfchlich 
gefagt : „Vor der franzöfifchen Revolution und dem 
jetzigen Kriege fand ınan hier nur wenig gute Por- 
trätmaler.” — Vor der franzöfifchen Revolution und 
lange vor dem jetzigen Kriege malten folgende Küntt- 
ler Porträts in Menge, Sir Jofua Reynolds, Gains- 
borough, Romney, Beechy, Lawrence, Rafsel, 
Copley, auch Weft, Hamilton und Opie (nicht Opic, 
wieihn der Vf.an einem andern Orte nennt). Wufste 
der Vf. diefes nicht? Oder meynt er, dafs diefe Män- 
ner fchlechte Porträtmaler find, oder waren? Oder 
antwortet er vielleicht, dafs das hiftorifche Maler 
find? Im letzten Falle mufs er doch willen , dafs die 
gröfsere Hälfte aller hiltorifchen Maler in faft allen 
Ländern von Europa feit vielen Jahren ihr Brod gröfs- 
tentheils durch Porträtmalen gewinnt. XI, Bemer- 
kungen über die Shetlandinfeln etc. aus dem Engli- 
fchen überfetzt. Die unter Nr. XII. mitgetheilten 
Bemerkungen über das englifche Landvolk, vergli- 
chen mit dem deutfchen, find fehr mager. XII. 
Eine Allegorie von Dr. Franklin. Sie hat nichts mit 
England zu thun, und fcheint abermals blofs hier 
zu feyn, um Seiten auszufüllen. XIV. Erfindung 
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einer neuen Geheimfchreibung. XV. Ueber das neue 
Minifterium. Höchf unbedeutend. XVI. Erfindung 
einer hydraulifchen durch Wind getriebenen Ma- 
fchine. XVII. Mifcellen. Einige Artikel find inte- 
reffant, nur paffen fie nicht zu dem Titel über das 
Neuefte in England; denn einige Nachrichten find 
aus vergangenen Jahrhunderten; das Neue aber ift 
Zeitungslectüre. 

Zweytes Heft. Nr. I. enthält hauptfächlich Be- 
merkungen über Deutfche in England. il. Ein Pro- 
cefs, aus den Zeitungen abgefchrieben. IM. Nach- 
richt über eine neue Erfindung, mehrere Gummiar- 
ten zu gewinnen. IV. Briefe eines Deutfchen’über 
die Engländer. gter Brief. Behauptungen, die man- 
ches Unrichtige enthalten, und auf die Sache, wo- 
von die Rede ift, nur zum Theil anwendbar find. 
V. Richmond und Hainptencourt. Viel Unreifes und 
Schiefes, und wobey eine ftarke übele Laune durch- 
blickt, die der Beobachter überhaupt durch das ganze 
zweyte und dritte Heft zeigt. Hin und wieder herrfcht 
auch offenbarer Mangel an Kenntnifs der Dinge, wor- 
über er fckreibt. Was wird derLefer, der England 
kennt, zu folgenden Aeufserungen fagen. S. 41- 
Die Ignorenz, in welcher die Töchter Albions auf- 
wachfen, läfst fie glauben, dafs weder Natur noch 
Kunft auf dem feften Lande fey, wo man nichts als 
Ichwarzes Brod ifst. Das glaubt der niedrige 
Pobel! Der Beobachter mufs wenige Bekanntichaft 
unter dem englifchen Frauenzimmer haben, fonft 
würde er wiffen, dafs die aus den hohen Ständen 
fo gut erzogen werden, als irgend wo, die aus den 
Mittelffänden aber häufig nur zu wohl, d.h. über 
ikren Rang und über ihre Lage. S. 42. „Alles iĝ 
in England im diminutiven Mlaafsftabe.” S. 43. „Die 
Engländer find grofse Freunde der eingefchloffenen 
Luft.” (Die Wahrheit it, dafs kein europäifches 
Volk fo wiel in der offenen Lnft lebt, als die Eng- 
länder). Fbendaf. „Die Engländer reiben fich mit 
Spiritus viri, machen alle Fenfter zu, damit kein 
Lüftchen fie anhauche, und wenn fie je erführen, 
dafs ich verfchloffene Kutfchen hafe: fo würden fie 
nich nicht mehr für einen Menfchen halten. Es 
wäre vum meine Reputation gefchehen”!!! ‚Der Lon- 
doner ift überhaupt fo ziemlich der Meynung, dafs 
Exchange Alley das fchönite der Erde ift.” S. 45- 
„Die Themfe fchien mir mit unfern Flüffen vom 
dritten Range, mit der Saale, der Havel, der 
Spree etc. kaum wetteifern zu können.” Rec. ift 
mehreremaie durch den Rhein geritten, durch die 
Elbe zu Fufse gegangen und über die Donau gefprun- 
gen; ermeynt aber doch, dafs fe fämmtlich gröfsere 
Flüffe feyen, als’ die Havel und die Spree. 5. 47- 
„‚Das Thal bey Richmond if freylich fchön, allein 
kein Haus, vieiweniger Städte und Dörfer darin zu 
fehen. (Hier bat der Beobachter nicht fehr beobach- 
tet), In Sachfen bey Eulenburg habe ich eben einen 
folchen Anblick gehabt.” — Pye foli kein modi- 
fcher Ausdruck mehr feyn, man hat nichts wie 
tarts.” — Wie kann man doch fo beftimmtber 
Dinge fchreiben, die man nicht yerlieht! Pye, patty 
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'und tart find drey verfchiedene Arten von Gebäcke, 
über die der Beobachter bey jedem Paftetenbäcker 
richtige Auskunft hätte erhalten können. S. 49. 
„Twickenham, wo Pope’s Landhaus nicht zu fehen 
it.” — Und warum nicht? Weil der erfte befte 
Menfch, der dem Beobachter begegnete, ihm fagte, 
er kenne den Gentleman nicht. S. 51 —64. Parlta- 
mentsverhandlungen, die man eben fo gut aus ei- 
ner Zeitung kennen lernen kann. Indeffen find wie- 
derum .ı2 Seiten angefüllt. S. 6g. „Blondes Haar ik 
fait ganz aus diefe Volke verfchwunden (!). Sel- 
ten haben die Züge des Gelichts hier fcharfe Um- 
riffe; alles ift fchlaf{! i). Grofse Füfse und dicke 
Knöchel find hier falt allgemein. Dabey eine flache 
Brut und ein gekrümmter Rücken” (!!N. 5. 70. 
„Das Vauxhall ragt nicht fo viel über das Haınbur- 
ger hervor, als Vorurtheil und An;rlomanie es wäh- 
nen. Im Hamburger fieht man ınehr hübfche Frauen- 
zimmer” (D). — Wie fich aber diefer Beobachter 
bisweilen gänzlich vergifst, und in feiner ganzen 
Blöfse zeigt, mag folgende Stelle beweifen. S. 7r. 
„Ich werde fuchen, einer Tanzgefellfchaft beyzu- 
„ohnen, um mir das Vergnügen zu machen, die 
Engländer mit ihren ernfthaften Gefichtern und fchlot- 
ternden Gliedern berumfpringen zu fehen. Mehr 
wie ein empfindungslofes Springen find ihre Tänze 
nicht. (Wober weifs er denn das, da er fie noch 
nicht gefehen hat?). Diefe Tänze (die er erft fehen 
will) „find nur gemacht, denSchnupfen, womit fie 
fe geplagt find, zu vertreiben. Leider hat man diefe 
kalten Tänze auch in Deutfchland eingeführt., (Das 
fpanifehe Fandango ift freylich wärmer). Die eng- 
lifchen Täuzer fliegen wie die Bauern auf Kiriniflen. 
Es wird noch gerühmt, dafs fie nach zwáy kratzen- 
den Violinen fpringen, die gewöhnlich Neger bear- 
beiten.” — Una nun fetzt diefer Beobachter, nach 
allem diefenhinzu: „doch gefehen habe ich es noch 
nicht: ich werde es aber im Winter fehen, und 
dann treu die Wahrheit berichten.” — So zu fchrei- 
ben, heifst doch wahrhaftig wenig Achtung für feine 
Lefer haben. — S.74. „Ein zuhörender Fremder, 
der der englifchen Sprache vollkommen mächtig ift, 
verfteht nur hier und da etwas. In America habe 
ich das Englifche fogleich verftehen können, weil 
Jo viele Fremde dafelbjt eine Sprache daraus gemacht 
haben”?! S.74 „Auch die äufsere Geftalt der Eng- 
länder ift unedler geworden. Hr. Pitt ift der Urhe- 
bev diefer Umwandeiung”!!! 8.75. F. vom Papier- 
gelde. 5.93- „Es iit allgemein bekannt, dafs die 
Bank von England nicht im Stande feyn würde, von 
jedem Pf. St das unter ihrem Namen umherläufr, 
einen Schilling zu realifiren. Die Landbanken ma- 
chen es cben fo, und ich frage» ob diefs nicht ein 
Bankerott fey ? England mit allen feinen Waaren ift 
nicht fo viel werth, als der Nominalwerth des darin 
umlaufenden Papieres beträgt. Ich frage, ob diefs 
kein Bankerstt fey?” Wollte man alles Schiefe, alle 
Irrungen und Trugfchlüffe aufdecken, die fich in 
diefem einzigen Auffatze befinden: fo müfste man’ 
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achter gefteht felbft, dafs viele diefer herrlicher 
Sachen nicht von ihm fe!bt kommen, fondern ihm 
mitgetheilt find. In der Nachfchrift zu diefem'Auf- 
fatze (S. 09.) fagt er fehr befcheiden: „Ich bin nach 
England gegangen, um über den wahren Zuftand die- 
fer Nation Licht zw verbreiten.” Ein treffliches Sei- 
tenftück zu den eben angeführten Aeufserungenüber 
die englifche Bank liefert S. 133., wo der Vf. fagt: 
„Heifst es nicht bankerot feyn, wenn England mehr 
Papier im Umlauf hat, als das ganze Vermögen der 
Nation mit fammt dem Lande und feinen Einwoh- 
nern werth it.” XH. Reife nach Woburn in Bed- 
fordfhire. Diefer unbedeutende Auffatz ift nicht 
von dem Beobachter, aber fehr in feinem Geifte ge- 
fchrieben. So vergleicht er London (S. 162.) mit 
Sodom und Gomorra und fagt: „Ich weifs nicht, ob 
fünf Gerechte in diefem Pfuhle des Lafters find, wel- 
che das Strafgericht abwenden; denn font, wenn 
es pofitive Strafen gäbe, müfste eine giftverzehrende 


Explofion der Natur fchon längftdenfelben in Trüm- 
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mern zerlegt haben. 


Drittes Heft. I. Abermals über eine Landung 
in England; und Nr. VI. u. IX. nochmals. Das ift 
nun fehr langweilig; und bey dem allen fpricht der 
Vf. nicht einmal als ein Sachkundiger. H. Kriege der 
Engländer. Die Berechnung der immer theurer wer- 
denden Kriege ilt aus Paine abgefchrieben, findet 
fich auch fehon in mehreren andern Werken. II. 
Brief eines Engländers über den gegenwärtigen Zu- 
ftand des Handels und des Ackerbaues in Frankreich. 
Wie kommt diefer hieher? Antwort: Auch er füllt 
mehrere Seiten aus. In der Nachfchrift zu diefem 
Briefe faet der Beobachter: ‚Der Wohlftand Frank- 
roichs iit aufser allem Zweifel, deutfche Journali- 
ften mögen fagen, was fie wollen. Das Publicum 
nimmt keine Notiz davon.” 
wahr, weil es in dem Privatbriefe eines Engländers 
Reht? Für gewiffe Engländer zeigt der Beobachter 
doch wirklich fehr viel Achtung). Wie es um des 
BeobachtersKenntniffe vom Handel und von derStaats- 
wirthfchaft tehe, davon kann auch Folgendes zur Pro- 
be dienen: „Ich bin ftets überzeugt ($.46.), dafs ein 
Land in glückliehen Umjtänden fey, wenn es heifst, der 
auswärtige Handel diefes Landes fey zu Gründe gerich- 
tet. IV. Höchit unbedeutender Brief eines englifchen 
Frauenzimmers. V. Brief eines Engländers über 
Ceylon, und VII. über Tippo Sahebs Jagden. Beide 


Artikel abermals nicht hieher gehörig, aber doch. 


fehr brauchbar, Seiten zu füllen. VIII. Mufterung 
der Londoner Volontärs. Unter den zahlreichen Zu- 
fcharern fah der Beobachter „nur ein einziges auf- 
fallend hübfches (nicht fchönes) @eficht.” X, Ueber 

ie Verderbiheit des englifchen Volkes. XI. Abend 
in Vauxhall. ‘Der Beobachter war fehr übler Laune. 
S. 106. „In welchem Lande ift wohl den Schuldnern 
nichts zu ihrem Unterhalte ausgefetzt, wenn ihre 
Gläubiger fie fetzen laffen? Hier verhungert jährlich 
eine Anzahl derfelben.” Wo mag doch der Beob- 
achter soiche Dinge gehört haben! Jeder Engländer, 
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auch der am wenigfteni unterrichtete, konnte ihn 
darüber belehren. Aber es fcheint, dafs er febr wes 
nige Individuen diefes Landes kennen gelernt hat, 
und daher läfst fich denn feine äufserfte Unkunde 
diefes Volkes erklären. Wer, der den Engländer 
auch nur einigerinaafsen kennt, würde folgendes 
fchreiben. S. 109. „Die englifche Nation it immer 
neidifch auf das von der Natur reichlicher ausgeitat- 
tete Frankreich gewefen.” Und ebendaf. „jeder Eng- 
!änder weils, dafs Frankreich ein fchöneres Land, 
als das feinige il.” Beide Sätze find grundfalfch, 
Der gemeine Engländer betrachtet Frankreich als das 
Land der hölzernen Schuhe, des Hungers und des 
Frofcheffens, und preifst fich glücklich, in Alt-En 
land zu leben, während dafs es in den mittlern und 
höhern Ständen, felbft unter denen, die in Frank- 
reich gewefen find, fehr wenige giebt , die ihre Infel 
nicht jenem Lande vorzögen, fie nicht für fchöner 
und fruchtbarer hielten. Aber der Beobachter hat 
fich nun das in den Kopf. gefetzt, und fo mufs es 
denn feyn. Er fährt dann fort: „Zu diefen Urfa- 
chen der Bösartigkeit kommt noch eine Religion, 
die durch den Glauben allein, ohne Werke derLie- 
be, felig macht; in welcher man durch tyrannifche 
Gnadenwahl (was! in der englifchen Kirche?) der 
Seligkeit theilhaftig werden kann.” Doch macht der 
Beobachter auch Ausnahmen! „Ich weifs, fazt er 
S. 11o..dafs eine grofse Anzahl philanthropinifcher 
Charaktere unter den Engländern zu finden find, 
und dafs fich die Zahl diefer Edlex feit der franzöl- 
fchen Revolution vermehrt hat. Ich hege die grüfste 
Achtung für die correfpondirende Societat, für den 
edeln und fo weifen Whigelub.” XI. Abend in Vaux- 
ball, Fortfetzung. XII. Bemerkung eines Deutfchen 
auf feiner Reife in England.: -Da kennt er einen 
Mann, der feine Kinder auf eine Art erzieht, die 
in England höchtt felten ift; er aber fagt: „Seine 
Kinderzucht war, fo wie diejenige aller Engländer. 
Er hielt feine Kinder von der freyen Luft entfernt.” 
S. 132. redet er von den grofsen englifchen Schulen 
und fagt: ‚„Puffendorf und Grotius. find ihre Ora- 
kel”! Rec führt es nicht als ein Lob der englifchen 
Schulen an, aber es ił nun einmal fo: diefe beiden 
Namen, befonders der erte, werden in denfelben 
faft gar nicht genannt. — So wie die Bemerkun- 
gen diefes Beobachters über die wichtigern Dinge 
gröfstentheils falfch find, fo find fie es auch in den 
unbedeutenditen Kleinigkeiten. So fagt er 5. 133. 
„Ein englifcher Pudding ift ein gefüllter Klofs. Es 
ift eine Bombe, wovon der Teig die Schele macht. 
Saucen haben fie dazu nicht.” — Die Wahrheit ift, 
dafs man ihrer zwifchen jo und 50 Arten kennt, 
die fehr unter einander verfchieden iind, und wo- 
von mehrere ihre eigenen Arten von Brühen. ha- 
ben. So fagter S. 150. „Nur ein Denkmal in der 
Weftminfter Abtey ift fchön, und das it von einem 
Franzofen.” Der unterrichtete Lefer denkt denn fo- 
gleich an das, wovon er in allen Beichteibungen 
von London gelefen hat, an das Denkmahl der Mrs. 
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(freylich eine Kleinigkeit), und das giebt ihm Gele- 
genheit, fehr fpafshaft über Lord Nachtigal zu feyn. 
S. 175. „Die Parks (in England) enthalten gröfsten- 
theils nichts weiter, als natürliche Viehweiden und 
kleine Holzungen.” (Ungefähr wie die Verklärung 
von Raphael nichts-weiter, als Leinwand, Farben 
und Oel enthält). XII. Richard Morris, genannt 
Dickfpot. - Schon in ‚einem. vorhergehenden Hefte 
fängt die Gefchichte diefes fogenannten Zauberers 
und Wahrfagers an, und der Beobachter wiederholt 
treuherzig. alie die Wundergefchichten, womit man 
einen Theil des englifchen . Publicums zum Beften 
gehabt hat. Uebrigens gehört diefe Gefchichte fo 
wenig in das Neueite über England, als eine Menge 
anderer Artikel. 


Noch weit länger würde übrigens diefe Anzeige 
geworden feyn, wenn Rec. alles Irrige, Schiefe, 
Gewagte fo wohlals den abfprechenden Ton hätte rü- 
gen wollen, der fich hin und wieder findet. — An 
Druckfeblern, wodurch denn haufig Sprachfehler 
entitehen, ift auch kein Mangel.. Rec. begnügt fich 
einige von denen anzuzeigen, die nicht jeder Lefer, 
felbit corrigiren kann. ‚Heftil. 5. 45. Brintford, 
I. Brentford. S. 49. Burhy Park, 1. Bufhy Park. 
S. 58. Thurley, 1. Thurlow. S. 66. Speatt, d. Sprat. 
S. 124. Motlock, zweymal k Matlock. S. 126. Deri- 
zes, l. Devizes. S.161. Hanowonthekill, 4. Harrow 
on the hill. S. 174. Baruet, 1. Barnet. 


ERBAUUNGSSCHHRIFTEN. 


Prac, b. Widtmannz: Der Menfch im Umgange mit 
Gott. Ein Gebet- und Erbauungsbuch für katho- 
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HJifche Chriften, von P. 9, Engt. 1800. 294.5. 8. 
(II. gr.) 

Der VE, überzeugt, dafs in Abficht auf Andachts- 
übungen eine zweckmäfsige Abwechfelung vor 
grofseın Nutzen fey, weil diejenigen, die fich nicht 
durch ‚eigene. Geiiteskraft mit der Betrachtung reli- 
giöfer und ınoralifcher Gegenftande befchäftigen kön- 
nen, durch den lange fortgefetzten Gebrauch derfel- 
ben. Erbauungsfchriften leicht zu einem geiftlofen 
Mechanismus verleitet werden, hat fichs bey diefer 
Schrift zum Zwecke gemacht, nebi vielen andern 
würdigen Religionslehrern der katholifchen Kirche, 
die fich im Erbauungsfache auf eine rühmliche Art 
ausgezeichnet haben, zur Erweckung ächt religiöler 
Gelinnungen auch fein Schärllein beyzutragen. Die- 
fen Zweck hat er auch, nach dem Urtheile des Rec., 
auf eine verzügliche Art erreicht. Man findet auf 
allen Seiten Spuren einer lichtvollen Lenkart in Rück- 
ficht auf Religion und Moral. Diefe Schrift zeichnet 
fich aber noch beionders aus durch eine reine, dem 
Geichmacke des gebildeteren Publicums, und doch 
auch zugleich der Faflungskraft des gemeinen Man- 
nes. angemeffene Sprache. Fern von einer fchwüllti- 
gen und bilderreichen-Schreibart, beileitsigt fich der 
VE. durchgängig einer edlen Simplicität im Vortrage, 
und fucht mehr durch die Würde des Inhalts, als 
durch Wortprunk zu rühren. Nur hätte itec. ge- 
wünfcht, dafs der Vf. einige Litaneyen weggelaffen 
hätte, an die zwar das Volk gewöhnt ilt, deren Bey- 
behaltung aber in den neuelien Erbauungsbüchern 
nur dazu beyträgt, den Gefchmack an unverändli- 
che Mylük und abergläubifche Vorltellungsarten zu 
verewigen. Man mufs dem Volke nach und nach, 
feine Götzen durch ein kKluges Betragen, wodurch {ie 
in Vergefienheit gebracht werden, entziehen, 
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Schöne Kunste. Paris: Differtation fur un disque d'ar- 
gent du Cabinet des Antiques, connu fous le nom de Bos- 
clier de Scipion; par A. L. Millin, Confervateur des Medail- 
les, Pierres grav&es et Antiques dela Bibliotheque nationale. 
(1300.) 36 S. gr: 8. (mit 2 Kupfertafeln), Diefs merkwür- 
dige Monument , welches fich gegenwärtig in.dem Mufeum 
der franz,Nationalbibliothek ‚befindet,verdiente allerdings ein® 
neue Erläuterung. Hr. M. hat fie mit aller der Gelehrfam- 
keit und Belefenheit gegeben , welche feine archäologifchen 
Schriften zu zieren pflegt. Zwar verräth das Kunftwerk an 
fich keinen grofsen Meifter, und Hr. M. fetzt die Verferti- 
gung deffelben, wegen des Stils und der Architectur, in die 
Zeiten des Septimus Severus herab. Allein die Unterfuchun- 
gen neuer Gelehrten haben ein ‚befonderes Interefle fur die- 
fes Werk erweckt. Bekanntlich war Spon- der ,erfte, wel- 
cher aus der runden filbernen Platte, die einige Fifchervon 
Avignon 1n der Rhone fanden, den Schild des Scipio machte- 
Denn hier hatte, nach der gewöhnlichen Erzählung , ehe- 
mals Scipio, auf feiner Rückkehr aus Spanien, beyin Ueber- 
fetzen über den Tlufs feine Bagage verloren, und war von 
den Celtiberern mıt einem ülbernen Schilde befchenkt wor- 
den, welcher das Andenken ‚an feine edelmüthige Handlung 
(Liv. XXVI, 50.) in erhobene Arbeit erhielt. Die Rückgabe 


SCHRIFTE.N. 


nämlich der fchönen Gefangenen an ihren Bräutigam foH 
darauf vorgefteilt gewefen feyn. So unftatthaft und unbes” 
gründet aber auch diefe ganze Annahme ift: fo wurde doch 
Spon’s Hypotiefe in vielen arcl:äologifchen und phiuologi- 
fechen Büchern, die Hr. MI. hier namhaft macht, ehne Be- 
denken fortgepflanzt, und man dachte an nichts bey jener 
Platte, als an den Schild des Scipio. JT’inkelmann itellte 
eine andere Erklärung auf. Er fsh auf der Platte die Zurück- 
g.be der Brifeis an Achilles. Diefe Erklärung hat Jetzt, 
Hr. MI. von neuen in Schutz genommen, indem er, RUr zu 
ängftlich, die Homerifche Befchreibung mit der Darltellung 
des Aünftlers zufammenhält, und auch.da, wo Me Perlonen 


‚nichts weniger als.charakteriftifch erfcheinen» icine Meynung 


mit Scharfhinn durchzuführen verlucht. up iıfch mit iden 
Gefälsen wird nunmehr auf die ‚Geichenäe Ses Agamennon 
gedeutet, welche er.dem Achilles bietet- “ie ganze Erklä- 
rung hat ficher mehr für fich, als = Sponi[che, wiewohl 
auch bey ihr (z. B. in Anfehung des Herolds, welcher ganz 
römiich , nicht homerifch, ericheint), noch manche Schwie- 
rigkeit bleibt. Von den beiden Aupfertafein, deren Zeich- 
nung Hr. M. unter feinen Augen verfertigen liefs, ftellt die 
erite den Umrifs der Figuren, die zweyte deu Umrifs der ' 


Platte- felb& dar: 
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Montags, den rı. März ı802. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Srocknors, b. Lindh: Kongl. Vetenfkaps Acade- 
miens nya Handlingar. (Neue Abhandlungen der 
Akademie der Wiflenfchaften). Tom. XXI. 1800. 
1ı—4s Quartal. 9. mit Kupf. 


IE erfien Quartal lieft man folgende Abhandlun- 

gen. I. Ueber den Zufland des Tabellenwerks in 
Schweden und Finnland von 1772 bis 1795. Der kö- 
nigliche Secretär lir. Nicander in Stockholm , der zu- 
gleich Secretär bey der Akademie der Wiffenfchaften 
und der königl. Commiffion für das Tabellwerk ife 
liefert hier feine dritte Abhandlung über defen Zu- 
ftand und zwar in Hinficht der Voikszahl in denStädten 
imj. 1795. Treylich bewirkt die der politifchen Arith- 
metik ihrer Natur nach bey aller darauf angewand- 
ten Sorgfalt anklebende Unvoilkommenheit, und 
das vorgeichriebene Formular, wonach die Tabellen 
eingerichtet werden, nebft der Art, wie folche von 
fo vielen Perfonen, die damit zu thun haben, ange- 
fehen und befolgt werden, dafs darin nicht alles 
zu der genauelten Gewifsheit gebracht werden kann, 
fondern dafs folche oft nur nach der gröfsten Wahr- 
fcheinlichkeit berechnet werden, um fo mehr, da 
man nicht von allen Städten des Reichs Specialtabel- 
len der Einwohner hat, und folche oft mitin den 
von den Predigern einzufendenden Tabellen ihres Kir- 
chenfprengels begriffen find. Indeflen da man von 
Stockholm und r5 andernStädten Specialtabellen über 
ihre Volksmenge erhalten hat: fo hat man gefucht, 
mit Hülfe derfelben, und der darin angegebenen 
Haushaltungen , auch die Volkszahl der übrigen 
Städte nach den in den Tabeilen der Pröbfte ange- 
gebenen Zahl der Haushaltungen in jeder Stadt aus- 
zurechnen. Die beygefügte Tabelle erftreckt fich 
über alle Städte des ganzen Reichs, und giebt bey 
allen die wahrfcheinliche Anzahl der Einwohner, 
bey mehrern auch die wirkliche Anzahl derfeiben, 
fowohl männlichen als weiblichen Gelchlechts, nebft 
“der Zahl der Haushaltungen an, Danach hat z. E. 
"Stockholm wahrfcheinlich 77,469, wirklich 74578 
Menfchen und 13,207 Haushaltungen,, Gothenburg 
wahrfcheinlich 12,454 wirklich ‚12,017 Menfchen in 
2188 Haushaltungen u. f. w. Die Summe aller Fin- 
wohner in den Städten ift als währfcheinlich zu 
285164, und die aller Haushaltungen in folchen zu 
"46,859 berechnet. Von 200 Perfonen in einer Stadt 
find 97 männlichen und Io3 weiblichen Gefchlechts. 
U. Abhandlung über die gelbe China, und ein neues 
"Reackionsmittel, ihre Wirkungskraft zu entdecken, nebfl 

A. L. Z, 1808. Erfter Band. 


Vergleichung mehrerer Chinaarten, von F Pr y efl- 
ring, M. D. Diefe erit 1788 nach Spanien gekom- 
mene gelbe`China , die auch, weil fie anfangs nur 
für den Hof aufgekauft ward, Königschina genannt 
wird, kommt eigentlich aus der Mitte .des füdlichen 
America’s und der Gegend von Moxos, worüber ein 
ausführlicher Brief des Gen. Confuls Hn. Gahn aus 
Cadix an feinen Bruder Hn. Aifeflor Gahn in Stock- 
holm nähere Nachricht giebt. Sie ift auch in Deutfch- 
land lange bekannt. Das Pf. davon koftete Anfangs 
10 bis 16 Rthlr., ift aber hernach im Preife gefallen, 
ja bisweilen wohlfeiler als die gewöhnliche China und 
zu 3 Mk. Hamb. verkauft werden. Sieift gelbbrauner, 
hat ein mehr faferichtes Gewebe, bricht leicht, ift 
bitterer als die gewöhnliche Rinde , aber nicht unan- 
genehm und wenig adftringirend, fie läfst fich nicht fo 
fein pulverifiren als die gewöhnliche, te Re 
den Magen weniger. Der Vf. hält fie aber für kräftiger 
und Sicherer, für eins der wohlthätigften Mittel, -das 
nachEuropa gekommen ilt.Hr. W.führt aufser den font 
fchon-befchriebenen und von Lambert gezeichreten 
11 Fieberrinden, noch 6 andere bisher nicht fyitema- 
tifeh befchriebene Species an, worunter anch die gelbe 
ift, undftellt.einigeVergleichungen unter ihnen an. Um 
die Wirkungskraft der gelben China,.dieeine befonde- 
re antifebrilifche und tonifche Kraft hat, zu entdecken, 
bedient er fich einer Auflöfung. von Gluten animale 
in Waffer, davon er einige Tropfen in eine Chinain- 
fufion fallen läfst, worauf folche, wenn fie gut ilt, 
gleich trüb wird, und nachdem fie mehr oder min- 
der ark it, einen reichlichen. oder minder harten 
Bodenfatz ‚fallen läfst. III. Milch und Rogen in ei- 
ner únd derfelben Aalranpe, befchrieben von sJ: G. 
Pipping, M. D. und Prof. zu Åbo. Der V£. bält es 
noch für unausgemacht, ob es, einige wenige aus dem 
Gefchlecht der Schnecken ausgenommen, wirkliche 
Zwitter giebt. Bey den vorgegebenen harten er 
weder die Gefchlechtstheile eine ganz unnatürliche 
Lage, oder waren in ihrer nn ON > mit 
einander vermifcht, dafs man fie anfangs ai z ie- 
ter hielt, bey genauerer es SN ‚lich 
aber, dafs nur die zu einem Gefchiecht ge ongen 
Theile vollkändig waren, und dafs zu den zur Voll- 
kommenheit des andern Gefchlechts gehörigen ein 
oder mehrere Theile fehlten. Hier fand die Haus- 
hälterin des Vfs. als fie einen Gadus Lota ausnahm, 
in felbigem eine vollkommene Milch, und aus die- 
fer Milch ging wieder ein vollkommener Rogen her- 
vor, ganz volländig, nur etwas ‚kleiner als ge- 
wöhnlich. Sie legte der Befonderheit wegen beide, 
fo wie fie in einander fafsen, auf einen Teller. De 
Rre 
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der Vf. ihn fahe, war der übrige Fifch zum Abko- 
chen fchon zerfchnitten, er konnte alfo keine wei- 
tere Unterfuchung deffelben- anftellen, kat aber die 
Milch und den Rogen in natürlicher Gröfse hier in 
Kupfer ftechen laffen. IV. Fortfetzung der Verfuche 
das Clima von Uleaborg betreffend , von oh. Julin. 
Er hat folche täglich ro Jahre nach einander ange- 
ftellt, um fowohl die Natur des Luftkreifes als die 
Hohe des Barometers zu erforfchen. Der Barome- 
ter flieg im Frühjahr , fand am höchften im Som- 
mer, fiel wieder im Herbft, und ftand im Winter 
am niedrigften. Der Vf. erklärt diefs aus der Ab- und 
Zunahme der Luftmaffe und ihrer niedern Schwere 
und Elafticität dafelbft. V. Beobachtungen im Predi- 
gerhaufe in Utsjoki Lappmark unter dem 69 Gr. 53 
Min. der Polhöhe im F. 1795 und 1767. vom dortigen 
Paftor Caflren, zufainmengezogen und eingefandt 
von F. Julin. Aufser den metereologifchen Beob- 
achtungen ift ein Calendariuyaı Faunae et Florae Uts- 
jokenfis mitgetheilt, worin die Ankunft der Zugvö- 
gel und die Blüthenzeit der Gewächfe genau bemerkt 
ift. Carex veficaria klopfen die Lappländer ganz 
mürbe, binden es in Bündel; und gebrauchen es 
den Winter in den Schuhen zur Wärme der Füfse. 
VI. Verfuche über die dem menfchlichen Körper ei- 
gene frey wirkende pofitive und negative Electrici- 
tat von C. G. Sjöften. Nicht blofs vermuthet, wie 
der Vf. fagt, fondern mit ftarken Gründen, hat 
man dem menfchlichen Körper eine durch feinere 
Electrofkopen merkbare Electricität zugefchrieben. 
Hr. Eckmark hat fich dabey des bekannten Bennet- 
fchen Electrometers bedient. Er befreyete die Mef- 
fingsfcheibe, woran unten einige Goldplatten befefti- 
get waren, von dem Goeldfirnifs, womit fie beftri- 
chen war, und fand, wenn er ohne die Scheibe zu 
reiben, die gebailte Fauft oder den blofsen Armbe- 
gen auf die Scheibe legte, und fogleich wieder ab- 
hob, dafs die Goldblärtchen an derfelben auseinan- 
der fuhren und electrifch wurden. Er mochte fich 
dabey ganz entkleiden, oder auch völlig ifoliren, die 
Wirkung blieb einerley. Man mufs bey diefen Ver- 
fachen nicht zu warm oder fchwitzig feyn, auch 
den Electrometer vorher durch Erwärmen von aller 
und jeder Feuchtigkeit befreyen. VI. Vergiftung 
durch Arferik glücklich geheilt, von G. Swedelius, M. D. 
Eine Dienitdirne trank aus einer Bouteille, worin 
Fliegenwaffer geholt war, und das fie für Meth hielt, 
ein paar gute Schlücke. Sie bekam gleich heftiges 
Reifsen. Man gab ihr viel warıne Milch und einige 
Löffel’ voll Oel. Sobald der Vf. gerufen war, be- 
zeitete er {ich eine Schwefelleber aus einem Theil 
fcharfen Laugenfalz und zwey Theilen geftofsenem 
Schwefel, wovon r Quartier in 6 Unzen deftillirtes 
Waffer aufgelöfet ward, und wovon fie alle halbe 
Stunde einen Löffel voll nehiınen mufste. Auch be- 
kam fie Morgens und #bends 2 Scrupel Schwefel 
und Salpeter. Die nach ein paar Tagen fich zeigende 
Atonie wurde durch Rhabarber und Spirit. ath. vi- 
friol. gehoben, und fie war völlig wieder hergeltellt. 
VII. Zufatz zu-dem vorigen von H, Gahm Ihm war 
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ein ähnlicher Fall vorgekommen, den Patienten 
heilte er gleichfalls durch hepar fulphuris, nachdem 
er ihn ftark hatte erbrechen und viel Milch trinken 
laffen; wobey er auch Hahnemanns in Waffer aufge- 
löfste Seife empfiehlt. 

Zweytes Quartal. I. Vierte Abhandlung ER 
Zujland des Tabellwerks in Schweden van 1772 bis 
1795 > welche die Bevölkerung der Verfchiedenen 
Landshauptinannfchaften des Reichs zum Gegen- 
ftande hat, von Hn. Nicander. Der Vf. leusnet nicht, 
dafs bey den Berechnungen über die Volkszahl fich 
Mängel und Teehler Enden, die nicht gut zu vermei- 
den waren; indeffen fieht man doch die Zunahme 
derfelben, die in Finnland und Weflbochnien am 
ftärkften ift. In Blekingen verhält fich die Zahl der 
Einwohner in den Städten zu den auf dem Lande 
wie ı zu 3, in andern Provinzen wie p zu 7 oder 8, 
aber in Kuopio wie ı zu 571. Die ganze Volkszahl 
im Reich 1772 war 2610,Ö61,» und 1795 Ichon 3>045:714 
Perfonen, and die Volksmenge von 1772 und. 1795 
verhielt fich alfo wie roo zu 1I6. Inden Städten 
lebten 1795 zufainınen 255,164, auf dem Lande aber 
2,758:550 Menfchen. Die Anzahl der: Haushaltun- 
gen. in den Städten 1772 war 42,225, im J. 1775 
aber 46,859, allo 4674 mehr, die Haushaltungen auf 
dem Lande 1772 waren 316,557, im j. 1705 aber 
387,739, und alfo 71,182 mehr. Eine in 18 Colum- 
nen adgetheilte Tabelle giebt eine fehr bequeme 
Ueberficht des Ganzen. Die Anzahl der Quadrat- 
meilen für jede Landshauptimannfchaft ift nach «den 
neuelten fchwedifchen Karten von Hr. Djurberg. be- 
rechnet. Il. Fortietzung derim vorigen Quartal ein- 
gerückten Abhandlung über die gelbe China, yon Hn. 

Teftring. _Zuerit einige Verfuche, in verfchiedenen 
Chinaarten durch Trizuration mit ungelöfchtem Kalk 
und Wafferin einem gläfernen Niörfer, aus dem Sal- 
miaksgeruch, den fie dann von fich geben, zu ent- 
decken, ob fie mehr oder minder fiüchtiges Salz 
enthalten, wobey der Vf.beinerkt, dafs, da auch die 
unwirkfamfen Arten der China viel von diefem Salz 
enthalten , folches alfo wohl nicht viel zu ihrer be- 
fondern Wirkungskraft beytragen könne, Zweytens, 
eine Vergleichung der gelben China mit andern Ar- 
ten derfelben, nach einer Menge Verfuche und bey 
angewandten verfchiedenen Reactionsinitteln. Hier 
in allen 67 chemifche Verfuche, die mit der gel- 
ben China für fich und mit allerley Zufätzen, ferner 
mit der peruvianifchen, der Cinchona, Lloribunda, 
Angujtifolia und Corymbifera augeftellt, find.) H. 
Abh. über die Gattungen der Ovchiden„ „and deren fy- 
fiematifche Auffiellung. _ Der Vf. erzählt „erft; hifto- 
rifch die Verfuche der Botaniker _ von Tournefort bis 
Thunberg u.a. m., um diefe Pflanzen in ein bota- 
nifches Syftem zu bringen. , Man fieht, daraus, dafs 
alle dabey vorzüglich auf, die äufsern Theile der 
Blume gefehen haben. „Der Vf. glaubt doch, dafs 
die davon hergenommenen Kennzeichen nicht immer 
völlig Gewifsheit geben , befonders da die Befruch- 
tungstheile bey den verfchiedenen Arten hier fo fehr 
variiren; und da er Gelegenheit gehabt, über 200 
hip Arten 
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Arten derfelben aus Weftindien, Africa und Europa 
genau zu unterfuchen, und viermal fo viele Species 
derfelben als andere ältere und neuere Naturforfcher 
kennen zu lernen: fohat er ch hier daran gewagt, 
ein neues Syftiem der, Orchis aufzufiellen. Er 
hält die Staubbeutel (Authera) vor allen andern fo- 
wohl äufsern als innern Theilen der Blume, für die 
zuverläfsigfien Kennzeichen der verfchiedenen Gat- 
tungen. Ihre,Stelang und die Art, wie fie am Grif- 
fel (!ylus) Üützen, giebt ihm das erte Kennzeichen, 
und die äußerlichen Theile der Blume die übrigen 
Charaktere. In einer Tabelle find fowohl die allge- 
meinen Kennzeichen der ganzen natürlichen Ord- 
peng, als die wefentlichen und natürlichen Cha- 
raktere jeder Gattung angegeben, Ein beygefügter 
Clavis dient zur allgemeinen Ueberlicht. Mehrere 
neuere Gattungen aus dem Prodromo Florae Perwv, 
et Chilenf., find, da der VF. fie gröfstentheils nicht 
felbit, fondern fie nur abgebildet gefeben hat, nicht 
mit aufgenommen. IV. Neuer Beweis für die Í keorie 
zweyer, elesirifcher Materien, von L. Ekmark. Es üt 
bekannt, dafs Franklin zur Erklärung der electri- 
{chen Phenomene nur eine Materie annahm, und 
diefs auf die Verfuche gründete, dafs die Electrici- 
tät allezeit von der pofitiven Seite einer geladenen 
Tlafche nach der negativen ausfröhmt. Symmers 
hingegen bewies, dafs fowohl von der negativen 
als politiven Seite electrifirter Spitzen, eine electri- 
fche Materie ausitröme, und dafses alfo zwey electri- 
fche Materien gebe. Diefe letztere Meynung hatder 
Vf: durch mehrere und oft wiederholte Verfuche zu 
beitärken gefacht, worauserhellet, dafs die auf ei- 
ner Glafsicheibe ausgeftreuete Schwefeiblume [owehl 
von der negativen als der pofitiren Seite einer gela- 
denen Flafche in Bewegung gefetzt werde. Diefe 
Bewegung kann aber nicht gut anders erklärt wer- 
den, als wenn man annimmt, dafs eine electrifche 
Materie fowohl von der negativen als politiven Seite 
ausitrömt, und daraus folgt wieder, dafs es zwey 
electrifehe Materien giebt, wovon keine ruhet, oder 
träger ił, fondern dafs beide, fo oft feh ein electri- 
fcher Funke zeigt, gegen einander fahren. Der Vf. 


widerlegt zuletzt die Gründe, die für eine einzige, 


electrifche Materie angeführt zu werden pflegen, und 
glaubt, dafs auch die chemifchen Veränderungen, 
welche die eleetrifchen Funken und Schläge in den 
Körpern hervorbringen, nicht fo zut durch die 
Franklinfche als die Symmerfche Hypothefe erklärt 
‚werden können. i V. Das Meergras mit grofsem Vor- 
theil bey der Urbarmachung eines Stück Landes von 22 
‘Tonzen. Ausfaat auf ewigen an der Küfterwon Goth- 
land zur Düngung angewandt, von F. M Lythberg. 
‚Da der Vf. von Hn. Sparrman hörte, dafs das vom 
Meer ausgeworfene Lrompeigräs (eine Art Tang), 
die am Ufer des Vorgebirges der guten Hoffnung 
‘fich angefetzten fandigen Strecken Landes allmälig 
‚fruchtbar mache: fo befchlofs er, fich deffen auf ei- 
nigen kleinen ihm gehörigen Infeln am Ufer der See 
zu bedienen. Er fand befönders die Art Tang, der 
in grolsen Büfchen zwifchen den Steinen im Meere 
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wächft, und ans Land geworfen wird, dazu befon- 
ders dienlich. Er brachte ihn, damit er nicht wie- 
der von der Fluth wesgefchwemmt würde, im 
Herbft in grofsen Haufen zufammen, liefs ihn feft- 
treten, und bis auf den Sommer liegen, da er dan, 
wenn er gefchwitzt hatte und verrsttet war, wie 
fchwarzer Schaflung ausfahe. Einige Tage vor der 
Ausfaat liefs er ihn auf den Acker fahren und febr 
diek ausbreiten, und den Tag vorher (ja auch wohl 
fogleich nach gefchehener Ausfaat) ihn unterpflügen, 
und dann den Acker febr dünn befäen. Für ein felır 
dürres , felbft aus brennendem Sand beftehendes, 
Land if diefer Dung fat noch befer als Viehmift, 
Der Boden, wo der Vf. den Verfuch damit machte, 
beftand aus Schilf mit Seefand und Kinpperfein ver- 
mifcht. Von 4 Tonnen Korn erhielt er ohne alle an- 
dere Düngung 36 Tonnen reinen und guten Roggen, 
Zu ır Tonnen, die er das Jahr darauf ausfäcte, ge- 
brauchte er doch goo Fuder Seegras, und verfprach 
fich davon eine reichte Äernte. Von diefen kleiner 
infeln hatte FIr. L. fonft nur ein Einkommen von 
6 P. C. von einem Capital von 250 M. od 15 Rthlir., 
jetzt rechnet er, dafs er davon ein Einkommen zu 
6 P. C. von 16c0 M., und noch mit der Zeit mehr 
haben werde. 

Drittes Quartal. I. Fünfte Abhandlung über den 
Zuftand des Tabellwerhes in Schweden und zwar über 
die Gröfse und das Verhältnifs der verfchiedenen 
Claffen des Volks, von H. Nicander. Diefer Gegen- 
ftand ift einer der hauptfächlichften des Tabellwer- 
kes. Denn nur hieraus kann man fehlen, wie die ge- 
werbetreibenden Volksclaffen zu oder abgenommen, 
ob die Gewerbe fe!bit zu oder abgenommen haben, 
wie fieh die verzenrende Voläsclaffe zu der erwer- 
benden. verhält, ob die Städte zu viel Leute vom 
Lande wegziehen, und die Vornehmen zu viele 
Dienftboten halten. Und die Refultate davon geben 
Anleitung, die Urfachen des Verfalls der Gewerbe, 
und die Mittel ihnen aufzuhelfen, zu entdecken, zu 
unterfuchen, wie man die Zahl der verzehrenden 
Mitglieder verringern, die erwerbenden verinehren, 
den Auswanderungen zuvorkommen könne u, f. w. 
Und hierzu dienen in Schweden die hier mitgetheil- 
ten Tabellen. Die erite auf einen ganzen ausge- 
fehlagenen Foliobogen enthält die Anzahl der Volks- 
elaffen in Vergleichung der beiden Jahre 1780 und 
1795; fowohl der ,Verheiratheten, der Wittwer und 
Wittwen, als der unverheiratketen über 15 Jahr und 
der Kinder unter 15 Jahr beiderley Gefeblechts,nebkt 
dem Unterfchiede der Summen.derfelben in beiden 
Jahren, und dem Verhältnifs der Verheiratheten zu 
Die Volksclaffen vom Adel 
an bis herunter zu den Gefangenen find 41 aufge- 
fellt, und das Verhältnifs derfeiben if daraus gleich 
zu überfehen. Die Zahl der adlichen Perfonen 1790 
war 11934, der zum geiftlichen Stande gehörigem 
1623» der Grofskändier 1206, der Krämer 7179 
der übrigen Handelsleute 9797, der Fabriqueurs 2481, 


"der Handwerker 33061 nebit 13793 Gefellen 17106 
‚Burfchen, der Seeleute 201358 der Dienfboten in 
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‚den Städten 38620, der Bauern 1,252,307 derDientt- 
boten auf dem Lande 388,019 (der arbeitenden Claf- 
fen überhaupt -2,256,876), der Civilamtsperfonen 
15050, der Militäramtsperfonen 6566, der Künftler 
807, „der Studierenden 7227, -der Unteroihciere, Sol- 
daten und Bootsleute 174,130 u. f. w., beiderley Ge- 
fchlechts. Eine zweyte Tabelle zeigt die Gröfse der 
Volksclaffen in Stockholm 1785 und 1795, auf eben 
die Art, fo wie eine dritte, die in den übrigen Städ- 
ten zufaınınengenommwen, und in einer vierten ift 
die Proportion der Verheiratheten zu der ganzen 
Volksmenge in den Jahren 1780 und 1795 anzege- 
ben. Im ganzen Reich waren 178o verkeirathet 
506,915, 1M J. 1795 aber 547,373 Paar, und fie verhiel- 
tenlich zu der ganzen Voiksmenge wie Iop zu 274, 
and wie co zu 277. Die Anzahl der Bedienten und 
Aufwäkrter der vermögenderen Ciafle hatlich um} ver- 
mindert; die Anzahl der adlichen Perfonen "kat {ich 
in den r5 Jahren um &, der Handwerker in den 
Städten um şs, undauf dem Lande um !, der Känf- 
ler um #, und überhaupt die ganze YVolkszahl um 
Je vermehrt. Die Anzahl der Gewerbetreibenden 
war 2,474,162 und der verzehrenden 1,19$,1p9, .alfo 
ungefähr wie 3 zu 2, ein Tehr gutes Yerhältnifs, 
Was die Ehen anbetrifft: fo findet man, dafs unter 
27 Perfonen Io verheirathet find, überhaupt hat fich 
aber die Anzahl der Ehen fait in allen Llaffen ver- 
nlndert, weiches Rec. doch eben nicht mit dem Vr. 
für einen Beweis der zunehmenden Vermehrung 
‚des Volks anfehen möchte. H. Fortfeizung der im 
vorigen Quartal wingerückten Abhandlung über die 
China, von &. P. Weliring. Hier die bis zu 98 fort- 
geletzten Verfucke mit der rothen China, fowohl 
‚der,guten als der gröbern fchlechten, der Cincherae 
Brafılienfis einer gewillen für Braßlianifch ausgege- 
penen Rinde, derafricanifchen Rinde; über die Wir- 
kung des Sauergas auf die selbe China, welches 
deffen Spannkraft nicht vermindert (wie Fourcroy 
von der China von Domingo .behaupter), auch die 
‚electrifche Kraft und .die ‚entzündbare Luft vermin- 
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dern fie nicht; und die Luftfäure hatte eben keine 
Wirkung auf eine China-Infufon. Auch über die 
fibra corticalis, die Beftandtheile der ‚gelben China 
nach dem Abbrand, une das GaNapfelfalz in der 
gelber China find Verfuche mitgetheilt, Foureroy 
hält das ‚Gallapfelfalz mit andern für das principrum 
adjiringens in der China. Hr. W. hat nur wenig da- 
yon .in der China gefunden, welches fchwer davon 
zu trennen ił. Die Gallapfelfäure in Verbindung 
mit dem mit fich führenden hepatifchen oder infam- 
mabeln Harzitoff, ift vermuthlich in der China das, 
was den Eifenkalk fchwarz firbt. Die andern Be- 
ftandtheile der China machen doch Solche weniger 
gefährlich, und der Vf. hat bey feiner langen Er- 
fahrung lie keinesweges adftringirend gefunden, fo 
wie er diefs auch von der gewöhnlichen Rinde be- 
hauptet. Il. Geitungen und Arten der Orchides fy- 
Stematifch aufgeftellt ven O. Swartz ; eine Fortferzung 
desim vorigen Quartal angefangenen Artikels. Nach 
dem Character generalis et diferentialis Örchidearum, 
erit die Gattungen mit einem Staubbeutel, nämlich 
I) Orchis, 2) Difa, 3) Satyrium, 4) Pierypodium, 5) 
Difperis, 6) Coryeium, 7) Ophrys und g) Serapias, 
alle antkeræ fübterminali fly!o brevifimo conneta. Fer: 
ner 9) Neottia, Io) Cranichis, rr) Lhelymitrn, 12) 
Diuris, ‚alle, Anthera erecta fiylo parallela lateri ejus 
pojfiico adjıza, und dann 13) Arethufa, 14) Epipactis, 
15) #lolexis, 16) Cymbidtum, 17) Onoidium, 18) Ppi 
demdsum, 19) Vanilla, 20) Limodorum, g1) Aerides, 
Pendo um, 23) Stelis, 24) Lepanthes. Und dann 
von den Gattungen mit zwey Staubbeuteln nur eine, 
nämlich ‘Cypripedium. Bey jeder Gattung find-der 
Cheracter ejjentziaks und naturalis, nebit den dahin 
gehörigen Arten angegeben. “Und fo ift eine der 
wichtigiten natürlichen‘! Familien im Pflanzenreich 
von dem Vf. anit vieler Mühe aufgeltellt, wofür die 
Naturferfcher ihm vielen Dank willen werden. Von 
16 diefer Gattungen ilt die Blume mit ihren verfchie- 
denen Theilen in Kupfer geitochen,, beygefügt 
worden. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


NATURGESCICHTE. Brannfchweig, b. Reichard: Ueber das 
Zufammenrkugeln des Igels. Eine, auatomifehe Unterfuchung 
von Karl Himly, der ÀW. Doct, Pref..d. Klinik u. f. w. 1801. 
136 8. 4. m.'3 Rupfertafeln. (1 Rthlr.) Das Zufammenballen 

des Igels ift eine zu merkwurdige Erfcheinung, als daß ‚he 
nicht die Aufmerkfanıkeit der Naturforicher auf fich ziehen 
folle; gleichwohl warenCoiter, T'ozerti und Zouwiew -die ein- 
“zigen, die bis jetzt ihren Urfachen genauer nachfpührten, 
iind in der Bildung »des Igels auffuchtenz und allein der 
lerztere-bildete dierdaffeibe vorzüglich «befördernde musku- 
löfe Haut mit einigen ihrer Muskeln ab, , Während [einer 
akademtichen ‚Studien in Göttingeiı wählte daher der Vf. auf 
Hn. Blumenbachs Anrathen diefs Zulammenkugeln ‚des Igels 
zu seinem Gegenitande feiner Unterfuchunsen, durch den auch 
‚ein Theil feiner Beobachtungen derkönigh. Socierätnder Wif- 
fchaften ‚dafelbft vorgelegt wurde. „Nach Teimem Piane ‚wolite 
er nicht nur den Hautmufkel, fondern.auch die'übrigen Ei- 


genheiten des Mufkein- und Knochenbaues diefes Thieres 
erfarfchen und beichreiben, welche das Zufammenkugela 
‚deffeiben bewirken. Durch Praxis ind Gefchäfte verhindert, 
war er aber nur’ im Standes den erten Theilidiefes Pians 
zu vollenden, der hier,dem Publicum vorgelegt Ht.: Er theilg 
den Hautmufkel in.drey Theile, die Kappe (Cucnlius), die 
Fleifchhaut der HKehlgegend (platysma Jwbeollare) und die 
Fleifchhaut des Bauches (platusma ventrale); die mit ihren 
Aeften, von denen es unentfchieden gelallen wird, ol fie als 

lofse Anhänge und Lappen, .oder.als belondre Muskeln au- 
‚zufehen ünd, obgleich IIr. A..he als Muskeln genannt hat, 
fehr genau befchrieben, und auch Ihrem Nutzen nacn dar- 
geftellt werden. Diefe Befchretbungen find keines Auszugs 
fähig , und Rec. mufs-fich mit der Bemerkung begnnßen, dafs 
Hr. H. die Beichreibungen feiner Vorgänger beriehttget und 
sergänzthabe. Auch die Abbildungen find fchör, nur die erite 
Tafel erweckt keine hinlärglich deutliche Vorltellung. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
SreckuoLm, b. Lindh: Konigl. Vetenfkaps Acade- 


miens nya Handlingar. etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgehrochenen Recenfion.) 


V iertes Quartal. I. Anmerkungen über die trockne 

Scheidung oder den Niederfchleg, von Gufl. v, 
Engeftröm. Schon im 3.St. des 1. Th., feines 1734. 
erfchienenen Laboratorii Chemici hatte der Vf. diefen 
Scheidungsprocefs der Metalle befchrieben. Wenn 
er auch dem, was er dort davon angeführt hat, 
nichts hauptfächliches zuzufetzen weifs: fo hat er 
doch bey der Fortfetzung feiner Operationen, noch 
manches gefunden, was zur Erläuterung derfelben 
dienen kann, und hier noch an ein Dutzend chemi- 
fche Schmelz- und Präcipitationsverfuche angeführt, 
Die gur trocknen Scheidung der Metalle nöthigen Tie- 
gel von Wafferbley führen doch, bey hepatifchen 
Verfchmelzungen, einige Schwierigkeiten mit fich. 
Diefe vermied er, da er fich ftatt folcher, der Tie- 
gel aus der dortigen Palınftrunifchen Tiegelfabrik be- 
diente. Sie hatten eben die Eigenfchaften wie die 
Hefüfchen Tiegel, dafs fie nicht fo leicht angegriffen 
wurden, und wie die Wafferbleytiegel, dafs fie nicht 
bey Veränderung von Hitze und Kälte zer[prangen, 
ja er bediente fich eines folchen Tiegels oft 2 Tage, 
Morgens und Abends bey der ftärkften Hitze, oh- 
ne dafs fie davon den geringften Schaden litten. H. 
Von der geographifchen Lage der Stadt Skara, von 
E. Pyofperin. Die königliche Akademie der Wiffen- 
fchaften hatte es fchon ihrem verftorbenen Mitgliede 
A. Frank aufgetragen, in der Stadt Skara aftronomi- 
fche Obfervationen anzuftellen, und natürlich gieng 
defen ere Bemühung dahin, die geographiiche La- 
ge diefer Stadt, die mitten zwifchen den beiden 
gröfsten Schwedifchen Handelsitädten, Stockholm 
und Gethenburg, und zwifchen den beiden gröfsten 
Landfeen, dem Wener und Wetter liegt, genau zu 
beffimmen. Hr. P. fand nicht nur mit ihm in Brief- 
wechfel, fondern bekam auch nach deffen Tode al- 
le feine Papiere in Händen. Und die daraus gezo- 
genen Refultate legt er nun hier der Akademie vor, 
Die Polhöhe von Skara ift, nach einer Mittelzahl zu 
58° 22% angenommen , und die Länge durch Beo- 
bachtungen der Mondfinfterniffe des Jupiters, etwas 
genauer, zu 28’ 33%. Auch der Sonnenfiniterniffe 
hat fich Hr. Falck zur Beftimmung der Länge be- 
dient, und der Vf, hat feine Beobachtungen derfel- 
ben hier mit den zu Upfala,: Stockholm und Lund 
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gemachten verglichen. HI. Oedmannia, eine neue 
Pflanzengattung, von C. P. Thunberg; er hat ihr 
den Namen nach dem auch um die Botanik verdien- 
ter Hn. Adjunct. Oedmann gegeben. Ihr Charaet. ef- 
Sentiolis it, Cal. bilabiatus, tab. fuper. bifidum, in- 
fer. filiformme; Corollae petala pedicellata; Legu- 
men lanceolatum. Nur eine einzige Species derfel- 
ben, nämlich Oedmannia lutea, ilt bisher bekannt, 
die man an der füdlichen Spitze Afrikas, dem Vor- 
gebürge der Guten- Hoffnung, findet. Sie ift hier in 
natürlicher Gröfse , nebft den befondern Theilen ih- 
rer Blume in Kupfer geftochen. IV. Klinifche Ver- 
fucke mit der gelben China, Fortfetzung und Schlufs 
der in den vorigen drey Quartalen eingerückten Ab- 
handlung von P. Wefiring. Der Vf. hat nach einer 
Erfahrung von neun Jahren die gelbe China viermal 
Kräftiger als die gewöhnliche gefunden. Sie wird 
zu 4 in reinen Wafler aufgelöfet, da hingegen die rø- 
the nach Fourcroy’s Bemerkungen nur zu v5; letzte 
hat auch viel mucofum vegetabile, das ganz kraftios 
it. Der Vf. hat doch gefunden, dafs die gelbe Chi- 
na in einigen Krankheiten weniger hilft, als diege- 
wöhnliche, und er hat hier daher ihr Verhalten in 
einer Menge Krankheiten unterfucht. In intermitti- 
renden Fiebern, befonders im Quartanfieber ift fie 
als ein Specificum anzufehen, und der Vf, hat nie 
mehr als vier Unzen dieferChina gebraucht, um das 
Quartanfieber zu curiren. Der Vf. hat nicht gefun- 
den, dafs fie verfiopfet, eher befördert fie die Aus- 
leerungen, doch if fie auch nicht laxirend, wie ei- 
nige Englifche Aerzte behaupten. Da fie inzwifchen 
viel bitterer als die peruvianifche Rinde ift, fo if fie 
auch mehr auflöfend. In Gallenfiebern mit galtri- 
fchen Symptomen hat der Vf. fie vorzüglich wirkfam 
befunden. In Febr. remitiens nervofa hält er die Chi- 
na nicht nützlich, und in inflammatorifchen Fiebern 
hat er die peruvianifche wirkfamer gefunden. In 
Faulfiebern hat die gelbe den Vorzug: fo wie in 
Scharlachfiebern afthenifcher Art, und im Rheuma- 
tismus acutus. Die Wirkung der China läfst fich über- 
haupt aus Browns Theorie leichter erklären, eine 
Theorie, fagt der Vf., die in mehrern Fällen aufrich- 
tige Begriffe führt, wenn man nur darauf kein Sy- 
ftem bauen will, wozu noch hinreichende Materia- 
lien zu fehlen fcheinen. In der Schwindfucht von 
Lungengefchwüren hat er die gelbe China erft nach 
einem im Rücken gelegten und fliefsenden Fonta- 
nelle nützlich gefunden. Er empfielt fie in der Blät- 
terrofe, im Pemphigus im hohen Grad, in der gel- 
ben Sucht und Wafferfucht, wenn der Patient loca- 
liter aflhenicus it; in der blinden goldenen Ader, die 
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von Schwäche des Unterleibes herrührt; in der flie- 
fsenden goldenen Ader aber, befonders nach ftar- 
ken Blutabgang fand er die China, befonders die 
gelbe, fchädlich ; im Keichhuften hält er die gewöhn- 
liche für wirkfamer. In Nervenkrankheiten iftnächft 
Opium nichts beffer als diefe China, u. f. w. Bey 
fchwächen Perfonen hat der Vf. einen Aufgufs von 
zwey Quenten in warmen Wafler verzüglicher als 
die Decocte und Extracte gefunden. Milch, rorher 
Portwein und fäuerliche Sachen werden beym Ge- 
brauch der China empfohlen. Der Vf. hält für wahr- 
fcheinlich, dafs der bittere Stoff und das Galläpfel- 
Salz, welche alle eine ftarke Attraction zum Oxige- 
ne haben, wodurch die Spannkraft erregt wird, und 
die in den Feuchtigkeiten unfers Körpers aufgelöfet 
werden, den eigentlichen Wirkungsftoff in der Chi- 
na ausmachen. V. Befchreibung einiger Verknöche- 
rungen in den Knorpeln der Rippen und in den Val- 
veln des Herzens, bemerkt bey dem verftorbenen 
Prof. J. H. Lindquifl in Abo, von G. E. Hoartman. 
Der Verftorbene, der in der Jugend etwas rachitifch 
war, eine fitzende Lebensart führte, wobey er viel 
Tabak rauchte und vielen Koffe trank, und dabey 
beftändig von Engbrüftigkeit befchwert war, fiarb 
plötzlich in feinem 54. Jahr. Die in der Lunge bey 
der Section gefundenen Ofhificationen. waren die Ur- 
fache der Engbrüttigkeit. Da erftere fonft nur Sym- 
ptome des hohen Alters find, fo fucht der Vf. die 
wahrfcheinlichen Urfachen derfelben in feiner kör- 
perlichen Befchaffenheit und Lebensart auf. VI. Ueber 
den Zujfland des Tabellwerkes von 1772 bis 1795. Sech- 
fte Abhandlung, über die eingegangenen und aufge- 
löften Ehen, das Alter der Kindermöätter, und die 
Gebornen und Geftorbenen in jedem Monat, von 
H. Nicander. In den 15. Jahren von 1781 bis 1705 
find 361098 Ehen gefchloffen, und 309986 durch den 
Todaufgelöfet. Unter rooo Mannsperforen 1795 wa- 
ren 373 Verehlichte, 32 Witwer, 248 Unverehlichte 
und 347 Kinder, und unter 1000 Perfonen weibli- 
chen Gefchlechts 346, 4 Verehlichte, 90, 5 Witwen, 
240, 5 Unverheyrarhete, und 322, 3 Kinder. Von 
100098 jährlichen Kindermüttern haben 1730 Zwil- 
linge, 30 Drillinge und ys oder kaum eine vier Kin- 
der geboren. Von 54 verheyratheten Frauen haben 
10, und von 92 unverheyratheten Weibsperfonen ei- 
ne Kinder geboren. Von 1776 bis 1795 find geboren 
50321 Knaben und 48250 Mädchen, und zwar aufser 
der Ehe ıgg5 Knaben und 1853 Mädchen. Die mei- 
ften Kinder werden im März und September, die 
wenigiten im Junius geboren, fo dafs fich die ftärkfte 
Zeugungskraft im Januar und Julius und die geringfte 
im Dec. äufsert. Die Zahl der Gebornen verhält fich 
zur ganzen Volksmafle wie r zu 8%. Die Mittelzahl 
der todt zur Welt gekommenen verhält fich zu den 
lebendig Gebornen wie r zu g6}. Im May ftarben die 
meiften Mannsperfonen, iin Feb, die meilten Frauens- 
perfuonen, und von beiden Gefchlechtern itarben die 
meiften im Frühjahr, die wenigften im Herbit, befon- 
dersim Monat Oct. Inden Sommermonaten werden 
die meiften unehlichen Kinder geboren u. dgl. m. 
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Harzer, b. Hendel: F. Thomfon’s Fahrszeiten, mit 
kritifehen, äfthetifchen und erklarenden Anmer- 
kungen vonD. P. und D. Horn, Collaboratoren 
an der Königl. Univerlitäts- Bibliothek zu Hal- 
le etc. — Mit einer Vorrede begleitet von SJ. G. 
E. Maafs, Prof. za Halle. Erjter Theil. 1800. 
LXXIX. und 1028. er.g. (18 gr.) 

Aufser den fehr zahlreichen Abdrücken, die man 
von Thomfon’s Jahrszeiten, feit ihrer erlien Erfchei- 
nungin England veranftaltet hat, gieb: es auch chen 
mehrere Abdrücke des englifchen Textes, die, oh- 
ne und mit Erklärungen, in Deutfchland erfchienen 
find, die Ueberfetzungen ungerechnet. Und doch 
ift die hier anzuzeigende Ausgabe nichts weniger als 
überfiüflig, und würde vorzüglich zu empfehlen feyn, 
wenn ihr Aeufseres nicht fo ungefällie, und der 
Druck, in Anfehung der Correctheit, nicht fo fehr ver- 
nachläfigt wäre. Die Eile, womit die Druckfehler, 
deren ‚es weit mehr als die angezeigten giebt, ent- 
fchuldigt werden, it bey einem Buche diefer Art 
doppelt unverzeihlich. Auch wird diefer Mangel an 
Correctheit hier defto auffallender, da die Herausge- 
ber auf die Berichtigung des Textes, und auf die 
bisher bey allen in Deutfchland beforgten, und bey 
vielen in England gemachten Abdrücken ganz ver- 
fäuınte Scheidung der erfien und zweyten Recenlion, 
die Th. init feinem Gedichte vornahm , Rückficht ge- 
nommen, und auf diefen Umfand vorzüglichen Fleifs 
gewandt haben. In einer hiftorifch - kritifehen Ein- 
leitung, die aufser dem Leben und der Charakteri- 
ftik des Dichters , nach Murdsch und Harries, eine 
Gefchichte des Textes und Kritik der Ausgaben ent- 
hält, wird hiervon nähere Rechenfchaft gegeben, 
und man fieht daraus, welch eine feltfame Zufam- 
menfchmelzung man mit den ältern und nenern Les- 
arten, mit den weggelaffenen und dafür eingefchal- 
teten Stellen vorgenommen hat. Aufserdem gewährt 
aber auch die durch die Einrichtung diefes Abdrucks 
erleichterte Vergleichung des Veränderten mit den 
Veränderungen felbit für das kritifche Studium ei- 
nes für immer höhere Voilkommenheit feines Werks 
fo emfig beforgten Dichters eine lehreiche Unterhal- 
tung; denn die Varianten ftehen unter dem Texte. 
Dazu kommt, dafs in den Anmerkungen Öftere An- 
leitung gegeben ift, die kritifchen Gründe der Ver- 
befferungen aufzufuchen. Aufser diefen, dem Text 
untergelegten Anmerkungen, find andere und zum 
Theil ausführlichere jeder Jahrszeit, in diefem erflen 
Theile dem Frühling und Sommer, angehängt wor- 
den. Diefe find theils äfhetifch, um den Lefer nicht 
nur auf die Schönheiten, fondern auch auf die Män- 
gel des Gedichts anfmerkfam zu machen; eft nur 
durch ganz kurze Winke, zuweilen aber durch Zer- 
gliederung und Anführung der Gründe, auch hier 
und da durch Vergleichung mit andern alten und 
neuen Dichtern, befonders mit denen, die Th. vor- 
züglich ftudiert und nachgeahmt hatte; aber auch wit 
andern, z.B. mit Kleit, zwilchen welchem und dem 
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englifchen Dichter in der Einleitung eine kurze Ver- 
gleickung angeftellt wird. Andere von diefen An- 
merkungen find hijtorifch; und diefe betreffen Um- 
ftände oder Perfonen, auf welche der Dichter hin- 
deutet oder anfpielt. Von der Art find z. B. die No- 
ten zu V. 1449 bis 1619 des Sommers, wo eine gan- 
ze Reihe denkwürdiger Männer vorkommt. Diefe 
Anmerkungen konnten freylich nur kurz feyn; man- 
che aber iind doch gar zu kurz und unbefriedigend 
für den dadurch erft zu belehrenden Lefer; und für 
den fchon unterrichteten wären lie vollends über- 
fälle. Jener erhält z. B. von dem Grafen Shaftes- 
bury einen fehr dürftigen Begriff, wenn er blofs „ein 
grolser Politiker“ genannt wird; und von Spenfer, 
wenn von ihm gefagt wird, er habe verfchiedene 
Stücke hinterlaffen,, worunter feine Feen - Königin 
das berühntelte fey. Defto ausführlicher ift der geo- 
graphifche Excurfus zum Sommer, über die Mey- 
nungen der alten und neuen Geographen von dem 
Laufe des Fluffes Niger, den man hier in einer fol- 
chen Ausführlichkeit wohl nicht erwartet hätte. Bey 
einigen diefer Noten ift die Vorarbeit des Hn. Har- 
vies, bey feiner fehr guten Ueberfetzung diefes Ge- 
dichts, benutzt, und meiftens wörtlich beybehalten 
worden. Eine dritte Gattung von Anmerkungen 
find die erklärenden, im engern Sinne. Unter allen 
fchweren englifchen Dichtern möchten wir nun wohl 
nicht, mit den Verfaflern, Thomfon den fchweriten 
nennen, noch den Grund der in ihm allerdings häu- 
figen Schwierigkeiten des Sinnes blofs in feiner Er- 
habenheit, feurigen Einbildungskraft, und Man- 
nichfaltigkeit der Gegenftände fuchen. Es ift viel- 
mehr nicht zu leugnen, dafs er in Ausdruck, Wen- 
dung und Wortftellung nicht immer natürlich bleibt, 
fondern gar oft das, was die Engländer quaininefs 
nennen, und was im Deutfchen zwar nicht gezierte, 
aber wohl gefachte Schreibart heifsen kann, bey ibm 
anzuireffen ift. Die fchwerften Wörter und Wort- 
fügungen find hier alfo erklärt worden. Diefs it 
denn auch in den meiften Fällen richtig und ohne 
Mifsgriff gefchehen, auch fo, dafs dem nicht ganz 
ungeübten Lefer nicht nur das Öftere Nachfchlaren 
eines Wörterbuchs entbehrlich wird , fondern dafs er 
auch den Vortheil gewinnt, nicht blofs über die all- 
geineinere, fondern über die hier flatt habende Be- 
deutung der Wörter und Redensarten belehrt zu wer- 
den. Kleine Irrungen, die dem Rec. hier und da 
aufgeftofsen find, hier alle zu bemerken, fehlt der 
Raum; alfo nur ein paar zur Probe. S.s6. wird the 
falling verdure gewils nicht richtig durch das neue 
Grün erklärt, das falling heifse, weil es als ein Ge- 
fchenk von oben her betrachtet werde. Es beden- 
tet vielmehr das finkende, von Dürre falbe und 
welk werdende Grün, auf welches die Hecrden und 
Triften mit ftummer Sehnfucht nach Regen hinbli- 
cken. — Im Frühling ik bey V. 201. das blending 
all, vom Zephyr gefagt, ganz falfch erklärt, dafs 
er fo genamt werde, weil fich in ihm aller Wün- 
fche vereinigen, alle ihn wünfchen ; es heifst, der 
alle die vorhin genannten lauten Töne in fich auf- 
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in einen Laut vereint, und fie hörbarer 
Der bald folgende 2o6te Vers: 


nimmt, 
macht. — 


To where the violet fades to the [ky. 


heifst nicht: „bis wo am Himmel das Violet verbles- 
chet; fondern: bis wo fich die Violetfarbe in Him- 
melblau verliert. — Wisdom kann weder V. 249., 
noch irgendwo, Scherz oder Witz bedeuten; und 
eben fo wenig thrilling, V. 253, herzbejtrickend. V. 
234. find act und deed unrichtig durch Handlungen 
erklärt; es ift von gerichtlichen Klagen und Verträ- 
gen die Rede. — V.344. it chefi nicht der Nacken, 
fondern die Bruft.— Unmöglich kann V. 447. lowiy 
für lovely tehen; the lowly childern of the fhade Amd 
alfo nieht die holden Kinder des Schattens, fondern 
die niedrig im Schatten ftehenden Blumen. — V. 
538. it the father duft nicht die Grundfarbe, fondern 
der Blüthenitaub. — Dergleichen Unrichtigkeiten 
liefsen {ich ınehrere aufinden, und bey einer neuen 
Ausgabe würde daher eben fo viel Sorgfalt auf eine 
gröfsere Richtigkeit der Erklärungen, als auf mehr 
Correctheit des Drucks zu verwenden feyn. Bey 
den noch übrigen beiden Jahrszeiten, dem Herbft 
und Winter, verfprechen die Herausgeber fich vor- 
züglich mit tiefer Entwickelung und Auseinander- 
fetzung der Schönheiten des Gedichts zu befchäfti- 
gen, und mit noch weitläuftigern Kritiken einzelner 
Stellen. Auch foll eine allgemeine Abhandlung von Hn. 
Prof. Maafs und eine Einleitung in jene beiden Ge- 
fänge vorangefchickt- werden. Endlich wird auch 
noch eine neue Ueberfetzung nach dem hier berich- 
tisten Texte verfprochen. 


In der kurzen Vorrede, womit Hr. Prof. Maafs 
diefen eriten Theil begleitet hat, macht er die Be- 
merkung, dafs die Werke der befchreibenden Dicht- 
kunft mehr als manche andere dazu geeignet find, 
äithetifche Anmerkungen in dem Sinne der Heraus- 
geber zuzulaffen, in fo fern hier dem Dichter der 
S:off in der Natur gegeben,’ und vonihm, ohne Zu- 
thun des fchaffenden Genies, aus der Anfchauung 
der Objecte genommen ift. Hier laffe fich daher der 
Dichter leichter controlliren und feine Copie mit dem 
Originale vergleichen. 


Leirzıs, b. Gräff: Choregraphie, oder vollfländi- 
ge und leicht fafsliche Anweifung zu den verfchie- 
denen Arten der heut zu Tage beliebteflen gefell- 
Jchaftlichen Tänze, für Tanzliebhaber , ‚ Vortän- 
zer und Vanzmeifter von SJohenn Heinrich Katt- 
fufs. Erjler Theil. 1gc0. 2089- 8. mit Kupfern, 
(20 gr.) 

Auch unter demn Titel: 


Tafchenbuch für Freunde und Freundinnen des Tan- 
zes von jok. Heinr. Kaitfufs. 


Es it eben nicht leicht, die Regeln einer Kunfk 
deutlich zu machen, bey welcher Kleinigkeiten den 
wichnieiten Einfiufs auf den Zweck haben. Delfto 
löblicher ift es für den VE diefer Anweifung, die 

Schwie- 


311 , 


Schwierigkeiten, mit welchen er auch bey der Be- 
fchreibung feiner Kunft zu kämpfen hatte, glücklich 
überwunden zu haben. Durch Hülfe der mitgetheil- 
ten Figuren wird man nie über den Sinn der vonihm 
gegebenen Vorfchriften zweifelhaft bleiben. Mit der 


KLEINE 


ÅRZNEYGELAHRTHEIT, Strasburg, in Comm. b. d. Gebr. 
Levrault: Thomas Lautk vom PJV itterungs- Zufiand, dem Schar- 
lachfriefel, und dem bëfen Hals. Mit (2) farbigen Abbildun- 
gen. 1300. 6659. 8. (12 gr.) Zweyhundert und fieben vom 22. 
Dec. 1799 bis zum 20. Januar 1800 in Strasburg erfolgte To- 
desfälle veranlafsten das Gerücht von einer verpeftenden Be- 
fchaffenheit der Luft, und von einer herrfchenden peltartigen 
Kraukheit. Der Vf. zeigt in diefer Schrift: I. Æbtheil. Vom 
FFitterungszuftande tnd andern Krankheitsurfachen , dafs diefe 
gröfsere Mortalität der Sterbe-Lifte und dem Verzeichnilfe 
der Krankheiten zufolge nicht auf Rechnung einer befonders 
gefährlichen Krankheit kommen, dafs die Witterungsbefchaf- 
fenheit diefes Winters, in welchem auf eine kurze ftrenge 
Kälte eine gänzlich laue Witterung folgte, die zu der Zeit 
herrfchenden Krankheiten, weil diefe fchon vor dem Thau- 
wetter vorhanden waren, nicht hervorgebracht haben könne 
und dafs auch Mangel an Reinlichkeit, welchen der Vf. für 
viel gefährlicher hält, als die Witterung, keinen Antheil an 
den Krankheiten hatte, weil wohlthätige Regengüffe in kur- 
zer ZeitHäufer und Strafsen reinigten. Dagegen giebt der VF. 
5.16—23. zu, dals. zwey zu der Zeit epidemifch herrfchende 
an fich nicht gefähriiche Kraukheiten: nämlich ein ganz ge- 
wöhnlicher Huften oder Schnupfen, und ein Scharlachfriefel 
mit einem davon entftandenen böfen Ilalfe durch nach!äffige 
der Jahreszeit nicht angemefierie Kleidung, und durch ver- 
kehrre Behandlungsart bösartigund mörderifch werden konn- 
ten. U. 4bth. Vom Scharlachjriefel. I. Abjch. Defen Fer- 
fchiedenheit von andern Huutkrankheiten. Dus Scharlachfriefel 
ilt eine (eltene(?) vom Scharlachfieber wefentlich nicht ver- 
fchiedene Krankheit und nur eine Abart des letzten.” Wenn 
fich.der Scharlachausfchlag in breiten unregelmäfsigen, plat- 
ten und hochrothen Flecken äufsert: fo nennt man die Krank- 
heit Scharlachfieber ; wenn aber, wie in gegenwärtiger Epi- 
demie, kleine Gries - oder Hirfe-Saamen ähnliche weifse Blis- 
chen, entweder die ganze durch fie rauh anzufühlende Haüt 
einnehmen oder wenigftens an der Bruft, dem Nacken, den 
Elbogen, Händen und Tüfsen fich befinden , fo ift die Krank- 
heit ein Scharlachfriefel.e. Offenbar wird hier mit Unrecht dem 
Scharlachfieber das Scharlachfriefel; welches ebenfalls mit ei- 
nem Tieber verbunden ift, entgegengefetzt. Der Vf. giebtdie 
gemeinfchaftiichen Merkmale aller fieberhaften Ausichläge und 
hierauf die befondern an, welche die Scharlachausfchläge von 
den Mafern, Rötheln, dem Rothlauf, der Wiebel- oder Neflel- 
fucht unierfcheiden. Mafern und Rötheln werden S. 26. in 
des Vfs. Gegend unter dem gemeinfchaftlichen Namen: Röthe 
miteinander verwechfelt, haben zwar eimerley Ausfchlag, find 
aber wefentlich von einander verfchieden. + Der Ausfchlag 
befteht nach dem VE. faft wie nach PY edekind in kleinen Hü- 
belchen, welche rauh anzufühlen find, an ihrer Spitze bis- 
weilen, aber nicht immer èin [ehr kleines Bläschen haben, 
und nach einigen Tagen entweder nach und nach verfchwin- 
den cder ausdorren und kleyenarcig fich abfchuppen. Bey 
den Rötheln ilt nur siu leichtes (?) Fieber, nicht wie bey den 
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jetzt zu fehr vernachläffigten Menuet befchäftigt fich 
der Vf. durch 26 Seiten, und beweifet dadurch den 
Meifter feiner Kunft eben fo fehr, als durch fei- 
ne gründliche Behandlung der fogenannten Compli- 
mente. 


SCHRIFTEN. 


Mafern ein heftiges Bruftfieber, IIeiferkeit, Niefen und eine 
feuchte Ausenentzundung. Wenn der Vf. den Rötheln aus- 
nehmende Gelindiskeit, den Mafern im Gegentheil nur wich- 
tige Zufälle und Gefahr auch noch nach dem Verfchwinden 
des Ausfchlages beylegt, fo fchsint er.nie gefährliche Röthel- 
epidemien und immer gefährliche Mafernepidemien erlebt zu 
haben. Die Gefchwulft der Mandeln und des weichen Gau- 
mens, unzertrennliche Gefahrten des Scharlachfiebers , ift (5: 
29.) in einigen Fällen catarrhalifch, in andern aber (nicht an- 
ders, als ob von catarrhalifcher Urfache keine Entzündung ent- 
ftehen.könne?) eigentlich entzündlich. JI. Abfch. Befchrei- 
bung desScharlachfriefels. Der Unterfchied zwifchen den bei- 
den Gattungen (beffer: Formen) des Scharlachs ift auffallend. 
Bey der erfien, dem Scharlachfriefel, erfcheinen nach einer 
allgemeinen Röthe des Körpers die griefichtan weisen Hübel- 
chen, bey der zweyten entitehen fcharlachrothe einzelnenichf 
erhabene Flecken , welehe fich in einen zufammenhängenden 
Scharlach vereinigen; bey der friefelartigen Krankheit ent- 
ftanden felten Halsgefchwüre und das Halsweh wich über- 
haupt, fo wie die Haut fich mehr mit Friefe! anfüllte; bey der 
mit Flecken begleiteten war hingegen der böfe Hals viel hart- 
näckiger; hier waren oft fchon Gefchwürchen an den Man- 
deln, während der Kranke fieh übrigens noch wohi befand, 
und die Entzündung des Halfes nahm zu, wenn der Ausfchlag 
fchon ganz verfchwunden war. Defen ungeachtet find nach 
S. 43. beide Gattungen nicht welfentlich verfchieden, indem 
fie denfeiben Gang, diefelben Zufälle und diefelbe Endigung 
haben. I. Abjch. Von den Gefakren diefer Krankneit. Sei- 
ner Natur(?) nach war das Fieber im gewöhnlichen Falle ei- 
ne continua jimpiex, folglich nicht getähriich, und die Wafer- 
fucht entftand blefs durch Vernachlafligung. Eine feltene Er- 
fcheinung waren nach geendigter Scharlachkrankheit blau- 
rocthe den Ruthenftriemen gepeitfehter Rinder ähnlıche Scri- 
che an Vorderarmen, Händen, Schenkeln und Beinen, wel- 
che an einigen Stellen verfchwanden, an andern wieder ka- 
men. IV.Abfch. Fon der Behandlung. Zur Verhütung der 
Nachkrankheiten empfiehlt der Vf. hier, wie in den Bjattern 
und’Mafern den wechfelsweifen Gebrauch abführender Mit- 
tel und lJauwarmer Bäder. ıll. Abth, Fom böfen Halfa Die 
Urfache der vielen in feltenern Fallen bedeutenden Halsent- 
zündungen zu diefer Zeit glaubt der Vf. S. 60. vielleicht da- 
rin zu finden, dafs das der Scharlachkrankheit eigene Gift 
einige Körper nicht mit der Heftigkeit angreift, welche die 
Entitehuug der vollkommenen Krankheit erfodert, fondern 
im Halfe allein feine Wirkungen und zwar auf eine nach- 
theiligere Art äufsert, als wenn das Scharlachirielel entitau- 
den wäre. ; 

Die treue Darftellung des Inhalts diefer Schrift mag von 
einer ganz guten Befchreibung der Krankheitsiympiome, aber 
auch zugleich davon einen Beweis abgeben» | als lie in jeder 
andern Hinlicht den Abhandiungen, die wir kurzlich von 
einigen andern Schriftleliern uber diefeibe Kraukkeit erhal- 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den 3. März 1802. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Basen, b. Thurneifen: The Plays of William 
Shakfpeare; with the Corrections and lilnjira- 


tions of Various Commentators. To which are 
added , notes by Samuel GFohnfon and George 

4 Steevens. A new Edition, revifed and augmen- 

f ted (with a Gioffarial Index) by the Editor of 
Dodsiey’s Collection of Old Plays. Vol. 1. 
XXVI u. 456 S- — Vol. II. 407 S. — Vol. II. 
420 S. — Vol. IV. 295 u. LXXII S. — Vol. V. 


389 S. — Vol. VI. 3825. — Voi. VII. 389 
S — Vol. VIII. 348 S? Folt. TX: 387 Sra 
Vol. X. 318 nS. = Pol. 5 Su=-"Vol: 
XII. 4205. gr.$. 1800 u. Igor. (16 Rthir.) 


Erfte Lieferung der Kupferftiche dazu in 25 Blät- 
tern. gr. 8. (8 Rthir..8 gr.) 


il as von einem fehr günfigen Erfoige begleitete 
A Unternehmen der Thurneififchen Buchhand- 
tung in Bafel, von den claflıfchen Schriftfteliern der 
Engländer faubre und correcte Abdrücke zu liefern, 
und den Belitz ihrer Werke fowohl durch gröfsere 
Wohlfeilheit der Preife, als durch Erfparung der 
Transportkoften und der mit den Befteilungen ge- 
wöhnlich verbundenen Schwierigkeiten, zu erleich- 
tern, hat unftreitig zur Verbreitung der englifchen 
Literatur in Deutichland nicht wenig beygetragen. 
Eine beträchtliche Reihe profaifcher Schriftftelier 
wurde bisher aus diefer rühmlichen Anfalt geliefert; 
und wenn darunter auch einige waren, die nicht auf 
den eriten Rang wirklich clafufcher Werke Anfpruch 
machen können: fo hatte man doch um fo weniger 
Urfache mit der Auswahl unzufrieden zu feyn, da 
die einzelnen Schriften auch einzeln und von einan- 
der unabhängig geliefert wurden, und der Käufer 
nicht zur Abnahme der ganzen Folge von Autoren 
gehalten war. Eine Zeitlang wurde der anfänglich 
rafche Fortgang diefes Unternehmens durch den al- 
les zertörenden Krieg und durch deffen ungläckli- 
che Verbreitung über die Schweiz unterbrochen ; 
font würde die Reihe der gelieferten Werke jetzt 
fchon gröfser, und der Anfang mit dem Abdrucke 
der vornehimiten englifchen Dichter fchon früher ge- 
macht feyn. Vor mehrern Jahren fchon gefchah 
die Ankündigung, dafs Shakfpeare auch hier den 
erken Rang behaupten follte; und, wenn wir nicht 
irren, fo wurde eine nahe Ausgabe diefes Dichters 
fchon früher angekündigt, als die Originaledition, 
nach welcher der Abdruck jetzt veranitaltet it, in 
A. La Z. 1302. Erfler Band, 


England erfchienen war. Wenn es alfo einmal der 
Vorfatz war, die voll/jländigfle Ausgabe der Shakfpea- 
tifchen Werke zu liefern; fo gewann die Ausfüh- 
rung diefes Vorfatzes dadurch nicht wenig, dafs fie 
etwas verzögert wurde. Man hat nämjich den 
zu London 1793 in funfzehn Grofsoctavbänden ge- 
druckten Shakfpeare, mit Prolegeinenen mancheriey 
Art, und einem Commentar von mehr als funfzig 
Kunftrichtern verfehen, deren Noten überall her gc- 
fammelt und unter den Text zufammengeftelit find, 
zum Prototyp diefes neuen Abdrucks gewählt. Die 
drey vorhergehenden Ausgaben von Fohnfor und 
Steevens liegen dabey vornehmlich zum Grunde, 
und darauf bezieht fichs, wenn fie auf dem Titel 
The Fourth Edition genannt wird. Steevens Telbit 
aber hat aufs neue viel dazu beygetragen; und au- 
fserdem it die mühfame Arbeit Malone's vorzüg- 
lich benutzt, auch feine Noten und Abhandlungen 
find mit aufgenommen worden. Der Herausgeber, 
der fich nur-als Editor of Dodstey’s Collection of 
Old Plays auf dem Titel bezeichnet, ift Ifaac Reed, 
Esqu. der auch felbit manche Noten hinzugefügt 
hat. — So fehr man übrigens den grofsen und un- 
ermüdeten Fleifs bewundern und fchätzen ınufs, den 
fo viele englifche Gelehrte, und unter ihnen vor- 
nehmlich SFohnfon, Steevens, Capel! und Malone auf 
die Berichtigung und Erklärung der Werke ihres 
gröfsten Schaufpielsdichters fo unermüdet verwandt 
haben; fo fteht doch auf der andern Seite nicht zu 
leugnen, dafs diefer kaum noch überfehbare kriti- 
fche Apparat grofsentheils redis indigeflagus meles, 
und nur für den geniefsbar ift, der nicht fowehl 
die Schörheiten als die Sprache und einzelnen Aus- 
drücke des Dichters ftudieren und jede Stelle kritifch 
prüfen will. Dazu kommt, dafs die.oft in langer 
Reihe nach einander auftretenden Erklärer in vielen 
Fällen fehr abweichender Meynung find, dafs von 
ihnen, befonders von Steevens und Malone fat oh- 
ne Ende replicirt und duplicirt wird, und der Lefer 
zuletzt doch ziemlich unbefriedigt ausgeut. Denn 
fchon der gleich bey feiner erten Aufzeichnung 
und in den fogenannten Original- Abdrücken höchkt 
vernachläfligte und häufig verunftaltete Text der 
Shakfpeariichen Schaufpiele gab der Conjecturalkri- 
tik nur allzuweiten Spielraum. Freylich aber giebt 
es aueh in diefem Notenmeere manche fehr fchätz- 
bare Erläuterungen, manche fehr glückfiche Auf- 
fchlülfe dunkler Steilen, manche hiftorifche und an- 
tiquarifche Erörterungen; und noch öfter laffen lich 
aus der Vergleichung der verfchiednen Meynun- 
gen der Ausleger, und der von ilinen vorgebrach- 
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ten Gründe und Gegengründe, von dem, der fie zu 
prüfen verfteht, lehrreiche Refultate ziehen. Kurz, 
die Ausgabe, wie lie it, behält immer einen grofsen 
kritifchen Werth. 

Eine andere Frage aber ift es, ob für den Zweck, 
in welchem der hier anzuzeigende neue Abdruck 
der Shakfpearifchen Schaufpiele veranitaltet wurde, 
diefe Originaledition gerade das rechte Vorbild war, 
und ob man bey der Wahl deffelben nicht mehr anf 
Brauchbarkeit, befonders für deutfche Lefer, als auf 
kritifcche Reichhaltigkeit und Weitläuftigkeit des 
Commentars hätte fehen follen. In England giebt 
es der Ausgaben Sh’s. in allen Formen und Verhält- 
niffen; und wenn man gleich auch dort zum Ver- 
ftändnifs des Dichters kritifcher Beyhülfe bedarf: 
fo wird doch der blofse Dilettant fie nicht leicht aus 
jenem grofsen Vorrathe mühfaın axffuchen, wird 
fich bey der Lefung des Textes nicht fait bey jeder 
halben oder ganzen Zeile in die unten firömende 
Notenfluth hinabfürzen, und dadurch Zufammen- 
hang und Genufs unterbrechen wollen, fondern {ich 
lieber mit kurzen Winken und Auffchlüffen begnü- 
nen. Die meiiten Käufer und Lefer, auf welche bey 
einem Abdrucke für das Ausland zu rechnen war, 
möchten fich wohl noch ınehr in diefem Falle befin- 
den. Es giebt cine von Samuel Ayfcough beforgte, 
iin J. 1790 zum zweyteninal gedruckte Londener 
Ausgabe von Sh’s. diamatifchen Werken, die der- 
gleichen ganz kurze erklärende Noten, ohne alle 
weitere kritifche Erörterung, hat, die gleich unter 
dem Texte befindlich find. -Sie beiteht aus nicht 
mehr als aus zwey Bänden im gröfsten Octav, und 
der Text it in zwey Kolumnen, nach Art der eng- 
lifchen Magazine, mit kleiner, aber hinlänglich fchar- 
fer und leferlicher Schrift gedruckt. Diefe englifche 
Ausgabe wäre vielleicht von allen die zweckmäfsigite 
gewelfen,..um fie bey einem Abdrucke für Auslän- 
‚der, die der englifchen Sprache mächtig genug And, 
um den Sh. zu lefen, wenigftens zum Grunde za 
legen, und aus-den Notis variorum in jener grölsern 
Edition die Noten hier und da zu verinehren und 
zu ergänzen. ‚Der Index to. the venarkabla pafages 
‚and Words, eine Art von Concordanz, die als drit- 
ter Band zu jenen zwey Bänden hinzugekommen ilt, 
hätte immer wegbleiben, uud der Druck des Textes 
dafür anders und minder fparfam eingerichtet wer- 
den können. So, wie die Bafeler Ausgabe gegen- 
wärtigift, kann fie wirklich ner dem gelehrten und 
kritifch forfchenden Lefer brauchbar feyn; und zu- 
gleich ift der Zweck einer gröfsern Wohlfeilheit da- 
durch fo gut wie unerreicht geblieben. Die funfzehn 
Bände von Reed’s Originalausgabe , - nach welcher 
fie abgedruckt if, koften in London 7 L. 16 Shy alfo 
ungefähr goRthlr. Von dem Bafeler Abdrucke, der 
mit diefen zwolf Bänden nur erfi auf die Hälfte vol- 


lendet, und, der Ankündigung nach auf 24 Bände 


"angelegt ik, da jeder Band der Schaufpiele nur i- 
ser zwey,. die englifche Ausg. hingegen ihrer. drey 
enthält, wird, gleichfalls nahe an 40 Rthir. koften. 
Wenn man nun das Aeufsere von beiden mit einan- 


‚816 


der vergleicht: fo fällt der grofse Vorzur der eng- 
lifchen, in Anfehung der Feinheit des Paniers las 
hier woven paper ilt, und der Reinheit und Schärfe 
der Typen, fogleich in die Augen. \Ver a!fo ein-- 
mal fo viel daran wenden will, den werden dte nicht 
fehr bedeutenden Transportkoiten gewifs nicht ab- 
halten, das weit Beifere zu wählen. Der sröfste 
Unterfchied der Druckfchrift ift am meiften bey den 
Noten fichtbar, die indem neuen Addrweke, Befon- 
ders in einigen der erftern Bände, wit ziemlich 
ftumpfen Lettern gefetzt find. Eine allerdings Fehr 
wefentliche Tugend aber, Correctheit und Conanig- 
keitdesDrucks, fcheint, fo weit Rec. verglichen hat, 
auch diefer Ausgabe, wie ihren Vorgängerinnen ci- 
gen zu feyn. Auch ift die Einfachheit des Aeuisern 
beybehalten worden. 

Man hat übrigens diefer Ausgabe. eine, ihrer 
englifchen Vorgängerin fehlende, -Begleitung von 
Kırpferftichen gegeben, die jedoch, fo viel Rec. weifs, 
nicht jeder Käufer mitzunehmen. gehalten il." Es 
follen ‚überhaupt 1ıoo Blätter ausgegeben werden, 
und der Preis jeder von den vier Lieferungen der- 
felben ift auf 25 Livres beffimmt. Wir haben die 
erfie, aus 25 Blättern betlehende Lieferung vor. uns, 
die mit den eriten fechs Bänden ausgegeben it. Die 
Blätter beziehe fich aber nicht alle auf die datin 
{chon enthaltenen, fondern gröfstentheils auf Schau- 
fpiele, die erk in den fpätern Bänden vorkommen 
werden. Es find Copieen der bekannten gröfsen 
Kupfer nach den Gemälden_der Shakfpeure- Gallery. 
Wie diefe, find auch die vorliegenden verkleinerien 
Nachftiche fehr ungleich gerathen; nur wenige dar- 
unter, von Bärenflecher, Bock und Gem jüngen: von 
Mecheln gefiochen, nehmen fich zus, die ineiten 
übrigen, von Zhünert, Fifen, Wolf, Geisler und 
Schöpflin, erheben fich wenig über dasMittelmäfsige, 
und unter denen von V’Epine, der die meiften gelie- 
fert hat, find einige ganz verunglückt. 

Zwey, im zweyten und dritten Bande unter den 
Prolegomenen beändliche Schriften, werden auch 
einzeln unter folgenden befondern Titeln verkauit: 


An Effay on the Learning of Shehfpeare, by RE 
chard Farmer, D. D. 1500. 96 S. gr.g. (9 gr.) 


Hiflorical Account of'the Rife and Progrefs of the 
Englifh Stage , and of the Ecosumy and Ufages 
of the Ancient I hesires in Engiand; by Edmund 
Malone, Esg. 1800. 420 8. gr. 3.) (ri Rtblr.) 


Casser, b. Griesbach: Lohn der Freundfchaft, 
Schaufpiel in fünf Aufzügen von Ernji Augufl 
Rofi.. 1801. 166 S. 8. (12 81) 


Ein theatralifcher Verfuch, der in jeder Rückficht 
tief unter dem Mittelmäfsigen fHebt! — Wir wol- 
len nichts von der Fabel fagen, deren Erfindung fo 
alltäglich als möglich ift; micəts von Vertheilung 
der Handlung, die vier Acte hindurch aufs lang wei- 
ligte fchleppt, bis der Knoten im fünften Act aufs 
wiwahrfcheiulichite zerícbnitten wird; nichts von 
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den herrlichen Epifoden,. die durch fade Bedien- 
ten, Liebhabereyen und durch einen aus fremden 
Ländern rückkehrenden Gecken herbeygefthleppt 
werden; Nichts. von der Sprache, wo bey durch- 
gängiger Kraftlofigkeit auch zuweilen grammatikali- 
fehe Fehler vorkommen; (z. B. Ihr Unglück lernt 
mich einen Freund kennen. S. 08: Ihr rütiges Be- 
tragen liefs mir hoffen S. 34 u. f. w.) Aber etwas 
feelenlofsres, als der Chirakter des angeblichen 
Haupthelden , diefes_ ewig, winfelnden Herrn Haupt- 
mann. von Horjl wüfsten wir doch nie gefunden zu 
haben. Was ein braves Mädchen veranlaifen könn- 
te, ein folches märkiseres Wefen lieb zu gewinnen, 
— noch dazu gleich beyin erfen Anblick, und bey 
einem fchon vorher nicut ganz freyem Herzen lieb 
zu gewinnen — begreifen wir durchaus nicht. Man 
darf nur die Scene 5. tog lefen, und man bekomint 
nicät einen” Unwillen blos, Sondern einen währen 
Ekel gegen einen Liebhaber .diefer Art. Dafs die 
G:fchichte, weswegen er feinem Vater eniflöh, und 
dn Bruder feiner auigedrungnen Braut in einem 
Zwey!aınpf erlegte, viermal] im Stück erzählt wird, 
if :benfalls ein. Beweis von der gänzlichen Unkunde 
des Vri. mit allen dem, was auf der Schaubühne ge- 
fällt oder langweilt. 


LIFERAE U@EsSIGHT.C HE: 


b. Fleifeher: Ueber Johann: Friedrich 
kifcher ,. gewelenen Rector der Thomasfchule 
zu Leipzig, als Schulmann. o Ein Verfuch von 
Chrijsian Victor Kindervater p Prediger zu Pedel- 
witz unweit Pegausoı1g01.0 127.8: 8. (10 gr.) 

Die zweyte lefenswerthe Denkfchrift auf den ver- 
eryigten Fifcher! Wenn die erite, von Hn. Prof, 

Kuinöl in Giefsen verfafste, (f. A. L. Z. 1500. N. 170.) 

meéhr einem Elogium, als einer biographifchen De 

fellung glich, und der Natur der Sache nach, weil 
fe wenige Wochen nach dem Tode eines vieleclieb- 
ten Lehrers und Auverwandten, im regen Gefühl 
des erftien Schmerzes, niedergefchrieben wurde, kei- 
nen andern Charakter leicht annehmen konnte: fo 
darf die gegenwärtige, für Schulmänner fehr interef- 
fante Schrift des Hn. M. Kindervater mit mehrern 

Rechte auf den Namen einertreuen Biographie, fofern 

nämlich der Veritorbene als Schulmann charakterifirt 

werden foll, Aufpruch machen. Zwar iftihr Vf. auch 
ein dankbarcr Schüler des verdienitvollen Fifcher; 
zwar ift auch Er von dem Gefühle des grofsen Ver 

Pites, den die Leipziger Thomasfchule durch den 

Tod’ diefes Mannes erlitten hat und lange noch em- 

panden wird, auf cas innigfteidurch tungen“ allein 

feine Achtuna gegen den tellichen Lekrer effenbart 

Ken durch die itren ze Wahrheitsliebe,woinit er,als ein 

ächter Jünger der PFifliurfchen Difeiplin, venihm 

Ipricat, und die Veriicherung, dafs er den Unterricht 


LeıerzıG, 
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delie!lben Zo einer Zeit Corone, WO Fifcher noch 
TE, m = 5 ` Pafi 

am tnadgıten und närzlichten war, verDürgt eben 

fo fehr, wie die lullichweigende Provocation auf 
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Hn. Director Gurlitt in Klofterbergen, welcher um 
diefelbe Zeit Fifehers Schule befuchte, und dem die- 
fe Schrift gewidmet it, die Zuverläfligkeit der 
Hanptmomente in diefer Jehrreichen Schilderung. 

- Es war nöthig, die Schulverfaflung, deren Vor- 
sefetzter Fifcher war, näher kennen zu lernen, wenn 
man ihn, als Director des Ganzen, gehörig würdigen 
wollte. Der Vf. beginnt daher mit einer kurzen Be- 
fchreibung der innern Verfaflung der Thomasfchule, 
welche, fo viele Reformen fie auch in neuern Zeiten 
gewonnen hat, doch immer noch einer grofsen, dem 
Zeitalter angemeffenen, Verbeflerung zu bedürfen 
fcheint. Fifcher forgte zunächft und -zuerk für Ver- 
befferung des Lehrunterrichts: er gab zu dem Ende 
felbit zweckmäfsigere Lefebücher heraus, durch wel- 
che er die ehemals aufgenommenen, im Griechifchen 
namentlich das Neue Teftament, glücklich verdräng- 
Daher mufs man fichs erklären, warum er fich 
fo oft und fo lange mit dem Paläphatus und andern 
Schriftitellern befchäftigte, welche er [chwerlich,wenn 
er blofs das gröfsere Publikum im Auge gehabt hätte, 
mit folcher Liebe behandelt haben würde. Allein fo wie 
F. bey literarifchen Arbeiten immer eine befondere 
Rücklicht auf feine Schule nahm: fo widmete er ihr 
auch als Docent allen den Fleifs und alles das Nach- 
denken, defen er fähig war. ‚Die Gegenitände fei- 
ner Vorträge waren mannichfaltig; doch befchäftig- 
te er fich am meiften und liebiten mit Erklärung der 
alten Clafiker. Dabey beobachtete er folgende Me- 
thode: Er liefs jedesmal ein Stück zus dem zu erklä- 
renden Schriftiteller, war es ein lateinifcher, in das 
Deutfche, ein griechifcher, in das Lateinifche überfe. 
tzen; dannfolgte die Erklärung allezeit in lateinifcher 
Sprache. Die Ueberfetzung aus dem Lateinifehen in das 
Deutfcbe war meiitentheils ganz frey, und drücktenur 
den Sinn des Originals aus: das non annumerare, fed 
eppendereverbawar beyihm unwandelbarer Grundfatz. 
Uebrigens aber gefeht Hr. K.felot, dafs ich die Zuhö- 
rer nach einer platten und’ altfränkifchen Ueberfe- 
tzımesmanier bequemen mufsten,. bey welcher die 
Feinheit oder Würde .des Originals fat ganz ver- 
fchwand. Dierlateinifchen Dichter kamen natürlich 
dabey am fehlimmiten weg. Deito lehrreicher war fei- 
neDifciplin bey Ueberfetzung der Griechen, befonders 
der Profaiker. Hier drang er darauf, fo wörtlich als, 
möglich zn übertragen, fo weit diefs, ohne den Ge- 
nius oder die Reinheit des lateinifcaen Idioms zu ver- 
letzen, möglich war! Ererkiärteesaber für unmöglich, 
die Alten gehörig in die Mautterfpräche zu übertragen, 
Die Arbeiten unferer beften Veberfetzerkannte er nur 
dem Nainen nach, und ernahmfich nie die Mühe, fiezu 
lefen, oder mit den Originalen zu vergleichen. Ueber- 
haupt hatte er von der ganzen deutfchen Literatur in 
diefem Fache eine fehr ungünitice Meynung, die 
er weder in feinen. Schriften, noch in feinen Vor- 
trägen, verhehlte. Sehr genau war die Interpre- 
tation, welche er auf die" Uebe:letzung folgen 
liefs. Was Hr. K. über diefen Theil feiner Lehrme- 
thode bemerkt, verdient von allen Schullehrern be- 
herziget und nachgealuat zu werden. Allein ınir den 
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Togenannten äftketifchen Interpreten , die nur mit ei- 
nem praeclara, nobilis idea! quam pulcrum etc. den Le- 
fer oder Zuhörer abfertigen, war Fifcher gar nicht zu- 
fieden. „Erkläre du mir, pflegte er zu fagen, die 
Stelle recht gründlich, dann werde ich wohlfelbilem- 
pfinden, was fchön oder nicht fchön ift, obne dafs du 
mir es zufchreyeft!«« — Was F. lehrte, hatte er mit 
der gröfsten Sorgfalt ausgearbeitet, und feine Gewif- 
[enhaftigkeit gieng dabey fo weit, dafs er fich felten 
einen Ausdruck erlaubte, den er nicht bey einem Al- 
ten, befonders bey dem Cicero, in derfeloen Bedeu- 
tung gelefen hatte. Sein Vortrag war itreng zufamınen- 
hängend und ungemein fafslich. Er pflegte auf eine 
Art zu dictiren, dafs diejenigen, welche ihn fchon 
etwa ein Jahr gehört hatten , wörtlich nachfchreiben 
konnten. Auch war fein Wille, dafs der ganze Vor- 
trag nachgefchrieben werden follte, und keiner hät- 
te es wagen dürfen, es zu unterlaffen. Unter feinen 
übrigen Vorträgen zeichnete fich vorzüglich die über 
die römifchen Alterthümer und über die Rhetorik 
aus. Rec. hat Gelegenheit gehabt, die erten, wel- 
che F. aus eigener wiederholten Lefung der Alten 
felbft gefchöpft hatte, umd die fich durch eine feltene 
Genauigkeit, wenn gleich nicht durch die befte Ord- 
nung, hervor heben, näher kennen za lernen, und 
kann die Verficherung hinzufügen, dafs fie bald auch 
vor dem gröfseren Publikum erfcheinen werden. Die 
rhetorifchen Lectionen wurden nach Ernefli’sbekann- 
tem Lehrbuche gehalten. F. benutzte dazu mit vie- 
ler Einficht alles, was ihm die Lectüre der rhetori- 
fchen Schriften des Cicero, des Quintilian und der 
griechifchen Rhetoren an die Hand gab. Zugleich 
verband er hiemit die Ausarbeitungen der Schüler, 
wozu er allemal mehrere Wochen Zeit gab, damit 
jeder fein Möglichftes thun konnte. Sehr inftruetiv 
find die Bemerkungen, welche Ur. K. über die Me- 
thode macht, die F. bey der Wahl fowohl als bey 
der Verbeflerung folcher Äusarbeitungen zu beobach- 
ten pflegte. Wer aus Erfahrung weifs, dafs diefer 
Theil der Schulgefchäfte einer der mühfamiten und 
fchwierigften it; der wird gern vernehmen, wie ein 
Veteran, der fo viele gute Stiliften gebildet kat, und 
deffen eigenen Schriften man in diefer Hinficht kei- 
nesweges, wie den Schriften fo mancher Schullehrer, 
das veniam petimusque damusque viciffim anlieht, bey 
diefem Gefchäfte verfuhr. Gewifs gehörten diefe 
Stunden zu den lehrreichften, welche F. hielt. In 
diefe Vebungen griffen andere Uebungen im Auswen- 
diglernen vorzüglicher Stellen aus den Alten ein, was 
F. feinen Schülern nachdrücklich empfahl. Er liefs 
deshalb zuweilen Reden aus dem Cicero oder des 
Plinius Panegyricus auswendig lernen und declami- 
ren. Die Anweifung, welche er vorher allemal zum 
Declamiren gab, war kurz, aber zweckmäfsig; und 
Rec. weils, dafs F. felbft im Ganzen genommen rich- 
tig declamirte. So fellte es auf der Thoasfczbule 
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auch an diefer Uebung’ nicht, weiche leider auf fo 
vielen Schulen, zum grofsen Nachtheil fürs fe 
künftige Leben, vernachläfiget wird , und EN 
vielleicht bey der Fifcherifchen Difeiplin am Er 
ften vermathet hätte. — Bey der Prune des N 
I etaments, welche F.auch von Zeit zu TEUER 
verfuhr er, wie ich vorausletzen läfst, nicht anders RN 
bey einem Profanfchriftiteller. Fuerli die Ueik. 
tzung, dann die Kritik des Textes, darauf die Frklä- 
rung. Er hatte dabey die lobenswerthe Abficht. fei- 
nen Schülern eine praktifche Hermeneutik des N. gF 
zu geben. Von der Art, wie F. die Bücher des N. T. 
überletzte, hat Hr. K. am Ende feiner Schrift einige 
Proben ınitgetheilt. Diefe find allerdings vortreflich, 
fofern man den Grundfatz gelten lälst, dafs eine la- 
teiniiche Ueberfetzung vom N. T. fo befchaffen Fayrı 
müffe, dafs fie ein alter Römer, der ven keiner Spra- 


che, aufser der feinigen, etwas wüfste, für ächt la- 


leinifch anerkennen würde. Hr. K. bringt auch hier- 
über einige gute Erinnerungen bey;. die wir man- 
chem unberufenen. Tadler der Reichardifchen Ueber- 
Istzung a ns empfehlen, end zieht zwi- 
chen der Fifcherfchen und Horufifchen Interpretations- 
methode eine kurze, aber richtige Parallele. Wir 
übergehen das, was Hr. K. als Mängel in Fiica 
Schulunterrichte aufführt, um noch einen Ar 
blick beyihm als Pädagogen zu verweilen. Weim 
Erziehen fo viel heifst, als für die verhältnifsmäfsi- 
ge Entwickelung und Bildung der pkyfilchen, in- 
tellectuellen und fittlichen Kräfte des Zöglings Sorre 
tragen; fo kann man nicht fagen, dafs F, unter die 
Pädagogen im volikommenften Sinne des Ausdrucks 
zu zählen war.“ Von neuerer Pädagogik heete er 
bis an fein Ende eine febr nachtheilige Meynung 
und eben fo wenig kann man ihn von einer pädago- 
gifchen Pedanterey frey fprechen, welche fich fogar 
bis auf die Stiefeln und fchwarzen Halsbinden er- 
fireckten, die er, weil fie feinem Urtheile nach den 
Renomiften ankündigen, an feinen Schülern nicht 
wohl leiden mochte. Allein er war gewifs für den 
Flor feiner Schule und für das Fortfchreiten der fitt- 
lichen Bildung mit der intellectuellen eifrig befergt; 
er war durchaus ein gewiflenhafter, firenger Sl 
director, bey dem kein Anfehen der Perfon galt; er 
verfäumte keine Gelegenheit, auf Religiofität und 
Moralität hinzuarbeiten; ihm waren keinesweees die 
{anfteren Gefühle der ächten Humanität Frei und 
dankbare Schüler verehren auch in dieler Hinficht feine 
Manen.— Er hat feinen Nachfolgern Stoff zu Verbeife- 
rungen, aber auch Stoff zur Nachahmung zurückge. 
lafen. Möge die Leipziger Thomasfchule, indem 
ihre moraüiiche und politifche Cultur mit dem Zeit- 
alter fortichreitet, auf den literarifehen Flor, welchen 
fie Gesnern, Ernefi, Fijchern verdankt, nie mit weh- 
wnüthiger Sehnfucht zurück blicken dürfen! == 
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ALLGEMEINE LITERATUR: ZEITUNG 


Mittwochs, den 3. März 1802 


NATURGESCHICHTE. 


Wien, b. Pichler: Die Liebe unter den Thieren, in 
einer Reihe von Beobachtungen dargeftellt, und 
mit philofophifch - naturhiftorifchen Anmerkun- 
gen begleitet, von Gottfr. Eman. Wenzel, dem 
Verfafler der Entdeckungen über die Sprache der 

-Thiere. 1801. XII. S. Vorr, u. Inhalt. 2548. 8. 
(12 gr.) 


| Jen Freunden einer angenehmen und zugleich 
-# jehrreichen Unterhaltung hat der Vf. durch die- 
fe Schrift gewifs ein fehr willkommenes Gefchenk ge- 
macht, und der grefse Haufe ven Romanen - Lefern 
und Leferinnen wird, wenn fie der Titel nicht ab- 
fchreckt, auch hier das Hauptthema ihrer Lectüre 
die Liebe, vielleicht auf eine fo anziehende Art Tad 
in einem fo lebhaften Tone ausgeführt finden, alses 
feiten in jenen Schriften — da die guten Romane 
eben nicht häufig find, gefchieht. Es ift allerdings 
gegründet, dafs die Aeulserungen beym Begattungs- 
trieb der Thiere, welche der Vf. Liebe nennt Fan 
eben fo mannichfaltig, ja man könnte fagen noch 
mannichfaltiger find als beym Menfchen, "da fie den 
Hauptgegenitand feiner Glückfeligkeit ausmachen 
und dafs nicht blofs die Verfchiedenheit der Organi- 
fation, oft bey einerley Thierart, fondern auch Er- 
ziehung, Umgang, Wartung und Pflege eine Fein- 
heit diefer Empfindungen ‚ Zärtlichkeit, Delicateffe 
u. f. w. zu Wege bringen, wovon die Beyfpiele mehr 
Dichtung als Wahrheit zu feyn fcheinen. Der Vf, hat 
feinen Gegenftand in 29 Abfchnitten abgehandelt, wo- 
von diefs die Hauptpunkte find. r) Auch im Thier- 
reich hat die Göttin der Liebe ihren Thron. 2) Die 
Liebe der Thiere-iit nieht immer bloiser Infinkt. 5) 
Unterfchied der Liebe unter den Thieren und der e 
ter den Menfchen. 4) Jedes Thier trägt fich mit ei- 
nem Ideale von Schönheit herum. s) Diefs Schön- 
heitsideal kann der Menfeh verbeffern und berichti- 
gen. 6) Eigener, oft bizarrer Gefchmack mancher 
Thiere in der Liebe. 7) Von den verfchiedenen Gra- 
den der Liebe. $) Das Eigene derfelben beym miä 

lichen und weiblichen Gefchlechte. ` 9) Die Li beie- 
der Thhierclafle ins befondere. 10) Sie yA ma u 
zahmen Thieren feiner und zärtlicher als nd 
wilden. 11) Je befer die Erziehung der Thiee en 
feiner liebt es, ı2) Verfchiedenheit der Liebe En 
armen und reichen Thieren, 13) Die Spröden und 
Coquetten,, ‚und thierifcher Verfchönerungstrieb. 14) 
Wie fich die Thiere einander die Liebe erklären. 15) 
Fürchterliche Folgen verfchinähter Liebe. 16) Seutz- 

A. L. Z. 1802.” Erfler Bund. 


linge und Empfindler. ı7) Alte Liebe roftet nicht. 
18) Rache an Menfchen und Thieren, wenn fie in 
der Liebe gehindert werden. 19) Auch die Liebe 
der Thiere it erfinderifch und liftig. 20) Schlufs des 
Werkes; die Empfindungen des Vf. Alle diefe Ru- 
briken find nun in mehrere kleinere zergliedert, und 
nicht nur durch eigene und fremde Beobachtun- 
gen und Erfahrungen beftätigf, fondern auch mit 
philofophifchem Scharflinne erläutert und erklärt, 
fo dafs gewifs alle die, welche Gegenftände der 
Natur interefiren, -das Buch nicht ohne Befrie- 
digung aus den Händen legen werden. indefs ik 
freylich nicht zu läugnen, dafs auch einige Unrich- 
tigkeiten, Unwahrfckeinlichkeiten und Uebertreibun- 
gen mit untergelaufen find. Sofoll S. 3. der Todten- 
kopfsfalter gleich nach dem Auskriechen das Beglei- 
ten der andern Schmetterlinge, die ihm zu gefallen 
fuchen , nicht achten, fondern pfeilichnell nach der 
Diftel eilen, wo fein Weibchen fitzt. Wer hat denn 
das bey der Nacht gefehen? S. 19. foll ein Würger ei- 
nem Zeilig Beeren in den Käfig gebracht haben. Beeren 
rührt gewifs kein Würger an, S. 20. verläfst ein 
Landbär feine Baumbärin und gewinnt eine Eisbä- 
rin lieb. 5.36. bezeigt fich ein Haushahn zu eigen- 
finnig und zu klug. Ein Hahn macht nämlich bey 
feiner Heerde den Spröden, wird aber bald in eine 
angekaufte Brabunterin heftig verliebt. Diefer legt 
man Eyer zum Ausbrüten unter. „Der Hahn er- 
mahnte fie freundlich zu ihrer Plicht, wollte fie 
durch Schmeichein dazu bewegen. Die Schöne woll- 
te dennoch nicht fitzen. Der zärtliche Hahn nahm es 
fär weibliche Caprice, für Laune, machte den Ves- 
fiindigen, gab nach, und fafs felbft auf den Eyern 
feiner eiwrenlinnigen Favoritin. Ein Zufall trieb ihn 
von. der Brut. Die Brabanterin flog herbey, pickte 
ein Ey auf und fog es aus. Der Halın eilte zu den 
Eyern zurück, fand fie verlafen und erblickte das 
aufzepickte. Er erfchrack , Kamm und Kinn fchwol- 
len ihm an, er ftampfte vor Zorn imit den Füfsen, 
fuchte die böfe Henne auf, fchlug fie mit den Fiü- 
geln, hackte fie mit dem Schnabel, wo:lte fie töcdten. 
Um die Liebe war es gefchehen; er fchwur ihr ewi- 
gen Hafs, und hielt treulich Wort. Er machte fich 
an eine andere ganz gewöhnliche, gemeine Henne, 
die aber eine unvergleichliche Bruthenne, und zärt- 
liche Mutter war, und liebte diefe mit Inbrunft.“* 9. 
gr. u.f. WO der Vf. die Thiere in mit Feuer und Käl- 
fe liebende eintheilt, it die Natur nicht genyg zu 
Rathe gezogen; denn wenn, die Plattläufe, Bremien, 


Läufe und Kameele unter. erftern, und Auerhahn, 
Eisvogel, Eidechfe, Erdfchnecken, Grasmücken, 
Kie- 
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Kiebitze, Marder, Schweine, Robben u.f. w. unter 
letzten tehen; fo iffciels ein Mifsgriff5 der zeigt; 
dafs er noch nicht‘fo ganz in der -Naturgefchichte 
eingeweiht ill, wie mén es zu feiner Ablicht wohl 
wünfchen follte. ‘Nach 5. 134. foll die Viellieberey 
unter den Tauben nicht {v gemein, wie unter an- 
dern Thieren feyn, da doch das gerade Gegentheil 
ftatt hat. 
fchimähter Liebe. $.,223. lälst fich ein Budel fiatt 
feiner geliebten Möplin ausprügeln, indem er thut, 
als ob er ftatt ihrer genafcht hätte. Wenn S. a1ı- 
nur eine grofse Anzahl von Säugethieren und Vo- 
geln als eiferfüchtig angegeben werden, fo hätten 
fie alle genannt werden können. Es find auch noch 
einige-Rubriken übrig, die der Vf. übergangen har, 
2. B. Hageltolze „ Untreue etc. So giebt es Säuge- 
thiere und Vögel, die fich nie paaren. Einmal hat- 
te Rec. in feinem Taubeufchlage eine 'Täubin, die 
fich fchlechterdings mit keinem Tauber paarte, for- 
dern alle im Schlage verführte, eine wahre Hure, die 
auch nie Eyer legte. Es war ganz eigen, wie fich 
die Männchen zuweilen von den Weibchen fchlichen, 
vm mit ihr zw bublen. Befonders wufste es ein 
Tauber. ungemein fein zu machen, fo, dafs feine 
Täubin nichts davon gewahr wurde, wenn er lich 
mit der unzüchtigen Dirne abgab. Sobald ihm näm- 
lich. jene Täubin auf deim Boden des Schlags zu- 
nickte und fich niederkauerte, uin bereihet zu feyn: 
fo liebkofete er erit fein brütendes Weibchen, krab- 
belte ihr an Kopf und Schnabel herum, fo dais fte 
den Kopf ganz tief ins Nelt ffecken ınulste; dann 
fog er.blitzichneli herab, reihete, und giengpleich 
wieder zum Nele, ılebkoite feine Tävrbin wieder, 
und that fo keufch, als wenn er nichts begangen 
bätte. In dem nämlicken Schlage hatte Rec. eine 
erofse, Türkifehe Täubin, die an einen gemeinen 
Haubentauber gepaart war. Er war fehr verliebien 
Temperaments, fie aber fa kalt, dafs fie aufser der 
eigentlichen Paarung gar nichts mit ihm zu thun 
Baben wolite. Wenn er daher aufser der Begattungs- 
zeit an das Net kam, wo fie brütete, und fie lieb- 
kefen wellter fo flieg fie gleich auf, und fchlug 
mit ihren grofsen Flügeln fo fehr aufihn los, dafs 
er lich ängftlich in, eine Ecke verkroch und lange 
nicht fehen liefs. Wenn er nach einigen Tagen die- 
fe Strafe vergelen hatte, und wieder kam: fo wie- 
derfuhr ihm ein Gleiches. Rec. hat eine Menge Bco- 
bachtungen und Eıfahrangen über die Thierfeelen 
gefammelt, die er zu feiner Zeit dem Publicum mit- 
theilen wird, und ijt überzeugt, dafs die Abftufun- 
gen im Temperamente und überhaupt in den untern 
Seeienkräftem. bey jeder Thierart fo abwechfelnd 
wie beyin Meufchen find. Von der 2olten Abth. die 
die Empfindungen des Vf. über die Liebe der Thiere 
ii Verlen enthält, wird: dem Lefer nichts als die An- 
wendung gefallen. 


va ei ps F > Ei è c . e D 

Körsen , in Comm. b. Aue: Naturgefekichte der 
Land- und Wafer- Vögel des nördlichen Deutfch- 
lands und angranzender Länder; nach eigenen Er- 
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fahrungen entworfen, und nach dem Leben ge- 
zeichnet von Sfohanm Andzeas-Naunann. Drit- 
ter Band fünfter Heft. _ Mit .g Kupfertafeln (in 
Folio). 1800. 3 Bog. 8- (I Rthlr. 16 gr.) 


Im vierten Hefte des dritten Bandes, den wir in 
Nr. 19. des vorigen Jahrganges der A. L. Z. ange- 
zeigt haben, hatte der Vf. den Anfang mit der Be- 
febr.!bung der Vögel feiner agken Claie, "und zwar 
der Meven gemacht, von’ denew dort Larus ridibun- 
dus und naevius als eine Art unter dem Namen der 
gemeinen Meve..befchrieben waren. Hier werden 
noch folgende Arten aufgeführt; g) unter-dem Na- 
men der ‚kleinen bunten Meve wahrfchzinlich der La- 
yus cinerarius,, vow dem. die bier gegebene Abbil- 
dung und Befchreibung fich nur durch die fchwärz- 
liche Spitze der Kückenfederniund den grau gefieck- 
ten Kopf unterfcheidet. Rec. würde fie beym erlien 
Anblick der Abbildung für Larus naeevius gehalten 
haben,- wein nichtder Vf. ausdrücklich Sfagte:-„,Ob- 
„gleich diefe Meve erfaunend viel.Aehnlichkeit mit 
„der gemeinen Meve hat, fo it fie doch eine von 
„jener ganz verfchiedene Art. Wollte man fagen, es 
„wäre eine Junge der gemeinen Meve, fo würde 
„man ficar i- Herbit und nicht im Frühjahre be- 
„merken... -AuchTchr felten findet ma fie unter 
„GNfellfebaiten von diefer Art, Sondern immer ent 
„weder einzein oder in kleinen Truppen von ihnen 
„abzelondert#“ 2) Die Wintermeve (Larus tnidacty- 
us). 3) Die Siurmineve, höchitwahrfcheinlich ein 
junzer Larus cnus 4) Der \Struntjäger, Brilfon’s 
Stercorarias firieius, den Hr. N. mit dem L. parajı- 
ticus vielleicht mit, Recht, für einerley, und nur als 
ein Junges deffelben anfieht. . 5) Die_grofse Seemere 
der Bürgermeifler, 294 Zoll lang, Schnabel und Füfse 
gelb, die,Farbe der-Federn weils, nur.der Rücken 
und die Deckfedern der Flügel blofs bläulich - afch- 
grau; fie'unterfcheidet fich von Briflon’s Goiland 
cendre, womit lie Rec. gleichwohl für einerley hält, 
durch die ganz weifsen. Schwungfedern. 6) Die 
Heeringswmeve (Larus fufcus) Von den Schwalbenme- 
ven oder Seefchwalben finden wir bier: q) die gemei- 
ne Schwalbenmeve (Sterna Hirundo) mit dem Eye. 
Sie liegen bey Sonnenfchein oft zwey Meilen weit 
von ihrein Nefte, brüten bey ihrer Zurückkunfthöch- 
ftens 2o Minuten, und verlafen dailelbe fodann wie- 
der; beyregnichtem und ungeltünnen Wetter aber 
brüten fie anhaltender. 2) Die fehwarze Schwalben- 
meve (Sterna Jiffipes) ein altes Männchen und ein jun- 
ges, mit weilser Stirn.und Kehle. 3) Die kleine 
Schwalbenmeve (Sterns minuta), ein altes und ein 
junges Männchen mit einem Eye. ‚Bey diefer und 
der vorhergehenden Art hat der Vf. ihren Nefterbau 
genauer, als es bisjetzt gefchehen war , befchrieben, 


Die 24fte Claffe des Vf. begreift die Schwimm- 
vögel mit Patfchfüfsen und breiten Schnäbeln, wel- 
che von Fifchen un Pflanzen leben. Diefe theilt 
derfelbe wieder ein im T) Schwiminvögel ınit einem 
knolliren Gewächs am der Schnabelwürzel. 2) Gän- 
fearüige Schwimimvögel, 3) Eigentliche Enten. 4) 

Tauch- 
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Tauchenten mit breiten Schnäbeln. 5) Tauchenten 
mit fchmalen Schnäbeln, Sägefehnäbier. Diefe 
Claffe begreift'alfo die beiden Linn£ifchen Gattungen 
Anas, woraus hier vier Gattungen gemacht find, und 
Mergus unter fich, Die erfte Gattung ift hier abge- 
handelt, und als Arten derfelben:, g) der gemeine 
flumme Schwan, wobey der Vf. bemerkt, dafs es fon- 
derbar fey, dafs gezähmte Schwäne keine Enten und 
andere Waflervögel um fich litten, dafs dagegen die 
wilden friedfertig mit ihnen lebten. Rec. kann aber 
aus vielfältiger Erfahrung beweifen, dafs der zahme 
Schwan ganz ruhig auf demfelben Wafer mit Gän- 
fen und Enten lebe. 2) Die Brandente (Anas Tador- 
na) wovon Männchen und Weibchen abgebildet und 
befchrieben werden. 


SCHÖNE KUNSTE. 


Köntssserg, b. Goebbels u. Unzer: Die Vermäh- 
lung. Ein Hymnus, und die Entbindung. Eine 
Romanze. Dem neuen Jahrhundert gewidmet, 


von J- F- Mmioch. 1801. 117 S- 8. 


Die Idee, die finnlichen Freuden der Vermählung' 
unter einem höheren Gefichtsgunkt zu faffen, und in 
dem Sinnlichen das Reine und Heilige zu zeigen, 
kann nicht geradezu verworfen werden, wiewohl 
es bey einem fo delicaten Gegenfaände fchwer ift, 
das zu treue Detail und folglich das Unedle und An- 
föfsige ganz zu vermeiden. Der Vf, hat diefen Ver- 
fuch in dem Hymnus: die Vermählung gewagt; aber 
eriiens-hat er jene ‘Klippe nieht immer gehörig ver- 
mieden, und dann mangelt es auch dem Gedicht 
zu fekr an Einheit und Correctheit, als dafs es einen 
fchönen Genufs gewährte. Der Gang des Dichters 
ift der, die Empfindungen reiner Herzen von dem 
Erwachen der erten Liebe bis zu der höchften finn- 
lichen Vereinigung zu fchildern, und den Adel und 
die Würde zu zeigen, die den fe genofsnen finnli- 
chen Freuden beywohnt; und er thut diefs durch das 
Medium der Befchreibung, die aber von }yrifchen 
Aufllügen und Apoftrophen unterbrochen wird. Durch 
die zu häufige und zu verfchiedenartige Einmifchung 
der letzteren aber und durch die Riegellofigkeit des 
Metrums, da EHexameter mit Ottwve rime, diefe wie- 
der mit Jamben, und diefe wieder mit blofser abge- 
fetzter Profa wechfeln, bekomint das Ganze fo viel 
Abgeriffenes und Regellofes, dafs dadurch die Auf- 
faffung eines reinen Totaleindrucks verhindert wird. 
Dazu kommen nicht felten fälfehe Biller, unge- 
wöhnliche und unpoetifche Ausdrücke, und ein häulig 
in Schwulit übergehendes Pathos, Bey dein allen 
aber wollen wir nicht verkennen, dafs im Ganzen 
poetifches Talent im diefem Hymnus herrfcht, — 
wobey wir um fo ınehr bedauern, dafs diefes kein 
gebildetes ift, je mehrere ächt dichterifche Stellen wir 
daii angetroffen haben. — Das zweyte Gedicht: 
Die Entbindung, it von dem VE. eine Romanze be- 
titelt, Weil es ich mehr der erzählenden, fo wie das 
erfte mebr der lysiichen Gattung nähert, und enthält 
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eine Schilderung der der Entbindung der Mutter vor: 
angehenden und fie begleitenden Freuden. Es hat ganz. 
die Fehler des eriteren Gedichts, eine verworrene, 
defultorifche und der Materie und Form nach febr un- 
gleichartige Darftellung: aber es hat mehrere Tu- 
genden vor jenem voraus. Der dichterifchen, der 
wirklich fchönen Stellen find mehrere, und wir 
zeichnen mit Vergnügen folgende aus; 


Natur und Gott, ihr Aeltern alles Lebens 

Und aller Liebe, aller Seligkeit, 

Des Menfchen Seele hoffet nicht-vergebens' 

Äuf eine reine Lieb’ und Seligkeit: 

Die Mutter -Seele ift das fchöne Bild, 

Wodurch ihr das Geheimnifs uns enthüllt! 

So wird fich einft der Meufch des Menfchen freuen: 
Wie All’ gedeihn in jegliches Gedeihen! 


m > a 


Und gebähre, was ohne WVeh nicht gebore 
Werden follıe , damit es höher geliebt fey! — 


und folgendes wirklich vortrefliche Gebet der Mutter: 


Nur das Eine gieb mir „ höchfte Liebe;- 
Dafs mit diefen Augen ich’s’erblicke, 
Dats ich's lebend an dem Bufen drücke; 
Nur geträumt ift diefer Stunde Weh! 
Stünde felbft der Tod an meiner Seite, 
Einen Kufs nur nehm’ ich zum Geleite, 
Wenn ich zu den dunkeln Schatten geh. 
Bieibt es leben „ ift mein Sterben mild, 
Zu den Schatten folgt: fein leichtes Bild! 


Schade, dafs wegen des erfleren Gedichts,„ das 
wirklich in mehreren Stellen zu flark zu der Sinn- 
lichkeit fpricht, zugleich auch diefes zweyte den Au- 
gen der jüngern Welt entzogen werden mufs. 


Baser, b. Thurneifen: The Plays of William Shak- 
Speare. Vol. XHI. 4095. — Vol. XIV. 3759.— 
Vol. XV. 501 S. — Vol. XVE- 4569. — Vol 
XVI. 4385- —. Vol. XVII- 448 S- IgoX. gr. 8- 
(& Rthir.) 


Auch mit diefer Lieferung ift das Ganze noch nicht 
geendigt. Das letzte Schaufpiel des achtzehnten Ban- 
des it Anthony: and Cleopatra, und in der Original- 
Ausgabe find nun noch fieben Schaufpiele zurück, 
unter denen auch der Pericles befindlich ift. Diefe 
werden allo noch vier, oder wenigttens drey Bän- 
de erfodern. Die Kupfer zu diefer letzten Lieferung, 
{ind „ fo viel Rec. weils, noch nieht ausgegeben. 


Autona, b. Bechtold: Maria de Lucca, Edle von 
Parmas - Ein Opfer der Inquifition. Von dem 
V£.derLaurettaPifana. 1801. 2229. g- (1 Rthir.) 


Maria de Lucca von dein Grofsinquifitor in. Toledo 
vergiftet, weil lie fich weigert, feine Lfifte zu befrie- 
digen: diefs it der Gegenftand diefes dinlegifirten, 
Romans. Leider aber find die Charaktere fo wamo- 
tiyirt und gefallen fich (0 recht in der Hererzählung. 

ihrer 
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ihrer fchwarzen Handlungen, die Begebenheiten fol- 
gen fo fchnell,und im Sprunge auf einander, und 
die Sprache it fo gemein und vernachläfsigt, dafs 
über dem’ Ganzen, diefem Opfer derInquifition, Recen- 
fenten und Lefer zum Opfer werden. Wenn der Vf. 
geglaubt hat, dafs man in der dialogifirten Erzäh- 
lung, die nicht zur Aufführung beftimwt it, den 
Schauplatz der Begebenheiten cuf jeder Seite wech- 
feln lafen dürfe: fo irrt er ch fehr; auch hier, wie 
beym Schaufpiel, it es heiliges Gefetz, den Lefer 
nicht fo fchnell und ffürmifch von einerEmpändung 
und Vorfteilung zu der andern zu reifsen. Von der 
Sprache des Vts. diene foigende Probe: „Was legt 
den Keim im Wirkungskreis des Manues, ais das 
Weib? Von ihm genährt und unterfützt, wagt er 
in Myriaden Zirkel fich, die er entziffert, und die 
ohne diefen Sporn in feine Seele, tedı zur Seite in 


RUEIN.E 


Gescuicurz, Jena, b. Göpferdt: Difertatio de vera hi- 
ftoriae cutholicge idea, ejusque confceribendae praeceptis et ex- 
perimentis. Quam= pro facultate docendi a. d, III, Octobr. 
1801. publico examini fubjecit Carolus Julius Schütz, Philof. 
D. focio aflumto Jo. Cafp. Kohler, Neresheima Suevo. 368. 
8. Der Vf. ein würdiger Sohn des Hn. Hoir. Schutz za Jena, 
legt hier eine der Aufinerkfamkeit werthe Probe von eigenen 
Unterfuchungen über einen in unfern Zeiten fehr oft behan- 
delten Gegenftand ab. Weltgefchichte nennt er den Inbe- 
griff zufammenhängender Erzählungen von den Handlungen 
ned Begebenheiten, aus welchen der gute oder fchlimme Zu- 
ttand des menfchlichen Gefchlechts, wie.er durch vorherge- 
hende Veränderungen bewirkt worden ift, ‚richtig erkannt 
svird. Daraus zieht er einige natürliche Folgerungen über. deu 
Stoff diefer Gefchichte, und erläutert fie durch Beyfpiele. 
Weil es aber an einer fichern Zeitrechnung und zruverlaili- 

en hiftorifehen Denkmälern für die erften Jahrtaufende der 
Welt fehlt: fo glaubter, dais man die Weltgefchichte ert mit 
dem grofsen Cyrus anfangen müle. (Dadurch würde jedoch 
‚Nie ältefte Culturgefchiehte des Mesfchen ganz verloren ge- 
hen: und daran ift in der Gefchichre des menfchlichen Ge- 
Tehlechts unendlich.mehr gelegen, als an den genaueften Nach- 
richten, wie der Perfer Korefeh, nachdem er jlunderttzufende 
abgefchlachtet hat, ein mächtiger Fürt geworden ift. Wa- 
rum follte man nicht auch die reichhaltigen Bruchftücke der 
älteflen Zeiten für diefe Gefchichte benutzen dürfen?) Bey 
den fellzuferzenden Epochen ihrer Perieden, finder er es un- 
fchieklich, ‚eine derfelnen mit der Geburt Chrifti anzufangen, 
weil die Religion deflelben erft nach vielen Jahrhunderten et- 
ne allgemeine Wirkfamkeit auf die Menfchen geäuisert hat. 
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ewiger Finiternifs ihm bleiben würden“ — oder fol- 
gende Anrede an Gott: „O Ew’ger, der du wunder- 
bar die Gaben in der Weit ver:heilt, wer kann in 
deiner Allnacht Tiefe forfchen? Ich darfs nicht wa- 
gen, dich zu fragen, warum denn diefen guten Men- 
fshen diefs Gelchick? Und doch ift die Frage fo na- 
türlich, wenn wir gute Menfcken leiden (chen. Ich 
will fie mir denn aus der Fülle deiner’ Zwecke aws- 
legen,“ 


“ ® 
K 


Augssung, b. Riegers fel, S.: Lefe- Gebet- und 
Erbauungsbüchlein für die Kinder der Stadt und 
des Landes von Jofeph Wilibald Stralser. 
umgearbeitete und vermehrte Auflage, 1801. 
S. 12. (4. 81.) 
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SCHRIFTEN, 


(An fich ift.es fehen genug, dafs keine unter allen Begeben- 
keiten jemals fe viel auf das menfchliche Gefchlecht gewirkt 
hat, als das Chritenthum; wie geichwind? darauf kommt 
es eigentlich hier nicht an. Und doch bildeten die Chriften 
fchön ima zweyten Jahrhunderte eine aus Griechen, Römern, 
Juden etc. zulammengeierzte zahlreiche Gefelfehaft, einzig 
in ihrer Art, die auf die herrfchende Staatsreligsien, auf Den- 
kungsart und Sitten vieler Taufende fehr ftarken Einfuis 
hatte; im vierten Jahrhundert aber denfelben bereits bis auf 
den Staat felbit eritreekte.) Von den Perioden, welche der 
Vf. fur die \Weltgefchickte feltftelle, bemerken wir nur, dafs 
er die neuere Weltgefchichte mir der Eroberung von Conftan- 
tinopelanfänzt; wobey man jedoch erinnern könnte, dafs das 
Byzantinifche Reich fchon fehr lange zu unbedeutend gewe- 
fen fey, als dafs defen Untergang die Ehre jenes Anfangs 
verdienen follte. Die von einem feharfünnigen Gelehrten vor- 
gefchlagenen runden Zahlen für die Weltgefchichte mifsbil- 
ligt. Hr. Sch. mit Recht. Hierauf folgt (p. 16—33-) eine ge- 
naue Recenfion aller merkwürdigern Schrififteller, welche 
vom Herodotus an, bis auf unfere Zeiten die Weltgefchich- 
te bearbeitet haben: eine Kriek, welche befonders zeigt, 
dafs -er fich auf diefem groisen Telde mit eigener Beurthei- 
lang umgefehen habe. Seiner Meynung nach, hat Schlözer 
zuerit die wahre Idee der WVeltgeichichte entwickelt, Ueber 
Kants Idee zu einer allgemeinen Gefchichte in weltbürgerli- 
cher Abficht, urtheilt er recht wohl, dafs fe in dem vonihm 
gegebenen Begriffe der Welrzefchichte mit enthalten fey; dafs 
aber Jr, Zy oltmaan viel zu früh defen Hypothefe zum Prin- 
cip der Yeltgefchichte gemachs habe. 


———— m 
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. Nr. 57. S. 455. Z. 10. v. unten ftatt vichtigereg 1. wichtigeren. — letzte Zeile fi. Znerf 1. Indejs. Nr. 53. S, 
454. Ki, Sche, Z, 3, ftatt immer I. minder. Nr. 59. 8. a1. a I3. 
i er Er 17,505 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Donnerstags, den 4. März 1802. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Leipzig, b. Heinfius: D. Joh. Chrift. Conr. Schrö- 
ters, ehemaligen Privatlehrers der Rechte und 
Herzogl. fächlifchen Hofgerichts - Advocats in 
Jena, Abhandlung über die Lehnträger und Lehns- 
vormünder. Mit einer Vorrede vom Hn. Hofrath 
und Prof. Schnaubert. sgo1. 5149- 8- (2 Rthlr.) 


S chon am g. März 1708 fchrieb der, wenige Tage 
nachher durch einen unglücklichen Fall geftor- 
bene, Vf. die Vorrede zu diefem Werke, und be- 
zeichnete es darin fehr treffend dahin: „Neue Rechts- 
wahrheiten, neue Anfichten und neu entdeckte For- 
fchungsquellen wird man zwar in diefer Abhand- 
lung nicht, wohl aber hoffentlich eine natürlich 
geordnete Zufammenftellung der Gründfätze finden, 
welche Lehnrechtslehrer über diefen Gegenftand bis- 
her einzeln und in hier und da zerftreuten Bruch- 
Stücken vorgetragen haben. Aus dem angenonime- 
nen Begriff habe ich folche auf eine ungezwungene 
Weife abzuleiten, und dann mit den ausdrückH- 
‚chen Worten vieler Lehnbriefe ihnen felbft nıehr Fe- 
ftigkeit und Haltbarkeit zu geben, oder, wenn man 
will, auf diefe Art zu zeigen gefucht, dafs jener 
‚Begriff kein willkürlicher,, 'oder aus der Luft gegrif- 
fener, vielmehr ein fowohl in der Natur der Sache 
felbft, als auch in Lehnbriefen offen daliegender fey, 
oder fo gebildet werden müffe, wenn er auf alleund 
‘jede Lehnträger, die fowohl ganzen Ländern als 
‚einzelnen Perfonen voritehen, anwendbar feyn foll. 
Auch habeiich durch diefe Ausführung die Wahrheit, 
dafs es nämlich etwas anders fey, gewiffe Rechte zu 
haben und in deren Befitz zu feyn; ein anderesaber, 
die Ausübung aller diefer Rechte zu haben ; wie auch, 
dafs der Lehnträger bald als Vafall, bald als Bevoll- 
mächtigter zu betrachten fey, und dort die Grund- 
fätze von jenem, hier aber von diefem auf ihn anzu- 
wenden wären, — auf eine, wie mich dünkt, über- 
zeugende Art zu bewähren gefucht. — Zwar wird 
man 'mir vielleicht entgegen halten, dafs man noch 
hier and da Mängel und Lücken in diefer Abhand- 
Tung gewahr werde, und dafs ich befonders wenig 
ungedruckte Lehnsurkunden beygebracht hätte; al- 
Jein fo gerne ich diefes einräume: fo müfs ich eben 
'erwiedern, dafs ich gab, was ich zu geben vermochte, 
und dafs ’es mirteid thut, dafs die Aernte nicht reich- 
Jich er ausfiel.” -Da übrigens dieLehnsvormünderin 
den ältern Zeiten mit den Lehn und deffen Einkünf- 
ten. belehnt, und mithin ‘als Lehnträger angefehen 
‚wurden: ‘fo fandich‘, vum den Unterfchied zwifchen 
-i A. L, Z. igoe. Erfter Band. 


ihnen und diefen und den Lehnsbevollmächtigten 
bemerklicher zu machen, für nöthig, meinen Fleifs 
auch hierauf zu verwenden; und fonach zerfiel diefe 
Abhandlung inzwey Theile, deren erferer. die Lehre 
von den Lehnträgern enthalten, der zweyte dage- 
gen fich auf die Lehnsvormünder und Lehnsbevoll- 
mächtigten erftrecken follte. Mancherley Urfachen be- 
fimmten mich indeffen, diefen Plan in fofern abzuän- 
dern, dafs'ich vorjetzt den zweyten Theil abfon- 
derte, und zu einer eignen ausführlicher zu bearbei- 
tenden Abhandlung auffparte.  Diefe gegenwärtig 
erlcheinende Abhandlung ift alfo gleichfam die Vor- 
gängerin von jener, welche, wofern das Publicum 
meiner Arbeit eine nicht ganz ungünftige Aufnahme 
{chenken fellte, nächftens erfcheinen foll.” 

An Ausführung diefes letzteren Planes indeflen 
wurde der Vf. durch den Tod, der ihn übereilte, 
gehindert, und es find daher hier nur diejenigen 
Bruchfücke, ‘die man unter feinen Papieren fand, 
als Anhang beygefügt. — Eben fo ifi die auf dem 
Titelblatte angekündigte Vorrede des Hn. Hofraths 
Schnaubert noch nicht geliefert; die Verlagshand- 
lung aber hat verfprochen, folche, fo bald fie abge- 
druckt feyn wird, ‚den Käufern des Buches unentgeld- 
lich nachfenden zu wollen. 

Wer übrigens Schröters frühere Werke, befon- 
ders feine Abhandlungen zur Erläuterung des deut- 
fchen privat- kirchen- und peinlichen Rechts, defs- 
gleichen feine theoretifch - praktifche Abhandlung 
von’ der Lehnwaare und andere Belehnungsgebüh- 
ren, kennt, der kann auch auf die Darftellungs- und 
Bebandlungsart in der vorliegenden Schrift einen 
fichern Schlufs machen. Rühnmlicher, ausdauernder 
Fleifs im Sammlen, Beleuchtung des Gegenflandes 
von allen Seiten, Richtigkeit und Präcifion der Be- 
grife endlich, find auch hier unverkennbar hervor- 
ftechende Eigenfchaften ; aber Richtigkeit der Spra- 
che und eine klare, fliefsende Schreibart: vermifst 
man dagegen, 'wie immer. f 

Nach in einer Vorbereitung vorausgelchickten 
allgemeinen Begriffen und Bemerkungen, zerfällt 
die vorliegende Abhandlung m zwey 4 bfehnitte. 
Der erfiere befchäftigrfich mit den eigentlichen Lehn- 
trägern, und zwar in zwei Abtheilu ngen mit 
den eigentlichen Lehnträgern überbaupt, und den 
eigentlichen Lehnirägern bey Reichslehen insbe- 
fondere. Die erfte Abtheilung hat folgende ‚Kapi- 
tel: Kap. 1. Von den Lehnträgern derjenigen Perfo- 
nen, welche entweder wegen eines phyfifchen Feh- 
lers, oder wegen’eines 'gefetzlichen Mangels eines 
Lehnträgers bedürfen. Kap. 2. Von den Gemein- 
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fchafts- Gefchlechts- und Senioratslehnträgern. Kaps: 
Von den Lehnträgern ganzer Gefellfchaften, Colle- 
piens Städte, Klölter und Stifter. Kap. 4. Von Be- 
Relung der Lehnträger und welche Perfonen dazu 
genommen werden mifen- Kap-s-Von-Beendi- 
gung der Lehnträgerfchaft,, den Fällen, in welchen, 
und der Zeit, binnen welcher ein neuer Lehnträger 
beftellt werden mufs. Kap. 6. Von der Legitimation 
des Lehntrrägers. Kap. 7. Von der Muthung des 
Lehns und der Belehnung des Lehnträgers. Kap: & 
Von den übrigen Pflichten des Liehnträgers. Kap. g. 
Von den Rechten der Lehnträger. — Die zweyte 
Abtheilung befteht wieder aus fechs Kapiteln. Kap. r. 
Von den Lelrnträgern reichsftändifcher Damen und 
einzelner Geiftlichen. Kap. 2. Von Gemeinfchafts- 
Gefchlechts: und Seniorats - Lehnträgern bey Reichs- 
-Jehen.- Kap. 3. Von den Lehnträgern ganzer Län- 
der, Bifsthümer, Städte und Corporum. Kap- 4- 
Von Beendigung der Reichslehnträgerfchaft, der 
Zeit, binnen welcher ein neuer Lehnträger ange- 
nommen werden, und wieer fich legitimiren mufs. 
Kap. 5. Von der Nachfuchung um die Lehnserneue- 
rung und der Leiftung des Lehneides bey Reichsle- 
hen. ‘Kap. 6. Von den übrigen Pflichten und Ge- 
'rechtfamen der Reichslehnträger. 

Der zweyte Ahfchnitt befchäftigt feh mit den 
uneigentlichenL.eehnträgern bey Bürger und Bauerle- 
„hen, und hat in fünf Kapiteln folgende Unterab- 
theilingen: Kap. t. Von den uneigentlichen Lehnträ- 
gern des weiblichen Gefchlechts, der Ausländer und 
anderer Perfonen. Kap. 2. Von den Gemeinfchafts- 
und Senioratslehnträgern. Kap. 3. Von dergleichen 
-Lebinträgern bey Zünften, Univerätäten, Dorffchaf- 
ten, Städten und Kirchen. Kap. 4. Von den Perfo- 
nen, welche zu uneigentlichen Lehnträgern genom- 
-men werden, und von der Erlöfchung diefer Lehns- 
-trägerfchaft. Kap. 5. Von der Verbindlichkeit dieier 
Lehnträger. 

Der Anhang endlich giebt in dem zweyten Ab- 
fehniite einige Bemerkungen über die Lehnsvormün- 
‘der der Lehnsherrn; der erfle Abfchniti hingegen, 
der fick mit den Lehnsvormündern der Lehnleute 
befchäftigt, zerfällt in folgende Kapitel: Kap. r. 
Von der altern Befchaffenheit der ‚Lehnsvormünder. 
Kap. 2. Von dem Begriff, den Perfonen , welchen 


die Lehusvormun«fchaft aufgetragen, und von dem 


Richter, von welchem der Lehnseid beftätigt wer- 
den mufs. Kap. 3. Von den Pflichten und Rechten 
der Lehnsvormünder. Kap.4. Von Beendigung der 
Lehnsvormundfchaft. 

Unftreitig gehören die Lehren von den Lehn- 
-trägern und Leehnsvormändern zu den noch wenig 
"bearbeiteten, nnd es hat daher Hr. Schröter durch 
diefes fein letztes Werk allerdings ein bleibendes 
-Verdienft' fich erworben; nur wäre'zu wünfchen, 
-dafs ein eben fo Hleifsiger und gefchickter Sammler 
-der Abhandlung über dielielissyvormünder nach die- 
-jenige Ausfährlichkeit geben möchte, die fe ohne 
Zweifel unter den Händen des Vrs., bätte der Tod 
ihn nicht übereilt,. erlangt haben würde, 
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Leipzig, b: Kummer: Ueber die Behauptung, dafs 
die Unterfuchung in Straffachen der Reichsunmit- 
telbaren dem Reichshofrathe nicht dem Reichskam- 
mergerichte zujtche, von D. Karl Auguft Titt- 
mann, Lehrer der Rechte aufdes Univerlität Leip- 
zig. 1801. 1288. 8. (I2gr.) 


Gh 
er Di ing der Gründe für das Vorzugs- 
rechs des Reichshofraths, ` In ältern ZeitemDeutfch- 
lands hatten die Könige vorzüglichen Einflufs auf 
Entfcheidung peinlicher Rechtställe.: Diefer Einkufs 
ward aber durch die Entitehung der Landeshoheit 
befehränkt. Doch erhielt die Gerichtsbarkeit des 
Kaifers über Unmittelbare in diefem Zeitpunkte neue 
Stützen an verfchiedenen Umftänden, und ward von 
den deutfchen Fürften willig anerkannt. Die Kaifer 
übten diefs Recht durch Hofgerichte aus, behielten 
lich'aber die wichtigiten Fälle zur eigenen Entfchei- 
dung vor: was befonders die bekannte Conititution 
Friedrichs I]. von 1235 beweifet. . Dabey war es ge- 
wöhnlich, dafs der Kaifer in folchen Fällen andere 
deutfche Fürften zufammenrief, und fie um ihre 
Meynung befragte, woraus die Fürftengerichte ent- 
fanden, welche letztere aber durch die Entftehung 
der Reichsgerichte aufser Gebrauch kamen: an deren 
Stelle trat der heichshofrath. Aber, fährt nun'der 
VE. fort, die Conftitution Triedrichs des II. ift kein 
gültiges Gefetz mehr, weil lich die deutiche Gerichts- 
veriaflung geändert hat. (Diefs folgt nicht; eine Aen- 
derung in der Art der Gevichisverfallung verändert 
gerade das Recht der Gerichtsbarkeit nicht.) Zwey- 
tens beweifet diefe Conftitution nicht, dafs. der Kai- 
fer allein über Unimittelbare richten könne, da den 
Urkunden zufolge der Kaifer nur Director der Für- 
itengerichte war. (Aber der Kaifer ward doch-von 
den Füriten als ibr Richter freywillig anerkannt; von 
ihın ınufste es alfo abhängen, von welchem Gerich- 
te er die Sache wollte unterfuchen laffen: und war 
dann der Kaifer gerade fchuldig, Füritengerichte zu 
berufen? Friederich I. legte fich unbedingt die Ent- 
fcheidung folcher Fälle bey, und diefs gefchah, wie 
der Vf. weiter unten anführt, mit Bewilligung der 
Stände. Diefe Betrachtungen heben auch die weitern 
Sätze des Vf., der Kaifer habe die Gerichtsbarkeit 
über Uuzxsittelbare dem Reichshofrathe nieht übertra- 
gen, und diefe Sachen den Fürftengerichten nicht 
entziehen können.) Auch kann, fagt der Vf. wei- 
ter, nicht bewielen werden, dafs der Reichshof. 
rath an die Stelle der Fürftengerichte getreten fey, 
(Beweifet diefs die langwährende Obfervanz nicht 2) 
Auch ii der Grund, dafs dem Reichskammergerich 
te die Unterfuchung in Landtriedensbruchfachen als 
Ausnahme zugeftanden fey, nicht für den Reichs- 
hofrath, da auch bey Vergehungen gegen die gold- 
ne Bulle und.der-Gottesläiterung der Fiscal.bey dem 
Reichskamimergerichte zu klagen angewiefen ‚wird. 


(Aber die angeführten Reichsgefetze fprechen vor- 


zügiich von Pön des Lanairiedens und dem Falle, 


‚wenn deutfche, Richter die Gottesläfterung nicht be- 
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ftrafen,) und von den Reichsgefetzen nicht ausdrück- 
lich gefagt wird, dafs in Landesfriedensbruchstachen 
allein das Reichskammer;zericht unterfuchen dürfe, 
auch die Reichsgefetze vom Landfriedensbruche ais 
dem damals häufigsten Verbrechen reden. f. gg. f. 
fucht der Vf. die Gefetzitellen zu widerlegen, aus 
denen man ein ausichliefsendes Recht des Reichs- 
hofrathes erweifen will, wogegen {ich ebenfalls man- 
ches errinnern liefse, wenn Rec. nicht zu weitläuf- 
tig zu werden fürehtete. |). yọ. ff. itellt nun der Vf. 
die Gründe für das Reichskammergericht auf, dafs 
nämlich der Zweck der Errichtung deffelben das 
Recht der Unterfuchung folcher Fälle nicht aus- 
fehiliefse, diefs Reichsgericht alfo gleiche Rechte mit 
dem Reichshofrathe haben mülfe, auch die Unter- 
fachung mehrerer Straffälle -dem Reichskammerge- 
riehte aufgetragen worden fey. (Man flieht, dafs 
diefe Gründe’blofs die Fähigkeit des Reichskammer- 
geriehts zu folchen Unterfuchungen, welche Nie- 
mand bezweifelt, beweifen.) Rec. mufs bekennen, 
dafs er mit dem Vf. in der Hauptfache nicht über- 
einftimmen könne, aber auf der andern Seite läfst 
er fehr gerne dem Vf. die Gerechtigkeit wiederfah- 
ren, dafs er für feine Meynung alles, was möglich 
war, beygebracht habe, und dafs die ganze Schrift 
einen rühmlichen Beweis des Forfchungsgeiftes und 
der ausgebreiteten Belefenheit des Vf. darlege. 


ARRE TEN OL OG TT: 

Lesrzis, b. Linke; Grundlinien der Eifenivästen- 
kunde, von Jrvaugott Lebrecht Hafe, königl. 
Grofsbritan. und Kurfürftil. Braunfchw. Lüne- 
burg. Hüttenmeilter in Rothehütte. ıg01. XIV. 
und 08 >. 3- 

Bey dem immer mehr fich ausbreitenden Betrieb 
der Lifen- Berg und. Hütteuwerke, befonders feit 
der Anwendung der cheinifchen Theorie auf die 
Schmelzarbuiten, konnte es nicht fehlen, dafs nicht 
auch einlichtsvelle Eifenhüttenverliändige auf ein 
Syitem aller dem Eifenbürtenmann nöthigen Rennt- 
nife und Arbeiten hätten denken follen. Diefes ift 
um fo nöthiger und nützlicher, da in dem Gebiete 
der Berg- und Hüttenkunde überhaupt faft täglich 
neue Erfahrungen und Entdeckungen gemacht wer- 
den, die ich nur durch eine gute und zweckmäfsige 
Ordnung derlelben übzıfehen und benutzen laffen. 
Der Vf. der vorliegenden. Skizze einer fvitemati- 
fchen Theorie des Eifenhüttenwefens folgt haupt- 
fächlich der Methode des Hn. Bergr. Werners, wel- 
cher über diefes Fach zu Freyberg öffentliche Vor- 
kefungen hält, die aber der Vi. bey feinem dortigen 
Aufenthalte. nicht befuchen konnte. Dem hier vor- 
gelegten Grundrifs hofft er durch ein vielleicht in 
der Folge herauszugebenies Eifenhütten- Magazin, 
und durch ein zubssründendes Lehrinftitut für künf- 
tige Eientütten - OGicanten 3 noch mehr Ansdeh- 
nung und praktifche Brauchbarkeit zugeben. — Das 
erste Kapitel enthält etwas Weniges über den Begriff 
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und den eigenthämfichen Charäkter der Eifenhüt- 
tenkunde. Im Deutichiand wurde das Berg- und. 
Hürtenwelen zueri nech Grundfätzen behandelt. 
Nach und natlıaber haben auch anstre Nationen mit 
der deutfchen darin gewetteiferer, Vor allen hat Eng» 
land, freylich dureh das Zufammentscilen mehrerer 
günitiger Umdände unierltüzt, darin- Epoche ge- 
macht, und in Schweden befchäitigt die Directiom 
des Eifen- Berg- und Ilüttengewerbes ein eignes 
Landescoleginm. Auch hn Preufsifchen, Hanno- 
verfchen, Braunfchweigifchen und andern Ländern, 
find befondre Berg- und Hüttenämter errichtet, und 
einen eignen Departement untergeordnet. In Frank- 
reich hat die neue Regierung ein Bergwerkscolle- 
ginn (Confeil des mines) errichtet, defen Hauptzweck 
gröfstentheils in der Bildung und dem Unterricht 
junger Eifenhüttenleute beiteht. — Die Eifenhüt- 
tenınännifchen Kenntnitfe werden hier in drey Haupt- 
theile eingetheilt, in den technifchen Theil, oder 
die bey den Hütten- Operationen vorkomıneislen Ar- 
beiten und Handgriffe, und in die höhere und nie- 
dere Directionskunde. (Eritere gehört eigentlich für 
den Staat und den Regenten). Dafs alle diefe Kennt- 
nife, welche man, verbunden mit den nöthigen 
Hülfswiflenfchaften Eiferhüttenkunde nennt, als eine 
befondre Disciplin betrachtet und bearbeitet werden 
müffe, zeigt der Vf. mitmehrern Gründen. Im gweg- 
ten Kap. wird ein kurzer Entwurf der Gefchichte 
der Eifenhüttenarbeiten (der aber doch fait zu kurz 
ausgefallen it), und ein Äbrifs derfelben in ihrer 
jetzigen Geitalt, gegeben. Die ältefte Methode des 
Eifenfchmelzens war unftreitig fehr einfach, und ge- 
fchah in niedrigen unter freyem Himmel aus eini- 
gen Steinen erbauten Oefen, worin man das Erz, 
vermuthlich Wiefen- oder Sumpferz, mistelft Hand- 
blafebälge in Klumpen niederichinolz, herauszog 
und es nachher durch eir nochmaliges Schmelzen , 
oder Wärmen auf Steinen in beliebige Formen 
fchlug. (Vgl. A. L. Z. 1801. Nr. 190.). So cnt- 
ftauden denn die Luppenfeuer, die auch nach und 
nach durch Anwendung mehrerer FHüllsmittel brauch- 
barer wurden. Als fich die leichtlüfsigen Erze ver- 
minderten, dachte man darauf, die firengflüfsigern 
durch Erhöhung der Oefen und Verftärkung der Hitze 
durch wirkfaıne Blafemafchinen , zu verfchmelzen ; 
und fe entftanden allınälig Blau- Flofs- und Stück- 
öfen. Um das noch nicht völlig redueirte Metall, 
welches man aus diefen Oefen erhielt, dureh, weite- 
res Umfchmelzen und Verarbeiten zur vollkomm- 
nern Reduction zu bringen, wurden die Frifchleuer 
eingeführt, Seit dem ı5ten Jahrhundert hat man 
den Aufwand an Kohlen zu vermindern, und eine 
gröfsere Quantität möglichit redueirtes Koneifen aus- 
zubringen gefucht, dadurch, dafs man die Oefen 
noch höher baute, und auch zugleich die Gebläfe 
verkältnifsmäfsig vergröfserte. Diefes find die jetzt 
überall gebräuchlichen fogenannten Hohöfen. Die 
Eifengiefserey ift in neuern Zeiten aufser England, 
auch vorzüglich auf den Hüttenwerken Lauchham- 
mer bey Mückenberg in Sachfen, zu Malapane und 
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Gleywitz in Schlefien, und nichft diefen zu Harfo- 
witz in Böhmen, zu einer fehr grofsen Vollkom- 
menheit gediehen, und ihre Arbeiten können den 
vorzüglichften englifehen in diefer Art an die Seite 
gefetzt werden. Das dritte Kap. enthält einen Um- 
rifs aller dem Eifenhüttenmann nöthigen Haupt- und 
Hülf’skenntniffe und Fertigkeiten. Diefe find von 
fehr grofsem Umfang, und bisher noch nie mit fy- 
fteinatifcher Ordnung abgehandelt worden; daher 
kommt es denn, dafs es in diefem Fache noch fo 
viele Empiriker giebt, die mit den zu verarbeiten- 
den Mineralien und Materialien und deren chemi- 
fchen Verbindungen untereinander, zuch mit den 
Schmelzproducten felbit, gar nicht genau bekannt 
find, und alfo das Ganze blofs nach eimpirifchen und 
wmechanifchen Kennzeichen beurtheilen. Das vierte 
Kop. handelt von der Wichtigkeit der praktifch - theo- 
retifchen Eifenhüttenkunde, zeigt den grofsen.Nutzen 
des KEifens im menfchlichen Leben, und giebt eine 
kurze Nachricht von den ungeheuren Yorräthen, die 
davon jährlich in verfchiedenen europäifchen Län- 
dern verarbeitet werden. (Diefe Nachrichten möch- 
ten aber noch mancher Ergänzung und Berichtigung 
bedürfen). JFünftes Kap. über die Literatur der Ei- 
ferhüttenkunde. Man darf ıvon einem Hüttenmann, 
zumal wenn er von vollländigen Bibliotheken ent- 
fernt lebt, bey dem jetzigen Zuftande der Literatur 
nicht erwarten, ein genaues und volltändiges- Ver- 
zeichnifs aller Schriften feines Fachs bey ihm vorzu- 
finden. Das im ]. 1774 von Abtin Berlin herausge- 
kommene Verzeichnils der Schriften vom Eifen, 
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welches hier S. 50. in der Note angeführt wird, ift 
Rec. nicht bekannt, aber wohl eins ohne Namen 
des Verfaflers. Berlin 1782. 8. Diefes if aber fchon 
für jenen Zeitraum viel zu mangelhaft, unvollitän- 
dig und in den Allegater voller Fehler, und hätte 
jetzt allerdings eine neue und völlig umgearbeitere 
Ausgabe verdient. Einige der vornehmften Schrif- 
ten führt der Vf. hier mit auf. S. 15 und 54. fteht 
unrichtig Riemann {tatt Rinmen. Zuletzt theilt der 
Vf. S. 6o f. fein Sytem der Eifenküttenkunde in ei: 
nem tabellarifchen Abrifs mit. Der erfte Theil þe- 
greift alle Kenntnilfe, welche der Eifenfabricatien 
yorangehen, der zweyte diejenigen, welche dazu 
unmittelbar gehören, und 'endiich der dritte die, 
welche zur Bewirthfehaftang und Debitirung der Ei- 
fenfabrication erfoderlich find. Der Plan fcheint 
wohl durchdacht, und zeugt ven guten Kenntniilen ; 
auch würde fich Hr. H. um das dabey interefürte 
Publicum kecin geringes Verdien® erwerben, wenn 
er fein Syftem in einem eignen Werke bearbeiten 
wollte, zumal wenn er fich noch mehr mit den dazu 
in Menge vorhandenen literarifeien Hülfsmitteln bes 
kannt gemacht hat. Einige Rubriken könnten wohl 
etwas gediängter bearbeitet feyn, z. B. vom Forft- 
wefen; dagegen könnte der Gefchickte des Eifen- 
Berg- und Hüttenwefens wohl ein eigner Abfchnitt, 
etwa gleich zu Anfange , gewidmet werden. -Esi iit 
übrigens unangenehm, dafs diefe Sehrift von einer 
Menge Druckfehler wimmelt, die man nicht ange- 
zeigt findet. 


IO LELNE S CAERE- TEN 


STAATSWESSENSCHATTEN. Ohne Druckort: Bedesken 
über das kutfchüdigungsfuiten, befonders für weltliche Fürjten. 
1801. 46 5. 8. (3er.) Der ungenannte Vf. diefer kleinen 
Brofchüre, tritt als Bekämpfer des Entfchädigungsfyftems 
auf, ohne feine Vorgänger zu kennen. Er gefteht S. %7. fehr 
aufrichtie, dafs die über Recht- und Unrechtmäfsigkeit der 
Säcularifationen feit dem Raftädter Congrefs erfchienenen 
Schriften ihm nicht bekannt feyen, glaubt jedoch, dafs es 
nicht ganz uberfißisig feyn werde, feine Bedenklichkeiten 
bey diefem Gegenftand, in Abficht auf.die weltlichen Für- 
ften, mitzurheilen. Er redet zuerft den geiftlichen Fürften 
das Wort, und commentirt Auszugsweife die merkwürdig- 
Pen Abflimmungen derfeiben, mit heftigen Ausfällen gegen 
den preufsifchen IIof, welcher durch den Krier vielleicht 
mehr gewonnen als verloren, unter dem Vorwand die Neu- 
sralitätslinie zu fchützen, einen grofsen Theil feiner Trup- 
pen auf Koften der Mitftände unterhalten, dafür fogar (chöneg 
Surdimen von Frankreich bezogen, und dann, nachdem er 
das Reich dadurch in den Abgrund geftürzt (?) habe, noch Ent- 
g.hädigungen zur Belohnung verlange, Seine Hauptabfieht 


„diefe Anwesfung nützlich (eyn können. 


geht aber dahin, die Erbfürften auf die bedenklichen Tolgen 
des Entfchädiguugsprincips aufmerkfam zu machen, welches, 
von ihnen nun einmal als gültig anerkannt, bey einem neuen 
Reichskriege, wenn kein geifiliches.Gut zu fäcularifiren übrig 
bleibe, wenigftens gegen die minder mächtigen derfelben 
angewendet werden, und wohl gar am Ende, nach dem Bey- 
fpiel von Polen, zu einer allgemeinen Theilung Deurfch- 


lands führen ‚möchte. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. Leipzig, b.Schladebach: Die 
Kunft im Damenfpiele Meifter zu werden, durch funfzig anse- 
tejene Beyfpiele erlänter-, aus Gem Finzlifchen von A. F. Thöl- 
den in London. 1800. 728. 8. (Ser.) Wer fieh aus vOrge- 
fpielten Spielen allgemeine Regeln abziehn kann» fein wird 
Nur Regeln, die in 
keiner guten Anweifuns fehlen durfen, cn nier um- 
font. Die Materialien zur Vorrede , ws der Verle- 
ger als Verfälfer bekennt , fcheinen 12 Be Vrachtftube und 
in gemeinen Wirtushäufern gefammelt ZU teyn, 
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Treytags, den 5. März 1802. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Harie, b. Gebauer: Frang Ludwig von Cancerin, 

! Ihro Ruffifch -Kaiferlichen Majeftät Staatsrathes 
und erften Mitglieds des Reichs - Bergcollegiums, 
dann Mitglieds der Rufüfch - Kaiferlichen ökono- 
mifchen Gefellfchaft zu St. Petersburg, und der 

""naturforfchenden zu Berlin, Abhandlungen von 

© dem Wafferrechte, fowohl dem natürlichen, als po- 
fitiven , vornehmlich ‚aber dem deutjchen. Dritter 
Band. 1500. 1665. Vierter Band. 1800. 104 S 
4. (1 Rthblr. 15 gr.) 


Auch unter dem befonderen Titel: 


Abhandlungen vom Seerechie. Erfis- Band. Zwey- 
ter Band. 


i echnologifche ,' völker - ftaats -und 'privatrecht- 
C liche Grundfätze über die einfchlagenden Leh- 
ren findet man hier in buntem Gemifche unterein- 


ander. 
über die erten Grundlinien; mit der neueften Lite- 


feyn, denn faft durchaus find Fifcher in dem Kamei 
ralrechte, und Eflor in der bürgerlichen Rechisge- 
lahrtheit feine verzüglichften Gewährsmänner; eben 
fo wenig wird hiereinzelner, befonders neuerer Fäl- 
le, die denn doch’ immer als vorzügliche -Erläute- 
rungsmittel zu betrachten find, gedacht; und end- 
lich findet man mit unter die trivialeften Rechts- 
fätze, eben fo wie die abfurdeften Meynungen älterer 
Schriftfteller angeführt; auch ift der Vf. bey beftrit- 
tenen Fragen in der Wahl einer Parthey nicht immer 
glücklich. 

Damit indeflen unfere Lefer wiffen, was fie hier 
zu fuehen haben, wollen wir nicht nur eine vollftän- 
dige Inhaltsanzeige einrücken, fondern auch, zu Be- 
ftärkung des obigen Urtheils, einzelne Stellen aus- 
heben. 

Dritter Band. Zehnte Abhandlung. Vondem 
Rechte der Häfen. Erfles Kapitel. Von dem Begriff 
der Häfen. Zweytes Kap. Von dem Eigenthum und 
Recht der Häfen. Drittes Kap. Von dem Oberauf- 
fichtsrechte, derPolizey und Gerichtsbarkeit bey den 
Häfen. Eilfte Abhandlung. Von dem Stapel- und Krah- 
nenvecht. Erfies Kap. Von dem Begriff des Stapels 
und Krahnens. Zweytes Kap. Von dem Rechte der 
Stapel- und Krahnengerechtigkeit. —— Hier heifst 
es z.B. S.46. ‚‚Uebrigens find die Juriften darüber 
noch nicht einig, ob ein noch nicht gekrönter römi- 
Icher Kaifer, oder ein römifcher König beym Leben 

A. L. Z. 1802. Enrfler Band, 


In keinem Fache aber erhebt fich der Vf. ` 


ig 


ratur fcheint derfelbe ganz unbekannt geblieben zu“ 


‚dacht wird. 


des Kaifers, ja auch die Reichsvikarien, das Stapel- 
recht ertheilen können; es wird inzwifchen hierüber 
nicht leicht ein Streit entflehen !« Hingegen von den 
neueften, diefen Gegenftand betreffenden, allgemein 
bekannten Streitfällen ift eben fo wenig die Rede, 
ais der neueren, ‚und befferen‘Sehriften auch nur ge- 
‚Drittes Kap.: Von dem Oberauffichts- 
rechte, der Polizey, und Gerichtsbarkeit bey der Sta- 
pei- und- Krahnengerechtigkeit. -Zwölfte Abhand- 
lung. Vonder Fifchgerechtigkeit. Erfies Kap. Von dem 
Begriff der Fifcherey. Zweytes Kap. Von dem Rech- 
te der Fifcherey., Der {). 48. lautet hier fo:. „Wenn 
ein Teichdamm durchbricht,, oder ein Teich durch 
Wolkenbrüche und ftarke Regengüfle überf[chwemmt 
wird. oder fonft die Fifche in einem Teiche Gele- 
genheit bekommen, durchzugehen : fo kann folchen 
der Teichherr nachfetzen,. und fie, als fein Eisen- 
thum, wieder fangen lafen. -Es mufs aber dazu ei- 
ne gewifie Zeit beftimmt werden!!, weil fonf der 
Teichherr auch andere ihm nicht gehörige Fifche fan- 
gen laffen kann!! Aber auch die, welche derglei- 
chen durchgegangene Fifche auflefen und fangen, 
müffen folche dem Eigenthümer gegen eine Ergötz- 
lichkeit !! wieder zuftellen, wenn fie fich nicht eines 
Diebftahls fchuldig machen wollen. Findet bey alle 
dem der Fall ftatt,' dafs dergleichen Fifche in eines 
andern Herrn Teich! kommen, und man kann folche 
von den Fifchen in diefem Teiche nicht unterfchei- 
den, fo können auch folche nicht wieder daraus ge- 
fangen werden. : Weil inzwifchen Niemand mit ei- 
nes andern Schaden reicher werden kann, fo if bit- 
ig! !, dafs der Teichherr des Fifchteiches, worein 
die durchgegangenen Fifche gekommen find, dem 
Eigenthümer diefer Fifche für den erweifslichen Scha- 
den etwas!! vergüte.““ Drittes Kap. Von dem Ober- . 
auflichtsrechte, der Polizey, und. Gerichtsbarkeit 
über die Fifcherey. Dreyzehnte Abhandlung. Vonden 
Strandrechte. Erfles Kap. Von dem Begriff des Strand- 
rechts. Zweytes Kap. Von dem Strandrechte an fich. 
Drittes Kap. Von dem Oberauflichtsrechte, der Po- 
lizey, und Gerichtsbarkeit über das Strandrecht, 
Vierzehnte Abhandlung. Von der Schiffahrt und dem 
Schiffrechte. _Er/les Kap. Von dem Begriff der Schiffe 
Schiffahrt und Seeleute. Zweytes Kap. Von der Be. 
herrfchung der Schiffahrt, dem Schiffrechte und 
den dabey vorkommenden Verbindlichkeiten. 5 Drit- 
tes Kap. Von dem Oberauffichtsrechte , der Polizey, 
und Gerichtsbarkeit über die Schiffahrt, und das ia 
bey vorkommende Recht. 
Vierter Band. Fünfzehnte Abhandlung. Von 
den Seehändeln und Seegedingen. Erjles Kap. Von dem 
Yyy Be- 
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Begriff und den Rechten der Seehändel und Seege- 
dinge. — Der-$. 34 ift folgenden Inhalts : „Gefchie- 
het es, dafs der Pachter \eines Schiffes genöthiget 
gewefen, fich in der See, oder anderswo, über die 
Zeit, auf welche das Schiff verpachtet ift, aufzuhal- 
ten: fo ih er nicht f[chuldig, mehr Pachtgeld zu bezah- 
len, als worüber beide Theile übereingekommen find! 
Gehet hingegen das Schif, -Ruder und anderes Schiffs- 
geräthe, das Jemand gepachtet hat, durch einen Zu- 
fall zu Grunde, fo mufs der Pächter das Zwifchen ber- 
den Theilenverabredete Pachtgeld doch bezahlen! Zwey- 
tes Kap. Von dem Oberauflichtsrechte, der Polizey, 
und Gerichtsbarkeit über die Seehändel und See- 
gedinge. 

Auf diefem Wege ift es freylich leicht Bücher zu 
Tage zu fördern, und wenn gleich der Vf. in der 
Vorrede zum dritten Bande fchreibt: — ',‚Uebrigens 


hoffe ich, dafs man, ‘ob’ich fehon bisher meit nur I 


im Kameralfache bekannt bin, in diefer Schrift kei- 
ne Irrlehren finden werde, da mein erftes und ei- 


gentliches Studium die Rechtswiflenfchaft war, und. 


ich fchon ehehin fowohl Regierungs- als Juftizge- 
fchäfte, die immer meine Lieblingsarbeiten ausmach- 
ten, verwaltet habe, und das gewifsimmer mit mehr 
Ruhe und Zufriedenheit, als andere Arbeiten‘ == 
fo ift es doch nur gar zu unverkennbar, ‘dafs derfel- 
be, fo bald er in das Gebiet der Rechtswiffenfchaft 
fich einläfst, in ein ihm nicht genug bekanntes Feld 
kommt. 


NATURGESCHICHTE. 
EerurT, b. Beyer u. Maringi. K. L. Willdenow’s 


und Ja J. Bernhardi s zwey. botanifche Abhand- 


lungen über einige feitene Farrenkräuter , und über 
Afplenium und einige ihm verwandte Gattungen. 
Mit 4. Kupfertafeln. 1802. 32 und 185. 8. 


Hr. Willdenow macht in feiner Abhandlung, die 


den 3. Febr. 1801. in der Erfurter Akademie nützli- 


cher Wiffenfchaften vorgelefem wurde, zuvördertt ei- 
nige allgemeine Bemerkungen über kryptogamifche 
Gewächfe, und über die allgemeine Definition die- 
fer Claffe. Er findet es tadelnswerth, wenn Linné 
als Claflen - Charakter.die verborgene, den unbewäf- 
neten Augen unfichtbare Befchaffenheit der Befruch- 
tungs- Werkzeuge angab. Die Feige blühe auch ver- 
borgen und bey der Chara könne man die Befruch- 
tungs- Werkzeuge ebenfalls nicht mit blofsen Augen 
entdecken. Diefs ift nicht. allein richtig, fündern 
mån kann, aufser den ven Hn. W. angeführten, noch 
manche andere Gewächfe nennen, deren Befruch- 
tungs- Werkzeuge fo klein find, dafs man fie nur 
durch Loepen oder durch Vergröfserungs - Gläfer ge- 
wahr werden kann. Allein zuförderit ift die Ver- 
borgenheit der Befruchtungs - Werkzeuge bey den 
Kryptogamilten viel ausgezeichneter, als bey andern 
Pflanzen, indem ‚man felbft bey der Chara und Zo- 
Sera das Aeufsere der Befruchtungs - Werkzeuge recht 
wohl init blofsen Außen entdecken kann; theils fol 
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diefer blofs künftliche Claffen- Charakter den natür- 
lichen nicht ausfchliefsen. Derzlerztere wirdevon-der 
Verfchiedenheit ‚der Formen des ganzen Gewächfes 
hergenommen, und ift auf jeden Fall in Meofen fo- 
wohl, als in Farrenkräutern und Flechten, fehr þe- 
ftimmt und unterfcheidend.' 


Hr. W. fchlägt einen andern Claffen- Charakter 


der Kryptogamiften vor, "der darin beflchen fol, dafs 


die befruchtenden Werkzeuge keine J:iheren voll 
Pollen, fondern wahre mackte Polline; feyn follen. 
Als:Gründe führt er Hedwig’s Beshbachrungen tner 
die fogenannten Antheren der Moofe ane Rec. wH 
diefe Vorkteilungsart von den befruchtenden Werk- 
zeugen der Moofe nicht geradezu verwerfen ; allein, 
fo lange in den Antheren der Moofe noch wirkliche 
Körner, den Pollen - Kügelchen anderer Pllanzen 
ähnlich, enthalten find, und ‚ausgefprübt werden, 
Kann er nicht-umhin, jene befruchtenlen Organe 
für wirkliche Aucheren und ihren ‚Gehalt für wirkli- 
chen Pollen zunehinen. Gefetzt aber auch „ dafs die 
Moofe ttatt der Antheren nur nackte Pollines hätten: 
fo kann doch diefs Niemand von den übrigen Krypto- 
gamiften behaupten. Kennt, man die befruchtenden 
Werkzeuge der Farrenkräuter, der Flechten und 
Schwämme? Hat das Lycopodiumnicht deutliche An- 
therest, mit- Pollen --Kügelchen angefüllt, die voll- ` 
kommen den Pollen- Körnerchen der Pfianzen aus 
der fechzehnten und :neunzehnten Llaffe ähnlich fe- 
ben? Auch ift esiganz unrichtig, wenn Hr. W. den 
Moofen pollinem [parfisn beylegt. , Gefetzt, die An- 
theren - derfelben ‚wären, gleich.den Antheren der 
Afklepiaden,, für. nackte Pollines zu;halten,, fo iind 
fie-doch nicht-zerftreut, fondern ihre Anzahl ift fehr 
beftimmt.. Falfchift es ferner, wenn er‘ fagt: die 
Orchiden zeichnen fich durch .hautlofe Staubbeutel 
aus, aber zerftreuten, Blumenftaub,;..haben fie nicht. 
Rec. will die Unrichtigkeit des Ausdrucks: Blumen- 
fiaub, nicht rügen: er: will nicht auf den Wider- 
fpruch in. den Worten: hautlofe Staubbeutel, auf- 
ınerkfaım machen... Aber mufs man nicht daraus 


. {chliefsen „. dafs Hr..W..die Befruchtungs - Werkzeu- 


ge der Orchiden fehr nachläfig oder gar nicht un- 
terfucht hat? Erfehe doch.nur die Zwillings - An- 
theren der.Orehis mafeula, und Satyriwn repens und 
der Ophrys ovata,auf..der 271, 272, und 273fen Ta- 
fel des. vortreflichen Handbuchs des verdienten 
Schkuhr an, um fich zu überzeugen, dafs diefe Ge- 
wächfe allerdings, eigentliche, Antheren befitzen, die 
von-einer eigenen Haut umgeben find, und betimin- 


te Pollen- Körnerchen: erhalten. — Sehr zweekvälsig 


it die Eintheilung, die Hr. W. bey der 24lten Claäffe 
vorichlägt. Er nimmt nämlich acht Ordnungen an, 
die er auf folgende Art untericheidet: 

I) Stachyopterides.  Fromse germineonte non 


| eireinnata,  capfulis fparfis tong !udingliter dehijventi- 


bas, vel Spivatis-vel-in folierwm axibers fefilibus: 
a) Filices. Fronde germinante circinmata s cap- 


_ Julis aggregatis» irregulariter dehifcentibus, wel race- 


möfis, vet im frondis fuperficie inferiore Selhlibus. 
3) Hy- 


541 Ne. 68. 
3} Hydropterides. Fronde germinante ple- 
rumgue non sircinnata, capfulis fparfis ad bafın vel in 
finu frondis fymamis obtectis. 

4) M ufer ] 

5) Hepatica e.! Hier bleibt er bey den bekann- 

6) Algae. ten Ordnungs - Charakteren. 

7) Fungi. 

$) Gafleromyei. Corpore [ubglobofo, interne 
ex toto feminibus vel thalamis repleto. 

Es fey dem Rec. erlaubt, über diefe Ordnungen 
und Charaktere feine Bemerkungen herzufetzen. Zu- 
vörderft nimmt Hr. W. die fpiralförmige Wendung 
des aufgehenden Laubes der Farrenkräuter zum Cha- 
rakter der zweyten Ordnung an, welches nicht al- 
lein feinem anderswo geäufserten Grundlätzen zuwi- 
der ift, da der Habitus nie zum künftlichen Charak- 
ter gezählt werden foll, fondern es findet -fich auch 
diefe, fpiralförnige Windung des aufgebenden Lau- 
bes in der dritten Ordnung bey der Pilularia und 
bey der Marfilea. Bey der erltern giebt es Hr. W. 
zu, aber von der Marjilea quadrifolia fcheint er felbit 
keine anfchauliche Kenntniis zu haben. - Wir ver- 
weifen ikn alfo auf die treffliche Abhandlung von 
Guten in den Memoires de Vacademie de Paris, ann. 
1740. wo er die fpiralfürmigen Windungen des auf- 
gehenden Laubes fehr gut abgebildet finden wird. 
Däfs der lfoeies lacaftris eben fo aufgeht, glaubt Rec. 
bemerkt zu haben. Es bleibt alfo aus der dritten 
Ordnung blofs noch die Salvinia natans übrig. 

Hr. W. macht ferner den Unterfchied zwifchen 
der erten und zweyten Ordnung, dafs dort die 
Käpfeln länglich, hier’aber unregelmäfsig auffprin- 
gen follen. Jenes mag beym Egnifetum durchge- 
hends der Fall feyn: beym Lycopodium kann man 
keinesweges fagen, dafs die Kapfeln nach der Län- 

e auffpringen. Man vergleiche Avellar Brotero’s 
claiifche Abhandlung über das Lycopodium denticu- 
latam in den Transact. of the Linn. foc. vol. V. p. 
164. und Dillenius Abbildungen von den Saamen- 
Käpfeln des Lyc. flabellatum, tab. LXV. und des Lyc. 
Jelaginoides,, tab. LXVILI: Dafs ferner die Kapieln 
der Farrenkräuter aus der zweyten Ordnung unregel- 
mäfsig auffpringen follten, it grundfalfch. Faft alle 
Filices exannulatae haben regelmäfsig auffpringende 
Kapteln, wie fich jeder davon durch die Anficht des 
Ouhiogloffam vulgatum, der Ofmunda regalis und ähn- 
licher Gewächfe überzeugen kann. — Ueberbaupt 
fcheint uns’ der Ausdruck: Stachyopteris übel ge- 
wählt. Er kommt nicht einmal dem Eguifetum zu: 
denn eine eigentliche Aehre ift es nicht, worin die 
Früchte fitzen, fondern es ift eine Traube, da an ei- 
nem gemeinfchaftlichen Hauptitiele befondere Neben- 
ftiele von ungleicher Länge fitzen, welche die die 
Kapfel haltenden Schildchen tragen. Beyeinigen Lyco- 
podüs iit es freylich eine Aehre, worin die Antlıeren 
titzen, aber keinesweges tragen die Lycopodia die 
Saamen - Kapfeln in Achren. Dagegen itehen die 
Kapfela bey Ophiogle[fum ‚ welches nach Hn. W. zur 
zweyten Ordnung gehören fell, in einer- wahren 
Aehre, die bey der Ofmunda eine Trauben - Aehre ift. 


eh, 


d 
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Da die Kapfeln' diefer beiden Gattungen regelmäfsig 
aufplatzen: fo fehen wir gar keinen. binreichenden 
Grund ein, warum Hr. I. fie nicht zur erftien Ord- 
nung zählen will. Beffer aber wäre es, wenn er 
mit dem Namen zugleich die Definition jener Ord- 
nungen änderte. Hn. Swartz Eintheilung in annu- 
latas, exannulatas und filicibus adfines gefällt dem Rec. 
viel beffer. — Dafs Hr. W. die Andreaea nicht zu 
den Moofen rechnen will und ihr eine vierklappige 
Kapfel zufchreibt, wollen wir hingehen laffen, da 
er, als diefe Abhandlung gefchrieben wurde, wahr- 
fcheinlich noch nichts von Hedwigs interelfanter Un- 
terfachung diefes Laubmoofes wufste. — Hr. IF. geht 
nun einige Gattungen der erten und zweyten Ord- 
nung durch, und trennt zuförderft das Lycopodium 
nudum, wie [chen ehemals unter dem Namen Hof- 
mannia, jetzt unter dem Namen Bernhardia, wegen 
der dreyfächerigen Kapfel. Auch Hr. Swartz er- 
kennt diefen Unterfchied als generifch, und belegt 
diefs Gewächs mit dem Namen Pfilotum. — In der 
zweyten Ordnung trennt Hr. W. unter den exannn- 
latis die Gattung Ophiogloffum in zwey. Bey dem 
ächten Ophioglo [um follen nämlich die Kapfeln zwey- 
zeilig feyn, bey dem von ihm, fogenannten Hy- 
dregloffum aber nach einer Seire hin fiehen, Rec., 
der mehrere Willdenow’fche Hydrogloffa befitzt, fin- 
det diefen Charakter gar nicht bey ihnen, nament- 
lich nicht bey O. fcandens, flexuofum, und palmatum, 
die offenbar zweyzeilige Kapfelähren haben. Swartz 
trennt ebenfalls das Ophiogloffum in zwey Gattun- 
gen, Ophiogloffum und Lygodium. Zu dem letztera 
rechnet er O. feandens, flexwofum und einige andere, 
aber er giebt diefer Gattung einen ganz andern Cha- 
rakter, als Hr. W. Er fagt nämlich: die Kapfeln fte- 
hen in zweyzeiligen Schuppen an Aehren, welche 
aus demm Rande des Laubeshervor kommen. So fehr 
diefer Charakter dem Willdenow’fchen widerfpricht: 
fo zweifelt Rec. doch, eb er wahrer fey.. Bey O. 
feandens itt wenigftens nichts von Schuppen zwi- 
fchen den Kapfeln zu bemerken. — Uebrigens hat 
fich Hr. W. ein wahres Verdienft durch die Bekannt- 
machung und Abbildung ınchrerer neuer Arten die- 
fer Gattungen erworben. Sie find: Ophiogleffun gre- 
mineum von der malabarifchen Küte, Liydroglojjum 
longifolium eben daher, H. palmatum aus Benfyiva- 
nien. Auch von der Gattung Schizaea wird eine 
neve Art Sch. bifida angeführt und abgebildet: To 
wie asıch eine neue Gattung Todea, dem Acroflichwn 
febr ähnlich, und ein Zcroflichum lanuginofum, von 
wunderbarem Bau. 

Hr. Bernhardi unterfucht einige Farrenkräuter nä- 
ber, die er aus dem Forfterfchen Herbarium vom 
Hn. Prof. Sprengel in Halle erhalten hatte. Zr be- 
fimmt zuförderit die Gattung Afplenium dergeftalt, 
dafs er hlofs auf die einfeitige Oelluung der Saamen- 
hüllen Rückficht nimmt, und fo bringt er Blechnum, 
Woodwardia, Pteris. Lonchitis und Darea als Unter- 
abtheilungen zu diefer Gattung, nachdem die Saa- 
inenhüllen mehr an der Mittelrippe oder mehr nach 


dem Rande oder in der Mitte des Blattes a 
te- 
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Diefe Idee verdient allerdings Beyfall, wenigftens 
Beherzigung: denn jene Unterabtheilungen fcheinen 
in der That nicht ganz generifch verfchieden zu feyn. 
Hr. B. führt das Beyfpiel von Aeroflichum lineare 
Sprengel. an, welches theils als Woodwardia, theils 
als Blechnum gelten kann: da eben am Blatte zwey 
lange Saamenhuüllen, unterwärts aber mehrere klei- 
nere fitzen. Rec., der jenes Farrenkraut fehr wohl 
kennt, hält es eher für ein Blechnum , weil die läng- 
lichen abgefonderten Saamenhküllen am untern Thei- 
le des Blattes eigentlich die urfprünglichen find, und 
oben nur zufammen fiiefsen, Sehr richtig bemerkt 
auch der Vf., dafs Adiantum caffrorum mit Lonehitis 
eben fo fehr als mit Adiantum übereinkimmt: und 
Hr. Swartz fieht diefe Art daher als ein Adiantum 
fpurium an. Eben fo bemerkt Hr. B. mit Rechi, dafs 
Preris und Lonchitis fehr in einander laufen, da die 
meiften Pterides keine ununterbrochen fortlaufende, 
und die meiften Arten von Lonchitis keine krummen 
auf die Buchten des Blatts allein eingefchränkte Saa- 
menhüllen haben. Den Unterfchied, welchen Smith 
zwifchen Afptenium und Darea feftgefetzt hat, nennt 
Iir. B. ganz brauchbar. Rec. kann nicht diefer Mey- 
nung feyn; er kann einem jeden Exemplare von 
Afpt. Hemionitis und caudatum zeigen, wo auf dem- 
felben Blatte dieSaamenhüllen fich theils nach aufsen 
theils nach innen öffnen. Eben fo wenig kann Rec. 
mit Hn. B. übereinftimmen, wenn er die Gattungen 
Darea und Caenopteris für einerley hält. Dafs bey 
der letztern die Kapfeln dem Rande felbft eingegra- 
ben find, beweifen Bergius Abhandlung und Zeich- 
nungen im gten B. der Act. petropol. Ganz willkür- 
lich it auch die Beftimmung ven Hemionitis , dafs 
dic Saamenhüllen fich nach aufsen und innen zugleich 
öffnen follen. Nimmt man diefe Beftimmung an, fo 
ift Hemionitis weder Gattung noch Art. Denn eben 
bey dem Afp! Hemionitis findet man, wie bey Afple- 
nium Mühlenbergiüi Sprengel, und Afpl. polypodioides 
Mühlenb., die Oeffnung der Saamenhüllen bald nach 
innen, bald nach aufsen und innen zugleich. Die 
ächte Hemionitis hat gar keine Saamenhüllen. Hr.B. 
fellt ferner eine neue Gattung auf, die er Gymnopte- 


KLEINE 


LiTERATURGESCHICHTE. Leipzig, b. Gräf : Johann Mein- 
Ein kleiner Beytrag zur Gelehrtengefchichte Schwe- 
Georg Eck, Dr. d. Philof. auf d. Univerfität 
Alierdings verdiente das lehrreiche 
Leiden geprüften Weifen, der 
ohne Geräufch viel Gutes wirkte, auch deutfchen J.efern 
bekaunter gemacht zu werden. Der Vf. verlichert, dazu, 
während feines Aufenthalts in Schweden, theils mundliche 
Nachrichten eines Freundes, der in Lidens letzten Lebens- 


rich L.iden. 
dens, von Joh. 
zu Leipzig. 1800. 365- 8. 
Leben diefes durch fo lange 
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ris. nennt, und die fich von Afplenium durch den 
Mangel der Saamenhüllen unterfcheiden foll. Diels 
it zum Theil die ächte Hemionitis, wie Hr. Swartz 
auch bemerkt. Darin aber hat Hr. P. vollkommen 
Recht, wenn er Adiantum clavatum und cuneatus zur 
Lindfaea rechnet. Onoclea precera Sprengel, rechnet 
er zu Pteris oder Afplenium ; Hr. Swartz zum Blech- 
num. Allein die zufamınengezogene dehan- 
heit der Blätter und die linienförmige Saamenhülle 
fcheinen doch mehr für die eritere Beitimmung zu 
fprechen. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Errurt, b. Hennings: Meine Flucht nach Irland. 
1501. Erfter Band. 202S. Zweyter Band. 234 
S. 8: (1 Rthlr. 12 gr.) 


Die Ueberfetzung der Reife eines franzöfifchen Aus- 
gewanderten nach Irland. De Lactonaye (fo unter- 
fchreibt er fich in der Vorrede) durchwandert Irland 
zu Fufse von allen Seiten, und macht zugleich eine 
kleine Excurfion nach Schottland. Ohne gerade tief 
in dieGegenflände einzudringen, giebt erdoch man- 
che brauchbare und angenehme Notizen, die durch 
die Umftände gewinnen, dafs der Vf, zu N reifst 
und dafs feine Reife gerade zu der Zeit nom. 
men wurde, da Irland durch die ftürmifchen Volks- 
bewegungen und durch die Landungsverfuche der 
Franzofen die Aufinerkfamkeit in einem erhöhteren 
Grade auf fich zog. Die allgemeinen Bemerkungen 
des Vf. betreffen theils Natur-, theils ftatiftifche Ge- 
genitände, noch häufiger aber find die über perfön- 
liche Vorfälle, die ihin als einem Fufsreifenden nicht 
felten aufiiofsen mufsten. 
durch das Innere von Irland nach Schottland und 
von da nach Irland zurück. Die politifchen Grund- 
fäatze und Bemerkungen des Vf. find gemäfsigt. Die 
Ueberfetzung it lesbar, nur follte hin und wieder 
der Ausdruck gewählter, und die Einmifchune frem- 
der Wörter vermieden feyn. i 
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jahren feines täglichen Umgangs genofs, theils zwey Schie- 
difche Gedächtnifsreden benutzt zu haben, deren ausführ- 
liche Titel die Vorrede nennt. Die Schilderung felbft, wel- 
che Hr. M. Eck von Liden liefert, it zwar kurz; aber ihre 
Lectüre ift angenehm und erregt Theilnahme, Ein vorzüglich 
merkwürdiger Beleg zu Lidens Denkart ift die Verordnung 
welche er in Anfehung feines Begräbnifles machte, und die 
der Vf. am Schlufe der Schrift im eimer gelteueun Ueber- 
fetzung mitiheilt 


Die Reife geht von Dublin ; 
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Sonnabends, 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Bezmen, be Wilmans: Materialien für die Syno- 
den in zwey Lieferungen , als Fortfetzung des 
Brem. und Verd. Theolog. Magazins und des Sy- 
nodalmagazins. Herausgegeben von Johann Ca- 
Spar Veithufen, D. der Theol. Generalfuperin- 
tendent.u.f. ws- Joh. IX, 4. 1801. 3859. 8. 
(z Athlr.) 


IBE ehrwürdige Vf. fährt noch fort, die in fei- 
nem Lande üblichen Synoden zur Erweckung 
und Erhaltung des Bibelftudiums und der nutzbaren 
Amtsführung feiner untergeordneten Prediger anzu- 
wenden. Der Inhalt der erflen Lieferung ilt: 1) Der 
11ote,Pf. ein von Chrifio feyerlich beflätigter propheti- 
Seher Räthfelgefang, metrifch überfeizt. 2) Anmer- 
kungen dazu. 3); Ruhige Anfıchi deffelben in feiner 
Harmonie mit den übrigen merkwürdigen Welterfcheı- 
nungen.: Mit vieler orientaliichen Sprachgelehrfam- 
keit fucht der Vf. diefen Pfatm nach feinem erflen 
Sinn und Zweck als prophetifch änismatifch von 
Chrifto zu erklären. Den 3. V. überfetzt er wegen 
des Femimni ñana „die ihin Todtenklage anftimmen- 
den Weiber, die Hochbegnadigten“ [alfo wäre hier 
doch nicht von erfchlagenen Feinden, fondern von 
Todten aus des Siegers Heere die Rede, welches 
wohl, verglichen mit Matth. 26, 53— 56. Joh. 18, 
8. II., auf des Meflas Reich und Herrfchaft gar 
nicht paffen würde] bv erklärter durch Blutthau, und 
findet darin eine uralte Auferftehungsterminologie 
und einen relisiöfen Volksbegriff, den man doch 
fogar bey David felbft, der gewifs fchon höhere 
Ideen, als das Volk feiner Zeit, hatte, nicht findet, 
da er Pf.5, 6. fo wenig deutlichen Blick über den 
Tod hin, fo wenig Erwartung von einem Zuftande 
nach dem Tode hatte. Schon defshalb it es nicht 
wahrfcheinlich, dafs David (wenn er der Vf. des 
Pialms wirklich ift, woran Rec. fehr zweifelt, der 
ihn vielmehr für ein an ihn nach der Schlacht bey 
Rabba. gerichtetes Auffoderungsgedicht hält) fich 
nach S. 8. einen König gedacht habe, in deffen zu- 
künftigem Reiche er lange nach feinem Tode Unter- 
than feyn werde. Im 4 V.findet der Vf. inyä> fchen 
den Begriff eines Metlıas oder Chriftus. Dafs nach 
$.17., die jü-lifchen Glaubensbücher flieber: religiö- 
fe Schriften] Vorbereitungen des menfchlichen Ver- 
ftandes auf, Chriftenthum und Muhamedanismus ge- 
wefen find, läfst fich behaupten, dafs aber dadurch 
unferer Vernunft die Ueberzeugung aufgedrängt fey, 
dafs Gott urfprünglich durch äufsere Beweife aufkünf- 
A. L. Z. 18082. Erfier Band, 


den 6. März 1802. 


tige allgemeine Religionslehrer aufınerkfam gemacht 
habe, läfst fich fchwerlich erweifen. Der Vf. meynt, 
wenn der -rrote Pf. nicht wirkliche Weiflagung wäre, 
und wenn der Meflas darin nicht wirklich in reli- 
giöfem Sinne Adonai biefse, fo hätte Jefus, tief un- 
ter feiner Würde, feinen gelehrten Gegnern nur fei- 
nen Witz und feine Ueberlegenheit zeigen wollen: 
fo aber unterftütze er durch fein Anfehen ablichtlich 
die Vorausfetzung, dafs es im A. T. Weiffagunger 
mit räthfelbaftem Dunkel gebe, das fich erft durch 
den Erfolg habe’ aufklären follen, erläutert diefs 
durch ähnliche räthfelhafte Ausfprüche Luc. 2, 35. 
49. Joh.3, 13.14- C.2, 19—22. C.13, 7. und meynt 
S 29° dfe untrügliche Autorität des ıroten Pf. als 
einer authentifch dogmatifchen unmittelbar göttli- 
chen Offenbarungsquelle werde im N. T. vorausge- 
fetzt, ja die Wirkung einer Voritellungsart auf Em- 
pfindung und Gewiffen beweife ihre objective Wahr- 
heit und ihren erften grammatifchen Sinn. Allein 
der Vf. des Pf. fey David, oder ein anderer, fo bleibe 
immer die Frage: Wenn es eine Weiflagung feyn 
foll, für wen, und wem zu gute foll Gott fie dem 
Dichter eingegeben haben? für jene Zeitgenoffen ? 
Diefen konnte die gelehrte änigmatifche Deutung 
nicht einfallen, alfo auch keine religiöfe Wirkung 
thun, es wäre alfo-eine zwecklofe Offenbarung des , 
Zukünftigen; vielımehf mufste deren Inhalt, die Be- 
fchreibung diefes königlichen Sohnes Davids fie 
nothwendig auf die falfche Idee vom Meflias, die Je- 
{us immer beitritt, führen, dafs fein Reich von die- 
fer Welt, und dafs er ein erobernder, blutvergie- 
fsender Kriegesheld feya werde. — Wäre die Weifla- 
gung um der Nachwelt willen gegeben: fo wäre je- 
ne falfche Idee und Foderung an den erwarteten 
Meflias, um deren Nichterfüllung willen die Juden 
Jefum hafsten und verwarfen, zum voraus veran- 
lafst und von Gott genehmigt. Rec. ift der Mey- 
nung, dafs Jefus, indem er die Anwendung des 
Pfalins auf den Mefßas, auf fich macht , weifs und 
vorausfetzt, dafs die jüdifche‘Kirche feiner Zeit die- 
fen Pfalm, fo wie viele andere Stellen der Pfälınen 
und der Propheten, äuf ihren erwarteten politifchen 
Mefhas, als Davids Sohn und gleich fiegreichen er- 
obernden Thronfolger gedeutet baben, (wie des Mat- 
thäus häufge Anfpielungen auf altteffamentifche 
Stellen als auf Prophezeyungen dieien damals kerr- 
{chenden Volksfinn verrathen) diefe Volksidee be- 
nutzt, um ex concefis und ex hypothefi ihnen zu zei- 
gen, der Meflias, derdoch in politifchem Sinne kein 
Herr des vor 1000 Jahren geftorbenen Davids heifsen 
könne, müffe, obgleich nach den Stammtafeli Da- 

LLZ vids 


547 


vids Nachkomme, ein Wefen höherer Art, müffe in 
einem intellectuellen und moralifchen Sinne weit 
über den kriegerifchen und moralifch fo fehlerhaf- 
ten König David erhaben feyn, da die Prädicate des 
Eroberers, der Blut vergiefst, in jenem Pfalın auf 
ihn, Jefum, durchaus nicht anwendbar find , defen 
Vf. alfo freylich den fanftmüthigen Friedensftifter 
nicht habe [childern, den der Jehova nicht habe ein- 
laden wollen, zu feiner Rechten auf dem Kriegswa- 
gen zu fitzen und über Leichname erfchlagener Fein- 
de hinzufahren; womit Jefus als Herr in feinem mo- 
ralifchen Reiche durchaus keine Aehnlichkeit hat. 
Das 4. und 5. Stück der erften Lieferung enthält ei- 
ne metrifche Ueberfeizung des goflen Pfalms und An- 
merkungen dazu; voll fprachgelehrter Erläuterungen, 
auch aus dem Koran. 6) Aeufserungen unbefangener 
und vernünftiger Kenner über gewiffe deutliche in der 
heiligen Schrift ausgedrückte Lehrpunkte, die an dem 
Ablauf des ıgten Jahrhunderts von. einigen kritifchen 
Religionsphilofophen, als unvereindar mit den newer 
Principien der reinen Vernunft, in Anfpruch genom- 
men find. Ciceroa in Tuse. Quaefl. Necker, Spalding, 
De Luc. 

In der zweyten Lieferung iftenthalten: 1) Synadal- 
yede über:den buchjtäbl. Sinn der Gefchichtserzählungen 
in N. T. von $. D. Pape. Deflen Nothwendigkeit er- 
weifet er: a) aus den klaren Ausdrücken der Erzähler, 
b) weil aus jenen Begebenheiten Jefu göttliche Sen- 
dung von ihm felbft und von den Apolteln erwielen 
werde, c) weil mit ihnen die Wahrheit der chriftli- 
chen Religion ftehen oder fallen müffe. Der Haupt- 
fache nach wahr, gut und lehrreich; nur wäre zu 
wünfchen, dafs manche fchwache unhaltbare Begrün- 
dung lieber weggeblieben wäre, die zweifelnde Le- 
fer noch zweifelnder macht. Z.B.S. 155. „Man 
kann die Möglichkeit der Hypothefe, die Jefu Tod 
in eine Ohnmacht verwandelt, zugeben; alleinkann 
in hiftorifchen Gegenflünden eine Hypothefe Haltbar- 
keit finden, wenn fie in der Gefchichte keine Grün- 
de für fich hat?“ — Wenn die Erzählung etwas 
phyfifch Unmöeliches, oder etwas nicht hinlänglich 
Beurkundetes und Unwahrfcheinliches enthielte, al- 
lerdings; dann wäre eine Hypothefe gegen die an- 
dere. S. 156- „Der gleichzeitige Gefchichtfchreiber 
mufs am beten wiffen, was gefchehen it,‘ — doch 
nur wenn er Augenzeuge war, wenn er genau beo- 
bachten konnte und wollte, wenn er den redlichen 
Willen hatte, reineungefchinückte unverhüllte Wahr- 
heit zu erzählen, wie man an den Jüngern Jefu das 
nicht zu bezweifeln Uriache hat, fonit leiftet die 
blofse Gleichzeitigkeit noch keine Gewähr der Wahr- 
heit einer Erzählung, wovon die Gefchichte unzäh- 
lige Beyfpiele giebt. „Sollte Jefus felbit ungewifs 
gewefen feyn, ob er todt, oder in Ohnmacht gewe- 
fen war?“ Dergleichen Fragen beweifen obne an- 
dere höhere Gründe nichts. Allerdings weifs der in 
völliger Ohnmacht gelegene hernach nicht, ob er 
todt oder nich: todt gewefen it. Die reellen Grän- 
de einer hittorifchen Wahrheit werden durch derglei- 
chen Räfonnements nur entkräftet. 2) Klefekers Sy- 
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nodalrede über den Hang der Theologen, ihr Syflem 
nach der herfehenden Philofophie des Zeitalters zu ver- 
ändern.‘ Dafs diefer Hang immer da gewefen, zeigt 
der Vf. hiltorifch von den Gnoftikern und Neuplato- 
nikernan, durch alle chriftliche Jahrhunderte bis ins 
Jahr ı801. mit vieler Kenntnifs, führt Hume’s Ge- 
ftändnifs an, dafs diefer Hang aus der vernünftigen 
Begierde, ihre Lehrmeynungen am befien zu be- 
haupten und zu vertheidigen, entilehe, tadelt aber, 
dafs theologifche Schriftfteller und fogar Prediger 
auf Kanzeln mit gänzlicher Aufgebung der hiftori- 
fchen Beweife für die göttliche Autorität des Chri- 
ftenthums nur nach Kants Ideen (im Streit der Facut- 
täten, und in der Religion innerhalb der Gränzen 
der Vernunft) und fogar nach Fichte’s Wiffenfchafts- 
lebre die Vernunftmäfsigkeit der chriftlichen Glau- 
bens - und Sittenlehre nur mit Hülfe des reinen Mo- 
ralfyitems retten wollen, damit fie nicht ganz un- 
tergehen. So gerecht diefer Tadel an fich ilt, fo 
fcheint doch das Argument des Vf. „weil die Apoftel 
das ganze moralifche Chriftenthum auf die hiilorifche 
Autorität der Wunder und der Auferitehung Jefu ge- 
gründet hätten,“ nicht hinlänglich. Chriftus felbft 
fagte ja oft ausdrücklich, dafs er durch feine über- 
menfchliche Thaten nur feine Zeitgenoffen zum Glau- 
ben an feine göttliche Sendung, und dafs er derein- 
zig zu erwartende Meilias fey, habe bringen wollen, 
gab aber Joh.7, 17. das allgemein wichtigere Ueber- 
zeugungsmittelan, dafs feine Lehre von Gott fey. 
Denn wären die Lehren des Chriitenthums erweifs- 
lich vernunftwidrig und der menfchlichen Fähigkeit 
und Beflimmung nicht angemelfen : fo würden kei- 
ne Wunder uns ihre Wahrheit und Göttlichkeit be- 
weifen, uns, die wir nach ı$o0 Jahren nicht, wie 
jene Zeitgenoffen, das quomodo, bey den kurz ge- 
fafsten Nachriehten beurtheilen können, zumal da 
Jefus felbft Matth. 24, 24. fagt, dafs auch falfche 
Chrifti und falfche Propheten grofse Zeichen und 
Wunder thun würden, die vicle verführen würden, 
und feine Jünger warnet, fich nicht täufchen zu laffen. 
Da ift es freylich fehr unverantwortlich, Jefu Wun- 
derthaten für fromme Täufchungen auszugeben, und 
feine Lebensgefchichte, mit Bahrdt, in einen Ro- 
man zu verwandeln: es it zweckmäfsig, auch uñ- 
fern chrifilichen Gemeinen durch würdige Behand- 
lung der merkwürdigen Thaten Jefu, in Verbindung 


' mit feiner reinen ÄHotteslehre und feiner reinen Un- 


eigennürzigen Tugend und Menfchenliebe, Ehrfurcht 
gegen ihn und Glauben an die göttliche Autorität 
feiner Lehren, Vorfchriften und Verheifsungen zu 
empfehlen, feine Seelengröfse im Than und Leiden 
und die tröftenden Erwartungen aas feiner Auferite- 
hung, ohne fpeculative Erörteraugeil dazu zu be- 
nutzen, mithin ücn Bibelglauben aufrecht zu erhal- 
ten, ohne welchen der Ungel-hite und Halbgelehr- 


ü F = u BE 1; ap” 
te gar keine felte Balis feiner Reliyioltät baben, und, 


wie man fchon häufg fieht, ohne alle moralifche Re- 
ligion feyn würde. Diefe Abhandlung ift mit vieler 
Kenntnils, Mäfsizung, Uran lichkeit und Wärme 
gefchrieben. 3) Legerpredigt über 5. Mof. 23; i4 
gehal- 
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gehalten von G. Langenbeck, Feldprediger. Ziem- 
lich zweckmäfsig. 4) Fragmente aus einer Vifitations- 
predigt, von Kobbe. Local gut; warum aber ge- 
druckt? — 5) Des Sehaufpielers Garrick freundfchaft- 
tiche Erinnerungen an einen angehenden Prediger den 
änfsern Anftand bey Amtsvervichtungen betreffend. Aus 
den Public Characters of 1798—1799. Für manchen 
Prediger der Beherzigung werth! 6) Probe von Red- 
nerflärke in dem Fragment einer 13 Jahre vor der Re- 
volusionin der Katheiwalkirchezu Paris gehaltenen Pre- 
digt des Paters Beauregard. Eine erfüllte Prophe- 
zeyung der Erfolge der Voltairifchen Verfpottung 
der Religien. 7) Aechte Frömmigkeit und Freundfchaft 
des als Dauphin verflorbenen Vaters Ludwigs XVL 
Gebet für, und Abfchied im Sterben von Mr. de Muy. 
8) Vaterlandsliebe, ein Kirchengefang- (Von Vofs mit 
einigen Aenderungen.) ọ) Einflufs eines englifchen 
Landpredigers (More zu Hanham) auf die Sittenver- 
befferung vermitteijl der guten Erziehung feiner vier 
Töchter, die in Briftol eine vorzügliche Erziehungs- 
anftalt vornehmer junger Damen, und eine Sonn- 
tagsfchule für geringere Jugend errichtet haben, die 
im Lande viele Nachahmung gefunden hat, wo- 
durch viel Gutes geftiftet it. 10) Ueber Beforgnijfe 
won Ausartung der Sonntagsfchulen, Sonntagsbetflun- 
den, auch der Werkfchulen, und anderer, auf Verfei- 
nerung des zu gröberer Arbeit beflimmten gröfsern Hau- 
fens abzweckenden Anftalten oder Vorfchläge. Ein wich- 
tiger Auffatz. Aus des Abbe Barruei Memoires pour 
fevir à Phifloire du Sfasobinisme wird ein Memoire, 
das Bertin, Minifer Ludwig XV. eigenhändig auf- 
gefetzt hat, hier abgedruckt, worin er feinem Köni- 
ge fagt, dafs die damaligen franzöfifchen ökonomii- 
fehen Philofophen, Voltaire, d'Alembert, Diderot, 
die dem Könige vorfchlugen, den Bifchöfen und 
Pfarrern die Auflicht über die Schulen zu nehmen, 
und dagegen anf Königliche Koften anzulegende In- 
duftriefchulen zur Erziehung des Volkes ihnen anzu- 
vertrauen, durch kleine Schriften in allerley Formen 
und Einkleidungen, die fie drucken liefsen, umher- 
- ziehenden Handelsleuten umfonit gaben, um fie in 
kleinen Städten, an den Thoren und auf Dörfern für 
einen äufsert wohlfeilen Preis zu verkaufen, und 
durch ihre witzige Schreibart irreligiöfe und revolu- 
tionaire Gefinnungen unter das Volk zu verbreiten, 
die fie durch ihre Anhänger, felbft unter den Schul- 
meiltern, denen, die nicht Icfen konnten, vorlefen 
liefsen, um fie nach und nach von der chriftlichen 
Religion abzuziehen, welches Condorcet felbit in fei- 
ner Esquijfe d’un tableau kiftorigue des progres de 
Pefprit humain gme-epogwe ausführlich geftehtund er- 
zählt. Der Herausgeber macht hierzu eine weitläuf- 
tige fehr durchdachte und auch in Abficht deutfcher 
Induftriefchulen wohl zu überlegende Anmerkung. 
11) Der 141fle Pfalm ein tröftender Räthfelgefang. Ei- 
ne Davidifche Ode in einer vierfachen Ueberfeizung, 
drey deutfehen und einer lateinifchen, die alle nicht 
ohne poetifchen Werth find, und mit philologifchen 
Anmerkungen, auch ven $.314. zwey allgemeinen 
Bemerkungen, deren erite den Glauben des Davidi- 
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fchen Zeitalters an Leben und Gericht nach dem To- 
de aus Hiob XIV. XVII. XIX. Spr. Sal. XI, y. XIV, 
32. und diezweyte den Einflufs der Unfterblichkeits- 
lehre oder des Auferftiehungsglaubens auf Humani- 
tät, mit Anführung einer langen Stelle aus einer zu 
Cambridge gedruckten Predigt des Robert Hall, be- 
trifft. 12) Ein Hirtenbrief ‚an die Geiftlichkeit von 
Bremen und Verden, nebft einigen Beylagen, 


GESCHICHTE. 


Leırzıs, b. Crufius: Hiforifches Bilderbuch für die 
Jugend, enthaltend Vaterlandsgefchichte. Fünf- 
tes Bändchen. 1861. 359 S. 8. m. K. (2 Rthir. 
12 gr.) 

Es ift Schade, dafs die Bearbeitung diefes Buchs, 
an defen äufserliche Mitgift der Verleger mehr wen- 
det, als fich erwarten läfst, in keine gefchickteren 
Hände gefallen ift. Esleuchtetnurzu deutlich hervor, 
dafs der Vf. die deutfche Gefchichte nie mit einem all- 
gemeinen Blicke umfafsthat, dafs er nicht richtig aus- 
zuheben verfteht, und dafs esihm an der Gabe der Dar- 
ftellung fehlet, welche der Erzählung die für diefen 
Zweck nöthige Gefälligkeit zu geben, fo nöthig war, 
Das gegenwärtige Bändchen umfafst die Gefchichte 
Albrechts H, von dem nicht viel zufagen it, dielang- 
wierige Regierung Friedrichs IN, und die Ereigniffe 
unter Maximilian I. Beide lernt man als Regenten 
fehr wenig kennen; denn wenn erzählt wird, dafs 
Friedrich träg war, immer kein Geld hatte, dafs es 
unter feiner Regierung unordentlich in Deutfchland 
hergieng: fo fieht fich dadurch der Lefer noch nicht 
befriedigt; er will die Weife des Monarchen aus fei- 
nen Handlungen, er will die Urfachen kennen ler- 
nen, welche feine Thätigkeit und die Kraft des gan- 
zen Reichs lähmten. Für alles diefs liefert uns der 
V£. einzelne Particular- Gefchichten, die fich unter 
feiner Regierung ereignet, aber zum Theil wenig 
Einfufs auf das Ganze hatten. Wir würden diefe 
Auswahl bey der Claffe von Lefern, für welche das 
Buch berechnet it, mehr loben als tadeln, wenn 
die Behandlung zweckmäfsiger wäre» So aber kön- 
nen wir nur die Abfchnitte, welche Sachfen ange- 
hen, vorzüglich den bekannten Prinzenraub durch 
Kunz von Kaufungen, als richtig und gut vorgetra- 
gen, empfehlen; faft bey allen übrigen, welche weit 
mehr in die allgemeine Gefchichte eingreifen, fehlt 
Belehrung und Unterhaltung. Es wird z. B. von den 
Streitigkeiten Kurfürft Friedrichs von der Pfalz mit 
dem Kaifer und mit mehrern Fürften gefprochen, 
aber nur feine Theilnahme an den Mainzer Händeln 
wirklich erzählt; weder mit dem Mann noch reit der 
Verwicklung der Begebenheiten macht uns der VE 
näher bekannt. Von König Podiebrad in Böhmen 
heifst es S. rro. erhinterliefs den Ruhm eines grofsen 
Königs: wodurch er fich aber diefen Ruhm erwarb, 
lernt man ficher aus der Darftellung des Vfs. nicht. 
Bey diefem Mangel an allgemeiner Ucberficht Konnte 
es auch ohne einzelne Fehler nicht abgehen, von 
denen einige auffallend genug find. Z. B. S. pi 

„Karl 


„Kari der Kühne von Burgund ftund fchon am fie- 
benten Tage nach. der unglücklichen Schlacht bey 
Granfee mit einem Heere von 60,000 Mann wieder 
im Felde.” . Der Vf. läfst Auch wirklich das erite 
Treffen am 2. März 1476 liefern, und Karl am TI. 
März fchon wieder vor Murten ftehen. Auf den Fit- 
tigen des Windes führt man aber Armeen nicht zu- 
fammen; es war fchon viel, dafs Karl innerhalb 3 
Monaten die Flüchtigen fammeln und durch neuen 
Zuwachs verftärken konnte. Nach’ 5. 141. war Anna 
von Bretagne'Alleinbefitzerin anfehnlicher Länder, 
die noch dazu an Burgund gränzten. Welche Karte 
inag!wohl der Vf. bey Ausfertigung diefes Satzes ge- 
braucht haben? 9. 157. „Der Gebrauch des Lum- 
penpapiers ‚wurde zur Zeit. der erfundenen Buch- 
druckerey in Deutfchland eingeführt.” Jedermann 
weifs, dafs. es viel früher eingeführt wurde. Die 
unrichtige Vorftellung von der päpítlichen Demar- 
cationslinie übergehen wir mit andern Verirrungen; 
aber welchen Begriff mag wohl der Vf. von dem 
Aftrolabinin und feinem Gebrauch haben? 5. 178. 
„Martin Behaim beförderte den Gebrauch des Aftro- 
lab bey der Schifffahrt ‚ fo dafs man ohne Hülfe des 
Kompajfes fich orientiren konnte.” -Mit und ohne 
„Aftrolab kann man fich ohne Magnetnadel bey be- 
decktem Himmel nicht orientiren. — Die Kupfer, 


Pe A L. Z. MÄRZ i802- 


552 


r7 an Zahl, find dürchgehends von H. Meitleitner, 
in gefälliger Manier ‘gut erfünden und gut gezeich- 
net. Zu den vorzüglichern gehören Nr. 3., wo die 
Gräfin von Gera den Herzog Wilhelm von Sachfen 
um die Schonung der belagerten Stadt bittet; Nr.4. 
wo Kurfürft Friedrich von Sachfen dem Büchfen- 
fpanner (einer charakteriitiichen Figur) verbietet, 
nicht nach feinem Bruder zu fchielsen; Np, 8. das 
Beylager der Maria von Burgund mit Maximilian 
durch einen Bevollmächtigten; Nr. II. Colambos 
Fefslung. Der ehrwürdige,. betrübte, aber feiner 
Unfchuld fich bewufste Mann, fteht in voller Kraft 
da; nur der jammernde Bewohner von America ihm 
zur Seite, macht eine zujämmerliche Figur. Einige 
fcheinen uns hingegen verzeichnet, z. B. der Krie- 
ger Nr. 9. mit den dicken Beinen; oder in dem näm- 
lichen Kupfer Maximilian, wie.er zu Brügge auf der 
Büline den Eid ablegt; wäre kein Geländer vor, er 
würde ficher rücklings herabfallen. Andere ftreiten 
gegen ein richtiges Gefühl, wie Nr. 14., wo Papit 
Julius II. die Belagerung von Mirandola felbft com- 
mandirt. Er fieht fo nahe bey der Mauer ohne alle 
Bedeckung, dafs er jedem Pfeile ausgefetzt it; und 
noch andere ftehen ganz müflis, ohne alles Interelle 
da, wie Nr. 13., wo Kaifer Maximilian I. Livorno 
belagert. 


"KLEINE 


GRIECHISCHE LITERATUR. Gera, b. Haller: De nomi. 
nibus Graecorum quartuın präefatus— oratiunculas habendas 
indicit M. Fridericus Guilielmus Sturzins, W1#Ruchen. Prof. 
Eloqu. 1802. 148. 4 Wir dürfen die vorliegende Abhandlung 
des gelehrten Vrs. ın diefen Blättern um fo weniger überge- 
hen. da wir die vorhergehenden ‚an welche fie fich als lort- 
fetzung anlchlielst, zu feiner Zeit angezeigt haben. Nach- 
dem Hr. St., mit Beziehung auf fein letztes Programm über 
diefen Gegenftand, bemerkt hat, dafs nurdie ältern Griechen 
einen Namen führten, da die fpäteren hingegen, unter rómi- 
feher Bornäfsiekeit, aus politifchen Rückichten gegen ihre 
Beherrfcher fich auch ihre Namen noch als Vor- oder Zuna- 
men beylegren; dafs ferner die Griechen, wie die Römer, zur 
Bezeichnung eines grofsen wichtigen Mannes, oder mit einer 
gewiüen Emphatis, fich des Plurals bedienten, und dafs lie 
endlich auch die Namen der Schriftfteller ‚ftatt ihrer Schrif- 
ten fetzten: fo unterfucht er von neuem mit grofser Genauig- 
keit und Belefenheit die Trage: an welchem Tage nach der 
Geburt, unter welchen Ceremonien und von wem, dem neu- 
gebornen Kiude bey den Griechen der Name gegeben wor- 
den it. Er nimmt an; dafs der dies lufiricus , an welchem ge- 
wöhnlich dem Kinde der Name beygelegt ward, nicht immer 
åer" Ibe gewefen, fondern bald der fünfte, bald der iebente, bald 
der zehnte nich der Geburt. Iierbey eine gelehrte Anmerkung 
über die Amphidromia. Bey dielen gefchah eigentlich die Luftra- 
tion des Neugebornen, zugleich aber, .wie Hr. St. glaubt, 
war es der Namenstag. (Obimmerund ohne Ausnahme, tbe- 
zweifeln wir doch. ‚So wie.ILr. Sturz annimmt, dafs der Na- 
menstag nicht immer derielbe nach der Geburt gewelen : fo 
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läfst ichs auch denken, dafs man zuweilen die Amphidromia 
an einem anderen Tage begieng, an einem andern den Na- 
men beylegte. Ilierauf führen felbft die von Hn. St. beyge- 
brachten Stellen. Geletzlich war über die Sache nichts be- 
ftimmt: man kann alfo mit Recht vermuthen, dafs die Aus- 
führung oder Beobachtung derfelbeu von Familienverhältniffen 
und Convenienzen abhängig war, und daher verfchiedene 
Modificationen gewann.) Die Aeitern, vorzüglich die Viter, 
ware es, weiche ihren Kindern dem Namen gaben, und es 
waren darüber gefetzlicne Verordnungen vorhanden. Zuwrei- 
len unterzog fich auch der Grofsvater dieler Pflicht; gewöhn- 
licher aber wurde von ihm nur der Name entlehnt, welchen 
die Aeltern den Kindern, wenigftens ihrem älteften Sohne, 
beylesten. Denn natürlich wurden verfchiedene Kinder auch 
durch verfchiedene Namen unterichieden. 


Es if nicht zu leugnen, dafs durch diefe Ausführungen 
des Vs., weiche wir nur kurz und im äufserften Umrifs an- 
deuten konnten, mehrere Stellen der Alten ins Liche gelätzt 
werden; und darin 'beftent unfers Bedünkens der grölste 
Werth diefer Schritt. Auf der andern Seite aber mochte es 
fcheinen, dafs der Vf. auch bey folchen Punkten, welche 
fich beynahe von felbft werftauden (z! B. Use ‚verfehiedene 
Kinder derfelben Asltern verfchiedene Namen führten), oder 
welche gew.[s auch bey den Griechen fo unbeftimmt und zu- 
fällig als bey uns waren, mithin gar nicht als Gegenitand 
der Alterthumsforlchung betrachtet werden können, fich 
langer und mit Aufwand eines gröfßseren Apparats von phile- 


logifcher Gelehrfamkeit, als nöchig war, verweilt habe 
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Montags, den 8 März. 1802. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Berrin, in d. Voff. Buchh.: Magazin von merk- 
würdigen Reifebefchreibungen aus. fremden Spra- 
chen überfetzt und mit erläuternden Anmerkun- 
gen begleitet. Mit Kupfern u. Karten. Zwey 
und zwanzigfler Band. rgor- Drey und zwan- 
zigfter Dand. 1902. Vier und zwanzigfler Band, 
1801. 8. 


I): erfte von den vorliegenden 3 Bänden ent- 
hält Reife nach China und Bengalen von Char- 
pentier- Cofigny Ex-Ingenieur. Aus dem Franzöfi- 
fechen überfetzt. 424 3. “Es find eigentlich 2 Reifen, 
wovon die eine überGorce, das Vorgebirge der gu- 
ten Hoffnung, die Infeln Frankreich und Reunion 
nach Canton unternommen wurde. Das Jahr, wenn 
die Reife gefchehen iff, wird in der Ueberfetzung 
nicht angezeigt; und doch heifst es: Zu Ende des 
Novembers fuhren wir. Sollte das Jehr im Original 
fehlen? Rec. kann diefes nicht glauben, weifs fich 
aber nicht zu erklären, wie es der Üeberfetzer aus- 
laffen, oder der Herausgeber — denn diefer ift ven 
jenem verfchieden und hat fich durch das Zeichen 
unter einigen Noten Cr., d-i. Canzler in Greifswalde 
zu.jerkennen gegeben, — nicht ergänzen konnte. Da 
der Vf. auf dem Cap Schiffe von den meilten feefah- 
renden Mächten antraf: fo fcheint er vor dem Aus- 
bruch des letzten Kriegs vermuthlich in dem Jahr, 
in welchem er feine Bemerkungen in Bengalen nie- 
dergefchrieben hat, d. i. 1789 gereifet zu feyn. Er 
hat fie aber nicht fogleich abgefafst. Denn S. ọ. er- 
wähnt er eines Memoire, welches er 1792 aufge- 
fetzt hat, und aus S. 17. erhellet, dafs, als er fchrieb, 
die Engländer fchon das Cap erobert hatten, wel- 
ches 1794 gefchehen it. Die Eroberung fcheint ihm 
nicht fo wichtig, als fie von vielen, felbt von dem 
englifchen Minifter Pitt, gehalten wurde. Die Co- 
lonie liefere kein für den Handel wichtiges Product, 
und gebrauche auch wenige indifche und europäi- 
fche Waaren. Die Nachricht, die ihm ein Freund, 
der das Innere der Colonie bereifete, mitgetheilt hat, 
dafs die Bufchmänner Menfchenfreffer wären S. 21. 
hätte der Herausg. ganz ausftreichen » oder mit der 
Bemerkung, dafs lie unrichtig fey, drucken laffen 
follen. Auf der Infel Frankreich hat fich der VF. lan- 
ge, und während des letzten Krieges aufgehalten. 
Er war dafelbft 1794 f. S. 20. Seine Nachrichten find 
daher fehr fchätzbar. Er lobt ihre Wichtigkeit; fie 
fey landbauend, handelnd und militärifch, und als 
ächter Franzofe, ift er nicht wenig Rolz darauf, dafs 
A. L. Z. 1802. Erfer Band. 


die Engländer nicht einmal einen Verfuch gemacht 


haben, fie zu erobern. Der S. 42. angeführte Eden- 
oder Ouden- Kaffee, wird richtiger Aden- Kaffe ge- 
fchrieben. Am ausführlichften handelt der Vf. von 
China, ob er gleich nur eine kurze Zeit in Canten 
war, und feine Unbekanntfchaft mit der Sprache 
eingeftehet. Dafs das Land äufserft ftark bevölkert 
fey, ift ihm eine ausgemachte Sache. Die Ausfetzung 
der Kinder fey von dem Gefetzgeber erlaubt, um 
dem heimlichen Kindermord zu begegnen. Hofpi- 
täler für fie feyen nicht errichtet, weil ihre Unterhal- 
tung zu koftbar feyn würde. Die vorzüglichfte Trieb- 
feder, das unermefslich grofse Volk im Zaum zu hal- 
ten, fey nicht die Religion, fondern die natürliche 
Autorität und die unausfprechliche Ehrfurcht gegen 
die Vorfahren. Die Chinefer feyen äufserft wilsbe- 
gierig, und würden alle exotifche Pflanzen, wenn 
man fie ihnen brächte, gern mit Dank annehmen, 
Diefe und andere Lobpreifungen gründen fich, wie 
es fcheint, nicht immer auf eigene Erfahrung, fon- 
dern find aus den Memoiren der Miflionarien und 
andern Büchern genommen. Der Handel ift nur fol- 
genden Verboten unterworfen, nämsich dem g) der 
Einfuhr des Opiums, 2) der Ein- und Ausfuhr des 
Glafes, und 3) der Ausfahr von Gold, Silber und 
Reifs. Der politifche Grund von dem zweyten Ver- 
bote wird nicht angegeben,’ und der Herausgeber 
fchweigt, fo wie er in Erläuterung feines Schriftftel- 
lers felten weiter geht, als dafs er auf einige Bücher 
hinhweifet. Und auch diefes unterbleibt, wo es fehr 
zweckmäfsig gewefen feyn würde, z. E. S. 105. 
wird des von einem chinefifchen Kaifer auf eine ge- 
wiffe feltgeletzte Zeit in Umlauf gebrachten Papier- 
geldes gedacht, und dabey gefagt, dafs es interef- 
fant feyn würde, die Gefchichte davon genauer zu 
kennen. Den Wunfch des Vfs. hat Schlözer erfüllet, 
in den kritifch-hiftorifehen Nebenflunden. Götting. 1797. 
S. 159 — 171. vgl. Extrait d'un memoire fur les pa- 
piers — monnaies des Ovientaux par L. Langles in 
der Decade philofophique Van V. Nr. 29. Das Verzeich- 
nifs der Künfte der Indianer (Indier), die entweder 
noch gar nicht, oder nicht vollftändig bey uns be- 
kannt find, beftehet aus 25 Artikeln, und eben fo 
ftark ift das der Chinefer. 

Die von demfelben Vf. gefchriebenen Bemerkun- 
gen auf einer Reife nach Bengalen 1789, find aus ei- 
nem andern Buche genommen, und gewähren eine 
fo vollffändige Nachricht von den am Flufs Ganges 
angelegten Handlungsplätzen der Europäer, als ınan 
fie nicht leicht in einem andern Buche antreffen wird. 
Sie find auch mit einer guten Karte begleitet. Da 
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der neulich gefchloffene Friede die Franzofen und 
Holländer wieder in den Belitz ihrer alten Plätze 
verfetzt: fo wird die Aufinerkfärnkeit des Publicums 
auf die Verhältniffe, worin_diefe Nationen und die 
Dänen gegen die dafelbit fo mächtigen Britten vor 
dem Kriege geftanden haben, febr gefpannt, und 
die Neugierde aus diefen Bemerkungen zu befriedi- 
gen feyn. Chandernagor, das Hauptcomteir der 
Franzofen, war fehr unbedeutend , nnd das einzige 
merkwürdige Gebäude darin gehörte einem Ehglän- 
der, der es an die franzöfifchen Officianten vermie- 
thete. Ueber den Stolz und die Infolenz der Eng- 
kinder in Indien wird bitterlich geklagt, und wer, 
wie Rec. mit einigen aus Indien zurückgekomme- 
nen Britten bekannt gewefen it, wird diefe Klagen 
nicht für übertrieben halten. Indeflen Hefs Lord 
Cornwalls., den der Vf. in Calcutta fprach, gegen 
ihn nichts von dem Nationalbafs, den er den Brit- 
ten vorwirft, merken, war vielmehr zuvorkonmend 
artig, ohne feiner Würde etwas zu vergeben, Am 
meiften wird die franzöfifche Handlung durch die 
` Convention von 1786 gedrückt, die die Einfuhr des 
Salzes auf eine gewiffe Quantitat und zu einem ge- 
willen Preife befchrärkt hat, und wenigliens in die- 
feın Artikel eine Abänderung leiden mufs, wenn die 
Handlung einiges Leben erhalten foll. (Die Zeit 
wird bald lehren, ab zu Amiens darüber etwas aus- 
gemackt werden wird). Die Dänen in Indien wer- 
den von den Britten auch mit vielem Uebermuthe 
behandelt, den fie mit Geduld ertragen, und bis- 
weilen in ihrem Betragen gegen die Franzofen auf 
eine lächerliche Art nachahmen wollen. Jedoch er- 
zeigen die Britten zu Zeiten der dänifchen Flagge 
mehr Achtung, al: irgend einer andern Nation. Man 
merke, dafs diefes ver dem 2. Apr. 1801 gefchrie- 
ben ift. Obgleich die Britten nicht zugeben, dafs 
die Eingebornen als Sklaven verkauft werden: fo 
gehen doch panze Schiffsladungen von folchen Skla- 
ven auf franzöffchen Schiffen nach der Infel Frank- 
reich und Pondichery. Das Factum läfst fich wohl 
bezweifeln , und feibit nach dem Geftändnifs des 
Vfs. hat es nur in einem Jahre, da Hungersnoth und 
Krankheiten die Einwohner zu Taufenden hinweg- 
raffte, Statt gefunden. Weil Opium und Indigo zu 
den vornehmiten Producten Indiens gehört: fo wird 
davon noch befonders gehandelt. Was unter 
Amocken S. 237. 2865. 239. zu verfteben fey, wird 
weder im Text noch in den Noten erklärt. Dem 
Rec. fcheinen fe die von Opium beraufchten Men- 
fchen zu feyn. Die Macht der Britten in Bengalen 
wird zuletzt gefchildert, und Mittel, fie einzufchrän- 
ken oder ganz über den Haufen zu werten, vorge- 
fchlagen. Da, feitdem der Vf. fchrieb, die Lage 
der Sachen in Indien fich fehr geändert und die brit- 
tifche Macht einen grofsen Zuwachs bekommen 
hat: fo ił wenig davon auf die jetzigen Zeiten an- 
wendbar. 

Zu den Bemerkungen des Ex - Ingenieurs hat Sta- 
vorinas, Befehlshaber einer holländifchen Escadre, 
Zufätze gemacht, die auch überfetzt find. Das wich- 
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tiefte darin it die vorerwähnte Convention von 
#786, die ganz. eingerüchtift, und über die Handels- 
verhältniffe in Indien viel Licht verbreitet. Stave- 
rinus wer auch in Indien, und ift gegen die Eng- 
länder nicht weniger erbittert, als fein Vorgänger. 
Er weifs kein anders Mittel, ihre Macht in Indien 
einzufchränken, als ihnen in Londen felbft Gefetze 
vorzufehreiben. Bonaparte fcheint doeh einen drit- 
ten Ort ausändig gemacht zu haben. 

Ganz gegen den Pran des Magazins hat der Her- 
ausgeber 5. 301—424. einen Auszug aus den Reifen 
zu den wilden Völkern vom Bürger F. Babie geliefert ; 
gegen den Plan des Magazins, fagen wir; denn in 
dieles gehören nur eigentliche und neulich unter- 
nomimene Reifen; der Bürger Baebie hat aber blofs 
aus Look’s und andern längft bekannten Reifen Nach- 
richten von den Freundfchaftsinfeln, der Ofterinfel, 
den Pelew- oder Palaosinfela, und Neu- Carolina, 
den Sandwichinfeln, nebft einigen Bemerkungen 
über das Leben und die Sitten der Wilden im nörd- 
lichen Amerika gefaınmelt; und doch erzeigte Hr. 
Cr. diefer planiofen, nicht aus den beiten und neue- 
fien Reifen genommenen, aus älteren in das Maga- 
zin aufgenommenen Reifen zu verbeifernden , Com- 
pilation die Ehre, fie neben die merkwürdigen Rei- 
fen zu ftellen, womit FJ. R. Forjter das Magazin aus- 
ftatiete. 

Sehr abweichend von gewöhnlichen Reifen ift 
die im 23ften Bande oder: 

Reife in Ober - Penfylvanien und im Staate Nen- 

Tori von einem adoptirten Mitgliede der Oneida- 


Nation. Herausgegeben von dem Verfaffer der 


Briefe eines amerikomifchen Landwirthes. Aus dem 
Franzöfifchen überletzt und mit Anınerkangen 
begleitet von Dieterich Tiedemann, Fürflich- 
Heiltfchem Hofrarh und Prof. der Pkilofophie in 
Marburg. XIV. u. 4725- 

Sie iit keine zufammenhängende Reife, fondern 
beitchet in mehreren Bruchftücken, die oft gar nicht 
an einander fchliefsen. Der franzöfifche Vorredner, 
der fie aus dem Englifchen überte:zt zu haben vor- 
giebt, entfchuldiget die Lücken mit dem Schiffbruch, 
der dem Original beynalie den gänzlichen Unter- 
gang zubereitet hätte. Allein die ganze Erzählung 
von dem Schiffvruch, wie auch Hr. T. bemerkt, ift 
fehr verdächtig, und der Vf., er fey nun’ wer er 
wolle, if unfireitig ein Franzofe, dem Paris die 
Haupititadt Europens ift (S. 203.) der von den Grättein 
der franzöfifchen Revolution mit fo vieler Wärme 
fpricht, dafs man ihn für ein Opfer derfelben halten 
möchte , (S. 230.) und fich noch im J. 1797 N Aime- 
rika aufhielt. (S. 2897.) Dafs er eine Reife nach Ame- 
rika gemacht, und feine Bemerkungen an Ort und 
Stelle niedergefchrieben habe» it wegen der vielen 
neuen dem Anfchein nach richtigen ftatiftifchen Nach- 
richten, der malerifchen Befehreibung der mancher- 
ley Naturfcenen, und ‚der genauen Auffaffung des 
Charakters der urfprünglichen Bewohner febr wahr- 
fcheinlich. Da auf dem Titel der Vf, der ee 
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Götze in Quedfinburg verdeutfchten Briefe eines 
amerikaniichen Landwirthes als Herausgeber ge- 
‚nannt wird, diefe aber von Evevecoeur aus der Nor- 
mandie, ehemals franzöfifchem Conful in Neu- York, 
gefchriebeu find, fo möchten wir auf denfelben Vf. 
rathen. Die Sache verdiente von dem dentfchen 
Herausgeber genauer unterfucht zu werden; Hr. T. 
bat aber die Spur, worauf man den Vf. entdecken 
könnte, gar nieht bemerkt. 

Der Vf. las in den Neu- Yorker Zeitungen, dafs 
zu Onandaga im Lande der Mohahks und im Fort- 
Stanwick im Staate von New- York Verfammlunrgen 
der Indianifchen Oberhäupter gehalten werden foll- 
ten. Er entfchlofs fich daher in Gefellfchaft des In. 
Hermann, der neulich aus Europa angekommen war, 
dsn Vf. beftändig auf feinen Reifen begleitete, und 
im ganzen Buche keine unbedeutende Rolle fpielt, 
daho zu reifen. Das Buch fängt mit einer Befchrei- 
bung der Tudianiichen Nationen und ihrer Verthei- 
lung in mehrere Stämme an. Inder Zufammenkunft 
war hauprfächlich von der Einführung des Acker- 
baus die Rede. Mehrere find dagegen, siner em- 
pfielt ihn, als das einzige Mittel, die gänzliche Ver- 
niehtung der Indianifchen Nationen zu verküten. 
Bey dem Lefen diefer und anderer von Indianern 
gehaltenen Reden kanır man fick unmöglich des Ver- 
stachts eriwehren, dafs fie, wenn nicht der Materie, 
doch gewifs der Ferm nach, erdichtet find. Sie find 
fämıntüch mit fo vieler hinreifsenden Beredfnnkeit, 
mit fo ausgefuchten Worten, nach einem fo wohl 
angelegten Plane, ausgearbeitet, dafs fie als ein fchö- 
nes Kunitwerk eines witzigen Europäers erfcheinen. 
Zwar haben auch andere Reifende, Carver, Ro- 
gers, Loskiel u. ff. die ‚Beredfamkeit der Indianer 
gerühmt, und fie, in fo fern fie Indifch it, bewun- 
dert, auch einige Probem davon gegeben, die fo 
fehr fie. auch. über die Erwartung‘, die man von der 
Geiftesbildung eines wilden Jägers haben. kann‘, feyn 
mögen, doch für keine eigentliche Kunuftwerke gel- 
ten können. Rec. hatte kurz vorker mehrere Pro- 
ben. der indianifchen Beredfainkeit gelefen, ehe er 
jene zur Hand nahm, und fand den Unterfchied zu 
auffallend. In den erfteren fpricht der Naturmenfch, 
in den letzteren der Künftler; in demeriternherrfsht 
Kürze,Mangelan Beweifen ; manfindetkeine Ausfäh- 
rang der Gründe, fondern nur Bilder auf Bilder; in 
den letzteren ift alles in. dem feliönften und volleiten 
Wachsthum, eine Fülle der Sprache ‚die mancher 
Redner in Europa beneiden möchte, — Reichthum 
an. Argumenten, Beftiimmtkeit in Ausdrücken , und 
überhaupt eine Anficht der Dinge und Behandlung 
des Gegenftandes , die völlig Furopäifch ift. Sollte 
woh? ein Indianer fo gefprochemhaben.(S.62.). Weifst 
du: nicht, dafs das Leben jenem Fiuffe gleicht, in wel- 
chew man mehr Fälle und veifsende Stellen als Hille, 
Sehiffbare Strafsen findet? Wie viel Widerwärtigkeitew 
und Schifbräche mufs man nicht sushaltem,, bevor man 
zum [ragplatze kommt? oder von den: Weibern. ge- 
fagt haben (S. 147.): Ohne fie würden wir Baren und 
Wolfe feyn? Dexgleichen. Stellen. könnten. wir in 
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Menge anführen; allein fie werden einem jeden 
auch nur beym Durchblättern aufftofsen. Werin 
alfo gleich ein Irokefifcher Mythus S. 85 — III. von 
dem königl. Dollmetfcher verbürgt wird: fo kann 
man doch wohl feine Aechtheit mit Grunde bezwei- 
fein. Des Mamoth- Thiers wird darin als eines exi- 
ftirenden Thiergefchlechts, das aber einft unterge- 
hen werde, S. go. gedacht, und S. 87. wird die An- 
kunft der Europäer geweifläget. Der Urheber des 
Mythos lebte alfo in fpäteren Zeiten, und will doch 
für uralt angefehter feyn. Kann diefer Mythus mit 
denen, die wir bey alten Schriftitellern antreffen, 
verglichen werden? zernichtet er fich nicht felbft ? 
Hr. T. der die indismifchen Reden dureh vortreffi- 
ehe pfychologifche Bemerkungen erläutert hat, kommt 
bey ihnen oft ins Gedränge , will fie nicht geradezu 
für unächt und erdichtet erklären, und kana doch 
wenieftens den ftarken Anitrich, den ihnen der Eu- 
ropäer gegeben hat, nicht leugnen. Man lefe z. E. 
feine Anmerk. v} S. 98. e} S. 103. i) S. 131.8) S. 
23221) S. E34 9) und.o)1S. 133-2). ..S. 385. WO er 
wünfcht, dals fich der Vf, über die Aechtheit der 
Reden noch mehr rechtfertigen möge. Bey alien 
dem war es keinelvergebliche Mähe des Hn. Ta fie 
zu erläutern. Nicht zu gedenken, dafs diefe Reden, 
Mythen und Erzählungen als blofse Kunitwerke er 
ner vorzüglichen Werth haben: fe it die in ihnen 
enthaltene Darftellung der Denkungsart, des Cha- 
rakters, der Sitten und Gebräuche der Indianer nicht 
aus Reifebefchreibungen auf der Studierfiube eines 
Europäers gefchögft „ fondern auf eine genauere Be- 
kanntfchaft mit den Eingebornen America’s gegrün- 
det, und trägt fichtbare Spuren einer forgfältigen: 
Beobachtung des Ganges, den die Cultur in ihren 
verfchiedenen Abftufunger nimmt, an fich. Sie war 
es werth, von einem Philefopken, wie Hr. T. ift, 
unterfucht und erläutert zu werden. Seine Bemter- 
kungen verrathen tiefe Menfehenkenntnifs, und find 
ein Schöner Commentar über das, was von den fo- 
genannten Wilden gefagt wird. Der Raum verbie- 
tet uns, einige auszuhebem, Wir verweifen nur zur 
Beitätigung unfers Urrheils auf die Anmerkungen: w) 
8.1260) S: 14 ji} Sirge D- 8.187. m) S. 188. 2) 
S. 194. Solange Hr. T. {ich auf pfyehologifehe und 
anthropologifche Bemerkungen befchränkt, wird er 
den Beyfalt der Kenner auf feiner Seite haben. Nicht 
immer ınöchte der Hittoriker' mit ihm einerley Mey- 
nung feyn. Was er z. E. von dem fchlechten Zu- 
Rande des Ackerbaues in Dentfchland zw den Zeiten 
Karls des: Grofsen fagt, Note D. 3. r95., kann aus 
Documenten, die wir aus jener Zeit übrig haben, wi- 
derlegt werdem Hr. T. unterfcheidet fich darin vom 
mider, welche Reifen mit Anmerkungen begleiten, 
dafs er nicht einige wenige flüchtig hingeworfen, 
fondern mit Nachdenken geprüft, und felten eine: 
fchwere und der Erörterung bedürftige Stelle über- 
gangem hat. Eine Schilderung der Indiarer, die 
aber gröfstentheils eine Lobrede auf fie Ht, efem 
wir S. 787 — 213. Wie vortreflich und reichlich 
if diefe nicht commentirt!. Wir fehen daraus, dafs: 
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der V£. auch feinen Text mit Anmerkungen verfe- 
hen hatte, die der Ueberf. in feine Ausgabe verwebt 
hat. Darunter finden wir $. 209. ein paar Lieder, 
die wohl ächt feyn könnten. (Das Arkanfaifche Lied 
it wohl Ackanfaifches zu lefen). 

(Der Befchlufs folgt.) > 


VERMISCHTE.SCHRIFTEN. 


Weimar, im Induitrie- Comtoir: Betrachtungen 
über die Natur für Verfland und Herz, und ins- 
befondere zur Beförderung religiüöfer Ueberzeu- 
gungen und Gefühle, von-B. S. Walther, Predi- 
ger in Deflau. Dritter Band, welcher theils von 
dem Menfchen, theils von den Thieren handelt. 
Mit Kupf. 1801. 528 S. gr. 8. (2 Rthlr. 6gr.) 


Der erfte Theil -diefes lehrreichen Buches ift A. 
L. Z. ı200. Nr. 278. und der zweyte 1801. Nr. 103. 
recenfirt. Diefer 3te- Theil ift mit eben der Sach- 
kenntnifs , Ordnung, Deutlichkeit für diejenigen, 
die nicht eigentliche Gelehrte find, und doch von 
der Natur, in der ñe leben und zu der auch fie ge- 
hören, eine nicht gemeine Kenntnifs erlangen wol- 
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len, dabey fo unterhaltend ohne Weitläuftigkeit 
und fyftematifche Troc'enheit, und mit fo praktifch- 
moralifchen Bemerkungen , wie die zwey erften 
Theile gefchrieben , afs Rec. fie in Vieler Händen 
wünfchte. Auch Jugendlehrer werden es um feiner 
anfchaulichen Daritellung willen mit vorzüglichen 
Nutzen gebrauchen können. Der Inhalt diefes Ban- 
des bezieht fich auf den Menfchen und die Thiere. 
Ohne {ich an die tecknifche Claihlicationen ftreng 
und ausführlich zu binden, hat der Vf. die beften 
Schriften benutzt, Blumenbach, Klügel, Zimmer- 
mann, Hufeland, Lehmann, Schrank. Auszüge 
und. Proben laffen fich aus einem folchen Werke 
nicht geben. - Vorzüglich hat Rec. die 5te Betrach- 
tung der erfien Abtheilung über die Verlchiedenheit 
der Menfchen von den Thieren gefallen, was er 
von den Pefcherähs im Feuerlande, vom Orang-urang, 
von der Unfähigkeit der Thiere zu überlinnlichen 
und allgemeinen Begriffen, zur Wortiprache und 
zur Vererbung erworbener Vorkellungen und Fertig- 
keiten fagt. Auf 3 Blättern find 49 Abbildungen der 
ımerkwürdigften Thiere gut gezeichnet. Es ift nun 
noch ein vierter Theil über das Mineralreich übrig, 
dem Rec. mit Vergnügen entgegen fieht. 


KRLEINEFSCHTRPFTIEN. 


STAATSWISSENSCHAÄFTEN. Ohne Druckort: ZYas follen 
die baierifchen Landflände jetzt thun? 1901. 79 S. 8. Unter 
mehreren zum Theil revolutionären Schriften, weiche neuer- 
lich gegen die baierifche Rerierung erfchienen find, gebührt 
diefer, wegen ihres befcheidenen Tons, der Verzug. Sie 


enthält eine gedrängte Gefchichte der Zwiftigkeiten eines ' 


Theils der niederbaierifchen Stände mit der fogenannten 
Landfchaftsverordnung (oder Deputation), welche ihre im 
Jahre 1669 auf 9 Jahre erhaltene Vollmacht bisher ftillfchwei- 
gend erftreckt hat; und mit der Regierung, welche diefe 
Permanenz unterftützt, und der Zufammenberufung eines 
Landtags auszuweichen fucht. Im J. 1799 wurde jene durch 
eine von 26 niederbaierifchen Ständen unterfchriebene Vor- 
Rellung, an die Erlöfchung ihrer Vollmacht erinnert. Sie 
erl.annte auch folches an, und erklärte dem Landesherrn, 
dafs fie nach diefer Erinnerung ihre Functionen nicht mehr 
bona fide fortletzen könne. Sie begehrte von den Landftän- 
den eine Iuterimsvollmacht bis zu eintreiendem Landtag; 
und die Mehrheit der Stände ertheilte folche,.mit dem an 
den Landesherrn gerichteten Anfuchen, dafs der Landtag 
noch im J. i300 nach entfernten Kriegsunruhen, ftatt haben 
möchte. Allein es gelchah darauf nichts, und die landfchaft- 
liche Verordnung fetzte indefs ihren präfumirten Auftrag, 
durch eine neue Landesbewilligung im Oct. 1801. fort. Ein 
groiser Theil der niederbaierifchen Landfiände, an deren 
Spitze der Straubingifche Regierungs-Präfident v. Traunberg 
fich befindet, fah fich dadurch bewogen, a) ın einer an den 
Kurfürften gerichteten Bittfchrift entweder um die Zufam- 
menberufung des Landtags oder um Geltattung der Wahl 


und Bevollmächtigunng anderer Deputisten, zu bitten; dem- 
nächft b) der bisherigen landfchaftlichen Verordnung zu er- 
klären, dafs ihre Vollmacht erlofchen, und alle weitere Hand- 
lungen und Bewilligungen derfeiben als nichtig anzufehen 
feyen. Es erfolgte aber hierauf am 25. Nov. v. J. ein fehr 
fcharfes Refcript, welches alle folche , nicht von der Lan- 
Gesherrfchaft (elbft veranlafste Anträge für verfaflungswidrig, 
den bisherigen Ausfchufs für das einzige rechtmäfsige Or- 
gan der Stände erklärte, und mit Beftrafung fernerer Con- 
traventionen drohete. Nach diefem Strafgebot — welches 
die in den Einigungen der baierifchen Stände von 1514 und 
1676 und neueren I’reyheitsbriefen derfelben, gegrundets Col- 
legialifche Verfaffung fufpendirt — wirft der ungenannte Vf. 
die Trage auf: Has follen die baierifchen Land/tünde jetzt 
thun? — Die Antwort it: Diejenigen Stände, fo noch nicht 
unterzeichnet hätten, könnten in einem fogenansten Beybrief 
der Erklärung ihrer Mirftande beytreten. Die bereits unter- 
zeichneten wurden am beften thun, wenn fie das Benehmen 
der erlten Unterzeichner abwarteten. Indefs wären aile 
Handlungen des landfchaftlichen Ausfchuffes für ungültig an- 
zufehen. Erfolgte eine abfällige oder gar keine landesherr- 
liche Entfchliefsung; fo bleibe nichts anders übrig, als ich 
an eines der höchften Reichsgerichte zu wenden. Das letz- 
tere ‚K jedoch zur Zeit noch nicht gefchehen; und es feheint 
vielmehr, dafs jener entfchlofsene Schritt eines T’heils der 
niederbaierifchen Landflände, nach jener fcharfen Zurecht- 
weilung bey den übrigen Mitgliedern keine weitere Unter- 
ieue gefunden, urd daher die Majoriedte nicht für lich 
abe. 
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Dienstags, den 9. März 1802. 


ERDBESCHREIBUNG. 


BerLın, in der Voff. Buchh.: Magazin von merk- 
würdigen Reifebefchreibungen etc. XXII—XXIV. 
Band etc. 


(Befchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Aecenfion.) 


Nie: weniger als die Eingebornen lobt der ‘Vf. 
die jetzigen Bewohner Amerika’s, obgleich fie 
die Urbewohner in wenigen Jahren vielleicht völlig 
verdrängen werden, fo dafs diefe nur dem Namen 
nach in der Gefchichte exiftiren werden. Wahrlich 
wenn man die vielen gemeinnützigen Anftaiten, die 
in Neu - York, Philadelphia und Bofton errichtet 
find, durchgehet, (S. 399—409.) fo mufs man fich 
mit dem Ueberfetzer wundern, dafs die Geiftes - Cul- 
tur keine gröfsere Fortfchritte gemacht hat. Denn 
zur Zeit erregt Amerika die Bewunderung Europens 
falt allein durch die fchnelle Bevölkerung, den im- 
mer mehr fich ausbreitenden Anbau des Landes, 
die fteigendeSchiffahrt und Handlung. Dazu liefert 
das gegenwärtige Werk viele Beiege. Wir führen 
nur einige an. Die 16 vereinigten Staaten enthal- 
ten jetzt etwas weniges über 5 Millionen Einwohner. 
Die Zunahme ift nicht aus der Menge der aus Euro- 
pa eingewanderten, die fich nur im J. 1792 auf reooo 
belaufen hat, fondern aus inneren Urfachen herzulei- 
ten, unter welchen die Abwefenheit der Feudal- und 
Priefterherrfchaft eine der oberften Stellen einnimmt. 
Das urbar gemachte Land wird auf 31,602,000 Aecker, 
die noch nicht befetzten und verkauften Ländereyen, 
wovon mehr als die Hälfte jenfeit des Ohio liegt, 
auf 431,662,336 Aecker gefchätzt. Wahrfcheinlich 
wird in der Hälfte diefes Jahrhunderts die Bevölke- 
rung auf 28 bis 30 Millionen fteigen. Die Poftein- 
künfte, die 1790 nur 4000 Piafter betrugen, waren 
1796 auf 73000 geitiegen. Die neue Strafse zwifchen 
Neu-York und Philadelphia, dieeinzige, auf welcher 
man Wegegeld bezahlt, wird unaufhörlich befahren. 
Das Land Vermont wird jetzt von ısoooo Coloniften 
bewohnt. In der Stadt Hudfon, die 1783 angelegt 
wurde, find jetzt 5000 Einwohner und beträchtliche 
Segeltuchfabriken. Der Potomak wird in wenigen 
Jahren bis an die Alegenni’s chiffbar feyn. Die Ge- 
wäffer von Nord Carolina werden bald mit dem Che- 
fapeak zufammenfliefsen. Die Wülte zwifchen die- 
feın Staat und Kentukey wird täglich durch neue 
Niederlaffungen kleiner. — Unmöglich konnte der 
V£ fo viel zum Lobe Amerika’s, und des ihm feit 
(feiner Unabhängigkeit gewordenen Glückes fchrei- 
A. L. Z. 1902. Erler Bund, 


ben, ohne des Stifters feiner Unabhängigkeit ruhm- 
voll zu erwähnen. Er fchildert ihn S. 420. mit der 
ihm eigenen Beredfamkeit.— Rec. erinnert fieh, vor 
ungefähr ıo Jahren viel von einer Colonie aus Wa- 
les, die ich in Amerika vor Entdeckung diefes Welt- 
theils 1492, niedergelaffen haben foll, im Gentle- 
man’s Magazine gelefen zu haben. Die Sage wird 
auch hier aufgefrifcht, um die in Luifiana gefunde- 
.nen Denkmäler daraus zu erklären. S. 390—395. Ehe 
man aber diefe genauer kennen lernt, läfst man beffer 
jene’ auf fich beruhen. Weniger befremdete den 
Rec. das Lob, welches den Quäkern S. 319. ertheilt 
wird; doch möchte er in diefes nicht völlig ein- 
fiimmen. 

Wegen der oft unterbrochenen Erzählung, der 
unerwarteten Sprünge von einer Materie auf die an- 
dere, und der fragmentarifchen Befchaffenheit des 
Ganzen, fie mag nun, wie nicht unwahrfcheinlich 
it, von dem Vf. beabfichtiget, oder durch die wł- 
drigen Schickfale des Buchs verurfacht feyn, erfo- 
derte das Buch eine Eintheilung in Abfchnitte oder 
Kapitel. Es ift aber, fo wenig auch feine Theile bis- ' 
weilen zufammenhängen, als ein Ganzes ohne Ab- 
fatz gedruckt, zur grofsen Unbequemlichkeit der 
Lefer, der durch keine Inhaltsanzeige zu Anfang, 
noch durch ein Regifter am Ende abgeholfen ift. 
Statt der beiden Kupfer von Indianifchen Kriegern 
wäre eine gute zum Gebrauch des Buches eingerich- 
tete Karte vielzweckmäfsiger gewefen. — Diedeut- 
fche Orthographie der englifchen Eigennamen, die 
der Ueberfetzer befolgt, entftellt die Namen fo fehr, 
dafs fie fait ganz unkenntlich werden. Wer wird 
bey Tfchermantaun fogleich an Germantown den- 
ken, oder, wenn er die englifche Ausfprache ver- 
fteht, bey Norwitfch für Norwich nicht lächeln 2 


‚Der 24fte Band enthält: 

Reife nash Griechenland und der Türkey auf Befehl 
Ludwigs XVI. unternommen von C. S. Sonnini. 
Aus dem Franzöfifchen überfetzt und mit An- 
merkungen verfehen von Ch. Weyland. 4148. 

Sie ift eine Fortfetzung der Reife diefes Gelehrten 

nach Aegypten, die anch durch eine Ueberfetzung 

unter uns bekannt ilt. Sie dauerte von 1778 bis 1780, 

während welcher Zeit Hr. S. die meiften der türki- 

fchen. Bothmäfsigkeit unterworfenen Infeln befuchte, 

und nur zweymal das felte Land der Türkey betrar, 

nämlich efwärts in Smyrna, und weltwärts in Salo- 

nichi. Die Befchreibung ift nicht in Form eines Ta- 

 gebuchs gefertiget, fondern die von ihm gefehenen 
Merkwürdigkeiten werden in der Ordnung, wie er 
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fie auf der Reife betrachtete, angeführt , ohne das 
Datum der Ankunft und äbreife-immer genau anzu- 
geben, oder den Lefer mit unbedeutenden Schiffer- 
Nachrichten zu ermüden. Da der Vf. erf neulich 
auf cen Gedanken gekommen ift, feine 17g0 vollen- 
dete Reife für das Publicum zu bearbeiten; fo ift er 
dadurch veranlafst worden, vieles, welches fich auf 
die neuefte Gefchichte beziehet, einfliefsen zu laffen. 
Er fpricht gleich im Anfang von Benaparte, von 
dem elenden Zuftande, worin der franzöfifche Han- 
dei nach der Levante fich befindet, S. 12. von der 
Hoffnung, dafs er nach dem nunmehr erfolgten Frie- 
den wieder in Aufnahme kommen werde, S. 308. 
citirt Bücher, die lange nach 1780 herausgekommen 
find, z. B. Pauw über die Griechen und Browne’s 
Reifen, u.dgl.m. Wenn man nun diefe Beziehun- 
gen in die zwanzig Jahre ältern Nachrichten verwebt 
findet: fo kann man dadurch leicht getäufcht wer- 
den, die Nachrichten als ein Gemälde der neueiten 
Zeiten anzufehen , wofür fie aber doch wohl nicht 
gelten können, weil man annehmen müfs, dafs lich 
auch hier feit 20 Jahren vieles geändert habe. Von 
Acgypten reilte der Vf. nach Cypern, und befuchte 
auch das Innere diefer ehemals fo berühmten und 
blühenden Infel, die jetzt ein Beyfpiel abgeben kann, 
was für Unglück defpotifche Regierungen über die 
Länder verbreiten. Eine Beinerkung, welche der 
Vf. nur gar zu oft zu wiederholen Gelegenheit hat! 
Die Menfchen nebft den nützlichen Thieren haben 
fich in Cypern vermindert, Schlangen und andere 
fchädliche Thiere, unter denen der Vf. die Scor- 
pionfpinne weitläuftig befchreibt, zugenommen. Die- 
fer Infel, meynt er, hätten die Franzofen fich be- 
mächtigen follen, ehe fie Acgypten angegriffen hät- 
ten. Auf Rhodus fieht man niemals Wachteln, weil 
diefe auf ihrem Zuge nach Afrika einen gewifien 
unveränderlichen Strich halten, der neben diefer 
Infel vorbey geht. — Die Symioten werden als er- 
fahrne und tapfere Seeleute gerühmt. — Auf der 
Infel Stanchio will man die Erfahrung gemacht ha- 
ben, dafs die Peft alsdann fehr heftig wüthe, wenn 
das Jahr vorher eine Blattern - Epideinie geherrfcht 
hat. Seide wird dafelbit nicht mehr gewonnen. — 
Aus Amorgus holen die Engländer Meerzwiebeln 
und Kräuterorfeille (Lichen vaceella L.) mit. deren Ei- 
genfchaft die -Einwohner felbft nicht bekannt find, 
bey welcher Gelegenheit den Engländern ein gro- 
fses Lob gegeben wird. — S. 108. Santorin trägt 
noch Spuren des vulkanifchen Urfprungs, producirt 
indefs Wein, Baumwolle u. f. w.— Nach Candia rei- 
fte der Vf. dreyınal, und feine Nachrichten find die 
neueften und zuverläfigften, die wir von der Infel 
haben. Auch hier vermindert fich die Anzahl und 
Induftrie der Einwohner fait täglich. In dem Klo- 
fter der Breyeinigkeit bey Canea, wo Tournefort 50 
Mönche vorfand, waren jetzt nur 12, woran nicht 
die verminderte Achtung des Mönchshandes Schuld 
it. Der Ausfatz verfchonet keine Claffe der Ein- 
wohner, Der Anbau der Baumwolle wird vernach- 
läfliget. Maulbeerbäume dind felten, daher auch der 
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Seidenhandel liegt. Nur der Wein hat noch feinen 
alten Ruhm beybebalten. Pferle und Hunde find 
ausgeartet. Wilde und reifsende Thiere giebt es 
nicht. Bienenwachs wird nur in geringer Quanti- 
tät ausgeführt, eine wafügliche Menge aber könnte 
gewonnen werden. Schadliche Difecten finden nicht 
genug Nahrungsmittel, um in ilenge za exiltiren. 
Der Vf. weils der phylifchen Vorzüge fo viele auf- 
zurechnen, dafs er wenig von den Alterthümern 
bey Gortyna fagt. Der Ueberferzer S. 170- hat diefe 
Lücke durch Stellen aus Blainville und Tournefort 
ergänzen wollen. Die Sfarhiosen, die im füdlichen 
Theile der Infel wohnen, einen reineren Dialect 
fprechen, undbey denen fich noch der pyrrhichifche 
Tanz erhalten haben foll, hat er nicht aus Umgang 
kennen gelernt. — Argentiere it wegen der cimo- 
lifchen Erde, warınen Bäderund anderer natürlichen 
Eigenheiten merkwürdig. Sie hat daher auch vor- 
züglich die Aufmerkfamkeit diefes gefchickten Na- 
turforfchers an fich gezogen. Die cimolifche Erde 
hält er für einen wahren Senectis oder Seifenftein. 
Die feltfame und die natürlichen Schönheiten entftel 
lende Rleidertracht der Infulanerinnen iftin einem Ku- 
pfer (das einzige in dem Buche) abgebildet. Von 
dem Sittenverderbnils, das ihnen viele Reifende 
vorwerfen, werden fie frey gefprochen. Weil der 
Vf. von diefer Infel und von Milo feine Streifzüge 
in die Infeln machte, und hier feine Papiere in Ord- 
nung brachte: fo läfst er auf die Befchreibung von 
Argentiere allgemeine Bemerkungen über die Sitten 
und Gebräuche im Archipel folgen. Die Lebensart 
iit [ehr einfach, und der Luxus hat bisher noch nicht 
aufkommen können. Der Vf. war bey der Nieder- 
kunft einer griechifchen Frau gegenwärtig, und Zeu- 
ge von der fenderbaren und abergläubifchen Be- 
handlungsart. Unter allen Infeln (denn wir überge- 
hen, was er von Milo, Paros, Antiparos u.a. fagt) 
fcheint ihm Naxis die belte Lage und alle Vor- 
züge zu haben, um hier eine Waarenniederlage für 
den Handel auf dem Archipel zu gründen. Seinem 
Plane ift ein Verzeichnifs der europäifchen Wäaaren,- 
die auf dem Archipel Abfatz finden können‘, beyge- 
fügt. Der Ruhm, den Belon im 16 Jahrhundert der 
Höflichkeit der Einwohner in Scio ertkeilte, gilt 
noch heut zu Tage. Die lange Note 5.343. über die 
Art. wie der Maftix gewonnen wird, die aus Po- 
cocke und Tournefort genommen it, rülrr viel- 
leicht nicht voa dem Vf. fondern von dém Ueber- 
fetzer her. In Gisime (Chefme), berühmt durch die 
Niederlage der iürkifchen Flotte 1770, trat der Vf. 
ans Land, und reifste von hier zu Lande xach Sinyr- 
na. Auf dem Wege if ein Caravanferay» (vielleicht 
der einzige in feiner Art im ganzen Orietit) wo den 
Reifenden ohne Unterfchied unentgeldlich Effen ge- 
reicht wird. Der VE der mehr gewohnt war mit 
Türken umzugehen, als irgend ein anderer auf dér 
Fregatte, auf welcherer fich eingefechifft hatte, wur- 
de eint von Fogliari, WO die Fregätte vor Anker 
gicng, nach Smyrna gefehickt, um von dem fran- 
zölifchen Conful Nachrichten einzuziehen. Die Pet 
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wüthete damals hier, wie in Sciò. Er entgieng aber 
aller Gefahr, weil er nach dem Grundfaiz, dafs dich 
die Peit nur derch Berührung mittheilet, handelte. 
Von Selonichi machte er in Gefellfchaft eines andern 
‚Franzofen einen Abftecher nach dem Berge Olymp. 
Seine medicinifchen Kenntniffe, die er mehr geltend 
zu machen wufste, als fie es vielleicht verdienten, 
verfchäfften ihm Achtung unter den Monchen in den 
Klöftern auf dem Berge, und Sicherheit unter den 
Albaniern, die ihn vielleicht fonit geplündert haben 
würden. Im Julius, wo die Hitze am Pufse des 
‘Berges faft unerträglich war, waren die obern Thei- 
le mir Schneema’tin bedeckt, und der Vf. bezwei- 
felt daher die Nachricht des Hn. Browse, dafs im 
Sept. der Schnee fchmelze. Die Mönche verücher- 
ten ihm auch, dafs der Gipfel beitändig mit Eis und 
Schnee bedeckt fey. . s 

Die Ueberfetzung it, fo viel wir obne das Ori- 
ginal vor uns zu haben urtheilen können, fehr gut 
gerathen. Den Anmerkungen können wir kein gro- 
fses Lob geben. Sie find fparfam, und dürftigen In- 
halts, gröfstentheils Anführunsen aus Tournefort, 
Blainville, Pococke und wenigen andern. Da wo 
wir fie gern gefehen hätten, vermiffen wir fie z. B. 
S:240. wo gerathen wird, in Deutfchland mit Auf- 
bewahrung des Korns in unterirdifchen Gruben Ver- 
fuche zu machen. . 


GESCHICHTE. 


Münster, b. Waldeck: Handbuch der alten Wett- 
gefehichte. — Von Johann Heinrich Brockmann, 
Lehrer der Mathematik und Ge'chichte am Pau- 
linifchen Gymnafium zuMüniter. — Erfles Zeit- 
alter. Von Erfchaffung der Welt bis zum Tode 
Mofes, ungefähr 2700 Jahre. 1800. L. u. 4568. 
— Zweytes Zeitalter, vom Tode Mofe’s bis zuin 
Cyrus, ungefähr gco Jahre. Erjte Abtheilung. 


Hrael und Aflyrien. 1802. 6465. 8. 


Ein fo wunderliches, fich felbit widerfprechendes, 
Buch, wie das gegenwärtige iit, entfinnt fich Rec. 
nicht, je in die Hände bekommen zu haben. Man 
bewundert den richtigen Blick des Vf., eine Bele- 
fenheit, die fich auch über alle vorzüglichern prote- 
teftantifchen hierher gehörigen Schriftiteller eritreckt; 
feinen ungefchmückten aber guten körnigen Vor- 
trag; und man it wie aus den Wolken gefallen, 

can zwifchen allen (liefen Vorzügen derifireng or- 
thodoxe Theolog der vergangenen Jahrhunderte aus 
dem ganzen Vortrage hervorblickt. Eine Stelle der 
Dedication an den Kurfüriten von Köln belehrt zwar 
fchon über Hn. B. Abficht „ich habe die Jugend vor- 
züglich zu warnen gefucht gegen den falfchen Glanz 
der Neuerungsfucht, welcher die jungen Leute fo 
leicht blendet, und fie dann oft unbemerkt in die 
Irrthümer lockt, und fie auf folche Art mit dem jetzt 
herrfchenden, gefährlichen Mifsbrauche der Gefchich- 
te gegen Religion, gegen Sittenlehre, und’ gegen 
bürgerliche Verfaflung bekannt zu machen, und ge- 
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gen denfelben zu befefligen gefucht.‘“ Aber man 
fängt an vortheilhaft von dem Manne zu urtheilen, 
wenn er in feiner, obgleich etwas lang ausgelponnenen 
Einleitung, der Gelchichte alle ihre verfchiedenen 
Seiten mit vieler Denkkraft abzugewinnen fucht, über 
ihren Nutzen, die Art des Vortrags und Eintheilung 
mit Einficht fpricht, und unter ınehrern vielleicht 
nicht ganz hierher gehörigen Gedanken, auch man- 
che fehr richtige und überrafchende äufsert. Nur ei- 
nen als Beyfpiel. S. 46. „Empfänglichkeit zu fehr 
herrfchend macht zum Sklaven jedes Eindrucks; 
überwiegende Reizbarkeit bringt Unbefenneüheit, 
Renomifterey; Verfitand zu fehr herrfchend macht 
zum kalten unfühlenden Wiffer. Nun kann der 
Menfch fch felbit prüfen, die Stimmung feiner Sce- 
le, oder die Beziehung der Kräfte in feiner Seele 
erforfchen; hinauffpannen was zu tief liegt, ent- 
wickeln und ftärken durch Uebung was zu fchwach 
ift inihm, dämpfen was zu fehr empor ftrebt. Man 
eilt nun zur Darkellung der Gefchichte felbit, und 
findet {ich unendlich betrogen; nicht in den Kennt- 
nilfen des Mannes, fie leuchten aus jeder Seite her- 
vor; fondern in dem unerwarteten Ideengange deflel- 
ben. Biblifcl:e Gefchichte iit ihm allesin allem ; den 
Zweifel, ob die mofailchen Nachrichten auch wohl 
vem Mofes felbft herfamnınen, läfst er gar nicht auf- 
kommen; eben in dem hohen Alter und in dergött- 
lichen Infpiration liegt ihm das Hauptgewicht zum 
Vorzuge vor jedem Raifonnewent, vor jeder Nach- 
richt, die fich aus andern Quellen berfchreibt; da- 
ber fülkt denn auch die Entwicklung der mofaifchen 
Urgefchichte bis zur Gefetzgebung 220 S. des erften 
Theils. Es verfteht lich nun von felbit, dafs die 
Schöpfungsgefchichte im buchftäblichften Sinne ver- 
theidigt, das hehe Älter der eriten Familien als bey 
den Chronslogen längft entfchieden vorausgefetzt, 
und die Allgemeinheit der Sündflut angenommen 
wird. Als Hauptbeweis gelten ihm, wie mehrern 
andern, die Seegewächfe, welche fich auf fehr ho- 
hen Gebirgen finden; den Einwurf, dafs bey den- 
felpen noch nie Mentchengerippe gefunden wurden, 
übergeht er; Burnets und anderer neuerer Schrift- 
fteller Gegengründe fertigt er mit triumphirendem 
Lächeln ab. Als Mathematiker weifs er genau zu be- 
rechnen, dafs die Arche mehr als hinlänglichen Raum 
für alle Hauptgattungen der Thiere und ihre unent- 
behrlichen Nahrungsmittel hatte; und eben fo ftreng 
beweilt er die wachfende Zahl der Juden während 
ihres Aufenthalts in Aegypten; 215 Jahre find ihm 
mehr als hinreichend zu der bey Mofes angegebenen 
grofsen Summe der Ausgewanderten. Im zweyten 
Theile wird die jüdifche Ge’chichte mit der nämli- 
chen Ausführlichkeit und in dem nämliehken Tone 
bis zur babylenifchen Gefangenfchaft fortgeführt. 
Man glaube aber ja nicht, dafs Hr. B. nur fo auf ge- 
raihewohl den Angaben der'Bibel.ahne weitere Prü- 
fung felzt. Zwar wählt er zum Textefeines erften 
Theils durchgebends Boffnets difcours fur Lhifloire, 
Wodurch fich cer Ton der Erzählung fchon im vor- 


aus erratken läfst; aber hinter jeder einzelnen Er- 
zah- 


567 AFERZ, 
zählung folgen kritifche Bemerkungen, aus welchen 
deutlich hervorleuchtet, dafs Hr. B. die Unterfuchun- 
gen eines Michaelis, Gatterers etc. genau gekannt 
habe. Den.erftern nennt er nie, giebt aber zu ver- 
ftehen,, dafs er abfichtlich nicht alle benutzte Bücher 
anführe, um jungen Leuten keine Gelegenheit zur 
Annahme von Irrlehren zu geben. Bey den geogra- 
phifchen Befchreibungen der Länder fchreibt er meh- 
rere Stellen aus Mannerts Geographie wörtlich aus, 
übergeht aber beym todten Meere etc. wohlweis- 
lich die Bemerkungen, welche für das urfprüngliche 
Dafeyn diefes Sees iprechen ; und II. Th. S. 248. bringt 
ereine von ihm verfchiedene Velkszahl heraus, weil 
er die für die Gröfse des ganzen Paläftina gehörigen 
Quadratmeilen, nicht ganz mathematifch nur aufdie 
dem Jordan weftlich gelegenen Striche anwendet. — 
Die Gefchichte der übrigen Hauptvölker des Alter- 
thums wird man mit Vergnügen nach der Erzählung 
des Vf., fiudieren, und auf erhebliche Fehler um fọ 
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weniger ftofsen, da er überall die vorzüglichften 
eier zu Rathe gezogen hat, und auch 

eerens Ideen als Hauptleitfaden, vorzüglich bey 
der phönizifchen und babylonifchen Gefchichte, na- 
mentlich angiebt.: Kleine Uebereilungen, dafs z.B. 
5.362. Karien unter Troas, und Lydien unter Karien 
gefetzt wird, oder dafs man Libien-und Lybien und 
die letztere Schreibart unter der Aufzählune der 
Druckfehler als die richtige angegeben findet, kön- 
nen bey der unftreitigen Gelehrfamkeit des yf, in 
keinen Betracht kommen. Wichtiger ift der lrsthum, 
der fich in dem (Th. I. S. 317.) angegebenen Begriff’ von 
Affyrien, in Rückficht auf Volk und Monarchie, fin- 
det. Vermuthlich werden die folgenden Theile die- 
fes Handbuchs der alten Gefchichte die Begeben- 
heiten etwas mehr ins Enge ziehen, da.das Volk 
Gottes keine wichtige Rolle in denfelben zu fpielen 
hat; es möchte auch wegen der Käufer rathfaın 


feyn. 


KLEINE 


STAATSWISSENSCHAFTEN, Mörsburg: Ueber Befimmung 
der Entfchüdigungsmittel fur die Erbfurften. 1802. 408. $. 
Nach fo vielen Auslegungen des 7ten Luneviller Friedensarti- 
kels und der Raftadter Verhandlungen, worauf fich derfeibe 
bezieht, , erfcheint noch ein nener Commentar, welcher fchen 
wegen feines berühmten Verfaffers (des Hn. Coadjutors Frey- 
herrn v. Dalberg) viel Aufmerkfamkeit erregt, und neue Auf- 
fchlüffe erwarten läfst. Der ruhige edele Ton diefer Schrift 
nimmt fogleich für den Vf. als einen möglichli gemäfsigten 
Vertheidiger der Hierarchie ein. Erfucht, (faft eben fo wie 
der V£. der doctrinellen Auslegung) aus den Raftadter Ver- 
handlungen zu beweifen , dafs dabey, 1) nicht von einer all- 
gemeinen Säcularifation die Rede gewefen, und dafs 2) weder 
die Mediat - Kirchenguter, noch das proteflantifche Kirchen- 
g#t ausgenommen worden. Das Refultat der, Raftadter Be- 
willigung fey diefes: derjenige Theil des Kirchenguts, wel- 
cher für Kirche, Religion und Reichsverfajjung entbehrlich 
fey, könne fäcularifirt werden: derjenige Theil hingegen, 
welcher für Kirche und Religion (fowohl in katholifcher als 
proteftantifeher Hinficht) und für die Erhaltung der Reichs- 
verfaffung unentbehrlich fey, muffe der Geiftlichkeit zuge- 
fichert und erhalten werden. Die Auflöfung des fchweren 
Problems , was eigentlich entbehrlich und ‚unentbehrlich fey ? 
— wird der Weisheit und Gerecktigkeitsliebe der Reichsde- 
putation überlaffen. Der Vf. will aber keinevernichtende fon- 
dern b!ofs partielle Säeularifationen geftatten, und erftreckt 
daher den Begritf des Unentbehrlichen fehr weit. Nicht nur 
die drey geiftlichen Kuren, fondern auch die geiftliche Für- 
Querbank,, und die Kreis-Directorien 


Itenbank fammt der rels 
der A, Fürften, follen beybehalten, uberhampt ander, 


in den bisherigen Reichsgrundgefetzen beruhenden, Ver- 
řallung nichts geändert werden. Wenn die Maffe des ent- 
behrlichen geiftlichen Guts nicht zureiche, fo faile die Laft 
der nöthigen Beytrige auf das gefummte Reich, welchem, 
nach dem VII. Art. des Luneviller Friedens, die Entfchädi- 
gung der Erbfürften collectivement obliege. Hierzu hänen 
die müchtigeren weltlichen Stände viele Mittel in Händen, 
ais Iehen, Mediat-Güter, Aemter, Verforgungen, Kapita- 


# 
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lien und fonftige Begünftigungen. Auch die Reichsftädte 
könnten etwas von ihrem Ueberflufs beytragen. Es ift ein- 
leuchtend, dafs diefes Entfchädigungsfyitem für das jetzige 
Zeitbedürfnifs, nach derfchen ziemlich bekannt gewordenen 
auchentifehen Auslegung des Luneviller Friedens, kein prak- 
tifches Refultat geben könne, und die Reichsdeputation in 
unabfehbare Erörterungen verwickeln würde. Der Entfchä- 
digung des Grofsherzogs von Tolcana giebt zwar der Vf, vor 
allen anderen den Vorzug, will aber folche, nach dem Sinn 
des Friedens, nicht durch Säcularifationen, fondern blofs 
durch jene collective Beyträge zu Stande bringen, womit dem 
Erzhaufe Oellerreich und dem hohen Entfchädigungspräten- 
dentes wohl nicht gedient feyn möchte. 


Gescnicnte. Magdeburg, b. Heffenland: Fragment ei- 
ner archüologifehen dbhandlung uber Hercules. — Von Dr, Jon. 
Gurlitt. 1801. 265. 4. Mit Befcheidenheit nennt der gelehrte 
Vf., Hr. Director Gurlitt zu Rlofterbergen,, diefe Schrift nur 
ein Fragment, weil ihm weder die Zeit, noch fein Zweck er- 
laubte, alle in der Kunft üblicher Arten, den Hercules vor- 
zuftellen, aus allen Gattungen fowohl vorhandener als ver- 
lorener, aber von den alten Schrififtellern erwähnten Werke 
zufammen zu ordnen. Er hat fch daher nur hauptfächiich 
auf Darftellungen in noch workandenen Statuen eingefchräukt, im 
welchen Hercules entweder ohne Handiung, und zwar in ver 
fchiedenen Lebensaltern, oder in Handlung, oder ruhend nach 
der Arbeit, unmittelbar ruhend oder fpärerhin ruhend, und 
in diefem Genufs.der Ruhe wieder entweder allein, oder als 
Hercules Mufagetes mit der Lyra in der Hand, und in Ver- 
bindung mit Mufen und Nymphen vorgeftellt wird. Nebenbey ift 
jedoch auch einiger andern Vorftellungsarten und Kunftwerke 
gedacht worden. Schon die kurze Inhaltsanzeige lehrt, das 
ein Auszug aus dieter Schrift nicht wohl möglich fey. Sieift 
deutlich und lehrreich ahgefalst; am lehrreiehlten aber frey- 
lich für den, welcher zu den hier gelieferten Beichreid ungen 
die Kunftwerke Lelbit, wenigftens wm “ner guten Abbildung, 
za vergleichen im Stande ilt. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den 10.: März 1802. 


OEKONOMIE. 


ALTENBURG, in der Hofbuchdruckerey: Handbuch 
der grundfätzlichen Forjtwiffenfchaft im Stante mit 
Hinlicht auf die Landokonomie und Wildbahn. 
(Vom Geheimen - Kammerrath von Griesheim). 
‚Ohne Jahrszahl. Erfler Theil. 272 DE LS, 
Vorr. u. Inh. Zweyter Theil. 129 SS u. 120% 
Vorr. u. Inh. gto. Nebft einer Kupfertafel. 
(4 Rthir.) 


Me fieht es der ganzen Schrift an, dafs der Vf. 
das Studium der Forĝkunde aus innerer Nei- 
gung betreibt, über feinen Gegenfiand lange und 
reiflich nachgedacht hat, und als Mitglied eines Kam- 
mercellegiums auch die praktifchen Seiten der Fork- 
wirthfchaft, fe weit fie nämlich und infofern fie vor- 
zügliich die Hinweifung auf alte Gebrechen, Mifs- 
bräuche und Vorartheile, vorgebliche Schwierigkei- 
ten und Hinderniffe und deren Wegräumung betrifft, 
kenut. Er zeigt daher den Kammern und Voritehern 
des Forftwefens mit Wärme und Nachdruck die Noth- 
wendigkeit, den alten Schlendrian, wo er noch ftatt 
hat, zu yerlaffen, und Ueberficht, Ordnung und Sy- 
fem in den Forfihaushalt zu bringen, damit man 
nicht immerfort zum Nachtheil der Zeitgenofien und 
vorzüglich der Nachwelt im Finftern tappe, und giebt 
die Grundfätze an, nach welchen das letztere zu be- 
wirken fey. Es it in diefer Hinficht alles aufs ge- 
nauefte und zwar nach eigenen Anfichten, da ihm 
das Bekannte kein Gnüge leiltete, zergliedert, und 
was fich nur tabellifiren läfst, zur allgemeinen Ue- 
berficht in Tabellen gebracht, nach aller Rück iich- 
ten berechnet, mit bewundernswürdisen Fleitse, ja 
man kann fagen, mit fait zu ängftlicker Genauigkeit 
berechnet. Da aber freylich. der Vf. fait alles, was 
er gute Bewirthfchaftung der Waldungen nennt, von 
den Förftern fodert: fo war es nöthig, dafs er die- 
fen Männern, die bis fjerzt nach der Regel noch 
mit allem was hier verlangt wird, unbekannt 
find , alle Vorfchriften fo detaillirte, dafs fie in je- 
dem vorkommenden Falle ihre Lection auffuchen 
können. 

Das Intereffantefte diefer Schrift enthält der zwey- 
te Theil, weicher eine fehr zweckmäfsige Inftruction 
für den Förfter, den Chef und Forfteaflirer, ein Regu- 
Jativ fürForftämter, die Vorfchift zu einem Forfhan- 
delsbuch, einen Tarif für den Holzmacher-. und 
Schneidemüller- Lohn, eine Holztaxe, Vorfchläge zu 
einem Forfipolizeygefetze u. f. w. in fich fafst. Hier 
werden die meiften Vorfchriften und Tabellen auch 

A. Le Z. 1802. Erfter Band. 


für andere Gegenden (denn das Ganze ift, wie man“ 
wohl fieht, ven den Altenburgifchen Waldungen 
abgezogen und fo denfelben auch wieder angepalst), 

freylich nach jedem Locale modificirt, der Form nach 

anwendbar. Eben fo zweck mäfsig und nachahmens- 

werth find im eriten Theile die Feltfetzung der Be- 
foldung für Förfter, denen alle Accidenzien und 
liegende Grundftücke abgefchnitten find, aber dafür 
hinlängliche Naturalftücke gereicht werden, die An- 

gabe der Rückfichten bey Abfckätzung eines Wal- 

des, befonders-beym An- oder Verkauf defielben, 

neb£ den dazu nöthisen Tabellen, die Aufzählung 

der Vertheile und das Reglement für einzelne Holz- 

eigenthümer, ihre Holzungen auf eine gemeinfchaft- 

liche Art zu cultiviren und abzutreiben, der An- 

bau der Lehden, das Sammeln und Ausfäen des Saa- 

mens, wo an fchicklichen Orten zu Aufreifsung des 

Bodens der Haakenpflag empfohlen wird, die An. 

gabe eines neuen Waldhammers mit der Äbbil- 

dung u. a. m. 

Unter allen Abfchärzungsmerhoden hat dem Vf. 
die, auch in andern Staaten fchon angenommene 
und. ausgeführte am befien gefchienen, welche er 
die „geemetrifche Difpojiion nennt wonämlich mit 
dem Alter, -das.das Holz erhalten foil, in den ver 
meilenen Flächeninhalt des Diftriets aividirt, der 
Quotient hiervon ais das jährliche Abtriebs-Maafs an- 
gefehen, und mithin im Voraus hier kein beitimm- 
tes Holzquantum als jährliche Abgabe feflgefetzt 
wird.“ Dafs diefs die bequemfte Methode fey, wird 
Niemand leugnen. — Die Erzählung des vorgeb- 
lichen alten Holzhauers, welcher auf Befragen dem 
Vf. die Urfachen angiebt, warum jetzt nicht mehr fo’ 
viel Holz wie fonit auf einem Platze gefchlagen wer- 
de, und wobey geiegentiich all die gewöhnlichen 
Mifsbräuche und Unterfchleife mit vorkommen, ilt 
artig zu leien und pafst noch auf viele Gegenden. 

So wie nun nach den obigen Angaben der Le- 
fer wohl fehen wird, dafs in diefer reichhaltigen 
Schrift viel Reherzigungswertbes und Anwendbares 
enthalten feyn müffe, fo ift auf der andern Seite 
auch nicht zu leugnen, dafs fie manche Data enthält, 
mit welchen Rec. und mehrere Forttmärner nicht 
übereindenken werden. So fofi z. B. über g Forfte 
oder beffer Reviere, deren jeder ungefähr 2000 
Acker enthält, ein Chef gefetzt feyn, der zu den 
wenigen Gefchäften, die ihın obliegen, eine fehr an- 
fehnliche Befoldung erhält. Es if aber klar und in 
der Ausübung bewährt, dafs diefs alles ein wirkli- 
cher Oberfürfter, der mit der Hälfte jener Befoldung 
zufrieden feyn wird, fehr gut verrichten kann, und 
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dafs Kaum für 32 folcher Reviere oder 4 folcher 
For&äimter erfi ein. Chef nöthig wird, der aber auch 
zugleich zur fehnellern und fickerern Beförderung 
und: Betreibung der guten Sache Beylitzer des Kam- 
mercollegiums feyn. mufs, — Zur Erlernung der 
Jägerey fechlägt der Vf. ferner eine ähnliche Metho- 
de: vor, wie Hr. Wilkens im einer befondern Sehrift 
gethan hat, nämlich, dafs die anfänglich Lehr - und 
nachherigen Jägerburfche von einem Reviere zum 
andern. geben, und da nicht nur die Praxis, fondern 
auch: die Anfangsgründe und die Thsorie des Ferk- 
und Jagdwefens erlernen follen.. Diefs wäre nun 
alles recht gut, wenn. nur die Fürfter und Jäger erft 
felbft das verländen, worin fie ihren Lehrlingen 
Unterricht ertheilen follen; denn dafs die von. dein 
Vf. für Förfter vorgefchlagene und im. zweyten Theil 
enthaltene Initruction hierzu hinreichend feyn-Sollte, 
wird. er doch wohl im Ernftie niemanden bere- 
den. wollen, der mit dem Umfang der einem wah-- 
rem Forfimann. nöthigen Kennınifie, fo wie mit den 
gewöhnlichen. Fähigkeiten, Kenninifen und der 
Denkungsart feiner zeitigen- Zunftgenoflen nur eini- 
germafsen. bekannt it.. Dann erft wenn. die Lehrlin-- 
ge auf Schulen, Academien (gegen. die der Vf, fo 
fehr eifert) oder beffer auf eigenen Forft-Untarrichts- 
anitaiten gehörig vorbereitet find, wird es ihnenSehr 
gienlich feyn, den Curfus fo von einem. Reviere zura 
andern zu machen, wie er ihn, vorfehreibt, und dann 
wergen auch die verliegelten Conduitenbkücker, in. 
welche jeder Förfter, bey denen fie {ich aufhalten, 
ihr Betragen einfchreibt, von gutem Nutzen feyn..— 
Mit den. bekannten. Taxations-Methoden ift der V£. 
auch: gar nicht, zufrieden, und meynt, dafs- keine 
alle die Erfadernifle in fich vereinige, die in. der 
Anwendung wirklich nöthig waren. Nach feiner 
Yerfahrungsart bringt er S. gr auf r Acker von 169 
achteiligen. Quadratrutken in: 12ojährigen- Nadelholz 
(man. höre!.). 192 Klaftern.Bauheiz, gg Klaftern Feuer- 
Holz „ 43 » Klafter Wurzelftöcke und 24 Schock Wel- 
fen, wie fich.von felbfl verfichthey gutemBoden-.und 
Beitand, und forftinäfsiger Pllege , heraus, welches 
freylich in andern Büchern, die von der Taxation 
andelr, fo- nicht. befunden: wied';. denn. diefe ind, 
fo: wie wirandern prakti. chen Forftmänner allefammt 
zufrieden, wenm fie nurgo—ıoo Klafıern fo-genann- 
tes Scheithelz. auf einem folchen Acker „ der zur 
Norns der übrigen dienen fo, fohlagen. können. 
Eben. fo ergiebig find feine Rothbuchenwaidungen in 
zo Jahren, we man. zo Kiaftern: Werkhoiz, ı20 Klaf- 
tern gutes-Scheitholz, 5 Klaftern anbrüchiges-Scheit- 
holz, go Klaftern. zweyfüfsige Wurzelftöcke und 60 
Haufen: Abraum an Gipfeln und Aelten von r Acker 
erhält. Auf felche und ähnliche Annahmen bezie- 
Ben Geh denn die folgenden Tabelen und Berech- 
nunge, die alfo beym Gebrauch, wie eben. fchon 
erwähnt worden, nach dem Locale beftimm: und 
abgeändert werden müflen. — Zuletzt ift noch zu 
taleln, dafs die abgehandelten: Materien nicht fyfte- 
matich genug geordnet, und überhaupt zu weit- 
Schweilig, nicht Kurz und faßlich genug, wenig- 


ALLG. LITERATUR: - ZEITUNG 


57% 


ftens für den gemeinen Jäger nicht deutlich genug 
u it find. 

Usbrigens: wiederholen wir es, dafs Kammern 
und Vorfteher des Forliwefens, die ihre Waldun- 
gen noch nach: dem alten Schlendrian. bewirthfchaf- 
ten und bewirthfchaften laffen, in diefem Buche yom 
der Nothwendigkeit einer neuen Ordnung der Dinge 
fich überzeugen werden, und. in diefer Hinficht wün- 
fechen: wir demfelben: vorzüglich die belte Wirkune. 
Zugleich fodern. wir auch den Vf. auf, doch das 
Publikum bald mit der Angabe der horizontalen 
Windmühle, der Handinüblemit 2. Mahlgängen and 
der Handfchneidemühle, wozu er am Ende feines 
Werks Hoffnung macht, zu befchenken. 


Erırzıs, in d. Sommer. .Buchh.: Handbuch 
zur Holzerfparurg,; oder Anleitung, wie.mam 
fowoht Torf als auch Steinkohtew entdecken kön- 
ne, und wie die Oefen eingerichtet feyw müffen, 
um diefe Brennmittel, mit weitinehrerm Nutzer:, 
als zeither gefchehen, zur Feuerung anwenden 
zu können. Herausgegeben von C. M. Meisner. 
Mit einem Kupfer eines Holzerfparenden.Stuben- 
Ofens. 1801. 128 S. 3 (r2gr:) 


Der Hauptendzwerk diefes Handbuchs ift nicht ei 
ne Anweifung zur Erbauung holzfparender Oefen. 
zu geben, fendern wie man Torfinoore und Stein» 
kohlenflötze auffuchen und benutzen folk Da nun. 
der Vf.. fich einmal vorgefetzt hatte,.aus den gröfsern 
Werken eines Cancrin., won Pfeiffer, u.a. die Auffu- 
chung und Benutzung der Feuerungsinittel zufaın- 
ıwenzufellen: fo fellten: die ebenfalls fehr gutem 
Rraunkohlen von ihin nicht überfehen worden feynı 
Die in diefeu Buche befindliche Anweifung, wie der 
Mittelmann den Torf in Stubenöfen und in andern 
Feuerftätten. recht brauchen foll, it eim Abdruck des 
gyen Stücks: der Stuttgarter gemeinnützigen. Wo- 
eherifehrift vom Jahre 1756,- wo man in Schwaben 
fchon über Holzınargel klagte. Die vom Herausg.. 
beygefügten Anmerkungen find fehr trivial und noch 
obendrein- mehrere unriehtig z. B: $..g. heifst es in 
dem Ausfalle auf den 1801 fchon lange vorder Er- 
fcheinung diefes Handbuchs verftorbenen: Stephani 
zu Torgau, dafs-er durelr den Holzbandel-.ein Mil- 
lonär gewordsn fey- Ein folcher Ausfall if, aufser 
dem, dafs er fich nicht beweifen läfst, eine Invecti- 
ve gegen die Oberauflicht der Farftverwaltung, der 
man.in Sachfen, wo jeder Mifsbrauch fogleich an 
die höhera Behörden. gelanget, den Vorwurf einer 
Nachläfigkeit mit Recht nicht machen kann, weil 
gegründete Befchwerden fogleich abgeftellt werden, 
dergleichen. die über Stephani geführten aber nicht 
waren. Denn der verftorbene Stephani ift ja nicht 
der einzige Holzhändler in Saehfen, fondera: es 
giebt deren zum Beften der Waldbeützer noch meh- 
rere, die in jenen von grofsen Städten, von’ Fa- 
briksörtern. etc. entfernt: liegenden Gegenden ohne» 
Bin nur wenig Ertrag aus ihren. Waldungen wegen 
des geringen Abfatzes ziehen, Hierzu komintnoch, 
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dafs kein Scheit, gefchweige denm ein Stück Nutz-- 


holz ohne vorherige Meldung und Nachfuchung der 
Erlaubnifs beym Finanzcollegio ausgeführt werden: 
kann: Und überdiefs hat Stephani fein hinterläffe- 
nes Vermögen nicht allein-durch- Holzkandet, Sondern 
als Kaufmann und fpeculativer Kopf auch durch’ an- 
dere fichere Wnternehmunzen erworbem Als vor 
einigen Jahreır in den Elvgegenden melirere taufend: 
Kiefern am Raupenfrafse abgeftorben"waren, wollte 
kein: Inländerrdiefes Holz gern confumiren; und die 
Waldbefitzer hätten es mäen verfaulen’laffen, wenn 
diellolzbändier daffelbe nichran-Ausländer zu bringen! 
gefucht hatten. Es verfault ohnehiwin den Eibgegen- 
den ‚. im Schradenwalde,. im Spreewalde eto. noch 
eine Menge Hotz aus Mangel! an Abfatz und aus 
Mangel leichter Abfuhr. Ueberhauptift es eine fon- 
derbare Staatsmaxime, 
glaubt,. den Grundeigerthümer und erften Produ: 
centen. Ion: Abfatze feiner mit Gefahr und Mühe ge-- 


wonnenen Produkte einfchränken: zw dürfen, und: 
3 


durch Ausfuhrverbote demfelben gleichfam ein: Ma- 
ximum zu fetzen, indefs alle blofs confumirenden 
Vereller roher' Erzeugniffe des- erken Producenten 
dadurch nicht nur zum Nachtheile des letztern be- 
günftigt, fondern:auch' noeh: obendrein zur Ausfuk- 
re ihrer Fabrikate ermuntert und ihnen alle nur mög- 
lichen Erleichterungen verfchafft-werdens Aufserdem: 
bereits gedachten Nachtlıieile entiteht für den: Produ- 
centen, der’feine Produkte um geringen.Preis ablaf-: 
fen mufa, ein’ anderer febr grofser Nachtheil daraus, 
indem derfeibe nun ganz von: der Willkür des 
Fabrikanten abhängt. und diefem.bey feinem fewohl’ 
unterftützten Abtarze ins- Ausland die ibm benöthig« 
ten Bedärfmiffe theurer abkaufen’mufs,- wrelchesden: 
felben bey allem Fieilse ärıner' macht,. und eine 
Art von indirecter Befteurung ift, womit er von fei- 
nem Mitbürger belegt wird, an dem- er wegen der 
beftehenden Ausfuhrverbote feiner rohen Erzeugniffe 
keine Kepreffalien:nehmen kann: — $; 17—30 han- 
dele der Herausg. die Aufündung und Gewinnung 
des Torfs ab; liefert aber blofs das allfemein: be- 
kannte der ältern Schriften 2. Be von: Pfeiffer etc.; da 
gegen ift die Schrift von: Freefe über Vehne oder 


Torfgräbereyen. zu wenig benutzt. Die S: 20 ange» 


führte Gefchichte wie Friedrich- IF. bey der Torfgräbe: 
rey hintergangen worden; iftentftellt;;.ohne fie hier be- 
richtigen zu wollen, mufs Rec. wenigftens beyfügen; 
dafs gedachtes Torfmoor inider Kurmark , wie meh- 
rere andere inden Preufs. Provinzen; mit Nutzen ge: 
bauet wird. S: 31 folgt wieder ein Auffatz-aus dem. 
s6ften Stück der gedachten Stuttgart. Wochenfchr.. 
S. 42 ein Auszug aus einer'1752zu Leipzig erfchie: 
nenen Schrift über! den Gebrauch des Torfs. S. go 
ein dergl.. aus einer Schrift des Hn. Bernhard: von 
Verbefferung der Torfmeore ete. Leipzig 1764. S- 7r 
über die Wirtemberzer Torfmoore aus dem'r. B: der 
Select. Phyfico Oecon. 1753. 9. 92 ein Anszug aus 
Schrebers Sammlungen etc. Halle 1760 Th.-5. über 
die Torfarbeit auf dem Blocksberge. S. 103 von An: 
bauung morajliger Gegenden: etc,. if. das g6: St. der 
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Stuttgart; phyf: öken. Realzeitung von: 1756. S. rog: 
folgt Wolters Nachricht vom Torfe etc. aus dem 
1763 erfchienenen Iten Bande der phyfik. Abhandi.. 
der Kurf. Bair. Akad. Von 9. zı5’an folgen. armfeli- 
ge Auffätze von Auffinden ‘der Steinkohlen;;. ihrer: 
Verfchiedenheit, ihrem Verhältniffe zum: Holze S. 
122 alles aus andern Werken: unvollftändig abge- 
fchrieben. Man: fieht, dafs der Vf. fich-feine Arbeit: 
fehr leicht gemacht und gerade nur genutzt hat, 
was: er inder Nähe haben konnte: daher man von: 
den-feit zehn Jahren gemachten‘, bey weitem wich- 
tigern: Entdeckungen im diefeın Handbuche nichts 
tandet.. 


NEUERE SPRACHKU NDE 


Berrin u: Sterriw‘, b. Nicolai: Hennebergifches: 
Idiotikon, oder Sammitnz der in der gefürfte- 
ten Graffchraft Henneberg gebräuchlichen: Idio-- 
tismen: Zweyter Theil, welcher Berichtigun- 
gen,- Ergänzungen und Vermehrungen des Er-- 
fen enthält — — — von W. F. H. Reinwald,. 
Herzogl. Sächf. Rath u. Bibliothekar in Meinin»- 
gem ıI8on 17T Se gri 8. (10 gr.) 


Von- dem fchen voracht Jahren. herausgegebenen: 
erten. Theile diefes fchätzbaren Idiotiken- gab ein. 
andrer Rec. A, EL. Z. 1795: No. ırg: eine empfeh- 
lende Anzeige: Auf die- darin: gemachten Erinne- 
rungen hat der als Literator und Sprachforfcher fehr 
achtungswärdige VA- Rückficht genommen,- und. 
aufserdem- in diefem zweyten: Theile manche Bey- 
träge zur gröfsern- Vollkommenheit des erftern ge-- 
liefert. Voran gebt ein Kerfuch über die fümmtli- 
chen germenifchen Hauptdialecte und emige Unter-- 
‚Scheidwngszeichen derfelben, der manche feine undi 
zum Theil'bisher überfehene Bemerkungen: enthält.- 
So: wird z. B: von dem Injimitw' unfrer Sprache: 
und deffen: in. den verfchiednen lebenden und ab-- 
geftorbenen Mundarten. verfchiedentlich' adgeänder- 
ten Endung erinnert, dafs deren Alterthum und 
Kechtlieit an der Concordanz’ der mit der germani- 
fchen am nächften verwandten Sprachen‘, der Grie-- 
chifchen (ew) der Perfilchen. (dem: und ten) und‘ der 
Iıdifchen: (na aus an) einen Beleg zu baben fechei- 
ne. Als ein:zweytes Charakterzeichen der germani= 
fchen Dialecte wird der Diminztiv angeführt, worü-- 
ber fchen- im Vorberichte des: eriten Theils Man» 
ches erinnert war. Auch hier zeigt fich- die pers- 
fifche Sprache der germanifchen verwandt..-- Dafs: 
Sammlungen: diefer Art dem Zuwachfe der Schrift:- 
fprache manchen: Vortheil gewähren können;, tehe 
wohl’ nicht zu leugnen, vornehmlich. wenn mam 
den: niedrigen Dialect oder Accent aus den Provins- 
zialwörtern wegniinmt, Wichtiger aber’ ift noch 
der Vortheil der Idiotiken, dafs fie uns: in: dem 
deutfchen: Wörterfamilien viele Läcken ergänzen, 
und Glieder ans Licht ziehen, die einft vielleicht 
gemilsbraucht,, wenigfiens verbraucht, und dann: 
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verfchmäht, fich zu der niedern Volksclaffe zurück- 
gezogen haben. — Von der Achnlichkeit der hen- 
nebergifchen Ausfprache mit der englifchen hat der 
VE, feit Erfcheinung des erften Theils, worin fie fchon 
bemerkt wurde, noch mehr Beyfpiele entdeckt; und 
er erklärt fich diefs Phänomen durch die Vermuthung, 
Karl der Grofse habe einft eine Colonie Sachfen aus 
jener Gegend, aus welcher die Befieger der Britten 
auszogen, alfo aus, Niederfachfen in die, dortige 
Gegend verfandt. Auffallend ift es allerdings, dafs 
die englifche Participial - Endung ing auch im Hen- 
nebergiichen die Endung des ordentlichen activen 
Particips if; nur dafs es nicht unmittelbar der Wur- 
zel, fondern dem ganzen hochdeutichen InSnitiv 
angehängt, und auch adjectiv gebraucht wird: z. B. 
riechening lleifch; oder adverbialifeh, als : er Schläft 
ftehening. Auch die fubitantive Endung ung wird 
ing ausgefprochen. — Der Vf. bemerkt hierauf 
noch einige Eigenheiten der henuebergifchen Aus- 
fprache in Anfehung der Vokale, und andre, die 
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grammatifch ad. — Aus.dem Wörterverzeichniffe 
felbft will Rec. bier'nur einige Wörter ausheben, 
die wohl eine aligemeinere Einführung und Aufnah- 
me verdienen möchten! lusförfcheln , fein oder un- 
vermerkt austorfchen. Fifen, böfe feyn, füllen Zorn 
hegen, und fichs durch Geberden merken lafen. Ei- 
fern, für eiferfüchtig feyn. Scheinlich , gut in die 
Augen fallend; von feheinbar, das oft im fchlim- 
men,Verftande genommen wird,ganz verfehieden. —a 
S, 153 folgt eine Auswahl von ldietismen des mitt- 
lern Frankens, befonders aus den an Henneberg 
gränzenden Wirzburgilchen Gegenden ozur Beftäti- 
gung oder Erläuterung der Henncbergifchen Volks- 
wörter; und S. 163 f. theilt der Vf. noch einige 
Sprichwörter und fprichwörtliche Redensarten dor- 
tiger Gegend als Zugabe zu den Th. I. gegebnen 
mit; und zuletzt, als Probe der Hennebergifchen 
Volksfprache ein Bauerngefpräch in Reimen, wäh- 
rend des ficbenjährigen Krieges und des Aufenthalts 
der Franzoien in Heilen verfertigt. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Grscuicnte. Nürnberg, b, Lechner: Joa. Paulli Rein- 
fardi Profefl. hifor. Erlangenüs rommtentationes hiftoricue de 
eommercioram in Franconia imitiis et incrementis, nune primum 
eollectae. Ohne Jahrz. 23:8. 4. Durch welchen Zufall 
diefe kleinen, gurgefchriebenen und von vieler Belefenheit 
zeusenden Abhandlungen des länglt verftorbenen Prof. Tein- 
hards jetzt erll gelanımelt und in die Hände der gelehrien 
Welt geliefert werden, kann Rec. nicht erklären. Der 'Ge- 
genftand derfelben wäre allerdings der genaneften Unterfu- 
chung würdig, wenn fich nur beiten liefse, etwas Neues und 
Gewilles auszumitieln. Des Neuen finder ich nun zwar hier 
wenig; indeflen verdiente die Arbeit mehrerer einzelner Nach- 
richten wegen mehr in Umlauf gebracht zu werden. as 
kleine "Ganze zerfällt in fünf Commentationen. Die erfte 
fucht einleuchtend zu machen, dafs die deutfchen Völker- 
wanderungen wohl würden unterblieben feyn, wenn fchen 
Handel und Wandel unter dem rohen Volke gewefen wäre; 
und zeigt dabey aus der bekannten Stelle des Tacitus, -dafs 
die Hermundurer, als Urbewohner des Frankenlandes einen 
wiehtigen Handel mir Sklaven und Vieh nach der Rhaetifehen 
Colonie führten: der Vf, findet aber diefe Colonienicht zu Aug- 
fpurg, weil es zu Vindelieien gehörte, fondern zu Veldide- 
na (Wilten) in Tyrol. Bey Gelegenheit werden auch die 
Thüringer Pferde nach dem (Pfeude-) Vegetius gelobt. Die 
zweyte Abhandlung fpricht ven den Siaver, welche zur Zeit 
der Karovliuser Wohnfitze in den öftiichen Theilen Frankens 
gehabt haben. Weil nun die übrigen Slareı eigenes Geld 
pristen, und die an der Ojtfee wichtigen Handel trieben: fo 
fchliefst er von dem Ganzen auf den einzelnen ausgewander- 
ten’ Theil. Es gab auch in Franken Wojen- und Leder- 
kandler. Münzer; weil auf deu Villen Karls des Gr. fick 
dicle und andere Gewerbieute fanden; an Wollenbereitern 
konnte es ohnehin richt fehlen, ‚da fchon ein Merovingi- 
fcher König zu Paris die Tochter eines Wollenhändlers ge- 
heiratket. hatte. In der dritten Abhandlung werden die na- 
türlicheu Güter, welche fchon in den früheften Zeiten be- 
kannt wären, und unter ihnen vorzüglich das Salz angege- 
ben; bey weicher Gelegenheit der Vf. aus den traditionibus 


Fuldenß beweift, dafs die Salzwerke im Saaleau, in und um 
kiingen im gren Jahrh. länaft verhanden waren. Nicht mine 
der intereflenc ift das aus Faliienftein angeführie Diplom, 
durch „welches Eichfiett ichon+von Ludwig dem Rinde das 
Privilegium «erhielt, eine Mauer um die Stadt zu ziehen. 
Eichftett ıft alfo Jıe erfie, oder doch eine der erflen Sidre 
im Innern von Deutchland; denn unflreitig erregten erft 
die Eınfalle der Ungarn (hier unrichtig Hunnen genannt) den 
Gedanken, grölsere Wohnorte mit Mauern zu umgeben, 
wenn auch einige noch vor Heinrieh des Voglers Regierung 
foliten angelegt worden feyn. Bey diefer Gelegenheit geht 
nun der Vf. auf Nürnberg über, welches vermuthlich unter 
Heinrich dem Vogler zur Stadt erwuchs, und wahrfcheinlich 
durch die Bearbeitung des Eifens, welches um diefe Zeit 
im Hennebergifchen und auch in der Oberpfalz fchon haufig 
gefunden wurde, fo wie durch Verfertigung der Pfefferku- 
chen, zu. denen die Bienen des angränzenden groisen \Val 
des das lWlauptmateriale lieferten, den eriten Keim feines 
bald crfolsten Wachschums erhielt. Erweilen läfst Gch von 
allen dem nichts ; man fchliefst aus den bekannten Angaben 
fpäterer Jahrhunderte auf die Vorzeit. Der Vf. fchliefsk noch 
weiter, er glaubr, Nürnberg fey wegen femer Küchenkunft 
dadurch in Deucfchland bekannt geworden, weil es die Gü- 
ter des Orients in ganzer Mafle zur weitern Vertheilung 
aus den Händen der Venediger empiteng, und lie zur Berei- 
tung der Speifen am zweckmälsigften verwendete. Mit 
ähnlichen Wabrfcheinlichkeitsfchlüffen mufs er auch bey der 
Verbreitung der Juden in Nürnberg, wo fie eine Art von 
hoher Sche im Mittelalter hatten, und in ganz Franken 
fich begnüsen. Die leizte Abhandlung verbreitet fich über 
den zum Abzug der Producte und Manufaeturen fo beque- 
men Mayrilufs, und über die Erzeusnille der Erde, welche 
die Natur mit reicher Hand n Iranken aus eipender har. 
Hier wird er ganz Panegyriker. Ueber den Uriprung und 
die Verfeinerung der Kunftlleifses,; und den daraus erwacht 
fenen, Handel bleibt man, der gegenwartigen Abhandlung un- 
geachtet, in der bisherigen Dunkelheit. 


577 


ALLGEMEINE LITERATUR-Z 


Niu m 


75: sr 


EITUNG 


Mittwochs, 


den 10 März 1802 


ERDBESCHREIBUNG. 


Lerezre, bD. Fleifcher: Tuafchenbuch der Reifen, 
oder unterhaltende Darftellung der Entdeckungen 
des achtzehnten Jahrhunderts , nz Ruückficht der 
Länder- Menfchen und Productenkunde. Für jede 
Claie von Lefern, von E. A. W. von Zimmer- 
mann. Erjter Jahrgang für das Jahr 1802. 2978. 
in Tafchenformat, nebit r15 Kupfern und einer 
Karte. (2 Rthlr.) 


[D)e Entfchlufs des Hn. v. Z. die wichtigften 
Entdeckungen neuerer Reifen, die Erweite- 
rungen der Naturgefchichte, die Eigenthümlichkei- 
ten ferner Länder, nebit den Sitten und Gebräu- 
chen ihrer Bewohner, fo. weit diefe Gegenftände 
während des achtzehnten Jahrhunderts zu unferer 
Kenntnifs gelangt find, in einem Tafchenbuche zu 
fanmeln, verdient allen Beyfall. Wir freuen uns 
um fo mehr, dafs die Ausführung diefer Idee gerade 
in die rechten Hände gerathen ift, indem der Her- 
ausgeber feine Kenntnifle fowohl im naturhiftorifchen 
als geographifchen Fache längftens durch allgemein 
gefchätzte Schriften bewährt hat. Für Abwechfe- 
lung hat er in diefer erten Probe hinlänglich geforgt, 
und wir find überzeugt, dafs fchwerlich irgend ein 
Lefer diefes Tafchenbuch, ohne Belehrung oder Un- 
terhaltung aus der Hand legen wird. Gegen die ge- 
troffene Auswahl haben wir nichts zu fagen, allen- 
falls hätte wohl ftatt der.Biographie des bereits 1689 
verltorbenen Tavernier die eines fpätern Reifenden 
mitgetheilt werden können. Aber zuweilen fcheint 
es uns, vorzüglich in dem erften und ausführlich- 
fen Auffatz der ganzen Sammlung, dafs der Reich- 
thum der vorhandenen Materialien den Vf. einigerma- 
fen von feinem Hauptzweck abgeführt habe, oder 
dafs hier der Geift und die Charakterzüge einzelner 
Neger viel zu ftark gegen andere Darftellungen von 
ihren Sitten, Gebräuchen und ihren gezwungenen 
Auswanderungen ausgemalt find. Indeffen kann erfte- 
-res abfichtlich gefchehen feyn, um blofse Romanen- 
-lefer defto gewifler zur Lectüre diefes unterrichten- 
den Büchleins einzuladen. Doch wir eilen defen 
Inhalt ausführlicher anzuzeigen. 

Die Einleitung ferzt bündig und in gedrängter 
Kürze die Vortheile auseinander, welche die Reifen 
des achtzehnten Jahrhunderts zum Beften der Erd- 
kunde bewirkten, die Verminderung der Gefahren 
bey weiten Seereifen, das Uebergewicht der neuern 
Schiffarten gegen ältere Zeiten, und den Einflufs, 
den die höhere Geometrie auf die Verbeflerung der 
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Schiffkunft hatte. Hierauf folgt der ausführlichfte 
Auffatz des ganzen Werks Africa betitelt. Darin 
wird die eigentliche,.oder vielmehr vornehmfte Skla- 
venkäjte unter der Auffchrift Guinea fkizzirt, diefer 
Name aber über feine alten Gränzen hinaus er- 
fireckt ; denn der Vf. rechnet dazu die ganze weßli- 
che Küfte vom weifsen bis zum fchwarzen Vorge- 
birge, fo dafs Benin, Congo, Angola, Bengela und 
andere Länder mit unter diefer Hauptabtheilung be- 
griffen find. -Er befchreibt ferner die Bemühungen 
einzelner Eurepäer, welche im vorigen Jahrhundert 
von den Külten aus das Innere von Africa zu erfar- 
fchen wagten, die verfchiedenen Negervölker, den 
Geit und Charakter, wodurch fich einzelne vor- 
nehme oder geringere Neger zu ihrem Vortheile oder 
Nachtheile auszeichneten, und -zuletzt die Gefchichte 
und Befchaffenheit des africanifchen Sklavenhandels. 
Schade, dafs in diefem letzten Abfchnitt fo wenig 
Plan, Ordnung und verhältnifsmäfsige Behandlung 
herrfcht, und dafs manches, welches wenigftens un- 
terrichtete Lefer unter diefer Rubrik fuchen möch- 
ten, entweder ganz übergangen, oder kauın berührt 
it. Dahin rechnen wir die fe verfchiedenen Berech- 
nungen in diefem Handel nach befondern Artikeln, 
wie Barren, Pagnen, Kupfer etc., weil die Neger 
kein Geld kennen, die Angabe anderer africanifcher 
Gegenden, welche aufser Guinea; Sklaven liefern, 
die Menge nd. Verfchiedenheit der Waaren, für 
welche die ?,eger eingetaufcht werden, die Einrich- 
tung und Befchaffenheit der europäifchen Niederlaf- 
fungen längs -der africanifchen Küften. Die Ge- 
fchichte des Negerhandels wird nur kurz berührt, 
und der Vf. fchränkt fich dabey auf den Taufchhan- 
del der neuern Europäer ein, ohne in die älteften 
Spuren deffelben einzudringen. Er fängt daher mit 
dem Jabre 1442 an, inwelchem, fo viel man weils, 

die erten Neger in Lifiabon eingeführt wurden. Al- 
lein ohne den frühern Menfchenhandel, den die Mo- 
hammedaner feit ihrer Ausbreitung in Afriea, von 
Marocco, Tunis, Aegypten und von Arabien aus 
trieben, würde ..diefer für Portugal nie vortheilhaft 
gewerden feyn, wenn gleich deffen Seefahrer nach 
der Entdeckung des Senegal jährlich mehr oder we- 
niger Neger nach diefeın Reiche zurück brachten, 
vorzüglich um künftig auszurüftenden Schiffen als 
Dollmetfcher zu dienen. Ihr Negerhandel ward, wel- 
ches, fo viel wir uns erinnern, kein einziger Ge- 
fchichtichreiber diefes gehäfligen Verkehrs bemerkt 
hat, dadurch erweitert, dafs fie die geraubten oder 
eingetaufchten Neger, felber in Africa durch die 
zweyte oder dritte Hand den Mohammedane:n ver 
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kauften. So pflegten die pertugiefifchen Karavellen 
unter andern, von 1482 bis zum erften Jahrzehend 
des fechszehnten Jahrhunderts jährlich von Benin 
und.Congo taufend Negerfklaven nach der Feftung 
Delmina zu führen, welche von dort weiter den Ma- 
homedanern verhandelt wurden, bis endlich König 
Johann Ill. diefen Menfchenhandel verbieten liefs. — 
Siebenhundert englifche Schiffe waren nie oder zu 
keiner Zeit mit-dem Negerbandel befchäftigt. Vor 
dem amerieanifchen Kriege ftieg ihre Anzahl höch- 
ftens auf zweyhundert, und nach demfelben fiel fie 
bis auf 85 und 93 herunter, und die eingekauften 
Neger hatten fck bis über die Hälfte vermindert. 
Dafs in frühern Zeiten, odernoch zu Anfange des 
vorigen Jahrhunderts, nur wenig brittifche Schiffe 
zum Negerhandel ausgerüfter wurden, beweilt die 
brittifche Handelsgefchichte, vorzüglich die Ge- 
fchiehte von Liverpool, welche Stadt fich bisher 
am meilten mit diefeın Verkehr befchäftigt hat. Ihre 
Kaufleute rüfteten 1709 das erte Schiff! von 30 Ton- 
nen nach Guinea aus. Von 1709 bis 173 ward kein 
einziges Schiff zum Negerhandel gebraucht, und 
erlt feit dem letzten Jahre, in welchem 13 Schiffe 
den Negerhandel trieben, fieng er an {ich zu heben. 
Freylich fchlofs Spanien 1784 einen Vertrag mit Eng- 
land, in einigen ausdrücklich benannten weftindi- 
fechen Häfen Neger einführen zu dürfen; es kann 
darin auch wohl die Summe der Einfuhr auf 80,000 
Stück beftiimmt feyn, welches wir auf Glauben an- 
nehmen wollen, weil wir diefen Tractat, der in 
Martens Recueil fehlt, nicht befragen können. Aber 
billig hätte der Vf. bemerken müffen, binnen wel- 
cher Zeit Sganien diefe grofse Anzahl Neger für feine 
Colonien brauchte. Denn alle frühere fpanifchen Af- 
fientos find immer auf -beftimmte Jahre gefchleffen 
worden, worin zugleich feftgeferzt ward, wie viel 
Neger jährlich zu Kaufe gebracht werden follten. 
In den ältern wurden gewöhnlich von fpanifcher 
Seite felten über Goo Neger jährlich verlangt, und 
in dem bekannteften diefer Verträge, den Philipp V. 
im Utrechter Frieden mit England fchlofs, wurde 
von letztern Reiche die Jährliche Lieferung von 4800 
Sklaven auf dreyfsig Jahre übernommen, fo dafs 
Spanien für den ganzen Zeitraum 144.000 Neger er- 
hielt, oder erhalten follte. Eine Art der fchwarzen 
Neperhändler, ihre Sklaven aus dem innern Africa 
nach der Küfte zu transportiren, um ihre Flucht zu 
verhindern, finden wir hier zwar befchrieben, aber 
gerade die emfachere, gewühnlichere, am meiften be- 
kannte nicht, die Neger an einer langen Art von 
Gabel hinter fich her zu ziehen, deren Zachen ihnen 
hinten im Nacken fo zufammen geklammert find, 
dafs fie fich nicht von diefer Bürde befreyen können. 
Nach Wadfteom finden wir hier auch die fchreckli- 
che Lage der Neger im Schiffsraum gefchildert, und 
wie enge fie dort eingekeilt werden, fo dafs fie nicht 
einmal Platz zum Liegen haben, weil die Kapitäns 
einmal wiffen,, dafs fie unterweges viele verlieren, 
und die Sterbenden allmählich den übrigbleibenden 
Raum machen werden, Hier hätte billig der neuern 
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Verfügungen in England gegen dergleichen Barba- 
reyen der Schiffscapitains gedacht - werden müf- 
fen, nach welchen ein jedesSchiff von 260 Tonsen 
Ladung nicht mehr als 5 Sklaven für jede drey Ton- 
nen einnehmen, und ift das Schiff gröfser, auf jede 
Tonne über 201 nur einen Neger laden darf; auch 
erhalten Capitaine und Wundärzte Prämien, welche 
die kleinfte Zahl der Neger bey der Ueberfahrt nach 
Weftindien verlieren, um fie dadrrch Zur beffern 
Pilege und Behandlung der Unglücklichen zu erınun- 
tern. Die Berechnung über den Menfchenverluf, 
den Africa jährlich durch den Skisvenhandel leider, 
und der hier uf 260,000 Seelen gefehätzt wird , ift 
viel zu hoch; -wir möchten nicht gerne fagen übcr- 
trieben, ungeachtet Hr. v. Z. die Negerausfuhr aus 
Mofainbique, Abyfhnien und andern Gegenden von 
Oftafrica nicht mit in: Anfchlag gebracht hat. Wir 
möchten unfere Meynung gern mit Gründen unter- 
ftützen; diefe dürften aber leicht den befchränkten 
Raun einer Anzeige überfchreiten, weil Jabey man- 
cherley alte und neue Angaben, oder willkührliche 


‘Schätzungen zufammengelitellt, geprüft und berich- 


tigt werden müfsten. Wir würden diefen Verluft 
auf die Hälfte oder höchitens auf 130,000 Seelen an- 
fchlagen. So übel auch die widerfpenftigen Ne- 
gerfklaven auf dem Landtransport von den Slatihs 
behandelt werden mögen: fo erinnert fich Rec. doch 
nicht, in einerReifebelchreibung, oder inandern Nach- 
richten über diefen Gegenftand, die er freylich fo wie 
den hier citirien Porimegorge und Fayrar nichtalle ge- 
lefen hat, gefunden zu haben, dafs die fchwarzen Kauf- 
leute fich über den Verluft unterweges befehwert hät- 
ten, oder dadurch Veränderungen in den Handel an 
der Küfte bewirkt worden. Es verfteht fich von felbtt, 
dafs von den Negern, die auf der Reife durch die 
Sandwüften nach Marocco oder Aegypten-umkom- 
men,nicht einmal ein ungefährer Ueberfchlag gemacht 
werden kann. Noch ift eine kurze Nachricht von 
der feit 1788 angefangenen Sierra Leone Compagnie 
angehängt, aber über die verunglückte zu gleichen 
Zweck verbundene Bulama Gciellfchaft hat fieh der 
Vf. nicht eingelaffen. 


Bey den übrigen Auffätzen müffen wir uns kür- 
zer faffen. Der zweyte itt: Merkwürdigkeiten der Na- 
turgefchichte von Africa überfchrieben. Er enthält 
aufser der treflichen Einleitung, die Befchreibung 
der Termiten, welche Blumenbach fchon vor eini- 
gen Jahren gegeben hat, des Baobabbaums, des But-, 
terbaums und der unterirdifehen Erbfen ven Whi- 
dah. Hierauf folgen Bruchitücke aus der Völker- 
und Erdkunde von Africa, Alien und Polyıefien, 
Diefe beitehen aus einzelnen Daritellungen der Jei- 
rathsgebräuche verfchiedener Nationen; der portu- 
gififchen Stadt Macao und des Dichters Camoens, 
des Ordens von Aufchien auf der Infel Sumatra , der 
Verehrung der Torten in einigen Ländern des Süd- 
meers , nebit der Abbildun? des orofsen Morai auf 
Otaheite. Den Befehlufs machen Lord Anfons und 


-Taverniers Biograpiiien nebit den Bildniflen beider 
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berühmter Seefahrer, Die Erklärung der diefem Ta- 
fchenbuche beygefügten feingeitochenen Karte von 
den Küften- Ländern von Ober- und Niederguinea 
nach den neueften Beebachtungen, die Erklärung 
der Kupfer, die aufser den fchon angeführten einen 
orientalifchen Reifeboren, verfchiedene Auftritte un- 
ter den Negern, das Innere eines Sklavenfchiffs, die 
Termiten nebf ihren Gebäuden, den Butterbaum, 
drey alte und neue Alefsinftrumente, das Triquetrum, 
den Sextanten, das grofse Theodelit etc. abbilden. 
Seibft der Umfchlag des Einbandes hat auf den In- 
halt des Buchs Bezug, und nach Montfaucon find 
ein römifches drey und zweyrudriges Schiff auf der 
einen Seite, und auf der andern eine neue Fregatte 
mit allen beygefetzten Segeln vorgelellt. 


` 


GESCHICHTE. 


Lonpon, (ohne Angabe des Verlegers , vermuth- 
lich b. Fauche u. Comp. zu Hamburg und Braun- 
fchweig): Dictionnaire Biographique et Hijlorique 
des Hommes marguans de la fin dw Dix- huitieme 
Siecle, et plus particulierement de cenz qui ont 
figure dans la Revolution fraugoife. Redige par 
une Société de Gens de Lettres. 1800. Tome I. 
4995. T.I 5245. T-I. 5225. gr.8. (6 Kthir.) 


Bey der gehäuften und kaum noch überfehbaren 
"Menge von Umftänden und Vorfällen, weiche die 
franzöfifche Revolution herbeyführte, und bey der 
nicht minder zahlreichen Menge von Perfonen, die 
an derfeiben, unmittelbar oder mittelbar, Fheill nab- 
men, und dadurch einen höhern oder geringern 
Grad von Bedeutfamkeit erhielten, ift ein Hülfsinit- 
tel diefer Arf, welches durch alphabeifche Aufüh- 
rung jener Perfonen und durch Erzählung ihrer Hand- 
lungen von beiden eine fummarifche Notiz und 
Ueberficht gewährt, nicht zu verfchmähen. Viel- 
‚mehr fcheint es, felbit für das treuefte Gedächtnifs, 
eis nerhwendiges Bedürfnifs geworden zu feyn. 
Auch wär es ein Wunder gewefen, wenn die Di- 
` ctionärfucht der Franzofen, die feit Erfcheimung 
der Encyclopädie fo herrfchend wurde, nicht auch 
diefen Anlafs zu ihrer Aeufserung ergriffen hätte. 
Wider den Gedanken, folch ein Wörterbuch zu 
Sammeln, läfst fieh alfo wohl. nichts erinnern; aber 
die Ausführung deffelben war freylich fchwer und 
mühfam genug. Schon die Menge und Weitfchich- 
tigkeit der Quellen , und des aus ihnen zu fchöpfen- 
den Stoffs, noch mehr aber die Befehafenheit bei- 
der, und die Gefahr, aus Zeitfchriften und Flug- 
blättern viel Unhiehres, Unftatthaftes und Einfeiti- 
ges. aufzunehmen, was durch Kritik und Gefchichts- 
forfchung noch nieht hinlänzlich geprüft und be- 
richtigt war, fiand den Sammkern- fehr im Wege, 
weni ihnen auch, wie fie verfichern, an Wahrheit 
und Unpartheyliehkeit noch fo fehr gelegen war. 
In dem Avis für les principes qui ont dirige la redaction 
de cet ouvrage werden nun zwar diefe Schwierig- 
Reiten anerkannt. Man getteht darin, dafs es unter 
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allen der hiftorifchen Schriften über die franzöfifche 
Revolution durchaus keine gebe, woraus der unpar- 
theyifche Nacherzähler mit völliger Sicherkeit fchö- 
pfen könne. Welcher Franzofe, heifst es darin un- 
ter andern, hat fich, Mitten in einer folchen allge- 
meinen Gährung, anders als mit mehr oder weniger 
Wärme für eine von den beiden Hasptpartheyen, 
die dabey ihre Rolle fpielen, erklären können? Und 
wer it nicht, wenn er eine Wahl getroffen hat, in 
feiner eignen Sache unbillig und ungerecht gewor- 
den? Indefs glauben die Herausgeber, doch, dafs 
jetzt, nachdem zehn unglücksvolle Jahre alle (2) 
Gemüther befänftigt haben, der denkende und ge- 
mäfsigte Schriftkieller wenigitens ruhig zu urtheilen., 
ohne Leidenfchaft und Erbitterung über diefe Ge- 
genftände zu reden, und felbft die von feiner Ge- 
genparthey zu loben im Stande feyn werde, fo bald 
es die Billigkeit verlangt. Diefen Grad der Unpar- 
theylichkeit nun habe ınan im gegenwärtigen Werke 
zu erreichen gefucht. Freylich aber hahe man nicht 
alle Urheber und Theilnehmer diefer Revoi 24 
die man als eine Feuersbrunft anfehe, welche eins 
der fchönften Länder der Welt verheert habe, nicht 
alle in Eine Claffe ftellen, nicht die Schlachtiopfer 
mit ihren Henkern, und die blinden Werkzeuge der 
Miffethaten mit den Urhebern derlelben auf gleiche 
Art würdigen können. Am wenigħłen habe man 
zwey Claffen von Menfchen, die Conrentionellen, 
und die Verrätker des Vaterlandes, fchonen zu dür- 
fen geglaubt, Die Thaten und Verdienfte der fran- 
zöfifchen Generale hingegen habe ran delto unbe- 
fangner und freymüthiger erzählt, weil es unter ih- 
nen nur Wenige gebe, deren Lerbeern dadurch wä- 
ren entehrt worden, dafs fie diefelben mit der 
fcheufslichen Jaeobinermütze bedeckt hätten. Uebri- 
gens habe man fich bemüht, überall billig zu feyn; 
und felbft bis auf den entfchiednen Charakter eines 
Saint- Juft, und die guten Handlungen eines Ro- 
bespierre (wenn er anders deren eine einzige ver- 
richtet hätte) habe man Jeder Gerechtigkeit wieder- 
fahren lafen. Kurz, man habe fich damit begnügt, 
nur wirkliche Thatfachen zu erzählen, die Quellen 
davon nachzuweifen, alle Ausweickungen und blofse 
Vermuchungen zu vermeiden. Auf Mercier und 
Prudhomme habe man fich oft. bezogen, weil fie 
gewifs nicht zu nachtheilig ven der Revolution geer- 
theilt hätten. Uebrigens betreffen die Artikel die- 
fes Wörterbuchs nicht blofs Franzofen, fondernauch 
manche Ausländer. — Man wird diefe Verfprechun- 
gen in den Werke felbit, freylich nicht überall und 
in gleichem Grade erfälk finden, und es dem Gan- 
zen leicht anfehen, dafs es eine Compilation vorn mek- 
rern Händen ift, die nicht alle mit gleichem Fleifse, 
und'noch weniger in gleicher Verhältmäfsiekeit, mit 
Sammlung and Anordnung des fehr gehäuften und 
ungleiehartigen Stoils befchäftigt waren, und Vie 
les nur blofs zufammen fchrieben. Dafs die franzö- 
fifchen Zeitungsblätter, und unter denfelber der Mo 
niten, die vornehmiten Quellen find, wird man 
von Selbit erwarten. Dadurch liefs fich denn nun. 

die 
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die chronologifche Ordnung der Begebenheiten defto 
leichter erhalten, deren Beobach:ung als Verdient 
diefer Arbeit gerühmt wird; obgleich die Angaben 
der Tage, an welchen fie vor‘ielen, manchmal ent- 
behrlich gewefen wären, und nicht felten müfsige 
Wiederholungen dadurch veranlafst wurden. Der 
Herausg. gefteht aufserdem felbit, dafs fich manche 
Fehler und Mängel mögen eingefchlichen haben, 
und dafs diefe Sammlung nur Namen und Grundrifs 
eines Gemäldes fey, worin fich noch Manches hin- 
zuthun, wegnehmen und berichtigen lafe. Dafs 
diefes Wörterbuch bey dem Allen noch immer. einen 
nicht unbeträchtlichken Grad ven Brauchbarkeit 
habe , iteht nicht zu leugnen. ' Aufser den vielen.hi- 
ftorifchen Nachweifungen, die es enthält, aufser der 
nicht unbedeutenden Hülfe, welche es denen Le- 
fern darbietet, die fich über manche Begebenheiten 
und Perfonen näher zu unterrichten wünfchen, mufs 
es auch felbft bey der Fortdauer der Revolution da- 
durch immer gröfseres Intereffe gewinnen, dafs es 
bey jeder neuen Veränderung den Lefer in Stand 
fetzt, die Quellen derfelben und die vorläufigen Um- 
Rände kennen, und ahnden zu lehren, was man 
von denen Perfonen, die von neuem auf der Bühne 
erfcheinen, zu hoffen oder zu fürchten hat.: Es wird 
dabey jedoch nicht felten der Fall eintreten,. dafs 
die meiftens unerwarteten und wenig geahndeten 
Ausgänge der Begebenheiten und die Erfolge.der 
angewandten Mittel ganz anders ausfielen, als. fie 
der fcharffinnigfte Beobachter aus den. hier gegebe- 
nen Datis folgırn. konnte. Manches: von der Art 
findet man fchon in dem hinzugefügten Supplement 
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-et Errata Raifonne angemerkt und berichtiet, worin 
‚auch noch einige übergangene Artikel nachgetragen 


find. — Am Schlufle diefes Werks find noch vier 
chronologifihe Tabellen beygefügt, welche fich auf 
die Hauptveränderungen der Revolution beziehen. 
Die erfte derielben gewährt eine Ueberficht der in 
Frankreich während des Nationalconvents entitand- 
nen Factionen. Aufser den Anführern und Mitelie- 
dern derfelben findet man hier auch die Liten der 
Verurtheilten und Hingerichteten, ihrer Ankläger 
und Richter, nebft den allgemeinen Urfachen ihrer 
Verurtheilung. Auch find die Namen der Mitglie- 
der von den beiden Comiies de Salut- Public und 
de Surete- Generale, hier verzeichnet. Die zweyte 
Tafel it zum Theil Fortfetzung der erten, und zu- 
gleich eine Lifte der Verfchwörungen, welche der 
Nationalconvent und deffen Ausfchüffe theils ent- 
deckt, theils geleitet haben. Auf der dritten Tafel 
ftehen die Verfchwörungen und Profcriptionen, wel- 
che unter dem Directoire executif Statt fanden, be- 
fonders der lTacobiner, und der Revolution und Pro- 
feription von St. Cloud. Die vierte Tabelle enthält 
ein allgemeines Verzeichnifs aller der Perfonen, 
welche in den Gefängniffen zu Paris, zu Verfailles, 
Meaux, Rheims, Lyon und Gifors im September 
1792, ‚unter der Herrfchaft der Affemblee Legislative 
und der Direction verfchiedner Mitglieder der Com- 
mune von Paris, ermordet und hingerichtet find. 
Die beiden erften und die letzte Tafel iind aus. der. 
im J. 1796 gedruckten Hifloire Generale des Crimes 
commis pendant la Revolution von Prudhomme genom- 
men ,,‚aber bier berichtigt und vermehrt. 


K LINE SCHRIFTEN. 


GOTTES6ELANATHEIT. Duisburg a. Rhein, in d. Hell- 
wivgifchen Univerftätsbuchh.: JM inke für angehende Reli- 
gionslehrer die Wichtigkeit ihrer Bejlimmung in unfern Tagen 
betreffend. Nebft einer Anzeige einer homiletifchen Anftalt 
für künftige Prediger von Auton PV ilh. Peter Möller, Doctor 
und Prof. der Theologie zu Duisburg. 1300. 965. 8. (6gr.) 
Diein unferm Zeitalter immer mehr überhandnehmende Lauig- 
keit in der Religion; die zum Theil daher entfpringende 
Verachtung ihrer Lehrer; der Unglaube des Herzens, wel- 
cherimmerdreifter zu werden beginnt, veranlafsten den Vf. der 
vor uns liegender Schrift, Prediger fowohl. als diejenigen, 
die diefem Stande fich widmen wollen, fehr nachdrücklich zu 
ermahnen, durch Einfammlung gründlicher Renntniffe, durch 
Amtstreue und ein ehrwürdiges Beyfpiel der Selbftüberwin- 
dung, lich nützlich zu machen, und demeinreifsenden Verder- 
ben in ihrem Kreife mit Kraft entgegen zu arbeiten. Alles 
was Hr. 47. über diefen Gegenftand mi: Würde und Nach- 
druck fagt, hat Rec. Beyfall. Es kann nicht oft genug wieder- 
holt werden, dafs der Prediger in unfern Zeiten; wo man ihn 
nich tmehr, wie ehedem, feines Amtsrocks wegen, ehrt, durch 
gründliche Kenntnifle, ächte Geiftesbildung und firenge Sirt- 


'Iichkeit fich auszeichnen muffe. Das feichte Studieren nimmt 


bey einer: grofsen Anzahl Jünglingen überhand; und weife 
Volksverbeflerer, denen die cameräliftifche Nutzbarkeit des 
Predigerftandes wichtiger zu feyn fcheint, als die moralifche, 
und_die wie z. B. Baftholm „ ftatt der Exegefe des N.T., un- 
ter- den Landpredigern lieber das nahrhaftere Studium der 
Vieharzneykunde in Gang briugen wollen, befördern die Bar- 
barey nur noch mehr. Diefe kleine Schrift verdient Predi- 
gern (ehr empfohlen zu.werden. Vielleicht dafs mancher, 
für den fie ein Wort zur rechten Zeit feyn möchte, feiner 
gähnenden Faulheis, feiner frivolen Lebensart, feiner ehr- 
lofen Spielfucht fch [chämen lernt. — Die homiletifche An- 
falt zur Bildung künftiger Prediger, welche Hr. 37. zu En- 
de diefer Schrift befchreibt, fcheint fehr zweckmäfsig eingerich- 
ter zu feyn. In dem Stile des Vfs. hat Rec. einige Sprachun- 
richtigkeiten, zuweilen auch etwas Gefuchtes, bemerkt, z.B. 
5. 29. „Der fich läftig anfühlende Ernit der Religion”, „mifs- 
braucht” ft. gemifsbraucht, .‚insbefonders' CS- 45.) ít. insbe- 
fondere. $. 52. „Die Maxime ift anzudringen . S, 65. „für 
trefflich” {, vortreflich. S. 88. „YVaruung wider (fl, vor) Mo» 
defucht” 
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Donnerstags, den rr. März Igon 


SCHÖNE KÜNSTE 


fena, b. Frommann: Torquate Taffo’s Befreutes 
f Jerufalem, überfetzt von J. D. Gries. Zwey- 
“ter Theil. 1802. 1838. 4. (£ Rthlr. ger.) 


As: die Schwer zu vereinbarenden Tugenden, die 
wir am erften Theile diefer poetifchen Ueber- 
fetzung rühmten, haben fich auch in diefem zwey- 
ten unverletzt erhalten. Hr. Dr. Gries hat nun die 
Hälfte feiner Bahn fo glücklich durchlaufen, dafs 
man nicht zweifeln darf, er werde das Ziel, ohne 
zu ftraucheln, erreichen, und den unverküminerten 
Ruhm verdienen, ein fo grofses epifches Gedicht aus 
der italiänifchen Sprache mit allen Schönheiten der 
Gedanken, des Ausdrucks und des Versbaus ins 
Deutfche übertragen zu haben. Sein gefchmackvol- 
ler Fleifs ift fo wenig ermüdet, dafs er vielmehr in 
diefem Theile noch mitneuer Kraft gerüftet erfcheint. 
Welches Feuer glüht in den Stanzen die Argant’s 
und Tankreds (VI. 37. u. ff.) oder Raimund’s und Ar- 
gant’s (VII. 87. u. ff.) Kämpfe befchreiben! Aus der 
erken Befchreibung nur eine Strophe: 


Dem Zorn mufs Kunft und Ueberlegung weichen, 

Und beider Kräft’ erzeugt und mehrt die Wuth. 

Nie fchwingt das Eifen fich zu leeren Streichen, 

Es trifft und bohrt, und jeder Hieb it gut, 

Mit Waffen deckt der Boden fch, den Zeichen 

Des harten Kampfs, beiprützt mit Schweifls und Blut: 
Das Schwere mit Blitzes Leuchten, Donners Hallen, 
Tritft wie ein Wetterfchlag im Niederfallen. 


Ferner wie rein und unentftellt it die Pracht 
der Taffo’ifchen ‚Gleichniffe wieder gegeben ? So VI. 
zog. in der fchönen Erzählung von Erminien, die 
die Liebe zu Tankred verleitet hatte, in Klorindens 
Rüftung aus der Stadt zu gehen, und die nun in der 
Nähe des chriftlichen Lagers von Polifern, der fie 
für Klerinden anfieht, verfolgt wird: 


Wie wenn ein Reh, das mit verlechzten Sinnen, 
Nach frifchem Wafer fucht, und durftend glüht, 
Und fchon vom Felfen fah die Quelle rinnen, 
Den klaren Flufs, der durch’s Gebüfch fich zieht, 
Dann plötzlich fatı ein Labfal zu gewinnen, 
Im dichten Hayn die gierigen Hunde fieht, 
Schnell wendet fich’s zur Flucht, vor Angft und Zagen, 
Vergifst es leicht des Durftes mächt'ge Plagen, 

So diefe die von Sehnfucht hingeriflen, 


Der Liebe Durit, der ihre Bruft durchdrang, 
A. L. Z. 1802, Esjter Band, 


Auf immer nun fchon glaubt geftillt zu willen, 

In des Geliebten fröhlichen Empfang; 

Auf's neu umringt von mächt'gen Hinderniffen, 
Gefchreckt durch Drohn und wilder Waffen Klang. 
Giebt fie fich felbft und ihren Wunfch verloren, 
Und treibt voll Angft das Refs mit beiden Sporen, 


Und ergiefst fich nicht die zärtliche Wehmuth der 
Erminia, als fie bey dem Hirten eine Zuflucht ge- 
funden, in diefen fchönen Strophen (VIl, 19. ff.) eben 
fo rührend, als im Original: 


Oft wenn im Schutz der fchattenteichen Gründe 
Die Heerde iag matt von des Sommers Brand, 
Grub fie der Buchen und des Lorbeers Rinde, 
Den theuern Namen ein mit treuer Iland, 

Dafs noch der ftumme Wald es einlt verkünde, 
Welch hart Gefchick fo treue Liebe fand. 

Dann las fie (elbft die eigenen Zuge wieder, 
Und Thränen firömten heifs die Wange nieder, 


Bewahre, fprach fie, bis zu fernem Ziele, 
Wirthbarer Hayn, was ich dir auvertraut; 
Damit wenn einft in deiner Schatten Küsse, 
Ein treuer Liebender diefs Dankmal fchant, 
Er Mitleid dann in fich erwachen fühle, 

Bey meiner Leiden fchmerzensvollem Laut: 
O, fag er, herbe Qual, die unverfchulder, 
So grofse Treu durch Lieb’ und Glück erdulder, 


Und hört der Ilimmel jemals die Gebete, 
Die Sterbliche voll Inbrunft hier ihm weihn; 
So kömmt vielleicht, der lebend mich verfchmähtes 
Einft wenn ich nicht mehr bin, in diefen Hayn. 
Und blickt fein füchend Aug’ auf jene Stäte, 
Die dann bewahrt mein fchlummerndes Gebein: 
Wird er vielleicht den unvergoftnen Qualen, 
Den fpäten Lohn ven werig Thränen zahlen. 


Ward auch das Ilerz dem Elend hier zum Raub&a 
Im Tode dann erfreue Gch der Geilt; 
Vergöant fey diefes Glück dem kalten Staube, 
Das jetzo mir des Schickfal’s Hart’ entreifst! 
So fprieht die Arme zu, dem ftummen Laube, 


Und-ihrer Thränen fchöne Quelle Heufs: ! 
Tankred indels fucht, fern von diefen Fluren, 


Wie ihn der Zufall lockt nach ihren Spuren, 


Eben fo glücklich ilt unferm Dichter die Veber- 
fetzung romantifcher Scenen gelungen, wie z: B» 
leich die folgende Erzählung von Tankreds Gefan- 
genfchaft in Armidens Zauberfchloffe., Endlich hat 
fich auch Hr, Gries mit wunderbarer Gefchicklich- 
Eeee keit 
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keit felbft bey folchen Stanzen benommen, die mit 
einer Menge eigenthümlicher Namen angefüllt-dind; 
wie VIl.-66- 67- l 


Des Reims hat fich unfer-Ueberfetzer in fo-ho- 
hem Grade bemächtigt, dafs isan ganze Gefänge hin- 
durch kaum in zwey Stanzen die"fchon "einmal ge- 
brauchten Reime wiederkommen fieht. Auch fallen 
fie faft durchgängig mit Hauptbegriffen zufammen. 
Ein paar Stellen haben wir uns hier'als Ausnahmen 
angezeichnet, wo das Adverbium sitzt, oder jetzt 
als Reim gebraucht, keine gute Wirkung thut; wie 
Vegri: 


Umfonft ift feine Kraft, fein Wüthen jetzt. 
oder VIII. 74.: 


So raucht und fprudeltin des Keffels Räumen, , 
Das Wafer von zu ftarker Glut erhitzt, 
Es fafst ich nicht mehr in fich felbft, mit Schäumen 
Steigt es empor, entwellt dem Keflel itzt. 


Einigemale hat zu Anfange des ‚Verfes fich ein Tro- 
chäus ftatt des Jamben eingefchlichen wie VI. 77.: 


Unter den Müttern Latiums erhaben, 
und VI. g0.? 

ae entdeckt fie diefen, was fie meyne. 
Beide laffen fich leicht verbeffern : 

Im.Kreis der Mütter Latiums, erhaben, 


und: 


Geheim .entdeekt fie diefen, was fie meyne. 


Verfe, wo. der Reim dem Texte einen Zwang ange- 
than, oder Dunkelheit erzeugt hätte, haben wir faft 
gar nicht angetroffen. Ein folcher möchte der vier- 
te Vers in der goften Stanze des fechften- Gefangs 
feyn, wo es von Erminien heifst: 


Und wenn fie manchmal vor Rlorinden klagt, 
So giebt fie andern Grund den herben Sorgen, 
Wie von dem Schmerz um ihr Gefchick zernagt. 


Möge dann ein Kunftwerk von fo hohen Verdien- 
fen von der Nation dankbar gefchätzt, und der 
Meifter, deres unternommen, durch allgemeinen Bey- 
fall ermuntert werden, auch die zweyte Hälfte bald 
zu vollenden! 


REGENSBURG, b. Montag ú. Weifs: Konrad, Herzog 
won Zähringen, ein vaterlähdifches Schaufpiel 
in 5 Aufzügen von S. Koller. 1800. XI. u. 1168. 
g. mit ı. Kpfr. (14 gr.) Ingleichen: 

Ebendafelbft: Der Okulifi, ein Luftfpiel in 3 Auf- 
zügen von &J. Koller. 1800. 1125. 8. (16 gr.) 
Zwey dramatifche Verfuche, welchen man zwar 

eine gewiffe Leichtigkeit und Gefälligkeit des Dia- 

logs im Ganzen, fo wie ein paar wirkende Scenen 
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im Einzelnen nicht abfprechen kann, denen aber noch 
viel, fehr viel abgeht, umfür gute, eder auch nur 
für brauchbare Thheateritücke zu gelten! Beym erften 
liegt aus der Gefchichte zu Grunde: dafs Konrad, 
Herzog vonZähringen die Parthey Heinrich des Stol- 
zen, Herzogs zu Sachfen und Bayern, gegen den 
neuerwählten deutfchen König, Konrad von Hohen- 
ftaufen hielt, „darüber aber feine Befitzungen in Bur- 


gund, die Zürchner Schirmvogiey, 1a felbft feine 
Hauptfefte in Breisgau verlohr, und fich endlich fei- 
nem Gegner auf Gnade un! Ungnade ergeben mufste, 
Hier mifcht nun der Vfr Heinrich" den Löwen, den 
Erbprinz Heinrich.des Stolzen (der damals doch wahr- 
lich noch nicht deni Beynainen des Löwen führen 
konnte, und den Hr. K. felbf für einen Anachronis- 
mus ,:S. X. erklärt,). mit darein, laist ihn Liebe für 
die Tochter desHerzogs von Zahringen fühlen; lafst 
ihn zur Befreyung feines künftigen Schwiegeryaters 
und zur Vertheidigung der Burg ‚herbeyeilen; führt, 
ein altes Freundfchafts - Bündnifs zwifchen Friedrich. 
von Schwaben , der in K. Kourads- Namen die Felte 
belagert, und dem Herzog von Zähringen auf; und 
bringt am Schluffe, wiewohl die Burg erftürmt und 
zerfiört worden ift, doch, alles zu .einer friedlichen 
Ausföhnung. —. Erproteitict hierbey _höchlich, dafs 
er:nicht die Legion der Ritterftücke verinehren., fon- 
dern eher ein Familien - Verhalinifs als, eine Staats- 
action gezeichnet haben wolle. Worauf aber diefe 
Proteitation fich gründe „ können wir wahrlich nicht 
begreifen. Die Kriegsbegebenheiten, die Kämpfe, 
die Lerm - Scenen übertäuben ja die (überdiefs kraft- 
los gehaltenen) Schilderungen der Mutter - Zärtlich- 
keit, Vaterliebe und Freundfchafts- Pflichten weit; 
auch it dêr letzte Act vorzüglich mit allein feinen 
Getünmel, feinen vielfachen Abwechslungen, fei- 
nen fich drängenden, und manchem Widerfpruch 
unterliegenden Ereigniffen fo ganz der Schlufs eines 
blofsen Spectakel- Stücks, dafs wir noch übermäfsig 
glimpflich handeln, wenn wir diefes Schaufpiel nur 
ein paar Stufen tiefer als die Klara von Hohenei- 
chen und die Zieglerifchen Kampfturniere fetzen. 
Im Vorbericht fagt der Vf. er habe Ton und Geift der 
Zeiten nicht durch Urkundenfprache, fondern durch 
fchlichte Gefinnung und Handlungsweife auszudröü- 
cken gefucht. Das klingt an fich ganz löblich. Wenn 
aber nun z.B. Heinrich der Löwe S. 112. fagt: „Darf 
„ich all den Zeichen trauen, die ich höre und fehe. (?) 
„Auf Zähringens Ruinen weht die Friedensfahne fo 
„lieblich dem Auge, wie unter Dornen die Rofe; 
„durch Berg und Thal und. über die Ebne hin tönt 
„der Ruf des Friedens fo erfreulich wie "dad bend- 
„glöchlein dem verirrten Wander» — fo wird eine 
wahre Idyllen- Sprache daraus, die- emem hier um fo 
ekler dünkt, da eine unter«ganz frifchen. Ruinen 
den Befiegten und Verjagtem heblich wehende Frie- 
„“dens -Fahire t für ein wahres Unding- gelten kann. 
Die Charaktere find aueh ganz von der. gewähnlich- 
ften Art: beforgte Hausmüiter, liebevolle Gatten, 
biedere Ritter, Jünglinge, die nach dem Kampf ver- 
langen, u.f.w. Nur Heinrich von Schopfheim, we 

rads 
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rads fogenannte Friedensflimme, der. als. Vafall red- 
lich feine Pflicht thut, die. Gerechtigkeit der Fehde 
warm anerkennt, und doch ftets zuin Vergleich räth, 
könnte, wenn er mit einer feltern Hand’durchge- 
führt worden wäre, eine Ausnahme machen, 


Etwas mehr allgemeines Intereffe hat das zwey- 
te Stück, oder könnte wenigftens es haben. - Der 
Hauptgedankeift nicht unglücklich. Ein biinder Lord 
uniterwirfeficheiner Operation p fie gelingt und Hehe 
da: diefer Oeculitt it fein eigner Sohn, "vonudemser 
garnicht einmal wuüfste: dafs ermedieinifche'Kenunt- 
niffe, zumal dev Art, {fich erworben habe. »Freylich 
ift"es ein wenig unwahrfcheinlich, dafs’ der Sohn 
acht Jahre Arzneykunde ftudieren konnte, ohne dafs 
der Väter, der ihn mit dem Studium der Rechte be- 
fchäftigt glaubte, ein Wort davon erfuhr; freylich 
errinnert die ganze Intrigue nur allzufehn.ll an. das 
Kotzebuifche Eipigramm ;"aber'gleiehwohl kunnesier 
wichtige Uinltand dafs es ein Sohm iit, der.diefe 
Handlung ausführt, das Intereile des Ganzen kraf- 
tig erhöhen, und zu mancher rührenden, mancher 
das baren Scene Anlafs geben, wenn der VE. die 
grotse Kunit veritanden hätte, "die Erwartung geho- 
rig zu fpannen und zu befriedigen, nicht minder die 
Nebenumltände inleine gehörige, zweckmäfsige Ver- 
bindung zu bringen. Doch°hierin #lt’feme Schwäche 
nur altzufichtlich. Er hat zwar dein blinden Lord 
die’Fanhilie eines Malers beygefellt, deffen älteite 
Tochter mit dem jungen Harrifon (dem nach:naligen 
Oculilten) in einem zärtlichen Briefwechtel fich ein- 
gelaflen hat, ohne zu ahnden, dafs fie in ihm bey 
feiner Heimkunft einen alten Bekannten finden wer- 
de; aber diefe Intrigue it fo herzlich — kalt, und 
die Theilnahme an. derfelben wird noch durch eine 
zweyte, eben fo flache Verwicklung, wo fie glaubt 
zum Preis des Augenarztes beltimmt zu feyn, fo fehr 
gemindert, dafs das Stück bey einer wirklichen Auf- 
führung unmöglich viel Rührung erzeugen könnte. 
‘Auch die Liebe der zweyten Schweiter, und die Art, 
wie fie ihrem Auserwahlten fich felbfi beynah an- 
trägt, it eine gröfstentheils mifslungne. Naiyerät, 
Der alte Maler und Vater diefer Mädchen verfpricht‘ 
im. Anfange eine viel.beflere Rolle, als er nachınals 
hält, indefs hat er,doch einige Auftritte, wo er fich 
vom grölsern Theil feiner Mitfpieler auszeichnet. 


München, b” Lentner: Agnes: Bernauerin , hifto- 
rifch gefchildert von Felix SFofeph'Lipowsky, Kur- 
pfälzifch - Bayerifchen General - Landesdirecto- 
rialrach etc. 1800. 20598. 8. mit 2Kpfr. (16 Er.) 


Agnefe Bernauerin, Geliebte Herzog Albrechı HI. 
von Bayern,..nicht ‚unbekannt,in.den Jahrbüchern 
ihres Vaterlandes, doch noch, unendlich bekannter 
durch das Tiauerfpiel des Grafen zu Torring — eines 
Dichters , der viel zu fchnell wieder vertummte I — 
hat als ein Schlachtopfer von väterlichemZorn, von 
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Mitleid erregt, Thränen und Beyfall fich erworben, 
. dafs man nun Wohl mit Zuverficht behaupten kann: 
ihr Andenken werde nicht fobald, ja vielleicht nie 
vergehen. f nit at 


Es wäre daher allerdings gar kein unebner. Ein- 
fall, wenn ein guter Schriftieller yon dieter deut- 
fchen Ines de Caftro die hiftorifchen Angaben fammel- 
te, ordnete, vergliche, berichtigte;! wenn. er, auf 
diefe Art manches nachtrüge und ergänzte, was dem 
Dichter damals aufser den Gränzen feines Schaufpiels 
lag; und zugleich, wenigftens mittelbar ‚ „bezeich- 
nete, was gegenfeitig von“demfelben hinzugefügt 
oder veränd®rt worden feys Verbände ıer diefs mit 
einem zweckmälsigen Gemälde jener: Zeitläufte und 
Sitten; entwickelte er mit Einlicht die, Charaktere 
der hierbey handelnden Perfonen; mifchte erzwang- 
los und doch treffend einige Bemerkungen daring 
die [ich dem Hiftoriker ‘oft noch“williger und wirk«.n- 
der als felbit ‘dem Dramatiker- darbieten, ‚fo iii gar 
Keim Zweifel: er brauchte‘ nicht erft ins Gebiet. des 
Romans hinüber zusfchreitem — es-könnte, ‚ihn fo- 
gar an umfländlichen Nachrichten von- der Haupthel- 
din felbit mangeln, — und er würde doch. eine hi- 
ftorifche Erzählung liefern , der es an Interefie nicht 
gebrechen' könnte. t 


Augenfcheinlich war, alles diefs der Endzweck 
des, Hn. Lipowsky ; doch dafs er ihn ganz oder auch 
nur genugfam erreicht hätte, können wir nicht von 
iun rühmen... Wir verkennen nicht den Fleifs , mit 
welchem er eine Menge hier und da zerftreuter Stel- 
len zufammentrug; wir gefteben, dafs er aus’Al- 
brechts frühern und fpätern, Leben mehrere Umftän- 
de, die mit feiner Liebe-zur Agnes in Verbindung 
fehem, ‚nicht unglücklich hier mit anbringt —" z’ B. 
die Vereiilung feines Heyraths -Entwurfs mit Elifa- 
bethiuyoni Wirtemberg, die,Zwiftigk@iten, mit fei- 
nem Vater, u. f. w. — aber zum eutenHiftoriker fehlt 
ihm viel. Denn nicht gerechnet, dafs die Zerfpal- 
tung im-Haupttext, und in nachgefchleppte, unge- 
heuer lange Noten, eine febr unangenehme, pe- 
„dantifche Erzählungsform abgiebt, und das Lefen 
Tehrerfehwert; nieht gerechnet, dafs in diefen No- 
ten ein wahres Chaos von Sachen fich befindet, die 
theils pafen, thefls’nicht paflensbald wirkliche Be- 
„lege zum Haupttext abgeben, bald mit der Gefchich- 
te'von Albrecht Il. und feiner, Bernauerin- gar nicht 
in Verbindung ftehen; (wie z.B. was er S. 54. vom 
Urfprung' der Turniere; S: 58. von.der fcholaktifchen 
„Philofephie," S. 60: von der'Kinderzucht, 5.79. von 
der. geiltigen Liebe, und fo noch an Zwanzig andern 
“Orten fagt;); nicht. gerechnet, „dafs das ganze Büch- 
Mein éher x Tiebensgefchichte Herzog, Albrecht III, als 
‚der Agnefe BerHauerin’ betitelt feyn follte: fo. ver- 
“Stand auch der Vf. durchaus nicht, eine gewille 
“Gleichheit und, ächt  hiftorifche Würde in feinen 
“Vortrag zu bringen, ‚und wird da falt immer tro- 
cken, wo er ernfihaft, da fchwülftig, wo er ange- 


Herrfcher - Stolz und ungerechter Uebereilän?, fonehm fchreiben wollte. Welche widerlich verputz- 


oft fchon auf unfern Schaubühnen Bedaurung und 


welche unprofaifche Profa ił es, wenn man 


te, 
3:19. 


SH 


$.18. liefst: „Thräinen zitterten dem gefühivollen 
„Mädchen im Auge; ihrer nicht mehr mächtig, fiel 
„die ihrem Albrecht um den Hals, und mit ftammeln- 
„der Zunge fchwur.fie ihm zum erftenmai heilige 
„i.tebe, unverbrüchliche Treue. -Niemand war fe- 
„liger, als die beiden Liebenden: - Ueberall, wo ihr 
„Fufs hintret, fprofsten Blumen der Freude; wo ihr 
„Auge verweilte, lachte ihnen Eden entgegen, Won- 
„netrunken hatten fie Arm in Arm gefchlungen, fühl- 
„ten den Einklang der Seelen in zärtlicher Vereinigung 
„ihrer Herzen,“ u.f.w. Ganz gewifs findet man Blu- 
men der Art niein guten Hiltorikern, aber fie wer- 
den noch mehr zu blofsen abgeriffenen Purpurlap- 


ben, wenn ihnen fchnuritracks folche Perioden (wie, 


hier 5.19.) folgen: ‚Diefe Ehe war an und für fich 
„eine Ehe zur linken Hand. (matrimonium morgena- 
„ticum) und felbft am Hofe des Herzogs Albrecht 
„wär fie, einige, nämlich die geheimjlen Zeugen aus- 
„genommen, unbekannt‘ W elch ein Deutfch! Wenn 
Aber der V£, zumal auf das ungläckliche Ende Agne- 
fens kömmt, wo hat er die grofse lange Rede her, 
die er fie (8. 33:) halten läfst? Die Schriftfieller, auf 
die er fich beruft, fagen ja nichts weiter, als dafs 
fie nimium proterve, muliebre levitate geantwortet; 
und ein anderer: dafs fie den Herzog Ernft nichtals 
ihren Richter und Herrn betrachtet hätte. — Aus- 
Schmückungen von einem. folchem Umfange find ge- 
wils nur dem Dichter vergönnt! — fmmer bleibt 
daher noch eine gehörige Biographie, es fey nun 
von Aguefe Bernauerin felbft, als Hauptperfon, oder 
von Herzog Albrecht Ill. (wo feine Geliebte die vor- 
züglichite Epifode ausmacken würde ,) einem fpätern 
Schriftfeller aufbehalten , der aber hier mancherley 
‚gefammelt, herbeygeichafft, und zum Theil vorge- 
arbeitet inden würde. Unter den Beylagen dind ei- 
-nige fchätzbar; aber ein paar ftehen mit dem eigent- 
lichen Gegenflände faft in gar keiner Verbindung. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Larrzic, imiInduftrie -Comptoir: Leipziger Mode- 
Magazin des neueften deutfchen, franzöfifchen und 
englifchen Gefchmacks. Herausgegeben von M. A. 
Berrin. gterBand. ı2. Hefte. Jeder Heft enthält 
4. Kupfertafeln, meiftens colorirt „und alle zu- 
fammen 4245. gedruckten Text. 4. (6 Rthir.) 


: Die vor uns liegenden Hefte (von der früheren ik 
zu feiner Zeit in diefen Blättern Erwähnung gefche- 
ben) haben wir alle mit Vergnügen durchgefehen. 
Die Kleidung -der englifchen Damen zeichnet fich 
noch immer durch edle Einfachkeit, und was ihr 
in unfern Augen einen nicht unbedeutenden Vorzug 
giebt, durch befcheidenen Anttand aus; den Fran- 
zölinnen mufs man es indeflfen zum Rahme nachfa- 
gen, dafs, feit der Taumel der Revolution etwas 
verdampft ift, ihre Tracht ehrbarer gewerden, undin 
gleichem Verhältnifs auch an Gefchmack gewonnen 
hat; mehreres wäre fogar werth nachgeahmt zu wer- 
den. Diefes gilt indeflen blofs von den Frauen- 
kleidungen; der Anzug der Stutzer fieht noch immer 
fratzenhaft genug aus. Das Magazin befchränkt fich 
übrigens nicht blofs auf die Moden in Kleidungen, 
fondern liefert auch Mufter zu Meubeln von neuer 
und zierlicher Form nebft andern Merkwürdigkei- 
ten; z. B. im 4ten Heft eine Abbildung des erften 
Confuls infeiner beken Staatskleidung, im 6ten Heft 
die Arficht vom Pantheon frangais mit den Abände- 
rungen, welche der Architect Dewailly vorgefchla- 
gen, und im Sten Heft wird ein Profpect des vom 
Kaifer Paui erbauten Pallafts St. Michael zu Peters- 
burg gegeben. Unter den jedem Heft beygedruck- 
ter Gedichten, kleinen Erzählungen, Auszügen aus 
Büchern, Anekdoten u. dgl. it, wenn auch nicht 
viel vorzüglich Gutes, doch manches Unterhaltende 
zu finden. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GESCHICHTE., Amberg u. Saizbach, b. Seidel: Derkmal 
der Periode vom Monat Julius 1900 bie Mora: Zpril 1901 un- 
vergefslich dem kinwohner der kurfürflicher öberpfülzifchen 
Haupt- und Beiidenzftadt Amberg, gefammelt’von einem Zeit- 
genoflen und Augenzeugen, gewidmet dem Oberpfälzer. 1903. 
1108. 8. Den Emgang macnt eme pomphafte Frzählung von 
"den Schrecken und Beförgniffen, weiche die häufigen Nach- 
Fichten von dem Anrücken ‚der -Iranzofen ‚gegen die Ober- 
pfalz aus allen, vier Weltgegenden her erregt haben, mit 
deifsiger Aufzählung, wie oft der Ranonendonner aus ‚der 
Ferne gehört worden fey; dann von der Ankunft und dem 
Aufenthalt des Kurfürften in der neuen Hefidenzfladt, und 
endlich von der Freude beym lange ker gsfehnten Trieden. 
Diets alies diene als Einleitung zu der fehr ausführlichen Be- 
fchreibung. der Feite, weiche die Bewehner Ambergs, nach 
der Abreiie des Kürlarlten, wehrern hohen Perfonen feiner 


_ 
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Tamilie gaben. Sie mögen fch in der Vorftellung ganz ariig 
ausgezeichnet haben, z. B. die von Kindern vorgeftellte 
Baxernhochzeit, gut aufgenommen worden feyn, und von 
der herzlichen Zuneigung der Amberger gegen ihren Ländes- 
fürften zeugen; wenn nun aber die umftändlichen Nachrich- 


‘ten aus Vaterlandsliebe gedruckt werden Tollten , fo hätten 


wenigfiens zur Ehre der bayrifchen Poeterey viele Verfewegge- 
lafen werden müffen. Die Schulzia lingr.oder declamirt auf 
der Bauernhochzeit: 


r »Durchlaucht find gefund und auch bey dicfem Hoch- 


zeitfeft : 
O Wonne! die fich nur empfinden läfst, 
Das kleinfte Uebel foll von Ihnen flieh’n 
Und lang Ihr holot Swma in Ihuen blüh'a t: 
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"RECHTSGELAHRTHEIT. 


FRAnkEURT a, d. Oder, in d. Akadem. Buchh.: 
Ueber die. Redachon ernes deutfchen Gefetzbuchs 
aus des brauchbaren aber unveränderten Meteria- 
lien des gemeinen Rechts in Deutfchland. Vom 
Legationsrathe Johann Friedrichs Reitemeier in 
iA Frankf. a. d. Q. 1800.125 S.18&, (8 gr.) 

Ye; TR $ 

AY enn man die WichtigkeiteinerSchrift nicht nach 
- dem innern Werth, fondern nach der Gröfse des 
‚Zwecks ‚ den die ankündigt, beurtheilen will: fo ge- 
hört diefe in die Reihe wichtiger Werke. Schon 
lange war das Schwanken und die Ungewifsheit des 
"poöfitiven, Rechts, ein,,‚Gesenfand von Klaren ună 
frommen Wünithen, und ichon lange hat man die 
letzte Urfache aller dieier Mängel in den fremden 
üd fremedartigen Rechtsquellen, in der. wunderba- 
Ten und wunderlichen Zufammenfetzung des Gebäu- 
‘des unferer Geletzgebung zu finden geglaubt. Hr. R. 
von gleicher Ueberzeugung belebt, fafste den FR. 
‚Schlufs, nicht etwa blofs durch Vorfchlige eine neue 
künftige Geletzgebung vorzubereiten, fondern, als 
ein zweyter Jaftinien, an die- Wurzel alles Uebels 
Selbfi die, Axt zu legen. Die gegenwärtige Schrift 
ift der Vorläufer des Srofsen Werks, und legt den 
Plan zu dem neuen Gefetzbuche vor, das von ihm 
ausgeführt werden foll.. Er geht von der an fich 
richtigen Ueberzeugung aus, dafs ein gemeines Recht 
in Deutfchland durch die einzelnen Particulargefetz- 
‚gebungen nicht verdrängt werden dürfe; und dafs 
eine Reform der deutfchen Geferzgebung von einer 
Reformation jenes.ausgehen müle. Allein wie foll 
diefes bewirkt werden? Von dem Reichstag läfst 
dich nicht erwarten, dafs er felbft ein neues Gefetz- 
buch fchaffen werde; auch -däfst es fich nicht hoffen, 

dafsin den einzelnen deutfchen Territorien ein fchon 
‚vollendetes Gefetzbuch. eines andern deutfchen 
‚„Reichsltandes, das preufsifche Recht nämlich, werde 
"aufgenoimmen.werden. (Das letzte würde aber, wie 
„Hr. R. nicht bemerkt zu, haben fcheint, ater Alfee- 
ımeinheit ungeachtet, dennoch das gemeine Recht 
das etwas mehr als ein allgemeines Brecht ift RN 
. er Yar 
Beben). Es bleibt alfo, nach der Meynung des Vfs. 
weiter nichs übrig, als die Redaciion eines deutfchen 

(gefetzbuchs aus. den unveränderten Materialien. des 

jetzt geltenden gemeinen Rechts, ein Werk, das, 

indem es auf das alte gebaut it, um fo gewifler das 

Zutrauen für fich gewinnen, und, durch den zufam- 

menftimmenden Beyfall der Deutfchen gebilligt, erk 

in die Gerichte fich einfchleichen, dann äber entwe- 
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der durch ausdrückliche Verordnung der einzelnes 
Landesherrn oder durch die Sanction eines Reichs- 
geletzes in der Form ‘eines eigentlichen Gefetzbuches 
auftreten wird. Die Hauptidee des Ganzen ift diefe. 
Uufre Rechte find zerftreut in verfchiedenen Gefetz- 
büchern,, und werden nicht einmal durch einen ge- 
meinfchaftlichen Geik zufanımengehalten; das deut- 
fche Gefetzbuch mufs alfo das Zerftreute fammeln 


‘und zur Einheit verknüpfen: in unfern Geferzbü- 


ehern if das Unbrauchbare mit dem Brauchbaren, 
das Veraltete mit dem Geltenden vermifcht; die- 


fes ımufs abeefondert, jenes verworfen werden; 
> 7 


die gemeinen Rechte haben Lücken und entfchei- 
den nicht alles, was zu entfcheiden it, da mufs 
denn das redisirte Geierzbuch das Naturrecht, 
nebit den einzelnen Entfcheidungen der Gerichte 
und. Schöppenftüble zu Hülfe nehmen: das ge 
meine Recht it aber endlich auch imbelfimmt und 
enthält eine wahre Fundgrube von Controverfen, 
deren Discuffion ganze Bände ausfüllt und die unter 
den Menfthen fo viel Unheil ftiften; bier kann nur 
ein Deus ex machine helfen, und diefer ift — das 
preufsifche Landrecht, das unter allen, Autoritäten 
vor alien opinionibus Doctorim in höchfter Infttanz 
entfcheiden mufs. Denn die preufstiche Gefetzcom- 
million beitand aus Deutfchen, und fie arbeitete für 
Deutfche, fic umfafste mit ihrem Geilt das ganze 
Gebiet der Gefetzgebung, und wurde geleitet durch 
die ewigen Grundfätze des Naturrechts und des rö- 
mifchen Gefetzkuchs , alle Deutfche waren Tfelbft 
durch Preife zur Stimmgebung bey diefer Legisla- 
tion aufzefodert, und fo kam das preufsifche Land- 
recht gleichfam unter Concurrenz der deutfchen Na- 
tion zu Stande. Aus diefen Gründen hat es in 
Deutfchland die meifte Autorität, es müflen alfo feine 
Entfcheidungen in controverfen Fällen vom deut- 
fchen Gefetzbuch aufgenommen werden. Selbit in 
dem Ausdruck (Hr. R. fetzt immer Faflung) ift das 


‚preufsifche Recht für die deutfche Legislation gefetz- 


Das Landrechr ftimmt in den meiften 


gebend, 


“Hauptpunkten mit dem. gemeinen Recht überein. Da 


nun das.deutfche Gefetzbuch unftreitig deutfch ge- 
fchricben feyh mufs: fo kann man blofs das preufsi- 
fche Landrecht in allen den Sätzen, wo fein Inhalt 
gemeines Recht it, unbedenklich fprechen lafen. 
Auf diefe Art wird alfo hauptfächlich das deutfche 
redigirte Gefetzbuch aus dem preufsifchen Land- 
rechte felbft befteken, mit Ausfchlufs derjenigen 
Dispoftionen, die weder übereinftinmend mit dem 
gemeinen Recht, noch Entfcheidungen gemein- 


rechtlicher Cöutroverfen find. Diefs it der Plan, den 


Fff£ Hr. 
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Hr. R. realiiren wird. Mit der Erhebung diefes Werks 
zu einem Gefetzbuche foll es fo zugehen. Zunächft 
gilt das redigirte Gefetzbuch in den Punkten, wo es 
nür das gemeine Recht ausdrückt, als Repertorium 
für die Quellen felbft, und hat blofs in foweit prak- 
tifche Gültigkeit, als es wirklich mit diefen überein- 
ftimmmt, und ımufs daher mit Citaten belegt feyn; in 
Anfehung der in ihm entfchiedenen gemeinrechtli- 
chen Centroverfen wird es nur vermittellt des Zu- 
trauens zu dem preufsifshen I.andrecht in den Ge- 
richten Einflufs haben, und als Repertorium der Ent- 
fcheidungen deffelben wirken. Während nun die 
Richter fich an diefes Handbuch gewöhnen, wird 
die deutfche Nation zur Verbefferung deflelben alles 
beytragen. Vorerft werden die Recenfenten das Buch 
in dem Groben abfeilen ; dann werden einzelne Schrif- 
ten, wohl auch durch Preife patriotifcher Fürften 
ermauntert, mitihren Bemerkungen zu Hülfe kommen; 
im Nothfall können auch die höchften Landesgerich- 
te, Schöppenftühle und höchften Reichsgerichte zur 
Entfcheidung unentfchiedenerFragen aufgefodert wer- 
den. Der Redacteur wird alle Fehler fammeln und 
in einem Nachtrage verbeffern, und auf diefe Art 
wird ein folches , gleichfam aus den Comitien der 
gelammtei deutichen Nation gefchaffenes Werk, den 
höchften Grad der Vollkommenheit erlangen. Nichts 
wird alsdann der öffentlichen Autorifation deffel- 
ben durch Particulargefetze eder ein Reichsgefetz 
entgegen ftehen, und fo die grofse Reform vollen- 
det feyn. — Dals Hr. R., was die Erhebung feines 
Werks zum Nationalgefetzbuche betrifft, auf Voraus- 
fetzungen rechne, auf die man bey kaltem Blute 
nicht wohl rechnen darf, am wenigften in Deutfch- 
land, leuchtet wohl von felbft ein. Rec. wenigitens 
wird hier unwillkürlich an die Aeufserung Frie- 
diichs II. über St. Pierres Project des ewigen Friedens 
erinnert: „es ift die Sache an fich ganz gut; nur 
Schade, fie hängt von der Kleinigkeit ab, dafs fie 
meinen Herrn Brüdern, Oheimen und Vettern be- 
liebt.” Allein diefs Werk felbft ift fchon in der Idee 
eine fehr verunglückte Geburt. Hr. R. fcheint, wie 
aus mehreren Aeufserungen, aus dem projectirten 
Auftefen der Entfcheidungen, aus den verfproche- 
nen Anhängen zum Gefetzbuche etc. erhellet, die 
Zwweckinäfsigkeit und Volltändigkeit feines Geletz- 
buchs bey der Vollftändigkeit im Einzelnen zu fu- 
chen; obgleich Hr. R. fehr leicht {fich überzeugen 
könnte, dafs nur dasErfchöpfende, die Zulänelich- 
keit und abfolute Beltimmtheit in dem Allgemeinen 
eine Legislation ihrem Ideale näher bringen 'kann. 
Die gröfste Maffe einzelner Entfcheidungen kann nur 
eine fcheinbare Volltändigkeit geben, und eben der 
Umftand, dafs man in unfern recipirten fremden 
Gefetzbüchern erft im Einzelnen das Allgemeine, aus 
den Entfcheidungen erf: die Regeln, fuchen muls, 
nichtaber dieUnvollftändigkeit in unentfchiedenenFäl- 
len, it ein gerechter Vorwurfgegen das fremde Recht. 
Regeln und Grundfätze aufzufinden, welche für alle 
Erfshrung ausreichen, und durch ihre Allgemein- 
heit jeden möglichen Vall umfaflen, diefs it die Auf- 
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gabe, die eine Gefetzgebung zu löfen hat, und wel- 
che felbft die erleuchteten Verfaffer (des preufsifchen 
Gefetzbuchs nicht in ihrer vollkommenen Stärke er- 
griffen zu haben fcheinen. Doch auch davon abge- 
fehen, fcheint uns der Vf. in dem Plan, das preufsi- 
fche Recht wenigftens zum Theil zum gemeinen 
Rechte zu erheben, {fich felb nicht ganz verftanden 
zu haben. Wir wollen dahin gar nicht rechnen, dafs 
die Controverfenzahl-wohl nicht fo ungeheuer und 
fo bedeutend ift, als der Vf. meynt, der fich yiel- 
leicht alles als eine wahre-Controverie denkt, was 
irgend einmal einem Juriften zu bezweifeln beliebte, 
wir wollen auch gern überfehen, was Hr. R. über- 
fah, dafs gründliches und allgemein verbreitetes 
Studium der Quellen, höhere Ausbildung der noch 
fo verwilderten Hermeneutik, gröfsere Aufklärung 
und tieferes Eindringen in Gefchichte und Philofophie 
die Zahl der Controverfen gar bedeutend vermindern 
müffen, wenn nämlich das gemeine jurißifche Pu- 
blicum fich zu einem liberaleren Geilt erhebt, und 
der Praktiker nicht in ftumpfer Brutalität verfunken, 
die Fortfchritte feiner Wiflenfchaft fich anzueignen 
verftiehen wird. Sollte denn aber auch wirklich der 
von dem Vf. zu Hülfe gerufene Deus ex machina 
den Knoten löfen können? Wir würden wenig eiñ- 
zuwenden haben, wenn ger Vf. weiter nichts woll- 
te, als dafs fein Gefetzbuch unmitteibar von einer 
höchften Gewalt als folches angenommen werde. 
Allein fein Buch foll fieh durch feinen praktifchen 
Gebrauch als Handbuch oder Repertorium des gemei- 
nen Rechts empfehlen, und erft auf diefein Weg 
zur. Würde eines Gefetzbuches fortfchreiten. Und 
da begreifen wir es gar nicht, wie das preufsifche 
Landrecht als höchfte Inftanz unter den Autoritäten 
zur Entfcheidung der gemeinrechtlichen Controver- 
fen aufgeführt werdenkonnte. Daes, aufser der Auto- 
rität der Gefetze, keine andre Autorität giebt, und alle 
vermeynten Autoritäten nur der Nothbehelf der des 
Denkens entwöhnten Praktiker find: fo baut er [chon 
feine Reforın auf eine Vorausfetzung , die jeder auf- 
geklärte Rechtsgelehrte als ein leeres Vorurtheil ver- 
achtet. Auch zugeftanden, es gebe Autoritäten, wo» 
durch ift das Landrecht Autorität für Deutfchland ? 
Unfere Richter find auf ihre Landesgefetze und auf 
das gemeine Recht verpflichtet, müffen alfo ihr Ur- 
theil beftimmen nach diefen, nicht nach einem Ge- 
fetzbuch, das fie als Richter in keiner Rückficht an- 
geht. Man hat vielleicht Zutrauen zu den Verfaffern 
des Landrechts als Gefetzgebern, aber diefs ift noch. 
kein Zutrauen zu ihnen als’ Rechtsgelehrten, in Be- 
Als Geferzgeber 
giengen fie aus von den Principien der gefetzgeben- 
den Klugheit,. nicht von Principien einer beitehen.- 
den @efetzgebung ; fie hatten nicht diefe anzuwen- 
den und zu entwickeln, fie hatten eine Neue Gefetz.- 
gebung zu begründen und darzuftellen. Das gemeine 
Recht gab nur zuweilen die Materialien zu dem Ge- 
bäude, welches die Hand des Gefetzgebers errichteh 
follte, und die in ihnen liegenden Controverfen wur- 


» den nicht ent[chieden aus dem gemeinen Recht auf 


dem 
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dem: Weg der Exegefe, fondern aus dem Gelichts- 
punkt, aus welchem ein Gefetzgeber entfcheidet. 
Wir fragen-alfo im vollem Eınft, hat Hr..R. fich 
felbit verftanden, wenn er von der Autorität des 
Landreebts in dem Gebiet des gemeinen Rechtes 
fprach 2 

o Wir find unfern Lefern noch etwas von dem 
Einzelnen in diefem Buche zu geben fchuldig, da- 
mit fie über. den Geift :deflelben mit vollkommner 
Befimmtheit entfcheiden können. Was wird das 
Publicum erwarten können, wenn es S: 19. lieft: 


„Noch jetzt ift-das römifche Recht die Hauptfache, ., 


in welehem der deutfche Jurift lebet und webet, 
und das deutfche Recht läuft gleichfam nur neben- 


bey, da doch , der natürlichen Ordaung nach, das.) 


letztere die Bafıs feyn, und das Römifche nicht weiter 
in Betracht kommen follte, als es Lücken im Deutfchen 
giebt „.die von ihm durch Materialien , die in den Cha- 
vakter des letztern paffen, sergänzt ‚werden können.” 
Wird es fich etwas beftimmtes unter Materialien des 
gemeinen Rechts denken können, die in den Cha- 
takter des deutfchen Rechts pafen? Wird es; nicht 
bey der ganzen Aeufserung über das Verhältnifs des 
römifchen Rechts zu dem deutfchen mit Recht zwei- 
feln, ob Hr. R. auch nur einigermaafsen den wif- 
fenfchaftlichen Charakter des deutfchen Rechts und 
die Natur des gemeinen Rechtes kenne? Noch weit 
tiefer finkt das Vertrauen in Hn. Ra, wenn man feine 
Theorie anhört, welche über die Art der Benutzung 
des gemeinen Rechts für das redigirte Gefetz aufge- 
ftellt wird. Man mufs, fagt-der Vf. zwifchen befeh- 
lenden und erklärenden Geletzen des gemeinen Rechts 
unterfcheiden. ‚Die befehlenden Geletze find es, die 
„das natürliche Recht in Hinficht auf den Zweck 
„des Staats modificiren, die alfo eigentlich das po- 
‘„fitive Recht bilden. — In diefer Clafe ven Ge- 
„fetzen liegen I. Einfchränkungen in dem Gebrauche 
„dey Freyheit und des Eigenthums, und zwar zur Ab- 
„wendung a) der Beraubung, Beeinträchtigung und 
„Befchädigung defen, was jemand wirklich als das 
„‚Seinige befitzt, b) der Handlungen, wodurch die 
„Gefahr: eines Verluftes: herbeygeführt, oder die 
„Hoffnung eines Gewinnes vereitelt wird.” — Je- 
nes find die Criminal- diefes die Polizeygefetze, zu 
“welchen auch nach dem Vf. Civilgefetze gehören, 
-wenn fie durch eine Polizeyrückficht beftimmt find, 
Z, E. wenn den natürlich fähigen Perfenen Bürg- 
fchaften, Weehfel etc. verboten find, wenn einer 
Willenserklärung eine gewiffe Ferm befimmt wird u. 
S£. w. 1. Die Verpflichtung zu Handlungen durch Ge- 
„fetze, machen die zweyte Art der befehlenden Ge- 
„fetze aus” (D). Dahin gehören die Finanz- und Ca- 
meralgefetze. Mit den erklärenden Gefetzen hat es 
eine ganz andre Bewandnifs. „Sie geben blofs die 
„rechtlichen Wirkungen ar, die alscenn eintreten, 
„wenn jemand den befehlenden gemäfs oder entge- 
„gen gehandelt hat. Diefe rechtlichen Wirkungen 
„äufsern fich e) in öffentlichen Verhältniffen gegen 
„den Staat, und find in der Regel Strafen und Be- 
„iobnungen, zu welchen letztern nicht blofs eigent- 
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„liche Prämien, fondern auch die vom Staate aner- 
„kannte und gefchätzte Gültigkeit der gefetzmäfsi- 
„gen Handlangen gehört; b) im Privatftande gegen 
„die Mitbürger und Fremde, und beftehen in Fode- 
„rungen an Andere und in Verbindlichkeiten gegen 
„felbige.” Eine folche Eintheilung und Befiimmung 
ift in der That zu fehr unter der Kritik, als dafs 
diefe auch nur ein Wort dabey zu verlieren brauch- 
tee Und nun vollends die Anwendung hievon! 
Von dem befehlenden Theil der Gefetze in dem 
fremden Recht fell z. B. niehts in das deutfche Ge- 
fetzbuch kommen, weil alle diefe Beflimmungen 
auf Localitäten beruhen, von den Finanzgefetzen 
bis herab zu den Criminalgefetzen. Selbft der be- 
fehlende Theil der deutfchen Reichsgefetze it nur 
mit grofsen Einfchränkungen aufzunehmen, weil 
hier das meifte auf den Localverhältniffen einzelner 
Territorien beruht. Es follen daher zwar die eini 
heimmifchen deutfchen Criminalgefetze in unfern Na- 
tionaleodex kommen, aber — nichts von der Strafe, 
die in dem gemeinen Rechte beftimmt ift, weil To- 
desftrafe, Relegation etc. von dem Geift einzelner 
Staaten in Deutfchland, von den Sitten des Volks 
und.alfo ebenfalls von Lecalitäten abhängen. Eine 
ganz herrliche Gefetzanatomie! Ein gemeines Cri- 
minalgefetzbuch ohne Strafen! Wer denkt nicht hie- 
bey an ein Buch !voll Sätze mit einem Subject ohne 
Prädicat, mit lauter Vorderfätzen, denen der Nach- 
fatz fehlt? Wir könnten noch manehe Seltenheiten 
ausheben, 2.9. über das „‚praktifche” und das ‚‚all- 
gemeine” Naturrecht, über die Urfachen, warum 
das Naturrechtnoch keinen allgemeingeltenden höch- 
ften Grundfatz hat vu. f. w. Allein es ift zu fchwer, 
eine Auswahl zu treffen; daher wir diefs billis dem 
Lefer felbft überlaffen. 

Dem Plane, der in diefer Schrift dargelegt itt, 
hat der Vf. fogleich eine wirkliche Probe für die Aus». 
führung folgen laffen , nämlich : 


1) Frankrurr a. d. Oder, in d. Akadem. Buchh.: 
Das allgemeine Abfchefsrecht in Deuifchland. Vom 
Legationsrathe Fohann Friedr. Reitemeier etc, 
1800. 13 Bogen $. 


2) Ebendaf.: Das Abfchofsrecht in den pveufsifchem 
Staeten. Ein Anhang zum allgemeinen‘ Abfchofs- 
vecht in Deutfehland, vom L. R. J» F. Reitemeier. 
1800. 05 S. 8. 

Nr. r. foll die in ganz Deutfchland geltenden Grund- 
fätze des Abfchofsrechtes darftellen, und iftein Theil 
des zu-redigirenden allgemeinen Gefetzbuchs. Es 
ift, dem Plane gemäfs, eine Compilation aus dem 
preufsifchen Landrecht und aus, den Schriften der 
Rechtsgelehrten über diefe Materie ‚fin Beziehung auf 
den Begriff des Abfchofsrechts überhaupt. Bey Hn. 
R., der von dem Neueren in feiner Wiffenfchaft keine 
Notiz genommen zu haben fcheint, kann man es 
wohl nicht befremdend finden, wenn er das Abfchofs- 
recht als — gemeines Recht, die Darftellung deflel- 
ben als Theil eines aus den unveränderlichen Mate- 


sidien des gemeiicn Rechts redigirten Geletzbuches 
be- 
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betrachtet. Núr ift es allerdings bedenklich, wenti 
der Reformator; der gemeinen, deutfchen Gefetz.ge: 
bung noch das Particularrecht, mit dem gemeinen 
Recht, ein vielleicht géographifch - allgemeines Recht 
mit dem feinem Grund nach allgemeingältigen Recht 
verwechlfelt. Uebrigens liefert hier der Vf. zuerft 
eine Abhandlung über die Verbefferung fles Abfchofs- 
wefens, dann folgt eine’ Abhaudlung über die Quel- 
isn. deflelben, und hieraufdas fogenannteallgemeine 


IL 
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Abfchofsrecht felbft. Beylagen, worin einzelne Mey- 
kungen der Discuffion unterworfen werden, machen 


‚des nelchtifs.”. ' - 


‚Der Schrift Nr. 2. liegen! die Principien des 'ge- 
meinen Abfchofsrechts zum Grurde, unter deren 
Vorausfetzung fie die Eigenthümlichkeiten des preufsi- 
fchen Abfchofsrechts darfellt. Uebrigens wird diefe 
Schrift für den preufsifchen Rechtsgelehrten'nürzh- 
cher feyn, als Nri r. für dep nichtpreufsifchen Juriften: 
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ARZNEYGELAHATHEIT. “Gotha, in der Becker. Buchh.- 
Heilung und Verhütung des Scharluchfiebers, von D. Samiel 
Hahnemann, 1801. VHI. und 40 S78. «3 gr.) Schon, im Ja- 
nuar 1800 (f. Salzb. med. ehir. Zeitung "Brig g 191.) hatte 
der Vf. ein ipecififehes nie trüsendes Voriwahrungssiund Vert 
bauungsmictel des 1Schar,achfiebers ‚gegen : Fränumeration 
eines Kriedrichsd’ors 'feilgeboten, ‚und. iın May defelben 
Jahres (f. Ebendaf, DB. 2. S, 286.) diefes Auspehot wieder- 
holt Hier ifl nun die Schrift, die das Geheimnis enthält 
Da der Vf. die Bekanntmachung derfelken für fo Angettwich- 
eig-hält, und wir — freylichrinveiner ganz anderen Rück- 
ficht als ‚der ‚Vf, nämlich in--fo ferne, der. Welt dadusch 
ein Beweis gegeben wird, wie leicht Menfchen auf Irrwege 
gerathen können, und wie febr man auf feiner It feyn 
mule, fieh nicht durch groise Anpreilungen , und den Na- 
men dos Anpteilers verführen! zu»laffen, — die Wichtigkeit 
der Bekanntmachung anerkennt la glauber wir dem Lefer 
einen treuen Bericht von .diefer Schritt fchuldig zu feyn. 


"Nachdem der Vf. eime kurze Befchreibung der Scharlach- 
fieher-Epidemie zu Königslutter, welche nach feiner An- 
gabe meiltens bösartig war, veraüusgefchickt hat, Jehttser 
dieHeilung des Srharlachnebers. Diefe gelchiehr, nach dem 
Ve., dusch, Bekampfung zwey verfchiedener zuweilen fchnell 
miteinander abwechtfelnder Körper- Zuitände. Der eine of- 
fenbarer’fich durch -brennende Witze, 'fchläfrige Beräubung, 
agenifirendes (?) Umherwerfen mit Erbrechen , Durchlauf, 
auch wohl Convulfiouen begleitet. Diefen Zuftand ítillte 
der Vf höchftens binnen einer Stunde entweder dadurch, 
dafs er ein Stückchen Papier ven eines halben bis ganzen 
Zolls-Länge und Breite .mit Starker Mohnfafitinetur befeuch- 
ter auf die Herzgrube legte, bis es trocken war (diete Tin- 
ciur war durch Wochen lange Auflöfung eines Theils fein 
gepülrenten rohen Molınfafts in 20 Theilen dummen Weingei- 
{tes bereitet), oder innerlich dadurch, dafs er von einer 
verdunnteren Tinetur (es wird nämlich von obiger Tinctur 
4 Tropfen mit 500 Tropfen flark gewällerten Weingeißtes in- 
nig gemifcht, und von diefer Mifchung x Tropfen mit 500 
Tropfen ebenfalls Itark  gewäfferten Weingeiftes forgfaitig 
unter einander gefchüttelt) einem 4jährigen Rinde einen Tro- 
pfen, einem iojährigen 2 Tropfen alle 4, 8, auch 24 Stun- 
Gen reichte. Den zweyten Zultand bezeichnen geben Abend 
Fteigend&s Fieber, Schlafloligkeut, ‚gänzlicher Mangel an Ap- 
"Petit, Uebelkeit Verdrie fslichkeit, Stöhnen. Diefen Zu- 
Pand hob .der Vf. in wenigen Vıertelftunden ‚durch Ipeca- 
gmwanha,, die er entweder in Subftanz, zu & bis * Gran in 
Fulver, wader auch w Tinctur gab, Zur Bereitung diefer 
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wurde,.1 Theil, Pulver mit 20 Theilen. Weingeift,7 Tage di- 
gerirt, und dayon I Tropfen. mit 100 Tropfen verdinnten 
Weingeilt gemifcht. Von diefer Tinctur gab’er dem Klein. 
fen Rinde ı Tropfen‘, dem gröfsten aber Yo Tröpfen‘ pro 
doji ‚und, alles Todesgefahr warihchir abgewendet.., Ferner 
erzählt, der Vf.: weitläuftig,! wie, en. das,vonsibm erfundene 
göttliche; Verwahrungs- und ‚Vorbauungsmittel des Schar- 
laehfiebers entdeckt habe. Es verfteht lich, mach feinem 
neuen Princip. Ein Gran auspepreisten und bie Zur Trockne 
abgeäunfteren Saftescder Beladonna wirdyn 108 Tropfen: ge- 
meinen,deilillirten Wafers aufgelößer .daza werden 300 Tro- 
pfen gewallsrten Weingeiftes getban, und wonl-durch ein- 
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ander geichyittelt (Diarke Deiladonna - Auflöfinz], davon wird 
I Tropfdn mit 566 Tropfen gewäfferten Weingeifteszufam- 
men | veräitiirerTmittleretBeltt Aufl.) J und vonsdiefer 'Mi- 
fchung'wird endlieh! 1,Iropfem mit, 200 Toopien pewällerren 
Weingeiftes „gemifcht,' _Diefe, fchwache Belladonna- Auflö- 
fung, welche sy..«=55 eisıes Grans,getrochneten Belladonna- 
faftes enthält, t daun das wichtige, Vorbauungsmirtel des 
Scharlachfiebers , - von weléhem der Vf einem troch nicht 
son Scharlachfieber Befällenen,, ‚einein. eimjähfigen -Kinde 
3 Tropfen, und fo. nachden; Jahren ‚allmälich,mehr, ‚bis end- 
lich vom zoften bis zolten Jahre nicht uter 40 Tropfen alte 
q2 Stunden einmal,.fo lange die Epidemie währt, und Hoch 
4 bis 5 Wochen nackter fiebt.— Iftidie Euidemie hefrig! fo 
lißse man die zte Gabe'2g Stunden nach derserften, ‚die 3te 
36 Stunden nach der zten, diente 48 Stunden nach der 3tem 
folgen, und dann erfi die Gabeu alle 72 Stunden bis Zu 
Ende reichen. 4 e 

Zur Unterdrückung des fchon.entflande tren Schärlachfie- 
bers giebt der Yf.die Hälfte ton den zur Verhütunglempfohl- 
nen Dofen alle 3 Stundeu,” bis alle Zufiile verfchwunden 
find. — Auchwdie Nachweinen'desScharlaehfiebers, als Ge- 
fchwulit , Cachexie) fshleichendes Tieber u. i w. hebt der 
V£. mit der Belladonna-Auflöiung. — Bey der fogenannten un- 
heilfamen Haut (Neigung zur Trennung, der feiten Theile, 
zur Verfchwärung) empfiehlt der Vf. aber ein anderes Mit- 
tel. í Gran ‚eingetrockneten Saftes der''isZatricaria Chamo- 
miiia, wird mit 500 Tropfen Waffer,und eben fo viel Wem- 
geilt vermifcht, -davon wird ı Tropfen mit 800 Tropfen. ge- 
wäflereen. Weingeift gemifcht. Davon bekommt ‚ein Fund 
von etlichen Jahren einen Tropfen. x : 

Rec. enthält fich alles weiteren - Urtheils Es in diefer 
Schrift fpricht wider den Vf., und man katt" sch bey Lefung 
derfeiben nicht enthalten ihn wegen felöber Seibktäufchung 
zu bedauern. 
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1 Baesr.au, b. Meyer: Cornelii Nepotis Vitze ex- 
cellentium imperatorum. Editio nova, fcholarum 
‘ufui accommodata, cum brevi adnotatione. Cu- 
ravit Carol. Frider. Heinrich, Gymnaf. Magda- 
len. Vratislav. Doctor (nunmehr Prof.), Soc. Lat. 
Jen, Sodal, honor. 1801. XI. u: 2099. 8. (16 gr.) 


g) BERLIN, in der Königl. Preufs. Akad. Kung- u. 
Buchh.: Cornelius Nepos de vita excellentium im- 
peratorum. Mit Einleitungen und deutfchen An- 
merkungen ven M. Benjamin Friedr, Schmieder, 
Rector des Luth. Gymnaf. zu Halle. ıgo1. X. u. 
2295. 8. (IÖ ET.) 


3) FranzruntamM., b. Eichenberg: Cornelii Ne- 
potis Vitae excelleniium imperatorum. Editiones 
collatae una cum Vita a G. F.Voffo feripta. Edi- 
tio accurata. 18oI-. VI. und 168 8. 8- 


A He drey Herausgeber giengen bey ihrer Bearbei- 
tung, von der Vorausfetzung aus, dafs Nepos 
ein Schriftfteller fey, welcher mit Nutzen auf Schu- 
len gelefen werden könne. Vorzüglich hat fich Hr. 
Prof. Heinrich darüber in der Vorrede kurz, aber be- 
friedigend, erklärt. Man kann daher fchon nach je- 
ner Vorausfetzung nicht erwarten, dafs man in einer 
diefer Ausgaben den Plan werde ausgeführt finden, 
nach welchem ehemals Ruhnkerius den Nepos zu be- 
arbeiten gedachte (f. Wyttenbach Vita Ruhnkemii 
p- 125.) ; gefetzt auch, dafs die Kräfte der Herausge- 
ber zu einer folchen Bearbeitung hinreichend gewe- 
fen wären. Am meiften liefs fich ohne Zweifel von 
Hn. Heinrichs Gefchmack und Kenntnifs erwarten. 
Allein der befcheidene Mann gefteht felbft, dafs er 
durch die Kürze der Zeit fehr beengt gewefen; dafs 
der Verleger ihm nur den Auftrag gegeben, eine 
neuc Handausgabe für das dortige Gymnafium zu be- 
forgen; dafs feine Collegen den Auftrag unterftützt, 
und dafs er mithin nichts weiter, als gewiffermafsen 
einen Schlefifchen Nepos, habe liefern können. Das 
Aeufsere it indefs zu diefem Behuf einladend ge- 
nug; der Textift nach einer forgfältigen Recognition 
des Herausgebers correct abgedruckt, und die unter 
demfelben ftehenden Anmerkungen, wiewohl fie falt 
nur auf Erklärung der fechwierigiten Stellen fch þe- 
ziehen, und gröfstentheils aus den Vorgängern ge- 
zegen find, verrathen doch einfichtsvolle Auswahl. 
Denn fo anfpruchslos fie auch erfcheinen, fo haben 
wir fie doch bey fchweren Stellen zulänglich gefun- 
den’, die Schwierigkeit bemerkbar zy wachen und 
A. L. Z, 1802. Ervfier Band. 


zu heben. Schon das erke it für den Anfänger mehr 
werth, als alle prunkende Citaten. So weifs man z. 
B. dafs am Schluffe des Eumenes das humaverunt, 
ofagque ejus — deportanda curaverunt, einigen anitö- 
fsig gewefen (f. Acta Trajectina I. p. 160.); oder 
dafs andere in der Lebensbefchreibung deffelben 
Feldherrn Kap. rr. die Worte dignitate fait hone- 
fia — neque tam magno corpore quam figura venufta 
unrichtig oder unbefiimmt gefunden haben. (S. Hein- 
fius ad Vellei. Paterc. p. 819. ed. Ruhnk.) Hr. Heia- 
rich giebt über beides eine befriedigende Auskunft, 
obgleich er jene Citate nicht aufführt. Se in meh- 
rern Stellen, wo wir oft an die ähnliche Erklärungs- 
manier des fel. Horus, welche ebenfalls weniger ver- 
fpricht als leiftet, erinnert wurden. 

Hr. Rect. Schmieder war mehr vorbereitet zu dem 
Gefchäft. Durch das Lexicon über den Cornst. Nepas 
1798 (f. A. L. Z. 1798. Nr. 378. S. 663. ff.) hatte er 
dich fchon vorgearbeitet; er hält jenem Hülfsbuch 
hier eine neue Schutzrede; aber, man fage was man 
wolle, die Einführung foicher particulären \ örter- 
bücher ift nicht durchaus zu empfehlen, und giebt 
nur einfeitige und zerftückelte Kenntnis der lateini- 
fchen Sprache und des lateinifchen Redegebrauchs, 
Zweckmäfsiger it es, der Jugend fo bald als mög- 
lich allgemeine Wörterbücher in die Hand zu geben, 
damit fie, nicht etwa abgeleitete, fpecielle, feltne, 
nur diefem oder jerem Schriftiteller eigne, fondern 
vor allen die urfprüngliche Bedeutung, und fodarn 
die von ihr abflammende ganze Familie der Wort- 
bedeutungen in gehöriger Ordnung und natürlicher 
Verbindung kennen lerne und überfehe. Entgegen- 
geletzte Wege führen nicht zur Gründlichkeit. Die 
vortrefüichen Indices graeeitatis et latinitatis, die wir 
über einzeine Schriftfteller befitzen, follten mehr von 
den Provectioribzs, (nicht von Anfängern) Audiert 
werden, um den Sprachgenius und die Eigenthüm- 
lichkeit einzelner Schrirtiteller daraus abzunehmen. 

Bey der Schiiederfchen Handausgabe des Nepos 
liegt der Heuiingerfche Text zum Grunde, den der 
Herausgeber aber doch an verfchiedenen Stellen ver- 
läfst, wo ihn andere Kritiker eines beflern überzeng- 
ten. Auch berichtigt er manche Stelle biofs durch 
Hülfe der Interpunetion. Jeder Lebensbefchreibung 
fetzt er eine ergänzende hiftorifche Einleitune vor. 
Zur Erläuterung des Locais dient ein geographifches 
Regifter und eine Karte, welche den Schauplatz der 
im Nepos erzählten Begebenheiten vorkelle In den 
Anmerkungen unter dem Text verarbeitete er fär 
den Gebrauch der Jugend das, was andere Com- 
mentatoren für ihre Zwecke gelehrter ausgeführt ha- 
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ben. Der Herausgeber zeigt fich in den erklärenden 
Anmerkungen wie in andern Schriften als einen gu- 
ten Grammatiker; er thut noch ein übriges, indem 
er den Schriftiteller nicht allein erklärt, fondern auch 
feinen Stil kritiäirt, wobey wirihn jedoch nicht ganz 
von klügelnder Anmafsung frey fprechen möchten. 
So merkt er beyın Leben des Alcibiades 3, 5. „non 
Jolu fpem in eo habebant maximam fed etiam timo- 
rem“ folgendes an: „Die Redensart: timorem in ali- 


quo habere taugt nichts; aber weil Nepos einmal 


hatte: fpem in aliguo- habere, fo unterliefs er zu ti- 
morem ein-pafenderes Wort zu fuchen.“ _Diefer Ta- 
del würde nicht nur den Nepos, fondern auch die 
beften griechifchen und römifchen Schriftfteller tref- 
fen, bey denen fo oft ein Zeitwert mit zwey Sub- 
jecten verbunden it, zu deren einem es nur pafst. 
Warder Herausgeber diefes Redegebrauchs hier nicht 
eingedenk, fo hätten ihn doch die von Heufinger 
und Harlefs beygebrachten Beyfpiele darauf aufmerk- 
fam machen können. Von Spitzändigkeiten find die 
Anmerkungen auch nicht ganz frey, wie die zum 
Atticus‘ 17, I.: „De -pietate Attici quid plura comme- 
morem? Cum hoc ipfum vere glorianiem andierim in 
funere matris fuae , — fe nunguam cum matre in gra- 
tiam rediiffe.“ Den letzten Ausdruck findet der Her- 
ausgeber zu gefucht, aber es war diefs ja eine in 
Rosn-gewöhnliche feine Art zu reden. „Das vere, 
fährt er-fort, bey gloriantem kann nicht Urtheil des 
Nepos feyn; — fondern er führts als: Ausdruck des 
Atticus-an: vere po[um gloriari, me etc.“ Gleich als 
wenn die Grammatik diefen Ausweg erlaubte, deffen 
es aber auch gar nicht bedarf! Denn wenn gleich 
Nepos nicht fiets Zeuge von Atticus Benehmen ge- 
welen war, fo konnteer es ja doch von andern Leu- 
ten und namentlich ven Atticus Mutter felbit willen, 
dafs ihr Sohn in nie unterbrochner Eintracht mit ihr 
gelebt habe. -Um die verwickelte und ficher nicht 
unverdorbene Stelle im Atticus 19, 2. 3- hat fich der 
Herausgeber verdient gemacht. Was die Worte an- 
langt: „Attisus in afınitatem pervenit imperatoris di- 
vi Julüfihi fo Klammern Bofius und die folgenden 
Herausgeber £vii ein, weil es in mehreren Hand- 
fchriften nicht fieht, und Hr. Heinrich hat es in fei- 
ner Ausgabe, wir glauben mit Recht, »als das weni- 
ger gemeine ganz weggelaflen. Dagegen es Hr. 
Schmieder uneingeklammert ftehen läfst, weil esihm 
ungewifs it, ob überhaupt Cäfar Octavian, ohne al- 
le weitere Namensanzeige, Divi filins genannt wor- 
den fey. Dafs diefs aber wirklich häufig gefchehen, 
dayon kann er fich z. B. aus Eskhels doctrina numo- 
rum belehren. Die gleich darauf folgende fchwieri- 


ge Stelle: ‚‚qua ceteros cepernt — quivit conjfegui, 


zieht der Heräusgeber einzig auf den Cafar Octavian, 
den zu preifen Nepos, nach der Sitte feiner Zeit, 
hier die Gelegenheit ergriffen habe, und darin fcheint 
er Recht zu haben. ‚ Für: „ceteros ceperat principes 
civitatis, dignitate pari, fortuna humiliore lie er 
mit der Parifer Handfchrift: „Ceteros principes — 
humiliores anteibat wo. jedoch Aumiliore vielleicht 
noch fchöner it, und denfelben Sinn giebt. Nun 
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folgt eine Erweiterung der Worte: „dignitate pari, 
fortuna humiliore.“* Octavian war vom Glück fo be- 
günltigt, dafs es ihm jede Würde gab, die jë eË 
nen Bürger zu Theil worden: „,ut-nihil ei (in ‘der 
Schm. Ausgabe iteht durch einen Druckfehler eo) non 
tribnerit fortuna, quod cuiquam ante detulerit, wel- 
ches fich auf das vorhergehende dignitate pari be- 
zieht. Aber das Glück erhob ihn noch über die an- 
dern Bürger: ,,et concillarit, qüod nerto adhme cives 
Romanus quivit confegui, welches auf das fortuna 
humiliore oder humiliores zurück weift. Diefe Ge- 
genfätze find fo offenbar, wie Bofius gezeigt hat, 
dafs wir uns wundern, wie der Herausgeber die Les- 
art einiger Handfchriften: „guod civis Romanus qui- 
vit confegui“ hat vorziehen und in den Text aufnch- 
men können, die den Zufammenhang gegen dich 
hat, und nach welcher beynahe diefelbe Sache zwey- 
mal gefagt feyn würde. 

Nr. 3. enthält nichts neues, und kann blefs als 
ein guter Abdruck, ohne alle Anmerkungen und Er- 
läuierungen, dem Anfänger empfohlen werden. 


WIERSEISCHTESSCHRKET,E N. 


Leipzig, bi Leo: Die vier Fahrszeiten, in bildli- 
cher und erzühlender Davfieilung, mit illuminir- 
ten Kupfern, nach der’ Natur gezeichnet von Ar- 
nold, geliochen von Capiene. 1800. Frühling. 
April. 105 S. May. 768. Junius. 64 S. mit 1. 
Titelk. 16. Blätter Blumen, 3. Bl. Vögel. Som- 
mer. Julius. 6r S: Augufi. 53 S. mit r Titelk. 
und g1. Blätter Blumen. Herbfl. September. 
435. October, Noveınber, December. 94 S. mit 


1. Titelk. o. Blätter Blumen und Früchte. r. 
Blatt Fifch. Winter. Januar, Februar, März. 


1045. mit 1. Titelk. r. Blatt Blumen. 2. Blätter 
Vögel. 4. (12 Rthlr.) 


Der Vf. diefes zum Lefebuch für die Jugend be- 
fimmten Werks, Hr. Paltor Haufius zu Altbeichlin- 
gen, gab bereits vor einigen Jahren den Herbi und 
Winter einzeln heraus, und fein Verfuch ward in 
diefer Zeitung (doch von einem andern 'Recenfen- 
ten) mit Billigung angezeigt. Jetzt hat er nicht nur 
die andern zwey Jahreszeiten gleichfalls hinzuge- 
fügt, und für jeden Monat derfelben einen befon- 
dern Heft befiimmt, fondern auch feinen Materien 
mehr Ausbreitung, Mannichfaltigkeit und Vollftän- 
digkeit gegeben; kurz, hat ein Ganzes geliefert, was 
wicht nur in feinem Aeufsern zu den netteiten, fon- 
dern auch feinem Innern nach zu den gehaltvolliien 
pädagogifchen Unterhaltungs - Büchern gehört. Frey- 
lich ilt es kein Werk für noch ganz unerfahrne, oder 
ganz fch felbft überlaffene Lefer- Es fetzt fchon 
Jünglinge von etwas erniterer Wifsbegier und auch 
von einigen frühern Kenntniflen voraus, aber esent- 
hält auch einen fo reichlichen Vorrath nützlicher. 
Nachrichten, aus der Naturgefchichte überhaupt, aus 
der Kräuterkunde, aus der Oekonomie, aus einigen 
Fächern des Thierreichs, der Sternkunde, undfelbi 
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dem Kreis der bürgerlichen und ländlichen Binrich- 
tungen und Ueblichkeiten, dafs auch Manner von 
reifern Alter hier Nahrung für ihren Geit, und Be- 
reicherung ihrer Kenntniffe finden , ja dafs es man- 
chem Lehrer noch erfpriefslichen Vorfchub geben 
dürfte. Diefe Reichhaltigkeit der Materien, und die 
Sorgfalt in ihrer Bearbeitung macht aber dem Vf. 
defto mehr Ehre, da er von iich felbt , und vonder 
Befchränkheitfeiner Hülfsquellen im Vorbericht zum 
Winter- Quartal mit einer Befcheidenheit fpricht, die 
wir manchem andern pädagogifchen. Schriftiteller 
wünfchen möchten, und die zugleich in uns das Be- 
dauern weckt, dafs ein fo brauchbarer Gelehrter 
nicht in einem gröfsern und belohnendern Wirkungs- 
kreis (als er den’feinigen fchildert) fich befindet. 


Da jedoch ein Werk von Umfang fowohl im Gan- 
zen, als auch in der weit gröfsern Halbfchied feiner 
Theile uns fehr gut gefallen kams, indefs doch noch 
in einigen einzelnen Punkten kleine Bedenklichkei- 
ten übrig bleiben: fo nehme es der Vf, nicht als ei- 


men Hang zum Tadel, oder als eine Abficht, feinen i 


Werth zu verkleinern, fondern als den redlichen 
Wunfeh an, feinem Werke bey einer neuen Aufla- 
ge (die ihm hoffentlich nicht entgehen :wird,) eine 
noch gröfsere Vollffändigkeit zu geben, wenn wir 
drey oder vier Beinerkungen hier. noch hinzufügen, 
— Fürs erfte haben wir ungern eine Ueberlicht, 
ein Inhalts - Verzeichnifs, oder auch wenigfiens nur 
ein Regilter des ganzen Materien - Vorraths vermifst. 
Nicht gerechnet, dafs diefes bey faft allen reichhal- 
tigen Büchern eine grofse Bequemlichkeit ausmacht, 
fo wird es hier durch einige andere Umftände faft 
zur Nothwendigkeit.. Der Vf. hat weislich die an- 
geneh:uen, unterhaltendern Gegenftände fo veriheilt, 
dafs jeder Monateinige erhalten hat, und keinerallzu- 
ftark, keiner allzuwenigdannit begabt worden if. Da- 
bey hat aber freylich auch oft etwas Willkür obgewal- 
tet, und man weils, wenn man .nachlefen oder nach- 
fchlagen will, ofg, fchwer: wo man es finden fell. 
Werz.B. follte wohl gerade bey der rothen Kleep fian- 
ze Gm Junius. 5. 35.) eine ziemlich umitändliche Er- 
läuterung des Blumen/chlajes, oder bey der Ringel- 
blume (im Julius. S. 87.) die Erzählung vom Blitzen 
einiger Blumen zur Nachtzeit fuchen? Welcher ra- 
fcher, unerwarteter Uebergang ift es (Junius S. rọ.) 
von der Naturgefchichte der Bienen auf die— Irrlich- 
ter. u. f. w. Verbindungen diefer Art find än fich felbft 
kein Fehler. Aber die Nutzbarkeit des Werks ver- 
mindert fich merklich, wenn das Nachfuchen inihm 
mit Schwierigkeit verbunden ift. 


Von mehrern Gewächfen, und auch von Thie- 
ren fpricht cer Vf. an verichiedenen Orten, ohne 
dafs wir recht begreifen, warum er die Nachrichten 
von ihnen theilt. So z.P. redet er von der Kartoffel 
im Julius. S.43. und im October. 5.37. vom Kürbis 
im Julius. S. 48. und im October. S. 32. von der 
Schote im Junius. S.32.'und im Julus. S. 3g-ut. 
w. Freylich blühen dieie Gewächfe zu einer ganz 
andern Zeit, als.he Früchte bringen, Aber Zerfplit- 


ÄRZ 1502. 


6°6 


terung der Notizen von ihnen ift doch nicht rath- 
fam; und Wiederholung des fchon Gefagten ift es 
noch minder. 

Ziemlich ungleich find verfchiedene Artikelnach 
Verfchiedenheit der Monate bearbeitet, ohne dafs fich 
doch der Grund davon einfehen liefse. So z.B. fängt 
fich. der April und May mit Kalender - Nachrichten 
von den in diefen Monaten vorkommenden Felten 
und andern merkwürdigen Tagen, 2. B. des Ofter- 
und Püngft-Feftes, der Walpurgis-Nacht u. dgl. m, 
an. Sie find, allem Anfchein nach aus Scheffers 
Ueberfetzung des Haltanjifchen Fahrzeitbuches genom- 
men; aber fie find zweckmäfsig und gut vorgetra- 
gen. . Warum fehlen fie daher bey den übrigen Mona- 
ten? Vorzüglich warum fehlen die beym December, 
deffen Unfruchtbarkeit eine Erweiterung diefer Art 
gar wohl vertragen hätte! oder beym Januar, wo 
fich einige Erklärungen der Feittäge und Gebräuche 
gleichfan von Selbit anbieten ? 


Bey weitem der gröfsere Theil der Nachrichten, 
die der Vf. feinen jungen Lefern aus dem Thierreiche 
darbeut, betrifft die Vögel und Infecten; und hier ift 
er, in jedem Verftande des Wortes, lehrreich. Weit 
fparfamer find dagegen die Fifche (die doch auch 
mit den Jahreszeiten wechfeln ,) und am allerfelten- 
ften die vierfüfsigen Thiere daran gekommen. Zwar 
gedenkt.er bey Gelegenheit der Jagd des Hirfches, 
Fuchfes, Dachfes, Ebers, Hafens, und noch drey 
eder vier anderer Thiere; aber im Vergleich jener 
befiederten Gefchlechter find feine Nachrichten hier 
kurz und fparfam ; ja, ven den mannichfachen Zucht- 
Thieren giebter fich fait ganz allein mit den Scha- 
fen (May. S:26.) ab. Alle übrigen, wie nicht min- 
der die Hausthiere, werden kurz abgefertigt. Wa- 
rum gefchieht das? Sollten fie nicht eine weit grö-- 
fsere Mannichfaltigkeit als faft alle gie Sing- und 
Zugvögel (die fich oft nur in kleinen Punkten von 
einander fcheiden ,) dargeboten haben? Gehören fie 
nicht auch zur Haushakungs-Kunde, und zu den- 
jenigen Wefen, von welchen fich nach Maafsgabe der 
Jahreszeiten und Monate manches gleichnützliche, 
als unterhaltende, erzählen läfst 2 

Dann und wann hingegen fcheint den Vf. feine 
Lebhaftigkeit hinzureifsen, und ihn zu Beichreibun- 
gemund Schilderungen zu führen, die nicht ganz 
zweckmäfsig find. Wir wollen hier nichts von der 
fat allzugrofsen Umfändlichkeit fagen, mit welcher 
er die Natur der Wurzeln, und der ganzen Innern 
Baum-Structer im April unterfucht, und dadurch 
leicht für einen grofsen Theil‘ feines Publicums zu 
fchwer und zu weitläufig werden dürfte, aber 
die Gefchichte des Herings und feines Fangs .(Ju- 
nius. S8.45—58.) liegt doch wohl, zumalin der Weit- 
läuftigkeit, aufserhalb feinem Pian? Denn diefer, 
wenn wir ihn recht gefalst haben, geht ja nur da- 
hin: die Jahrszeiten und Monate, in Rückficht auf 
Deutfchland, zu fchildern. Nun ilt der Hering zwar 
als Nahrungsmittei für Deutfchland fehr wichtig. 


Aber wenn die Gewinnung und Erwerbung alles 
deffen, 


Soy 


deffen, was von auswärts her, uns zugeführt wird, 
gefchildert und erklärt werden follte — welch un- 
überfehbares Werk entftände dann daraus! 


In Rückficht des Stils erzählt der Vf. gröfsten- 
theilsleicht, verfländlich, und angenehm; doch lau- 
fen dann und waun.einige kleine Nachläfligkeiten mit 
unter. So z.B. bey der Ranunkel (April. $.73.) fagt 
er: „Wennibre Wurzelnin ein recht leichtes, locke- 
„tes, aber nicht mageres Erdreich , das mit etwas 
„Sande vermifcht, und wenigftens 1. bis 14 Fufs tief, 
„gut ift, und eben fo tief gegraben wird, damit die 
„kleinen Wurzelfafern darin recht wuchern können, 
„gelegt werden, fo erlangt man nicht nur aufser- 
„ordentliche fchöne und grofse Blumen, fondern 
„auch, anitatt dafs man, wenn die Wurzeln nach der 
„gewöhnlichen Art in feichtes Erdreich verpflanzt 
„werden, ungefähr fechs bis acht Blumen erhält, 
„dagegen von einer Wurzel wohl zwanzig bis dreyfsig 
„der fchönften Blumen bekömmt, wenn die zarten 
„Wurzeln recht tief in den Boden hinunter gehen 
„können.“ — Welcher zufammen gefchobner, ver- 
wickelter, und überdiefs in der letzten Hälfte ganz 
falfch conftruirter Periode! — Auf der nächften Sei- 
te fagt er von den Tulpen: „‚Uebrigens find diefe 
„Blumen zwar fehr fchön, aber faf ohne Geruch, 
„wie ein fchönes Geficht ohne Geift.“ Das klingt 
völlig, als ob jedes fchöne Gelicht ohne Geif wäre; 
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und fo lieblos hat doch wohl der YF, von den fehö- 
nen Gelichtern nicht urtheilen, fandern nur andeu- 
ten wollen: dafs fie zuweilen auch ohne Geift feyn 
könnten? — Eben fo wenig ift es wohl ächter Witz, 
wenn er 5.86. des Winters fagt: „So fchlimm, als 
„es auch der März mit feiner Unfreundlichkeit mey- 
„men mag, fo mufs er doch fich feld zum Pofen,” 
„noch damit nützlich feyn.«— Gefchichtchen, wie 
das vom Müller (März. S. 83.) und von dem in dor 
Wiege angefchwoınmenen Kinde, das feinen Retter 
nachher zur Daukbarkeit nie anders, als: Fater, lie- 
ber Vater! genannt habe, zwecken wahrfcheinlich 
auf das Vergnügen der kleinen Lefer ab. Aber, wie 
fchon gefagt, fcheint der Vf. font, für ein fchon er- 
wachfenes Publicum gearbeitet zu haben; und wenn 
er jene anlocken und fefthalten wollte, müfste er 
auch Erzählungen öfter, als er wirklich thut, ein- 
weben. 


Uebrigens find alles das nur fchwache Nebel- 
flecke, die fich (fobald Hr. M. Haufius wiil) bald weg- 
löfchen laffen. Sein Unternehmen verdient in allen 
Betracht Beyfallund Aufmunterung. Stich und Aus- 
malung der Kupfertafel iR nicht allemal vorzüglich, 
doch gröfstentheils gut: vom Preis wäre zu wün- 
fchen, dafs er etwas geringer feyn könne, damit 
diefes Werk um fo gemeinnütziger werden möge. 


AA a E a en nn u E Er S 


KLEINE 5 CHhRLE/LEN. 


STAATSWISSENSCHATTEN. (Doesburg): Jets over Con- 
[als en eerte Confuls; een Stukje tot nut en rermaak (5) door 
Jan Buitervrces. 1901. 708. 8. (6 St..oderg gr.) Eine Tlug- 
fchrift, die dazu beflimmt ift, das Publicum auf eine politi- 
fehe Veränderung vorzubereiten. Der ungenannte Vf., der fo- 
genannte Hans Ohnefurcht, (er foll eia Deutfcher feyn, der fich 
viele Jahre in den vereinigtenNiederlanden aufgehalten hat, und 
feit mehreren Jahren in der Provinz Over- Yfel privatifiret,) 
ftellt in einem komifch feyn follenden Stile, die Gefchichte 
der Confular - Würde bey den ältelten Völkern der Erde zu- 

ammen; nimmt. bald die Miene eines Prepheten, bald die 
eines Phyfiognomen, bald die eines Gefchichtfchreibers, und 
bald die eines Satirenfchreibers an. In diefem bunutfchecki- 
gen Gewande fucht er hiftorifch, doch ohne alle Sprachkennt- 
nits und hiltorifche Beweitfe darzuftellen: dafs das Confulät, 
bis zum Jleerführer Mofes (S. 27.) hinaufreiche, und dafs 
Samuel als oberfter Richter in Ifrael, der Ober -Conful des 
hebräifehen Volks gewefen fey, anderer Beyfpiele von Con- 
ful- und Präfecten-Würden, die aus dem alten und neuen 
Teftamente, oft mit afectirter Laune, herbeygezogen werden, 
nicht zu Gedenken. Aegieren und Begierungsform werden S. 
25. mit einem Fferde verglichen, das durch Zaum und Zit- 
gel, bald Liuks, bald Rechts geleitet wird. Diefe und mehr 
andere gewöhnliche Beyipiele, diezur Belehrung des Pöbels, 
und zur Verfinnlichung feiner Begriffe geeignet lnd, gehören 
nicht in eine Schrift, wie die gegenwärtige, die mit unter 
manchen Scharfblick verräth. Dafs der Vf. felbft eine rich- 
pge Vorttellung von den zwey Haupt- Verfchiedenheiten der 


Regierungsarten, der monarchifchen und republikanifchen, 
hatte, erhellt aus feiner Schilderung der Mingel und Fehler 
beider Conititutionsformen. Um zu entfcheiden, zu welcher 
Clafe von Regierungsart man die Batavifche zählen müfe, 
wirft er folgende Fragen auf: Mat zyn wy Butaaven? Hoe 
is het tegenwoordig met ons gejteld, en wat zal by flot van re- 
kening van ons worden?— ‚In der Beantwortung derfelhen 
fagt er die traurige Wahrheit, dafs, der alte holländi- 
fche Reichthum die zuvor, und wenigftens vor dem J, 1780 
nie gekannten Lafter, als: Uebermuth, Stolz, Unterdrückung, 
WHerrfchfucht, Zwietracht und Partheylichkeit, (Ree. fetzt 
noch hinzu: wechfelfeitige Rache) hervorgebracht habe. Um 
diefes anfchaulich zu machen, geht er S. 53. ff. in die Zeiten 
zurück, in der die frühern Bewohner der Niederlande es 
fich forgfäliig angelegen feyn liefsen, durch Prugalitäc und 
Sparfamkeit, den Wohlftand der Nachkommenichaft zugrün- 
den und zu befeftigen; und zeigt zugleich durch Beyipiele 
neuerer Zeiten, dafs Uneinigkeie das Verderben der taa- 
ten unvermeidiich herbeyführe, u. Lw. Endlich kommt er 8- 
6p. auf den Zweck der Schrift, wobey die fo eben erwähnte 
dritte Frage, in einem fogenannten Schwitengefpräch abge- 
handelt und S. 70. dahin entfchieden wird, daß der äufserk 
gefunkene Wohiftand der vormals vereint gewefenen Nieder. 
lande, durch kein anderes Mittel von dem Rande des Ver. 
derbens gerettet werden könne, als, den Erbflatthalter Prig- 
zen von Oranien, zum erften Conful der Batavdchen Bepybiik 
zu machen, : 


609 


Num” 77: 


618 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonncbends, dem 13. März ı802 


ARZNEI/IGELAHRTHEIT. 


Leirzıs, in der Sommer. Buchh.: Phyfifeh - Medi- 
` eginifches Journal. VI Hefte July — December. 
1980. 481—962 S. g. mit Kupfern. (Jedes Heft 

10 gr.) 


i Jiefe Zeitfchrift, deren Plan wir ausführlich in 
; unferer Anzeige der erften 6 Stücke (A. L. Z. 
Igor. Nr. 39) auseinandergefetzt haben, behau- 
ptet ihr Intereffe durch Mannaichfaltigkeit und Wich- 
tigkeit des Inhalts. Doch müffen wir erinnern, dafs 
bey weitem die ıneifien Auffätze medicinifch - prak- 
tifch find, und dafs der eigenliche Phyfiker und Na- 
turforfcher wenige Befriedigung finden wird. Auch 
bleiben immer noch die vorzüglichften Quellen des 
Herausgebers englifche Journale und Schriften fọ- 
wohl des Mutterlandes als der nerdamerikanifchen 
Freyftaaten. 
eine kurze Inhaltsanzeige der Auflätze einlaflen. 


Dulius. 1. Joh. Königs Befchreibung einer von 
an erfundenen Vorrichtung, Zähne in fenkreeh- 
ter Richtung auszuziehen. Erläutert durch eine Ku- 
pfertafel. 2. Sum. C Mitchill über die ausdänflbaren 
Fläffigkeiten des menfchlichen Körpers in Beziehung 
auf ihre Umwandlung in fäulnifsartige und pefliienzia- 
fifche Materien, Auiser dem ölichten Wefen befehe 
die Ausdünltung vorzüglich noch ans wäfferichter 
Feuchtigkeit, welche etwas Kohlenfof, Phosphor 
und Fäulungsttoff (Stickftoff) nebft einem Veberfchuf. 
fe von Sauerftoff zu begleiten fcheinen. Davon wer- 
de das Oberhäutchen, das der V£, unorgantich nennt, 
und als ein natürliches Hemd anfiehet, verunreiniget. 
Übenbenannte Stoffe verwandeln fich auf der Obet- 
haut oder in die Kleidungsftücke abgefetzt durch ei- 
nen rein chemifchen Procefs in Säuren. Daher der 
Nutzen der Laugenfalze, der Seife beyın Wafchen. 
Die verdorbenen thierifchen Ausfonderuneen auf der 
Oberhaut, wenn fie fich in Wäfche und Kieidern 
anhäufen und verdichten, machen diefe nicht nur 
zum Verfaulen geneigt, fondern nehmen auch die 
Natur eines peftilenzialifchen Giftes an, und verbrei- 
ten dann rund um {fich peftilenzialifche Dünfte. Auf 
diefe Art werden am Bord der Schiffe dienach Wet- 
indien fahren, ohne irgend eine Anfteckune von 
aufsen, bösartige und felbft das gelbe Fieber erzeu- 
get. Auch chronifche Ausfchläge follen von diefen 
feptifchen Erzeugniffen herrühren. Papiergeld, Schu- 
he, in denen fich Solche feptifche Flüfigkeiten an- 
häufen, können auf diefe Art ein Krankheitszunder 


Ad Li Z: g 8o 2- Erger Band. 


Wir können uns auch diefsmal nur auf' 


werden. 3. Georg Mosman über den Gebrauch des 
kalten Waffers bey der Scarlatina cynanchica. Es 
wandte in 7 Fällen einer mit ftarkem Fieber verbun- 
denen Seartatina cynanchica das Befeuchten des gan- 
zen Körpers mitteift eines in Kalten Weinefüg ge- 
tauchten Schwammes mit dem glücklichften Erfolge 
an. In allen Fällen ftarker trockener Fieberhitze 
fand er den äufseren Gebrauch kalter Fläfligkeiten 
Reilfam, der Puls wurde dadurch merklich langfa- 
mer, und die Kräfte vermehret, und er fimmt Cur- 
vies Methode aus eigener Erfahrung bey, doch wi- 
derräth er diefe Anwendung aufs ftrengfte bey dem 
mindeften Frofte, eder fe oft fich eine geringe Nei- 
gung zur Ausdünftung zeige. 4. Th. Hall über eine 
befondere Abänderung des St. Veitstanzes, wo das fat- 
peterjaure Silber gute Dienfe geleijlet hat. Das fal 
peterfaure Siiber wurde mit Semmelkrumenin Pillen 
anfangs nur zu einem Sechstel Gran tägiich gege- 
ben, aber allmählich bis zu 3 Granen geltiegen. 5. 
BDaynton’s gefanmelte Fälle, wodurch feine Methode 
Gefchwäre der Unterfchenkel zw heilen beflätiget wird. 
6. Sfeaffrefon über eine merkwürdige Gefchwulfl zwi- 
Sihen dem Maflderme und der Mutterfcheide. Die gan- 
ze Nachricht it höchft unbefriedigend, da man blofs 
aus den Symptomen und dem Zufühlen auf eine 
folche Gefchwulft fchiefs, von der aber nichts nä- 
heres beftimmt werden konnte. 

Auguft. 1. Fortgefetzte Gefchichte der Kuhpe- 


chen. Pearfons fernere Bemerkungen über die Kuh- 
pocken. Kurze Refultare günfig für diefe neue In- 


Doch rechnet P. einen Todes- 

J. F- Dawis über einige Fäl- 
ie der Kuhpockereinimpfung. M. Ward über einige 
Fälle eingeimpfter Kuhpscken. In einem Falle wa- 
ren zufammenilieisende Kuhpocken eingetreten, und 
‘die Krankheit war in jeder Hinficht bedenklich. In 
mehrerern andern Fällen hatte die Kukpockeneinim- 
plung nicht gefafst. Da wo fie wirkfam gewefen 
war, hatte gemeiniglich ein Ausbruch von imehre- 
ren, Pufteln ftatt gefunden. 2. Ueber den vothen 
Fingerhut. L. Maclewnüber die Zubereitung den Gebrauch 
und die Wirkung des rothen Fingerhuts. Er fandjdurch 
feine Erfahrungen delien Nutzen in fchwindfüchti- 
gen, afthmatifchen Zufällen, Schwerathmigkeit und 
andern chronifchen Krankheiten der Brut und der 
Lungen beftätiget, doch fchlug feine Anwendnng 
öfters auch fehl. In einem Falle von Epilepfie in 
Subftanz gebraucht, leiftete er aufallende Dienite, in 
einem andern half er nichts. Dann giebt er einige 
nützliche Vorfchriften für Apotheker zur Sammlung 
und Trocknung derBlätter des Fingerhutes,und zur Be- 

Hhhh ref- 


oculations - Methode. 
fall auf 2coo Geimpfte. 
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reitung der geiftigen Tinctur, ‘weicher er im der 
Schwindfucht den Vorzug. giebt. Die Wirkungsart. 
des Fingerhutes beftehet nach dem Vf. in einer Her- 
abftimmung der krankhaften Erregbärkeit, und er 
fetzet bey diefer Gelegenheit den Meynungen ande- 
rer Aerzte hierüber einige bedeutende Einwendun- 
gen. entgegen. [homas Henry über den rothen Fin- 
erhut und über Einreibungen mit Mohufaft. Sher- 
wen über den Nutzew des vothen Fingerhuts in der 
Wajferfucht p Schwindfucht u. f. we Es wird von. 
dem V£. eine Stelle aus Saimons fchon vor unge- 
fähr 100 Jahren erfchienenen Botanologia or Britifh 
Herbal angeführt, in welcher bereits der Fingerhut 
als ein Speecificum gegen die Lungenfchwindfucht 
angepriefen wird. Macleans fernere Bemerkungen 
über den rothen. Fingerhut. 


September. r- Fortgefetzte Gefchichte der Kuhi- 
pockeninoculasion. Ge. Pearfon über die ferneren 
Fortfchritte der Kuhpockeinimpfung. Die hier ange- 
gebenen wichtigen Refultate find für die Kuhpocken- 
impfung durchaus günitig. Der Vf. rechnet einen 
Todesfall auf 200 Impfungen mit Menfchenblattern.. 
Diefs Verhältnifs fcheint uns doch zu: grofs angenom- 
men zu feyn. Rec. verlor von 300 lnoculirten, bey 
denen: nicht einmal eine Auswahl getroffen werden 
koennte, keinen Einzigen. Durch feine und feiner 
Correfpondenten Erfahrungen fcheiner es Hn. P. nun 
aufser allem: Zweifel. zu: feyn, dafs eiw. Körper 
welcher nichr die Kuhpacken, aber wohl die Blatterin: 
gehabt hat, die Kuhpocken und: das fpecififche Kuh- 
pockenfieber nicht bekommen: könne. Da. zugleich 
der Satz aufser allem Zweifel fey, dafs ein Menfch 
weicher die Blatternausgeftanden: hat, diefe Krank- 
heic nicht zum zweytenmal bekommen. könne, 
und daly derjenige, welcher die Blattern. nicht, 
aber wohl die Kuhpoeken gehabt hat, die Blaitern 
nicht bekommen könne, fo folge auch daraus, dafs 
eine Perfans. welche die Kuhpockenkrankheit aus- 
zeftanden. har,. diefelbe Krankbeit durch das Kun- 
pockengift nicht wieder bekommen könne. 2. Joh. 
Sims über dew Gebrauch. des kauflifchen: flüchtigen Lau- 
genjeizes im der Schwangerfchaft- Gegen alle aus 
Säure: der erfte Wege entfpringenden. Zufälle der 


Schwangerfchaft fand der Vf. das ätzende flächtige. 


oenfalz. wirkfamer als alle übrigen: Säurctiigen- 


Lauge E « 
den. Mittel. Tlüchtiger Hirfchhorngeift vertrat die 


Stelle davon. keinaswags.. 3. Jel Sims Bemerkun-- 


gew über: die Kuhpocsen. Eine kurze Nachricht von 
einer gewilfen Martha Angel‘, welche die Kuhpocken: 
v760 lebe heftig, in grofser Menge unıl unter äu- 
Berkt fchlüinmen. Zufällen: gehabt hatte, und welcher 
1790 die Blatrern eingeimpft wurden, welche fie auf 
die gewöhnliche Weife bekam. Der Heftigkeit der 
ertem Krankheit nach zu fehliefsen, waren es viel 
leicht keine wahrem Kulpsekem, und konnten alfo! 
auch; nicht gegew die Blatter fchützen,,. oder fchüt- 


zen: vielleicht die Kuhpocken: nur auf eine gewiffe 


Zeit? 4. Alex. Miurces über einen Fali der Harnruhr.. 
Nebf: der Leichenöflnung. 5. Rich Saumariez über 
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das Zeugungsgefchäft und das Lebensprineip. 6. R. 
E. M. über thierifche Anfchwängerung. 


October. ` C. Browns Bemerkungen über die Wich- 
tigkeit anatomifcher Kenntnilfe in der prakstifchen Arg- 
neykunde , web/t Beobachtungen ‚über Swey Talle des 
innern Walerkopfes. In den einen, Falle fand man 
die beiden Seitenhirnkammern mit Wafer angefül- 
let, welche- durch die zerriifene durchfichtige Schei- 
dewand 'freye Commnunicariom nit einander hatten. 
Der Trichter war hobl, uad mit einer durchfchei- 
gen Flülhgkeit angefüliet. 2. F. Barlow über Moln- 
Safteinreibungen. Sie zeigten fich in dem Ober- und 
Unterfchenkel' wirklam in einem äufserft fchmerz- 
haften den Brand drohenden Gefchwür des Arms 
bey einer Kraukeinr, deren Magem alles wieder von 
fich gab. 3. G. D. Feats: weitere Nachrichten über 
Mayow." 4. Foh. Proctornder jüngere über die Ver- 
dichtung des ileinefags. Der Vf. rätlt, reine Kreide 
im Wemefüge aufzulöfen, bis derfelbe gefättiget ift, 
wodurch man eine Auflöfung eiligfauren Kalkes er- 
halte, venm welcher man fo viel wällerige Theile 
als man wolle dureh Verdünftung abfehheiden, und 
diefelbe dann durch Schweielläure zerletzen könne, 
wo: man dann die Efhgfäure‘im jedem erfoderl'chen 
Grade von Stärke erhake. 5.: Fac- H Spry über 
einen merkwürdigen Fall des Innern IWalferkopfes. Die 
eriten Spuren des Vebels hatten fich anderthalb Jah- 
re vor dem Tode fchon eingeitellet ,„ und beitanden 
im einer ungewöhnlichen Schläfrigxeit, die zu der- 
felben: Stunde des Tages eintrat. 6. W. Bache über 
einem glücklich geheilten Fall der Schwerathmigkeit. 7) 
Medicinifcher Nekrolog. a) oh. Ingenhoufz. by Wilh. 
Withering. ce) go: Black... 8., gf. Evans über die 
Einimpfung der Kuhpocken. Acht und fechzig Pa- 
tienten vow drey Monaten bis 22 Jahr’ alt überltan- 
den. unter der Behandlung des Hn. E. die Kuhipo- 
cken glücklich, oline dafs auch nur ein beunrubigen- 
des Symptom eingetreten wäre.. Neun und drey- 
fsig. bekamen einen. Ausfchiag, aber nur bey zweyen: 
erreichten. die Pufteln eine Art vonZeitigung, Zwöl- 
fen wurde nochmals olme allen Erfolg Kräftige Blat- 
ternmaterie eingeimpfer.. g: Rob. Bree über die An- 
wendung, des vothen TFingerhutes bey der Verzehrung.. 
In. 8 hier kurz erzählten Fällen von Lungenfchwind- 
fucht leiftete der Fingerbut nichts und zeigte fich 
vielmehr’ fchädlich.. 

November... SJ- H. C. Clutterbuck über einen zırey- 
dentigen Fall des Wafferkopfes. - Der Fall ift dadurch 
merkwürdig, dafs die am. meiften: charakteriftifehen 
Kennzeichen des Wafferkopfes fehlten, ungeachtet 
die Leichenöffnung das Dafeyn. deifelben auts deut- 
lichitebewies. Der Vf. macht einige fchätzbare Bemer-. 
kungen: über die Behandlungsart und Natur des iné 
nern. Wafferkopfes.. 2. Sf. Co Brown über die Behand- 


lung, des innerm Walferkopfes- 3- “ich. Saumariez 
1d das 180ensprincip. 


tiber des: Zeugungsgefchaft UAA GAS I \ 1 
(Fortfetzung).. Der Yi- iucht vorzüglich Hughtons 
neuere Hypothefe über die. Befruchtung zu widerle- 
gen. Er hält es für nothwendig. zur Beim 
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dafs der Saamen durch die Muttertrompete bis an die 
Eyerftöcke gebracht werde, und die gegenfeitige Be- 
rührung des Saamens und der Eyer Jiehet er für die 
nächte Urfache der Anfchwängerung an. Die Saa- 
inenfeuchtigkeit theile die charakteriftifchen Eigen- 
fehaften des Männchens mit. Hingegen auf den Fal- 
lopifchen Trompeten welche den Saamen überleiten, 
und auf der aus den Bläschen der Eyerftöcke zum 
Vorfchein kommenden Flülhgkeit beruhen die cha- 
rakteriftifchen Eigenfchaften des Weibchens.. Ueber 
das Lebensprineip findet man hier Vorftellungen, de- 
ren Grundlofigkeit läugft erwiefen ift. q- C. Brown 
über die Behandlung. des Walferkopfes. Der Vf. em- 
pfichlt fehr die Cantharidentinetur. 24 Tropfen zwey- 
mal täglich zum Anfange möchten doch eine zu gro- 
fse Dofis, felbft für ein mehr erwachfenes Kind feyn.. 
5. Rich. Croft über einen Fall der Kuhpockenimpfung. 
Eine Widerlegung eines falfehen Gerüchtes,. als wenn 
fein Kind an den Kuhpocken geftorben wäre. Zu 
unbedeutend für ein folches Journal. 6. Rob. Holt 
Pfarrer zu Finmere, über die Fininpfung der Kuhpo- 
cken. Sie wurde von dem Pfarrer an mehr als 300 
feiner Pfarrkinder mit dem glücklichften Erfolge vor- 
genommen, und bey mehrern die Gegenprobe' ge- 
macht. Auch erzählt Hr. H. mehrere Fälle von 
Kuhpocken,. die durch eine natürliche Antteck ung: 
die Kranken befallen hatten, und wodurch fie fänmt- 
lich gegen die Blattern und einige unter ihnen fchon 
viele Jahre hindurch gefchützt blieben, 7. Walter 
Vaughan. über die tödtlichen Folger einer Aderlafs. 


December. 1, C. R..Aikin Verfuche und Beobachtungen 
über gewijle Empfindungen des Auges in Beziehung auf 
die Theorie des Sehens. Enthält einige merkwürdige 
Verfuche über die Gefichtsemplindungen, weiche 
durch einen Druck auf den Augapfeil an verfchiede- 
nen Stellen erzeuget werden. Der Vf. fucht zw be- 
weifen, dafs die dunkeln: Flecken, die wir in folchen 
Fälien zu fchen glauben, von einem Reize auf die 
Netzhaut (durch diefen Druck) herrühren, und dafs 
ich der fcheinvare Ort diefer Flecken nach: den ge- 
wöhnlichen Gefetzen des Sehens richte. 2. C. Col- 


man über eine merkwürdige Empfängnifs aufserhalb: 


der Gebärmutter. Der Foetus, der vier Monate über 
die * Rkimmte Zeit getragen worden war, wurde 
durch eine Oeffnung in: der Mutterfcheide,. die von 
felbfi entftanden war, 
Zerftückelung herausgezogen. Es war zugleich ei: 
ne’ Communication zwifchen dem Darinkanale und: 
der Mutterfcheide eingetreten, durch deren wider: 
natürliche Oeffnung die Excrrmente zum Theil ab: 
giengen.. Doch liefs fich alles zur Beflerung an. 3. 
W. Sandford über eine fonderbare Strustur der äufserw 
Zeugungstheile bey einem Kalbe. Nebit einer Kupfer- 
tafel.. Aeufserlich fchien das Kalb einigerinafsen ein 
Zwitter zu feyn, Bey genauerer Unterfuchung zeig- 
te fich aber, dafs es. ein wahres Männchen fey. 4 
7 . Y. über eines der Mittel, deren fich das Auge bedienen 
jolt, um fich den verfchiedenen Entfernungen der Ob- 
Jecte ansupajlen:. Gegen: Monro, dafs: das: Zuiamanen- 
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glücklich durch allmählige 
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kneifen der Augenlieder nahe Gegenftände nicht 
durch einen Druck auf den obern und untern Rand 
der Hornhaut, wodurch diefe convexer werde, 
fondern durch Ausfchliefsung der zu fchief auffallen- 
den Lichtfiralen verdeutliche. g, Joh. Ring über 
die üblen Folgen ungefchtert angeftellter Aderlaffe. 6- 
Wilh. Blairs Beytrag zur Gefchichte dev Lujtfeuche. 
7. Wilh- Owen über denfelben Gegenfland. Beide 
kurze Notizen betreften die Ueberfetzung eines alten 
Wäallifer Manuferiptes, aus welchem erhellen follte,. 
dafs fckon im J. 1494 die Lufifeuche in England 
exiltirt habe, und felbft König Heinrich VIL davon 
befallen: gewelen fey. Blairs Gegengründe fcheinen 
überzeugend. 8- C. HWilkinfon über die Luftblaje der 
Fifche. Rob. Bree über die Anwendung des vothew 
Fingerhutes bey der Verkehrung.- (F ortfetzung.} Hier 
it ein Fall erzählt, in welchem fich der Fingerhut 
auffallend heilfam bewies, fowohl in Pulvergefaält 
als auch als Tinctur gebraucht. Ungeachtet der 
Puls ven roo bis auf 4c in einer Minute herabgefun- 
ken war, und in diefer ungewöhnlichen Langfamkeit 
mehrere Wochen beharrte, fo klagte der Patient 
doch über keine befondern Befchwerden, und fpürte: 
blofs eine allgemeine Mattigkeit.. Die Krankheit war 
zum Theil noch nicht fo weit gediehen als in: meh- 
reren der im Octoberhefte erzählten Fälle, theils in 
ihren Zufällen etwas abweichend. 10. Mitchill über 
den Urfprung und die Verhütung einiger Krankheiten 
der menfchlichen Zähne und Knochen. Auch hier läfst 
Mitchill feine feptifche Säure die Hauptrolle fpielen.. 
11. Miichil über Soda als die alkalifche Bafıs der 
tnerifchen Galle und des Seefalzes...-Sinnreiche Be- 
merkungen: über die Rolle, welche die Soda in man: 
chen Salzverbindungen fpielet, um die fich im Tlei- 
fche, das aufbewahrt wird oder im thierifchen Körper 
eiıtwickelnde und mancherley krankhafte Zufälle 
erzeugende feptifche Säure zu binden, die weitere: 
Prüfung verdienen. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Jena u. Leırzic, b. Frommaun: Heinrich von: 
Feldheim, oder čer Officier, wie er feyw follte. 
Ein Beytrag zur militirifchen Pädagogik. Er- 
fier Theil. 1801. 352 S: 8. (ı Rthlr. 8 gr.) 


Sehr richtig ift es, wenn der Vf. urtheilt, dafs: 
bey dem fortfehreitenden: Geift der Zeiten auch. 
unfre militärifchen Erziehungsfchulen oder Cadet- 
tenhäufer einer Verbefferung bedürfen ; um fo mehr,. 
da die Zöglinge diefes Standes zu den’ höhern Claf- 
fen des Staates gerechnet} werden. Diefem: Mangel 
hat der Vf- hauptfächlich entgegenarbeiten' wollen;- 
und daher in diefem Werke einen Plan zur befleren 
Bildung der Zöglinge des militärifchen Standes. und 
der Cadertenhäufer gezeichnet. Er hat dazu das 
Venikel eines Romans gewählt, indem er uns die 
Geichichte eines gefchickten Ofkciers Feldheim er- 


zählt, diefen. endiich zur Belohnung feiner ne 
chef 
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Chef der Cadetten-Anftalten werden und ihn hier 
feine in diefer Rückficht entworfenen Plane aus- 
führen läfst. So hat diefe Schrift eine doppelte 
Seite, eine dichterifiche und eine pädagogifche, 
wobey aber der Vf, erklärt, dafs, da die eritere 
blofs Vehikel fey, er mehr nach der letztern be- 
urtheilt. zu werden wünfche Indefen braucht er 
auch die Kritik über jene, febald man davon aus- 
geht, dafs fie nicht Hauptzweck war, nicht zu 
fcheuen; denn, okne eben viel dichterifche Phanta- 
fie zu verrathen, ik doch die Einkleidung leicht 
und gefchmackvell. Was aber den pädagogifchen 
Theil betrifft: fo geht die Haupttendenz des Vf. 
dahin, dafs die Bildung der Cadetten wiflenfchaft- 
licker werden müffe, als fie bisher gewefen, worü- 


ber er einen ausführlichen Unterrichtsplan mit- 
theilt. Es ift wohl nicht zu leugnen, dafs wiilen- 


fchaftiiche Bildung und zwar in höherm Grade 
als bisher gewöhnlich fatt fand, den jungen Zög- 
lingen des Kriegsitandes zieme, und manche in 
diefer Rücklicht gethane Verbefferungsvorfchläge 
des V£. find gewifs heilfam und nützlich, aber man- 
ches dürfte doch auch zu bach angelegt, und we- 
nigfiens nur in grefsen Staaten, und bey reichen 
Hülfsquellen, ausführbar feyn. So verlangt der Vf, 
einen Sechsjährigen Aufenthalt im Cadettenhaufe, 
während deffen der Zögling durch fechs Claffen 
zu gehen habe, und in jeder diefer Claffen wieder 
zwey verfchiedne Abtheilunger. Auch find der 
Difceiplinen, die er vorgetragen willen will, zu vie- 
le, und da er verlangt, dafs ein und deifelbe Leh- 
rer zu nicht mehr als höchitens zwey derfelben an- 
geftellt werden dürfe, fo würde eine grofse Zahi 
yon Lehrern dazu erfoderlich feyn. Wenn man 
auch dem Vf. darum etwas mehr einräumen will, 


FREAUUNGSSCHRITTEN. 


Breslau u. Leipzig, b. Gehr 
%. Comp. :' 


l 7 Morgengebete zur Vorerwecksyg der Andacht 
in den Öffentüchen Goitesverehrungen der Chriften. 1800. 
53 5. 8, (4. kt) Der VE diefer Gebete, nach dem Vorbe- 
richte ein Prediger, liefert hiermit einen Beytrag zur Litur- 
gie. Seine Arbeit würde mit Dank anzunehmen feyn, da wir 
noch ‘wenig gute Morgenandachten zum Gebrauch bey dem 
6fentlichen Gottesdienfte beützen. Allein Rec. kann fie 
nicht empfehlen. Verfchiedene diefer Gebet. befinden fich 
ftückweife fchon in auderm Sammlungen, und der Vf. hat 
fenur zu feinem Zweck verändert und abgekürzt. Anderefind 
aus feiner eignen Weder. Sie [cheinen uns alle zu kurz, zu 
leer für den Verftand, zu wenig andringlich an das Herz. 
Eins davon zur Probe, S. 44. Am Johunnisfefle: „Ange. 
ae und anbetungswärdiger Gott? Unzählbar find deine 
wo uthaten, die du, als der milde Geber derjelben, uns al- 
sen, insgefammt, fo wie einem jeden insbefondere er- 
Iaeyft, deiacr freut dich die ganze unermeisliche Schö- 
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weil er felbft diefen Plan als das Maximum oder die 
weitefte Gränze der Anftalt, wornach hernach klei- 
nere modificirt werden können, angiebt: fo dürfte 
doch auch manches für das Maximum zu weit feyn, 
Wezu z.B. ein Curfus der Geographie durch fünf 
Claffen alfo fünf Jahre, oder Uebungen in der De- 
clamation erfoderlich feyen, if fchwer abzufehen: 
Gewifs würde es die gute Sache des Vf. mehr geför- 
dert haben, wenn er etwas ’gemälsigter in feinen 
Wünfchen gewefeu wäre, da man weils, wie gern 
die Feinde jeder Reformen wegen einzelner zu weit 
getriebener Foderungen fogleich das Ganze durch 
den Machtfpruch des Unausführbaren verwerfen, 
Leider aber ift es der Fehler fo vieler unferer Pä- 
dagogen, dafs fie nie das Mittel halten können, 
Sondern aus ihren Zöglingen, die für andere bür- 
gerliche Verhältniffe beftiiınmt find, immer auch 
grofse Gelehrte bilden wolien, Schwerlich ift auch 
die Idee des Vf. zu realifiren, dafs kein Lehrer, 
fendern blofs der Director des Inftituts folle ftrafen 
dürfen. Freylich mufs der Lehrer an gewiffe Vor- 
(chriften in Rückficht der Strafen gebunden feyn, 
aber diefe mufs er'auch vollziehen dürfen, da un- 
möglich der Director mit jeder kleinen difciplinari- 
fchen Züchtigung bekelligr, werden kann. Ein gu- 
ter Gedanke des V£ ift, dafs er die adelichen Un- 
terethciers in den Cadettenhäufern , die fich immer 
zu grefse Freyheiten herausnehmen, ganz abge- 
fchefft, und dagegen weitere und engere Ausfchuüf- 
fe aus den Zöglingen zur Auflicht über die andern 
gebildet wiffen will, in welche einer nach Maas- 
gabe feines Betragens kommen fell. — Der zwey- 
te Theil foll Ideen über die Bildung, der bereits 
wirklich angellellten jungen Oliciere enthalten. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


pfung, und wir mit ihr. Dir, du Urheber alles Lebeng! 
danken (verdanken), wir unfer Dafeyn, wiifre Secie und un- 
fern Hörper, unfre Vernunft und unfre Sinne. Wir leben 
durch deine Allmachtiskraft, und aus deiner- wohlthur ler 
Iland empfangen wir neue Stärke von einem Tage zum an- 
dern. Herr! Thue feib unfern Muud auf, damit wir fur 
alle diefe Wohlthaten, wie dert dein frommer Finecht Za- 
charias, dich reckt loben, Cir recht danken mögen. Un 

wenn wir dann (?) diefen (?) unfern Dank auch dureh un- 
fren Wandel äußern; wenn wir dir dienen. unfer, menen- 
lang in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die dir -c Ht; 
dann hör’ (e) nie auf, uns zu fegnen und (uns) wohlzuthun 
und richt’ unfre Füfse auf den Py eg des Friedexs. Amen, “ 
Es bedarf wohl keiner Rechtfertigung, war uns die cur- 
fiv gedruckten Ausdrücke mifsfallen. Nur eine Frage: Was 
denkt fich wchl der gemeine Mana ber der letzten morgen- 
ländifchen Tlofkel ? 
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Montags, den 15. März 1802. 


“GESCHICHTE. 


Gorna, b.Perthes: Nekrolog auf das Fahr 1796. 
‚ Enthaltesd Nachrichten von dem Leben merkwür- 
j diger in diefem Fahre verflorbener Deutfchen. Ge- 
fammelt von Friedrich Schlichtegroli. Siebenter 
gehrgang: Erfier Band. 1799. 328 S- Zweyter 
and. 1800. 432 S. Auf das Fahr 1797. Achter 
Jahrgang ; erfier Band: 1801. 414 S. Zweyter 
and. 1801. 357 S- 8- (4 Rthlr.) 


B 

Vi enn ein Nekrolog, wie es bey dem gegenwär- 
tigen der Fall it, nicht blofs eine trockne 
Aufzählung der Perfonalien, fondern ausführliche 
und charakterifiifche Lebensbefchreibungen der dar- 
in aufgenemmenen denkwürdigen Männer enthal- 
ten foll: fo kann die Erfcheinung deffelben unmög- 
lich mit dem Ablauf der Jahre, in welchen diefe 
Männer ftarben, gleichen Schritt halten; fondern fie 
mufs fich nothwendig etwas verfpäten. Durch diefe 
Verfpätung gewinnt folch ein Inftitut unftreitig we- 
fentliche Vortheile. Der Herausg. kann indefs nicht 
nur die Angebörigen, die Freunde und näheren Ken- 
ner der Veritorbenen zur Mittheilung genauerer und 
vollftändigerer Nachrichten einladen; -fondern auch 
von den über die Meiften einzeln erfcheinenden Bio- 
graphien oder Denkfchriften für feine Sammlung 
Gebrauch machen. Dafs Hr. Prof. Schlichtegroil es 
‚an Bemühungen um den Gewinn diefer Vortheile 
für feinen Nekrolog und für die Lefer deflelben nicht 
fehlen läfst, wiflen diefe fchon aus den vorherge- 


henden Bänden, die fo manche fchätzbare, reichhal- 


tige und lehrreiche Biographie geliefert haben. Nicht 
weniger ift das in der hieranzuzeigenden Fortfetzung 
der Fall, wie fich fchon aus einer kurzen Anzeige 
ihres Inhalts ergeben wird. 

Siebenter Jahrgang, erfier Band.. I. Friedrich 
Moritz, Reichsgraf von Nojliz und Rhiueck, k. k. 
wirkl. Geh. Rath und ‚Feldmarfchall, gehörte unter 
die achtungswürdigften Männer des grofsen Staats, 
in welchem er lebte. Vaterlandsliebe im hohen Gra- 
de, Strenge in Erfüllung jeder Pflicht, ein faf lei- 
denfehaftlicher Hang zur Wohlthätigkeit im Stillen, 
waren die Grundfätze feines Charakters. Eine kurze 
Denkfchrift von Sonnenfels ilt bey 'diefer Erhaltung 
feines Andenkens benutzt worden. Il. Joh. Heinr. 


Hafslein, Rechnungs-Syndikus in Nürnberg, ift nicht ` 


nur den Freunden altdeutfcher Literatur und Sprache 

vortheilhaft bekannt, fondern er war auch feiner 

edlen Denkart wegen der Auszeichnung werth. Gräö- 

ters Denkmal in der Bragur, an deren Herausgabe 
A. L. Z. 1802.. Erger Band, 


er nur während einer kurzen Zeit Theil nahm, war 
hier eine der vornehmften Quellen; feitdem hat ihm 
jedoch diefer fein Freund in der zweyten Abthei- 
lung des fechften Bandes jener Zeitfchrift noch ein 
befondres Todtenopfer gewidmet. II. Fürf Hein- 
rich Auguft zu Hohenlohe- Ingelfingen ftarb als gıjäh- 
riger Greis nach einem in feiter Redlichkeit und mit 
innerer Würde geführten Leben. Uin feine Familie 
erwarb er fich das Verdient, das Recht der Erftge- 
burt mit Beftätigung des Kaifers in diefelbe einzufüh- 
ren. IV. Aug. Ant. Chrift: Wichmann, ein talentvol- 
ler Jüngling, aus Hannover gebürtig, ein Sohn des 
dortigen Leibarztes, den der Herausg. felbft wäh- 
rend feines Studierens in Gotha näher, und fo ge- 
kannt hat, wie ihn hier ein Mann fchildert, derihn 
lange beobachtete, und ihm Vieles gewefen war. 
Für junge Leute enthält diefer Auffatz viel lehrrei- 
ches, und feine letzte Leidensgefchichte überall viel 
Rührendes. V. Joh. Peter Uz, der mit feinen be- 
kannten grofsen Verdienften um die Iyrifche und di- 
daktifche Poefie einen fehr edeln und liebenswürdi- 
gen Charakter verband. Diefe Lebensbefchreibung 
ift durch handfchriftliche Nachrichten über ihn, und 
mitgetheilte Briefe von Ug an feine Freunde, be- 
fonders an Gleim, vollländiger, als die bisherigen 
geworden. Unter andern erfcheint hier die ftrenge 
Tugend des edeln Mannes, und fein Eifer gegen 
den Mifsbrauch der Dichtkunft zum Dienfle der Un- 
fittlichkeit, in dem vortheilhaftefen Lichte, wenn 
er auch manchmal, befonders in feiner Unzufrieden- 
heit mit Bürger und andern jüngern Dichtern zu weit 
gehen mochte. VI. Joh. Chrifloph Pfiaum, Lehrer 
ain reform. Gymnalium zu Heidelberg, bisher zwar 
durch kein Zeitungslob oder fchriftftellerifchen Fleifs 
bekannt, aber ein talentvoller, originaler, ftrenge 
redlicher und höchit gewiffenhafter Mann. Die Hei- 
delbergifche Univerfitätsbibliothek brachte er mit un- 
befchreiblicher Mühe in Ordnung, und erhielt fie 
darin; vorzüglich abererwarb erfich durch Gefchick- 
lichkeit und Pflichteifer grofse Verdienfte um das 
dertige: Gymnafium. _ Seine Sonderbarkeiten waren 
Folgen der Erziehung, und die unfchädlichften von 
der Welt. VII. Gottlieb Aug. Maximil. Vreyherr von 
Straufs, Kurmainz. Minifter und Gefandter zu Re- 
gensburg; ein,überaus würdiger und einfichtsvoller 
Staatsmann, der fich um fein Vaterland fehr ver- 
dient machte, wo das Wohl des Landmannes der 
vornehmite Gegenftand feiner Fürforge war. Meh- 
rere heilflame Anftalten, wurden durch ihn befördert 
und geleitet. Auf dem Reichstage zu Regensburg 
bewiels er fieben Jahre lang die gröfste Klugheit und 

liii Thä. 
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Thätigkeit. 


Coburg - Saalfeld. Geb. Rath und Kanzler, ein recht-: 


fichaffner and gewiflenhafter Rechtsgelebrter, deflen 
Religionsgrundfätze fich denen der Herrnhuter Brü- 
dergemeine näherten. IX. Joh. Adolph Schinmeier, 
der, nach Bekleidung verfchiedner geiftlicher Aem- 
ter und Würden, als Superintendent zu Lübeck 
ftarb, nachdem er ein dureh Beharren in ftiler Wirk- 
famkeit fehr wohlthätig gewordenes Leben geführt, 
und überall feinem Stande Ehre gemacht hatte. X. 
Dr. Joh. Karl Gehler, Prof. der Therapie und Stadt- 
phylikus zu Leipzig, wo er des ehrenvolllten An- 
denkens geniefst, deffen er ch durch treflliche Ei- 
genfchaften feines Geifies und Herzens auf eine aus- 
gezeichnete Art würdig machte. XI. Petronelle Chri- 
Hiane SJofephe Klüber, geb. Zeizer, in Erlangen, aus 
Oltindien gebürtig, Gattin des berühmten Erlangi- 
fchen Rechtsiehrers, von fchönen Anfagen des Cha- 
rakters, die auch eine glückliche Ausbildung erhal- 
ten hatte. Unter ihren Talenten zeichnete fich be- 
fonders die Gabe aus, Sprachen durch Uebung zu 
erlernen. XH. oh. Philipp Siebenkees, Prof. der Phi- 
tophie zu Altdorf, der vorher beynahe fechs Jahre 
lang als Hauslehrer in Venedig febte, und deffen 
philologifches Verdienft aus feinen gefehrten Arbei- 
ten, befonders durch die von ihm angefängne Aus- 
gabe des Strabo, und feine Anecdota Graeca, be- 
kannt genug it. XIH. Joh. Jac. Steinbrüchel, Prof. 
zı Zürich, wird hier nach der lateinifehen Denk- 
fchrift von Hottinger, und nach einigen handfchrift- 
fichen Bemerkungen fehr vortheilbaft gefchiidert. 
Als Philolog und Jugendiehrer erwarb er fich wer- 
dienten Ruhm und Beyfalf. 

Der zweyte Band diefes fiebenten Jahrganges be- 
fchreibt die Lebensumflände und Verdientte folgen- 
der Männer: I. Lorenz Adam Bartenftein’s, Confifto- 
rialratħs und Directors des akad. Gyınnafiumms und 
Prof. der Mathematik zu Coburg. Ein Mann ven 
grofser und nützlicher Thätigkeit, der im J. 1793 
als Schulinann fein funfzigjährriges Auıtsjubrleum 
feierte, und mit einer gründlichen Kenntnifs der ta- 
teinifchen Sprache viele Einfichr und einen fehr 
licktvollen Vortrag der matheinatifchen Wiffenfchaf- 
ten yvereinte. IT. Chrijloph Auguft Bode, Prof. der 
morgenländifchen Sprachen zu Ifelmflädt, deffen 
Biographie hier vornehmfich aus einer lateinifchen 
Denkfchrift feines Amtsgenoffen, des Hofr. Wiede- 
durg, gezogen ift. Er lebte ganz für das Studium 
der morgenfändifchen Sprachen und ihrer Kritik, 
und befafs darin grofse Gelehrfamkeit, die er auch 
durch verfchiedene Schriften öffentlich bewiefen har. 
Unter diefen it feine Pfeudo- Critica Millto - Berge- 
liana ein Werk von unfäglichem Fleifse; und eine 
ähnliche Kritik über die Fetfleinfche Bearbeitung des 
N. F. vollendete er in der Handfchrift. Als Docent 
fand er weniger Gelegenheit, fich nützlich zu ma- 
chen. I. Gujtav Friedr. Wilh. Grofsmann, zuletzt 
Director des Hannöverfchen Theaters, als Schau- 
fpieler und dramatifcher Schrifteller hinlänglich be- 
kannt. Der Herausg. fai fich aus Mangel an Mate- 
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rialien aufser Stand, von diefes Mannes noch niche 
einzeln gefchriebner Btographie- mehr. als Stückwerk 
zu liefern, vornehmlich ir Anfehung feiner frübesn: 
Lebenszeit. Uhnfiändlicher werden feine letzten, 
freylich nicht ganz unverfchuldeten, widrigen Sehick- 
fale in Hannovers erzählt. IV. Foh. von Schellkorn,. 
Oettingrsfcher Geh. Rath und Syndikus der Reichs- 
ftadt Memmingen, der lange Zeithindurch feiner Va- 
terftadt wefentliche Dienfte leiftete, deren ganze um- 
liegende Gegend, we er auf vielfache Art wirkfam. 
war, fein Verdienft gleichfalls dankbar erkannte. 
Zur Verbeflerung des Schulwefens in Memmingen 
trug er fehr viehbey. V. Jol.. Samuel Fefl, Predi- 
ger zu Hayn und Kreudnitz unweir Leipzig, defen 
amftändliehe Seibfibiographie ehedem fchen in 
Beyers Magazin befindiieb, nach feinem Fade von 
dem Prediger Kindervater mit Zufätzen befonders 
herausgegeben, und hier zum Grunde gelegt ift.. 
Man lernt darsus einen deredeliten und geprüfteften 
Dulder kennen, den eigne Erfahrungen am beften 
in Stand fetzten, ein Trößer und Belelrer andrer 
Leidender zu werden. VI. ac. Friedr. Schmidt, 
Prediger zu Gotha „als Dichter, Ueberfetzer und Er- 
klärer der Horazifchen Oden bekannt; und in die- 
fer letztern Hinficht wird fein Verdienft in einer vom 
Prof. Jakobs S. 149: eingerückten Würdigung defel- 
ben febr richtig bevrtheilt. Auch findet man hier 
einige geiltliche und moralifche Lieder, die er im 
feinen letzten Jahren verfertigte, meiitens aus feinen 
Papieren mitgetheilt. Vll Theodor Gottlieb von Hip- 
pel, Geh. Kriegsratk, erfter Bürgerrmmeilter und Poe- 
lizeydireetor m Königsberg. Eine fehr merkwürdige. 
Lebensbefchreidung , der wohl keine unter allen in 
den bisherigen Bänden diefes Nekrolog’s an Origi- 
nalität und Interefle überlegen feyn dürfte. Ihre 
Entftiehungsart meldet der Herausg. in einer Schrift 
an den Verfaffer des Eefperus, dem Zlippel felbit, 
nachdem er feine unfichtbare Loge gelefen hatte, ent- 
weder für feinen Sohn, oder wenigitens für feinem 
Bruder inder Schriftiteflerey erkkärt haben foll. Zum 
Theit find fchen die bekannten Schriften: jenes ori- 
ginalen Denkers als Quellen feiner Biographie zu 
betrachten, weil er in diefelben, befonders in die: 
Lebensläufe in auffteigender Linie, fehr viele Cha- 
rakterzeichnungen feiner feibit, feiner Verwandten 
und Freunde, verwebte. Aufserdem aber hatte H. 
etwa fünf Jahre vor feinem Tode eine ausführliche 
Selbftbiographie angefangen, worin er mit der gan- 
zen Fülle feines Geiftes die Gelchichte feines äufsern 
und innern Lebens niederfchrieb. Diefe kmn, nehft 
anderr Papieren von ihm, und manchen mäündli-. 
chen und fchriftliehen Beyirägen zu feiner Darftei- 
lung, in den Befitz des Herausg. , der zuerit jenen, 
die frühern Jahre feines Lebens betreffenden Iippel- 
fehen Auffatz mittheitt, ganz in feiner bekannten 
Manier gefchrieben, und durch eine Vorrede an feine 
Familie eingeleitet, worin er derfelben diefe feine 
Jugendgefchichte als ein Vermächtnifs übergrebt. 
Diefe Vorrede fowohl, als die Lebensbefchreibung 
felbt, it ungemein reielihaältig an Bene 
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and Bemerkungen mancherley Art; und die eigent- 
tich hiftorifeben Umftände machen darunter den klein- 
ften Theil aus. Beide haben das unverkennbare Ge- 
präge der ganz eignen Denk- und Empfindungsweife 
diefes merkwürdigen Mannes, und gewähren dem 
Lefer, der fich in diefe zu linden und zu verfetzen 
weifs, einen hohen Grad von Genufs und geiitrei- 

- eher Unterhaltung. Uebrigens geht diefe Jelbfibio- 
graphie nur bis auf das Ende von H's. akademifchen 
Fahren ; der folgende Band des Nekrolog’s liefert die 
Fortfetzung. VI. Joh. Conr. Späth, Confift. Rath 
und Pfarrer zu Langenaltheim im Pappenheinifchen ; 
ein kurzer Auszugaus einer diefem redlichen Manne 
von feinem Sokne gewidmeten Gedächtnifsfehrift. 
IX. Ignaz Reder, Doetor der Arzneyk. im Würz- 
burgiichen, aus einer Denkfchrift vom Prof. Siebold. 
In der Vertheidigung feines Vaterlandes wurde R. 
von franzöfifchen Chaffeurs erfehoffen. — In den 

" kurzen Nachrichten von roch einigen Verftorbnen 
des Jahrs 1796 findet man die vernehmiten Lebens- 
umltinde des Hefüfchen Ratbs und Prof. Matsko;. 
des verdienftvellen Rittmeilters von Blankenburg, 
mit einigen Briefen von. ihm an Gleim; und des Nürn- 
bergifchen Landfchaftmalers vom Bemmel. Auch wer- 
den S. 403 f- noch verfchiedne in jenem Jahre ver- 
ftorbne denkwürdige Männer genannt, die in künf- 
tigen Nachträgen oder Supplementen ihren. Platz fin- 
den follen. Befonders aber wünscht der Herausg.. 
Beyträge zur Biographie des verftorbenen Barons von 
Knigge. Endlich noch ein Nachtrag von zwey in 
die vorigen Jahre gehörenden Biographien des Kriegs- 
raths vow Sfacobi in Königsberg, und. des. Prof. Nürn- 
berger zu Wittenberg. 

Des achten jJahrganges erfler Band Meferti. L. eine 
ausführliche, vom einem glaubwärdigen Vf. herrüh- 
rührende, Lebensbefchreibung des kaiferl. Geheimen 
Raths und Reichskammerrichters,. Grafen vom Spaur, 
der fich blofs durch’ eigne Geifteskraft zu hohen. Eh- 
renftellen empesfchwang, nis um hohe Proetectionen 
fuchte-, und bey jeder Gelegenheit: einen, ungewöhn- 
lich: feiten Charakter aeigte.. Vorzüglich bewiels: er 
diefs bey der nach ihrer urfprünglichen Abficht fehr 
nätzlichen: iin Je 12767 angsfangenen Vifitation. des 
Reichskammergerichts , und: den dabey vom Neide 
und einer fallchen Politik gegen ihn erzeugten Ver- 
folgungen. Aus den ven. ihm theils zum Druck be- 
förderten, theils ungedruckt gebliebenen Schriften. 
find Auszüge angehängt. H. Jofeph Friedrich En- 
gelfchelb, Prof. zu Marburg; eine von einem viel- 
jährigen vertraten Freunde des Verftorbenen ent 
worfene Lebensbefchreibung, und fo abgefafst, wie 
fie der durch fein Talent für Reefia und zeichnende: 
Künfte und durch verfchiedne, hier nachgewiefene, 
fehriftftellerifche Arbeiten , aber nicht weniger durch 
Biederfinn und Herzensgüte fich empfehlende Mann 
verdiente. III: vos Hippel’s Biographie, foxtgefetzt. 
und gefchloffen, fällt dem-gröfster übrigen Theil 
diefes Bandes. Was darin. von: S. 123. bis 203. noch 
von hH. lbt gefchrieben ift, betrifft feine Reife nach 
Petersburg, und die Rückkehr in fein. Vaterland. 
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Schon. um die Mitte- des J. 1791 brach er hier ab, 
und hat feitdem diefen biographifchen Auffatz nicht. 


weiter fortgeführt, den Rec. mit dem Herausg. den 


befen feiner bekannten Schriften an die Seite fetzt.. 
S. 204. findet man indefs Beweife, dafs H's. Erzäh- 
lung nicht hiftorifch treu, fondern hie und da fehr 
idealifirt war. Der nun hinzu erzählten Lebensum- 
ftände find nur wenige; defto ausführlicher aber ift 
die Schilderung feines perlönlichen, fittlichen und 
fchrifiltellerifchen Charakters. llier aber erregt es 
eine höchft widrige und traurige Empfindung, den 
Mann, den man als Schrifttelter aus fo manchen 
Gründer liebgewonnen hat, in eines Dritten beglaub- 
ter und unpartheyifcher Darftellung deffen, was er 
als Menfch war, keiner fo unbefchränkten Zunei« 
gung würdig zu finden. Zwar war H. nicht ohne 
manche edle und gute Eigenfchaften des Herzens ; 
aber der Werth und die Reinheit deffelben wurden 
doch gar fehr herabgefetzt durch die bey iine herr- 
fchenden Leidenfchaften des Ehıgeizes, der Gerd- 
fucht — fein Nachlafs von 140,000 Rthirn. befrem- 
det doch wohl manche Königsberger mit Recht, de- 
ren Richter und Bürgermeifter er war; — vornehm- 
lich aber eine Verfchloffenheit und Zurückhaltung 
von ganz eigner Art, mit der Sitte verbunden, fei- 
nen Freunden offenherzige Aeufserungen zu ent- 
locken und fie insgeheim zu Papier zu bringen. Von. 
dem Allen, und mehreren Flecken in Hs. Sinnesart. 
Heft man hier fo manches, und nicht ohne den em- 
pörenden Unwillen, den der lange und gern Ge- 
täufchte bey der Entlaryung eines zuverlälsig ver- 
meynten Freundes empfindet. Und doch mufs man 
dem Herausg. und dem Vf. diefer Biographie, auch 
deim Vf. einer der Länge nach eingerückten, in der 
Freymauerloge gehaltnen, Gedächtnifsrede, are 
Unpartheylichkeit Dank wiffen. Zuletzt noch über 
feinen fchriftitellerifchen Charakter und feine Sehrif- 
ten Selbft, meiltens aus der von dem Kirekenrath 
Borowski im J. 1797 herausgegebnen Schrift über 
fein Autorfchickfal, und aus den Mittheilungen von 
andern Freunden Hs. genommen. Manches liefs- 
fich auch noch ars der fpätern Unterfuchung feiner 
Papiere geben. Von S. 363. an fteht eine Blumen- 
lefe defen, was er zerftreut in feinen Büchern über 
Vortrag, Stil, Autorfehaft u. f. fo fagt, nm dadurch 
das Eigenthümliche feines Schriftfteller- Charakters- 
noch treffender zu bezeichnen, und zuletzt wird 
noch von feinem handfchriftlichem Titerarifchen Nach- 
laffe Nachricht ertheilt. Unter diefem findet lich ein. 
Mfcpt. über Gefetze und Gefetzgebung, welches auf 
ein Werk von drey Bänden angelegt war, deren er- 
ftes fchan ganz ausgearbeitet und ins Reine gefchrie- 
ben it. Nach dem hier beygefügten Urtheil eines 
fachkundigen Gelebrten trägt diefe Arbeit zwar über- 
all Spuren. des talentreichen, frey und edel denäen- 
den Mannes an iıch; es müfste aher Vieles daraus. 
weggenommen, umgearbeitet und ergänzt werden, 
wenmm man fie ins Publicum bringen wollten Eine 
Sammlung geifllicher Lieder hat noch weniger Werth, 
und nur einzeine Schöne Steliem Von einem Ro- 
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man, der Pachter Moritz, ill. nur der viel verfpre- 
chende Anfang da;. und fo auch von einem Neujahrs- 
'mährlein, der Vater und feine drey Söhne. Von die- 
fem und dem: übrigen nicht kleinen Vorrathe feines 
literarifchen Nachla/fes wäre eine Auswahl und Samm- 
lung zu wünfchen. 

Der zweyte Band diefes Jahrganges betrifft fol- 
gende Verftorbene:, I. Ludw. Wilh. von Rax, kur- 
fürftl. fächfifcher Major der Cavallerie. Diefer bio- 
graphifche Auffatz ift von dem Prediger. Pietzjch zu 
Freyburg in Sachfen abgefalst, und mit Auszügen 
aus dem Tagebuche diefes mehr durch reine Fröm- 
migkeit und Edelfinn, als durch wichtige Lebens- 
vorfälle, denkwürdigen Mannes begleitet. II. Franz 
Graf von Hartig, k. k. Geh. Rath, und ehemaliger 
bevollimächtigter Minifter am kurfächf. Hofe, auch 
Präfident der Wiflenfchaften zu Prag. Auch diefe 
Biographie ift von fremder Hand, nämlich von dem 
Prof. Cornova zu Prag. Sie war für die Schriften der 
königl. Böhmifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
beftimmt, und wirklich fchon abgedruckt; aber ihre 
Bekanntmachung auf diefem Wege fand Schwierig- 
keiten. Der Graf H. war in vieler Hinficht, auch 
als Schriftfteller, denkwürdig, befonders durch fein 
1788 zu Paris gedrucktes Melange de Vers et de Profe, 
welches feinen feinen Gefchinack und fein edles Ge- 
fühl überall verräth, und wovon hier ein paar Pro- 
ben mitgetheilt werden. ` Seine fchöne Epiftel über 
die Reifeluft wurde von der Akademie zu Marfeille 
gekrönt; und Voltaire felbft fchrieb an ihn und ven 
ihm mit vielem Lebe. Aber er befafs auch andre, 
und fehr gründliche Kenntniffe. Davon zeugen be- 
fonders feine hiftorifchen Betrachtungen über die 
Aufnahme und den Verfall der Feldwirthfchaft bey 
verfchiedenen Völkern. (Vergl. A.L. Z. v. 1787; 1. 
260.). Vorzüglich grofs aber waren feine Verdienfte 
als Staatsmann. HI. Joh. Chrifloph Friedrich Schulz, 
Hofr. und Prof. in Mietau. Zu diefem Auffatze find 
die Materialien gröfstentheils von dem Hn. O. C. R. 
Botttiger in Weimar mitgetheilt. Die Periode, die 
Sch. ehedem an diefem Orte verlebte, gehörte mit 
zu den thätigften in feinem kurzen Leben, und gab 
keine unbeträchtliche Ausbeute für die Literatur; 
und die Frucht feinesnachherigen Aufenthalts in Pa- 
ris war dienoch immer fchätzenswürdige Gefchichte 
des damaligen Zeitpunkts der franzöfifchen Revolu- 
tion. Infonderheit aber enthält fein Werk über 
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ARZNEYGETLAUBTHEIT. Strasburg, b. König: Ueber die 
Einimpfung der Biuttern. Eine Schrift für Aeltern von D. 
de la Roche. Aus dem T'rauzöfifchen ven Fr. Dörner, d. A. D. 
1800. 35 8. 8- (3gr.) Eine wohlgerathene Ueberfetzung des 
Avis aux peres et mères fur inoculation de la petite verole, par 
D. de la Roche, einer auch Aerzten wegen einiger vorkom- 
menden Sätze und Vorftellungen über die Pocken zu enıpfeh- 
lenden Schrift, die ubrigens durch die wenigen Anmerkun- 
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Paris und die Parifer eine fehr lebhafte und anfchau- 
liche Charakteriftik. Einige aus feinen Briefen mit- 
getheilte Auszüge find nicht ohne Iıtereffe. . IV. Be- 
nedict Stattler, Exjefuit, und zuletzt Geiftlicher- und 
Cenfur-Rath zu München, ein-in fo vielen Fäckern 
überaus thätiger Mann, in dem viel llererogenes, 
manches Gete und Vorzügliche, aber auch nicht we- 
nig Tadelnswerthes, vereint war- Der Herausg. 
fand es daher nicht leicht, eine unpartheyifche Dar- 
ftellung feines ganzen Charakters zu geben; es iit ihm 
aber nicht mifslungen. Neben diefem Mann des Strei- 
tes ftellt er nun einen fanftern und friedlichern auf, 
der durch Klugheit und Ueberredung das Gute auf 
mancherley Weife beförderte, nämlich: V. Franz 
Noe, vormals Jefuit»und Lehrer der Dichtkunit zu 
Prag;.ein aufgeklärter»Pädagog und vertrauter Ken- 
ner der claflıfeken Literatur. VI. Gottfried Lefs, zu- 
letzt Conäiftorialrath und»erfter' Hofprediger in Han- 
nover , vorher Prof. der "[heol. zu Göttingen. In 
beiden Aemtern, die er mit gröfster Treue verwaltete, 
hat fich diefer, auch als Schriftfteller immer noch 
febr achtungswerthe Mann, auf vielfache Weife nütz- 
lich gemacht. Manches in diefer Biographie , und 
befonders das Charakteriltifche, ift aus einem bio- 
graphifchen Fragmente genommen, welches den 
Superintendent Hotfecher zu Ronneberg bey Hanno- 
ver zum Vf.hat. VII: Friedr. Wilh- Gotter, Herzogl. 
Geh. Secretär zu Gotha. Da der Herausg. diefen 
nicht blofs durch fein Dichtertalent, fondern auch 
durch manche andre treflliche Eigenfchaften des Gei- 
ftes und Herzens liebenswürdigen Mann in der Nähe 
kannte: fo war er defto mehr im Stande, ein treffen- 
des und intereflantes Gemälde von ihm zu entwer- 
fen, obgleich er dabey auch eine biographifche Skizze 
des gothaifchen Legationsfekr. von Hof in den fäch- 
fifchen Provinzialblättern benutzte. Aufser einer 
leichten poctifchen Epiftel, die feine letzte Arbeit 
war, findet man hier auch noch eine Nachlefe zu 
feinen Gedichten. — Die kurzen Nachrichten von 
noch einigen in J. 1797 Verftorbenen betreffen: den 
Geh. Tribunalrath Höpfner in Darmiladt, aus Wenck’s 
Denkfchrift; und den Prediger J- W. Frotfcher zu 
Drognitz in Kurfachfen. Andre werden für die Sup- 
plementbände aufgefpart. Zuletzt noch ein Nachtrag, 
welcher die Lebensumftände des zu Wien veriter- 
benen Legationsraths Herchenhahn kurz erzählt. 
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gen des. Ueberf. keinen bedeutenden VarzuE eraalten hat. 
Der Vorfchlagin der Note S. 6., die naturlichen Focken zweck- 
mäfsiger zufüllipe Pocken zu nennen, ift nicht mehr neu, 
Die 8. 8. befindliche Bemerkung , dafs durch die Einimpfung 
der Kranke die Pocken zweymal re und dafs daher 
die Gutartigkeit der eingeimpften Pocken zu leiten fey, — 
wie der Ueberf. mit fzinem Lehrer Mn. Ploucquet annimmt — 
möchte doch wohl manchen Widerfpruch finden. 
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Dienstags, den 16. März igoz 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Berrin, b- Felifch: Erfahrungen über die Kuh- 
pocken, ein licheres Mittel, um Menfchen vor 
derEntftellung, der Verkrüppelung und dem To- 
de zu bewahren; mitgetheilt von Joh. Karl Sy- 


bel,d. A.D. 1801. 1428. 8. m.K. (16gr.) 


De Titel verfpricht genau genommen zu vielyon 
den Kuhpocken, indem fie nicht vor jeder Ent- 
ftellung u. f. w. fichern, fondern nur vorfolchen, die 
Folge der Menfchenpocken oftmals find. Es wäre 
alfo genug und richtiger gefagt: fie feyen ein fiche- 
res Mittel gegen die Menfchenpocken. 

Die Schrift felbft it wenig geeignet, das Inte- 
refle des grofsen Publicums zu erwecken, indem, 
aufser der Erfahrung, die der Vf. gemacht haben will, 
dafs zu Roskov bey Brandenburg, die urfprüngli- 
chen Kuhpocken fich finden, nichts darin enthalten 
ilt, was nicht aus frübern Schriften über die Kuh- 
pocken bereits bekannt wäre. Ihr Nutzen ift daher 
mehr fpeciel für den Ort (Brandenburg) und die Ge- 
gend, worin der Vf. lebt. Er wollte fein Publicum, 
das durch die Nähe einer Pockenepidemie bedrohet 
ward, von den Vorurtheilen gegen die Kuhpocken 
befreyen, und es mit den grofsen Vortheilen derfel- 
ben umftändlicher bekannt machen. Diefer End- 
zweck wäre leicht dureh andere damals fchen be- 
kannte Schriften, von Mac- Donald, Wiedemann, 
Himly und Roofe u. f. w. zu erreichen gewefen, allein 
dadurch, dafs der Vf. die von ihm unternommenen 
Impfungen namentlich und umftändlich anführt, hat 
er in fo fern um die Verbreitung der Kuhpocken ein 
Verdienft fich erworben, weil das Publicum feiner 
Nachbarfchaft dadurch Gelegenheit erbält, die Fälle 
genauer zu unterfcheiden, in denen die von ihm ge- 
impften Kuhpoeken ordentlich oder unerdentlich ver- 
liefen, und darnach fein Urtheil über den Werth der- 
felben zu beflimmen, wenn in dem einen oder dem 
andern Falle bey denfelben Subjecten nachmals die 
Menfchenpocken fich zeigen follten. Auch nach des 
V£. Erfahrung wurde kein Subject, bey dem die Kuh- 
pocken ordentlich verliefen, mit Menfchenpocken 
angefteckt, fo wenig natürlich s» während einer Epi- 
demie, als geimpft. Eine Beobachtung (Nr. 53. S. 
104.) it darum merkwürdig, weil fie die Allgemein- 
heit der Bemerkung, dafs die Impfung der Kuh- 
pocken, welcher die Anfteckung ven Menfchenpocken 
{chon verausgegangen war, die letztern gutartig 
mache (gewiffermafsen vortheilhaft amalgamire) ein- 
zufchränken fcheinen könnte. Allein das Kuhpocken- 

A. L. Z. 1502. Erfer Band. 


Contagium fcheint in diefem Falle gar nicht gefafst 


zu haben; denn der Vf. fand am fechften Tage die 
Impfftellen'ganz trocken, und dagegen die wirkli- 
chen Pocken, die tödlich abliefen, ausgebrochen. 
Dagegen beweifet die Beobachtung Nr. 60. S. 199. 
ziemlich klar, fo viel nämlich ein Tall beweiiemn kann, 
dafs die Menfchenpocken die Einpfänglichkeit, von 
den Kuhpocken gehörig aflicirt zu werden, nichtim- 
mer aufheben. Eine Frau von 28 Jahren, die in ih- 
rer Jugend die Kinderblattern recht ordentlich ge- 
habt hatte, erfuhr den ordentlichen Verlauf der Kuh- 
pocken, (felbt mit Einfchlufs eines Fiebers) die der 
Vf. ihr eingeimpft hatte, 

Mit den gemeinen Kuhpocken, die der Vf. zu 
Roskov bemerkt haben will, felbit aber noch nicht 
ganz beftimmt dafür anerkennt, hat es folgende Be- 
wandnifs. Sie finden fich hier einzig auf dem Gute 
des Hn. von Katte. Seit mehreren Jahren bekömmt 
dafelbft jede Kuh, am dritten oder vierten Tage 
nach dem Kalben, mehrere kleine Rnötchen am Eu- 
ter, welche fich zu bohnengrofsen bleyfarbenen 
Blattern erkeben, mit einer fchınalen Röthe ümge- 
ben find, und mehrentheils (nicht alle) einen ge- 
fenkten Mittelpunkt erhalten. Oft befinden fich der- 
felben mehr als roo an einem Euter. Nach diefen 
Blattern entfteht eine fchorfige Krufte, welche ohne 
Gefchwüre zu hinterlaffen, abfällt. Der ganze Ver- 
laufdiefer Krankheit dauert kaum 14 Tage, und man 
beobachtet dabey weder Unpäfslichkeit der Thiere, 
noch nachher Gefchwüre. Leidet eine Kuh weniger 
daran in den erten Tagen, fo bekommt fie den Aus- 
fchlag nach einigen Wochen wieder, fo wie alle im 
folgenden Jahre nach dem Kalben ihm wieder aus- 
gefetzt find. Man kennt keine andere Veranlaffung, 
als das Frifchmelken. Sie theilen fich. durch Beräh- 
rung und namentlich durch das Melken den Men- 
fchen mit. EinKind, das der Vf. mit davon genom- 
mener Materie impfte, zeigte alle Erfcheinungen 
ächter Kuhpecken. In einem andern Falle fchlug die 
Impfung fehl. Eine Perfon von 28 Jahren verlicher- 
te, vorihrem eilften Jahre, gleich einer ältern Schwe- 
fter, die Kuhpocken durch das Melken der Kühe in 
dortiger Gegend, nie aber, fo wenig wie jene Schwe- 
fter, die Kinderpocken nachher bekommen zu haben, 
obgleich beide mit ihrem daran erkrankten Gefchwi- 
fter zufammengelebt, und felbft in einem Bette zu- 
fammengefchlafen haben. Diefe Erfahrungen rei- 
hen fich glücklich an die Englifchen und Holftein- 
fchen an, und würden , verausgefetzt, dafs fie völ- 
lig fich befätigen, die Entftehung. der Kuhpocken, 


als völlig unabhängig von fremden Stoffen, und al- 
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lein mit dem Milchgefchäft der Kühe zufammenhän- 
gend darftellen, woraus-fich dann fowohl der einge- 
{chränkte Sitz der Krankheit, als der Umitand erklä- 
ren liefse, warum nicht die Stiere und das verfchnit- 
tene Rindvieh davon befallen werden. In der Thet 
fcheint ein folcker Urfprung der. Kuhpocken wahr- 
fcheinlicher, als irgend ein anderer, und könnte 
vielleicht dazu beytragen, die gar zu humanen Skep- 
tiker zu beruhigen, die es bedenklich finden, thie- 
iifche Stoffe in den Menfchenkörper überzutragen, 
aus Beforgnifs, mehr damiteinzuimpfen, als man die 
Abficht hat. 
Einige Beobachtungen des Vfs., wie Nr. 38. und 

Nr. 64—72. find durch Schreib- oder Druckfehler in 
den Zahlen, welche die Tage des Verlaufs angeben 
follen, ganz unbrauchbar gemacht worden. So ver- 

‘ dient es ohne Zweifel auch zu den unvorfätzlichen 
Irrıhümern gezählt zu werden, wenn der Vf. 5.46. 
das Gerücht als glaubwürdig verträgt, dafs Kinder 
in Hannover, die ınit derfelben Kuhpockenmaterie 
geimpft worden, wovon Hr. Dr. Mähry dafelbfi ihm 
gefandt hat, nachmals durch die Impfung die Kia- 
derblattern bekommen haben. Rec. kann mit ge- 
nauefter factifcher Kenntnifs ihn verfichern, dafs 
nicht ein einziger folcher Fall ftatt gefunden hat, 

Die beygefügte Kupfertafel foll die Kuhpocke im 

Werden, im Culminiren, und endlich im Abtrock- 
nen darftellen, fo wie-Fig. 4. eine falfche Gattung 
abbildet! Man fieht auch hier, wie fchwer es fällt, 
(elche Gegenftfände abzubilden, die nicht fowehl 
durch Linien oder Umriffe, als durch Farben charak- 
tersfirt find, deren feine Nuancen weder ganz be- 
ftändig, noch für die Kunit erreichbar angenommen 
werden können. Doch gehören diefe Nachbildun- 
gen zu den beflern, die bisher von den Kuhpocken 
exfchienen find.’ 


STENDAŁ, b. Franzen u. Grofse: D. Samuel Goit- 
iieb Fogel, Herzog. Mecklenb. Schwer. Leibarz- 
tes, Hofraths und Profefors zu Rockftock, Hand- 
buch der prektifchen Arzueywiffenfcheft zum Ge- 
branche für angehende Aerzte. Fünfter Theil. 1860. 
XI. und 2138. 8. (ıggr.) 


Auch unter dem befonderen Titel: 
Handbuch zur Kenntnifs und Heilung der Blutflüffe. 


Die Vorrede zu diefem Theile, in welchem Hr. P. 
mit den chrorifehen Krankheiten den Anfang macht, 
wird gewifs jedem, der begierig war, zu erfahren, 
wie das neue von Brown gegründete Syftem von dem 
Vf. aufgenommen worden ift, und welchen Einfufs 
es auf feine praktifche Verfahrungsweife gehabt hat, 
{ehr willkommen feyn, da fie endlich die Erklärung 
des Vfs. über jenes Sytem enthält. So kurz diefe 
auch if, fo findet man doch, dafs der Vf. das Sy- 
ftem gründlich ftudiert und auf dem Probieriteine 
der Erfahrung geprüft hat, übrigens aber fo wenig 
blind gegen die Vorzüge, als gegen die Fehler und 
Mängel deflelben ift. Rec. mufs auf eigenes Lefen 
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diefer Vorrede verweifen, da er fich hier nicht auf 
die Darftellung des Vf. felbft einlaffen kann. Sọ wie 
der Vf. in der Vorrede feine jüngeren Amtsbrüder 
warnt, bey Annahme und Befolgung der Lehren je- 
nes Syltems nicht unvorfichtig zu Werke zu gehen, 
und fie ermahnt, durch richtige und treue Beobach- 
tung und Vergleichung der äufseren Erfcheinungen 
im gefunden und kranken menfchlichen Körper mit 
ihren Urfachen den Schatz wahrer Erfahrungen zu 
bereichern: fo zeigt er in der Schrift felbft an meh- 
reren Stellen Fälle an, in welchen die Brownfchen 
Grundfätze einfeitig und irrig find, und emptielt S, 
205. dafs junge Aerzte bey der jetzigen Neuerungs- 
{ucht Fr. Hoffmanns Werke Heifsig ftudieren follen. 
Die Schrift felbft zerfältt in neun Kapitel. Däs 
erfie Kap., welches eigentlich als Einleitung zu be- 
trachten ift, und von den Blarilülfen überhaupt-han- 
delt, ik äufserfi lehrreich, und für den praktifchen 
Arzt von ganz vorzüglichem Nutzen, da richtige all- 
gemeine Grundfätze den praktifchen Arzt unter al- 
len möglichen Umitänden am fichertten leiten. Der 
Vf. macht hier befonders auf den Unterfchied der 
Blutflüffe in active (fthenifche, pofitive), und paflıve 
(afthenifche, negative) aufınerkfan, und ftellet ihre 
Urfachen, Zeichen und Heilung treu und vollftän- 
dig dar. Dafsinnerliche Adftringentia zuweilen Blut- 
flüffe ftillen, findet der Vf. der Erfahrung gemäfs; 
dafs fie aber jenfeits der Milchgefäfse diefe Wirkung 
durch Zufammenziehung der blutgefäfse leisten, be- 
zweifelt er; dagegen glaubt er, dals diefe Wirkung 
der aditringirenden Mittel durch eine Umilimmung 
des Nervenfyfieias, durch einen fpecifiken Reiz in 
den erften Wegen gefchehe, wodurch vielleicht ein 
Krampf in dem Gefäfstyiteme erregt, eine Ableitung 
bewirkt werden kann. (?). "Unter den in f. 47. ge- 
nannten Schriftkellern hätte der Vf. doch Sieidele 
Abh. von den Blütllüflen. Wien. 1776. mit anfüh- 
ren follen. In den folgenden Kapiteln find nun die 
einzelnen Arten der Blutflüfle "vorgetragen. — Im 
zweyten Kap., welches von den Nafenblaten han- 
delt, erklärt tich der Vf. über die Art, wie dafielbe 
erfolgt, etwas einfeitig. Was er. 1. fagt, dafs die 
fehr blofs liegenden wenig Widerltand leitenden Ge- 
fäfschen der Schneiderichen Haut ihr Blut. von ge- 
ringen Verletzungen fehr leicht und in reichlicher 
Menge durchfchwitzen laffen, kann wohl nicht von 
allen Fällen des Nafenblutens gelten. (j. 18. desdrit- 
ten Kap. findet nian noch ganz die bekannte Humo- 
ralifien- Sprache, zu deren Enifekuldigung der Vf. 
fagt, dafs er fie fürs erke noch nich: aufgeben kön- 
ne, weil er fie feinen Erfahrungen fo oft angeineifen 
gefunden habe, Das fünfte Kap. von den Hamor- 
rhoiden ilt mit vorzüglichem Fleifse gearbeitet, Im 
fiebenten Kap. von «em Blutfluile cer \aebärnerter 
find die Urfachen etwas durch eMander geworfen. 
Der VE. hätte nach des Rec. Veberzeugung beffer ge- 
than, wenn er die Urfachen naca den verichiedenen 
Zufänden der Frauensperonen geordnet hätte. Da- 
durch würde das ganze Kap. meitiere Ordnung be- 
kommen haben. Wenn der VE unter den Mitteln 
zur 
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zur Stillung eines Gebärmutterblutfluffes von Atonie 
der Gebärmutter einen äufseren Druck auf die Ge- 
gend der Gebärmutter eınpfielt: fo bemerkt Rec., 
dafs er in folchen Fällen alleınal ein behutfaınes Rei- 
ben der genannten Gegend'mit Nutzen angewendet 
“habe. Was der Vf. S. 187. wider Starks fiyptifches 
-Pulver fagt, genüget nicht. Das im neunten Kap. 
der morbus macnlofus haemorrhagicus unter den Blut- 
Aüffen aufgeführt wird, kann Rec. nicht mifsbilligen, 
da der Blurflufs bey diefer Krankheit ein wefentlickes 
Symptom it. > i 

Rec. wünfcht fehr, dafs die vielerley anderen 
Befchäftigungen,, womit, der Vf. das fpäte Erfchei- 
nen diefes Theils entfchuldigt, die Herausgabe der 
folgenden‘ Theile nicht fo lange hindern, und diefe 
weniger durch Druckfehler entkteilt feyn mögen. 


Wien, b Doll: Praktifche Beyträge zur Gefchich- 
te der Kinderpocken und Kuhpocken. Herausge- 
geben von Fofeph Eyerel. 1800. 958. g. 


Bey Herausgabe diefer Beyträge, von welchen wir 
hier ein Heft vor uns haben, hat der Vf, die Abficht, 
die praktifchen Aerzte von Zeit zu Zeit mit den neue- 
ften Entdeckungen und Berichtungen (foll diefs hei- 
fsen: Berichte oder Berichtigungen?) über die Kuh- 
pocken bekannt au machen, und zugleich das An- 
denken an die Heilart der natürlichen Poeken aufzu- 
frifehen. Gewils wird der Vf. auf den Beyfall und 
Dank der praktifchen Aerzte rechnen können, wenn 
er der Bekanntmachung wäürdige Auffätze, Entdeckun- 
gen, Beobachtungen, KRefultate blofs Oelterreichi- 
fcher Aerzte, Verordnungen u. dgl.ın. aus jenem Lan- 
de, welche fonft dem ausländifchen und felbft man- 
ehem mländifchen Ärzte unbekannt blieben, faıamelt. 
Auszüge aus allgemeim bekannten Schriften aber, wie 
man in diefem Hefte zwey findet, widerräth Rec. 
dem Vf. recht fehr. In diefem Hefte finden wir fol- 
gendes: 1) Auszug aus Jenners Abh. über die Na- 
tur und Wirkung der Kuhpocken, mit Anmerkungen 
des Dr. Odier zu Genf. Der Auszug ift ganz über- 
Nüfigz; der Vf. hätte die lefenswerthen Anmerkun- 
gen allein zufaminenftellen follen. Rec. willausden- 
felben einiges auszeichnen. $S. 24. führt Hr. O. die 
Beinerkung an, dafs die Blotterninaterie, wenn das 
Syitem nicht dafür empfänglich ift, weit fchneller in 
der Impfitelle eine Entzündung bewirkt, als im Fall 
der wirklichen Erfcheinung der Blattern. Diefesgiebt 
erals ein cheres Zeichen an, ob die Änfteckung 
vor iich gegangen, oder nicht. -Auch foll diefe Eat- 
zündung der Impfitellen gleich fehnell nach fehon 
überftandenen Kuhpocken und wirklichen Blattern 
erfülgen. Nehrere Aufmerkfainkeit hierauf wird aber 
ert lehren können, wie weit diefes wahr if. 5.48. 
liefet man von Hn. O. als Refultat einer Beobachtung, 
dafs dis (der) in dem impffebnitte gebildete Eiter in 
einem beftinmten Zeitpunkte eingefogen wird, und 
in gem Augenblicke, da dallelbe (derfelbe) das Herz 
erreicht, das Fieber beginnt. Hier hätte Hr. O. erft 
mehrere Beobachtungen ankelen follen, ehe er ein 
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folches paradoxes Refüliat zog. Die. Anmerkungen 
S. 23. und 51. fcheinen dem Rec. widerfprechend zu 
feyn. Die Frage, welche Hr. O. 5. 53. aufwirft, ob 
nicht gewiffe anfteckende Krankheiten ihren Urfprung 
aus dem Pflanzenreiche haben, und urfprünglichvon 
der Berührung einer Giftpflanze entitanden, find, 
fcheint Rec. nicht unwichtig; dafs aber die angeführ- 
te Erfahrung mit dem Rhus toxicodendrum L. etwas 
hierüber entfcheide, bezweifelt Rec. fehr. S. 57. 
ftellt er die Meynung auf, dafs die Gutartigkeit der 
Pocken ihren Grund in dem zwifchen der Haut 
und dem Oberhäutchen befindlichen Zellgewebe hat. 
Diefs ift fehr undeutlich. In eben der Anmerkung 
giebt er esals ein charakteriftifches Unterfcheidungs- 


‘zeichen der gelindeften natürlichen Pocken vonnoch 


fo häufig eingeimpften Pocken an, dafs die letzteren 
wenigitens drey Tage früher als die erfteren abzu- 
trocknen anfangen. Sollte hier nicht ein Frrehum 
feyn? 2) Einige Vorurtheile wider die Einimpfung der 
Kinderblattern. Ein Vorurtheil ifthier nur widerlegt, 
nämlich : die gröfsere Mortalität der Pocken in Lon- 
don feit der Einführung der Blatternimpfung. 3) 
Vonden Verwickelungen der Blatteru mit anderen Haut- 
krankheiten. — Defeffarts Beobachtungen über die 
Complication der blattern mit dem Scharlachaus- 
fchlag und Friefel. Ein unvolikommener Auszug ei- 
ner Abhandlung des Hn. Defefarts, die man fchon 
im ıgten Bande der Samml. auserl. Abh. f. pr. Aerz- 
te S. 511. findet. 4) Fermifchte Anzeigen. Aus der 
Wiener Zeitung. Pockenimpfung im allgemeinen 
Krankenhaufe zu Wien im Jahre 1798 und 1799. Häu- 
fige Druckfehler machen das Lefen diefer Sammlung 
unangenehm., 


Weimar, im Indufrie- Comptoir: Tabulae anata- 
micae, quas ad illuflrandam humani corporis fa- 
bricam collegit et curavit Fuflus Chrijianus 
Loder. Fafcicul, IV. Splanchnologiae S. V. Tab. 
81-90. Fafc.V. A. Angiologise S- r. Arteriae. 
Parsi. Tab. g7—97. P.U. Tab. 98—ı105. P. Hl, 
T.106—112. 

DaTelbe Werk mit deutfchem Text, unter dem Ti- 
tel: Anatomifche Tofeln zur. Befürderung ‚der 
Kenntnifs des menfchlichen Körpers, gefammelt 
und herausgegeben von D. F. Chr. Loder, 
geh. Hofr. u. Prof. zu Jena. 


Der verdienftvolle Herausgeber diefes Werks, deler 
fchnel!er Fortgang und baldige Vollendung , als ei- 
ne fehr fühlbare Lücke ausfüliend, febr zu wün- 
fchen it, fährt sicht nur unermüdet fort, feinen 


` Plan zu verfolgen , fondern iil auch, wie man dent- 


lich wahrnimmt, unausgefetzt bemüht, fein Werk 
noch vollkommener und.nutzbarer zumachen. Zeich- 
nung. und Stich find in den vorliegenden Tafeln 
gut, und dureh das Hluminiren der Gefäfse auf den 
angiologifchen Tabellen it die Brauchbarl.eit derfel- 
ben für Anfänger fehr erhöht. — Niöchte doch Hr, 
L. auch bald Mufse finden, die trefflichen Meuglsvi. 
fchen anatymifchen Zeichnungen, in deren Befitze 

er, 
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er, wie uns bekannt geworden, feit einigen Jahren 
ift, herauszugeben! 


Lonvon , b.. Hamilton: The family Phyfician; or 
domeftic medical Friend: containing plain and 
practical-inftructions for the prevention and cure 
of difeafes, according to the neweft Improve- 
ments and Discoveries, with a feries of chapters 
and collateral fubjects; compriling every thing 
relative to the theory and principles of the me- 
dical art neceflary to be known by the private 
practitioneretc. by Alex. IThomfon. 1801. 5768. 
g. (6 Shill.) 


Unter diefem vielverfprechendem Titel it dem ar- 
men Nichtarzte abermals eine Schrift übergeben, wo- 
durch er fehr wenige helle, ihm nützliche Begriffe 
und eine fehr grofse Menge fchädlicher Vorurtheile 
bekommen kann. Das vorangefchickte Kapitel von 
der Arzneywiffenfchaft und den vorzäglichften Theo- 
rien in derfelben zeigt fchon fehr deutlich, dafs die 
neueften Verbefferungen nur als Titelfchild figuriren 
können, welches dann die Abhandlung der einzel- 


nen Krankheiten auch nur zu fehr beftätigt. AlsBe- 


weis willRec. nur einen der kürzern Abfchnitte vom 
Dur:hfalle der kleinen Kinder ausziehen. Diefer foll 
nicht immer eine Krankheitfeyn (!) fondern oft Krank- 
heiten abhalten oder verfcheuchen, undnur alsdann 
fchädlich werden, wenn er fo lange dauert, dalser 
Schwäche veranlafst. Die einzigen Urfachen find 
(nach unferm Vf.) ungefunde Nahrung, naskalte Luft 
und zurückgetretene Hautausfchläge. Defshalb darfer 
nicht eher geftillt werden, bis (?)— feine Urfache ge- 
hoben und-die f[chädliche Materie ausgeführt ifte Die 
Kur gefchieht durch einige Dofen von Rhabarber und 
hinterher gegebenen abforbentia, wefshalb auch ein 
Recept zu einem Säftchen mit Krebsfcheeren ange- 
gebenifk. Will das Kind dann noch nicht beffer wer- 
den, fo fo!! man ihın öfters des Tages 3 bis 4 Tro- 
pfen Opiumtinctur geben, wegen der grofsen Reiz- 
barkeit der Kinder (die man freylich bey neugebor- 
nen Kindern durch folche Dofen, nach des Hausva- 
ters Gutdünken öfters gegeben, fchon in einen hal- 
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“Krebsfcheeren' mit Ingwer. — 


.zu heilen übernimmt!. — 
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ben Tage radikal wird befeitigen können!). Wenn 
der Stuhlgang geronnen, fauer und fchleimig it, fo 
giebt er ein excellentes Pulver, die Vermifchung.der 
Die armen Kinder, 
die der ehrliche Hausvater nach diefer auch im Ori- 
ginale auf einer halben Seite ertheilten. Belehrung 
Möge diels Buch nichtei- 
nem unferer rültigen Ueberfetzer in die Hände fal- 
len! Haben wir doch ähnlicher deutfcher Schriften, 
die zu nichts nützen, als ihre Vf. in praktifchen Ruf 
zu bringen, leider fchon fo viele! 


TECHNOLOGIE. 


Leırzis, imInduftrie- Comptoir: Modelle für Tifch- 
ler zu Thüren, Fenflern und andern Meubles- Ver- 
zierungen, wie auch zu Garten - Stühlen und Bän- 


ken im bejlen gothifchen und neueflen englifchen 
Gefchmack. l 


Auch unter dem Titel: 


Sammlung von Zeichnungen der neueflen Londner 
und Parifer Meubles als Mufter für Tifchler. 5. Hef- 
te mit Kupfern, gr. 4. ohne Text. (Jedes Heft 
ı Rthlr.) 


Wie das ehrbare Tifchlerhandwerk dazu gelangt, 
dafs ihın diefe Hefte ganz allein zugeeignet werden, 
läfst fich nicht wohl,begreifen, da fie manches recht 
hübfche und brauchbare Mufter für eifernes Gitter- 
werk nebft andern Dingen enthalten, mit denen ein 
Tifchler gewöhnlich fich nicht befafst. Beym Durch- 
blättern ift uns verfchiedenes fchon bekannte begeg- 
net, welcheswir aber, wo es gute Sachenfind, nicht 
tadeln, in Rückficht der Beftfimmung diefer Hefte für 
Handwerker, denen gröfsere und koftbarere Werke 
nicht immer zu Gebot fiehen. 

An einer kurzen fafslichen Erklärung der Kupfer 
hätte man es nicht fehlen laffen follen: Wenn gleich 
der erte Titel nur von gethifchem und neueltem 
englifchen Gefchmack fpricht, fo hat üch doch auch 
manches Beffere fọ gleichfam nebenher mit einge- 
fchlichen. 


KLEINE 


ARZNEXGELAHRTHEIT. Hannover, in d. Buchh. d. Gebr. 
Hahn: Tubellarifche Ueberfieht zum Behuf des Krankenexa- 
mens, zum Gebrauche für angehende Aerzte und Wundärzte, 
von D. Chr. Aug. Struve. 1800. 1 Bog. (ıgr.) So fehr Rec. 
das Verdienft erkennt, welches Gch der Vf. durch Ausarbei- 
tung einiger Tafeln für den gemeinen Mann erworben hat, 
fo mufs Rec. doch geftehen, dafs ihm der Nutzen nicht ein- 
Teuchtend ift, den Tafeln diefer Art haben follen, Ein ange- 
hender Arzt und Wundarzt, der fich gründliche Kennnife in 
feinem Fache erworben hat, und täglich auf Vermehrung fei- 
ner Kenntniffe bedacht ifte braucht folche Tafeln nicht, Der- 


SCHRIFTEN. 


jenige, der ganz ohne alle, oder wenigftens ohme gründliche 
Kenatnifle gewiffenlos genug ift, medicinifche oder chirurgi- 
fche Praxis zu üben, wird lie gerne kaufen und gebrauchen, 
weil ihm überhaupt allgemeine Ueberblieke enag zu feyn 
dünken. Wird aber dann nicht der Unfug. den iolche un- 
wiffende und pfichtrergeflene Menfchen re Praxis trei- 
ben, offenbar durch folche Tafeln befördert! — VWeberdiefs 
findet Rec. die vorliegende Ueberficht, von Welcher man hier 
keinen Auszug erwarten wird, äufserl£ unvollkommen. Befler 
find dem Vf. die Tabellen für den gemeinen Mann gerathen, 
welche Rec, überhaupt zweckmälsiger findet, 
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80: 


ALLGEMEINE LITERATUR : ZEITUNG 


Mittwochs, 


den 17. März 1802. 


NATURGESCHICHTE. 


Pıarıs u. STRASBURG, b. Fuchs u. Treuttel: Iifot- 
ye naturelle des Quadrupedes ovipares, par F. M. 
Dudin — avec des:gravwres faites et erluminees 
fur les deffins d'après watwre, par J- Barraband. I. 

. » Livratfon. An, 9. 128. £ mit 6'Kupfertafeln. 


Fi befonders Arertiffeınent auf dem Titel fagt 
a noch, dafs die ganze Sammlung aus 30 Liefe- 
sungen beitehen werde, und dafs jede Lieferung 
an Ort und Steile zu Paris 5 Franken kofße. Allehier 
abgebildeten Thiere fänden fich zu Paris in den Samm- 
lungen der Nation, von Vaillant, Befe und andern. 


Nach. Vollendung diefer Sammlung will der Vf. ein, 


methodifches Werk über diefe Thierclaffe herausge- 
ben, unter dem Titel: Traite eleizenteire ei con- 
plet de V’hifloive naturella des QAsadrupedes ovipares: 
welches dem Traite @Orritkelogie von demfelben 
V£. in dem Plane ganz gleich feyn foll. Das Werk 
ift dem berühmten Lacepede zugeeignet: und diefer 
erte Heft enthält fchen einige neue Arten von Laub- 
fröfchen, denen auch der zweyte gewidmet ilt, von 
welchem jedoch Rec. nur noch die Anzeige nicht 
aber das Exemplar erhalten hat. Die erite hier be- 
fehriebene Art it die von Boddaert weitläuftig be- 
fchriebene und abgebildete Rana. bicolor L. Gmel 
Wir wollen zur Probe der Manier diefe Befchreibung 


ganz herfetzen; 


Rainette bicolore, Hyla bicolor. 


Hyla fupracyanea, fubtus lavefcens, cum ma c'u- 
lis albis violaceo cireumdatis. 
fBoddarrt de rana bic: 177a, fi2.ı. 2. 5. 
- !schr. de Berk Narmf. 2. p 459- 
Baur bicolor dLev. Vincent, Mufcum, 
Ham“ ‚ Amoenit. Acad. Tome IL p. 155. 
Gmelin, Sy, nat. 


Calamitaidem, Schneider, Amphib. p. 156. 


Garactere Phyfigue. Longueur de quatre pouces. Tète 
aufi large que le corps et ayant un pouce neuf lignes, tri- 
gone, un peu obtufe en avant, plate en delus etfur les 
cöres; narines petites, bouche très ample; une veilie 
traufparente derriere la langue en deflous et fe gonflant 
lorsqw’on foule de lair par le larynx dans les poumons; 
iris bleu; paupière inferieure bleue h taches blanches, 
Un large tubercule crible de pores commençant derrière 
chaque oreille et recouvrant en entier les deux Rancs. 
Couleur d'un bleu de ciel en deflur, d'un violet très på- 
Je fous la tête, er Q'un blanc-jaunätre fous le relte du 
corps (la couleur bieue du corps et des membres feparé 
de l'autre par une ligne blanche bordée d'un trait violet 
fonce;) des täches plus ou moins larges blanches bor- 
dées d'un trait violet fur les bras, les doigts, la poitri- 
ne, le bas des fanes et la region de l'anus. Abdomen er 
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” 
Geffous des cuiffes granulés Pieds a doigts fendus, tes 
minės chacun par une large pelotte visqueuie et feule- 
ment bleus en defus a leur bafe et ù leur bout. 


Caractère habituel. P. Boddaert, dans la defcriptien 
très -étendue qu'il adonnee de cette belle Rainette, an- 
nonce n'avoir encore obfervé que deuxindividus. Schloffer 
avoitregti l'un de la Guinée, tandis ‚que l'autre avoit été 
trouvé ù Surinam en Amerique, etje la crois plutòt de 
ce dernier pays, parcegu'elle eft indiquée dans la de- 
fcription du Mufeum d’Huttuin, Nr. 122. fous le nom 
de Blauw Surmamfche Kikworfch. Au refte, quelle 
que feit la vraie patrie de cette Rainette, elle doit y être 
infiniment rare. Feu Bloch en avoit un petit individa 
dans fa collection à Berlin, et celui que j'ai fait peindre 
elt piace dans la galerie du Mufeum d’Hiftoire zaturelle 
de Paris, et faifoit partie du beau Mufeum de Hollande. 


Kotz. Cetio Rainette efl [ujelte& varier par de nombra et la diffribe- 
tion ge fis taches Clanches, et par la cotwegr du dejjous da corgs 
qui ef plus ou moins bianche ou ochracke, 

Diefsift der Inhalt des erten Quartblatts; in wel- 
chem fich mancherley Beweife der Flüchtigkeit fin- 
den, welche dem Rec. von der Aufmerkfamk eit und 
Genauigkeit des Vfs. keinen guten Begriff geben, 
und ihn von der Folge der Sammlung für die Er- 
weiterung der Wiflenfchaft felst weit weniger Yor- 
theil hoffen lafen , als diefe doch gewinnen Könnte, 
weni: Kenntnifs mit Genauigkeit verbunden wäre, 
Zuerft mufs Rec. bemerken, dafs hier nur von der 
Art die Rede ift, welche Boddaert das Weibchen 
nannte, und welche fich von dem vermeyntem Männ- 
chen in manchen welentlichen Punkten, und felbft 
in der Farbe unterfcheidet. Von diefer hatte Bloch 
kein Exemplar, fondern von dem Männchen. Von 
dem letztern gilt auch nur allein die Stelle in Lin- 
ne's Amoenit. und aus Huttuyn’s Mufene. Die Cita- 
tion aus den Schriften der Berl. Näturf, Gefellfchaft 
i unrichtig; denn in deim angeführtem Bande iteht 
nichts; und in dem Bande, welchen der Vf. meyn- 
te, ftelıt blefs die. Befchreibung von Levin Vincent 
überfetzt von Walibaum. Zweyitens find die wefent- 
lichen Merkmale, welche diefen Frofch von den 
andern unterfcheiden, ganz übergangen worden: fo 
dafs alfo die Wiffenichaft fchlechterdings nicht um 
einen Schritt weiter gekommen, fondern vielmehr 
zurückgegangen ift, wenn man eine neue doppelte 
Abbildung Ratt einer einfachen nicht für Gewinn rech- 
nen will. Die zweyte Art Rainette à bandeau, Hyla 
frontalis it die von Beireis zuerft befchriebene Ra- 
na leucophylista, aus der Sammlung von Vaillant 
befchrieben und abgebildet, wohin fie aus Surinam 
gekommen ift. Der einzige Gewinn ift die Kennt- 
nifs des Vaterlandes; aufserdem lernen wir hier, dafs 
die Farbe oben braunroth ift, und die der weifsen 

ill Flecke 
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Flecke einen Silberglanz haben. Eine Abähderung 
im National -Mufeunr hat einenmeinzigen- weifsen 
langen Fleck auf dem Schenkel , und den Unterleib 
fo wie die Unterfeite der Hüften gekörnt, da bey dem 
andern Exemplar diefe Theile glatt find. Dafs Gre- 
nouille tachetee bey Bonaterre Encyzlop. méthodique 
einerley mit diefer fey, lehrt felbit der Tateinifche 
Name leueophyllate, den-er- von-Beireis angenom- 
men hat, fo wie die ganze Befchreibung; aber dafs 
Grenouille bigaree deflelben Nr. 17. oder Rana varie- 
gata Gronovii Zoophyl. p. 15. Nr. 67. diefelbe Art 
feyn folle, glauben wir ihm nicht; denn ob fie gleich 
ebenfalls oben erofse milchweifse Flecke auf fchyarz- 
braunem Grunde hat: fo unterfcheidet fie fich dar- 
gegen durch die ganz getrennten Vorderzehen; und 
die hintern find auch nur zur Hälfte durch die 
Schwimmhaut verbunden. _ Die dritte Art Reinette 
à tapirer von„kacepede befchrieben und abgebildet 
würde man hier nicht wieder erkennen, wenn der 
Vf. es nicht fagte, dafs es daffelbe T'hierfey. De- 
ftomehr Dank verdient er dafür! Der durchaus giat- 
te Körper des zolllangen Frofches hat oben eine dunk- 
le braunrothe Farbe, mit zwey weifslicht gelblichen 
Linien geziert, welche fchmaler als bey der vorigen 
Art, von der Stirne aus fich an beiden Seiten des 
Rückens bis nahe an den After erftrecker, hinten 
fich vereinigen, und vorher noch. durch einen Strei- 
ten in die Quere verbunden find. . Die Unterfeite iit 
mit kleinen runden Flecken auf einem blaflern Grun- 
de überfäet. Alle Zehen find gefpalten, und am En- 
de (der Vf. fetzt hinzu fous chaque articulation des 
pnelanges ohne ein Verbindungswort) mit Klebebal- 
ten verfehen. Eben fo befchreibt Laurenti feine Hy- 
ta fufca, welche fchon vorher Linné Amoenit. 1. p. 
‚285. Nr.9. unvolltänadig befchrieben hatte. Die Ab- 
bildung Pl. 4. zeigt an der untern Seite der Vorder- 
zehen auch am zweyten Gliede Rlebeballen. Diefs 
wäre ein fchönes Merkmal, wenn der Vf. es deutli- 
cher und befiimmter ausgedrückt hätte! Der Frofch 
tebt in, Surinam und Guiana auf den Bäumen, be- 
gicbt fich aber zur Begattung ins Waffer. Noch wird 
am Ende bemerkt, dafs die Vertheilung der Flecke, 
in mehrern Exemplaren der Nationat- Sammlung fehr 
verfchieden fey. Auf der Platte findet fick ein klei- 
nes Ikier ganz blau abgebildet, mit drey wreifsen 
Linien bis auf die Hälfte des Rückens; wo die nit- 
teifte unterbrochen fich imit einem weisen Gürtel 
vereiniget. welcher oben den Rücken umfafst, und 
unten in die Winkel der Hüften geht. Die beiden 
übrigen largen Linien gehen bis an den After. Die 
vierte Art, Rainette Sqwirelle, Hyla Squirella. Bose. 
Pl.5. &2. von Bofe in Karolina beobachtet, ift etwas 
kleiner, ais unfer Laubfrofch, lebt auf Räumen, und 
verfieckt Ach, vornehmlich im Winter, unter der 
Rinde der Bäume. Jung fell fie der europäifchen 
vollkommen gleichen, von welcher der Vf. He au- 
{serdem durch die Schenkel, langer als die Hüften, 
unterfcheidet. Die Hauptfarbe des 15 Linien langen 
Krpers ift oben dunkelgrün mit braunen Pickeln, 
und dergleichen in vier Reihen der Länge nach fte- 
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henden unregelmäfsigen Flecken; der etwas ftumpfe 
Kopf hat -weifslichte Lippen, und goldfarbige Iris. 
Die Aufsenfeite der lüften ift gelb. Pie Unterfeite 
des Leibes it weifslich, der Unterleib, After und 
die Unterfeiterder Hüften gekörnt. Nur die Hinter- 
zehen lind zur, Hälfte durch eine Schwimmhaut ver- 
bunden, die vordern ganz frey; die dunkelgrünen 
Füfse habeur oben braune Querbinden , welche, wie 
gewöhnlich in den mit Safıfarben illuminirten Ab- 
bildungen ‚aueh hier mehr ‘grau als braun auf grü- 
nem Grunde erfcheinen. — Die fünfte Art, Rainet- 
te femorale, Hyla femoralis. Bose. Pr 5> f. r: hat mit 
der vorigen einerley Vaterland, Wohnort, und gleicht 
ihr fonft sar lehr, adfser, dafs fie kleinernilt, g bis 
14 Linien lang, und anf den dunkler grünen Hüften 
gelbe Flecken hat. Die-Farbei iit grasgrün, an den 
Seiten. des Kopfs weifslich, mit einer bräunlichen 
Linie um die Augen: auf dem Rücken ftehen feine 
braune Tüpfeln: die Unterfeite des Leibes ift gelb- 
lich weifs, mit Körnern an dem gewöhnlichen Stel- 
len. Die Füfse und Zehen find oben ganz einfarbig» 
grün, und übrigens wie bey der vorigen Art geftal- 
tet. Dem Rec. it es unmöglich, in diefen Angaben 
einem wefentlichen Unterfehied aufzuinden; denn 
alte Merkmale laffen fich einigermafsen aus dem'Un- 
fchiede des Gefchieehts erklären. Die fechfte Art, 
Rainette rouge, Hyla rubra. fufeo-rubra, cum macu- 
lis rotundatis albidis femoribus infuper. Pl.6. Die Sy- 
nonymie lautet. Daubenton, Enc. meth. Lacepede, 
Hiftoire des Quadrup. ovip. Ramula Americana rubra. 
Seba, Thef- tom. II, tab. 68. fig.5. Wenn man La- 
c&pöde vergleicht, und bemerkt, dafs die von ihm 
S. 366. befchriebene und abgebildete Rouge diefelbe 
ift, welche der Vf. unter dem Namen Itainette à ta- 
pirer befchrieben hat: fo fieht man fogleich, warum 
er in einem Werke, welches dem Lacepède zuge- 
eignet ilt, fo leife auftritt, um den Lefer den ftillen 
Vorwurf der Verwechfelung nicht bemerken zu lafen. 
Aber keinen Grund kann Rec. finder, warum hier 
die von Lacepede angezogene Stelle von Laurenti 
Nr. 32. verfchwiegen wird, wo L. Hyla rubra ‚aus 
der angeführten Abbildung von Seba kurz alfo be- 
fchreibt: capite magmo, victu empli[jımo - corpore vit- 
bro. Das hier abgebildete Exemplar der National- 
Sammlung fammt aus der von Seba her: und alfo 
war die Vergleichung mit der Sebaifcher Abbildung 
zuverläfüger. Länge 14 Linien, Kopf klein, ci% 
wenig zugelpitzt, goldfarbige Iris. Farbe oben brann- 
roth; zwey blaffe afchfarbige Linien gehen von den 
Augen über die Seiten des Leibes weg, bis nahe an 
den After; auf den Hüften kleine runde Weise Fle- 
cken; die Unterfeite des Leibes weifslich ME Töth- 
licher Schattirung und Körnern an den gewöhnli- 
chen Stellen. Die Zehen find wie an den beiden 
vorigen gefaltet. Diefe Art fcheint cem Vf, nahe an 


y Wenmrübri 
Rainette femorale zu gränzen. Wem übrigens an 
orüber der Vf. fich nicht er- 


Zeichnung richtig ilt, W< a 
klärt, fo kann fie fo wenig als Laurentis darnach ge- 


machte Befchreibung auf Giefe Art paffen, weil der 
Vf. ihr einen kleinen Kopf, Laurenti aber einen 
grofsen 
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grofsen zufchreibt. Die Abbildungen find fauber ge- 
nug, haben aber nicht alle das Charakteriftifche, wel- 
ches die Befchreibung angiebt. Bey der Anzeigeder 
folgenden Lieferungen werden wir uns kürzer fäflen 
können, nachdem wir einmal die Manier des Vf. 
kenntlich gemacht haben. Noch wollen wir die Namen 
derim zweyten Hefte befchriebenen und abgebildeten 
Arten herfetzen. £) Myla viridis, der gemeine Laub- 
frofch. 2) Hyla boans Lin. 3) Hyla venulofa. 4) 
Hyla lactea und H. hypochondrialis. 5) H. lateralis 
und H. bilineste. 6) H. marmorata. 


LITERATURGESCHICHTE. 


sALrona u: Leirzie, bi Kaven: Vorlefungen über 
die Gefchichte der deutfchen Poefie, von Johann 
Adolph Naffer, Prof. d. Philof. zu Kiel. Erfler 
Band. 1708. 3745. Zweyter Band. 1800. 4155- 
8. (2 Rthlr. 12 gr.) 
` Einem längft empfundenen und oft zur Sprache 
gebrachten Bedürfnife, die Schickfale und Denk- 
würdigkeiten unferer vaterländifchen Dichtkunft in 
einer vollländigen Gefchichte behandelt und darge- 
legt zu fehen, ift bisher nur fehr unvollkommen, 
durch die Herbeyführung einzelner Materialien, ab- 
geholfen worden. Was von ihrer Bearbeitung und 
Zufammenftellung, Titerarifeh oder kritifch verfucht 
wurde, war, bey allem feinem Werth und-Intereffe, 
zur Befriedigung jenes bedürfniffes noch nicht hin- 
reichend. Auch der Vf. diefer Vorlefangen macht 
felbf keinen Anfpruch auf diefs Verdient, fondern 
will das, was er hier liefert, für nichts w: er als 
für einen geringen Beytrag zur Bearbeitung eines 
bisher fo fehr vernachlätigten Theils unferer Lite- 
ratur angefehen wilfen. Eigene Verlefungen über 
diefe @tfchichte find, vollends. auf einer nicht febr 
zahlreich befuchten Akademie, eine, wo nicht ganz 
neue, doch gewifs ungewöhnliche und feltene Er- 
fcheinung. Schon vor neun Jahremmachte unfer Vf. 
in öffentlichen Lehrftunden damit den Anfang, und 
widniete ihnen entweder ein Jahr hindurch zwey, 
oder während eines halben Jahrs vier ‚öffentliche 
Lehrftunden. In der Folge fchränkte er,*wegen des 
immer wäachfenden Reichthuns an Stoff, feinen 
mündlichen Vortrag blofs auf die neuern Zeiten ein, 
und entfchlofs fich, feine Ausarbeitungen über die 
frühern Perioden in einer etwas veränderten Gefalt 
dem Druck zu übergeben. Se entfand diefes Werk, 
in welchem zwar der in diefem Fache belefene und 
geübte Literator wenig Neues Anden wird, das aber 
doch auch ihm zur Erleichterung der Ueberficht die- 


nen, und vornehmlich dem minder von diefen Ge- 


genftänden unterrichteten Lefer ganz brauchbar und 


nützlich werden kann. 
Der erfe Band enthält die Gefchichte der deut- 


fchen Poelie in ihren frühern Zeiträumen bis zum 
Ende des fechszehntien Jahrhunderts. Gleich zu An- 
fange der erflen Voriefung wird das Ganze in fieben 
Perioden eingetheilt, woyon die vier eriten in die- 
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fem erften Bande abgehandelt werden. Schon zwey 
derfelen find in der erften Vorlefung, S. 1—34. be- 
fafst, nämlich bis auf die Zeit der fchwäbifchen 
Dichter; denn freylich fehlt es gar fehr an hinläng- 
lichen Nachrichten.und Urkunden aus jenem nicht 
kurzen frühern Zeitalter unferer Dichtkunft; und nur 
von denen, die wir bisher fchon kennen, ilt hier das 
Vornehmfte angeführt und nachgewiefen. Der al- 
berne Einfall Reimnmann’s, der in der Stelle des Ta- 
citus von den Liedern der alten Germanen eine Pro- 
be von diefen Liedern felbt zu finden glaubte, hät- 
te doch kaum eine Erwähnung verdient. Die Gan- 
dersheimifche Nonne Hroswitka paradirt auch hier 
wieder, ob man gleich,"wie der Yf. felbfi bemerkt, 
in deutfcher Sprache nichts von ihr hat. — Reich- 
haltiger ift die in der 2. Vorl. abgehandelte dritte Pe- 
riode der Dichter aus dein. fchwäbifchen Zeital- 
ter, deren Zufammenftellung von Adelung in fei- 
nem Magazin, wozu in der Bragur von dem jün- 
gern A. neulich ein Nachtrag geliefert wurde, hier 
wohl defto genauer hätte follen nachgewiefen wer- 
den, da der Vf. nur einige von ihnen namentlich 
anführt.—  Inder3. Vorl. wird die vierte Periode an- 
gefangen, vom Verfall der Minnefänger bis auf Opitz, 
und zuerft von den Meifterfängern, Hugo von Trym- 
berg, und Boner’s Fabeln geredet. Hier findet man 
viel Bekanntes, und manches wohl zu umftändlich 
wiederholt, und zum Theil blofs abgefchrieben. 
Ueber denDruck des Bonerfchen Fabelbuchs zu Bam- 
berg 1461 ift die Unterfuchung jetzt zur Enntfchei- 
dung gediehen. — . Porlefung 4. betrifft ganz das 
Gedicht, Reinke de Vofs, über deffen erken Urheber 
bier doch wenigitens die wahrfcheinlichern Vermu- 
thnngen bätten erwähnt werden follen. Diefs gẹ- 
fchieht blofs in der beygefügten Anmerkung; aber 
fehr unzulänglich. Der Anführung der Ausgaben hinge- 
gen (nach Flögel) iit der gröfste Theil Jer fünften Vor- 
lefung gewidinet, worin auch von den Nachbildun- 
gen Jiefes Gedichts, und von der dramatifchen Poe- 
fie diefesZeitalters die Rede it. Henynk de Han wird 
hier irrig noch für ein wirklich’ altes Gedicht genom- 
men.—  Vorlefung 6. von Sebaftian Brant’sund Tho- 
mas Murner’s bekannten fatyrifchen Gedichten. Dafs 
der letztere Vf. des Eulenfpiegels fey, ift zu unflatt- 
haft, um auch nur als Conjectur Anführung zu ver- 
dienen; und die gegebenen Proben aus diefem Volks- 
imährchen fichen hier nicht an ihrer rechten Stelle. — 
Vorlefung 7. über den Theuerdank, und über Luther, 
als Dichter. Von jenem Gedichte wird hier genauer, 
als bisher, gehandelt, und cer Originaltext in eini- 
gen Proben mit den fpätern Uinänderungen ver- 
Vorlefung 8. über Hens Sachs, aus 
bekannten Quellen. — Von ihm auch noch Forte- 
fungg. und von Fifchart. i Vorlefung 10. über Bur- 
kayd Waldis und den Frofchmäusler von Rollenha- 
gen. — Ueberall ‚md Proben angeführt, woraus 
die Manier der Dichter fich einigermafsen beurthei- 
len läfst. š 

Mit der eilften Vorliefung, welche den Anfang 
des zweyten Bandes macht, gebt der Vf. zu der 


fünf- 


glichen. — 


n 
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fünften Periode fert, welche lich von Opitz bis Ca- 
nitz erltreckt, oder vom Anfange des zweytem Vier- 
theils bis gegen das Ende des fiebenzehnten Jahr- 
hunderts. Zuerft redet er von Opitz’s nächiten Vor- 
gängern in der deutfchen Poefie, G. R. Weckhrlin und 
S. V. Andreä. Ueber den erken hatte fchon Efchen- 
burg in der Tortfetzung der auseriefenen Stücke äl- 
terer deutfcher Dichter gehandelt, die Zeckariä zu 
fammein angefangen hatte; und von Herder war da- 
zu im deutfchen Mufeum und in der fünften Samm- 
lung feiner zerftreuten Blätter ein Nachtrag geliefert. 
Beide Vorsrbeiten find von dem Vf, benutzt, und 
aus ihnen die hier gegebenen Proben ausgehoben 
worden. Sowerauch über Ardres von Sonntag und 
Hierder vorgearbeitet; und diefer in mehr als einem 
Betraekt denkwürdige Mann hätte wohl euch als 
Dichter eine etwas genauere Charakterilirung ver- 
dient. Mehr als eine Quelle fand der Vf. auch zu 
den Nachrichten ver fich, die er, mit gröfserer Aus- 
führlichkeit in der eilften und zwölften Vorlefung 
von Opiiz felbit ertheil. Am umitändlickiten wird 
fein Troitgedicht in den Widerwärtigkeiten des Krie- 
ges zergliedert, In der folgenden Yorlelung it zu- 
erit die Rede von der fruchtbringenden Gefelijcheft, 
und fodann von Dieterich von dein Verder, weicher, 
als Veberfetzer des Ario/t und Taffo wob etwas mehr 
Beachtung verdient hitte ; ferner von Zinkgräj, zu 
deifen Apophthegmen allerdings Weidner ngeh drey 
Theile hinzugeliefert hat; von Fiemming und Hom- 
burg, wieder gröfstentkeils aus der oben gedachten 
Sammlung auseriefener Stücke. Und fo war auch 
für die vierzehnte Vorlefung über v. Logas, Tfeher- 
ning, Seultetus und Schwieger, dem VE. in bekann- 
ten Hülrsmitteln hiniängljch vorgearbeitet. Bey dem 
erften diefer Dichter hat er jedoch auch die alte Ori- 


A,L.Z. MÄRZ 1802. 


649 


ginalausgabe benutzt, und aus derfelben Beyfpiele 
des Schlechtern gegeben. Ueber den Zufiand der 
deutfchen Schaubühne um diefe Zeit find nur wenig 
Worte zu Anfange der ızten Vorlefung gefagt, und 
nur blofs von Andreas Gryph als dramatifchen Dich- 
ter umftändlich gehandelt. Mit dein Lobe deffelben 
it der Vf. doch wohl etwas zu freygebig. Von dem, 
was über feine Anlage zur Satyre und von feinen Epi- 
grammen gefagt wird, geichieht der Uebergang zu 
zwey andern denkwürdigen fatyrifchen Dichtern die- 
fes Zeitraums, Jok. Wilhelm Lauremberg und Foackim 
Rachel. Von ertterm hat man, wie bekannt, vieria- 
tyrifche Gedichte in plattdeuifcher Sprache, die ge- 
wöhnlich den Satyren des ietztern beygedruckt ind, 
Die biographifchen Nachrichten von Rachel nahın der 
Vf. aus einigen handfehriftlichen Hülfsmittein, die 
ihm von den Profefferen Melimann und Cordes mit- 
getheilt wurden. Erfterer befitzteine Sammlung un- 
gedruckter Gedichte von R., wovon die lateinifchen 
fich am meikten auszeichnen; die deutfchen find mei- 
ftens Geiegenheitsgedichte. Zuletzt nock über Lo- 
henfteiv, deraber nur von der fehlerbaften Seite cha- 
rakterifirt wird, über Hofmannsıraldaw und Filipp 
von Zefer, an denen es freylich keine lobenswerthe 
Seite giebt, und über Horkof, der mit feinen be- 
kannten übrigen Verdieniten nicht nur das verband, 
den erften Entwurf einer deutfchen Sprach- und 
Dichtkunft - Gefchichte zu liefern, fondern auch felbft 
in verfchiedenen Dichtarten, befondersim Epigramm, 
kein verwerflicher deutfcher Poet war. — Die Vor- 
rede beantwortet einige Kritiken und enthält ver- 
fchiedene Zufätze und Berichtigungen zu dem erften 
Bande gliiefer Verlefungen, deren dritter Band fich 
mit den verzüglichiten Dichtern von Canitz bis auf 
Gelleri befchäftigen wird. 


KLEINE 


ERBAUUNGSScHRIFTEN. Braunfchweig, in der Waifen- 
hausbuchdruckerey: Füterliche Ermuhnunges an einen Sohn in 
(bey) einer (der) Confirmationshandlung (dejelben) nebft' einer 
Taufhandlung von J. C. Zuck[chwerdt, Prediger zullechtorf im 
Braunfchweigifchen. 1800. 56 5. 8. {4 gr.) Dafs ein Vater bey 
dar Confirmation feines Sohnes mir Wärme fpreehen wird, läfst 
fich nicht anders erwarten; und fo ift es auch hier. Allein 
find gleich die Gedanken in diefer Rede wahr und nützlich: 
fo hat doch die ganze Einkleiäung nichss, was lienur ein we- 
nigüber das Alltägliche erhöbe. Die angeltellte Prüfung har 
Rec. durchaus nicht gefallen. Der T'ragende fpricht zu vielund 
zu weitfchweifig, Stellt auch mit unterf'ragen auf, auf welche 
mehr als eine richtige Antwort erfolgen kann, z.B. 6. 24. „Was 
fchreibt dich von Jefu her?“ Antwort. „die chriftliche Reli- 
giom““ Hr. Z, fcheint, nach .diefer Probe zu urtheilen, das 


SCHRIFTEN. 


Talent, gut zu fragen und zukatechifiren. richt zu befitzen. 
Bie Taufrede iit ebenfalls etwas ganz gemeines. 8.52. „In- 
dem die Befprengung mit Wafler zu dreyen Zlalen und dar- 
auf, nach Jefu Befehle, im d.h. auf den Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes gefchieht , fo: wird da- 
mit angedeutet, dafs der Chrift, als Chrift, Gott, als den 
Vater, Sohn und heiligen Geiß,-zu verehren habe.‘ Wie 
hängt das Befprengen mit Wafer mit dieer Verehrung ZU- 
fammen? Una gehört es denn wefentlich zu der Taufe: afs 
es nach unferm Rituale gerade dreysial gefchieht? ‚in Jefu 
Verordnung fteht nichts davon, und in der erften Kirche ılt, 
bekanntermafsen , nicht fo getauft worden. Auch kann man 
nicht einmal mit Gewifsheit angeben, weleh@? #ormel fich 
dic Apoflel.eigentlich bedient haben. 
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Mittwochs, den 17. März ı8on. 


SCHÖNE KUNSTE. 


Hamsurs, b. Perthes: Pfauenfederm, von Soltau. 
1800. 78 S: 8. (8 gr.) 


Be weitem den gröfsern Theil diefes Büchleins 
füllen funfzig Leflingifche, vom Vf. verfifieirte 
Fabeln. Dreyfsig derfelben fanden fchen früher 
(1776 — 1779) im deutfchen Merkur abgedruckt, und 
reizten damals bereits unfre Verwunderung. Da fie 
jetzt, nach einem fo beträchtlichen Zeitraum mit 
Veränderungen abgedruckt und mit faft eben fo viel 
neuen verfärkt werden find, fo ergiebt fich hier- 
aus: dafs Hr.S. diefe Umfchmelzung nicht als einen 
blofs jugendlichen Verfuch, fondern als eine ern- 
itere Arbeit betrachtet; urd er wird es daher hoffent- 
lich auch fehr fchicklich finden, dafs die Kritik da- 
bey ein paar Augenblicke verweile. 

Lefling fah bekanntermaafsen mit einer gewiflen 
Vorliebe auf feine Fabeln. Er hielt fie gerade nicht 
für fein gröfstes, genialifches Product, aber füt feine 
gelungenfte, das heifst, feinem vorfchwebenden 
Ideal am glücklichften entfprechende Arbeit. ‚‚Ich 
bin mit ihnen unter allen , was ich machen wollen, 
noch am beften zufrieden”! Diefes Urtheil hörte Rec. 
aus des Verftorbnen eignen Munde, und mehrere 
won Leflings vertrautern Freunden werden wahr- 
fcheinlich gleicher Aeufserungen fich entfinnen. — 
Eine folche Arbeit noch einmal überarbeiten, das 
heifst ftillfchweigend erklären: es habe doch noch 
bisher ein merkliches Erfodernifs ikr gemangelt! 
Das fcheint einen fehr feflen Glauben an die Noth- 
wendigkeit der Verfificirung bey einem Gedicht anzu- 
zeigen. — Sey es darum! Wollen wir jetzt nicht 
über eine Meynung ftreiten, die gehörig unterfucht, 
weitläuftiger auseinander geletzt werden müfste, 
als hier der Ort erlaubt! Aber fo viel geftehen des 
Versmaafses und des Reimes eifrigfte Verfechter : dafs 
durch diefe Verfchönerung des Gedichts wefentli- 
chern Eigenfchaften, der Lebhaftigkeit der Ideen, 
der Kraft des Ausdrucks nichts entzogen wer- 
den därfe. — Hat Hr. S. diefs beobachtet? Ein 
paar Wergleichungen des Leffingifchen profaifchen 
Originals und der neuern Bearbeitung müffen diefs ent- 
{cheiden. Wir fehlagen auf, ohne fange Wahi, und 
lefen S. 27. Jupiter und Apollo. Sie lautete bey Lef- 
Ang alfo: 

Jupiter und Apollo firitten, weicher von ihnen der 
befte Bogenfchütze fey. „Lafs uns die Probe machen! 
fagte Apollo. Er fpannte feinen Bogen, und fchofs fo 
mitten in das bemerkte Ziel, dafs Jupiter keing Mög- 
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lichkeit fahe, ihn zulübertreffen. — ‚‚Ich fehe, fprach 
er, dafs du wirklich fehr wehl! fchiefseft. Ich werde 
Mihe haben, es beffer zu machen. Doch will ich es 
ein andermal verfuchen.”’ — Er foll es noch verfuchen, 
der kluge Jupiter ! 


Wie trefMich! Wie anfchaulich, kurz und kraftvoll! 
Und nun Hr. Soltau. 


Zeus und Apollo ftritten 

im Bogenfchiefsen um den Preis 

Apollo traf fo fertig mitten 

ins Ziel, dafs Zeus 

ihn nicht zu übertreffen wagte, 

Doch Zeus bedachte 

fich einer Lift. — „Du fcheinft mir, Lucifer, 
{prach er, beynah’ fo gut, als ich zu treffem, 
und kaum werd’ ich dich übertreffex. 

Doch komm’ ich einmal wieder her, 

fo will ich es verfuchen. 

Er foll ihn noch befuchen, 

đer fchlaue Jupiter! 


It es möglich, dafs eine foiche Verfification ihrem 
eignen Verfaffer gefallen konnte? Wir wollen nichts 
von den fehr fchlechten Reimen treffen und über- 
treffen, verfuchen und befuchen, Lucifer und her, 
wagte und bedachte fagen — wiewohl es doch fehe 
argit, unter fieben Reimen. vier fehlerhafte zu ge- 
ben. Aber wer fagt denn: fich einer Lift bedenken? 
Wie fälfch it der Ausdruck: Er wagte es nicht ihn 
zu übertreffen! Er vermochte es nicht, mufs es heifsen. 
Wenn Graf Grammont mit dem Kardinal Richelieu um 
die Wette fpringt, und mit Fleifs niedriger fpringt, als 
diefer, darn wagt er nicht ihn zu übertreffen; aber 
Jupiter fieht keine Möglichkeit dazu. Wie herge- 
fchleppt durch den Reim ift hier das Beywort Luci- 
fer. Es iit jetzt vom Bogenfchützen Apollo, und 
nicht vom Strahlengett die Rede. Ueberdiefs hat hier 
der Verlificater eine Feinheit des Originals vernach- 
täfsigt oder überfehn. Apollo und Jupiter ftreiten 
fich (das heifst, mit Worten) um den Ruhin des þe- 
ften Bogenfchiefsens. „Wir können ja gleich die 
Probe machen!” fagt rafch Apollo; legt fie wirklich 
ab, und Jupiter entfchuldigt fich nun für heute. Bey 
Hr. Soltaw ftreiten fie hingegen allerdings fchen im 
Bogenfchiefsen mit einander und Apollo har nur 
den Vorfchufs. Der Auffchub des Jupiters wird nan 
zur wahren Abgefchmacktheit. — Nenne man diefs 
doch nicht Mikrelogie! Leffings Fabeln zählten 
fonit mehrere einfichtsvelle Kunßrichter unter die 
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Juwełen deutfcher Profa; und von Juwelen bläfst 
man ja gern auch den Staub weg. Noch eine Ver- 
gleichung! Lefling erzählt: 


„Ein fchwerfalliger Stier und ein flüchtiger Hirfch 
weideten auf einer Wiefe zufammen. — „Hirfch, fagie 
der Stier, wenn uns der Löwe anfallen follte: fo lafs 
uns fur einen Mann ftehn; wir wollen ihn tapfer abwei- 
fen.” — „Das muthe mir nicht zu, erwiederte der 
Hirfch, denn warum follte ich mich mit dem Löwen in 
ein ungleiches Gefecht einlaffen, da ich ihm fichrer ent- 
laufen kann ?” 


Hr. S. überträgt diefs in gebundne, gereimte Rede 
alfo : 


Einft weideten ein Hirfch und Stier 

im Forfirevier 

zufammen auf der F7’iefe. 

„lirfch ({prach der Stier), 

wann fich der Löwe fehen liefse, 

und fiel uns an: 

Du bift behend, ich ftark: ftehn wir für einen Mann”! 

Verzeih mir, fprach der Hirfeh , ich brauche meine 
Fufse 

zur Flucht mit gröfsrer Sicherheit, 

als mein Geweih zum ungewiffen Streit. 


Was für unrichtiche Reime find hier wieder, Wiefe, 
biefse und Füfse! Welcher ganz müfsige Zufatz ift: 
im Forjlvevier, und, wenn der Löwe fich fehen liefse! 
Wie unfchicklich ift es, dafs der Stier felbft den 
Hirfch an feine Behendigkeit erinnert! — Auch die 
Leflingifchen, hier weggelaffenen Beywörter fchwer- 
fallig und fiüchtig waren keineswegs überllüfsig; 
denn nicht jeder Stier und nicht immer it er fchwer- 
fällig. Ein junger nicht fo feilter Stier, kann auch 
fchon laufen aber diefer wohlbeleibte konnte es 
nicht. Leflings Profa abkürzen ift .falt immer be- 
denklich. Er war nie verfchwendrifch mir Worten, 
und hier war er vielmehr wortkarg. Zuweilen ver- 
ändert Hr. S. fogar den ganzen Gang der Fabel; 
z. B. beym Phönix, S. 9. Lefüing hatte gefagt: 


„Nach vielen Jahrhunderten gefiel es dem Phönix, fich 
wieder einmal fehen zu laffen. Er erfchien, und alle 
Thiere und Vögel verfammelten ich um ihn. Sie gaften, 
he ftaunten, fie bewunderten, und brachen in entzücken- 
des Lob aus. Bald aber verwandten die beften und ge- 
felligften mitleidsvoli ihre Blicke und feufzten: Der un- 
glückliche Phönix! Ihm ward das harte Loos, weder Ge- 
liebte noch Freund zu haben; denn er ift der Einzige 


feiner Art.” 


Immer las Rec. diefe Fabel mit merklicher Rührung; 
und das Naive, Höchfteinfache und Edle im Schlufs 
verfehlte gewifs feines Endzwecks nie. ‚Bey Hn. S. 
ift alles viel künftlicher und weitläuftiger geworden. 
Man urtheile felb davon! 


Der Phönix zeigte fich. 

{Ihr wifst, in hundert Jahren 

fieht man ihn einmal nur), gleich fammelten die 
Schaaren 


der Vögel Gch um ihn, und priefen männiglich 
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den feltnen Gaft. Die Aelftern und die Staaren 
erhoben an ihm Schönheit und Gefang ; 

der Rabe lobte fein Gefieder; 
on feinem Witze fchallt das Lob der Eule wieder; 
und Pfauen rühmten feiner Stimme Klang. 

Von ferne fafs die Turteltaube. 

Sie ftaunt ihn an, und girre dem Täuber zu: 
„Geliebter, er ift fchön; doch glaube, 

fo glüeklich.ift er nicht, als ich und du. 

Denn wozu hilft es ihm, fo fchön zu feyn ? 

Ift er doch, armer Phönix! ganz allein 

und kann fich nicht, wie wir, der Liebe freun.” 


Warum mag wohl Hr. S. das Lob des Phönix fø 
zweydeutigen Kunftrichtern übertragen? Der Rabe 
rühmt das Gefieder, der Pfau die Stimme, die Ael- 
fter den Gefang! das fieht ja faft aus, als wäre alles 
diefs mit Unrecht gelobt worden; und das wollte 
der Fabulift gewifs nicht gefagt haben. Der Phö- 
nix befitzt wahre Vorzüge, aber fie vergüten doch 
nicht, was feinem Glücke abgeht. Das erkennt man 
in Lellings fchlichter Profa, und mufs es aus Soltau’s 
Uinarbeitung erit heraus errathen. Auch ift nach un- 
ferm Gefühl die allgemeine kurze Bedaurung der 
beffern und gefelligen Thiere überhaupt weit wir- 
kender, als die viel längere Rede der Turteltaube 
allein. 

So verhält es fich mit allen funfzig Fabeln! Sie 
haben fämıntlich Veränderungen erfahren ; aber ob 
es auch bey einer nur Verbeilerungen feyn dürften; 
ob es nicht Leflingen hier noch weit,” weit fchliın- 
mer ergangen fey, als dem Aefop beyın Phädrus, 
das ift eine andre Frage. Da Hr. Soltau fich durch 
weit fchwerere Arbeiten als ein Mann von Geift und 
dichterifchen Talenten bewährt hat: fo verzeihen 
wir ihm diefe kleine Verirrung zwar gern, aber fie 
nicht ungerügt hingehen zu laffen, fchien uns gerade 
hier um fo nöthiger, da die Fehler guter Köpfe gar 
zu leicht bey den geringern ein böfes Beyfpiel geben. 

Unter den übrigen dreyzehn Gedichten find zehn 
anakreontifche Liedernach dem Spanifchen des Don 
Juan Melendes Valdés. Sie find gerade keine grofse 
Bereicherung für uns, die wir diefer Art von Gefängen 
uns fat entwöhnt haben; aber fie befitzen Leichtig- 
keit des Tons und Anmuth des Inhalts. Sie mit dein 
Original zu vergleichen hatten wir keine Gelegen- 
heit. Doch der Verdeutfcher des Cervantes hat An- 
{pruch auf unfer Zutrauen. 


Leırzıig, b. Gräff: Elifa, or, The Pattern of Wo: 
men. A Moral Romance. Translated from the 
German upon the Fourth Original Edition, by 
John Ebers, Prof. With Six Prints. 1709. XX. 
und 410.8. 12. (ı Rthir.) h 

Von der Urfchrift diefes fo viel gekauften und ge- 

lefenen Romans, die fchon fechs Auflagen erlebt 
hat, find in diefer A. L. Z. von]. 1796. Nr. 207, 
und v. J. 1797: Nr. 381. Beurtheilungen geliefert 


worden... Hier allo nur von der Ueberfetzung. 2 
TE 
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ift die Arbeit eines Mannes, der fich fchon durch 
mehrere Proben, und vornehmlich durch fein be- 
kanntes Wörterbuch, als vertrauter Kenner der eng- 
lifchen Sprache gezeigt hat. Das Verftändnifs einer 
Sprache, die Bekannifchaft mit ihren grammati- 
fchen Regeln, und die Fähigkeit, ihre Wörter und 
Redensarten nach ihren Bedeutungen zu entwickeln 
und in einer andern} Sprache richtig zu erklären, 
alle diefe Eigenfchaften fchliefsen jedoch noch nicht 
die Fähigkeit in ich, in jene fremde Sprache fo zu 
überfetzen, dafs der ganze Genius derfelbenerreicht 
und beybehalten, dafs Alles vermieden werde, was 
dem Eingebornen fremd und anftöfsig feyn könnte. 
Bey der englifchen Sprache giebt es vielleicht in 
diefer Hinficht der Schwierigkeiten'noch mehr, als 
in irgend einer andern; und diefe werden nicht 
etwa durch die genaue Verwandfchaft derfelben mit 
ünfrer deutfchen Sprache gehoben, oder nur. ver- 
mindert. Vielmehr fcheinr-eben hierin’ein Grund 
mehr zu liegen, warum der Englifch fchreibende 
Deutfche gar leicht zu der Wahl ähnlicher Wörter, 
Wendungen und Redensarten: verleitet wird, -die 
der Engländer nicht für geltend und correct aner- 
kennt, wenn fie gleich für den Deutfchen, an fie 
in feiner Mutterfprache gewöhnten, -Lefer wenig 
oder nichts Auffallendes haben. Diefs möchte denn 
auch wohl bey gegenwärtger Ueberfetzung. nicht 
felten der Fall feyn; und wenn Rec. gleich kein ge- 
borner Engländer ift: fo glaubt er doch der Stellen 
nicht wenige darin angetroffen zu haben, wo ihn 
die Wörter und Redensarten dem englifchen Idiom 
minder gemäfs , als dem deutfchen, zu feyn dünk- 
ten. Hier mufs er fich nur auf die Anführung eini- 
‚ger Proben einfchränken. Gleich im Anfauze der 
Voorrede ift enlightening, als Subftantiv gebraucht, 
fchwerlich das rechte Wort für Aufilarung, und 
one fhould naturally think, Tollte wohl eher one 
would, oder vielmehr one might heifsen. This 
beautiful half of ourfelves — to pleafe after 
another manner — fome Light of their deflina- 
tion — it is even but of few men juft für : „(Der 
Gefichtspunkt) it feibfi bey wenizen Männern nur 
richtig.” — the intellectual and corporal gifts 
(für bodily parts) — knowledge accomplifhes the 
woman (für renders the woman accomplifhed) — li- 
mits, which prejudices wonld circumferibe to your fex 
(für by which prejudices attempt to circumferibe your 
fex) — propofe our women for patterns to pofleri- 
tuy — find ähnliche Stellen der erten? nur drey Blät- 
ter füllenden Vorrede. „Aus demBuche felbft nur 
ein paar Beyfpiele: S. 0. virtue itfelf would ceafe to 
be Virtue, if fhe (it) could not bear with the weaknelles 
of men — 5. 11. to conceal truth to (from) thee — 
S. 17. how greatly (much) does he abafe himfelf. — 
Ebendat, How culpable (guilty) is he. — S, 33.: 
Arednefs (a biufh) overspreau Ehfa’s cheeks. — 
S. 65.: I have virtue to (Jor) my guide — $..905.: 
I venture to edd yet one prayer (requefl). — Das 
one für das deutliche Man, deffen die Engländer fich 
nur felten bëdienen, und wofür fie a man, they oder 
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we, zu fetzen pfiegen, kommt in diefer Ueberietzung 
allzu oft, und zuweilen zu nahe nach einander vor; 
z.B. 5.38. Methinks, one vefpires with more freedom, 
when one beholds the earth below ones feet, and 
when one approaches the clouds. — Dergleichen 
kleine Mängel werden indefs dem ‚Vf. bey einer 
neuen Durchiicht und Auflage feiner, im Ganzen 
treuen und fliefsenden, Ueberfetzung gewifs nicht 
entgehen. 


Tüsınsen, b. Hafelmayer: Gallerie griechifcher 
weiblicher Schönheiten in ihren reizendjien Attitä- 
den. Im antiken Gefchmack einfärbig und erha- 
ben (en haut relief) gearbeitet. Mit kritifchen 
und artifiifchen Nachrichten von deren äfthetifchen 
Schönheit. Erfte Sammlung mit 4 Figuren, je- 
des Relief ift ohngefähr g Zoll lang und 6 Zoll 
hoch in grün lakirtem Rahmen. Die Erklärung 
hat 23 gedruckte Seiten g. (3 Carolins.) 


Brauchbares oder Unterrichtendes findet fich inden 
erwähnten kritifchen und artififchen Nachrichten 
nur fehr wenig; und diefes Wenige, mit vielen 
Scklacken gemifcht, wäre allenfalls in einigen aus 
Hn. Ramdohrs Schriften abgefchriebenen Stellen zu 
fuchen. Eine Acufsernng, weiche dem Vf, felbit 
zur Laft fällt, erregte, wir können nicht fagen, ob 
mehr Unwillen oder mehr Miticiden gegen ihn. Er 
empfiehlt nämlich diefe Saminlung von Wachsfigu- 
ren in Schlafzirnmern aufzuhängen, wo fie ein wirk- 
fames Mittel zur Erzeugung fchöner Kinder werden 
dürften; verfpricht überdieis noch'beyläuäg, folches 
nächftens noch im einem befondern Werke ausführ- 
lich darzuthun. „Mag er doch, wenn es ihm gut 
dünkt: wir wenden uns indeffen zu den vor uns lie- 
genden Arbeiten des bildenden Künflers, weiche 
mehr Lob verdienen. Nr. I. Schlafende Nymphevon 
einem Satyr belaufcht,. Ihr Körper ift zart, jugend- 
lich , hat fanfte wallende Umrife und zierliche For- 
men, Schenkel und Beine harmeniren mit demfel- 
ben; auch bemerken wir an der Drapperie, auf wel- 
cher die Figur liegt, gutgeworfene Falten. Der Kopf 
it hingegen weder hübfch noch paffend, und der 
über das Haupt gelezte Arm zu fchmächtig und 
klein. Aın Satyr vermifstman den kräftigen derben 
Charakter, welchen die alte Kunf diefen Wefen zu 
geben pilegte.. © Nr. IL Venns tranernd um Adonis. 
Kopf und Bruft find am befriedigendften ausgefallen; 
der Leibihat nicht die gehörige Wendung, die Hüf- 
ten-find zu breit und. die Schenkel fchliefsen nicht 
zufammen, welches häfslich und an einer fogenann- 
ten griechifchen Schönheit vollends unverzeihlich 
ift. » Der ausgeftreckte rechte Arm fcheint zu kurz; 
wenn überdieis der Künftler wirkiich die um den 
Adonis trauernde_ Venus hat daritellen wollen: fo 
mifslang ihm auch der Ausdruck , indem die ganze 
Stellung der Figur weder Schmerz noch Traurigkeit, 
fondern behagliche Ruhe andeutet. Nr. UI. Venus 
und Amor. Der Leib der Venus unter der Bruft nebft 
dem linken Schenkel und Rein haben uns, fowohl 

we- 


wegen ihrer Form als auch weil fie mit fchmelzen- 
‚der Weichheit behandelt find, wohl gefallen; alles 
übrige hat keine grofsen Verdienfte; es laffen fich 
‘Stellen nachweifen, wo der Künftler ohne Urtheil 
fehlerhafte Termer feines Modells gewiffenhaft naci- 
geahmt zu haben fcheint. Amor ift mager und 
fchwerfällig zugleich. Nr. IV. Eine Bacchentin auf 
‚einer Tygerhaut fitzend. Sie zeigt den Rücken, wel- 
cher, fo wie der rechte Schenkel, der nur allein 
fichtbar it, der Behandlung wegen Lob verdient. 
Die andern Theile mit Ausnahme des Kopfs, wel- 
cher nicht den Charakter einer Bacchantin hat, find 
mittelmäfsig. 

Zu wünfchen wäre, dafs auf Hände und Fülse, 
die an den fämmtlichen Figuren diefer erten Samm- 
lung vernachläfsigt find, künftig mehr Fleifs ver- 
wendet werden, und derKünßler fichauch um kunft- 
ınäfsige Anordnung der einzelnen Figuren fowobi 
als der Gruppen mehr Mühe geben möchte.. 


Wien, b. Schaumburg u. Comp.: Annalen der bil- 
denden Künfte für die öflerreichifchen Staaten, 
von Hans Rudolph Fäefsli. 1901. Erfter Theil. 
2138. gr. 8. nehft der Einleitung und Dedica- 
tion an den Grafen ven Fries. (1 Rthir. 4 gr.) 


Der V£., ein Schweizer von Geburt, aber lange 
fchon. in öfterreichifchen Dienften und feit einigen 
Jahren in Wien wohnhaft, fagt S. XXI. der Einlei- 
tung, feine Abficht bey diefem Werk fey, in der 
Refidenzfiadt, und überhaupt in den Erbländern 
mehr Aufmerkfamkeit für die bildenden Künfte zu 
erregen, dem Publicum den gegenwärtigen Zuftand 
derfelben bekannt zu machen; deswegen folle gleich 
anfangs eine Gefchichte der bildenden Künfte in 
Wien bis auf die gegenwärtige Zeit gegeben wer- 
den, mit Nachrichten von den dortigen Lehranftal- 
ten undihren Wirkungen. Es follen ferner abwech- 
felnd befondere Abhandiungen über das Theoreti- 
fche der Kunft, über den guten Gefchmack in der- 
felben, geliefert werden; auch Befchreibungen van 
merkwürdigen Kunftwerken, welche fich in den 
Sammlungen zu Wien befinden, Anzeigen neuer- 
fcheinender Kupferftiche und zuweilen Biographien 
von bedeutenden Künftlern. t 

Diefem Plan zufolge, beginntalfo das Werk mit 
einer Gefchichte der bildenden Künfle in Wien, wo 
man erfährt, dafs bis gegen die Hälfte des XVliten 
Jahrhunderts wenig erhebliches in der Kunit geleiftet 
wurde, Damals berief Kaifer Ferdinand HI. Wilheim 
Bauer und nicht lange nachher Joachim v. Sandrart 
zu fich; eritim J. 1704 wurde die Akademie geftif- 
tet, bey welcher feither manche gute Künftler theils 
angeftellt gewefen find,- theils dich gebildet haben. 
Der Yf. giebt Nachrichten ven der Eiwrichtung die- 
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fer Akademie und der Leitrmethode, die bey der- 
felben beobachtet wird, theilt beyläufig auch feine _ 
eignen Gedanken über die Bildung junger Künßler 
mit, und fagt zum Schlufs nech einiges über den 
Gefchmack und Kunft der Hiflerienmaler , welche 
zu Anfang des abgelaufnen Jahrhunderts in Wien ar- 
beiteten. “Angehängt finder man kurze Lebensbe- 
fchreibungen einiger vorzäglicher Künftler, Füger, 
Canzig , Maurer, Schmutzer und Bartfch nebft dem 
Verzeichnifs ihrer bedeutenden Arbeiten. Dem Hn. 
Canzig macht der Vf. nicht ohne Grund den Vorwurf, 
er habe zu einigen [einer hiftorifchen Gemälde folche 
Gegenftände gewählt, die unmöglich deutlich kön- 
nen dargeftellt werden. Daffelbe liefse fich auch bey 
manchen Bildern vom Hn. Füger bemerken. 

Betrachtung über den dermaligen Gefchmack des 
Wiener Publicums, in Rückficht auf die bildenden Kün- 
Jie. Es wird grofse Klage darüber erhoben, dafs aus- 
ländifche Kunftproducte gewöhnlich den Werken 
einheimifcher Künftler vorgezogen werden. Die Ur- 
fache hiervon follin der vernachläfsigten Gefchmacks- 
bildung der Viornehmen und Reichen liegen: defs- 
wegen werden hauptfächlich die Hofimeifter in An- 
fpruch genommen, ihren Zöglingen von diefer Seite 
beffern Rath und Unterricht zu ertheilen. 

Zum Schlufs diefes erten Theils macht uns Hr. F, 
noch mit der Kupferftich- und Zeichnungs - Samm- 
lung Sr. k. H. des Herzogs Albert von Sachfen - Te- 
fchen bekannt, welche in 300 Portefeuillen über 70000 
Kupferflicke und 5600 Zeichnungen enthält, alle nach 
Schulen geordnet. Zwey Handzeichnungen von Ra- 
fael, welche fich in diefer Sammlung belinden, wer- 
den ausführlich befchrieben. 


Leirzıc, in d. Baumgärtner. Buchh.: Trauer-Me- 
numente für alle Nationen und Religionen, gefto- 
chen von Sprinck und Hällmann. Zweutes Heft, 
mit 7 Kupfertafeln. gr.4. ohne Text. (r Rthir.) 


Wir wollen das Befte anzeigen, und auch dasjeni- 
ge, was nach unferer Meynung den wenigften Bey- 
fall verdient, damit die, welche fich diefes Werks 
bedienen, das übrige nach dem gegebenen Maafs- 
ftab feibft fchätzen mögen. Unter die gefälligern 
Stücke gehören : das erfte Monument der erften 
Tafel, die Urne jedoch weggelaflen, welche nicht 
fchieklich angebracht ift; das dritte der zweyten, 
das zweyte und vierte der dritten und das erfte der 
fiebenten Tafel. Zu den am wenigen verdienttli- 
chen find zu rechnen: das, welches als Vignette auf 
dem Titelblatt fteht, das dritte der erften Tafel, das 
erĝe und fänfte der dritten, das zweyte der vierten 
und das fünfte der fünften Tafel. Diefe zwey letze 
bemerkten zeichnen lich als befondeas verwerf- 
lich aus. 
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PHILOSOPHIE. 


LanpsnuT, b. Weber: Metaphufik des Sinnlichen 
und des Ueberfinnlichen, mit Hinficht auf die nene 
und neuefte Philofophie, zunächfi für Anfänger. 
Von Jofeph Weber, der Theol. Doct. Kurf. Pfalz- 
Bayerfchen wirkl, geiftl. Rathe and ord. Prof. der 
Phyfik an der Bayerfch. Univerf. Landshut. 1801. 
XVI. u. 3068. 8. (20 8r.) 


J Jer Metaphyfik — eine neue Bearbeitung der zu 

Landshut im J. 1795 in lateinifcher Sprache er- 
fchienenen Metaphyfik ee Vfs. — ift ein Amalgaına 
von Kriticismus und Fichtifcheım Dogmatismus, wo- 
durch das Syftem durchaus inconfequent wird, und 
Anfänger in der Philofophie eher verwirrt als zu- 
recht weit. Hr. W. will hier blufs die Metaphyfik 
der Naturliefern, mit Ausfchlufs der Metaphyfik der 
Sitten; gleichwohl bedient er fich in jener.auch prak- 
tifcher Grundfätze der letztern. Er theilt die Meta- 
phyfik der Natur in die des Sinnlichen, oder deffen, 
was gefühlt und empfunden, und des Ueberfinnli- 
chen, oder deffen, was nicht gefühlt uud empfun- 
den werden kann. fenes ind die Dinge aufser uns; 
diefes die Seele, die Objeetenwelt überhaupt und Gott; 
daher die Eintheilung der Metaphyfik des Ueber- 
finnlichen in die rationale Pfychologie, Kosmolegie 
und Theologie. Nach einer weitläuftigen Ausfüh- 
rung der Lehre vom Bewufstfeyn, die zum Zweck 
hat, die Realität der Dinge aufser uns und die Mög- 
lichkeit und Wirklichkeit einer Metaphyfik des Sinn- 
lichen zu begründen, handelt der Vf. in dem erften 
Theile von den Formen der Sinnlichkeit und des Ver- 
ftandes, als folchen, alfo nicht metaphylifch, fon- 
cern kritifch, und es hätte wenigftens diefe Lehre 
dem aus der Natur des Bewufstfeyns geführten Be- 
weife von der Wirklichkeit der Gegenitände aufser 
uns vorausgefchickt werden follen, da fich die Mög- 
lichkeit der Erkenntnifs von Dingen oder Erfchei- 
nungen darauf gründet. Dann eine Aufzählung der 
Kategorien , ihrer Prädicabilien, und der dureh fie 
beitimmten Gefetze, die als Naturgefetze anzufehen 
find. Diefe Metaphylik des Sinnlichen — eine nicht 
ganz fchickliche Benennung — enthält demnach die 
transfcendentale Aefthetik und die transfcendentale 
Analytik der Begriffe und Grundfätze des reinen Ver- 
ftandes. Der zweyte Theil, oder die Metaphyfik des 
Ueberfinnlichen it ganz dogmatifch und dialectifch, 
und in der rationalen Seelenlehre und Theologie ins- 
befondere, find praktifche Grundfätze mit fpecula- 
tiven vermifcht, welches diefer Metaphyfik der Na- 
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tur, welcher praktifche Grundfätze ganz fremd find, 
in diefen Theilen eine zwitterartige Geftalt giebt. 
Im Einzelnen bietet fich ebenfalls reichlicher Stoff zu 
Erinnerungen dar. Philofopkie im firengen Sinne iĝ 
dem Vf. die Wiffenfchaft vom abfolut letzten Grun- 
de des menfchlichen Willens von alle dem was if 
und feyn foll; in weiterer Bedeutung, das Syftem 
reiner Vernunfterkenntniffe, oder (?) eine Wiffenfchaft 
der unwandelbaren Principien und Gefetze, woraus 
alles was it und feyn foll, richtig erkannt-und con- 
fequent deducirt werden kann. Nach diefen Defini- 
tionen dürfte fich fchwerlich ein Unterfchied zwi- 
fchen der Philofoephieim firengen und im weiters Sin- 
ne finden lafen. Eine Philofopbie im firengen oder 
engern Sinne kennen wir. gar nicht, wofern nicht 
darunter die reine im Gegenfatze der empirifchen ver- 
ftanden wird, Jener Begriff der Philofophie im wiffen- 
fchaftlichen Sinn enthält aber gar kein Merkmal, das 
fich auf die letztere, die Logik und Kritik der rei- 
nen Vernunft, die doch auch zur Philofophie im wei- 
tern Sinne gehören, bezüge. Philofophie ift auch 
nicht die Wiffenfchaft vom abfolut tetzten Grunde 
des menfchlichen Wiffens (Erkennens) von allem 
was ift und feyn foll; denn aufser dem Erkenntnifs- 
vermögen und feinen Zweigen, der Sinnlichkeit und 
dem Verftande, giebt es keinen andern Grund des 
Erkennens, und ven jenem if hier die Rede nicht. 
Eben fo wenig ift fe eine Wiffenfchaft der Principien 
und Gelfetze, woraus alles was ift und feyn foll, er- 
kannt und dedwciret werden kann. Erkannt und de- 
dueirt kann aus diefen Principien kein erfahrbarer 
Gegenitand werden; vielmehr würde fie ein Syftem 
reiner Vernunfterkenntniffe aus dem Reiche der Na- 
tur und Sitten heifsen müffen. Allein jener Begriff 
der Philofophie ift nicht der in der weitern, fondern 
vielmehr in der engflen Bedeutung, nach welcher fie, 
mit Ausfchlufs der empirifchen Philofophie, der Lo- 
gik und Kritik der reinen Vernunft, fchon Metaphy- 
fik, nämlich der Natur und der Sitten, ift. Meta- 
phyfik heifst dem Vf. die Philofophie blefs da- 
rum, weil fie ihre Erkenntniffe a priort aus reiner 
Vernunft fchöpfe. Das thut aber alle reine Philofo- 
phie, und zwar nicht allein die materiale, die der 
Vf. hier allein im Auge gehabt hat, fordern auch 
die formale, die doch nicht Metaphyfik heifst. — 
Der ächte abfolute Grund des Bewufsifeyns liegt dem 
yf. im felbjithätigen Ich und im Nicht - Ich zu- 
gleich, weil kein Bewufstfeyn ohne vorftellendes 
Ich und vorgeftelltes Nicht-Ich möglich fey. Hier 
wird auf die Wirklichkeit von etwas , das gar kein Ge- 
genftand der Erfahrung, bier der innern, feyn kann, 
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aus einem in der innern Erfahrung Gegebenen ;. von 
dem Bewufstfeyn von Dingen auf das transfcenden- 
tale Ich, böchft unkritifch gefchloffen. | Keineswegs 
ift diefes transfcendentale Subject des Denkens, das 
gar nicht vor unfer Bewufstfeyn kommt, fo theore- 
tifch gewifs, als das Bewufstfeyn von Dingen aufser 
uns. Da nur Vermögen und Kräfte, zw welchen 
wir uns ein Subject denken, durch innere Erfahrung 
gegeben, und für uns erkennbar find: fo Kann auch 
das Bewufstfeyn nur in diefen unmittelbar gegrün- 
det feyn, und diefe find das Anfchauungsvermögen 
und der Verftand, aus welchen fich alle inneren Er- 
fcheinungen des Bewulstfeyns befriedigend und er- 
fchöpfend erklären lafen, ohne dafs mannöthig hat, 
auf ein für uns ganz unergründliches Subject diefer 
Vermögen zurück zu geben. Eine ganz irrige Be- 
hauptung iftes auch, dafs das Bewulstfeyn eine Wir- 
kung des blofs- felbfthätigen Ich und des Nicht- Ich 
zugleichfey. Denn das Vermögen der Anfchauung, 
durch welches wir Vorftellungen von Dingen aufser 
uns erhalten, ift blofs leidend, und diefe Dinge kön- 
nen. nicht fowchl ein Grund, oder richtiger, eine 


Urfache, als vielmehr nur äufsere Veranlaflungen zur 
Erweckung.des Bewaufßstfeyns genannt werden ; fie fnd. 


die äufsern Bedingungen unferer Vorffellungen und 
unferes Bewufstfeyns. Jener Satz ift eben. fo falfch,, 
als wenn man, fagen. wollte, die äufsern Gegenltän- 
de wären der Grund oder die Urfache und Quelle 
unferes Verftandes und unferer Sinnlichkeit.— Beyım 
Empfinden oder Wahrnehmen foll ein doppeltes. Han- 
‚dein vorgehen, das erfte heifse Sinnlichkeit, das zweyte 
Verfand; und obgleich der Sinnlichkeit das An- 
fchauen beygelegt werde, fo fchliefse diefes. doch die 
Möglichkeit nicht aus, dafs unfer Ich, als reine In- 
telligenz, unmittelbar einen überfinnlichen Gegen- 
fand erfaffe, mithin ihn intellectuell anfchwus. Auch 
paie der Ausdruck Vermögen gar nieht auf unfer Ich, 
ala es pure Selbflthätigkeit fey. Das. wird fe ohne al- 
ten Beweis Fichten nachgefprochen. Der Begriff der 
Subflanz foll, fireng genommen, nicht auf das reel- 
fie Wefen paffen, weil diefesnothwendig. allen. Wech- 
fel ausfchliefse, daher unveränderlich fey. Die Sub- 
tanz habe aber die Eigenfchaft, dafs fie zwar wäh- 
rend des Wechfels der Beftimmungen beharre, aber 
doch immer geändert würde. Es ift aber nicht ein- 
zufehen, warum in dem reinen Verftandesbegriffe 
Sub/lanz nothwendig ein Wechfel der Beftiimmun- 
gen gedacht werden fell; in dem Begriffe felbft liegt 
diefes nicht , fondern nur in dem Begriffe der Sub- 
Hanz in der Erfcheinung , und zwar in wie fern fie 
Erfcheinung it. Uebrigens ift das realfte Wefen ei- 
ne blofse Idee, der in tbeoretifcher Hinlicht eben fo 
wenig ein Gegenftand entfpricht, als der Kategorie 
Subjtanz z beide Begriffe können alfo, da keiner von 
ihnen der Erkenntnifs einen Inhalt darbietet „ gar 
wohl mit einander beitehen. 

Die objective Realität der Ideen des Unbeding- 
ten und die Möglichkeit und Wirklichkeit einer Me- 
taphyfik des Ueberännlichen wird fo bewiefen. Das 
it wirklich reel, was die Vernunft mit unausweich- 
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licher Nethwendigkeit erfchliefst, und was zugleich 
für die Menfchheit von höchiter Wichtigkeit it; nun 
aber findet die Vernunft nothwendie das abfolüt Be- 
fiimmende aus den Beitimmongen unferes Ich in der 
mesfchlichen Seele ; das abfolut Unabhängige aus der 
Reihe des Abhängigen in der Ubjeetenweit, und das 
Realfte aus dem Schranken des Ich durch das, was 
Nicht-Ich ift, und beides das Realfte und das Un- 
abhängige, im Gott, "und diefes fo gefundene, er- 
fehloffene, ift von der höchiten ‚Wichtigkeit; es ift 
alfo das abfolut Beftiinmende, das Unabhängige und 
das--Realfte wirklich reell.. Da nun eben die, Wer- 
nunitkenntnifs der Seele, der Objectenwelt überhaupt 
und des höchflen Wefens die Aufgabe der Metaphy- 
fik vom Ueberfinnlichen ausmacht: fo ift diefelbe 
nicht nur möglich, fondern auch zur Wirklichkeir 
zu bringen. Ohne uns auf die Seltfame Wendung 
einzulaffen, die der Vf. in diefem.dialectifchen Sehlufle 
nimmt, um die Möglichkeit und Realität feiner ra- 
tionalen Pfycholegie ,. Kosmologie. und: Tireologie 
zu begründen, führen wir blofs an, dafs es dem 
Fundamente diefes Schluffes an objectiver Gültigkeit 
gebricht; es iit nicht allgemein und unbedingt wahr,. 
dafs dasjenige wirklich und reei! fey, worauf die Ver- 
nunft, inihremtheoretifchen Gebrauche, — denn die- 
fer kommt in einer Metaphyfik der Natur allein inAn- 
fchlag, — durch ein fpeculatives Berlürfnifs zu fchlie- 
fsen genöthiget wird. Es folgt nicht nethwendig, 
dafs, weil die Vernunft von der Reihe des Abhän- 
gigen abzugehen und um diefe zu [chliefsen, ein Une 
abhängiges anzunehmen und vorauszufetzen gedrun- 
gen wird, und weil diefe Annalune und Voraus- 
fetzung von Wichtigkeit iit, auch diefes Unabhän- 
gige objectiv reell und wirklich exiltire. > Aus eben. 


-diefem Grunde wird in der rationalen Pfychologie 


erwiefen „ dafs die Selbfibefimmung „ -die Freyheit. 
unferes Ich, reell fey. Diefes Ich if dem. Vf. ur- 
fprünglich fühlend, weil es durch äufsere Objecte be- 
fchränkt it. Es it ein Geif y weil es dem Nicht- 
Ich (der: Materie) das ein abfolutes Unvernögen hat,. 
felbitthätig zu wirken, entgegengelfetzt ift, und folg- 
lich gar nicht als Materie denkbar ift. Es ift un- 
flerblich, weil keine phyfifche Kraft.als wirkende Ur- 
fache in. das freye Ich, in den Geit eingreifen kann, 
felbft dann, wenn unfere Organifation der gewalt- 
famen Naturkraft unterliegt. S. ro6- wird fogar ein 
Beweis von der Auferftehung unferes Leibes gege- 
ben. . Von def rationalen Kosmologie des Vfs. kann 
man fich aus folgenden darin aufgeltellten Sätzen ci- 
nen Begriff machen: weil das Bewufstfeyn gewils ift, 
fo it auch mit dem Ich das Nicht -Ich oder die Ob- 
jectenwelt wirklich. Diefes Weltganze iit ein blofs 
leidendes Welen, abfolute Unthärigkeit, ein pafl- 
ves Seyn, blofser Widerfland, ganz Paflı vität, Stoff 
für unfer Ich, den wir formen und bilden, beftim- 
men und imannichfaltigft mediliciren können; ein 
abfolut Beftiinmbares, eine Reihe bedingter Dinge; 
ihr wefentliches Gefetz die Naturnothwendigkeit: In 
Verbindung mit unferm Ich betrachtet, fey die Welt 
der Zeit und dem Raume nach weder befchränkt, 
: noch 
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-noch unbefehränkt, fonderm in verfchiedener Hin- 
ticht beides zugleich. Wozu diefe fruchtlofen Dinge 
wohl nutzen mögen! — Rationale Theologie. Weil 
wir die Dinge aufser uns nicht produciret haben, fie 
nicht nach Belieben verändern und unfere Zwecke 
durch Selbftkraft nicht durchfetzen können, find wir 
dureh Vernunft genöthiget, ein überfinnliches Prin- 
eip, Gott, in unfere Ueberzeugung aufzunehmen, 
an ihn zu glünben. Der Vernunftzweck, auf dem 
Tugendwege immer fortzufchreiten und nach dem 
Maafse der Tugend befeligende Folgen zu ärndten, 
wäre abfolut unerreichbar, ‚wenn es kein überfinn- 
liches Princip, Gott, gäbe. Ein folches Princip ift 
alfo reell, Gott exifirt. An fich it Gott ein abfolu- 
tes Ilandeln, die abfolute unumfchränkte Freyheit 
in der Wirklichkeit, ein Wefen aus fich und durch 
fich „u.f.w. Man fieht aus ällem, dafs fich der Vf, 
dem man übrigens philofophifches Talent nicht ab- 
{prechen kann , noch keinen feiten Begriff von Me- 
taphyfik und ihren (Gränzen gemacht hat, weil er 
font feinen Plan ganz anders entworfen „ und feine 
Hetaphyfik. der Natur blofs auf eine fyftematifche 
Aufftellung aller Begriffe und Grundfätze der reinen 
Vernunft eingefehränkt, dann die Anwendung die- 


fer: Begriife und Grundfätze auf die Gegenfiände der 


‚äufsern Sinne gemacht, alle rationale Kosmologie, 
.Pfychelogie und Theologie aber entweder ganz weg- 
gelaffen,. oder blofs zur Aufdeckung und Widerle- 
‚gung der Trugfehlüffe diefer dialectifchen Wiffen- 
ichaften. aufgeführt haben würde. 


ARNSTADT w RupoLsranr, b. Langbein undKfü- 
gerr Anweifung zur Kenntnifs des Menfcken, und 
befonders der Kräfte der menfchlichen Seele‘, ats 
Vorbereitung auf dem Unterricht in der Religion, 
für Bürger und Landfchuler brauchbar, von ci- 
nem Freund der Jugend. 1801. 149 S- 8. (4 gr.) 


Die Dedication an das Confifterium. in. Rudolttadt 
ift aus. Konitz datirt und Karl Heinrich. Biel unter- 
fchrieben.. Man erfährt aus derfelben „ dafs ın dem 
‚Schwarzburg - Rudelftädtifchen. ein neuer Katechis- 
mus und Vorbereitungslestionen zu demfelben in den 
Stadt- und Landfchulen. eingeführt fnd, zu wel- 
ehen letztern diefe Anweifung. eine Erklärung oder 
sin. Commentar. feyn. foll.. Da wir jene Verbereitungs- 
lectionen, die dem Katechismus wahrfcheinlich ver- 
gefetzt find, nicht vor uns» haben, und auch hier 
davoni weiter keine Nachricht gegeben. wird : fo kön- 


nen: wir über die Einrichtung und Befchaffenheit: 


derfelben.nicht urtheilen. Sie fcheinen. jedoch nur 
inden kurzen Apharismen,. die in diefer Anweijung 
als Text mit Schwabacher Schrift gedruckt und. den 
Erklärungen: worgefetzt find, zu beftehen, die Er- 
läuterung. derfelben. aber den. Lehrern. feibft. über- 
laffen zu feyn , denen nun hierzu die gegenwärtige 
Schriftals ein Hülfsmittel dienen-fol. Die Expoli- 
tionen der Texte find aber gröfßstentheils nur Wie- 
derholungen diefer letztern, nur mit andern Wor: 


ten; an: eigentliche Expofition der Begriffe ift feiten. 
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oder vielmehr gar nicht gedacht worden. Sie befte- 
hen lediglich in einer Folge von Sätzen und in ge- 
häuften Beyfpielen, deren keines die Sache deutli- 
cher macht, als das andere; dabey find Gefchicht- 
chen in unnützer Menge angebracht, unter welchen 
wir auf mehrere geftofsen find, die das gar nicht 
erläutern, was fie erläutern follten, und die paffen- 
den machen die Sache nicht deutlicher, als fie durch 
die vorher gegebenen kurzen Beyfpiele fchon waren; 
wodurch alfo die Schrift ganz unnöthig vergröfsert 
worden ift- Wir wiffen auch gar wohl, dafs ein Un- 
terricht in niedern Volksfchulen fich von einem phi- 
lofophifchen Vortrage entfernt halten und der Faffungs- 
kraft der Lernenden gemäfs feyn mülfe; aber ein 
fo hoher Grad von Oberflächlichkeit und Seichtig- 
keit, eineSoängftliche, und wie esfcheint vorfetzliche 
Entfernung von Aufitellung und Entwicklung deut- 
licher und vollitändiger Begriffe und ihrer Merkma- 
le, wie man fie hier findet, it eine Vebertreibung, 
weiche die Verftandeskräfte auch der fähigen Kin- 
der, ungebührlich einengt, und nicht fo weit kom- 
men läfst „ als ein Unterricht befferer und gründli- 
eher Art weriättet. Uebrigens And die Gegenftin- 
de, über welche fich die Vorbereitungslectionen ver- 
breiten, von der Art, dafs fie euch bey einer gründ- 
lichern. Behandlung, einer populären Darftellung gar 
wohl fähig find. Wie übrigens diefe fogenannten 
Lectioren. und ihre hier gegebenen Erklärungen den 
Katechismusunterricht vorbereiten follen, fehlen wir 
nicht ein, da fig gar nichts enthalten „ was auf Reli- 
gion überhaupt und proteftantifches Chriftenthum 
insbefondere Beziehung hätte. Um wenigftens. un- 
fer gefälltes Urtheil von-diefer Schrift nicht ganz ot- 
ne Beftätigung zw laffen, führen wir nur Einiges aus 
dem: erftew Artikel an. Es foll vom Sehen gehandelt 
werden; aber anfatt diefes zır erkläre, Befchreibs 
der VF. das Auge, und zwar fo: „Das Auge if rund 
und liegt im einer mit Fett ausgefüllten. knöchernen 
Höhle. Die Knochen find hervorragend, um es für 
Gefahr zw fchützen Die Augenwimnper und Augen- 
lieder find zur Verwahrung für den. Staub und die: 
Infecten. Die Augenbraunen leiten, gleich einem 
Düche, dem Schweifs ab: Der Augapfel beftebet aus 
verfchiedenen Häuten. oder Feuchtigkeiten, ift be- 
weglich‘, ruhet auf Fett, und wird durch: Muskeln 
gezogene Wie fchr es diefer Befchreibung. an Prä- 
eifion und Vollländigkeit gebreche , werden fach- 
kundigs Lefsr von felbft erkennen. - Hierauf heifst 
es: „ich kann. fehen, aber ich fehe nicht allezeit 
recht „ ich fehe, die:Sache nicht fo, wie fie wirklich; 
ift. Das gefchieht,. wenn meine Augen. durch eiwen: 
Schlag oder Stofs u. dgl. m.: Schaden gelitten haben, 
— wenmich' etwas in weiter Entfernung fehe, wenn 
ich. etwas beyın Mondenfcheine, im Dunkeln, oder 
unter Furcht und Schrecken fehe.. Ich kann vieles: 
gar nicht fehen.. In einem Glafs Wafer, das ganz: 
rein: und helle meinen Augen: vorkommt, HE doch 
ein: Theil Erde , Salz. und eine Menge Tiere. Esitt 
das alles darin, und kein Menfch Kann es: mit fei- 
nen Augen fehen, Ich [che etwas, das einer un 

ache 


use 
II 


Sache ähnlich fieht, und ich weifs und verftehe es 
nicht, wodurch ich fie von der Sache unterfcheiden 
foll, der fie ähnlich fieht, wenn ich eine Sache nicht 
lange genug anfehe und anfehen kann.“ Bey diefer 
Verwirrung zweifeln wir, dafs der Vf. das, was er 
hat fehen wollen, felbft richtig gefehen habe. So 
viel fehen wirjedoch, dafs man darum, dafs jemand 
eine Sache gefehen hat, die einer andern ähnlich ift, 
diefer aber fich nicht fogleich wieder erinnert, nicht 
fagen könne, er fehe jene Sache nicht recht. Weber 
alle diefe Sächelchen, die zum Theil fo befchaffen 
find, dafs fie jeder Knabe kennt, giebt der Vf. meh- 
rere von ihm felbfi erfundene Erzählungen, die, da 
jene felbft gar nichts enthalten, was noch begreilli- 


eher und anfchaulicher zu machen wäre, ganz über- - 


flüfsig find’ Durch ein paar folcher Erzählungen vən 
Knaben, die in der Nacht Menfchen für Gefpenfter 
hielten, und vor ihnen flehen, foll begreiflich ge- 
macht werden, dafs Furcht und Schrecken am rech- 
ten Sehen verhindere. Diefer Aberglaube und diefe 
Gefpenfterfurcht hinderte aber jene Knaben nicht ei- 
gentlich ain richtigen Sehen; fie fahen wirklich das, 
was fie fehen kennten, und glaubten nur, dafs fie 
Gefpenfter gefehen hätten. Die Furcht hielt fie nur 
zurück, fich dem Gegenftande weit genug zu nä- 
hern, um ihn fo deutlich, als esihnen möglich war, 
erkennen zu können. Eben fo erläutern die übrigen 
Erzählungen von den Sternfchnuppen, den Irrlich- 
tern, dem’Lauf der Sonne u. f. w. in Abficht auf das 
Sehen nicht das mindefte. In der fehr magern und 
mangelhaften Befchreibung vom Sonnenlauf heifst 
es fogar, die Sonne bleibe, Jo viel die Sternkundigen 
Sehen könnten, immer an einem Orte ftehen. 


GESCHICHTE 


Wien, b. Pichler: Hiflorifch - kritifcher Verjuch über 
die ältefien Volkerflaämme und ihre erften Wande- 
yungen, nebft weiterer Verpflanzung nach Ameri- 
ka. — Zur Entwicklung des dunkeln Zeitalters 
von Karl Michaeler, Cuitos auf der K. K. Univer- 
fitäts-Bibliothek. Dritter Theil, der die theils 
noch afiatifchen, theils europäifchen Haupttäm- 
me behandelt. Erfte Hälfte, von dem Erttgebor- 
nen Japhets, und feiner Nachkommenfchaft. Igor. 


360 S- 8. (r Rthlr.) 


Wer die Abftammung der Hauptvölker Europens 
von Gomer des Askenas älteften Sohne, mit der ge- 
nauen Auseinanderfetzung der kleinern Unterabthei- 
lungen, näher kennen lernen will, £ndet in diefem 
Theile reiche Belehrung. Die älten Sätze Bocharts 
und anderer werden hier ganz neu wieder aufgetifcht, 
und mit einerausgebreiteten Belefenheitin ältern und 
neuern Schriftftellerua mehr bekräftigt. Es ift eine 
gefährliche Krankheit um die Eiymologifirfucht ; fie 
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nimmt alles auf, was ibr tauglich fcheint, glaubt gar 
nicht, dafs diefs andere ehrliche Leute anttöfsig fn- 
den, oder das als Wahrheit Vorgetragene auch nur 
bezweifeln könnten ;auffofchwankenden Füfsen auch 
der gröfste Theil der Behauptungen ftehen mag, und 
fo leicht andere dem unbefangenen Lefer ein unwill- 
kürliches Lächeln abzwingen. Auch dem grundge- 
lehrten Vf. genügt ein See Ascanius, derfich in Phry- 
gien fand, zum Erweis, dafs die Phrygier vom As- 
kenas abftammen; und ohne Bedenken nimmt eran, 
dafs der Axenus Pontus nur „durch grofse Umbeugung 
der Griechen“ aus dem ächten Namen Askenas ent. 
fprofsen fey. Dafs die fo wandelbaren Riphäifchen 
Gebirge der Alten für die Nachkommen Riphats ia 
den nördlichen Gegenden zeugen, unterliegt beyihm 
gar keinem Zweifel. Erhält fich überzeugt, dafs die 
Auswanderungen der Nachkommen von Japhets äl- 
tereın Sohne ganz planmäfsig nach verfchiedenen Di- 
rectionen angelegt gewefen feyen, dafs daher ein vor- 
hergängiger langer Aufenthalt in Afien nothwendig 
gewefen fey, um für die nothwendigen Magazine, 
für den Saamen zur Ausfaat in den neu zu befetzen- 
den Ländern, für die nöthige Menge von Schiffen 
zum Seetransport etc. zu forgen. Als Beleg, wie weit 
fich auch ein kenntnifsvoller Mann verirren könne, 
wollen wir etwas weniges von Gomers jüngften Sohn 
Thogarma ausheben. Von ihm tammen die Gallier ` 
ab, welches vorzüglich aus Offian ganz klar und ein- 
leuchtend wird, welcher von Togarmas Fluthen 
fpricht. Und diefer Zweig des Japhetifchen Haupt- 
ftaınınes machte feine grofse Reife nach den Weftlän- 
dern Europens durch Paläftina und Aegypten, wo man 
fchon die nörhigen Vorbereitungen hatte treffen laffen, 
durch ganz Afrika über die Meerenge von Gibraltar. 
Die Annahme läfst fich nicht bezweifeln, denn noch 
find imfüdlichen Afrika unter Habefch die Galle, un- 
ftreitig ein Volk von gallifcher Abilaınmung, und S. 
304- „Eswird mir fehr verdächtig, ob nicht ein Theil 
„diefer, oder vielleicht anderer in Afrika zurück- 
„bleibender Gallier veranlafst haben mögen, dafs der 
„grofse Nigerfrom, der fich von Aethiopien aus 
„endlich bey dem grünen Vorgebürge in das atlan- 
‚„‚tifche Meer ergiefst, und bey den griechifchen Ged- 
„graphen Niyo heifst, nachmals Senega, und Se- 
„negal fammt der bey feinem Ausfluffe liegenden In- 
„‚fel- genannt wurde, glaublich weil einige Ueber- 
„bleibfel der alten Gallier fich dort niedergelaffen, 
„und den Namen nicht nur erhalten, fondern auch 
„an die Portugiefen, als fie endlich dafelbft ange- 
„landet hatten , überbracht haben, denn nie hätten 
„diefe fonft'daran denken föllen, diefen neuen Na- 
„men dort einzuführen letce. — Diefs ift doch gar 
zu arg. Die ausgehobene Stelle mag zugleich ein 
Beyfpiel geben, mit welcher Bündigkelt und Kürze 
Hr. M. feine Gedanken auszudrücken weils, 
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Freytags, den 19. Märg 1802. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Urn, in d. Stettin. Buchh.: _Geographifches flati- 
flifeh -tepographifches Lexicon von Franken u. f. w. 
Dritter Band. ı Alph. 3 Bog. Vierter Band. 22 
Beg. 1801. (4 Rthlr. $ gr.) 


Dies Werk, defen vorhergehende Theile A. L. 

Z. 1799. Nr. 309. und-ıgo1. Nr.88. angezeigt 
worden , erhält fich noch immer bey feinem innern 
Werthe und hat an Vollfändigkeit mehr zu als ab- 
genommen. Dafs es, dem angeiegten Flane zufolge, 
etwas voluminös werden dürfte, haben wir veraus- 
gelagt, indem der Vf. bey vielen unbedeutenden 
Dörfern, je nachdem er aus gedruckten oder unge- 
druckten Quellen fchöpfen konnte, ins genauefte 
Detail zu ‚gehen pfieget, ohne auf Weglafflung oder 
Abkürzung mancher unintereffanten Nachrichten 
Rücklicht zu nehmen. 


Es mufste daher bey den neusten Rubriken in 
Anfehung der Umftändlichkeit, eine auffallende Un- 
gleichheit entitehen, indem die Befchreibung vieler 
kleinen Dörfer mehrere Columnen einnehmen, wich- 
tige Ortichaften hingegen npr mit wenigen Zeilen 
Abgefertiget werden. Indefler darf man bey Wör- 
terbüchern von der Art, in Anfehung fHtatiftifcher 
Nachrichten, Keine ‚gleichförmige Ausführlienkeit 
erwarten; denn ‚diefe hängt theils von den bereits 
vorhandenen Vorarbeiten, theils von der Unter- 
fützung folcher Männer ab, die mit der Localität 
eines jeden Orts genau bekannt find. 


Die zwey vorliegenden Bände begreifendie Buch- 
ftaben Ja bis Re. Amausführlichften befchreibt. der Vf. 
Städte und Ortfchaften folgende: Kitzingen, Kühndorf, 
Marisfeid. (drey unbedeutende Dörfer), — Marien- 
‚burg, Meiningen , Mergentheim, Naila, Nürnberg, 
Oeringen , Oftheim, Römhild, Rothenburg, die 
Röhngebirge und die Voigtländifche Ritterfchaft des 

Iöfer Bezirks. Die Befchreißung der R. Ritterfchaft 
‚der fechs Orte Landes zu Franken , hat der V£. be- 
sonders bearbeitet, und fie wird als ein Anhang zum 
vierten Band ausgegeben. Unter dem Artikel Kitzix- 
ge" finder man, neben den ftatiftifchen Nachrichten, 
such manche hiftorifehe, welche fich über die ehe- 
maligen Schickfale und pfandfchaftlichen Verhältniffe 
diefer Stadt verbreiten, und den bekannten Relvi- 
‚tions - Procefs zwiichen Wärzburg und Brandenburg 
kürzlich bemerken. Sehr dankenswerth ift die to. 
‚pographifche Befchreibung des Schloffes und der 
Stadt Meinixger., init ihren Gegenden, welche be- 

A. L. Z. 1802. Erfier Band. 


fonders durch die Anlegung des englifchen Gartens 
ungemein viel gewonnen. haben. Billig hätte.aber 
auch des Hennebergifchen -Hauptarchivs erwähnt 
werden follen, welches {ich in dem alten Würzbur- 
Eifchen -Sckioffe befindet, und .einen Schatz von 
merkwürdigen Urkunden, Gopial- Büchern, Acten- 
Bänden und andern fchätzbaren Nachrickten.n dich 
£affet. Vermöge der Kecefle gehöret daffelbe dem 
Kurhaufe-Sachfen und den Hlerzoglichen fächfifchen 
:Häufern Weimar, Gotha und Meiningen gemein- 
fchaftlich zu, fo, dafs der jedesmalige Archivar ge- 
mneinfchaftlich angenommen wird, auch ohne :Be- 
‚willizung der genannten kur- und fürftlichen Hläufer, 
keine urkundlichen Nachrichten aus diefem Archiv, 
zu.irgend.einem.Behuf„communiciret werden dürfen, 
Bey Mergentheim läfst der Vf. eine kurze Gefchiðbte 
des deutfchen Rittererdens vorangehben, zählet die 
Grofsmeilter auf, welche feit dem j. rrgy bis T769 
zu diefer Wärde erwählet worden, bemerkt ihre 
vorzüglichiien Begebenheiten und befchreibt in pge- 
drängter Kürze die Gebräuche, welche bey der Ein- 
kleidung in den deutfchen Orden beobachtet wor- 
den. Die Güter, die der Orden in Deutfchland be- 
fitzet, beftehen aus dem Meifterrhum Mergentheim 
und zwey und zwanzig Balleyen, wovon aber die 


Balley Franken, nachdem fie 2788 mit dem eigent- 


lichen Meifterthume vereiniget wurde, ganz aufge- 
höret hat. Der Vereinigungsrecefs ift bis jetzt noch 
richt bekannt. Die Einkünfte des Deutfchmeifters 
werden auf 130,000 Fl. gefchätzt. Mit diefen und 
andern Nachrichten verbindet der Vf. eine Befchrei- 
bung der Lande des Deutfchmeifterthums, der Re- 
gierungsform nd der Stadt Mergentheim, in Anfe- 
hung ihres Zuftandes und ihrer Verfafung. — Naila, 
ein Bayreuthifcher Markflecken , ift befonders in mi- 
neralogifcher Hinficht, merkwürdig. Unter andern 
giebt es dafelbft 45 Marmerbrüche, die hier nach ih- 
rer Lage und ihren Eigenfchaften befchrieben werden. 
Der feltenfte in fei =r Artit der hinter Geroldsgrün, 
wo ein fchwarzgrüner Marmer mit wenig weifsen 
Adern gebrochen wird, auf welchem die eigentli- 
chen Turbiniten oder petrificirten Wirbel- und’Schrau- 
benfchnecken und andere faft unnennbare Arten von 
Figuren und Meergewächfen zu fehen find, die (heifst 
es) eine wahrfcheinliche Wirkung der Sündfluch (? 9) 
auf das wunderbarfte vorftellen. Der Artikel Nürn- 
berg, welcher 115 Spalten begreifet, ift in ftatifti- 
fcher und zopographifcher Hinficht mit vorzüglicher 
Genauigkeit bearbeitet, wofür der Vf. auf den wärmn- 
ften Dank des wifsbegierigen Prblicums mit vielem 
Rechte Anfpruch zu machen hat, 
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Nach einer Einleitung in die Gefchichte des Burg-- 
grafthums, findet man zuförderiteine’zweckinäfsige‘ 
Ueberficht: von. der innern. Staats- Verfaflung Nürn- 
bergs.nach allen ihren. Zweigen, von dem Patriciat,, 
von der.Art' des Verfahrens bey der Wahi desgröfsern; 
und. kleinern. Raths ,. von’ deffen Rechren und Frey- 
heiten, von.dem Juftiz- Polizey undFinanzweien,von: 
der Militair-Etats,. von: der Allıno'enpflege, Kirchen- 
verfaffung‘, von den Schui: und Erziehungeanfllten 
u. d: mehr... Hierauf folger die topographifche Be- 
fchreibung der Stadt nach. ihren: ganzen: Umfange 
und. mit Bemerkung aller und jeden, Gegenitände,- 
die auf die’ Kenntnifs ihrer’politifchen; kirchiichen,- 
antiquarifchen, nrerkantilifchen und gefellfchaftlichen. 
Verhältniffe irgend Bezug,haben können: Doch hat: 
Rec. die Befchreibung: der Reichskleinodien» vermif- 
fet, die dafelbfi: aufbewahrei» werdeny- und unter 
den Sehenswürdigkeiten: Nürnbergs einen vorzügli- 
chen Platz’ verdienen». Auch würde es-fehr erwütlcht 
zewelen feyn, wenn.der Vf. fich nicht blofs ınit der,- 
shnehin. noch unvollltändigen, Lite der Mänufactu- 
ren begnügt,. fondern- zugleich» die Quantität der- 
Fabricate bemerkt! und überhaupt vom’der jetzigen; 
Lage. der Handlung einige Notizen beygefügt hätte. 


Bey: der Stadt. Oftheim,. einer zum Sachfen Ei- 
fenachifchen, Amt Lichtenberg. gehörigen Landltadt, : 
wird!vorerlt die: aiteite Gefchichte derfelben, und 
zwar ans- diplomatifchen: Quellen, feir gründlich 
entwickelt, undihierauf von ihren'ganerblichen Ver: 
hältniffen: und vender zwifchen- Sachfen+ Eifenach 
und den:adelichen Ganerben obgewaltetem Jurisdi- 
ctions- Streitigkeitemausführiiche Nachrichten mitge- 
theilt:. Mans fieht: aber,. dafs diefer‘ Auffatz ags- 
derı Feder eines für die Rechte der adelichen Ganer- 
ben etwas zu fehr eingenommrenen Correfpondenten‘ 
seiloffen: feyn- mag, indem hier alie Scheingründe;. 
welche’die Höbeitsgerechtfame. des Haufes Sachfen- 
in Schattem’ftelien, und hingegen die Armafsun- 
gens der: Gänerben rechtfertigen, mit auffalender 
Värtheylichkeit: vorgetragem-werden,. So wird z. B». 
bey der, Saehfen-Eifenachifcher Seits über jene Strei- 
tigkeiten 1797) Herausgegebenen: und S. 3or. ange- 
führten. Dedustion,. welches der Hof- und Regie- 
zungsrath Thomzu Eifenach zum. Verfalfer hat, das 
einfeitige Urtheil gefällt; ‚dafs folche das möglichfte 
„vermag ,. den. mit den wahren Verhäitniffen unbe- 
„kannten Lefer irre zu führen ,, zumal wenn Zeug- 
„niffe. in eigner Sache, aus welchen» die mehrejlen: 
„Belege geformtlind, Glauben beygeleges; und man- 
„cher chronoiögifcher Fehler überfehearwird.” 


Nicht: wenigew beleidigend ift folgende: auf der: 
andern- Seite befindifche Steile:: „„Unterdeifen. war‘ 
„man“ ganerbiicher’ Seits- durch Erfahrung belehrt, 
„dafs esmichiehinlänglich’fey,. Rechram tich zu ha- 
„bens: um fich wieder im defen; dürch ungleiche: 
„Kraft verfchioffenens Betitzızw fchwingen,. und trat 
„daher mit’ dera HäufeEifenach"ingütliche Verhand: 
„lüng”ete:. Der Vf! würde überhaupt! wohlzerhan 
haben ,. wen» er:demihın zugefchickten deduetions- 
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mäfsigen' Auffatz des: ganerblichen: Sachführers: 
von dergleichen’ partheyifchen Aeufserungen gerei-' 
nigt, une nur dasjenige davon ausgehoben hätte,» 
was eigentlich’ zur ftatittifch®- topographifchen Be-- 
fchreibung‘ der Stadt: Oftheim» nöthig‘ gewefen wi- 
re. Die ausführliche Topographie der Reichs- 
ftadt Rothenburg.ob der: Tauber empfiehlt fich vor- 
züglich durch ihre fyftematifche Ordnung,. Sie ent- 
halt zufürderft kurze" Nachrichten von dein Gebiete, 
deilen Lage und: Flächen“ Inhalt, Landes- Producten 
u. d..m.- liefert eine” genaue Befchreibung der Stadt 
felbit,- in Anfehung‘ des: Umfängs;- der Eintheilung 
nach Quartieren,;. der Gebäudezahl und Bauart , der 
Kirchen; des Gymnafiwms w. f. wi — handele ven der 
natürlichen Beichaffenheit’in- Abficht auf Gefundheit 
der Bewohner, von der Handlung und den Gewerben 
derfeiben,. von den’ Verhältniffen- der Stadt gegen 
Kaifer und Reich,- von der innern’ politifchen und 
kirchlichen. Verfaffung. und andern’ gleichwichtieen: 
Gegenttänden; die’deın Freunde.der deutfchen Staa- 
tenkunde willkommen feyn-werden*- 

Dasder Vf; in-der'Vorrede zumm‘er(ten Bande Be-- 
richtigungenr-und Ergänzungen’veriangi: lo will Rec. - 
hier’ nur- einige wenige: bèyfügen: Königshofen tru-- 
gen’ die Grafen" von’ Hennmeberg‘ nicht: vom Stifte 
Eichftädt, fondern nach’ einer Urkunde vom J. 1292’ 
vom“ Stifte Würzburg” zw. Lekeny- auch; wurde es- 
nicht (wie S. 190. fteiiet), im ]J. 1305, fonderır erft 
im Jh 1354»: vom Gra® Eberharden' zu‘ Wirtem-- 
bergs. der es: mit’ andern ‘Gäterir durch die Vermä- 
lung mit’einer Hennedergifchen Erbtochter überkon- 
men hatte, an-Würzburgs,verkaufr-- 

Bey- dem- Artikei Mafsback: ift noch zu bemer- 
ken,- dafs über die dem‘ Haufe Sachfen allda zufte- 
henden- Höheitsgerechtfame und» Lehnsherrlichkeit‘ 
vormals zwifchen Würzburg und Sachfen viele Strei-- 
tigkeiten'obwalteten,: welche durch zwey Receffe’ 
von'1685° und 1759 verglichen‘, und vorzüglich in- 
Anfehung der Kirchenverfaffung fehr umitändlich re- 
guliret wurden. — Iım’gten Band wird $> rg. bey 
der Rubrik’ Niften- erzäblet, dafs der letzte Herzog 
von Meran 1248 dafelbit durch feinen Hofmeifter er- 
morde: worden.. Diele: Angabe hat aber’ein neuerer 
Gefchichtsforfcher , aus’ dipiomaätifchen”gute:r Grün- 
dew wideriegt und für eine Fabei erkläret. (f. Spie- 
fens Aufklärungenin der Gefchichteetc. S. g2 ff.). —- 
S. 20> find die Gränzen des bayerifchen .Nordgaues’ 
viel zu. weit'ausgedehnet, indemfie keinesweges : 
wie hier vorgegeben wird , die Fürftenthümer'Bay- 
reutli;- Anfpach. und Coburg. begriffen. Nach dem‘ 
Zeugnilfe vorhandener Urkunden; lag! das Eritere 
im Ratenzgau, das zweyte int Rangau und das dritte 
gehorte noch zur. Provinz. des+ oßlichen Grabfeldes, 
Dief& drey Gauen : gehörten. zu» OAfranken ;. befian- 
den ganz fürfich, und fanden: mit Bayern und dem‘ 
Nordgaw,- weder in geographifcher noch politifcher ° 
Hinücht;. in: Verbindung , Bey diefer Geiögenheit 
mufs Rec. noch: die Bemerkung machen -dafs es al- 
lerdings‘ zwar fehr gut gewelen wäre, wenn der Vf. 
fein. Worterbuch-auch auf die inittlere: Geographie 

und 
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und auf die Befchreibung der oftfränkifchen Gaube- 
zirke ausgedehnt hätte,- Da’aber bis jetzt noch’ 
keiner derfelben erwähnet worden: fo hätte auch’ 
der , b!ofs’ zu Bayern’ gehörige,- Nordgau" weg- 
bleiben können. —" Die oberweimarifche Schmiede, 
ein im’ Amte Lichtenberg gelegenes Vorwerk, ilt’ 
S. 170. und 232: zweymal anzutreffen; auch’ gehört’ 
aaffelbe weder dem Hn. von’ Wildungen noch deın' 
Hn. von Wechinaf, fondern 'erfterer verkaufte es 1800 

dem Hofräth und Amtmann“ Thon zu Lichtenberg.’ 

Als Anhang zu dem vierten’ Band liefert -der Vf. 

zugleich einen: 

Verfuch‘ einer hiflorifch - topographifch- flatiflifchen 
Befchreibung der unmittelbaren’ freyen Reichs- Rit- 
terfchaft in Franken,» nach‘ feinen’ fechs Orten. - 
g Bogen. - 

Die Kenntnifs der reichsritterfchaftlichen Befitzun-- 
gen in’ Franken, die im Gänzen einen nicht unbe- 
trächtlichen Thheil’diefes Kreiies ausmachen, verdie-' 
net allerdings aus der'bisherigen-Dünkelheit. hervor- 
gezogem)- und’im Hinficht auf die Gefchichte und 
Statiltik" befoniders bearbeitet zu werden: Freylich' 
kann“ diefs das’Werk eines einzigen Mannes nicht 
feyn;- fondern mehrer& fachkundige Männer, ritter- 
fchaftliche: Beamten und“ andere aufgekiärte Patrio? 
ten mülfen ihren:Fleifs zu diefem Zweck vereinigen, 
und das: rühmliche Unternehmen» des’ Vfs? durch’ 
Mittheilüng ftatitifcher Nachrichten von der Gröfse, 
Cultur, Menfchenzahl,denNatur- und Runftproducten, - 
Einkünften und andern politifchen, kirchlichen; und 
ökonomifchen Verhältniffen der ritterfchaftlichen Ort- 
feh: ften auf das’ thätigfte unterltützen.- Schon im“ 
J. 1;88: arbeitete der Coniuient Meder in Heutings- 
heim an- einer ritterfchaftlichen Topographie, nach“ 
deren Plan’ das ritterfchaftliche Territoriuan mit el- 
new Blicke zu überfchawen‘, auch die Quajität, Manen 
und Beträchtlichkeit eines jedemeinżeinen Ritterguts* 
zu beurtheilen'war.- Das Werk ift aber — weil-dem‘ 
Vf. wahrfcheinlich von Seiten der Ritterfchaft dabey- 
manche Hinderniffe in den Weg gelegt wurden — bis" 
jetzt nicht'erfchienen,- Späterhin (1792) kam zwar 
eine Zeitichrift init dem Titel: Archiv für Gefchichte,« 
Staatsrecht‘ und- Topographie der Reichsritter [chaft' 
zum Vorichein;- deren-Plan fehr"gut‘ und‘ zweck- 
mäfsig angelegt war;' aber ihr frühzeitiges Ende 
lii ferte,- leider? einen traurigen Beweifs, dafs viele" 
Mitglieder der Reichs- Ritterfchaft durchaus nicht 
geneigt waren; ein fo nützliches Unternehmen mit 
Beyträgen' gehörig‘ zu begünfligen. In'unfern Ta- 
gen folite doch endlich einmal eine fo tadeinswür- 
dige-Verheimlichungsfucht verfchwinden, damit'der” 
Vf. nicht fo wie feine Vorgänger’ Urfäch hätte, über‘ 
Mangel an Publicität, in Anfehung' der fränkifchen‘ 
Reichs Ritterfchaft, laut? Klage anzufimmen?:- 

= Ander Spitze des' vorliegenden Verfüchs flehet! 
eine ausführliche Befchreibung des Dörfs Nordheim” 
im Grabfelde, welches dem Canton Rhön: Werra’ 
einverleibt it, und’ der: Freyhertlich- Steinifchen : 
Familie zugehört.: Diefe Befchreibung: dient blof“ 
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zum Mufter, nach weichem die übrigen ritterfchaft- 
lichen Orte bearbeitet werden: follen. Gelingt es 
dem Vf. überall, fo’gute‘ Nachrichten’ zu erlangen ; 
fo wird fich diefes’ Werk zu ‘einer vorzüglichen Voll- 
ftändigkeit erheben und eine beträchtliche Lücke in' 
der Geographie Deutfchlands ausfüllen: Hierauf fol- 
get unter verfchiedenen Rubriken eine gedrängte’ 
Ueberficht: 1) von der Entftehung des Adels, 2 
von deffen allmäligen Bildung zu einer eignen Würde’ 
und den Urfachen, wodurch fie veranlafet/wurden, - 
3) von den Urfachen des Verfails des Ritterwefens; 
4) von den Verluchen der Ritter in Franken , Schwa- 
ben» und am“ Rheinfiroine zur Unmittelbarkeit; und: 
5) von ’der Öffentlich anerkannten Unmitteibarkeit 
und Verfaffung derfeiben. Bey diefem Artikel fchrän- 
ket’fich der VE., wie billig, nur auf den fränkifchen 
Ritterkreis' ein, deffen ftaatsrechtliche Verhältniffe 
hier, nach ihrem’ganzen Umfange, fehr zweckmäfsig 
dargeftellt werden,-- Den Befchlufs macht 6) die Be- 
fchreivung der fränkifchen‘ Ritterorte,‘ Otienwald, 
Gebirg,, Rhön- Werra, Staicherwald,: Altmühl nnd’ 
Baunach, nach deu zu‘jedem: derfelben'gehörigen' 
Städten, Fiecken, Dörfern, Weilern’und Höfen. 
Für jetzt hat der Vf. bey jedem Orte nur dieRe- 
ligion und Befitzer, zum Theil auch die Häuferzahl 
und Volksmenge angegeben, welche aber nicht über- 
all mit’ Gewifsheit haben’ beftimimt werden können. 
Eine vollftändige Ortsbefchreibung, fo wie folche 
von’ Nordheim’im Grabfeld geliefert worden, hängt 
von beyträgen der ritterfchaftlichen Beamten ab, de- 
nen es hoffentlich weder an gutem Wilen noch an’ 
Kenntnifs mangeln wird, ein’ fo‘ nützliches Unter- 
nehmen anf das thätigfte befördern zu helfen. 


Ohne Druckori, auf Ki d. Vfs.: Reifen durch Deutfch- 
land, Holland, England, Frankreich und die Schweiz 
in verfehiedener, befonders politifcher Hinficht 
in den Jahren 1786, 1795; 1796, 1797 und 1798. 
von’A.-Riem.- : Achter Band! 1801.'348 9- $- 


Auch unter dem Titel: 


Reife durch Frankreich‘ vor und nach der Revolw- 
tion etc.: Dritter Band.” (1 Rthlr. 12 gr.) 

Warum’diefe Arbeit unter dem Titel einer Reife 
in‘die Welt gefchickt wird ‚- läfst fich bey diefem. 
Theile eben fo wenig fagen,- ais bey' den vorherge- 
henden,-da er fchlechterdings nichts" enthält, was 
der Vf. nicht eben fo gut zu Neapel oder Stockholm, 
als in Frankreich hätte fchreiben können. Doch hier 
ift der Inhalt, wie er über demverfchiedenen Kapi- 
teln: fteht. Was war die grofse Republik vor’ 
ihrer“ gegenwärtigen. glänzenden‘ Lage? — Die” 
franzöffche "Republix- in Beziehung‘ auf Europa 
überhäupt‘ —' in’ Beziehung‘ auf Deutfchland — 
auf ltaien'’— Rufsland und den Norden — Oefer- 
reich — England —'Preufsen'-— Spanien und Por- 
tugall — auf die von’ ihm’ gegründeten Republi- 
ken. Ueber das linke Rheinufer — die’ Infel' 
Malta '—  gesenwärtiges Goönvernement'von’Frank- 
reich'— über’ die’ franzöfıfche: Barriere‘ — das gè? 
gen- 
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genwärtige Gouvernement der-Republik.” — Von 
Thatfachen findet derunterrichtete-Lefer bier nichts, 
das’er nicht fehon längk.aus den öffentlichen Blät- 
tern wüfste; wohl aber wird’ wacker über alie diefe 
Gegenftande gekannegieffert, wie wir es fehon von 
diefem Schriftfteiler gewohnt find. -Uebrigens be- 
zieht fich Rec. auf das-Urtheil, das fich über die er- 
sten 7 Bände 'diefes Werkes in dez A La Z. findet. 
Mit der Ausnahme, dafs :hier.weniger auf Fürften, 
Adel und :Geiftliche gefchimpft wird , pafst auf die- 
fen gten Band alles, was dort über die erlten.y ge- 
fagt it, — die nämlichen kühner und gewagten 
drtheiie, die nämliche Anmaislichkeit, die. nämli- 
che unbegreifiiche und unbefchreibliche -Unwiflen- 
heit über eine Menge Dinge, über die frifchweg ent- 
fchieden wird, die näsaliche .Fahrläfsigkeit, mit 
welcher der Vf. immer:in der -Folge vergifst , was er 
früher fapte, die nämliche Unanfiändigkeit, wemit 
er gelegentlich fpricht und fchimpft uf. w. u. f. w. 
'* Theils als Beleg diefes Urtheils, .theils um un- 
fere Lefer zu beluftigen, führen wir folgende .Stelle 
an. S. 30. Paull. theilte der Thor Pitt Zuckerplätz- 
chen des Lobes mit , und-hätfehelte ihn wie fein ei- 
genes Kind etc. -S. 35. Im J. 1799 gab Pitt die jähr- 
lichen Einkünfte des Staates. zu 135 Millionen Pf. 
Str. anb! S.4o. Pitt kat die Zinfen für die dem 
Auslande fchuldigen Capitalien, die jährlich 3 MH- 
tionen Pf. Sêr. (1) betragen, feit ungefähr 5 jah- 
ren nieht bezahlt!! S. 04. daanan inBeziehung auf 
Rufsland fafl in allen Cabivetten Europa’s in gröfstem 
(im gröfsten) Irrthum zu feyn fcheint, und wohi 
nicht am wenigkien zu Paris etc. Und nun werden 
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die Cabinette Euröpa’s von ’Hn. R. belehrt (S. 954 
„dafs Rufsland in‘Rückficht auf.feine innere militä- 
tifche und Finanzkräfte hinter Preußen ftelht .etc,, 
dafs (8..06.) die ‚höchfte Bevölkerung Rufslands iy 
gegennärtiger Zeit-25 Miliouen Menfehen beträgt etc. 
däfs.der ganze Fiächeninhalt diefes Reiches 350,009 
deutfehe .Quardsatmeilen ift, und dafs 306,000 Qua- 
dratmeilen aus mit Schnee und Eis bedeckten Ge- 
genden beftchen etc. Und fo fährt er fort, ‚eine 
Menge abenihegerlicher-Dinge von «Rufsland zu ec- 
zählen. -Wie das alles in eine Reife ducch.Frank- 
reich kommt? Antwort: es füllt Seiten,und Bogen 
aus. S. 155. England hata32 Millionen franzölifche 
Livres rückffändiger Zinfen an Auswärtige nachzu- 
tragen !!! Ib. England braucht das ılte Jahr nach 
dem Frieden 1665 franzöf. Livres. $. 219. Grofsbrit- 
tanien, in dem $ Theil unangebaut liegen.” — Auch 
if der Vf. oft witzig! So findet man — Adonis Whit 
worth, Gladiator Akton,Satan Pitt, auch Meifter, Me- 
fter Pitt cwn Suis, der brittifche Vielfrafs ; -die Britten 
find jetzt gemäftere -Gänfe, die Gefahr Haufen, in 
ihrem Fette zu eriticken; die Pudding- und Roft- 
beeffreiler halten den weiten «Ocean für.eine Bgole 
Punfch, auf weichem hoble Zitronenkerne fchwim- 
men. Auch fehlt es nicht an Sprachfehiern, ungeut- 


fehen Wendungen und Ausdrücken, wiean Komwer- 


ce, Kaikul, totalerRuin, abferviren, Aeflorts, Kanfti- 
tution, Motife, motifiren, päcisciren, durch Procla- 
mationen fanciren und garantiren, releviren, Fropo- 
fition, Aflinität,* perennirend, arrogirtes Monopol, 
Rivalität, Latitüde, ‚Exaktionen, Douaniers, arran- 
giren, infeiente Proteftationen etc. etc. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ÄRZNEXSELAHRTEEIT. Görlitz, b. d. Vf. und ind. Ex- 
pedition der Nationzlzeituug in Gogna: Hebrmmentufel, oder 
allgemeine Ueberjicht des Verhaltens der ITebammen und Mut- 
ser bey natürlichen Geburtes, von Dr. Chr. Zug. Strüye. ” 2te 
Auflage. ı Foliobogen. (30 Stück r Rthlr.) ke ift fehr lob- 
lich, dafs Hr. Struve mehrere Jedermann wichtigeLehren in 
Tabellenform gebracht, und fo gemeinnütziger zu machen ge- 
Tucht hat. Der Inhalt diefer Iebammentafel ift folgender: Die 
nöthigen.Gerächfchaften ; das,Verhalten der Hebammen beym 
Gebäreu; was die Hel ınime gleich nach der, Geburt zu beob- 

- ten habe, a) in Anfehune des Kindes, Bf in Anfehung der 
Mutter, Beforgung der Wöochnerin,; von dem Stilfen; wie 
‘man mit tödfcheinenden Kindern verfahre; Pflichten der. Heb- 
amme gegen Schwangere; und die.Zeichen einer bevorftc- 
henden fchweren ‚Geburt, wabey der Geburtsheifer geholt 
‚werden mufs. — Da hun aber folche ‚Vorfchriften , gie 
ein fo grofses Publicum haben und auch verdienen, mit 
‘der mörlichlten Genauigkeit "abgefafst feyn müfen, wenn 
Mifsverltändniffe', die.hier unmittelbaren Einđufs auf Leben 
nd, Gelungheit haben, vermieden werden flen: fo würlchte 


Rec., dafs bey einer neuen Aufaredoch auf folgendeßemer- 
kungen von dem Vf. Rückficht genommen werden möchte. — 
Dafs der Steinifche.Geburtsftuhl.der ‚beite dey, itt unrichtig; 
der.Kenner findet befonders an dem Sitzhrete viel zu tadeln, 
überdem ift er zu theuer; der in O/landersllebammenduche 
bekannt gemachte ilt für die Landhebanımen fchon eher 
zu empfehlen. — Die Angabe, dafs bey -hefiigem opf- 
{chmerze, äsgfllicher Schwere der Glieder, rothen Augen, 
glühenden Geficht, vollem ‚Pulfe ein Aderlafs nothwendig 
fey, ift viel zu unbeflimmt und fchwankend; überhaupt 
kommt es einer Hebamze gar nicht zu , hierüber zu urthei- 
len! — Eben fo iftes eine viel zu allgemein hingeworfen® 
Lehre, dafs Waferflüchtige und Ferfonen mit Febtenp auf 
der Bruft{?) Kehead entbunden werden ilten. — PER 
braunblauer Farbe eines (cheintodten Kindes gleich ? „er 22 
Löffel Blut aus der Napelfchnur zu lafen, ift sine gewifs oft 
"nachtheilige Regel, wenn fie immer als unbeninet wahr an- 
gewendet wird. — Ein drolliger Rath ift es ” 1 sie Schwan- 
gere immer auf der gefunden Seite x: E> als wenn 
eine Schwangere eine gefunde und eine fret € ocite haue! 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den 20. Härz 1302 


ERDBESCHREIBUNG. 


Parıs, b. Prudbomme: Dictionnaire Géographique 
et Methodique de la Reptblique Frangaife, en CXX 
Departements etc. etc. Par une Sociêté de Géo- 


graphes. Ve Edition, confiderab!. augiınentée. 
Tom. I. 462 5. Tom. H. 463 — 674 5. gr. g. 


Mit-2 grofsen und 116 kleinen illuminirten Kar- 
ten. An IX. 1891. (20 Francs.) 


IBE fchnell auf einander gefolgten verbefferten 
Ausgaben.eines Buches , das als Staatsgeogra- 
phie, von einem Volke binnen 8 Jahren, während 
der neuen politifchen Zeitrechnung deswegen fo häu- 
fig gefucht wurde, weil es der Wechfel der Dinge, 
und die veränderte Geftalt der Karte Frankreichs nö- 
thig machte, find hinlängiiche Beweife, dafs diefs 
Handbuch der Erdbefchreibung eben fo viele Ab- 
nehmer gefunden, als die fchnell auf einander ge- 
folgten Erweiterungen. des franzößffchen Gebiets, 
auch den Umfang diefes Buchs erweiterten. Die ge- 
genwärtige 5te Ausgabe geht bis auf den Lünevilier 
Frieden, wodurch Frankreich das linke Rheinufer, 
Belgien, einige Länder der batavfchen Republik, 
Savoyen, Piemont etc. zugelichert bekam; vielleicht 
wird eine 6te baldige Ausgabe alle die Veränderun- 
gen enthalten, - welche .der Definitiv - Frieden mit 
England zu Amiens hervorbringt, und welcher als- 
dann hoffentiich die allgemeine Geographie der euro- 
päifchen.Staaten cenfolidiret, 

Der Herausgeber diefes bis jetzt in Deutfchiand 
noch wenig bekannten Werks ift der Verleger Prud- 
homme, der zugleich llorredner iR. In der sten Ausg. 
(1799) wurden damais alle die Länder mit zu Frank- 
reich gezählt, die entweder aureh den fruchtlos ab- 
gelaufenen Congrefs zu Raftadt an Frankreich zuge- 
ftanden und zufolge deffelben mit der Republik ver- 
einigt wurden, ‚oder durch Macht und V.erfprechun- 
gen zu Vafallen Frankreichs erkläret waren. Zur 
erfien Clafle gehören die Rheiagränze, das Herzog- 
thum Bouillon, fchweizerifch Mähihaufen, die Für- 
tenthümer Montbeillard, u. Salm, dieöfterreichifchen 
Niederlande, die kleine Republik Genf, das Bisthum 
Balel, u. f. w.; zur letztexs einige griechifche In- 
felz; die ältern Befitzungen in Afrika, Oft- und 
W.eftindien,; verfchiedene Handels - Comptoire der 
Vranzofen ia China una Indien; Befchreibung der 
franzößifchen Refitzung von Madagafcar über 500 
Lieues im Umfange, nebft einer Befchreibung von 
Malta, u.a. m. —. Alle diefe Länder und Provin- 
zen werden auch jn diefer Ausgabe für franzöfifches 

A. Le Z 1803. Erfter Band, 


Eigenthum, jedech mit Ausnahme von Malta erktä- 
ret, wogegen aber Aegypten als eine neue Colonie 
erfcheint; auch find die Gemeinheiten Boxmeer, 
Gennert und Ravenitein, die im nördlichen Theile 
des Ruhrdepartements aim linken Ufer der Maas lie- 
gen, und theils zum Canton Goch gehörten, theils 
zwey eigne Cantone ausmachten, aus dem bekann- 
ten Grunde weggelafen worden, weil das franzöfi- 
fche Gouvernement diefelben fo wie Huiffen, die 
Graffchaft sHHeerenberg und die Graffchaft Anholt, 
an die batavfche Republik für 6 Millionen heil. Gul- 
den verkauft hat. Davon kommt aber in dem bu- 
che ielbft nicht das mindefte vor; aber in der, dem 
sten Bande vorgefetzten General -Karte der belgi- 
fchen Departements, ift diefs, in Anfehung des gan- 
zen Ruhrdepartements deutlich ausgedrückt und die 
Maas als Gränze der batav/chen Republik aungenem- 
men worden; dagegen wird in eben diefer Karte, 
der ganze Theil des fogenannten Quartiers von Nym- 
wegen, vom Holländifchen Geldern zum belgifchen 
Ruhrdeparteinent gezogen, ‘was zwifchen der Maas, 
der Waal, dem Niederrlieine und der alten Grenze 
des ilerzogthum Cleve am linken Äbeinufer bis ge- 
gen Welten zum Fort St. Andries liegt. Diefem- 
xach würde die Stadt und Feitung Nyvmwegen, nebf 
dem fegenannten Lande zwiichen Maas nnd Waal, 
weftwärts Nymwegen, nebft der Herrlichkeit Milin- 
gen, an Frankreich geknüpft werden. Aeufserft auf- 
fsilend iit aber der Umftand, dafs in der, dem er- 
fien Bande vorgefetzten Generalkarte von Frankreich, 
das roste Departement, als das neu befiimmte Rohr- 
departement nicht weiter als ‚bis an die füdliche 
Grenze vom bisherigen Fürftenraum Meurs gegen 
Norden hinauf rückt, und diefes mit den preufs. 
Herzogthiümern Geldern und Cievre am linken Rhein- 
ufer aufserhalb «der Gränze Frankreichs liegen läfst, 
dagegen aber diefelben, wie eben bemerkt worden, 
za den niederländifchen Departements - ziehet, 
die auf einer fehönen, aus 6 Folioblättern beftehen- 
den Generalkarte ganz vorzüglich dargeftellt wer- 
den. Viclleicht ift der Zeitpunkt -nicht fern, 
wo auch diefe geographifch-politifchen Gegenflände 
fich entfchleyern,. und unfere bisherigen Lehrbä- 
cher der Erdbefchreibung zur Richtigkeit bringen 
werden. ara 
Uebrigers ift die Einrichtung des Ganzen die 
nämlicke, wie in der vierten Ausgabe. Nachdem 
eine kurze Ueberficht vom phyfifchen und politifchen 
Zuftande Frankreichs im Aligemeinen gegeben wer- 
den, geht der Vf. zurBetrachtung eines jeden der einzel- 
nen. Departements über, deren ıo2 im 'arrondirten 
Pppp wi Frank- 
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Frankreich zwifchen dem Rheine, der Waal, der 
batavfchen Republik „ dem Ocean, den Pyrenäen, 
dem mittelländifchen: Meere, der Higurifchen, cisal- 
pinifchen vud belvetifchen. Republik liegen, wovon 
biofs das alte Frankreich nebit- Savoyen, nachder 
im Jabr 1708 bis 1800 gefehehenen: neuen: Vermef- 
fung 26, 896 Qnarlratmeifen (D Lieues oder O. My- 
riameter), und 27, 613, 814 Einwohner enthält, die: 
in 556 Diftriete, 4770: Cantons eder Friedensgerichts- 
bezirke, 42,007 Municipalitäten oder ftädtifche Ver- 
waltungen:, 564 Juftiz- und Polizey-Fribunäle und 
in 1436 Potthäufer getheilt werden; die Belgi- 
fchen und 4 weltrheinifchen Departements, die 
beiten und volkreichiten. Provinzen ven ganz Frank- 
reich, noch nicht mit eingerechnet, wovon eine 
jede Commune, Canton, Arondiffement oder Depar- 
tement im Anfehung feines geographifch - politifch- 
ftatiitifchen Zuftandes gehörigen Orts im: pter Bande 
befehrieben wird. Ueberall findet man im Ein- 
ganze: der Departementalbefehreibungen die Sum- 


we der Volksmaflfe angezeigt, nur in denen der 
4 Rbeindepartements Fom, I. $.510, 513, 516 u. 
Die Städtebefchreibungen, oder’die der 
tlaupterte eines jeden. Cantons, find fehr kurz, oit 
nurim zwey Zeilen abgelafst, wobey immer die Ent- 


319. nicht. 


fernungen von einer oder mehreren Haupt- und þe- 
nachberten Städten des Bieparteinents nacho Liewes 
zw’ 4 Kitiometers (eine deutfche Poftitunde) m Ab- 
kürzıngen angegeben werden, wobey oft grofse Err- 
thämer vorkommen, die eben fo beträchtlich als 
die Summen der Schreibfehler find,. die man falt auf 
yeder Seite des oten Baudes antriftt, wo von Län- 
dern, Gegenden und Städten die Rede ift, die ehe- 
ınals zw Deutfehbland und den vereinigten Niederlan- 
den: gehörten. Sonft ift die Einrichtung des Tex- 
tes und der dazu gehörenden Karten die nämlichen, 
wie im der ten Ausgabe, die übrigens nichts wei- 
ter, als der angezeigten Abänderungen vor der tetz- 
kerem voraus bat. Papier und Druck ift fchön, 
and der Preis im Verhältnifs der grofserr Anzahl il- 
iwuininirter kleiner und grofser Karten. billig. 


= 


Hausurg, b. Hofmann: Reife durch einige Schwe- 
difche Prouinzen bis gu den füdlichers Wohnplä- 
izen der nomadifchen Lappen, von Joh. Uui. 
Schmidt, Conr. am deutfchem Nat. Lyc. inStock- 
doltm. Mit malerifchen Anfichten nach der Natur 
gezeichnet von Karl Guflav Gillberg, Conduetcur 
bey der Fortifieation inStockheim. ıgex. 312 w. 
XIV S. g- Nebit 14 Kupferftichen. 

Bas: nänmliche Werk hat auch: den Titel: 

Neuere Gefehichte der See- und Land Reifen. I5ter 
Band: erc.. (g Rthlr.) 

Der Vf machte die ganze Reife von 237 deutfehen 
Meilen in 4 Wechem. Sie geht van Stockhalın aus 
über Gägfors, einen beträchtlichen Landfitz, nach 
Norberg, wa 27 Eifengruben find, von denen aber 
nur 6 bearbeitet werden. Intereflant it; feine Be- 
febreibung von Aveftad und Bjurfors; nir wird mar 
hier und bey mehreren andern Gelegenheiten, z.B. 
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der Bsfchreibung‘ vow Lofta den: Mann: gewahr‘, der 
noch wenig gefehen- har, und der alfosınanche Din 
ge als fehr wichtig vorfellt, weil’ ie ihn neu wa- 
ren. Man fchmelzt zw Avcfad jährlich 4000: Schiff- 
pfand Schwarzkupfers da maw in vorigen: Zeiten, 
als Fahlun ergiehiger war, 20, 090° Sehitfs ind zu 
EGarkupfer verarbeitete: — 9..121- TLeckfaud ift ei- 
ne der einträglichiten Pfarteyen im Lande, _Diefes- 
Kirchfpiet enthält gooo. Menfcken , und ift, nächft 
Tuna im Weft- Thalland,. das für das gröfste im 
ganzen Reiche: gehalten wird, und 10 bis’ T2 000. 
Menfchen haben foll, das: volkreic'fte: in? Dalari.. 
Das Bergwerk zu Fahlun,; worüber mem hier nicht 
viel Neues findet, hefert jetzt 4o00 Sehiifpfund Gar- 
kupfer. Ganz Schweden zählte o Kupferbergwerke 
von: Bedeutung ,. diein ji 1782 gegen 10,000 Schiff- 
pfund Garkupfer abwarfen. Von Fahlumverfo’gt der 
V£.. die Strafse nach Gefle, verläfst fieaber, ehe er 
diefe Stadt erreicht, und geht nach Helingland, defTenr 
Schünheiten’ermit Begeilterung befehreiht. Esiß,fagt 
ery vielleicht diejenige Provinz. Schwedens, wo’ der 
meite Fleifs und Woehlltand: herrfc. sen. Nirgends 
trifft man: Spuren: vow Armuth ani- In Diutfchland 
würde er es (wohl fehr übertrieben) mit dem Lande 
Altenburg vergleichen. Deito- trauriger und elender 
it, nach feiner Befchreibung ‚„ die Provinz Herjeda- 
len. Ueberall wurde bier nach dem: Paffe der Rei- 
fenden gefraet, die mam immer mit Mifstrauen an- 
fah, weil man fie für Flüchelinge hielt. In jener Ge- 
gend ifst man gewöhnlich Geritenbret. In fchiech- 
ten Jahren: wird auch Kieferrinde mic eingemifcht; 
bisweilen. mufs- man: {fich auch blofs mit Rindenbrot* 
begnügen. Defto beffer find die Viehweiden. Er 
fand einen Käfe ,„ der eben fo fett und wohlfchme- 
ckend als der Schweizerkäfe war- Aber das Land 
it zu entlegen, um in die Ferne etwas abzufetzen. 
(Es liegt ja nicht fo gar weit vom Drontheim, wel- 
ches einen: Seehafen hat. Man bedenke, dafs der 
Schweizerkäfe drey und viermal fo weitauf der Achfe 
verfchickt wird.) Von hier gebt er über Glifeberg, Ranf- 
jë und Mefslinge nach Ljusnedalsbruck, wo: ermit 
der gröfsten Gaftfreundfehaft empfangen wird. Mit 
Vergnügen Hefst man, wasüber drey dort lebende Fa- 
milien gefagt wird. Bis zum J. 1756 wurden zu 
Ljusnedat jährlich 450 Schiffpfund Kupfer 'gewen- 
nen; feirdem aber har man wegen Mangel an Erz auf- 
hören müflen.. Jetzt ift hier ein blofses Eifenwerk, das 
jähräch 400: Schiffpfund theils im Stabeifen:, theils 
in Senfen, Radfeliienen, Aexren,. Pflugeifem und ei~ 
nigen gegoflenen Oefen liefert. Alles das geht gröfsten- 
theils nach Drentheim, denm in den benachbarten 
Schwedifchen Provinzemw wird wenig abgefetzt. Von 
Ljusnedaf gebt der Vf. nach funnesdal, TFenndafen,, 
Gröndalen und Glannfjóm, von welchem letztern. Or- ` 
tæ ev einen Befuch bey zwey Lappifchen Familien 
macht, Diefe find jeme halb civilmirren Lappen, wel- 
che bis gegen Röraas herabkommen wad durch ihre 
zahlreiehen Heerdem vor Rennthieren ziemlich wohl- 
habend iind: Er fand ungefähr 400 diefer Thiere, 
die den beiden Faunilien gehörteu, von.deren Lebens- 
- l art 
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art er eine umfländliche und intereffänte Befchrei- 
bung lieferte Nach’ Drontheim oder Röraas zu ge- 
hen , erlaubfe ihm feine Zeit nicht, da’ er die ganze 
Reife im innerhalb 4 Wochen machen mufste.. 

Er kehrt nun naeh Ljusnedal' zurück und weiter‘ 
bis Loug?, wo er feinen Reifekarren wieder findet, 
denn den letzten: Weg hatte er zu Pferde gemacht. 
Eben fo macht er den ganzem Weg durch Herjeda- 
Teix etc. zurück, bis Kurland, wo er links nach Geff- 
le ab: eht.. Auch diefe Stadt ift zu vortheilhaft be- 
fehrieben. Sie hat unter Schwedens Handelsftädten 
den dritten kang, und Rebt mit Nork£ping in einer 
Parallele; welches aber freylich nicht viel fagen will.. 
Jährlich" werden: von Geflie 32-—4,000 Schifpfund 
Eifen ausgeführt ; im J. 1786 Rieg die Zahl auf48, 000. 
S. 282 meynt der Vf, man könnte die Wälder, die 
durch ‚das Brannteweinbrennen verzehrtwerden, weit 
vortheilhafter zum auswärtigen Handel henutzen, da 
das Land mit fo vielem Wafer durchfchnisten iit.. 
Für einige Theile von Schweden mag das wahrfeyn; 
im’ Ganzen aber ift es fehr'irrig; denn diefes Land 
hät in vielen Strieken grofse Walduneen;,. diezu gar 
nichts zwgebrauchen find. So fagt z. B. der Vi.felbit, 
(S. 208): dafs: die Lulea Lappmark , welche gco Qu. 
Meilen hält, bisher keinen andern Einwohner hatte, 
als die wandernden Lappen‘, die nur einen Theil des: 
Jahres hier zubringen. Wem nützt in diefer inlän- 
difehen. Provinz alle das Holz? Der Baren: von Here 
vielin, dem dieles ganze Land’ gehört, hat fich viele 
Mühe gegeben, Anfiedler dahin zu ziehen, und har 
Hire Zahl endlich auf 3eo gebracht — auf 300 Qu. 
Meilen! Veberhaupt irrt fich der Vf. hier’ und an. ei- 
nem anderır Orte über die Schwedifchen Flüffe. Die- 
fes Eand hat nach Verhältnifs feines Umfanges kei- 
nen Üeberflufs an Waffer, und kaum einen fehiffba- 
ren. Fiufs „ der diefen Name verdiente; denn felbft 
die Götha Elbe +4 zum Theil nur durch: Schieufsen: 
fchifbar, und unter den Schleufsen bis nack Gothen- 
burg ift fie an manchen Orten nur rz Schuh: tief. Der 
Motala wird erft unter Norköping fchiffbar, d. h wo 
das Meer eintritt, und manche Schwedifehe Waffer 
find: felbit zum Holzßöfsen unbequem.. — Von Geffle 
geht die Reife über Söderfors. Eöffta und: Dannemo- 
ra nach Stockholm zurück, ohne über diefe Striche 
andere, als mehrentheils bekannte Nachrichten: zu 
liefern. 

Im Ganzen wird diefe Keifebefchreibung Unterhal- 
tunggewähren; diefs würde aber noch mehr ftatt fin- 
den, wenn der Vf. fo Manches weggelaffen hätte, was 


zu Řleinlich ift oder blofs ihn felbft aneeht.. Die Kup- 


ferfliche find nicht die beften:, doch liefern. fie grofs- 
tentheils fehr intereffante Gegenftände, 


DüsserLnorr, b. Dänzer: Kart Nernfl’s Wanderun- 
gen: durch Rügen. Herausgegeben von Ludw. 
T’heobul Kofeserten. 1800:- 304 Sz 8- mit p 
Kupf. (x Rthir.. ger.) 


Hr. K., der Herausgeber, fagt im Vorberichte, dafs: 
Hr. Nernft, ein junger Manx und ehemaliger Schü- 
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ler von ihm’, diefe Wanderungen ihm mit dem Auf- 
trage hinterlaffen: habe, „nicht nur diefelben zum 
Drucke’ zu befördern‘, fondern: auch bey ihrem Ein- 
tritte in die Welt fie mit einem kleinen Vorberichte 
einzuführen.«« Da’ aber’ der Vf. fehr viel Verbindli- 
ches über feinen ehemaligen Lehrer fagt:: fo enthält 
fich diefer, über das Buch zw urtbeilen, und begnügt 
fich ; das Eınpfangene dem Publikum in: der nämli- 
chen: Gefalt' zu überantworten , in welcher es ihm 
anvertraut worden, und: blofs die Richtigkeit der 
factifcben: Angaben zu verbürgen. — Hiermit hat 
Hr. K. nicht zum. Beften an feinem jungen Freunde: 
gehandelt; denn fo wie das Werkchen jetzt vor dem 
Publikum erfekeint, hätte eres fchlechterdings: nicht 
drucken laffen follen.. Ohne feli in’ die Unterfuchung. 
einzulaffen , inwiefern es neben einem: andern’ von 
einer bekannten Hand und früher’ erfchienenen Wer- 
ke beffeken kann, will Rec.- einräumen, dafs es man- 
che gute Nachrichten liefert und einige intereflante 
Stelien hat, und! fich blofs: bey der Sprache’ aufhal- 
ten. Da Hr. N. nicht ohne Fähigkeiten ift, fo mufs 
er es: dem Rec. Dank wiflen, wenn diefer ihm zeigt, 
dafs er auf einem ganz falfchem Wege ift und dem 
fchlimmfen: Gefehmacke zueilt. Wie wird der Le- 
fer’ folgende Stellen aufnehmen.? S. 14. das erftau- 
nende Auge betaftete mit neugiervollew: Blicken alle 
fchimmernrten Schönheiten, bewegte fich mit einem 
Sehneilen Sprunge etc. $.16 das angenehme Jasmond,, 
das an: deir Brüiten: deserdefaugenden: müätterlichen 
Meeres (es it von zwey kleinen Meerbufen die Re- 
dey in dem Zauberreiz einer ewigeır Jugend lä- 
chelt etc. S.. 35. Hoch von: oben hinab fchaute der 
entzückte Himne imit taufend Sternenaugen' die 
fchöne Granitz an. $ 39. Die Pofaunen-Engelbacken 
des: krausköpfigem Wirthsfohnes wollten etwas zu 
knacken haben. S. 67. Da mein Auge hundert ent- 
fernte Gegenden mit neugiervollen Blicken beta- 
flet etc. - In diefes betaitende Auge ift er fo ver- 
liebt, dafs esnoch ein paarmal vorkommt. S. 67. 
Sandbänke, auf welchen fich: der Robbe, wie ein 
Autor auf einein kahlen Gedanken fonnet etc. $. 68. 
Aber jener Thurm fchlofsauch' taufend füfse, taufend 
Bittere Erinnerungen meines Jurrendalters in: fich, 
wie eine Pyramide die Mumien guter und: böfer 
Geilter in fich fchliefst; und in jenen Tannenkäm- 
pen (2?) Jufwandelten die Schatten verfehwebter 
genoflener Lebenstage. S. 127. fagt er von einem 
Berge: ‚Ich beuge anberend meine Knie, und im 
die weite Opferfchaale des: Welt:neers fluten dir mei- 
ne Preife und meine Gebete hin:— Riefe der Natur! «s 
Bisweilen it er aueli fcherzhaft. S. 148. Die Peit- 
fche des ungeduldigen Fuhrmanns, welcher fo eben 
Kulininirte, mahnte uns et. — — Nota benet 
Der Fuhrmann peitfchte eigentlich nicht uns, diere- 
fpectiven Herrichaften,, wie man: diefs. unrecht aus- 
deuten könnte; fondern er Tiefs nur an: der Luft fei- 
ne Wuth aus,- wie ungefahr Göthens Wirth an fei- 
nem Stuhl!“ An Provincialausılrücken fehlt es 
auch nicht: als Gejachter, Adelfchaden, Halbfchied, 
bieftrige Strafsen, Gelebung, flickel etc. Auch nicht 

an 


æ= 


ö71 


an veralteten Formen, als Reifekumpan, eder S. 180: 


„in jenen Zeiten, feit wannen wir Kunde von diefem 
unfern Vaterlande haben ete. Endlich gebraucht er 
auch eine Menge ausländifcher Wörter, als qualiii- 
ciren, Profpecte, Pläfanterien, Revenäüen, perori- 
ren, produciren, converfiren, Auberge, concediren, 
fait vou Doctern machen. 


Paris, b. Buiffon: Voyage en Italie de Fir. PAbbe 
Barthelemy, de PAcademie frangsife, de celle 
des infckiptions et belles ilettres et auteur -du 
voyage d’Anacharlis; imprimé fur fes lettres 
originales écrites au Comte de Caylus: Avec 
un Appendice, ou fe trourent des morceaux 
inédits de Hinckelmasn, du P. Sfacguier, de 
Abbé Zarilio et d'autres Savans; pubiié par A. 
Serieys, bibliothécaire du Prytanee. Ant. ı8or. 
XXIV und 432 S. mit dem Regiiter, (1 Kthlr. 
20 gr.) 

Der Name des Abbé Barihelemy fielt fo hach in 
der Iiterarifchen Welt, dafs ein Nachlafs von ihm 
in der That allgemeine Aufinerkfamkeit erregen 
mufs. Betrift nun vollends diefer Nachlafs eine 
Reife durch Italien, fo denkt fch jeder alle das Gu- 
te und Schöne, das uns diefer gefcamackvolle.Ge- 
lehrte über ein fo inierefantes Laud fagen mufs, — 
feine Urtheile über Natur und Kunft, Bemerkungen, 
die gemeinern Reifenden entgiengen, Zurechtweifun- 
gen diefes oder jenes feiner Vorgänger, neue An- 
fichten und neue Aufklärungen. — Von demallen 
aber findet der Lefer hier febr wenig, und das Ganze 
feheint mehr eine Finanzfpeculatien, als ein grofses 
Gefchenk für das Pubiikum zu feyn. B. war be- 
kanntlich Aufleber des königiichen Medaillencabi- 
nets, und wurde 1755 uech Italien gefchickt, um 
diefe Sammlung zu vermehren. Er brachte.auf die- 
fer Reife rọ Monate zu, und fchrieb in diefer Zeit 
die vorliegenden Briefe an den Grafen von Caylas. 
Sie enthalten wenig über Italien und Rom im Allge- 
meinen, indem die dich blofs auf die Vermeh- 
rung der königlichen Medaillen, auf die Lieblings- 
wiffenfchaft des Grafen und auf befondere Yerhält- 
nife beziehen, die zwifchen beiden Männera obwal- 
teten. Ein grofser Theil diefer Briefe enthält Nach- 
sichten über Herkulanum und Pompeji, zwey Or- 
te, über die wir jetzt unendlich mehr wiffen,, als 
B. damals wiffen konnte, und in welchen feit der 
Zeit fo Viel ausgegraben worden ift, dafs einem 
Briefe des Abt Zarillo zu Folge, die Sammlung fich 
in einigen Artikeln um. das doppelte, in ‚andern 
dreyfach und in noch andern vierfach vermehrt 
hat. Wären diefe Briefe ver 45 Jahren erfchienen:: 


Ad: Ze MÄRZ 


1802, 672 


į 
fe: würde ein Theil derfelben ailgemeine Aufmerk- 
famkeit erregt haben; jetzt find fie für den gemei- 
nen Lefer gar nicht; -der Liebhaber der Kunft fin- 
det nur wenig darin, was ihn intereffirt, und an 
gcwiflen befondern Verhältnilien des Vf,, an feiner 
Verbindung mit dem damaligen franzöfifchen Ge- 
fandten in Rom, ‚und an manchen andern Dingen 
der Art wird das heutige Publikum dich fo wenig 
erbauen, ms an dem ‚je vous embrajfe un millior 
de fois- das in jedem fünften oder fechften Briefe 
wieder kommt. Auch können die umfiändlichen 
Nachrichten und VÜrtkeile über Männer, die B. der 
Parifer Akademie der Auffchriften zu Correfponden- 
ten empiliehir, jetzt wohl fo wenig interefliren, als 
die Briefe, die einige damals in Rom lebende 
franzößfchen Künftler betreffen, oder die fogenann- 
ten antiken Gemälde, wovon. zu.der Zeit ein le- 
bender Künftler eine Fabrike errichtet hatte, oder die 
Geschichte aller feiner Bemühungen , die königliche 
Münzfammlung zu vermehren. — Indeffen findet 
{ich hier Manches für den Alterthumsforfcher, eini- 
ge genauere Ausmeflungen, fSorgfältiger copirte 
Auffchriften, hergeftellte -Lefearten ,. ännreiche 
Mutamafsungen und einige glückliche Erklärun- 
gen. 

Die Briefe nehmen nur die Hälfte des Wer- 
kes ein. Der andre Theil enthält ein kurzes Rei- 
fejournal des Vf., mancherley Erklärungen und Zu- 
fätze, -die fich auf die Briefe beziehen, und Briefe 
und Auffätze von mehreren Gelehrten, die denn 
von verfchiedenen Werthe find. Auck hier findet 
fich Einiges, das Teitdem uınfländlicher und beffer 
bekannt geworden ift, und diefs und jenes, was 
uns jetzt Langeweile macht. Durch diefe, Ein- 
richtung find mancherley Wiederholungen ‚entftan- 
den, ‚indem man z. E. in dem Reifejournal wie- 
der findet, was man fchon in dem Briefen gele- 
fen hat. - Ja gewifle Dinge kommen gicht nur 
zweymal, fondern dreymal vor. — Merkwäürdig 
it es, dafs der Abt fchon-auf diefer Reife den 
Entwurf zu feinem grofsen Werke fafste. „Das 
Ungefähr, fagt er, gab mir den Gedanken zu 
Anacharfis Reife ein. lch war in Italien (1755) 
weniger aufmerkfam auf den gegenwärtigen Zu- 
fand der Orte, durch die ich gieng, als auf ik- 
ren ehemaligen Glanz. Ich gieng in das Zeitalter 
zurück, «wo. fe fieh um odie- Ehre firitten, der 
Sitz der Künfte und der Wiffenfchaften zu feyn; 
und mich dünkte, dafs eine ‚Reifebefchreibung in 
den Zeiten Leo X. durch eine gewiffe Reihe von 
Jahren durchgeführt, eins der intereflanteften und 
nützlichften Schaufpiele | für die Gefchiehte des 
‚menfchlichen Verflandes liefern würde etc.“ 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Tüsınsen, b. Heerbrandt: Verfuch über den tetz- 
ten Grundfatz der chrifllichen Sittenlehre von Ja- 
kob Friederich Duttenhofer, D. d. Ph. u. Diac. zu 
Vayhingen an der Enz. rgor. VHL S. Vorr. 288 
S. Text. 8. (20 gr.) 


Bor 
U ngeachtet das Thema diefes Buchs-nicht zu den 

literarifchen Neuigkeiten des Tages gehört, vie- 
les auch, was man hier findet, in früher erfchienenen 
Schriften unter andern in Joh. Wilh. Schmids Geifte 
der Sittenlehre Jefu und Lehrbüchern über die chrit- 
liche Moral auf ähnliche Weife und nach den näm- 
lichen Prineipien, vor denen Hr. Duttenhofer aus- 
geht, entfchieden ift: fo wird es doch niemand ge- 
reuen, gegenwärtige gründlich ausgearbeitete, und 
von fcharfem Nachdenken fowohl als von fchätzba- 
ren gelehrten Kenntniffen zeugende Schrift gelefen 
zu haben. Wenn Schmid in dem zuerft erwähnten 
Werke einen gröfsern Reichthum von Bibelftellenan- 
gezogen hat, und mit ihrer Erläuterung für den vor- 
liegenden Zweck mehr ins Detail gegangen ’ilt: {o 
find dafür die philofophifchen Räfennements bey un- 
ferm Vf. ausführlicher und erfchöpfender, nehmen 
auch auf neuere Einwürfe gegen den Begriff der Wil- 
lensfreyheit, hauptfächlich in Bardilis allgemeiner 
proktifcher Philofophre und Urfprung des Begriffes von 
der Willensfreyheit befonders angelegentliche Rück- 
licht. Eben in Beziehung auf diefe Irrungen fcheint 
es dem Vf. mehr darum zu thun, zu zeigen, wie 
müfste das Chriltenthum befchaffen feyn, um für ei- 
ne rein moralifche Sitten- und Glaubenslehre gelten 
zu können? — sals fich. bey Darlegung der Richtig- 
keit der Subfumtion deffelben unter jenen Begriff lan- 
ge aufzuhalten, ungeachtet er allerdings auch diefs- 
falls in gedrängter Kürze und mit fehr guter Aus- 
wahl biblifcher Stellen, jedoch, wie Rec. dünkt, 
mit nicht genug Rücklicht auf allerley mögliche Ein- 
würfe vieles Trefende beybringt. Das Buch befteht 
aus drey Abhandlungen, wovon jede zwar ein Gan- 
zes für fich ausmacht, doch mit den übrigen zu ei- 
nem gemeinfchaftlichen Zwecke in Verbindune Reht 
und fich auf jene bezieht. Sie haben foleende eb. 
febriften: I. p ergleichung des formalen Mioralprincips 
mit den Grundbegrifien und Foderungen der chrifhi- 
chen Siktenlehre. 11. Ueber den Begriff der Caufahtät 
in der Eleutheriologie, und die dadurch gegebene Mög- 
lichkeit der Befferung. UI. Ueber die Möglichkeit pofi- 
tiver Vorfchriften in der Meral. Die erfle Abhand- 
lung befchäftigt fich hauptfächlich damit,. den rei- 

A. L. Z. 1802. Erfter Band. 


nen Rationalismus in der Moral zu retten, und fie 
auf ein formales Principium, was allein als unbe- 
dingt gültig anzunehmen fey, und bey allen übrigen 
darin angenommenen Prineipien, um ihnen auch nur 
die partiale Gültigkeit, deren die fähig find, zu 
fichern vorausgefetzt werden mülle, zurückzufüh- 
ren, worauf dann dargethan wird, dafs obgleich das 
Chrifenthum nicht jenen formalen und überhaupt gar 
keinen oberften Grundfatz der Sittenlehre feftitelie, 
auch etwas von der Art gar nicht zum Zwecke ha- 
be, dennoch die Vorfchriften und Lehren deflelben 
und die darin empfohlene Gefinnung, . (diefe mëch- 
te wohl das Hauptmoment ausmachen) damit gar 
wohl übereinftiimmen, auch jenes rein moeralifche 
Principium unumgänglich vorausfetzen. ` Im zwey- 
ten Verfuche wird der Begriff einer Caufalität der 
Freyheit— (beftimmter und richtiger wohl Caufak- 
tät mit Freyheit oder der freyen Willkür —) beltimmt, 
von Seiten des unzertrennlichen Zufammenhanges 
mit Meralität und mit Befferung ins Licht gefetzt, 
und gegen mancherley fubtile Einwürfe mit vieler 
Gefchicklichkeit vertheidigt, dann aber gezeigt, dafs 
die Sitten- und Glaubenslehre des Chriitenthums 
die moralifche Freyheit ebenfalls poftulire, ohne Vor- 
ausfetzung derfelben. fchlechterdings keine Bedeu- 
tung habe, und auch felbft mit ihren Verheifsungen 
eines höhern Beyftandes zum Guten, wenn man die- 
fe nicht mifsdeute und mifsbrauche, jenen Voraus- 
fetzungen gar nicht in den Weg trete. Die Auf- 
fchrift des dritten und letzten Verfuches läfst kauı:n 
errathen , was man hier zu Suchen habe, nicht fo- 
wohl nämlich, oder doch nicht allein und vorzüg- 
liche Rechtfertigung des Begriffes folcher Vorfchrit- 
ten ihrem aus Vernunftprincipien nicht herfliefsen- 
den Inbalte, fendern auch hiervon abgefehen, le- 
diglich ihrem Urfprunge nach, kurze Winke zur 
Rechtfertigung des Begriffes einer göttlichen Ofen- 
barung überhaupt, und zwar nicht blofs als eines 
Bedürfniffes für moralifch gefunkene Menfehen, fon- 
dern als eines kaum entbehrlichen und mit Morali- 
tät wohl verträglichen Erziehungsmittels für die Men- 
{chen als möralifehe Wefen einer eigenthümlichen 


Art überhaupt. Brut: 
Der V£. hält fich vornebmlich in den beiden er- 


ften Verfuchen gröfstentheils genau, doch unter fte- 
ten Beweifen eines angeltrengten und glücklichen, 
feinen Gegenftand vielfeitig’fallenden,, und auf alle 
mögliche Einwürfe Bedacht nehmenden Selbiden- 
kens an die Vorfellungsart des Urhebers der kriti- 
fchen Philofophie, und Rec. befindet fich in Anfe- 
hung feiner Ueberzeugungen mit ihm meiltens auf 
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einem Wege, glaubtjedoch, das Intereffe, womiter 
diefes Buch gelefen hat, am beften durch einige der 
obigen Inhaltsanzeige noch ‚beygefügte befcheidene 
Erinnerungen zu beweifen. Wenn es S.8. heifst: 
„den Grund aller Verbindlichkeit fucht der Menfch 
„entweder in einem aufser ihm exiftirenden Wefen, 
„oder in {ich felbft :““ fo i& damit die Eintheilungs« 
Sphäre nicht erfchöpft. Der Zufammenhang im Bu- 
che nämlich lehrt, dafs unter dem einen Wefen, der 
göttliche Wille, als Grund der Verbindlichkeit an- 
genommen, zu verliehen ift. Aberauch Sitten, Con- 
venienzen und Meynungen oder auch Wünfche und 
Bedürfriffe der Menfehen, mithin mehrerer Wefen 
aufser uns, ingleichen die ‚Befchaffenheit der uns 
umgebenden Objecte überhaupt, (wohin der unlängft 
von Hn. Schlegel in Greifswalde aufgeftellte Grund- 
fatz weilt,) können als aufser uns befindliche Prin- 
cipien und Beftimmungsgründe der Sinnes- und 
Handelnsart angefehen werden, und find, wie fich 
in Kants Grundlegung zur Metaphyfik der Sitten er- 
innert findet, wirklich fo angefehen worden. Alles, 
was der Vf. gegen jenes theolegifche Moralprinci- 
pium bemerkt, würde, wie bekannt, auch gegen die- 
fe materialen und empirifehen zu bemerken gewe- 
fen feyn. — In einer philofophifch beftimimten Spra- 
che follte durchaus nicht mehr wie S. 42. u. 49. von 
einem uneigennützigen. lriebe, der dem eigennützi- 
gen entgegengefetzt fey, die Rede feyn. Jener 
höchft unglücklich gewählte Ausdruck bezeichnet, 
wie man ihn gebraucht findet, nichts anders, als die 
praktifche Vernunft felbt, und das davon abhängi- 
ge fittliche Gefühl der Achtung fürs Gefetz, die durch 
Verwechfelung, mit einem Triebe, als etwas rein 
Phyfifchen, und im Grunde allemal felbftfüchtigen 
herabgewürdigt werden. Uebrigens fcheint jene Be- 
nennung dem Vf. nur des Wechfels im Ausdrucke 
halber entwifcht zu feyn, da er nach der Hand alle- 
mal von Herrfchaft der Vernunft, Achtung fürs Ge- 
fetz u. dgl. m. im Gegenfatz des Uebergewichts der 
finnlichen Neigungen fprickt. — Sell in der Note 
S. 44. und 45. das Dafeyn eines radicalen Böfen, d. 
h. eines urfprünglichen von aller Zeitbeffimmung 
unabhängigen und daraus unerklärbaren unfittlichen 
Hanges oder Verderbtheit der Maximen des Men- 
fchen aus Grundfätzen der blofsen Vernunft in An- 
fpruch genommen werden, wie Rec. nicht ganz klar 
ift: fo hätte wohl auf die, wie ihm dünkt, unum: 
ftöfslichen Beweife, die Kant (Rel. i. d. Gr. d. b. V.) 
a priori dafür gegeben hat, ohne fich übrigens von 
dem, was an fich unerklärlich ift, eine Erklärung 
anzumafsen, Rückficht genommen werden müflen. 
— Sollte wohl die Erklärung von Philipp. 2, 6. 
Chriftus habe das , was er ausgeführt hat, nicht um 
der dadurch zu erreichenden Belohnung willen ausge- 
führt, fich exegetifch rechtfertigen laffen, und wür- 
de feine Aufopferung für uns dann nicht moralifch 
lobenswerth gewefen feyn, wenn er fie nicht nach 
Röm. 5, 6—8. um keines uns zuftehenden Verdien- 
ftes willen geleiftet hätte? — Nicht fo ganz dürfte 
es mit der Behauptung S. 92. feine Richtigkeit ha- 
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ben: ;‚Vernunft haben, und zur Befolgung der von 
„der Vernunft aufgegebenen Verpflichtungen : ver- 
„bunden feyn, oder — Vernunft haben und ver- 
„pflichtet feyn, diefe Vernunft Zu gebrauchen, (ver- 
„nünftig zu feyn,) find meines Erachtens zwey fo 
„innig verbundene Sätze, dafs die Läugnung des. 
„einen unmittelbar auch den andern aufheben wür- 
„de.“ Das Vermögen der Vernunft, für fich prak- 
tifch zu feyn, kann aus dem Dafeyn der theoreti- 
fchen Vernunft oder'des Erkenntnifs - Vermögens 
keinesweges bewiefen werden, fondern geht unmit- 
telbar aus dem urfprünglichen Bewufstfeyn des Sol- 
lens als einer T'hatfache, über welche hinaus Keine 
Erklärung und kein Beweis denkbar feyn dürfte, 
hervor. Hat der Vf. jenes nicht behaupten wollen: 
fo hat er fich wenigitens fchwankend ausgedrückt, 
und einen Beweis von etwas, das weiter keinenzu- 
läfst, verfucht.. — In fo fern das Bewufstfeyn des 
Sollens, wenn wir uns darüber gebührend verftän- 
digen , jeden Begriff von Verurfachung nach einem 
Caufalzufammenhange in der phyfifchen Welt unter 
Zeitbedingungen unumgänglich entfernt, und uns 
das Bewufstleyn der Selbitrhatigkeit bey unfern Hand- 
lungen unumgänglich aufnöthiget, ınituin fierliche 
Nothwendigkeit, die fick in jenem Sollien ausdrückt, 
mit Willensfreyheit eins ift, it denn auch unfere 
moralifche Freyheit dem Vf. S. 121. entgegen, aller- 
dings eine unmittelbare Ihatfache des Bewuüfstfeyns 
zu nennen.. Was nun aber zur Vervellfändigung 
diefes Begriffes der Freyheit gehört, dafs wir das, 
was wir follen, auch (meralifeb — denn vom Erfolge 
in der Sinnenwelt it, begreiflicher Weife, nicht die 
Rede —) bewerkftelligen können, dals keine Natur- 
kraft unfere Willkür lich nach rein Sittlichen Princi- 
pien zw beitiminen abfolut hindern kann, und wir 
durch Spontaneitär in den Zuiammenhang der Er- 
feheinungen der Sinnenwelt mittelt einer uns eigen- 
thümlichen Caufalität eingreifen, wovon der Vf. im 
zweyten Verfuche febr bändig handelt — dicfer (theo- 
retifch) transfeendente Begriff, den man allerdings 
nicht mehr Thatfache nennen kann, mufs von uns 
zum Behufe des fittlich guten Wandels poftulirt, und 
für den rechtichaffenen Menfchen ein nicht abzuwei- 
fender Gegenttand feines lediglich praktifchen Glau- 
bens werden. — Dafs der Begriff der. Schöpfung (un- 
freitig mufs man wohl hinzudenken aus nichts) als 
dem der Freyheit analog, nach S.175. von den Geg- 
nern diefer aus theoretifchen Gründen unbefiritten 
fey, dürfte fo allgemein nicht zu behaupten feyn. 
Er hat bekanntlich von jeher den gröfßsten Wider- 
fpruch gefunden, und noch neuerlich von Fichten, 
in deffen Syfteme Spontaneität des moraliichen Ich 
oben an felt, die Benennung eines ungeheuern Sy- 
ftems erhalten. Vielleicht hat’jedoch der Vf, hier ci- 
genthinnliche Gegner, die ihm, feine Geltung laffen, 
vor Augen‘gehabr. — Eine ziemlich befremidende 
Lücke darf man es wohl nennen, dafs bey'der Recht- 
fertigung des Purismus der chriftlichen 'Sittenlehte, 
fo viel Rec. hat ünden können , auf den Einwurf, 
dafs von Chrifto und den Apofeln nicht felten eudä- 
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monififche Antriebe zur Erfüllung der empfohlenen 
Pflichten gebraucht werden, (Matth.5, 5. II. 12.7; 
I. vergl. Luc. 6, 37. Luc. 16, und mehrere apeftoli- 
fche Stellen) und dafs vornehmlich die Hinficht auf 
eine ewige Glückfeligkeit in der Sittenlehre des Chri- 
ftenthumes eine fo bedeutende Rolle fpielt, fo we- 
nig Rückficht genommen ill. Rec. glaubt allerdings, 
dafs fich auch diefen Einwürfen begegnen kaffe, und 
behält fich noch vor, über den Weg, auf welchem 
diefs zu verfuchen wäre, einen Wink zu erthei- 
len, hätte aber doch gewünfcht, dafs diefer Punkt 
vom Vf. nicht fo ganz mit Stillfehweigen übergan- 
gen wäre. Auch dürfte man ungern einige Rück- 
ficht auf die neuerlich mit viel Gewicht rege ge- 
wordenen hifterifchen Auslegungs - Verfuche des N. 
T., wodurch fich vörnehmlich $- C. E. Schmidt in 
Giefsen verdient macht, in einer Würdigung der 
chriftlichen Sittenlehre vermiffen. — Sehr gut aus- 
geführt ift das, was der Vf. in dem dritten Verfuche 
über den Begriff des moralifch - religiöfen Glaubens, 
und über die Gründe dazu, wie nicht minder über 
die Bedeutung diefes Wortes in dem Chriftenthume 
fagt, auch aller Aufmerkfamkeit würdig, obgleich 
wohl nicht genug erfchöpfend, was er über Offen- 
barung als allgemeines und fortdauerndes Erziehungs- 
bedürfnifs der Menfchheit beybringt; zur wirklichen 
Ausübung des Guten nämlich, zur Befeitigung ei- 
nes empirifch guten Charakters und zur Annäherung 
der Menfchheit an das Ideal der Heiligkeit, von die- 
fer Seite fey nicht blofs Achtung, fondern (nach 
Kants Erinnerung in der Abhandlung über das Ende 
aller Dinge) auch Liebe des Guten unentbehrlich, 
und diefe müffe in einem folchen äufserlichen Hülfs- 
mittel, dergleichen eine Offenbarung feyn würde, ih- 
re Unterftützung finden. Ob hier nicht noch man- 
che Bedenklichkeiten übrig bleiben möchten, will 
Rec. unentfchieden lafen, ob es gleich fehr feinen 
Beyfall hat, dafs Offenbarung nicht blofs als teınpo- 
räres Hülfsmittel der gänzlich gefunkenen Moralität 
angefehen wird. Ihm fcheint noch diefes Moment 
Beherzigung zu verdienen, dafs Religion (der Ge- 
finnung naci) fchwerlich okne Cultus, eine unficht- 
bare Kirche Gottes fchwerlich ohne eine fichtbare 
dürfte exifiren, Einigung der Menfchen zu diefem 
Behufe ohne pofitive Conftitution, und da es eine 
freye Gewillens - Angelegenheit gilt, in welcher kein 
Menfch von der Autorität der andern abhängen darf, 
ohne Glauben an eine höhere göttliche Sanction nicht 
füglich möchte gedacht werden können, welcheldeen 
weiter auszuführen übrigens hier der Ort nicht ift. 
Der achtungswürdige Vf. fagt am Schluffe der Vor- 
rede, diefer Verfuch enthalte blofs die allgemeinen 
Grundfätze, welche bey einer vollffändigen Ver- 
gleichung der chriftlichen Moral mit der Sittenleh- 
re der Vernunft vorausgefetzt werden müffen; der 
übrige Theil, welcher eine Darltellung des Geiftes 
der chriftlichen Religien enthielte, würde nur eine 
Anwendung diefer allgemeinen Grundfätze auf die 
befondern Vorfchriften der chriftlichen Sittenlehre 
fodern; ob er diefe ihm [ehr intereflante Arbeit noch 
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lieferen werde, hänge von dem Urtheil über die ge- 
genwärtige und von günftigen Umftänden feiner La- 
ge ab. Eben auf diefem Felde ift vielleicht noch 
die reichfte Aernte übrig. Den moralifchen Geift 
des Chriftenthums nicht nur aus einzelnen prakti- 
fchen Verfchriften deffelben, fondern aus dem Zu- 
faınmenhange diefer untereinander, aus den Umftän- 
den, unter denen diefe Vorfchriften gegeben wur- 
den, und aus den gefammten moralifchen und reli- 
giöfen Verhältniffen , worin wir uns durch das Chri- 
ftenthum verfetzt fehen, rein aufzufaffen und leben- 
dig darzuftellen, das it wehl der Hauptpunkt, von 


dem man es anzugreifen hat, wenn man zeigen will, 
ob die Foderungen, die dort an die Gefinnungen und 


das Verhalten des Menfchen gethan werder, mitdem 
allgemeinen Ideale menfchlicher Rechtfchaffenheit 
und Frömmigkeit übereinfimmen. Vor diefer Prü- 
fung hat fich nach Rec. ganzer Ueberzeugung das 
Chriftenthum nicht zu fürchten, und diefes Gefchäft, 
welches zugleich die Mittel an die Hand giebt, ein- 
zelne Aeufserungen in der Schrift, bey denen fich 
Bedenklichkeiten finden, gehörig zu würdigen und 
vor Mifsdeutungen zu fichern, ites, wozumandem 
Vf. mit Recht alle erfoderliche Aufınunterung und 
Mufse wünfchen darf. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


STUTTGART, b. Löflund: Verfuch eines Unterrichts 
in den Waffenübungen für die leichten Infanterie- 
Conmpagnien und die Bataillonsfchützen, von Kart 
Scheidemantel, Herz. Wirtemberg. Jägerlieute- 
nant. 1800. LVI. u. 1275. 8. m. 2 Kpfrt. (16 gr.) 


Obgleich der kleine Kriegkeinesweges zu den noch 
unbearbeiteten Feldern der militärifchen Literatur 
&ehöret: fo befchäftigen fich doch die dahin gehö- 
renden Werke theils ausfchliefsend mit der leichten 
Kavallerie, theils blofs mit dem Felddienft der leich- 
ten Truppen. Es war daher keine undankbare Mú- 
ie des Vf., hier in Form eines Reglements Vor- 
fchläge über die Formirung, Bekleidung, Ausrü- 
ftung und das Exerciren der leichten Infanterie zu 
geben. Anftatt der Halbkamafchen S. XXXIX. wür- 
de Rec. die leichte Infanterie lieber Halbftiefeln tra- 
gen lafen, die doch in Schnee und Koth den Fufs 
beffer verwahren. Die Einrichtung des Ladeftockes 
mit einem Würbelgewinde S. L.ift allerdings bey 
der Kavallerie nützlich, inde:ın fie das Einbringen 
des Ladeftockes in den Lauf erleichtert, bey der In- 
fanterie hingegen ift diefe Vorrichtung übeflüfig 
und felbf der Gefchwindigkeit des Ladens nachthei- 
lig, wie deshalb angefellte Verfuche Rec. gelehrt 
haben. 
` Der Unterricht in den Handgriffen ift gut und 
zweckmälsig, doch ohne'näheres Detail, weil diefs 
fich bey jeder Armee.abändert. Das Laden ift zwar 
auf dem rechten Knie liegend etwas befchwerlicher, 
als auf dem linken; §. 44. jedoch wird man in der 


letztern Stellung nie fo gut und richtig zielen kön- 
nen, 
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nen, als im andern Falle, wo fich bey gehöriger 
Uebung das Laden ebenfalls ohne grofse Schwierig- 
keit bewerkftelligen läfst. In Abficht der Vertheidi- 
gung gegen Reuterey bemerkt der Vf. fehr richtig: 
dafs man wenig aber gut fchielsen müffe. Rec. fügt 
noch hinzu: dafs nur dann die Pferde umkehren, 
wenn ihnen das Feuer der Gewehre felbit entgegen- 


KLEINE. 


GeschiscHTe. Breslau, b. GraffesErben u. Barth: Ueber 
die Mainotten, die vermeyntlichen Abkömmlinge der alten Spar- 
Zur Ankündigung— der— öffentlichen Prufung — im 
n Realgymnafıum,, von Johann Cafpar Friedrich 
Der Vf. wurde bey 


taner. 


Magdalenifche 


d Prof. 1801. 24 S. 8. 1 
ee das ehemalige Lakonika, weiche 


i ; n über f 
oana ET zum Theil fchon verdankt, zum Theil 
nächftens verdanken wird, auch auf die M ainotten geleitet, 
welche man für Abkömmlinge der berühmten Spartaner hält. 
Weil er anfangs vorzüglich nur Pauws Nachrichten darüber 
(Recherch. philofoph. etc. To. I p. 415.) kannte: fo Sr i 
er, wegen der bekannten Unzuverläffigkeit diefes Schriftftei- 
lers, diefe in feinem Werk über Sparta nicht befonders be- 
achten zu dürfen. Nachher aber fand er mehrere und merk- 
würdigere Nachrichten, die er in gegenwvartiger Schrifs zu- 
fammenftellt, und einer fcharfüinnigen , lehrreichen Friatgg 
unterwirft. An der Spitze ftehen die Angaben, welche der 
berühmte Entdecker des Helminthochortons, Dimo Stepha- 
nopoli, lieferte. ein in Corlica wohnhafter Abkommling der 
lainottifchen Colonie, welcher von Bonaparte beordert 
wurde, nach Albanien und Afo cen zu gehen, um die Sen 
gen Griechen für die Sache der Treyheit und Unabhängig ei 
zu gewinnen. E5 erichien, zu Folge, diefes Auftrags, die 
{ehr ıntereflamte Foyage de Dimo et Nicolo Stephanopoli en 
Gréce pendant les ahnees V et VI. (1797: j 
millons,; dent lune`du Gouvernement Français er on, 
vielmehr Paris 1800. Tom. IIT. 8.) , worin der Vi. der P 
fchichte und den Sitten der Mainotten ne. als dle Hes 
des Werkes, pewidmet hat. Sodann theılt Hr. M. eine der 
früheften und beftimmteften Nachrichten uber die Wie 
mit, welche fick in einer Befchreibung von Morea findet, 
die im J. 1697, aifo während des Kriegs, in welchem TE, 
dis das gedachte Land den Türken, nach einem Pr ten- 
den und blutigen Kampfe, wieder entrifs, zu Frank a 
ärey Theilen herauskam. Diefer Nachricht fügt er den Be- 
richt des Esgländers Ir heler (Foyage de Dalmatie, de Grè- 
ceetdu Levant, 1723. 82) hinzu sader die Levante im J. 1675. 
bereilete, und, ob er gleich Maina felbit nicht befuchte, 
doch über die Bergbewohner des Landes Erkundig:iagen ein- 

Zuletzt folgen. die Nachrichten , ‚welche ein anderer 
205. 47. ochrifilteller, der felber in Corfica gelebt und 
glaubwürdiger Schrift e u a 
mit.den angefehenften Männern a - ey y pog 
eftanden , Jacob Boswell (Account g SOSE ban > A 

"our to that Island. Glasgow 1703, 8:2 KOBESA A an MOR 
der Mainorten nach Coriica gegeben; a a iger 
zug aus Choifeul Goufhier'sı bekannter Reife se A nn 
land, die gemeinfamen Unternehmungen a ER x ig: 
Mainotten gegen die Türken im 3.1778. betre Eur Ni 5 
die neueften und wichtigften Zeugnilie, welche. k ey ri 
ehemaliger franzöüfeher Conful und Keiident auf orfu un 
Zante in feiner Voyage hiftorique, litéraire et pittoresque i 
les isles et polefions sidevant Fenitiennes du Levant (Paris, 
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fchlägt ; dafs aber ein felbft fchwer verwundetes Pferd, 
demungeachtet den Choc mit macht, und einzubre- 
chenim Stande ift. Ein Infanterie - Peloton hatte an- 
ftatt der Kugeln Sand in die Gewehre geladen, den 
es der Kavallerie auf ungefähr 50 Schritt entgegen- 
fchofs. -Die Prerde kehrten auf der Stelle um ‚und 
waren durchaus nicht wieder herum Zu bringen. 


SCHRIFTEN. 


An. VIII.) über die Mainotten bekannt gemacht hat. — Die 
Refultate, welche Hr. M. mit gewohnter kritifcher Genauig- 
keit aus diefen Nachrichten herleitet, find folgende: I. Alles 
Gefchichtliche, was Stephanepoli über die Mainotten bey- 
bringt, wird auch von andern Schrififtellern erwähnt, aber 
es flimmt mit keinem derfelben zufammen. Diefe Abweichun- 
gen, fo wie der Charakter eines partheyifchen und befchöni- 
genden Erzählers, welcher fich überall in Stephanopoli’s Dar- 
ftellung ausdrückt, lafen mit Recht vermuthen, dafs alles, 
was er von der Bravheit, Redlichkeit und patriarchalifchen 
Lebensart diefes Volks zu rühmen weifs, ebenfalls erdichter, 
oder doch aufserft, entftelit fey; zumal da er, in dem an Bo- 
naparte erftatteren Bericht, von allen diefen glänzenden Ei- 
genfchaften in einem überaus befcheidenen Tone fpricht, und 
fogar aufrichtig bekennt, dafs die wahren Schutzwehren der 
MBainotten, wenn fie von’den Türken angefallen werden, Höh- 
len und Berge find. Nur Boswells Zeugnifs begünttiget die 
Schilderung des Franzofen. Was diefer von dem in Corfica 
angefiedelten Haufen der Mainotten meldet, wirft allerdings 
ein vortheilhaftes Lieht auf das ganze Volk. Indefs kennen 
wir doch die Gefchichte jener Colonie zu wenig, um uns ei- 
ne richtige Idee von dem Grade der Cultur zu bilden, nicht 
zu gedenken, dafs die Mainotten die ebenfalls rohen Corfen, 
noch in manchen andern Stücken, als in Fleifs und Acker 
bau übertreffen, und dennoch zu den ungebildeten Völkern 
gehören könumen. — II. Aus allen Nachrichten jener Schrift- 
iteiler geht nicht einmal mit einiger Wahrfcheinlichkeit, ge- 
fchweige denn mit Gewrifsheit, hervor, dafs die Mainotten 
Abkömmlinge der Spartaner, oder, wie Pauw will, der (partani- 
fchen Periöken find. Die einzige Achnlichkeit zwifchen ih- 
nen und jenem ansgearteten Volke befteht in ihrer ausgezeich- 
neten Tapferkeit: allein diefe Eigenfchaft fcheine fich weit 
leichter aus ihrer politifchen Lage, aus der harten Nothwen- 
digkeit, fich zu vertheidigen, aus ihren rohen Sitten und aus 
der Natur des Berglandes, das fie bewohnen, als aus der Ab- 
ftammung von tapfern Vorältern, herleiten zu laffen. Den- 
felben Ruhm der Tapferkeit behaupteten einft die Schweizer, 
und behaupten -noch heut zu Tage die Corlen; und niemand 
bedarf ihrer Herkunft, um zu erkläsen, warum fie fo tapfer 
find. Aus demfelben Gelichtspunkte fah auch der erfahrne 
Major von ZYarnery (liemargues fur le Militaire des Turcs et 
des Rufjes. Bresl. 1771. p. 161.) die Sache an. 


Da diefe Schrift, als ein Sehulprogramm, nicht durch 
den Buchhandel im Umlauf gekommen ilt: fo hofiten wir 
durch eine etwas ausfüuhrlichere Anzeige derfelben den Be- 
fitzern von Hn. Manfo’s Sparta einen angenehmen Dienit zu 
erzeigen. Vielleicht aber, — und gewils ıll.dieis der Wunfch 
der meiften Lefer, — dals der würdige Vt. Geh entfchliefst, 
in dem letzten Bande feines treflichen Werkes die ganze 
Schrift, als Beylage, durch einen neuen Abdruck bekannter 
und gemeinnütziger zu machen. 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Montags, 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Tüsıncen, b. Cotta: Magazin für chrifliche Dog- 
matik und Merat, deren Gefchichte und Anwen- 
dung im Vortrag der Religion. Herausgegeben 
von D. Joh. Friedr. Fløtt, Prof..d. Theol. in Tü- 
bingen. Siebentes St. 1801. 243 S. gr. 8. (208Tr.) 


\ r. 1. Ueber die apriori und a pofleriori aufgefiell- 

ten Principien der Beurtheilung, was in der chrift- 
lichen Religionsurkunde.locale und temporelle oder all- 
gemeingültige Lehre fey? Aus dem Standpunkt des 
Offenbarungsgläubigen von W. T. Lang. Unter dem 
Offenbarungsgläubigen verfteht der Vr. den, der ei- 
ne unmittelbare göttliche Mittheilung der chriftlichen 
Religionslehre glaubt. Das Locale und Temporäre 
in diefer kann auf eine zweyfache Weile dem Allge- 
meingültigen entgegengefetzt werden. Es kann 1) 
eine wahre, aber nicht für alle Chriften zu allen Zei- 
ten verbindliche oder anwendbare Lehre, oder auch 
die Hülle, Einkleidung, Voritellungsart allgemein- 
gültigerLehren nach den zu den Zeiten Jefu und der 
Apoftel herrfchenden Vofksbegriffen heifsen. In die- 
fem Sinne kann und foll der) Offenbarungsgläubige 
es annehmen. Zur Erkennung. deffelben dient das 
Princip; jede Lehre, die eine Verheilsung folcher 
Wirkungen, welche von keinem Gläubigen mehr 
hervorgebracht werden können, und jede, die als 
allgemeingültige Lebre genommen, andern unge- 
zweifelt allgemeingültigen Lehren widerfpricht, ift 
blofse Introductionsiehre. Aber man kann 2) unter 
den iocalen und temporären Lehren auch irrige ver- 
ftehen. In diefem Sinne kann der Offenbarungsgläu- 
bige keine annehmen. Aus dem Princip, dafs eine 
der Vernunft widerfprechende Lehre nicht geoffen- 
bart feyn könne, folgert er, dafs keine folchen Leh- 
ren in der chriftlichen Religionslehre enthalten feyn 
können, weil fie eine geoffenbarte Religion ift, es 
müfste denn erwiefen werden, dafs die Introduction 
religiöfer Wahrheiten einzig durch gewiffe irrige Leb- 
ren möglich gewefenfey. Aber das hält er für fchlech- 
terdings unerweislich. Könnte er es aber auch zu- 
geben, fo mülsten doch fichere Principien zur Be- 
urtheilung des Wahren und des Irrigen aufgeltells 
werden. Solche hat man nun a priori und a pofte- 
viori aufzuftellen gefucht- A priori behauptete man 
aus dem Begriffe von Religion überhaupt: Was in- 
nerhalb der Gränzen der praktifchen Vernunft liegt 
oder nicht liegt, ift allgemeingültige oder locale und 
temporäre Lehre; aber man kann nicht einräumen, 
dafsin der Religion keine andere, als Sätze der prak- 
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tifchen Vernunft gültig feyen. A pofleriori war man 
nicht fo glücklich, ein höchftes Princip aufzufinden ; 
man mufste fich begnügen, eine Sammlung von Re- 
geln zugeben, Aber diefe Regeln ftützen fich fämmt- 
iich auf das a priori aufgeftellte und bereits wider- 
fprochene Princip. Lälst man fich dennoch auf die 
Prüfung der einzelnen Regeln ein: fo findet ınan, 
dafs fie bald zu weit, bald zu eng find, bald felbf 
die unbezweifelt allgemeingültigen Lehren des Chri- 
ftenthums zerftören. Der Vf. beweift das durch ei- 
ne ausführliche, aber hier noch nicht zu Ende ge- 
brachte, Prüfung der (S. 23. verzeichneten) Regeln. 

Die ganze Abhandlung ift fehr fchätzbar. Die 
Prüfung der einzelnen Regeln, und ihrer Anwen- 
dung auf einzelne Lehren ift mit vorzüglichem Scharf- 
finn ausgeführt; die Unterfuchung , z. B. ob die Aufer- 
ftehungslehre als eine blofse Einkleidung der Un- 
fterblichkeitslehre betrachtet werden könne, verdient 
in aller Hinficht mufterhaft genannt zu werden. An- 
dere Erörterungen, befonders die der Behauptung, 
dafs die Religion nur Sätze der praktifchen Vernunft 
enthalten könne ‚/find wenigftens fcharfinnig, und 
enthalten viel Wahres, wenn fie gleich nicht tief ge- 
nug in die letzten Entfcheidungsgründe eindringen. 
Aber das ift befremdend , dafs der würdige Vf. auf 
die Varitellung derer gar keine Rückficht nimmt, die 
zwar fehr bereit find, auch diejenigen Lehren, über 
deren Wahrheit oder Unwahrheit die Vernunft nicht 
enifcheiden kann, z.B. von der Auferftehung, von 
den Engein, als wahre Lehren anzunehinen, wenn 
es gewils it, dafs fie von Jefu als allgemeingültige 
Lehren vorgetragen feyen, dieaber zugleich behaup- 
ten, dafs, der eigentlichen Offenbarung der chrilt- 
lichen Lehre unbefchadet, Jefus und die Apoftel fich 
in dem Vortrage derfelben nach Yolksmevnungen ha- 
ben accommodiren, (und dafs die Apoftel auch haben 
irren) können, und die deswegen Kriterien der Ac- 
commodation aufzuitellen bemüht find, und, bey 
der zugeftandenen Unzulänglichkeit derfelben in meh- 
reren Fällen, darzuthun fuchen, dafs, und wie ınan 
fich über die daraus entftehende Ungewifsheit beru- 
higen könne. - Diefe Unterlaflung ilt aber nicht der 
vorliegenden eigen; in dem ganzen Magazin fucht 
man bis jetzt eine prüfende Hinficht auf diefe Vor- 
ftellung vergebens, und der Rec. wünfchte, durch 
feine Erinnerung die Ausfüllung diefer Lücke bewir- 
ken zu können. 

Nr, 2. Storr über Jah. 13, 20. Hr. KR. Lang 
hat in dem 4.B. des Gablerfchen theologifchen Four- 
nals geurtheilt, dafs diefer Vers mit dem, was ver. 
hergeht und nachfolgt, nicht in Verbindung gebracht 
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werden könne, und alfo auch nicht an feiner rech- 
ten. Stelle ftehe, fondern entweder von Johannes 
felbft, „oder von einem. Abfchreiber unpaffend hier 
eingefchoben worden fey. Wenn man aber bedenkt, 
dafs für eine Einfchaltung von einen Abfchreiber 
nicht eine kritifche Autorität aufzufinden ift, -und 
dafs Johannes (wie Hr. D. Gabler S. 133. N. fehr rich- 
tig bemerkt) diefen Ausfpruch Jefu, wenn er ihn hier- 
her fetzte, auch im. Zufammenhang mit den vorher- 
gehenden und nachfolgenden gedacht haben mufs: 
fo kann man fich der Bemühung nicht entheben, der 
verdeckten Verbindung der zufammengeftellten Aus- 
fprüche nachzufpüren. Hr.D. Gabler hatam angeführ- 
ten Orte felbft einen folchen Verfuch gemacht, und Hr. 
O. H. Pr. Storr liefert hier einen neuen, in welchem 
der Rec. feine eigene Anficht wieder gefunden hat. 
Man mufs dich, bey den Reden Jefu vom ro. Y. an in 
die Stelle der Apoftel verletzen, und überlegen, wel- 
chen Eindruck die auffallenden Worte V.ıo. und 18. 
auf fie machen konnten, die bisher zuverlfichtlich 
hatten glauben müffen, dafs fie alle in den Gefinnun- 
gen gegen Jefum übereinftimmten. Den Johannes 
konnte befonders, bey feinen hohen Begriffen von 
der Würde des Herrn, der Gedanke beunruhigen, 
dafs Jefus fich in der Wahl feiner Vertrauten habe ir- 
ren können. Wahrfcheinlich fchaltete er deswegen 
gleich im 11. V. die Erklärung ein, dafs Jefus feinen 
Verräther gekannt habe, was fich doch aus V. 26. 
ohnehin von felbft ergiebt. Mit diefem Skrupel ver- 
band fich fehr natürlich die Bedenklichkeit, ob fie 
felbf fich auf die ihnen von Jefu früher gegebenen 
Verbeifsungen verlaffen könnten. - Auf diefe Gedan- 
ken beziehen fich nun wohl die Aeufserungen Jefu: 
(V.18.) „Ich habe euch ausgewählt, nicht ohne euch 
zu kennen; dafs ich den Unwürdigen mitgewählt ha- 
be, it dem Willen Gottes gemäls gefchehen, (wa 7 
ypy mAnpwIn, wie auch VI, 12-); (V.1g.) ich ma- 
che es euch alfo jetzt bekannt, damit ihr nicht in 
eurem Glauben an mich irre werdet; (V. 20.) alle 
weine Verheifsungen in Beziehung auf euer Apoltel- 
amt (Matth. 10, 40.) werden pünktlich in Erfüllung 
gehn.“ Die Worte, örs.ey@ siui V.1g. erklärt Hr. St. 
durch die Verweifung auf fein Werk über den Zweck 
der evangelifchen Gefchichte und der Briefe Joh. (S. 
204- ff.) ‚fo: „dafs ich Gott bin“ (man N san so Deut. 
32, 39. LXX. ori eyw eimi). [Dafs Johannes fie fo 
verflasiden habe, dafs Jefus fie fo habe verftanden 
wiffen wollen, das können wir durckaus nicht glaub- 
lich finden. DerRee. verfteht fie hier und 8, 24. 28. 
noch immer fo: „‚dafs ihr mich für das erkennen fol- 
let, wasich bin“ ó, rı- rxt ô, vergl. Joh. 2. 5.] 

Nr. 3. Bemerkungen über die von unferm Wohl- 
feyn hergenommenen Beweggründe, die in den Reden 
Jefa enthalten find, von sJ- F. Flatt. _ Der Vf. be- 
merkt zueri in diefer überaus wichtigen Abhand- 
lung, weiche eine weitere Ausführung der-2. Abh. in 
feinen Beyiragen Zur chrifllichen Dogmatik "und Mo- 
yal (Tüb. 1792.) enthält, dafs dHe Hinweifungen auf 
die künftige Seligkeit und auf unfer geiftiges Wohl- 
feyn in diefem Leben (in fo fern in.den Reden Jefu 
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das Streben nach ihnen geboten wird) betrachtet 
werden können als Auffoderungen, der rein morali- 
fchen Triebfeder durch das Mitwirken zu diefen 
Zwecken Gottes zu folgen; und (afs eben diefe Gü- 
ter (in fo fern fie von Jefus zugefagt- werden) be- 
trachtet werden können als die Bedingung, unter 
welcher es uns möglich wird, das Sittengefetz als 
unbedingt verpflichtend für uns anzuerkennen, und 
als Mittel, die pflichtmäfsige Verehrung Gottes in 
uns zu erhalten; und dafs’ auch die Zuficherungen 
eines äufsern irrdifchen Wohlfeyns als folche Mittel 
angefehen werden können. Aber die Verheifsunigen 
des Wohlfeyns können auch als finnliche Beweggrün- 
de gedacht werden, und man kann daher mit Recht 
fragen, ob fie nach der Abficht Jefu auf folche Art 
gebraucht werden follen. Allerdings follen fie das 
nach den Grundfätzen der Lehre Jefa. Freylich wür- 
de die Vernunft diefes mifsbilligen müllen, wenn 
durch diefe Begünftigung des Naturtriebs feine Be- 
friedigung zum höchiten Zwecke des Handelns ge- 
macht würde, aber dazu wird fie durch die Grund- 
fätze der Sittenlehre Jefu keineswegs gemacht. Es 
wmöchte zwar fcheinen, als ob Jefus durch die Para- 
bel von den Arbeitern im Weinberge (Matth. 20.) 
den finnlichen Gebrauch der endäinoniftifchen Be- 
weggründe fogar für unzuläflig erklärt hätte; aber 
in diefer liegen nar die zwey Hauptfätze: 1) Man 
darf darauf, dafs man länger und befchwerlicher, -als 
andere, für die Zwecke Gottes arbeitet, keinen An- 
fpruch auf gröfsere Belohnung gründen. 2) Auf ei- 
ne recht edle Gefinnung (ezAsiro,) bey dem Arbeiten 
für die Abfichten Gottes kommt es hauptfächlich an, 
um von ihm einer vorzüglichen Belohnung gewür- 
digtzu werden. (Nach dem Bedünken des Rec. liegt 
in ihr der einzige Hauptfatz: diejenigen, welche 
von Gott gewürdigt werden zur Ausbreitung feines 
Reiches etwas Grofses zu wirken, exAsaros (vergl. c 
séshcÉxun Joh. 13, 18.) haben keinen Anfpruch auf, 
gröfsere Belohnung, als diejenigen, welchebey glei- 
cher Treue, nicht fo viel wirken konnten.) In vie- 
len Stellen ermuntert Jefus die Seinigen unverkenn- 
dar durch Glückfeligkeitsverheifsungen zum Gehor- 
fam gegen Gottes Gebote. Und diefe Ermahnungen 
waren nicht etwa blofs für die Zeitgenoflen Jefu be- 
rechnet, deren Bedürfniffe in diefer Beziehung nichts 
Unterfcheidendes von den allgemeinen hatten. Eben 
fo wenig läfst fich behaupten, dafs nur die Anfän- 
ger in der chrittlichen Tugend die Benutzung der 
{inzlichen 'Triebfeder nöthig hätten, dafs bey der 
vollkommenften menfchlichen Tugend die Achtung 
gegen das Gefetz einzig und allein den Willen be- 
ftimmen müfle. Es würde vielmehr bey der Weg- 
werfung der finnlichen Triebfeder die Verbindung 
der Liebe zum Güten init der Achtung des Gefgtzes, 
es würde die moralifch - pathologifche Liebe gegen 
Gott und Jefum, diedas eigentliche Princip der 
Neigung zur Befolgung der Gebote bey den Chriften 
feyn foll, nicht möglich feyn. Der Gebrauch der 
{innlichen Triebfeder kann eine Folge und Aeufse- 
zung der pflichtinäfsigen Gefinnung feyn, und mu 
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fie bekimmt werden ; und dafs der Menfch einer fol- 
chen Vollkommenheit, bey welcher ihm die Hülfe der 
finnlichen Beweggründe durchaus entbehrlich würde, 
fähig feys ift ganz unerweislich. Mit gleichem Rech- 
te könnte man fchliefsen: Je mehr Antheil unfere 
Selbitthätigkeit an unferer Erkenntuifs hat, _deito 
gröfser it der Werth unferer Erkenntnifs ; alfo dúr- 
fen nur die Anfänger äufsere Hülfsmittel zur Erkennt- 
nifs benutzen. Gewifs würde auch die Verfchmä- 
hung der finnlichen Triebfeder manche Verletzun- 
gen und Verfäumniffe der Pflichten verurfachen, wür- 
de unvermerkt der reinen moralifchen Triebfeder 
die Triebfeder einer ftolzen Selbiigefälligkeit unter- 
fchieben,, oder fonft durch den Wahn von einer ein- 
gebildeten Volikommenheit eine Selbfttäufchung, oder 
auch das Gefühl des Unvermögens hervorbringen, die 
idealifche Gröfse, dermannachitrebt, zuerreichen, ei- 
ne niederfchlagende Kleinmüthigkeit, oder gar eine 
leichtfinnige Verwerfung des Unmöglichkeiten fodern- 
den Sittengefetzes , veranlaffen; man würde nurem- 
porzuiteigen verfuchen, um defto tiefer zu fallen. 
Nr. 4. Bemerkungen über den Verfuch das Chri- 
ftenthum aus dem E [faismus abzuleiten, von M. Bengel. 
Die Aehnlichkeiten zwifchen dem Effäismus und dem 
Chriftenthum, welche fchon längft bemerkt worden 
find, haben zu der Hypothefe Anlafs gegeben, dafs 
Jefus feine Lehre aus der Eilenifchen Schule gefchöpft 
habe, dafs er als Knabe in dem Infitut der Effener 
erzogen, unterrichtet, gebildet, zum Jüngling her- 
angewachfen, und von dem Orden zur Bewirkung 
einer grofsen moralifchen Revelution ausgefandt wor- 
den fey; welches felbft der bedachtfame Forfcher, 
Hr. D. Stäudlin im 1. B. feiner trefflichen Gefchichte 
der chritlichen Sitteniehre annimmt, und zu erwei- 
fen fucht. Die Widerlegung diefer Hypothefe ift die 
Ablicht der vorliegenden Bemerkungen. Der Vf. un- 
terfucht zuerfi ihre innere Wahrfcheinlichkeit. Er 
vergleicht die allgemeine Organifation der Effeni- 
fchen Secte und der erften chriftlichen Kirche, dann 
die moralifchen Grundfätze und einzelnen Gebote, 
und die Religionsgebräuche des Effüismus und des 
Chriftenthuıns, und zeigt die Verfchiedenheiten zwi- 
fchen beiden, und die Erklärbarkeit der Aehnlich- 
keiten ohne die Hülfe jener Hypothefe. Hierauf 
geht er zur Unterfuchung der äufsern Wahrfchein- 
lichkeitsgründe über, und bemerkt, dafs die Hypo- 
thefe mit dem, was Jefus felbt von dem Urfprung 
feiner Lehre behauptet, (er habe fie allein von Gott), 
auf keine Weife zu vereinigen ift, und dafs weder 
die Evangelien, noch die Gefchichte und Briefe der 
Apofiel irgend ein hiftorifches Datum enthalten, wel- 
ches auf eine foiche Verbindung Jefa mit den Effe- 
nern Rinwiefe, und dafs auch in keinem der ältern 
Kirchenfchriftiteller ch ein hiftorifcher Wink dar- 
über finder. (Unfers Beilünkens il! durch diefen über- 
aus fehätzbaren Auflatz die Unttatthaftigkeit diefer Hy- 
pothefe entfchieden; und wir würden bedauern, dafs 
feine Reichhaltigkeit einen detaillirten Auszug un- 
mözrlich gemacht hat, wenn wir nicht darauf rech- 
neten , dafs doch jeder, der über diefen Gegenitand 


No. 86. MÄRZ 180». 


686 


gründlich urtbeilen will, fich dem eigenen prüfen- 
den Studium der Abhandiung unterziehen werde.) 

Nr. 5. Einige Bemerkungen in Beziehung auf die 
Frage: ob Jefus feine Auferfiehung beflimmt vorhevge- 
Sagthabe? Von Süskind. DerVf. zeigt, dafs die Vor- 
herfagungen Jefu Joh. 14, 18—20. und 16, 16. 19. ff. 
nur auf eine fehr harte und gefuchte Weife von dem 
Aufleben feiner Lehre verftanden werden können, da 
hingegen die Erklärung vom Wiederfehn nach feiner 
Auferfiehung durchaus leicht und natürlich ift; dafs 
aber noch weit weniger die zahlreichen Stellen, nach 
welchen Jefus fchon früher feine Auferfiehung am 
dritten Tage, und in unmittelbarer Verbindung mit 
feinem phylifchen Tode, vorausgefagt hat, und am 
allerwenigiten die Verlicherung der erfolgten Aufer- 
ftehung unter ausdrücklicher Berufung auf die Vor- 
berfagung Jefu (Matth. 28, 6. Luc. 24, 6. 7.), von 
einer moralifchen Auferftehung feiner Lehre von dem 
Siege, den fie, aller Verfolgungen und Hindernitie 
ungeachtet, in kurzer Zeit erhalten werde, erklärt 
werden können, da es äufserft unwahrfcheinlich ift, 
dafs avxsyvaı sn verpwv, von einer verforbenen Per- 
fon gefagt, und im profaifchen Stil, die Erhaltung 
und den Sieg der von diefer Perfon vorgetragenen 
Lehre bezeichnen follte. Solcher Ausdrücke mufs fich 
aber Jefus wirklich bedient haben, wenn nicht feine 
Jünger eine abfichtliche unredliche Verfälfchung fich 
erlaubt haben follen, da es ganz unmöglich it, dafs 
fie andere Ausdrücke, durch eine erft nach der Auf- 
erftehung Jefu entftandene Se!bfttäufchung, für gleich- 
bedeutend mit diefer dafür fubftituirten gehalten ha- 
ben könnten; denn fie erinnerten fich ja fchen vor 
der Erfahrung derfelben ihrer Vorausfagung von Je- 
fu (Luc. 24, 2t.), nur aber fanden fie diefelbe noch 
unelaublich, fo wie fie fich fogleich als fie Jefum 
bey der Vorausfagung feines Todes zugleich feine 
Auferftehung vorausfagen hörten, nicht darein bat- 
ten finden können (Mare. 9, ıo. 32. Luc. 18, 34 
Matth. 16, 21. ff). [Schwerlich läfst ich nach deri 
hier ausgeführten Beweife etwas Erhebliches gegen 
die beftimmte Vorherverkündigung der Auferfehung 
Jefu aufbringen, Te Tchwer es such werden mag, fie 
mit gewiffen Anfichten der Gefchichte Jefu, die man 
nicht aufgeben, und mit einer gewillen Achtung 
gegen die Evangelifien, von der man ích nicht difpen- 
firen zu können glaubt, zu vereinigen.) 

Nr. 6. C. C. Fiott über den Kanon des Eufebins. 
Der Vf. beantworict in diefer Abhandlung, deren 
Fortfetzung verfprochen wird, zwey Fragen init 
Scharffiin und Genauigkeit. 1) Theilt Bufebius die 
in feinem Kanon aufgeführten Schriften in 3 oder in 
4 Clafen? Er entfcheidet, in 3, IN ouoAsvovusva, æy- 
zıhsyouevs Oder vos. und ror» {Der Rec. pflich- 
tet dem V£. bey, ungeachtet er lang geneigter wat, 
die ayrılaysgera und yopa für 2 Ünterabthellungen der 
2 Claffe anzufehen. Das za: in der Stelle: s» ra vo 
Jo HATKRTETEK IW Xæ EIl. y und die Bintneileng in 13. 
E. 3, 3. aus welcher dieg, 25. zu erklären ift, fchei- 
nen allerdings entfcheidend, zumal da das kanoni- 
fche Aufehen der wurilsyorevwy eben aus dem Grus- 
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de beftritten wurde, weil man fie für vo$x, nicht 
yyngiz, nicht von den angegebenen Verfaflern her- 
rührend, hielt. So wurde der Briefan die Hebräer 


von der römifchen (lateinifchen) Kirche, und ven 


einigen, die ihr beyitimmten, nicht. angenommen, 4 


weil man glaubte, er fey nicht von Paulus (H. E. 3, 
3.), wofür man den Umftand, dafs der Vf. lich nicht 
genannt hat, als einen Beweis anfah (f. H. E. 6, 13. 
und 25.). Der nämliche Grund verhinderte die all- 
gemeine Annahme des 2. und 3. Briefs Joh. (3, 25. 
6, 25., auch 7, 25. Qeponsva iwayvov)). 2) Was ha- 
ben die Ausdrücke OHOÀDYOULEYS » avrıheyogsvz , und 
yox für eine Bedeutung ? OxoAoyovxevx yankuurz 
heifsen folche Schriften, die als neuteflamentlich ail- 
gemein angenommen find h und daher auch H, E. 3, 
3. und 25. svdındmaa heifsen. Für folche wurden al- 
le die anerkannt, weiche von einem Apoftel ge- 
fchrieben find, oder an denen ein Apoftel Antheil 
hatte ; tlaher mag der erfte Brief des Clemens Roma- 
nus an die Corinthier nicht unter die evdiadnne, ge- 
zählt worden feyn, ob er gleich in Hinficht auf fei- 
ne Aechtheit ein 6woAoyouuevov WAL, welche Benen- 
nung 3, 16. und 38. vgl. mit 3, 25. lich nicht auf 
die Kanonicität beziehen kann, wiewohl einige we- 
nige ihn zu dem Kanon des N. T. gezählt haben 
mülfen, weilihn doch Eufebius 6, ‚13. unter andern 
AvTsÄsYouEyvols anführt. Aber warum wurde der Brief 
des Barnabas und der Hirt des Hermas von denen, 
welche fie für ächt hielten, unter die neuteftament- 
lichen Bücher gefetzt ? Mit Wewifsheit läfst lich das 
wohl nicht beantworten; ihr Gebrauch in manchen 
Kirchen kann der Grund nicht gewefen feyn, das 
bewei, die Ausfehliefsung des erten Briefs des rö- 
inifchen Clemens : aber einer Präfung wenigftens mag 
die Yerinuthung werth feyn, dafs der Brief des Bar- 
nabas darum für neutefamentlich angefehen wurde, 
weil Barnabas, wie Marcus und Lucas, ‚allgemein 
für einen der 7o Jünger gehalten ward (ein Hermas 
und Clemens ftehen freylich auch in den willkürlich 
erdichteten Verzeichniflen der 70 Jünger, aber dafs 
fie fchon in den Zeiten, die hier in Betrachtung kom- 
en, dafür gegolten hätten, folgt. daraus nicht); 
und der Hirt des lfermas vielleicht darum , weil er 
angeblich Offenbarungen enthielt; [dafür fcheint eini- 
serinafsen zu fprechen Origenes msg apxwv 4> II. p. 
168. ed. de la Rie T. T|- Avrheyouveve heifsen dieje- 
nigen, deren Recht, eine Stelie in N. T. einzuneh- 
men, beftritten, yo9« folche, deren neuteitament- 
liche Aechtheit verdächtig ift. [Wir begreifen nicht, 
wie der VE nach dem Refultate feiner Unterfuchung 
über die erite Frage dennoch einen Unterfchied zwi- 
fchen den zyrıleyoueyn.,c und vo.Fosg machen kann; nach 
jenem Refultate verhalten fich diefe Benennungen 
(tagt er felbfi S. 243.) wie Grund und Folge, die «v- 
TihSyOLEYE waren eben Geswegen ayriAsyueva s, weil 
fie für voða gebalten wurden; eine andere Erklärung, 
die er 5.242. VON den voĝosçals möglich anführt, dafs 
fie Schriften von geringerer Art oder von geringe- 
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rem Anfehen feyen, ift eben fo unnötkig als unbe- 
gründet.] 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leiezis, b. Graffe: Natur und Religion in Predig- 
` ten. Von Ẹ. G: Heinig. ıgoi. 3625. 8. (1 Rthir. 
12 gr.) 

Man findet in diefer Sammlung abwechfelnd Reli- 
gionspredigten, die der Vf. ehedem als Student an 
verfckiedenen Orten gehalten hat, und Naturbetrach- 
tungen in Selbitgefprächen auf feinen Spaziergängen. 
Zu jeder Gattung ift eine befondere Vorrede. In der 
zu den Naturbetrachtungen eifert der Vf. gegen aie 
durch Luxus und Verkünftelung der Menfchen ent- 
ftandene Gleichgültigkeit gegen die Natur, das Herz- 
erhebende in derfelben nicht mehr zur Erweckung der 
Andacht und Religiofität wahrzunehmen, fondern da- 
zu immer über die Sinnenwelt hinweg an den Him- 
mel und an künftige himmlifche Freuden und Ver- 
geltungen zudenken. In der zweyten erzählt er fei- 
nen literarifchen Lebenslauf, wie er in Wittenberg 
fein Gedächtnifs mit ftrenger kirchlicher Orthodoxie 
angefülit-und fich eifrigzu einem derfeiben gemäfsen 
Prediger vorbereitet, auch damals die hierabgedruck- 
ten Predigten gehalten habe, von denen er 8. XXXII. 
felbft urtheilet, dafs er damals nicht im mindeften 
habe denken und reflectiren können, von aller Ur- 
theilskraft verlaflen gefchienen, von Begriffen, Grund- 
fätzen, Menfchen- und Weltkenntnifs nichts gewufst 
habe, dafs fein Ausdruck fleif, weitfchweifig und in- 
haltleer gewefen fey, (und dennoch bietet er fie jetzt 
dem Publicum zu lefen an ?)— dafs er aber nach- 
ber, da er an Betrachtungen der fichtbaren Natur. Ge- 
fchmack gewonnen , auf Spaziergingen die Natur- 
betrachtungen entworfen; dafs er, nachdem er von 
der gröfsten Orthedoxie zur gröfsten Heterodexie 
übergegangen (in welcher Periode er mehrere Schrif- 
ten verfafst habe, die vonlauter Paradoxieen und ex- 
centrifchen Ideen wimmeln) nun in der Mittelftrafse 
zwifchen beiden Extremen Ruhe, ‚Gtück und Nütz- 
lichkeit in der Welt zu finden fireße— welches Rec. 
ihun von Herzen wünfcht. In den Naturbetrachtun- 
gen kommen mit unter gute Schilderungen und Em- 
pfindungen, auch metaphyfifche Speculationen vor; 
doch ift alles in einen Schleyer des Trübfinns,, der 
Zweifelfucht und des Mifsvergnügens über die 
Menfchbeit gehüllt. Vieles ift ganz ohne Weltkennt- 
nifs und Ueberlegung hingelchrieben, z. B. in der 
Herbfibetrachtung die Auffoderung der Europäer, die 
zu gedrängt wohnen, zum Auswandern nach Auen, 
Afrika nnd Amerika, welche Theile des Continents 
er lich fo menfchenleer voritellt, als wenn europäi- 
fche Colonieen dort paradiefifehe Länder ungehin- 
dert in Befitz nehmen, oderpatriarchalifch mit ihren 
Heerden von einer Gegend zur andern berumziehen 
könnten. 
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ALLGEMEINE LITERATUR : ZEITUNG 


Dienstags, den 23. März 1802. 


PHILOSOPHIE. 


Zırrav u. Leipzig, b. Schöps: Ueber Paradoxie 
and Originalität. ` Zwey philofophifche Verfu- 
che von Ferdin. Heinr. Lachmann, d. Phil, Mag. 
1801. XI. und 124 S. 8.. (12 gr.) 


I): die beiden auf dem Titel genannten Gegen- 

ftände in unfern Tagen zwar oft zur Sprache 
gekommen, aber keiner befonderen Unterfuchung 
gewuürdiget worden find: fo hat fich der Vf, derfel- 
ben hier unterzogen., Auf ihre Form, fagter, habe 
ich den gröfsten Fleifs verwendet, um Th wo 
möglich, alles Langweilige zu benehmen den in 
Anfehung der Materie nichts unbenutzt Sen was 
ich zu benutzen Gelegenheit hatte: denn es war mir 
daran gelegen, über manches, wäs nur dunkel vor? 
fchwebte, ein helleres Licht zu verbreiten, und den 
Kennern etwas mehr als ein unnützes Bruchftück 
vorzulegen., Wir müffen aber geftehen, dafs wir 
die Ausführung anders gefunden haben: fie ift in 
der Darftellung trocken und keinesweges fo gefällig 
als es die Natur beider Gegenftände zuläfst und 
über ihre Gegenftände felbit verbreitet fie fo wenig 
Lickt, i dafs diefe noch verworrener erfcheinen. 
Was wir hier mittheilen, wird unfer Urtheil befäti- 
gen. In dem erfien Verfuche, wo eigentlich nicht 
von der Paradexie , wie auf dem Titel fteht, deren 
Betrachtung der Unterfuchung eine andere mehr: an- 
thropologifche Richtung gegeben haben würde, fon- 
dern vom Paradoxon gehandelt wird, redet der V£. 
von der Natur des Paradoxen, feinen vrfchiedenen 
Arten, feinen Quei!_n, feiner Wirkung, von dem 
Verhalten in Anfehung des Paradoxen und von dem 
Nutzen und Schaden deffelben. Voraus wird gefetzt 
dafs dasParadoxe einen Widerfpruch gegen gewöhn- 
liche und gangbare Ideen, Begriffe und Meynungen 
enthalte , dafs diefer Widerfpruch Verwunderung er- 
regen, und aufser diefen auch noch. als vrälenihllre 
Merkmale, Spuren eines wirklichen S f nA i 

a riri n Scharffinns, ei- 
nes feinen Beobachtungsgeiftes, eines ächten Wit es 
und guten Gefchmacks an fich tragen müffe Daf 
das Paradoxon eine frappante der ch Me. q 
nung widerftreitende Behauptung fey DEE 


i 7 ift fchon vo 
andern gefagt worden. Scharffinn, Witz und Ge. 


fchmack können aber keine unterfcheidenden Merk- 
male 'ım Begriff des Paradoxen, als foichen & e- 
ben, da fie auch andern Aeufserungsarten ER, 
Erkenntnifsvermögens angehören. Der Widerfpruch 
gegen gangbare Ideen, meynt der Vf. ferner , dürfe 
in dem Paradoxon nicht fo grell feyn, dafs er alle 
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Hoffnung zur Vereinigung mit der herrfchenden Mey- 
nun” fogleich niederfchlage, er müffe vielmehr die 
Möglichkeit einer völligen Ausföhnung mit derfel- 
ben ahnen lafen. Diefe Meynung hat aber keinen 
Grund, da es Paradoxa giebt und gegeben hat, de- 
ren Inhalt den ihnen entfprechenden gangbaren Vor 
ftellungen fo entgegen find, dafs eine Vereinigung 
beider gar nicht denkbar it; und diefer; Fall hat 
nicht allein bey folchen der gemeinen Meynung wi- 
derfprechenden frappanten Thefen , deren Inhalt 
fich-als wahr beftätiget, welche Art von Paradoxen 
der Vf. allein für die einzig ächten erklärt, — fon- 
dern auch bey folchen Statt, die Irrthäner und Täu- 
fchungen enthalten. Alles, was wir bisker angeführt 
haben, ift fo ehne'alle Vorbereitung und ‚Beweife 
hingeworfen, als ob an der Wahrheit deflelben gar 
nicht gezweifelt werden könnte. Ein defto ernithaf- 
teres Anfehn gewinnt aber die Unterfuchung ,- das 
Räfonnement, die Deduction, oder wie wir es fonf 
nennen follen, die den voliländigen Begriff desPa- 
radoxon zu begründen abzweckt, Man lefe-und. ur- 
theile: „Die gangbaren Ideen find gewöhnlieh das Pre- 
duct von demnach einerley Gefetzens wirkenden Denk- 
und Empfindungsvermögen. Wenn von diefen (?) 
beym Urtheilen über Wahrheit, Recht und Schön- 
heit Gebrauch gemacht wird: fo kommt ein Gemein- 
finn zum Vorfchein.” (Aus welcher andern Quelle, 
als demnach einerley Gefetzen wirkenden D. u. E. V. 
wohl die nicht gangbaren, ungewöhnlichern Begrifte 
und Urtheile zum Vorfchein kommen mögen?). „Je- 
ner Gemeinfinn läfst auch einen möglich indivi- 
duellen Privatfisn zu, welcher das Product des Ei- 
genthümlichen iit, das jedem in dem beflimmten 
Maafse feiner Fähigkeiten und den befondern. Um- 
ftänden , unter denen er exiftirt, gegeben wurde.’ 
(Man vermuthet, der Vf. werde nun auf die rechte 
Sper kommen und in dem Privatjinne, defen Begriff 
eben fo wenig als der des demeinfinns deutlich und 
genau beftimmt it, den Grund der Paradexie und die 
Natur des Paradoxen auffuchen; aber wmit-nichten ; 
erläfst feinen Privatfinn, der in’jedem Gemeinfinn 
woehnet, fahren, und nimmt in feinem Räionne- 
ment folgende Wendung). „Da nun die anfchau- 
lichen Aeufserungen des Privatfinnes, wie’des Ge- 
wmeinfinnes, in Worten, Gebehrden und’ Thaten be- 
ftehen: fo wird auch der Widerfpruch oder die Ueber- 
einftimmung des erftern mit dera letztern, nur aus 
der Rede oder der Schrift, aus Gebehrden oder Hand- 
Jungen erkannt werden kön.en.” „Nach dem bis- 
her Gefagten beftände alfo das Paradoxe in einem 
Widerfpruche” (das ift zwar gleich zu Anfange der 
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Abhandlung, ohne weitere Prämiffen und Beweife 
angenommen, aberses eerhellet mit keinem Worte 
aus dem angeführten unmittelbar verausgehenden 
Räfonnement, das unter dem bisher Gefagter ver- 
ftanden werden foti), der bald den Gemeinfinn, 
bald den Privatfinn, bald beide zugleich treffen 
kann; diefer Widerfpruch läge bald in der Materie, 
bald in der Form, bald in dem Bezeichneten, bald 
im Zeichen.” (Auch davon können wir in jenem 
Räfonnement den Grund nicht finden). „Paradox 
wäre demnach im Allgemeinen, was rom Privatfinn 
abweicht, oder mit den gemeinen Begriffen von 
wahr und reeht, fchön und nützlich in einem fchein- 
baren Widerfpruche fteht, aber durch feine Abwei- 
chung vom Gewöhnlichen mehr für fich einnimmt, 
als von fich zurückfehreekt; eine Aeufserung durch 
Wort, Gebehrde and That, welche das Gepräge 
des Widerfpruchs an fich trägt, welches anfangs zwar 
itutzig macht, aber bey dem Unbefangenen um fo 
mehr iIntereffe erweckt, je mehr Grund da ift, zu 
erwarten, dafs bey einer nähern Beleuchtung entwe- 
der völlige Uebereinfimmung mit den eignen oder 
allgemein gangbaren Ideen, oder eine neue Anficht 
von etwas längft Bekannten, oder gar eine bisher 
noch unbekannte Wahrheit der Gewinn feyn werde.” 
Nach diefer Befchreibung des Paradoxon giebt es 
keine Wahrheit, die, wenn fie gegen den Gemein- 
finn oder Privatfins irgend eines Individui anftöfst, 
wie das nicht leicht vermieden werden kann, nicht 
paradox genannt werden möüfste. fn diefer Allge- 
meinheit pflegt man aber diefes Wort, welches ge- 
wöhnlich einen Tadelausdrückt, nicht zu brauchen. 
Nur diejenigen können eine Behauptung paradox 
nennen, die von dem, was fieausfagt, Erkenntnifs 
befitzen oder denen doch zugemuthet werden kann, 
dafs fie diefelbe befitzen follten. Eben fo wenig Grund 
it vorhanden, nur diejenigen Sätze als ächte und 
wahre Paradoxa anzunehmen, welche, eb fie gleich 
anfangs frappiren, doch bey näherer Beleuchtung 
endlich als übereinftiinmend mit den gangbaren Be- 
griffen befunden werden, oder neue Anfichten und 
Wahrheiten gewähren. Wie nun, wenn man ihnen 
diefe Eigenfchaften, vor der nähern Beleuchtung, 
nich: fogleich anfieht? Wie fell man fie in dem Mo- 
mente, da fie frappiren, und ehe man fie näher be- 
teuchtet hat, nennen? Ein Paradoxon ift, unferer 
Meynung nach, eine Behauptung, die mit unferm 
bisherigen Begriffe und unferer Theorie in Anfehung 
des Gegenftandes der Behauptung, in Widerfpruch 
zu tehen Scheinet, und die uns auffallend ift, weil 
wir fie nicht fogleich mit unfern Vorlteilungen von 
der Sache zu reimen, oder ihr Irriges einzulehen 
oder ihre Wahrheit zw entdecken vermögen. Sie 
hört auf diefe Benennung zu behalten, fo bald der 
Widerfpruch key unferer Beleuchtung vrerfchwindet, 
oder die in der Behauptung liegende Erkenntnifs un- 
fere Begrifie und Tiesrie berichtiget oder erweitert; 
behält hingegen jenes Beywort, folange der Wider- 
Spruch nieht gehoben ift. — Von gleichem Werthe 
ift die Eintkeilung’ des Paradoxon in ein wiffenfchaft- 
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tiches ederphilofophifches, in ein rednerifches und ein 
praktifches oder Par. des gemeinen Lebens; ferner der 
Tadel einer Stelle im Äsnt's Anthropologie 9. 7.Ydas, 
was von den natürlichen und künftlichen Quellerr 
des Paradoxen gefagt wird u.a. me Wir können 
uns aber dabey nicht aufhalten, um noch Einiges 
aus dem zweyten Verfuche über die Originalität anfük- 
ren zu können. Zuerft viel Unbeftimmies and Ober- 
ffächliches über Humanität, von der man weder er- 
fährt, was der Vf. darunter verfteht, noch einfehen 
kann, wie das darüber Gefagte mit dem Hauptge- 
gentande zufammen hängt. Dann fpringt die Be- 
trachtung auf das Genie über, welches, in der wei- 
teilen Bedeutung, die Summe der auszeichnenden 
Geiltesgaben feyn fell, und fo viel Beynamen er- 
halte, als es Wiffenfchaften und Künfte gebe, wie 
man denn von einem philofophifchen ; dichterifchen, 
mechanifchen Genie fpreche. (Der Vf. ignorirt gänz- 
lich, was Kant in der Kritik der Urtheilskraft, ganz 
feinen Begriffen entgegen von diefem Gegenftande 
fo überzeugend gelehret hat). Selam genug unter- 
fcheidet er originell von original, Originellheit von 
Originalität. -Das Originelle beitehet ihn in dem, 
was unabhängig von Mulern, Regem und Gewohn- 
heiten, als Naturanlage oder. aueh als Product der 
eigenen Willkühr erfeheinet, und von dem Gewöhn- 
lieben auffallend abweicht. Die beiden wefentlichen 
Beftandtheile der Origineliheit wären demnach Na- 
türlichkeit und Sonderbarkeit, und fie felbft fey im 
Grunde nichts anders, als natürliche, in der Natur- 
anlage begründete, Senderbarkeit. (Schicklicher und 
unzweydeutiger würde ftatt Sonderbarkeit Eigenthüm- 
lichkeit gefetzt ftehen mütfen. Auch ift das Originelle 
nicht regelfos, und obgleich nicht nach‘ fremden, 
dennoch nach eigenen, durch das Genie des Urhe- 
hers des originellen Geifteswerks felbit gegebenen 
Regeln hervorgebracht). Die Originellbeit, meynt 
der Yf, werde erft Genie, wenn die originellen Pro- 
ducte fo beichaffen wären , dafs fie durch ihre Son- 
gdlerbarkeit die Aufinerkfamkeit und Bewunderung 
des Einfiehtsvollen verdienten, und nicht nur auf 
ein ganz eignes, fondern vielmehr auf ein fehr glück- 
liches Verhältnifs der Naturanlagen fehliefsen liefsen. 
(Da Originellheit nur eine Eigenfchaft des ‚Genies 
ift: fo kann fie nicht felbft Genie werden; Sonder- 
barkeit allein macht ein Kunftproduct noch nicht be- 
wundernswerth, und originelle Kualtproducte laffen 
zwar auf Genie fchliefsen, aber es ift feltfam, zu fa- 
gen, ‚darum, dafs; man von jenem auf ein glückli- 
ches Verhältnifs fchliefsen könne, werde die Origi. 
wellheit zum Genie). Erft dann, fährt den Vf. fort, 
gehe die Orıginellheit in den grofsen Vorzug der Uri. 
ginaliiät über, wenn fie aus einer glücklichen Har- 
monie der Seelenkräfte und aus Prhabenheit des 
Geiftes entfpringe; : wenn das, Was fie producire, 
nicht nur Auffehen, fondern auch Bewunderung und 
den Bevfall der beffern Menfchen errege, indem es 
fich dem Veritande als wahr und richtig, dem un- 
verdorbenen Gefchmacke als fchön und anmuthig, 


dem moralifchen Gefühle als recht ynd gut empfehle. 
‚Wenn 
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(Wenn die Originellneit aus einer -glücklichen Hare» 


monie der Seeienkräfte und aus Erhabenheit des 
Geiftes entfpringen kann, wiewohl wir nicht ein- 
zufehen vermögen, waram hier gerade die Erka- 
benheit des Geiltes vorzüglich Asırbeil haben folle 
fo begreifen wir nicht, warum diefe Oviginellkeit 
nicht mehr Origineltkeit, Tondern Originalität heifsen: 
foH. Die deutfche Endigung in dem erften Worte 
werändert den, Begriff deifelben, der mit dem der 
Originalität ganz gleichbedeutend ift, nicht im ge- 
singiten. Die Gründe, die der Vf. beybringt, dafs 
man fich der Wörter originell und original fo bedie- 
nen follte, dafs durch das erftere blofs das Neue und 
Eigenthümliche, durch das letztere aber zugleich 
auch das weredelte, multerhafıe Eigenthümliche 
ausgedrückt würde, änd febr febwach. Er meynt 
Original- Ideen und oviginelle Ideen wären etwas ganz 
Verfchtedenes, fo aueh Original- Ausgabe und ori- 
ginelle Ausgabe... Schon das Gefühl weife daraufhin, 
dafs ein ganz verfchiedener Sinn in beiden Aus- 
drücken liege. Unfer Gefühl faget uns davon nichts. 
In den Wörterm Original - idee und Original - Ausgabe 
it Original als Subflantiv, in den Wörtern originelle 
ldeen u.o. Ausgaben origineile als Adjectiv gebraucht; 
und beide fowohl das Subftantiv als das Adjectiv 
deuten auf eim Urfprüngliehes und Mufterhaftes iin 
Gegenfatz einer Copie, eines Nachgeahmten oder 
Nachgemachten; und wir fehen nicht ein, aus wel- 
chem Grunde eine originelle Idee nicht eben fo gub 
eine mufterhafte bezeichnen könnte, als eine origi- 
nude ocer“ Original- fdee+ Das germanifirte Wort 
Originetlheit dürfte aueh, wn jener Grille willen, 
fchwerlieh ınehr Anfpruch auf das Indigehat in un- 
ferer Sprache gewinnen, alses bis jetzt dureh den 
Gebrauch guter Schriftfteller erhalten hat. 


Könssserr@, b. Nicolovius: Prüfung der Kant!- 
chen Religionspislofophie in Hinficht auf die ihr 
beygelegte Achnlichkeit mit dem reinen Myficism, 
von Reink. Bernh. SFachmanw, Prediger der 
evangel- Gem. zu Marienburg (jetzt Director 
des ven Eonrädifckem Schul- und Erziekungs- 
infituts auf Jjenkau bey Danzig). Mit einer Eii- 
citang vow Imman. Kant. 1800. 1373 8. 8e 
ongr.) tE 4 

Die nur 4 Seiten ftarke Einleitung von Kant, vom 

14. Jan. z800., hat die Veberfchrift: Profpectus zum 
inliegendem Werk. Pkälofophie, fagt K., als erk- 
zeug zu belicbigen Zwecken, hat nur einen beding- 
ten Werth; und wenn man dabey nach Prineipien 
verfährt: fo wird fie auch eine praktifche Philefopbie 
heifsen können. Als Weishelislekre aber hat Philofephie 
einen smbedingten Wert; denn fie ift die Lehre vom 
Endzweck der menfchlicken Vernunft. Es if nun 
die Frage, ob Weisheit von oben herab dem Men- 
fchen, durch Infpiration, eingegoffen, oder von un- 
ten herauf , durch innere Kraft Jeiner praktifchen Ver- 
nunjt, erklimmt werde. Wer das eritere behauptet, 
denkt fich das Unding der Möglichkeit einer über- 


finnlichen Erfahrung und fufset ich auf Myfik, wel, 
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che das gerade Gegentheil aller Phitofophie iit. Diele 
Afterphilofophienun auszutilgen, hat der Vi. in vor- 
liegender Schrift y mit gutem Erfolg beabfichtigt. Mit 
diefeım Urtheil K. über gegenwärtige Prüfung feiner 
Religionsphilofophie könnem unfere Lefer und der 
Vf. zufrieden. feym Wir zeigen daher nur noch an, 
was in diefer Schrift zu finden ift. In der Vorrede 
fagt der Yf.: Kant habe ihm 1799 des D. Willmann’s 
Differtation: de fimilitudine inter Myficismum purum 
et Kantiemam religionis doctrinam (Halle 1797.) zur 
Prüfung und öffentlichen Mittheilung diefer Prüfung 
zugefandt. K. Hatte bereits 1798: einen Brief von 
Willmanm, mit welehem diefer die Differtation über- 
fandte, als Aushang, im dem Streit der Fecultätes 
eingerückt;. doch mit der ausdrücklichen Erklärung, 
dafs er die Aehnlichkeit feiner Vorftellungsart mit 
der Wilimannfchen unbedingt einzugefteben nicht 
gemeynt fey. Dennoch gaben von der Zeit an viele 
vor, K. habe fich für den Myfticismus erklärt. Hr. J- 
prüft nun-im erden Abfchnitt feiner Schrift die Prin- 
eipien, auf welche K. Religionstheorie und der. My- 
ticismus gegründet find, im zwenten Abfehnitt aber 
einzelne Lehrfätze beider Syfteme. Aus diefer Prü- 
fung geht, gegen Willmanns Behauptung, das Re- 
faltat hervor, dafs die zwey Lehrgebäude keine Achı= 
lichkeit mit einander haben. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leırzıs, b. Baumgärtner: Ideenmagazın für Lirb- 
haber von Gärten, englilchen Anlagen und fur 
Befitzer von Lendgütern, ven Grohmann. 33ftes 
und 34ftes Heft. Jedes mit 7 zum Theil iflumin. 
Kupferllichen und Erklärung derfeiben deutfch 
und franzöfifeh. gr. 4. (2 Rthir. 16 gr.) 


Das 33fle Heft iit gröfstentheils mit gethifchen und 
chinefifchen Ideen angefälit, welches zu der gewifs 
nicht erfreulichen Vermutäung Anlafs giebt, dais 
dergleichen Irrtümer im Publicum immer noch zahi- 
reiche Görner haben, Fab: I. ftelit ein gothifches 
Portat mit Wohnungen für Auffeher. eder Arbeits- 
leute an den Seiten dar, und 1%, wenn man diefen 
Gefchmack einmal zugieöt, wohl gerathen. Tab. IÈ 
ein Scheiben- oder Vogelfchiefskaus, recht artig, leicht 
wnd lüftig, es wäre fogar empfehlenswerth, wenn 
nur die Ecken des Dxchs nicht auf ehinelifehe Ma- 
njer aufwärts gebogen wären.‘ Daffelbe gilt auch von 
dem Badehäuschenr Tab. IH. Eürkleines offenes Gar- 
temcabinett ebenfalls im chinelifchen, und ein Thor 
im gothifchen Gefehmack, welche beide Tab. IV, 
vorkommen, gefallen: weniger. Aeufserfi zweckwi- 
drig wäre es, einem Brunnen die Geftalt eines fol- 
chen Denkmals zu geben, wie Tab. V. vorgefchla- 
gen wird; die an demfelben angebrachten Sitze wür- 
den immer belpritzt werden, und alfo nicht vorzüg- 
jich bequem feyn. Tab. VI. enthält zwey Gartenge- 
bäude von gleichem Plan, aber verfchiedenen Auf- 
rifs, das eine mit Kuppel und Giebel, gewährt ei- 
nep freundlichen Anblick, nur hätte der Balken oder 
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was es font feyh maß, in Giebelfeld wegbleiben fel: 
len. Bey dem zweyten ohne Kuppel thut die Tafel 
zur Infchrift, welche aus einer Art von niedriger 
Attike hervorragt, keine gute Wirkung. Tah. VII. 
von Bretern aufgebauter Eisberg nach ruflfcher Sitte, 
möchte wohl bey der lieben Jugend den meiften Bey- 
fall finden, Er 

Das g4fte Heft it fonder Zweifel eins der am be- 
ften ausgeltatteten des Ideenmagazins. Gleich Tab. I. 
zeigt fich ein Thor oder Eingang zu einem (iarten, mit 
Seitengebäuden, recht vernünftig angegeben. Eben 
fo zufrieden kann man auch mit Tab, Il. feyn, wo 
die Bildfäule einer Nymphe vom hohen Fufsgeftelle 
herab Waffer aus der Urne giefst: nur fcheint uns 
zwifchen Figur und Poftament kein richtiges Ver- 
hältnifs beobachtet. Ein Fab HI. dargeftelltes maf- 
fivgebautes Landhaus fieht ernft und dabey doch ge- 
fallig aus, die innere Eintheilung defielber it indei- 
fen lange nicht fo verdienfilich , als die Aufsenfeite: 
Das ägyptifche Cabinett Tab. IV, lieben wir nicht; 
Tab. V. ftellt ein im Park bey Weimar befindliches 
Gebäude in Form einer grofsen gothifchew Capelle 
dar. Der kleine runde Tempel mit Kuppelgewölbe 
Tab. VI. hat fein Gutes, nur wäre die Thüre anders 
zu. machen, oder wenigftens die kleinen Säulchen 
in derfelben wegzulaffen.. Tab. VII. mit den Ruinen 
eines alten Bades, thut ganz artige Wirkung; indeffen 
möchten wir doch- niemand die Ausführung defiel- 
benanratheri; weil es, wiewohinur ein Scherz, doch 
beträchtlichen Aufwand verurfachen müäfste. - 

In diefen beiden Heften find die Kupfer von ver- 
fehiedenen Künftlern meiftens recht fauber gearbeitet. 


Tveıngen, b, Hafelmeyer: Probe von der Charak- 
teriflik menfchlicher Leidenfcheften, in erhaben 
gearbeiteten Figuren (en haut relief) dargefellt 
und mit erklärendem Texte verfehen, für grofse 
llerren, Kunftliebhaber, Pfychologen, Schau- 
fpieler und Künftler. 180r.. (3 Carolins). 


Diefe Probe beiteht in zwey Halbfiguren, haut re- 
lief, aus einer röthlichen Maffe, deren vornehmfter 
Beitandtheil Wachs zu feyn fcheint, ohngefähr g Zoll 
lang und 6 Zoll bereit in violetlackirten Rahmen. Der 
Kürtler, der fie verfertigt hat, wird nicht genannt; 
eben fo wenig als der Verfafler des erklärenden Texts 
dazu auf 12 gedruckten Octavfeiten, welcher gröfs- 
tentheils als eine Einleitung zum ganzen Werk an- 
zufehen, und Zweck und Nutzen defelben deuth- 
cher auseinander zu fetzen, beitimmt ift, Wenn aber 
diefes wirklich die Abficht gewefen: fe wird folche 
fchwerlich erreicht werden; denn mekrerer fonderba- 
ren Aeufserungen nicht zu gedenken, fo werden bald 
„getreue Darfellungen menfchlicher Leidenfchaften” 
und, was wir nicht verftehen ‚„.gleichfam Allegorifi- 
rung derfelben”, bald- Charaktere verfprochen, dann 
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wieder, was eben fo unverftändlich ift, ,, Eine Reihe) 
von Portröten, die das ganze Menfchengefchlecht kin- 
zeichnen.” Ungewifs alfo was man noch zu erwarten! 


‚haben mag, nehmen wir lieber blofs, was fich uns 


darftelit, und betrachten nach billiger Schätzung den 
Kunitwerch der beiden vor uns liegenden Halpfigu- 
ren, welche die Bildniffe von Franklin und Newton 
feyn follen. Die Köpfe find mit vielem Fieifs und 
Gefchicklichkeit ausgeführt, in den bedeutenden 
Theilen ungemein beftimma gezeichnet, wobey das: 
Ganze am gehörig Weichen und Fleifchigen gleich-: 
wohl nichts einbüfste. Newton ift lebhafter bewegt, 
überhaupt geiftreicher, und ericheint daher gefälli- 
ger als Franklin, welcher den Ausdruck von Ermü- 
dung und Schwermuth, auch lange nicht fo edle: 
Züge hat, wie jener. In den Gewändern war der: 
Künftler überhaupt nicht glücklich, fie find in Kei- 
nem guten Gefchmack angelegt, und durchfchneiden 
an verfchiedenen Stellen die Glieder. Im 


Leirzis, b. Baumgärtner: Sammlung neuer Zim- 
sıerverzierungen und Meubles. Erjles und Zwey- 
tes Heft, jenes mit 8 illum., diefes mit ro illum. 
und 2 fchwarz abgedruckten Kupfertafeln. längl. 
4. ohne Jahrzahl. (4 Rthlr. 15 gr.) 

In erften Heft findet man ein Parifer, ein Berliner 

und ein Leipziger Zimmer , von denen wir freylich 
das unterfcheidend Charakteriftifche nicht einfehen; 
es wäre denn erwa die Rofengehänge im letztern.. 
Indeflen müfste das fogenannte Parifer Zimmer aus- 
geführt ganz gut laffen; das Berliner Zimmer hinge- 
gen ift froftig und hat übelgewählte Zierrathen,, am 
wohnbarftten und freundlichften fcheint das Leipzi- 
ger Zimmer zu feyn, vorausgefetzt, dafs die Figu- 
ren grau in grau auf dunkelm Grund über den grünen 
Feldern, nebft dem Blumentopf und Blumengehän- 
gen leidlich gemalt find. Hierauf folgen ein gotht- 
feher, ein agyptifcher und ein perfianifcher Saal, alle 
drey barbariich, wie fchon aus der blofsen Benen- 
nung erhellet: befonders iit der Aegyptilche mit Mu- 
mien, Schlangen, Krokedillen, Affen u, dgl. uner- 
träglich fratzenhaft. Die zwey letzten Blätter find 
mit Multern für Tifche und Stühle angefüllt , 'wel- 
che mit Ausnahme derer im gothifchen Gefchmack 
ganz artig find. Das zweyte Heft enthält r) einen Saal 
im griechifchen Gefchmack, d. h, ungefähr auf die 
Weife der herkulanifchen Diecorationen. 2) Ein or 
dinäres Zisamer, ilt ziemlich ordinär, fo wie 3) ert 
Fagdjeel oder” Zimmer. 4) Ein Kitterzimmer, ent- 
fernt fich noch weiter rom guten Gefchmack. 5) 
Ein Saal im etrwrifchen Gefchmack, möchte ausge- 
führt, mit einiger Mafsigung in den Farben, fich gut 
ausnehmen. 6) Ein Speifezimmer im neuejlen fran- 


zöfifchen Gefchmack; iit mit Ornamenten überfüllt, 


Unter den Meubeln der fechs folgenden Kupfertafeln 
finden fich einige von bübfcher Form. 
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Mittwochs, 


den 24. März 1802. 


RÖMISCHE- LITERATUR. 


Lerpzis, b. Wolf u. Comp.: T. Lucretii Cari de 
Rerum Natura libri Sex ad optimorum exempla- 
{= rium fidem emendavit, cum Richardi Bentleji Ani- 
a = madyerfionibus, Gilberti Wakefieldi Praefationi- 
bus et ‚Commentariis integris, caeterorumque 
Interpretum  praeftantifimorum Obfervationibus 
felectis- edieit, fuas notas et indices copiofifli- 
mos adjecit Henr. Carol. Abr. Eichftädt etc, Vo- 
tumen Primum. 1801. CXIE u. 648S. g. 


NM: Vergnügen zeigen wir diefe neue Ausgabe 

eines Dichters an, ‚welcher feit einigen Jahren 
die Aufmerkfamkeit des Publicums auf eine unge- 
wöhnliche Weife befchäftigt hat. - Vor nicht langer 
Zeit,ift eine Veberfetzung feines ganzen Gedichtes 
erfchienen; eine andere wird erwartet; und mehre- 
re Liebhaber der lateinifchen Poefie find durch die 
Schwierigkeiten des Unternehmens wenigftens zu ein- 
zelnen Verfuchen gereizt worden. Diefe Erfchei- 
nung eines rühmlichen Wettftreites um eine fchwer 
zu erringende Palme ift aber um defto erfreulicher, 
je weniger fie von der einen Seite mit dem merkan- 
tilifchen Geifte unferer Zeiten zufammenhängt, und 
jemehr fie von derandern ein würdiges Streben nach 
einer edeln und erniten Kunft zu bewähren fcheint. 
Denn unmöglich kann man ein Zeitalter für frivol 
halten, das dem Geiite eines Lucretius huldigt; das, 
ohne durch feinen Stoff beftochen zu feyn, die rei- 
ne Begeifterung theilt, mit der er ihn feinem Mem- 
mius vorträgt,:und durch den Zauber feines Enthu- 
fiasmus ergriffen, die Nüchtzrnheit des Inhaltes ver- 
gifst, und felbft die einzelnen Mängel der Ausfüh- 
rung, die zum Theil aus jener entfprungen find; 
verzeiht. 

Bey diefer Stimmung konnte eine neue Auspa- 
be des Lucretius, welche etwas mehr als den bio- 
fsen Text enthielt, auf den Beyfall des Publicums 
Anfpruch machen. Wenige Lefer möchten bey die- 
fem Dichter eines Commentars entbehren können, 
aber wenige möchten einen Beruf fühlen, das, 
was fie bedürfen, aus der Menge von Anmerkungen 


zulfammen zu lefen, die ihnen etwa die Havercam- ` 


pifche Ausgabe darbietet, welche nicht einmal in 
vielen Händen ift, oder überall leicht gefunden wer- 
den kann. Indeflen würde felbft nichr-einmal durch 
einen befler eingerichteten Commentar dem-Bedürf- 
niffe der Lefer augeholfen feyn, oder vielmehr, ein 
befriedigender Commentar war gar nicht möglich, 
ehe eine Kritifche Berichtigung dem Erklärer den 
A. L. Z. 1802. Erfter Band. 


Weg gebahnt und geebnet hatte. Denn es ift- wört- 
lich wahr, was einer der neuelten Herausgeber des 
L. behauptet, dafs es keinen lateinifchen Dichter ge- 
be, welchem die Willkür der Kritiker übler mitge- 
fpieltund mit eigenmächtigen Interpolationen mehr 
überladen habe. 

Hr. Hofr. Eichflädt hat nun das eine wie dasan- 
dere unternommen, und der erlte Theil feiner Ar- 
beit, der nach den beiten Ausgaben und andern kri- 
tifchen Hülfsmitteln berichtigte Text, von einem fehr 
wohl eingerichteten und brauchbaren Regifter be- 
gleitet, liegt vor uns. Wie viel er hierbey gelei- 
ftet, läfst fich im allgemeinen durch eine bloise Ver- 
gleichung feines Textes mit dem Texte der ältern 
Ausgaben bemerken; zu einer ‚genauern. Beurthei- 
lung aber wird erft der noch zu erwartende Com. 
mentar die vollftändigen Data an die Hand geben. 
Bis diefer erfchienen feyn wird, begnügen wir uns, 
eine vorläufige Nachricht über die Entftehung diefer 
Ausgabe, und dasjenige, was fiezuleiiten beitim.int 
it, mitzutheilen. 

Die Wolfifche Verlagshandlung- hatte den Plan 
gefafst, eine Sammlung lateinifcher Dichter an das 
Licht zu ftellen, in welcher die Schätze der beften 
Ausgaben und Hülfsmittel auf eine zweckmäfsige 
und bequeme Weife zufammengefafst und geordnet 
wären. Sie wendete fich an Ha.. Hofr. Eichflädt, 
um den Lucrez, dem er fchon vorher feinen Fleifs 
gewidmet hatte, nach diefem Plane zu bearbeiten, 
und’ in diefem Dichter eine Probe des Ganzen auf- 
zuftellen. Es veriteht fich, dafs.hier nicht von Aus- 
gaben cum motiswariorum die Rede ift, fondern von 
folchen „ in denen alles Brauchbare aus den vorhan-, 
denen Hülfsmitteln ausgehoben, verarbeitet, beur- 
theilt, und dadurch jene Hülfsmittel felbft überlüfsig 
gemacht würden, 

Hr. Hofr. E. war mit der Ausführung diefes Pla- 
nes befchäftigt, als die Wakelieldifche Ausgabe zu 
London erfchien, und nicht nur durch ihre typogra- 
phifche Schönheit, fondern auch durch unverkenn- 
baren innern Werth die Aufinerkfankeit des Publi- 
cums auf fich zog. - Lucretius hatte hier eine neue 
Geftalt gewonnen, und Wakefield fchien durch die- 
fe Arbeit einer: gereiften Beurtheilungskraft die Ver- 
gehungen feiner frühern Jahre abgebifst zu haben. 
Lucretii nova editio , fagt Ar. E. S. XIX. ita inter om- 
nia Wakefietdiana caput extollit, ut majorem et dili- 
gentias contentionem , ei criticae peritiam, ‚et lectorum 
reverentiam apertifime oftendat. Ac vere mihi wideor 
hoc effe dicturus, ante. Wakefieldum cum librariorum 
fiupor et editorum audacia Lusretinm nobis paene eri- 
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»uillfent, hunc demum criticum, dijudicatis revocatis- 
que optimorum librorum- lectionibus praectare effeciffe, 
ut Lucretium in Lucretio agnofceeremus. Hr. E. be- 
{chlofs alfo , diefen verbefferten Text feiner Ausgabe 
„um Grunde zu legen, und den ganzen Wakefieldi- 
fechen Commentar — welcher aufserdem nur weni- 
gen unferer Landslente in die Häñde kommen dürf- 
te — mit einigennothwendigen Veränderungen, der 
Latinität zum Beyfpiel, vielleicht auch mit einigen 
Abkürzungen, abdrucken zu laffen. Und damitden 
Käufern der deutfchen Ausgabe nichts von den 
Schätzen der englifchen vorenthalten würde, find 
fehon in diefem Bande die drey Vorreden und Ele- 
gieen W. aufgenommen, und felbft die wenigen, 
den Teflimonüs Veterum beygefügten Anmerkungen, 
in die Abhandlung De vita et carminibus Lucretii ein- 
gewebt worden. 

So vielen Beyfall aber auch im Ganzen die Ar- 
beit des englifchen Kritikers verdient, fo war es doch 
von dem erprobten Scharflinne und der Gelehrfam- 
keit des Herausgebers zu erwarten, dals er i:n Ein- 
zelnen öfters Veranlaffung finden würde, von feinem 
Vorgänger abzuweichen. Er it daher nicht nur in 
der Beriehtigung der Orthographie noch etwas wei- 
ter gegangen, ober fchon felblt gefteht, dafs erfich, 
mach vieler Mühe, dennoch nieht ganz habe Genüge 
thun, noch die gefuchte Confequenz erreichen kön- 
aen; fondern er hat auch an den Stellen, wo W. 
durch Eigenliebe oder fremde Autoritäten geblen- 
det, den rechten Weg verfehlt zu haben fchien, die 
Lesart nach eigener Einficht hergeltellt. Um. unfere 
Lefer einigermafsen in den Stand zufetzen, die Men- 
fe diefer Abweichungen zu beurtheilen, wollen wir 
hier nur aus der erten Hälfte des fünften Buches 
diejenigen Stellen bezeichnen, in denen der Text 
der E. Ausgabe von der W. abweicht, wobey wir 
natürlich die orthographifchen Verfchiedenheiten 
ganz unbemerkt laffen. V. 54. Jam mortalibus de 
diveis (mit Lambinus) f. Fam mortalibus, e divis, wel- 
ches #/. wegen der Uebereinflimmung der Haad- 
fchriften nicht zu ändern wagte, unerachtet er es 
nur durch eine höchft gezwungene Erklärung ver- 
theidigen konnte. V. 99. Accidat ft. adcidit. V.113. 
tripode e Phoebi ft. à Ph. V.116. et folem, coelum it. 
et coelum. V. 129. nec in aegquore it. nom aequore. 
W. erklärt jene Lesart für eine eigemmächtige Inter- 
polation der Herausgeber (editores impudenter de fuo) 
und da diefem Ausfpruche das Zeugnüs der Wiener 
Handfchriften (in Hn. Alters Ausgabe 1787.) wider- 
fpricht , behauptet er foporem collatori obrepfiffe. V. 
168. agyrediantur ft. adgredientur. V. 290. feruntur 
R. ferantur. V.363. difhlient ft. dif)iliat, und corpo- 
ra fant ft. fint. V. 400. ira tum ik. cum. Die ge- 
meine Lesart wird durch Virgil. Aen. VII. 77e. un- 
terflützt. V. 459- partibus ft. partubus, einer Con- 
jectur I. V.486. limina ft. lumina. Jene Lesart it 
offenbar die ausgefuchtere, und W. hängt hier zu 
ängftlich an den Handfchriften, welche beide Wör- 
ter fe oft verwechfelt haben (f. Drakenb. ad Silium. 
1. 66.). Nur mit Mühe legt W. in die adoptirteLes- 
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art einen Sinn. V: 319. ferantur ft. feruntur. V. 369. 
nil miffus intervalleis de corpore. KR. nihil ipfa-interval- 
la in fisc. Die gemeine Lesart ift Hla ipfa intervalla 
nihil de c. Die Handfchriften geben nihil nifi, auch 
nilque mifi; Gifanius Nihit vifus. V. 584. quantaque 
quanta ejt ft. quania quogue eft quantia. VN. 598. exom- 
ni mundo quia fic, ft. quå fice V. 608. Accipere ft. Ad- 
cidere. V.612. qui fit, ft. qui fic. V.613. aut vectat. 
ac y. V.638. folem ft. lunam. 

Aufser dem , auf diefe Weife berichtigten Tex- 
te, einem eben fo vollftändigen als bequem einge- 
richteten [Index — die Indices der Ausgabe von Creech 
und Havercamp find blofse Handarbeit von einer 
fehr geringen Brauchbarkeit — und den fehon oben 
angeführten Wakefieldifshen Vorreden. und Elesieen, 
enthält diefer Band ein Sendfchreiben des Herausg. 
an feinen würdigen Freund, den’Hn. Kreisfteuerein- 
nehmer MWeifse, und eine Abhandlung über das Leben 
und das Werk des lateimifchen Dichters. In dem er- 
ftern , welches an vielen Stellen der Ausdruck einer 
fchönen und liebenswürdigen Pietät ift, giebt Hr; 
Hofr. E. von dem ganzen Unternehmen, dem, was 
er geleiftet und nech zu.leiften willens fey, Rechen- 
fchaft und entwirft mit leichter aber fefter Hand ein 
flüchtiges Gemälde der Verdienite, "welche fich fei- 
ne Vorgänger um den L. erworben haben, indem 
er die ausführlichern keitifchen Nachrichten auf die 
Prolegomena des Cominentars verfchiebt. Bey dem 
Leben des L. ift das ven Lambinus zwar zum Grun- 
de gelegt, aber mit fo vielen Zufätzen und Anıner- 
kungen bereichert, dafs man es füglich für eine neue 
Arbeit anfehen darf. Mit triltigen Gründen wird die 
Meynung widerlegt, dafs L. Gedicht ehemals mehr 
umfafst:habe, und bey diefer Gelegenheit die Fen- 
denz des ganzen Gedichtes deutlich und beftimmt 
aus einandergefetzt. Da fich jene Meyaung zum Theil 
auf einige Verfe gründet, welche von den Alten als 
Lukretifch angeführt, und doch nicht in dem Ge- 
dichte, fo wie es jetzt vorhanden Hi, angetroffen 
werden: fo nimmt Hr. Hofr. E. hiervon Gelegen- 
heit, die ihm eigenthümliche Hypothefe aufzuftel- 
len, dafs es eine doppelte Recenfion des Werkes de 
rerum natura gegeben, und dafs fich eine Spur der 
wahren Tradition hiervon in der irrigen Sage von 
einer Umarbeitung durch Cicero erhalten habe. Die- 
fe Vermuchung wird bier mit fehr wahrfcheinlichen 
Gründen auf eine finnreiche Weife unterftützt. Es 
kommt ihr die grofse Ungleichheit des Ausdrucks 
und der Sprache zu flatten, quae, wie der Vf. fich 
ausdrückt, nune vetußiffiinum colorem fpirare, nee mfi 
cafea et antiquata loqui, nenc ad politioris actaiis ele- 
gantiam ita temperata effe et mitigate videtwv, ut mi- 
nime fuccenfeam Virgilio, qui non dimidiatos fed pae- 
ne integros verfus in duo cultifhma. opera inde trans- 
tulerit; fie wird ferner durch die grofsen Abweichun- 
gen der Lesart, durch den auffallenden Mangel an 
Zufammenhang in einzelnen Stellen, und durch die 
Bemerkung gewiffer unnützen und gefuchten Verän- 
derungen in den mehrmals zurückkehrenden Verfen 
nicht wenig unterilätzt. Man mufs alfo, der Mey- 
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nung des Yrs. zu folge annehmen, dafs das Werk, 
nachdem es aus den Händen des Dichters noch et- 
was roh hervorgegangen, von neuem überarbeitet, 
und an manchen Stellen abgeglättet worden fey; dafs 
diefe Arbeit nicht das Ganze getroffen, und dafs wir 
alfo das Gedicht de rerum Natura zum Theil noch 
in feiner alten Gefalt, zum Theil aber nach der zwey- 
ten Recenfion deflelben belitzen, 


Der letzte Theil diefer Abhandlung befchäftigt 
fich mit der äfthetifchen Beurtheilung des Lucreti- 
fchen Gedichtes, die, wenn fie ihm auf der einen 
Seite manches von dem entzieht, was ihm frühere 
Herausgeber mit allzufreygebigen Händen zugetheilt 
haben, dafür auf der andern das, was fie ihm iäfst, 
beffer gegen mifsgünftige Angriffe geficherthat. Tref- 
fend ilt hier unter andern das Urtheil über L. Spra- 
che S.CVI. wo es heifst, es fey ein grofser Vortheil 
für die lateinifche Poefie gewefen, dafs L.’in einem 
Zeitalter gefchrieben habe, wo die lateinifche Spra- 
che noch nicht durch die Hände der Philofophen ge- 
gangen, abgefeilt und beftimmt worden war. Denn 
daercsbey weitem’mehr aufDeutlichkeit und Veber- 
redungskraft,. als-auf peetifche Schönheit angelegt 
habe: fo. würde, bey einer für die Philofopbie {chen 
ausgebildeten Sprache, das Streben nach Deutlich- 
keit zuverläfhig den peetifchen Glanz, der fich noch 
in feinem Gedichte findet, vertilgt haben. 


Jedem Buche ift ein Arzument vorgefetzt. Die- 
fe find aus Creech Ausgabe entlehnt, aber an vielen 
Stellen gefeilt, verbeilert und vermehrt, fo dafs man 
mit ihrer Hülfe den Zufammenhang des Gedichtes 
leicht überfehen kann. Hr. E. rühmt den Nutzen, 
den ihm Hn. Meinekens Vorarbeiten in feiner deut- 
fehen Üeberfetzung hierbey geleitet haben. 


Die Freunde der römifchen Poefie und einer 
ründlichen Gelehrfaımkeit werden mit uns die bal- 
dige Vollendung diefer Ausgabe erwarten. Die gan- 
ze Anlage des Plans, dasjenige, was fchon geleiftet 
worden, und der Name des gelehrten und thätigen 
Herausgebers bürgt uns für ein Werk, das, bey ei- 
nem minderglänzenden Aeufsern, durch feinen in- 
nern Werth, die Ausgaben unferer reichern Nach! 
barn entbehrlich machen wird. Gewifs wird Hr. E. 
zu mannichfaltigen Palınen, dieer fchon jetzt auf ei~ 
ner kurzen Laufbahn gewonnen hat, auch noch die- 
fe hinzufägen: 


Infignemgue fs capiti petere inde coronam 


Wırw, b. Schaumburg u. Comp: : Claudians Ge 
dicht wider den Bufin. Ueberfetzt und erläutert 
von &, F. Ratfchky. Nebft dem lat. Text. ISoL- 
ISIS. gr. g. (14 gr.) 

Die Veberfetzung if, wie die Urfchrift, in Hexa- 
mietern- und akmt diefer durch eine möglichft treue 
Nachbildung in gleicher Verszahl nach: Sie katihre 
Fehler und ihre Schönheiten. Hier eine der beflern 
Stellen aus dem zweyten Buche zur Probe ; 
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= = — — Hochthronend und wgthin 
Sichtbar, erforfchet hier Minos, der peinliche Rich- 
ter , die Later, 
Sondert Verbrecher von Schuldlofen ab, und fchickt 
zu des firengen 
Bruders Peinigungsort , die fich des Bekenntnilies wei- 
gern; 
Denn nicht fern venihm hauft Rhadamanth, der, weñn 
er das Tagbuch 
Irdifcher Wandrer genau und die Handlungen alle ge- 


prüft hat, 

Nach Gebühr die Strafen beftimmt, und hin in die 
ftummen 

Kerker des Wilds die Verwerfenen bannta Blutgieri- 
ge werden 


Bären, Raubfüchtige Wölfen und Hinterüftige Füchfer 

Einverleibt, und wer ftets von Wein und Trägheit þe- 
fchweiıt war, 

Sich der Unzucht ergab und erfchlafferder Ueppigkeit 
fröhnte, 

Wird in den ftrotzenden Wanft unreinlicher Schweine 
‚verftofsen. 

Wer mehr fprach, als man foll, und Geheimnifle kund- 
zuthun pflegte, 

Wird in die Wogen geftürzt, um „ lebend unter den 
Fifchen, 

Seiner Gefchwätzigkeit Hang durch ewiges Schweigen 
zu büfsen. 

Drey Jahrtaufende lang zu mancher Umflalteng ge- 
nöthigts 

Und zuletzt in der Flut des Lethe gereinigt, erlangen 

Dann die urfprungliche Menfchengeftalt die Sträflin- 
ge wieder. 


Indefs ift auf den Bau und das Mechanifche des He 
xameters bey weitem nicht der Fleifs verwendet, den 
Claudian auf den feinigen verwandte, und, um nur 
Eins zu erwähnen, erlaubt fich der Weberfetzer fehr 
häufig Verfe, oft unmittelbar hinter einander, die 
auf ein oder mehrere einfylbige Wörter ausgehen, 
bisweilen auch Toäche,, die wegen zufammenftofsen- 
der harter Mitlauter kaum auszufprechen find, wie 
T, gr. trüglicher als des Eurips fiets (warum nicht: 
des Euripus?) Wechfelnde Flut. z, 280- won der 
ftarken Gorgone befchirm!, firiti- 2, 235. unferes 
Zwifls freun. 2, 502. den Schoos des Averns fehon. 
Z, 402. er, der vor dir, wie. dw pralfl, fick. In den 
beygefügten Anmerkungen werden hiftorifche und 
andere Änfpielungen erläutert, auch die Vorzüge und 
Mängel des Gedichtes: berührt. Zu r, 294. fagt der 
Anmerker : „Geryon hatte drey Leiber, worauf das 
im Originaltext fehende Beywert triplex deutet, das 
in der Üeberfetzung aus einer hoffentlich. verzeihli- 
chen Verlegenheit, es (ohe nach Art der neweften me- 
trifchen Verdeutfcher der alten Klafliker der Wortfügung 
Gewalt anzuthun) unterzubringen, keinen Platz fand. ‘* 
Er überfetzt: 


Ihm (dem Rufin) kam nicht Geryon gleich, noch des 
Orkus entzuficter Pförtner: 
älydern- 
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Yyderngrimm und die Wuth der Scylla, vereint mit 
Chimärens 


Feuerfchlund, reichten nicht zu, um fein fcheufsliches 
Bild zu entwerfen. 


Folgende Ueberfetzung fchliefst fich wenigftens nä- 
her an das Original an, und bringt auch den drey- 
fachen Geryon ohne gewaltfame Wortfügung unter: 


Geryon kommt ihm nicht gleich , der Dreyfaltige, ihm 
nicht.der wilde. 

Pförtner der Unterwelt, ihm nicht verfchmolzen in 
Eines 

Iydra's,Wuth und. der Scylla Begier und die Flamme 
Chimärens. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Berrin, ind. Boltifchen Buchh.: Aphorismen und 

Maximen aus dem Gebiete dev Liebe, Freundfehaft 
und pvaktifchen Lebensweisheit,, von Aug. Lafon- 
taine. Gelammeltund herausgegeben von B. W. 
P. ıgo2. 13Bog. 8. (16 gr.) 

Der Herausgeber verfichert in. der Vorzede, dafs er 
feinen ganzen moralifchen Charakter, jedes beflere 
Gefühl feines Herzens , jeden richtigen Begriff feiner 
Seele, jede ihm eigene Tugend , den Schriften La- 
fontaine’s zu danken habe. Aus Dankbarkeit macht 
er daher diefe aus denfelben gehobenen Schätze und 
Koflbarkeiten der Weisheit und Menfchenkenntnifs von 
neuem bekannt, in der Hoffnung, dafs fie auch 
andern gleichen Nutzen bringen würden’. Diefer 
Beweis der Dankbarkeit ift fo feltfam als jenes Ge- 
fändnifs , und Hr. Lafontaine wird felbit feine Ro- 
mane nicht für -Reperterien aller theoretifchen wand 
praktifchen Erkenntniffe, und das blofse Abfchrei- 
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ben der in denfelben, zeiftreuten ‚Bemeskungen und 
Maximen um fo weniger, für einen ächten Dank er- 
kennen, als viele diefer Bruchfiücke dadurch, dafs 
fie aus dem Zufammenhange geriffen, und von den. 
Umftänden , die fie. veranlalsten, getrennt find, vie- 
les von ihrem eigenthümlichen Werth und Gehalt 
verloren ‘haben „andere nicht kritifch ‚gewählt find 
und das Ganze nur mechanifch nach der Seitenfolge, 
ohne alle Anordnung nach beflimmten Zwecken, of 
uncorreet abgefchrieben ift. Ob alle bis zur Meraus- ” 
gabe diefer Compilation erfchienenen Schriften La! 
font. auf diefe Art benutzt worden find, läfst fich 
nicht fagen, da der Herausgeber hiervon weder et- 
was überhaupt erwähnt, noch die Originale, dieihm 
die hier zufammiengetragenen Materialien lieferten, 
genánnt hat. ` 


Lerrzic , im Induftrie- Comptoir: Sitten ,:Gebräu- 
che und Kleidung:der Rufen in St. Petersburg. 2. 
3-4. und ztes Heft, jedes mit fünf illuminirten 
Kupfern und Erklärungen derfelbenin deutfcher 
und franzöfifcher Sprache. 4-, (3 Rthlr.) 


i} 
Da das erfte Heft diefes Werks bereits A.L. Z. 180r: 
Nr. 240. beurtheilt worden ift: fo enthalten wir whs} 
überllüfsige Weitläuftigkeit zw vermeiden, der Be- 
urtheilung jeder Kupfertafel im einzelnen , 'beiner! 
ken aber überhaupt, dafs in den dargeftellten Gegen- 
fänden eineanziehende Mannichfaltigkeit beobachtet 
worden, auch die Figuren in ihrer (iebehrde, Hand- 
lung und Geftalt größstentheils wahr, naiv und cha- 
rakterittifch.find. Mit den Erklärungen find wir we- 
niger zufrieden. Der Vf. .derfelben hat das Unglück, 
fich. vornehmlich im Gefuchten zu gefallen, und da- 
durch unangenehm , froftig, bisweilen auch undeut- 
lich zu werden. 


O |  —  — . u _ ————— 


KLEINE SCHRIFTEN. 


MATHEMATIK. Berlin, b.Schöne: Befchreibung der Stern- 
bilder zu den neuerfundenen Sternkapfeln gehörig. Von Abel 
Bürja. 1800. 748. kl.8. (4 Rthlr. 12gr.) Diezu diefer Schrift 
gehörige Sterakapfel enthält 38 Pappfcheiben, worauf die Um- 
tife einzelner oder zweyer Sternbilder mie weifser Farbe auf 
(chwarzem Grunde gezeichnet find, mit gröfsern und kleinern 
Löchern an den Stellen der Sterne. Eine foiche Scheibe wird 
in die aufbeiden Seiten offene Kapfel auf einen fchmalen, in- 
wendig befeftigten Rand gelegt, und an derfelben Seite wird 
ein Deckel mir weilsem geölten Papier eingefchoben. Auf 
der andern Seite wird ein Pappendeckel mit einer Oeftnung 
zum Durchfehen aufgefchoben, Hält man die Kapfel gegen 
eine Kerze, fo zeigt fich das Sternbild wie.am Himmel. Die- 
fe Vorrichtung ilt in der That fehr brauchbar, die Sternbil- 
der kennen zu lernen, Die Abbildung ilt lebhaft leuchtend, 
wie der Gegenftand felbft. Sie gewöhntgleich zur Beachtung 
der Lage der Sterne gegeneinander, mit Unrerfcheidung der 
gröfsern , ohne Rückficht auf die mit ihnen verbundene will- 
Lürliche Zeichnung auf den Sternkarten. Die Vergleichung 


des fo ähnlichen Bildes mit dem Gegenltande wird den Lehr- 
lingen der Aftrognofie angenehm feyn. WVer eine Sternkugel 
daneben hat, wird auch ohne fremde Hülfe dıe Abbildun- 
gen mit dem Himmel vergleichen können. Die Einrichtung 
ift übrigens eine Nachahmung von Chriftoph Semlers coelum 
ffellatum, worin die Sternbilder auch auf fchwarzem Grunde 
mit gelblichen Umriffen gezeichnet find. Die von Rec. ver“ 
glichenen Bilder haben genau diefelbe Gröfse mir dieten. 
Die beygefügte Schrift enthält gröfstentheils eine kurze 
Befchreibung der vornehmften Sternbilder in Rücklicht auf 
ihre gegenfeitige Lage, und.die Steilung der gröfsern Sterne 
in ihnen. Hr. B. theilc den Himmel auf eine, ganz bequeme 
Art in vier Felder durch den Thierkreis und die Milchftrafse. 
Die-veränderlichen Sterne ilter geneigt auf der einen Seite 
für heller als auf der andern zu halten, fo dafs fie bey der 
Umdrehung „um, ihre Axe uns bald heller bald dunkler er- 
fCheinen , oder auch ganz verfchwinden. Währfcheinlicher 
ilt wohl ‘der Lichtwechsel einer Veränderung ihrer Licht- 
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Mittwochs, den 24. März 1802. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Eisenach. b. Wittekindt: Nene Beyträge zum 
Staatsrechte und zu der Gefchichte von Sachfen. 
Aus ungedruckten Quellen. Gefammelt und her- 
ausgegeben von Chr. Heinrich Ludw. Wilh. Spil- 
ler von Mitterberg, Herzogl. S. Cob. Saalfeldi- 
fchen Geh. Regier. und Condittorialrathe zu Co- 
burg. ı$01. 262 S. ing. (1 Rthlr.) 


Te Werth von dergleichen Sammlungen, wel- 
5 che der Gefchichie und Verfaffung einzelner 
deutfchen Staaten gewidmet find, ift allgemein an- 
erkannt, und wir haben wohl nicht nötbig, uns über 
«den Nutzen derfelben weitläuftig zu verbreiten. 
Die vor uns liegende Beyträge enthalten keine ei- 
gentliche Abhandlungen, fondern Urkunden, Acten- 
ftücke und andere Nachrichten , die zum Theil der 
Bekanntinachung würdig waren. Sie betreffen gröfs- 
tentheils das Fürftenthum Coburg, von deflen hilto- 
rifchen und ftatiltifchen Merkwürdigkeiten ohnehin 
noch fo wenig zur Publicität gekommen ift, dafs je- 
‘der, zur nähern Kenntnifs der Gefchichte und Ver- 
fallung diefes Landes abzweckender, Beytrag mit 
Dank aufgenommen zu werden verdiernet. Ob die 
bier gelieferten Stücke aus Originalen oder glaub- 
würdigen Handfchriften herrühren? darüber findet 
fich keine Nachricht. Es find deren zwey und drey- 
fsig. 

= 1) Vergleich zwifchen Graf Bertholden zu Hen- 
neberg uud den Söhnen Chriltians von Coburg, über 
die Lehne zu Breitenau und Sulzbach 1315. 2) Kauf- 
brief zwifchen eben diefen Grafen und den Herrn 
von Coburg über die genannten zwey Dörfer. ‘1317. 
3) Kaufbrief zwifchen Graf Bertholden von Henne- 
berg und Conraden von Coburg über die Dörfer Wald- 
fachfen und Craifingshayfen. 1415. 5) Kaifers Mat- 
thiae Lehnbrief dem Herzog Johann Ernften zu Sach- 
fen und feinen fieben Brüdern ertheilet, den 25 Nor. 
1617. 5) Merkwürdige Nachricht von der Verhaf- 
tung Herzogs Johann Friedrichs zu Sachfen, welche 

n ıgten Junius 1627, in der Form einer Verınak- 

ng, von der Kanzel abgelefen worden. 6) Vom 
Matrikular- Anfchlag des Haufes Sachfen. Ein fehr 
mangelhafter und ganz unvollländiger Auffatz von 
zwey Seiten, der noch mancher Berichtigung und 
Ergänzung fähig if. Statt deffen hätte eine weit 
wichtigere im Manufcript vorhandene, vom ehema- 
ligen Hofrath Ludwig Andreas Gotter zu Gotha ge- 
fertigte Nachricht von den Reichsmatricular-Anfchlä- 
gen, fo wie foiche nach und nach bey den vorge- 
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gangenen Succefhons-Fällen im Erneftinifchen Haufe 
Sachfen vertheilet worden, in diefer Sammlung einer 
Platz verdient. Auch müffen wir bemerken, dafs 
über den näwlichen Gegenftand eine ausführliche 
und fyftematifch bearbeitete Abhandlung vorhanden 
it, welche von Johann Fr. Fifchern zu Coburg im 
Jahre 1777 unter dem Titel: Commentatio juridica 
hiftoriam portionis matricularis colleetarum Imperii 
Serenif. Domus Sax. explicans etc. herausgegeben und 
miteinigen dahin gehörigen Urkunden belegt wurde. 
7) Extract eines fogenannten fränkifchen Stamm- 
buchs von 1598. Enthält ein Verzeichnifs der Va- 
fallen, die dem Herzog Johann Cafımir zu Sachfen 
bey der mit feinem Bruder Johann Erniten 1598 vor- 
genommen Erbfonderung, zugetheilt wurden. 8) De- 
fignatio derer (der) von dem Herzoglichen Haufe Sach- 
fen-Coburg -Salfeld relevirenden Mann- Söhn- und 
Töchter- auch Erblehen innerhalb Landes und ex- 
tra Curtem. (Mit Ausnahme der Lehne im Fürften- 
thum Saalfeld und in denen (den) gemeinfchaftlicher 
Hennebergifchen Aemtern Themar u. Römhild.) Die- 
fes blofse Namensverzeichnifs der Sachfen - Coburgi- 
fchen Lehne würde eine noch gröfsere Brauchbarkeit 
erhalten haben, wenn es dem Herausgeber ge- 
fällig. gewefen wäre, auch noch die eigentlichen 
Lehnspertinenzien, die darauf haftenden Ritter-Pfer- 
de und die Namen der Befitzer anzugeben. Von 
vorzüglichen Werthe it die Bekanntinachung der 
fub N. ọ bis rg befindlichen Herzogl. S. Cober- 
gifchen Landtags- Abfchiede von den Jahren 1641, 
1648, 1699, 1675, 168I, 1682, 1685, 1687 und 1695, 
welche über die Verfaffung und den damaligen Zu- 
itand des Landes, ingleichen über die Verhäitniffe 
zwifchen den Fürften und Landesftänden ein bisher 
noch wenig bekanntes Licht verbreiten. 19) Her- 
zogs Albrecht zu Sachfen-Cburg Einberufung und 
Citation der Vafailen zu Ablegung der Lehenspliicht 
vom Jahre 1682. 20) Unterthänigftes Vorftellungs- 
und Bittfchreiben der Herzoglichen Sachfen-Cobur- 
gifchen Ritterfchaft,, die Befreyung der Rittergüter 
betreffend, d. d. Coburg den oten Febr. 1699. ar) 
Zufatz des Herausgebers , die Praeftation eines pro- 
portionirten Surrogatsquantian Geld für die Ritter- 
pferde betreffend. 22) und 23) Herzogt- Sachien- 
Coburgifches Refcript vom 24. Julii 1797, die Relui- 
tion der Ritterpferde betreilend. Zufatz des Her- 
ausgebers oder Etwas über die firittige Frage: Ob 
die Lehens-Dienfte zu Geld angefehlagen werden 
mögen? Nebit einigen Beyfpielen aus der Sächfi- 
fchen, Brandenburgifchen und Wirtembergifchen 
Landesgefchichte. (Aus Eftors und Lünigs Schrif- 
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ten.) Rec. fügt noch hinzu, dafs bey diefer ehe- 
maligen Controvers der Kanzler. von Ludwig in fei- 
ner Erläuter. der güldnen Bulle. Th. IL. S. 1014 — 
1023 die bejahende Meynung mit triftigen Gründen 
vertheidiget habe, und dafsim Kurfärftenthum Sach- 
fen von der Ritterfchaft neuerer Zeiten, ftatt der 
vormaligen Ritterpferds-Gelder, ein Averfionalquan- 
tum von 30—40,000 Rthir. unter dem Namen: Dona- 
tiv-Gelder , verwilliget wurden. (Römers Staatsr. 
des Kurfürftenthums Sachfen Th. H. S. 365.) 25) 
Herzogl. Sachfen-Coburg-Saalfeldifches Mandat, ei- 
ne aufserordentliche Kriegs-.Anlage betreffend , vom 
24ften July 3797. 26) Tabelle äber die Befoldung 
der gefammten Fürftl. Coburgifchen Hof- und ande- 
rer Diener bey denen (den) Collegiis 1699. 27) 
Kurze Archival Nachrichten, das in den Herzogli- 
¿chen Häufern Sachfen - Hildburghaufen und Sachfen- 
Saalfeld-Coburg eingeführte Primogenitur-Recht be- 
treffend. Man findet hier weiter nichts, als die oh- 
nehin fchon bekannte Exiftenz jener beiden Primo- 
genitur - Confitutionen. Eine wörtliche, Mittheilung 
‘oder auch nur ein Auszug des wefentlichen Inhalts 
derfelben, würde daher für die Erweiterung des Par- 
-tikular Staats-Rechts ungleich verdienftlicher gewe- 
fen feyn. Vielleicht haben wir beide Urkunden in 
den folgenden Bänden zu erwarten. 28) Extractus 
-Teftamenti Herzogs Ernft Friedrich Karls zu Sach- 
-fen-Hildburghaufen, den ı4ten März 1778. 29) 
Merkwürdige Landes - Regierungs - Ceflions - Acte 
zwifchen Herrn Herzog Friedrich und Herrn 
Herzog Jofeph- Friedrich zu Hildburghaufen den 
25ften Januar 1785, mit Beylagen. Wir vermil- 
-fen hier eine vorläufge Nachrieht von der Ver- 
 anlaffung diefer merkwürdigen Verhandlung, die ge- 
wifs einzig in ihrer Art ift. Zur nähern Kenntnifs der 
Sache wili Rec. nur kürzlich bemerken, dafs dem 
“Herzog, nachdem Tode feines Herrn Vaters, Ernft 
Friedrich Karls, vermöge defen teftamentarifchen 
Verordnung fein Urgrofsoncle, Prinz Jofeph Fried- 
rich zu Sachfen-Hildburgbaufen nebft der dortigen 
-Landes-Regierung, dureh zwey Reichshofraths-Er- 
 kenntniffe vom zten Octbr. 1780 und ııten Januar 
‘1781 zu Vormündern beitätiget wurden. Ob nun 
gleich der junge Herzog am poten April 1784 feine 
' Volljährigkeit erreichte, und mithin zur eignen An- 
- tretung der Regierung qualificiret war: fo falste er 
doch die Entfchliefsung, felbige nach ihrem, ganzen 
- Umfange feinem bisherigen Vormund freywillig noch 
weiter zu überlaffen, und darüber unterm 25ten Oct. 
"1784 vom Reichs - Oberhaupt die förmliche Genehmi- 
gung auszuwirken, Die Gründe, die den Herzog 
zu diefem Schritt bewogen,- waren, — wie das 
“Reichs - Hofraths - Conclufum fagt, — die Beförde- 
rung des Wohlftandes des Fürfilichen Haufes und 
die fchleunige Befriedigung der Gläubiger, Viel- 
‘leicht mochte auch die Verehrung eines gz2jährigen 
Urgrofs-Onkels auf der einen, und deffen Wunfch, fei- 
ne noch wenige Lebenszeit als Regent zu befchlie- 
"fsen, auf der andern Seite einen vorzüglichen Ein- 


Aufs auf jene Entfchliefsung gehabt haben. "Die hier 
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mitgetheilte Cefions-Acte enthält nun den, zwifchen 
dem jungen Herzog und feinem Herrn Urgrofsoheim 
errichteten Vertrag und beiiimmt die Grenzlinien, 
nach welchen dem Letztern die fernere Regierung 
abgetreten wurde. 30) Herzog Wilhelm zu Sach- 
fen prolongiret dem Rath und der Stadt Coburg das 
Recht, das Umgeld zu heben und zum Pfajter ar- 
zulegen. 1453. 31) Herzog Jofeph Friedrichs, wei- 
land Obervermunds und Landes-Regentens zu Sach- 
fen-Hildburghaufen merkwürdige letzte Willens.Di- 
fpofition vom gryten May 1786. 32) Beytrag zur 
Lebensgefchichte weiland Herzogs Ernft Friedrichs 
zu Sachfen-Coburg-Saalfeld, mit Beylagen. Eigent- 
lich der Lebenslauf des veritorbenen Herzogs, fo 
wie folcher bey deffen Gedächtnifsfeyer öffentlich 
abgelefen wurde. Die Beylagen befteken in dem 
Reglement zur Beyfetzung des Fürftlichen Leichnams 
und in der Vorfchrift, nach, weicher die Gedächt- 
nifsfeyer in der Hofkirche begangen werden folite. 
Wir wünfchen diefer Sammlung, welche mit den 
in den, Jahren 1785 und 17838 herausgekommenen 
Beyträgen des veritorben liellfelds und mit Arnds 
Sächf. Archiv viel ähnliches hat, eine lange Fort- 
dauer, die aber hauptlächlich von der glücklicher 
Wahl intereflanter Materialien abhangen wird. 


_ 

Rostock, b. Stiller: Patriotifches Archiv der Her- 

zogthümer Mecklenburg zur Aufbewahrung der 

Gefchichte und Denkwürcigkeiten derfelben und 

zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntniffe. Er- 

fier Sfakrgang. 1801. Erjten Bandes Erfles Stück. 

1094 8... (18.81) - Ziveytes Stück.., ‚212-5. 8. 

(16 gr.) 

Gegen den Plan diefer Zeitfchrift, der in dem 
Vorbericht umftändlich entwickelt wird, und alle hi- 
ftorifchen und ftatififchen Merkwürdigkeiten von 
Mecklenburg umfafst, hat Rec. nichts einzuwen- 
den, auch hält er es für Pflicht, nach dem billigen 
Wunfche des Herausg., diefes Stück nicht zum Maafs- 
ftabe der Erwartungen von den nachfolgenden zu 
nehmen, weil er aus Erfahrung weifs, welche Schwie- 
rigkeiten anfangs mit einem folehen Unternehmen 
verbunden find. 

Die erfte Rubrik welche Abhandlungen, Auffätze 
und Vorfchläge liefert, enthält ı) Eine Üeberficht 
der mechlenburgifchen Gefchichte im achtzehnten SJahr- 
hundert. Man erwartet in diefer Ueberlicht keine 
neuen Thatfachen, wohl aber eine gutgesrdnere und 
angenehm vorgetragene Erzählung derfchon besann- 
ten; allein diefe Erwartung wird nicht 'befriedige, 
Als eine.Probe des Vortrags mögen folgende ni 
ängftlich ausgewählte Stellen’ dienen. 9- 2I. wo von 
den Streitigkeiten des H. Karl Leopold init Rostock 
die Rede ift, heifst es: „Wenn (vermuthlich weil) er 
feine Abficht mit (gegen) Roftock ausführen will (woll- 
te,) fo fucht (fuchte) er zuerit diefe Stadt, wiewohl 
nur mit wenigen Truppen, zu befetzen, dagegen 
die Stadt nichts einwenden konnte, Wie aber die- 
fe Stadt von jeher fich beitrebte, den Feffein. einer 

shrem 


709 


ihrem Regenten erbunterthanigen Stadt (den Pflichten 
einer landfäfsigen Stadt) fich zu entziehen , fo war 
fie auch auf ein jedes Vorrecht eiferfüchtig und be- 
hutfam, von den erhaltnen Zufagen nichts fahren 
zu laflen.*“ S. 26. „Mit(Gegen) Rotock offenbarte er 
(zeigte er) zuerft, dafs nur unbedingter Gehorfam und 
keine Rechisfprüche des Reichshofraths (nicht die Voll- 
ziehung von Rechtsfprüchen des Reichshofraths) fei- 
ne Foderung fey.“ 5.50. „Vorzüglich mufste die 
Akademie zu Roitock manche harte Anwandelungen, 
(Anfechtungen) fie ganz unter den Schutzflägeln 
(müfste die Schutzflägel heifsen, wenn nicht über- 
haupt diefer Ausdruck hier ganz unfchicklich wäre) 
des Magiitrats zu ziehen, ausitehen.““ Da übrigens 
diefer Auffatz noch nicht vollendet iit, fondern blofs 
bis zu dem bekannten Eıbvergleich von 1755 geht, 
fo bitten wir den Vf., uns entweder’mit der Fortfet- 
zung ganz zu verfchonen, oder gröfsre Aufmerkfam- 
keit auf Daritellung und Ausdruck zu richten. H. 
-Unmafsgeblicher Vorfchlag zur Aufnahme der Land- 
Jodte. Nach einigen gerechten Klagen über den Ver- 
fall der letztern, giebt der Vf. verfchiedne Mittel an, 
ihn zu heben, unter welchen in befondrer Hinficht 
auf Mecklenburg die allgemeine Stallfütterung der 
-Pierde Aufmerkfainkeit verdient, weil dadurch aller- 
dings grofse Nachtheile für Ackerbau und Viehzucht 
vermieden werden könnten. II. Kurze Ueberficht 
der den einheimifchen Forften n&chtheiligen Thiere, zur 
-genauern Würdigung der auf Selbige gefeizten Ausrot- 
tungs- Prämien, von A. C. SiemfJen. IV. Patrioti- 
feher Wunfch, die wohlfeilfte Art und nach Möglichkeit 
auf dem Lande feuerfeft zu bauen, in Mecklenburg all- 
gemeiner zu machen. Betrifft die Gebäude ven ge- 
ttampiter£rde, oder Pife. Die folgendenRubriken find: 
Herzogliche Landes - Verordnungen. Standes-Erhö- 


hungen, Dienitbeförderungen u. f. w. Chronik der 
Städte. Anzeige getroffener guten Einrichtungen. 


I) Kurze Nachricht von der in Mecklenburg errichte- 
sen Naturforfchenden Gefellfchaft, mebfl beygefügten 
Statuten. Der Zweck dieler den ıften Jul. 3500 zu 
Roftock geftifteten Gefellfebaft ift darauf gerichtet, 
die Naturgefchichte von Mecklenburg nach allen ib- 
ren Zweigen zu bearbeiten, auch eine Sanımlung 
-von Naturprodukten, vorzüglich aus Mecklenburg 
-and den benachbarten Gegender, anzulegen. 2) kin- 
vichtung der Brand- Affecurations - Gefelifchajt zu Ro- 
floch. Die Verordnung wodurch fie begründet wur- 
sde, it vom 27iten Oct. 1g00. Der Beytritt zu der- 
felben it der Willkür eines jeden Einwohners über- 
laien, und zur Erleichterung des Infiituts bey gro- 
sen Brandfchäden eine befondre Kaffe errichtet. 3) 
Nachricht von dem zu Roftock von der löblichen Kauf- 
mauns-Compagmnie errichteten Korn-Magazin, nebfl dem 
damit verbundnen Brot- Verkauf. Vregen der hohen 
Korn-Preife ift gedachtes Magazin errichtet worden, 
aus dem die Armen den Scheftel Rocken für 36 fsl. 
und der bemittelte Einwohner für x Rthir. 16 fsl. er- 
halten kann. Der Fonds dazu wird aus der Entrich- 
tung einer Abyabz von 2 p. C. vom Werth jeder 
Laft Korn, die ausgefchifit wird, zulammengebracht. 
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4) Nachricht von der Anflalt des Heron Kammerherrn 
von Lepel auf Dobbin in Betreff dev (natürlichen) Po- 
eken-Inoculation. 


Im zweyten Stücke find enthalten: A. Abhandlnn- 
gen und Vorfchlage. 1) Bemerkungen über einen Un- 
terfchied zwifchen dem Mecklendurgifchen Herzogshau- 
Se und. den übrigen deutfchen Regierhaufern (regieren- 
den Häufern.) Der doppelte Unterfchied, der ange- 
geben und erläutert wird, befteht darin, dafs die 
Herzoge von Mecklenburg ı) nicht aus Kaiferlichen 
Bedienten (Beamten) entfianden iind und 2) nie einen 
befondern Gefchleehts- und Familien-Na:nen hatten, 
I. Ueber Parochialverbindung ,.befonders nach Meck- 
lenburgifchen Gefetzen. Der- VE. fucht den von vielen 
Rechtsgelehrten beitrittgnen Grundfatz zu erweifen, 
dafs ein jeder nur da feine Parochie habe, wo er ge- 
genwärtig fey. Ill. Zur Mecklenburgifchen Münzver- 
fallung einige Verbejlerungen und Nachtvrage, von 
Evers. Blofs für diejenigen intereffant, welche Hn. 
E. Werk über die Mecklenburigfche Münzvertallung 
befitzen. IV. Il es für den Handlungsjiand im All- 
gemeinen vortheilhaft und für den Staat nätzlich, wo 
(wenn) jeder Bürger das Privilegium, kaufmannifche 
Gefchäfte zu treiben, erkaufen kann ? Die Frage wird 
aus Gründen, die man leicht errathen kann, ver- 
neint; wobey- Rec. das einzige zu erinnern hat, dafs 
die Befugnils, Handlung zu treiben, in der Regel 
nichr auf einem erkauften Privilegio beruht, fondern 
von dem Bürgerrechte abhängt. V. Vorfchlag zu et- 
ner nicht unerheblichen Verfchönerung der Stadt Ro- 
flock. Der Vf. wünicht, dafs der Kanal, welcher 
durch die fogenannte Grube geht, ausgefüllt wer- 
den möchte, und fucht die Anwendbarkeit diefes 
Vorfchlags zu zeigen. VI. Reflexionen über die Ro- 
ftockifehe Polizey ‚und den jetzigen Zufland diefer 
Stadt. Enthält theils Klagen über den Mangel am 
obrigkeitlichen Anfehn und zweckmäfsigen Schulun- 
terricht, theils vermifchte Nachrichten über den zu- 
neluinenden Flor der Handlung, 'Schiffarth und aller 
übrigen Gewerbe. B. Landesherrliche Verordnungen. 
Unter dielen werdieut vorzüglich die den roten März 
1801 erlalfene Conititution des llerzogs von Meck- 
lenburg-Schwerin wegen der Verüegelung in Sterbe- 
fallen Kanzleyfälsiger Perfonen bemerkt zu werden, 
C. Anzeige geirejjener guter Einrichtungen. Gemein- 
mwützige Nachricht einer verbefferten Schulanfalt in wn- 
ferm Lande, nehmlich in der Stadt Friedland. Die ge- 
genwänige Einrichtung diefer Schule fcheint in der 
Than, infofern man fie nach dem beygefügtenLections- 
verzeichnifs beurtheilen kann, febr zweckmäisig zu 
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Lezie, b. Fleifcher: Betrachtungen über merh- 
wärdige Begebenheiten des achtzehnten Fehrhun- 
derts in Räcklicht auf Religion und Sittlichkeit 
in Predigten vorgetragen von D. Johann Georg 
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Rofenmüller, Superintendenten zu Leipzig. 1801- 
268 S. gr. 8. (21 gr.) 


In der Vorrede zeigt der Vf., worin diefe 
feine Predigten von ‘den vortrefflichen Predigten 
des Hn. Doct. Stoiz in Bremen verfchieden feyn. 
Und beide können fehr wohl neben einander die Auf- 
merkfamkeit des lefenden Publikums befchäftigen. 
Allerdings verdienen diejenigen Begebenheiten, die 
fich zu unfern Zeiten zugetragen haben, eben fo- 
wohl unfre Beberzigung zur Erbauung, als die 
älteren Gefchichtserzählungen, aus denen ein gro- 
fser Theil unferer heiligen Schriften befteht. Der 
Predigten find eilf an der Zahl. In der erten 
über das Evangelium Mattb. 9, 18 f. Von dem 
mancherley Aberglauben und, den Schwärmereyen des 
ı8ten Jahrhunderts und den Forifchritten zw deren 
Verminderung, wird fehr riehtig angemerkt, dafs 
in der Parailelftele Marc. 5, 30 nicht von einer 
unwillkürlich von Jefu ausgeftrömten Gefundheits- 
kraft, wie diefe Stelle von neuern Schwärmern 
gemifsbraucht worden, zu verftehen fey. Man 
fey aber bisher auf beiden Seiten, m Hange 
zum Wunderbaren und in deffen Beftreitung oft 
zu weit gegangen; wobey unter andern die 
falfche Erklärung der Lehre, dafs der Menfch 
allein durch den Glauben gerecht werde, als die 
Urfache des gegenfeitig entftandenen Myfticismus 
und Quietismus angeführt wird, mit manchen na- 
mentlichen Nachweifungen in den Anmerkungen 
unter dem Text. In der zweyten Predigt über 
Matth. 2x1, 4 zeigt der Vf. fehr zweckmäfsig, dafs 
in der vom Gefchichtfchreiber angeführten Stelle 
des Zacharias keine Weifsagung auf Jefum enthal- 
ten feyn könne, da diefer nicht ais ein irrdifcher 
Siegesheld allgemeinen Länderfrieden geftiftet ha- 
be, fondern dafs diefs eine dem Matthäus ge- 
wöhnliche Accommodation einer ähnlichen Stelle 
fey, und nimmt davon Gelegenheit, von den 
ehemaligen Fehlern und den Fortfchriten des ıSten 
Jahrhunderts in der Erklarung ‚und dem zwechmä- 
Jsigern Gebrauch der Bibel, fonderlich durch meh- 
rere Bekanntfchaft mit morgenländifchen Sitten, 
Vorftellungsarten, Sprachgebrauch und durch beffe- 
-re Ücberfetzungen zu reden. In der dritten von 
den Fortfchritten in der Naturkenntnifs und deren 
Werth und Nutzen in veligiöfer Hinfieht, wobey 
die neuern Entdeckungen und in den Anmerkun- 
gen die populärfien dahin gehörigen Schriften an- 
gezeigt werden. In der- vierten von dem im 
i8ten Jahrhundert tiberhand genommenen Unglau- 
ben, defen vornehmiten Urfachen und den Ankal- 


A.LZ. MÄRZ 


1802. Tı2 
ten zur Aufrechthaltung des Chrifenthmns. In 
der fünften über erlaubte und verwerfliche Nene- 
rungen in der evangelifchen Religionslehre und dem 
Kirchenwefen. In der fechften von den Fortfchrit- 
ten zur Verminderung des Religionshaffes nad der 
Religionsverfolgungen. In der fiebenten Merkwür- 
dige Veränderungen in der katholifchen Religion und 
ihrem Kirchenwefen. In Nro 5, 6 und 7 iind fehr 
gute, partheylofe und freymüthige Bemerkungen 
gemacht. Die achte: Getrofer Muth in An. 
Sehung der dunkeln Ausfichten auf perfönliche Schick- 
Jale, und auf der Hlenfchheit Wohl und Wehe: 
zeichnet fich weniger aus. Die neunte: Von 
der Ausbreitung der chrifllichen Religion im tem 
Jahrhundert, enthält gute Bemerkungen über die 
fehlerhafte Methode der evangelifchen Miflionarien 
bey ihren Bemühungen, Heyden, Juden und Mu- 
hammedaner zum Chriiterthum zu bekehren, und 
über die Findernifle derfelben durch das lafterhafte 
Leben, die Ungerechtigkeit und Tyranney der Eu- 
ropäer in ihren Ländern. Die zehnte: Bemer- 
kungen über die Verbefferung des Schul- und Erzie- 
hungswefen im ıgten SFahrhunderte; wobey in den 
Anmerkungen zu dem Texte unter den Schrift- 
ftellern Hr. ven Rochow, und unter den Anftal- 
ten die Induftriefchulen (deren in Berlin allein 
durch wohlthätige Beyträge patriotifcher Menfchen- 
freunde bereits acht "geftiftet find und fichthbaren 
Nutzen fliften, und die fckon unter edeldenken- 
den Güterbelitzern Nachahmung gefunden haben) 
fo wie die Sonntagsfchulen für verfäuimte Jünglin- 
ge und Mädchen, unter den genannten Schul- 
ımeilterfeminarien die vielen in den preufsiichen 
Staaten, und des Hn. Efchke Taubf£ummeninfti- 
tut zu Berlin genannt zu werden verdient hät- 
ten. Die fehlerhafte häusliche Erziehung der Ju- 
gend in allen Ständen wird mit Recht als ein 
alle gute Anftalten vereitelndes Hindernifs gerü- 
get. Die eilfte Predigt handelt in praktifchen und 
ausführbaren Rathgebungen davon, wie ein Chrift 
fich häusliche Leiden erleichtern könne. Bey dem 
ausgebreiteten Ueberblick des Vf. auf alles, was 
im vorigen Jahrhundert auf Religiofität Einflufs ge- 
habt hat, bey der edlen Einfachheit und Fafs- 
lichkeit des Stils, welche man unfern jungen Predi- 
gern, die entweder mit dichterifchen Schwunge 
oder wiffenfchaftlicher Sprache prunken, zum Mu- 
fter empfehlen kann, ja bey allem Vorzüglichen 


- diefer Predigten, find fie doch eigentlich mehr hifto- 


rifche , fehr intereflante Abhandlungen mit kurzen 
praktifchen Bemerkungen und Schlulsermahnungen, 
als eigentliche Kanzelvorträge, 


ZIS, 


N um. 


714 


00. 


— 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Donnerstags, den 25. März 180». 


MATHEMATIK. 


7) Amsternnam, b.Eiwe: Het vernieuwde Licht des 
Koovhandels, of grondig Onderwys in.de Koop- 
mans Rekenktaf, .enz..enz. Derde Druk. Door- 
gaans verbeterd en vermeerdert door Arnoldus 
Baftian 'Strabbe, Mathematicus, sen Wyroeyer te 
Amiterd. 1800. VIIL.u. 3318. .gr.8-. (2 Guid. holl.) 


:2) Ebend., b. Dufour: Table ,de Logurithmes, à 
l’ufage desComptoirs, précédée d'une inftruction 
élémentaire fur fon ufage dans les Calculs de 
Commerce, «et d’une ‘notice -des Monnaies de 
change des ‘principales ‚Places. Igor. IV. u. 200 
S. gr. 8. (1 Guid. ı10.$t.) l 


2:39) Ebend., 'b. Ebendemf.: Manuel general pour les 

©. Arbitrages de Change, par nombres fixes 'ou par 
Logarithmes; fuivi d'une Tabie del.ogarithmes, 
depuis 1. jusqu’ä 10406; etc. par Felix Reisham- 
mer. 1801. VIH. u..688.5. gr.8. (6Guld. holl.) 


Ave drey ‘Schriften ‘haben -einen entfchiedenen 
k Werth in derkaufmännifchen Rechenkunft, und 
Zeichnen fich fo-wohl in Abficht ¿hrer Beftimmung 
(als ihres wiffenfchaftlichen Gebrauchs , vor A 
andern der Artaus, dieimneuern Zeiten in und aufser- 
halb Deutfchland-über diefen 'Gegenfiand .erfchienen 
‘find. :Befonders kann Nr. r. auf diefen Morzur ge- 
‚rechten Anfpruch machen. Der yf, derlelhen at 
fich fein setwa 30 Jahren durch eine ziemliche An- 
‘zahl mathematifcher, meift grolser voluminöfer Wer- 
ke, wohin wirfeine Oefenjchool van mathemat. We- 
tenjchap. 4. Deel. (Amilterd. 1770 und 1771. gr. 83; 
feine mit Anmerkungen herausgegehene Üeberfetzung 
von de Ia'Lande Aftrenomie nach der zweyten Pati- 
fer Ausgabe (Amft. 1773 — 1780; 4 Th. gr. 8.) eine 
Holländifche Ueberfetzung von Montucla hijl. des Ma- 
themat. wovon bisher 4. Bände die.Preffe verlafien, 
(Amiterd. 1782 — 1800. ‘gr. 8.) vorzüglich ‚rechnen 
um feine.Landsleute verdient gemacht. Es wäre zu 
wünfchen, dafs.dieSchriften diefes gründlichen.Ge- 
lehrten und Mathematikers ‚auch in Beutfchland be- 
kannt wären. Weder dierfte, noch die zweyte Aus- 
gabe von Nr. ı. It in deutfchen kritifchen Zeitfehrif- 
ten angezeigt worden , »und jene geht .weit-über die 
Gränzen der A. L.Z. hinaus; denn ‘fie .erfchien z 
Annfterdam 1769 , auf XVI. und 3448. er. 8 hehe 
aber lehr weitläuftig gedruckt, bey weitem den Beish; 
thum der Materien nicht wie die dritte enthält die 
mit fparfamern Drucke , ‘ganze neue Abfchnitte , A 
B. 5. 276—293. der vermifchten Wechfelrechnungen, 
A. L. Z. 1802. Erfter Band, l } 


we die Berechnung der Kaufmannswaaren, nach 


‘gewöhnlichen und bedungenen Handlungsvortäei- 
Ten -etc. angefteilt wird, und mehr andere 'Verbeile- 
rungen liefert, die auf den gegenwärtigen Zuftund 
‚des Commerzes paffen. ‘S, 1—88. werden daher'Kafker- 
Reductions - Zinfen —Rabatt - Prorifion - Affecuranz- 
‘Compagnie - und Rhederey - Rechnungs - Aufgaben 
worgetragen, auch die Kettenregel in den meilten 
Fällen ‘bey der Auflöfung empfohlen. ‘Sehr weich- 
haltig ift:-der V£. in Erklärung der Wechfelrechmung 


iS. 83 — 167. die :S.167 — 210. ‘von 146 Aufgaben ibe- 


gleitet werden, wovon.einige wenige aufgelöfet find, 


— .S.211— 276. findet man 2o Arbitragen und 38 


Beyfpiele von Gewinn- und Verluft- Wechfel -Cal- 
culationen, «die, wie der Anhang S. 293—326., und 
die Bejchlufs- Aufgaben S.326—331. dempraktifchen 
Kaufmanns -Rechner zu .allerley arithmetifchen 'Spe- 
culationen Aniafs geben. ‘Ungeachtet esin Holland 
‚an dergieichen Büchern, von Gemma Frifiss Zeiten, 
in der Mitte «des XVIten Jahrhunderts an, -bis ‚auf 
„Straube, keinesweges fehlt: fo it doch das gegen- 
‚wärtige, wwie des Vf. ‚Schatkaamer (der Koopmans- 
Rekenkunft etc. 2. Deelen; (Gouda en Bodegraven 
1790n 1791.) , ‚eins der vorzüglichften, «die fich in 
ihrer Darftellungsart, da die vornehmfen ‘arıthme- 
tifehen Vorfälle der Kaufleute, auf eine kurze, hel- 
le und deutliche Manier, nach mathematifchen Grund- 
fätzen erklärtwerden, ‚befonders auszeichnen. Rec. 
ift überzeugt, dafs wenn.angehende Handelslehrlin- 
ge, und felbfi geübte -Comptoriften, diefes Buch zu 
‚caleuliren, ‚und alle darauf Bezug habende Hülfs- 
wiffenfchaften gründlich verftehen, in ‚allen euro- 
päifchen ‚Handlungshäufemn als ‚brauchbare ‚Arbeiter 
zurecht kommen können. Druckfehler find nicht 


‚angezeichnet ; indeffen verfichert der Vf., auf die 


Verhütung derfelben, ‚allen Fleifs verwandt zu ha- 
‘ben. ‘Demungeachtet haben wir bey verfchiedenen 
Aufgaben «einige Druckfehler bemerkt, alsı 5. 21. 
Nr. 35. mufsdie Antwort heifsen : £.790: 18: —ebend. 
Nr. 40. ebenfalls: f. 11415 :— 8.37. Nr. 96. Antw. 


f, 291 :10:—:3.52. Nr. 9. Antw f. 28: 12 :— t. 3.0. m. 


Nr. 2. and 3. haben mit «den Jegaritkmifchen 
"Wechfeltafeln ven :Graumann, Raphael Levy, Nel- 


‚kenbrecher, Hiddinga, Givtanner, u. a. m. faft nichts 


weiter gemein, -als dafs die Verfährungsart in dem 
Entwurfe , dem Gebrauche und der Anwendung der 
'bierin Togarithmifch --conftruirten Geld- und Wech- 
feltafeln, aus ähnlichen Grundfätzen, wie bey ahenVor- 
‚gängernabgeleitet wird. Jedoch kommt Manches hier 
vor, was man in dem ältern Werke: Hei Licht dis 

XXX Koop- 
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Koopmans; enz. door. oh. Phil. Grauman; Am. 
1787. 2. Alph. 17 Bog. gr: 4. antriffi. — Im Ganzen 
find beide Bücker febr brauchbar, 


GÖTTINGEN, b, Schröder: Praktifche Abhandlung 
über die Lehre von der Reibung, in Hinficht auf 
das Mafchinerwefen, von. H. M. Poppe. 1801. 
1845. 8. m. r. Kupf. (12 gr.) 


Zuerft erzählt der Vf. die Verfuche, welche Amon- 
tons, Äluffchenbröck u. a. über das Verhältnifs der 
Reibung zum Druck angeftellt haben. Hierauf lie- 
fert er einen umftändlichen Auszug aus der lehrrei- 
chen Preisfchrift des de Coulomb über den Wider- 
ftand von der Reibung und der Steifheit der Seile. 
Die Abhandlung des Abbate Ximenes wird blofs mit 
der Bemerkung angeführt, dafs fie nicht unwürdig 
fey, jener Preisfchrift an die Seite gefetzt zu werden. 
Da fie aber Verfuche enthält, die im Grefsen ange- 
felit find, fo hätte fie auch einen Auszug verdient. 
Die Schrift des Italiäners Delanges (delLange’s) über 
das Reiben ftehe ziemlich weit hinter ihr. Aus der 
Abhandlung von de Vince wird einiges zur Beltäti- 
gung und Ergänzung mitgetheilt. Unterfchied zwi- 
fchen Friction der Ruhe (gerade vor der anfangen- 
den Bewegung) und der Friction der (mehr oder we- 
niger fchneilen) Bewegung. Muffchenbröcks und 
Segners Verfuche darüber. Bey der einen Reihe der 
von dem letztern angeftellten Verfuche weichen die 
berechneten grofsen Gefchwindigkeiten febr von den 
beobachteten ab. Hr. P. meynt, dafs durch Stäub- 
chen, die zwifchen die Räder gekommen feyn, oder 
andere Urfachen, die Abweichung der Rechnung von 
der Erfahrung entitanden fey. Ohne Zweifel iltaber 
die Formel, welche aus einigen Verfuchen von 
Muffchenbröck für die Gefchwinaigkeit und die 
Frictiön hergeleitet ift, zu unvollkommen. Bey der 
zweyten Reihe von Verfuchen treffen die berechne- 
ten und beobachteten Gefchwindigkeiten viel beffer 
zufammen, weil eine derzum Grunde der Rechnung 
gelegten Gefchwindigkeiten felbft beträchtlich ift, 
und der gröfsten näher als der kleinften kommt. 
Der Vf. führt hierauf aus allen Gattungen von Ma- 
fchinen Beyfpiele au, wie die Friction fich daran 
äufsert, und wie fie vermindert werden kann. Auf 
eine gelehrte Theorie macht er hierbey keinen An- 
fpruch, fondern nur auf nutzbare Anwendungen. In 
der That ift fein Unterricht für praktifche Mechani- 
ker brauchbar, gröfstentheils fafslich und richtig, fo 
wie feine Sammlung der über die Reibung angeitell- 
ten Verfuche eine gute Ueberficht derfelben giebt, 
wenn auch noch einige ausgelaffen find. Von dem 
Widerftande, der von der Steifheit der Seile her- 
zührt, werden die nach Amontons Regel berechne- 
tem Tafeln aus Lange’s Mafchinenlehre angeführt: 
Coulomb fetzte die Steifigkeit der Seile nicht ihrer 
Dicke fchlechtwez, Tondern den Quarraten ihrer 
Druchmeffer proportional, wobey dich aber fand, 
dafs die Verfuche nicht ganz genau zurrafen, Von 
den Vorzügen der gewebten Seile, die Muffchen- 
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bröck fchon verfucht, und Rappolt vollkemmener 
gemacht.hat. — Bey der Formel S. 43. die Gröfse 
der Reibung durch eine gewiffe Fallhöhe und dje 
Zeit zt beilimmen, mufs es befremden, dafs das 
Gewicht des auf einer horizontalen Ebene bewegten 
Körpers mit dem Gewicht des bewegenden verbun- 
den wird, da jener blofs träg it. Die Formel hat 
für Ungeübte eine Erläuterung nöthig. — 9.73. fteht 
immer Talg ftatt Talk, welchen Tott als ein Mittel, 
die Friction zu vermindern, empfohlen hat, Soviel 
Rec. fich erinnert, war es ein Speckftein oder Sei- 
fenftein, den Tott hierzu vorfchlug: — Von dem 
Reiben der Kolben in Pumpenröhren ift febr wenig 
gefagt. Diefes ift aber das nachthtiligite unter allen. 
Es läfst dich freylich nichts beitimmtes darüber an- 
geben, da ein neuer Kolben mehr Reibung giebt als 
ein abgefchliffener. Der Vf. meynt, dafs der Druck 
des Kolbens gegen die Nöhrenwand fich nach dem 
Druck des darüber befindlichen Waffers richte. Ein 
verticaler Druck kann aber keinen horizontalen in 
dem foliden Kolben bewirken, wie bey Nlüfügen 
Mafen. Der Kolben, fchreibt der Vf. vor, müfře 
ringsum genau an die Röhrenwand anfchliefsen, und 
dürfe nirgends Wafer durchlaffen. Allein bey fchnel- 
len Bewegungen mag immer 'ein weniges Walfer 
durchfchlüpfen, man gewinnt es reichlich wieder an 


der leichtern Bewegung des Kolbens. 


GÖTTINGEN, b. Schröder: Mechanifche Unterhalt- 
tungen, oserialslicher Unterricht über intereffan- 
te Gegenitände aus der Bewegungskunit. Ein 
Lefebuch für die Jugend, von 5. H. M. Poppe. 
1585. 8. m. 1. Kupf. (ı2gr.) 


Der Vortrag diefes Werkchens if in eine Erzählung 
des Unterrichts, der einigen Kindern gegeben wird, 
eingekleidet. Die Materien betreiien das Gleichge- 
wicht, den Schwerpunkt, und manche, Kunitltück- 
chen, die fich darauf beziehen, dann ven Uhren 
ziemlich umftändlich, von andern Mafchinen gar 
nichts. Einige Stellen bedürfen einer Berichtigung. 
Die Empfindlichkeit einer Wage hängt eigentlich 
nicht von der Lünge des Züngleins ab, wie S-34- 
gefast wird. Eine Wage kann bey einer langen Zun- 
ge fehr träge feyn. Die Erklärung, 5.44. warum 
man einen Stein mit einerSchleuder viel weiter wirft, 
als es mit der blofsen Hand möglich it, weil eine: 
gröfsere Entfernung von dem Mittelpunkte. auch ei- 
ne gröfsere Kraft hervorbringe, ift wenigitens fehr 
verworren. Der Mittelpunkt foll hier der Mittel 
punkt des menfchlichen Körpers feya. Der Stein wird 
aber in einem Kreife um die Hand bewegt- WasS, 
51. von dem Mittelpunkte des Sehlages gefagt wird, 
iit ganz unbefriedigend. Bey dem Verfüche mit ei- 
nein auf zwey Gläfer gelegten Stockehen, das zer- 
brochen wird, -ohne dafs die Gläfer dadurch jeiden,. 
follen fie (S. 62.) deswegen nichts von dem schlage 
empiünden, weil fie weit davon entfernt find. Zwar" 
wird noch die Urfache hinzugefügt, dafs der Stock 
beym »chlagen jich zugleich aufwärts bewege; EN 

-ndie 


„17 N-o. 90. 


diefes hätte niher erklärt werden müffen. Ein Mühl- 
fcin könne unter zwey Vorausfetzungen auf einer Na- 
del fchwebend bleiben; denn zerbrechen könne er 
fie nicht, weil diefs eben fo viel feyn würde, als 
wenn er eine dickere Eifen- oder Stahlınafle von der 
Höhe (Länge) der Nadel zerdrücken follte. Aler- 
dings würde er die Nadel oder eine andere fchwache 
Stange zerdrücken, wenn auch die beiden mecha- 
nifchen Vorausfetzungen möglich wären. Die Er- 
klärung, warum ein Teller, in horizontaler Lage 
fchnell gedreht , fich im Gleichgewicht erhält, wenn 
äuch die Unterftützungslinie den Schwerpunkt ein 
wenig vorbeygeht, ifinichtrichtig. Das Beharrungs- 
vermögen erhält die Theile des Tellers in derfelben 
Ebene. Der Verfuch mit drey Meffern, deren zwey 
in das dritte an den Enden fenkrecht eingefteckt find, 
ift anders zu erklären, wenn er brauchbar feyn foll. 
Der Verfach mit dem Einfchlageineffer, das mit der 
Schneide auf dem Rande eines Tifches fchwebend 
erhalten werden kann, könnte beffer erklärt wer- 
den. Diefer Verfuch kommt hier unter manchen Ge- 
falten vor. — Als Lefebuch zum eigenen Unter- 
richte für die Jugend it das Werkchen nicht fo 
brauchbar, denn als Anleitung zum Unterrichtenoch 
junger Kinder. Für Erwächfene mufs der Unterricht 
weniger Kunftftückchen, und mehr nützliche Anwen- 
dungen der Malchinen enthalten. 


AT PS TTK: 


Paris, b. Tetu: Almanach national de France, Pan 
dixieme de la République Francaife, une et in- 
divilible, préfenté au Gouvernement et aux pre- 
mieres Autorités’ 7608. $. 

Nach hergeftelltem Frieden wurde das Intereffe der 
diefsjährigen Staatskalender vorzüglich durch die 
Fürftlichen Gefchlechtstafeln eımporgeboben, deren 
Lücken und Zufätze das neue politifche Sytem der 
gröfsern Mächte darfteilten. So z.B. wurde fogleich 
in allen politifchen Blattern die Auslaffung des Kö- 
nigs von Sardinien, des Herzogs von Parma, der 
drey geiftlichen Kurfüriten u.f.w. im vorliegenden 
Almanach bemerkt. In der That it auch der ganze 
Abfchnitt von den Puiffances de V’Europe von $.33. 
bis 59-, insbefondere yon den fieben Republiken S. 
2. fehr merkwürdig. Aufser dem Königlich - Etru- 
riechen Stantskalender von 1Se2 hat der diefsjährige 
Franzöfiiche vor feinem in Nr. 172. der A. Le Z. re- 
cenlirten Vorgänger den fehr erheblichen Vorzug; 
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dafs er durch ein Confularifches Decret vom 19. Ther- 
midor an IX. oficielle Qualität und Zuflüffe bekam. 
Nach diefem hier vorangedruckten Arräte, welches 
die längft bekannte Aufmerkfarnkeit von Bonaparte 
auf Zeitungen und Staatskalender bethätiget, müffen 
alle Staatsminifter jährlich den Nationalalmanach, und 
zwar ausfchliefslick, mit Berichtigungen und Zufätzen 
verfehen, worauf das Manufeript vor dem 15. Fructi- 
dorim Staats - Secretariat revidiret wird. Durch die- 
fe Beyhülfe vergröfserte lich der reichhaltige Inhalt 
bisbeynahegooSeiten. Fürdas Ausland find die Dar- 
Stellungen des Corps diplomatique S. 129 bis 138. des 
National- Inftitus und der vielen literarifchen und ge- 
meinnützigen Anftalten bis auf die Centralfchulen und 
das Prytaneum, die von $. 669 — 687. fortgeführt 
werden, fehr intereflant; unter andern findet man 
darin S, 639. das Hofpice central de vaccination gra- 
tuite.. Der itatiftifche Gebrauch ift durch Zahl- Be- 
ziehungen und der praktifche für die Stadt Paris durch 
die Anzeige der Wohnungen gehoben. 


Neusteetitz, b. Spalding: Hevzoglich Mecklen- 
burg - Strelitzifcher Staatskalender auf das Jahr 
1802. Mit Herzoglichein Privilegium. 1318. 8- 
ohne Kalender. 

Gefchlechts- Regifler der jetzilebenden Küniglichen 
und Fürftlichen Familien. Eine Beylage zum Meck- 
Ienburg - Strelitzifchen Staatskalender. 1058. g: 


Die allınälige Verbefferung diefes Staatskalenders, 
und zwar durch die Mitwirkung des damaligen In. 
Canzleyraths von Kamptz, wurde fchon 1796 in der 
A.L. Z. Nr. 332. 5.358. mit gebührendem Lobe. an- 
gezeigt. Den vorliegenden verdankt das Publicum 
dem Cammerherrn Auguf Chrifken Friedrich, Grafen 
von Schulenburg. Das Namenverzeichnifs, in wel- 
chem die Geiitlichkeit ftatiftifche Erläuterungen mit 
fich führt, füllt 78 Seiten. Diefem folgt, bis zum 
Ende des Buchs, ein fehr zweckmäfsig compendia- 
rifches Verzeichnifs der Cabinets- und Domänengü- 
ter, nebft der Zahl der Einwohner, desgleichen der 
Herrfchaftlichen Monopolien, der Ritterfichaftlichen 
und andern Landgüter, wie auch der Städte und 
Flecken, mit manchen andern Notizen durchwebt. 
Den Befchlufs macht der Peitcurszeiger, und das Jahr- 
buch der merkwürdigern inner Ereigniffe unter der 
Benennung von Annalen. Letztere zieren nun fchen 
zum eilitenmale den dortigen Staatskalender. 

Das Gefchlechts- Regiiter ift ausführlich, genau, 
2 zu einer gefchwinden Ueberficht bequem einge- 
richtet. 


KLEINESCHRIFTEN. 


MaATtHEmatnin, Halle, in d. Renger. Buchh.: Paral- 
Taxen anj dem Spharord, von Rohde , Kön. Preufs. Capitan.— 
Mi einem Aniange über die leichtere Bellimmung der Cul- 
minationszeit eines Gefirns durch zwey beobachtete Höhen 
mirüen Zeiten der Beobachtungen, indem Aftron. Jahrbuche 


für Ior Nebt r Kupfertatel, 1800. 34 5, 4s (8 gr.) Unbe- 


quemlichkeiten gewiffer bisher bekannten parallaktifchen For- 
meln, oder Mangel an Deutlichkeit der Beweife, den einige 
Aftronomen darin zu bemerken glaubten, fcheint dem VF. die 
erfte Veranlaffung gegeben zu haben, die Theorie der Paral- 
laxen ganz von neuem zu unterfuchen, um,.wo möglich, dar- 


über durchöusr ins Reine zu kommen, Zwar fehlte es iR Ab 
; icht 
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Gchtaufidie Anwendung keineswegs an andern :beguemern und 
itrenge -erwiefenen Eormeln., vdiesman in jedem Falle an die 
Stelle der angezeigten minder vollkommenen fetzen kann, und 
deren fich wirklich «die praktifchen Aftronomen mit hinläng- 
licher Sicherheit bisher bedient haben. :Inzwifchen erwirbt 
fich der Vf. doch ein Verdienft um die Wiffenfchaft durch dic- 
fe neuen einer anfich fchwierigen aftroenomifchen Theorie ge- 
widmeten 'Unterfuchungen, die in Rückficht auf erfchöpfen- 
de Vollltändigkeit, Strenge der Beweife, mind analytifche Ele- 
ganz der T'ormeln den :geübten Mathematiker (denn für An- 
fänger muüfste freylich manches ‚weiter ausgeführt werden) 
hinreichend befriedigen werden, und, was den theovetifchen 
Theil der Parallaxen - Rechnung betrifft, als vorzüglich gute. Be- 
arbeitung diefer Materie angefehen zu werden verdienen. Der 
VE. geht von ganz allgemeinen «diresten Sätzen oder 'Grund- 
gleichungen in ‚der Lehre.der Parallaxen auf einem Sphäroid 
aus. Jene Sätze beziehen fich aufilie .beflimmenden Theile 
der Parallaxe der Diftanzen, und auf den vergröfßserten Durch- 
mefler ‘eines der Parallaxe unterworfenen :Geftirus. ‚Zugleich 
giebt er zum Anfange allgemeinexind-ganz genaue ‘Gleichtn- 
gen, um den‘fcheinbaren gegenfeitigen Abltanä zweyer Ge- 
flirne-durch geocentrifche Data, oder umgekebrt ihren wak- 
ren geocentrifchen Abftand durch fcheinbare Data ‚zu finden; 
beiderley Formeln enthalten zwar den ‚GCoßnus.des gefuchten 
Abftandes, und’können daher ‚mnıt Anwendung der gewöhn- 
lichen trigonamerrifchen Wafeln, wenn der Abfland fehr klein 
it, etwas unzuverläffig ‚werden, behalten aber ihre Brauch- 
barkeit um fo mehr für die gewöhnlichen Talle, wenn man 
aus gemeflenen Mondsahftänden, die nie gar zu klein genom- 
men werden, die geographifche Länge beftimmen will. Nach- 
dem der Vf. feine allgemeinern Fundamentalgleichungen hat 
vorangehen lafen, fo berrachtet er nun die Parallaxen in Be- 
ziehung auf üleidrey Bauptebenen, den Horizont , den Aequa- 
tor und die Ekliptik; die erite ‚giebt Parallaxen des Azımuts 
und der Höhe, die zweyte Parallaxen der Rectafcenfion und 
Declination, die dritte Parallaxen der Länge und ‚Breite ; sun- 
ver Glefen Abtheilungen, verbunden mir der Parallaxe des 
Abltandes und -des Durchmellers, find die gewöhnlichen in 
der Ausübung vorkommenden.Fälle vollfländig enthalten. Die 
Parallaxen für jene-drey-Ebenen .hatder Vi. auf folgende Art 
bearbeitete Für die Ebene des Horizonts z.B. giebt er 1) 
genau erwiefene Formeln fowohl für das fcheinbare Azimut 
als für die Azimutalparallaxe, wobey alles durch lauter geo- 
centriiche Dara ausgedrückt Ht. 2) Eben fulche. Formeln für 
das wahre Azimut und die Azimuralparallaxe, durch lauter 
fcheinbare.Bata ausgedruckt. 3) Die fcheinbare Höhe und 
die Höhenparxllaxe durch geocentrifche, und 4) die wahre 
geocentrifche Höhe, und die Höhenparallaxedurch fcheinbare 
Data ausgedrückt. Tür die Berallaxen, oder die Unterfchie- 
de des fcheinbaren und wahren Azimut, .derfcheinbaren und 
wahren Höhe find fowohl volikommen genaue ads Näherungs- 
formeln-geliefert, auch wird jedesmal der mehr oder weniger 
bedeutende Werth einer foichen Parallaxe für Sonne und Pla- 
neren infonderheit gezeigt. 5) Der vergröfserte Mondsdurch- 
mefer durch geoventrifehe, und. der wahre Mondsdurchmefler, 
Aurch fcheinbare Data ausgedrückt, adie beide auf den Hori- 
zonuBeziehung haben, .hieralfo durch Azimut und Höhe des 
Monds beilimmt werden: noch wird der Werth diefer Ver- 
gröfserung für Sonne und Mond-befonderswnterfucht. .6) Der 
fcheinbare Abftand zweyer'Gelftirne.durch geocentrifche Da- 
ta, und ihr wahrer Abftand durch fcheinbare;Data, beide- 
‚mal aber.in Rücklicht auf-den Horizont, oder durch Zuzie- 
‚hung der Höhe und des Azimut ausgedrückt. 7) Endlichder 
:fcheinbare Abftand.der- Mitteipunkte zweyer Geflirne durch 
geocentrifche »und „auf den Horizont bezogene Data fur die 
geocentrifche Centralconjunetion diefer Geltirne ‚.oder für den 
‚Zeitpunkt, wo aus dem Mitteipunkte der Erde ihr wahrer Ab- 
Rand —o ift, ausgedrückt.. Ganz denfelben Gang befolgt der 
N£, in Ablicht.auf,die beiden andern Ebenen, den Aeguator 
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und die Ekliptik; zuweilen vergleichterauch feine Formeln mit, 
jenen anüerer Altronomen: fo ift bey ihm z.B. die-Gleichung 
für die Längenparaliaxe’einerley mit der Lexellfchen in den 
Berliner Ephemeriden 1777. und feine Formel für die Brei- 
tenparallaxe Rimmt mit der Bohnenberserfehen überein. Ver- 
gleicht man die correfpondirenden Ausdrücke des Vf. für alle 
dr y Ebenen unter lich, z. B. die aufeinander ‚ich 'beziehen- 
den Gleichungen ‚für Azimut, Rectafeenbon , Länge, fürHo- 
he, Declination, Breite, :oder auch für tie PTarallaxen die- 
fer Gröfsen:: fo Rndetman , dafs fie alle von derfelben Form 
find, und eben«diefe fchöne 'Concinnirät .ift-es , ‘wasife dem 
Analyften vorzüglich empfehlen mufs. Dadurch dafs der VE 
überall befondere Formeln fowahl für die fcheinbaren als für 
‚die wahren Winkei gegeben, und insene.blofs geoceutrifche,. 
in diefe :blofs-fcheinbare Data hat einfliefsen lafen, find die 
Bedingyngen der parallaktifchen Aufgaben genauer abgemedTen, 
und dadurch manche ‘Schwierigkeiten, in :die-man fich font 
verwickelt, im: voraus gehoben worden. So wiel gutes indefs 
‚diefe vom Vf. neu.bearbeitete Theorie der Parallaxen in Hin- 
fichtauf Genauigkeit, Eleganz und durchaus fyflematifche An- 
ordnung der Formeln wirklich har: fo könnte doch der Vor- 
scheil mehrerer Kürze nebft.andern Bequemlichkeiten den prak- 
tifchem Aflronomen veranlafen,, szum wirklichen :Gebrauche 
in manciren Fällen andere.Formelu vorzuziehen, und der Vf. 
‚fcheint .darin zu weit zu gehen, wenn er fchon bekannte 
‚und bisker gebrauchte Formeln geradezu verwirft, blefs.da- 
rum, weil ahnen- das analytifche Ebenmaaistehlt, oder weil 
fie z.B. geocentrifche und fcheinbare Data untereinander ge- 
mifche enthalten. -So wundert -er lich, »dafs man bisher- für 
‚den vergrößserien Durchmeiler des Monds in Beziehung auf 
die Ekliptik noch keine ormel gefunden häbe, ‚die eben fo 
einfach als genau .fey, und nenne die eben dafür von Boh- 
nenberger gegebene Gleichung bunt, „und mir Gröfsen übe 
laden, die von einander abhängen: ‚allein.B. 'wänlte offenbar 
gerade diefe Formel, weil ie, zu nicht geringer Bequemlich- 
keit.des Rechners ‚-einerley.Nenner mit-den von ihm gefun- 
denen Gleichungen für dieLängen - und Breites;parallaxe hat; 
Zhode’s Furmel ift dagegen zur Berechnung .nngleich weit- 
läuftiger, da edie Keunınifs aer Zenitdiftanzıdes Geitirnes 
fodert, die man vorher aus einer eigenen zweytheiligen T'or- 
mel erit (uchen muls. Drets ift nicht der einzige Fall, wo.der 
ausübende Ailronom weniger elegaı.-..aber kürzere ‚Formen, 
indirecte. Methoden u.f. w. mit Recht vorzieht, .d.h. um zum 
‚Ziele zu gelangen, eher den am fchnelilten dahin»führenden 
ung gleich fichern, wenn .fchon nicht fo regelmafsig,angeleg- 
ten Weg wählt, als deiyenigen, .der ‚mehr ‚Aunft und Ge- 
{chmack verräth, aber länger ift. — Im Anhange erläutert 
der Vf. noch die Aufgabe, aus zwey ‚Höhen una den Beob- 
achrungszeiten dıe-Cuimination eines Gellirns auf eine leich- 
te Art, und.zwarfo zu beftimmen, «dafs Polhöhe, Abweichung 
und abfolute Llöhen nicht (ehr fcharf bekanntıfeyn .dürten. 
Der Generalmajor von Tempelhof} gab zuerit.eine Auflöfung 
diefer praktifch fehr nützlichen Aufgabe im I. Supplem. Ban- 
de zu Bode’s allronomifchen Jahrbüchern; Kinrgei brachte die 
Gieichung im eine leichtere Term hn altron. Jahrb. Igor, fo 
‚dafs der Zähler, eben fo wie der Nenner, die Summe von 6 
Sinuußen und Colnulen enthält... ‚Inandern noch kürzern und . 
gefälligeren Formen fucht der Vf. ‚die Aullöfung darzultellen; 
eine derielben begreitit.zwar auch im.Zibler die Summe von 
.6 Sin. und Colin. aberim Nenner nur das Product von Sin. 
und Colin. Eine andere noch’bequemer eingerichtere Form 
bey dem Vf. ift folgende. Wenn p die Polhöhe, und in ge- 
wiffen Zeiten T und T’-die Abweichung der Sonne u und d’, 
ihre Höhe a und a’, der Stundenwinkel A und A’ ift ‚ fo hat 
‚man: Sin 4 (AA) t,Sin 1 (At A) = 2mal die Quadrat- 
wurzel aus dem „Producte [Sin (45° # d'—s') Sin (45° t 
p—s’) Sin (45° + am— s) Sin (a s) dividire durch cofp? 
$ 34 2 i i - 3 z ; j 2 ; 
:cof.d/ cof dj. Hierbey ilt $ (p t Bra) si und a (p t 
dta) Is gefetzt, 
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Freytags, den 26. März 1802. 


ERDBESCHREIBUNG. 


-Werımar, im Verl. des Induftrie--Comtoirs: Ta- 
fehenbuch für topographifche Excurfionen in die 
umliegende Gegend von Sjena. Entworfen von 
A. $.G.C. Batfch, Prof. zu Jena. 1800. 253 S. 
gr. ı2. mit 2 Karten. (r Rthlr. 18 gr.) 


Ås einer Menge von Tafchenbüchern, worunter 

es fo viele giebt, die keinem Menfchen einfal- 
len kann, in der Tafche zu tragen, hebt fich das 
gegenwärtige, aufser feinen andern Vorzügen auch 
dadurch’ heraus, dafs es ein wirkliches und nicht 
blofs titulirctes Tafchenbuch ift, ein wahres nützli- 
ches Vademecum, das jeder Freund der fchönen 
Natur in Jena und der umliegenden Gegend, befon- 
ders aber jeder, der auf der jenaifchen Univerfität 
ftudiert, auf feinen Spaziergängen immer mit fich 
führen follte. Die Gegend um Jena hat das charak- 
teriftifche, dafs man innerhalb einer oder zwey Stun- 
den nach allen Richtungen hin Spaziergänge auf die 
ringsumliegenden Berge machen, und der ange- 
nehinften und mannichfaltigften Ausfichten geniefsen 
kann. Will ein Fufsgänger längere Excurfionen ma- 
chen: fo giebt es eben fo viel Gelegenheit, unter 
der fchönften Abwechfelung einen Tag oder einen 
halben Tag zu verbringen. 

Das Feld demnach, ‘was der würdige Vf. hier 
zu befchreiben unternommen, bildet ein ungleiches 
Viereck, das ungefähr 3 Stunden in der Breite hat, 
in deffen Mitte die Stadt Jena befindlich ift, und das 
die nahen Berge mit ihren Waldparthien in fich ein- 
fchliefst. „In diefem kleinen Raume ift gleichwohl 
eine grofse Menge von Standörtern, es find die viel- 
fachften Anfichten und Spazierwege, mit mehrern 
taufenden von Naturkörpern zufammengedrängt. Stu- 
dirende können insbefondere täglich in den Abend- 
ftunden die nahen, an den Sonnabenden, Sonntagen 
und in den Ferien die etwas weitern Gegenden die- 
fes Uhnkreifes mit aller Bequemlichkeit befuchen; 
Städte, Dörfer und Meyerhöfe, deren beynahe ein 
halbes hundert auf diefer kleinen Erdfläche beyfam- 
men liegen, geben überall Obdach und Erholung.” 

In der Einleitung giebt der Vf. eine allgemei- 
ne Ueberficht der Naturbetrachtung und ihrer Vor- 
theile, immer mit Hinficht auf die hier zu befchrei- 
bende Gegend; ferner eine Erörterung der fehr 
zweckmäfsigen Frage: wie entftand der Boden des 
hier in Betracht kommenden Landes? wie wurde 
er verändert? welche darauf hinausläuft, dafs der 
Boden der Gegend ein Seeproduct fey, wovon fich 
© A. L. Z. i802. Erfter Band. 


allenthalben deutliche Spuren genug auffinden laffen; 
Dann die allgemeine Betrachtung des Hauptthals der 
Saale, in fofern nämlich daffelbe als die Urfache al: 
ler übrigen Veränderungen jener Gegend angefehen 
werden mufs. Es folgt nun die Aufzählung und 
kurze Bezeichnung der Berge und Thäler der Gegend 
um Jena, fowohl jenfeits als diefleits der Saale. 
Dann die Angabe und Betrachtung der natürlichen 
Standörter um Jena, der Wege um Jena, denen eine 
eigene Karte gewidmet ift; ferner der Städte, Dör- 
fer, Meyerhöfe und Ruinen, und endlich die Bemer- 
kung verfchiedener Stellen, von welchen man fchöne 
Ausfichten geniefst. Die Karten find von F. L. Güfe- 
feld, theils nach eigenen Meflungen; theils nach 
anderen Originalzeichnungen neu entworfen. 

In der Befchreibung des Eigenthümlichen jeder 
Gegend, befonders der verfchiedenen Berge und 
Thäler hat derV£f. ein grofses Talent topographifcher 
Charakteriftik gezeigt. Bey den Entwickelungen der 
Schönheit der verfchiedenen Naturparthien im Allge- 
meinen S. 163 — 220. ift er hie und da etwas zu üp- 
pig geworden. Das Ganze aber ilt durch die innere 
Anlage fowohl, als auch durch die zwey beygefüg- 
ten Karten, fo zweckmäfsig gerathen, dafs nicht 
nur diejenigen, welche fich wirklich in Jera und 
umliegender Gegend aufhalten, es als den treuften 
Wegweifer auf ihren Excurfionen, fondern auch an- 
dere, die fich ehemals in Jena aufhielten, als ei- 
nen Nomenclator zur Auffrifchungangenehmer Erin- 
nerung gebrauchen können. Hr. B. verfpricht übri- 
gens noch ein mineralogifches, ein botanifches und 
ein zoologifches Tafchenbuch für die Gegend ven 
Jena folgen zu laffen, wodurch er fich alle, die ihre 
Spaziergänge nicht blofs auf Vergnügen, fondern 
auch auf Erweiterung der Naturkenntnifs berechnen, 
ungemein verbinden wird. 


Leırzıs, b. Gräf: Bruchflücke aus einer Reife durch 
einen Theil Italiens im Herb und Winter 1798 
und 1799, von Ernfl Moritz, Arndt. ıgor. Er- 
fier Theil 3708. Zweyter Theil 336S. g. (2 Rthlr. 
16 gr.) 

Der ve ift einer von den wenigen Reifebefchrei- 
bern, die die Individualitäten eines Landes eben fo 
glücklich aufzufaflen als lebendig wiederzugeben ver- 
fiehn. Zwar darf man hier keine ausgearbeiteten 
vollendeten Schilderungen erwarten , aber die Dar- 
ftellungen des Vfs. haben darum doch nicht weniger 
Werth. Man fieht ihn vor fich ftiehen, man hört ihn 
erzählen, und wird immer mehr für ihn eingenom- 
men. Erif'ein junger biederer jovialifcher Mann, 
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der von feinen an Abentheuern ziemtich reichen Fufs- 
reifen in den vertraulichen Zirkel feiner Freunde zu- 
rückgekominen ift, und nun alles was er gefehen 
hat, mit der lebendigen Wärme der erften An- 
fchauung wieder erzählt. Er fpricht völlig unge- 
nirt, er fagt alles heraus, was ihm in den Mund 
kommt; aber es find feine Beobachtungen, feine 
Anfichten, feine Erfahrungen und alles was er er- 
zählt, kommt aus der erften Hand. Mögen feine 
Ausdrücke auch hin und wieder ein wenig zu derb, 
feine Scherze nicht immer die feinften feyn; man 
vergifstes leicht bey diefer Menge treflicher Bemer- 
kungen, gefunder Urtkeile, und fchöner herzlicher 
Züge» womit der Vf. feine Lefer fat auf jedem 
Blatte zu überrafchen weifs. Wer fich einmal in 
der Gefellfchaft eines ächten Naturfohnes wieder er- 
holen will, dem mag unfer Vf. aus voller Ueberzeu- 
gung empfohlen feyn. 

Der Titel giebt bereits den intereflanten Zeit- 
punkt diefer originellen Fufsreife zur Genügean. Der 
Vf. gieng von Wien über Triefl nach Venedig, und 
von da über Ferrara u. f. w. nach Florenz, wo er 
fich am längften aufhielt. I. Th. S. 199 bis II. Th. 
135. Nun gieng dieReife nach Livorno, Pifa, Lucca 
und endlich über Lerici nach Genua, wo wir den 
Vf. in. diefem Theile verlafen; um ihn wahrfchein- 
lch in dem folgenden in Nizza zu fehn. Es würde 
unmöglich feyn, aus einem fa gehaltreichen Werke 
einen nur einigermafsen vollffändigen Auszug zu 
geben. Rec. begnügt fich alfo die Lefer befonders 
auf die intereflanten politifchen Bemerkungen, 
Anekdoten, fe wie auf die reizenden Details über 
Menfchen und Sitten aufinerkfam zu machen. In 
dieier Hinficht hat die Reifebefchreibung des Vfs. 
einen entfchiedenen Verzug. 

Um eine Probe von feiner Manier und befon- 
ders feinen Charakteriftiken zu geben, mag hier die 
Schilderung der Florentiner ftehen. Th. Il. S. 23.: 
»Was die Gemüthsart der Florentiner angeht, da 
kömmt man meiftens mit falfchen Begriffen nach 
kalen. ‚leh habe es hier faft eben fo, wie an man- 
chen Orten Deutfchlands gefunden; ja ich müfste 
Jügen, wenn ich nicht behauptete, dafs manche 
Deutfche, za B. Sachfen und Franken einen braufen- 
dern Charakter zeigten, ich fage nicht hätten. Ich 
finde bier einen Ernfl und eine Ehrenfefligkeit, und 
eine Ungewandheit des Körpers, eine Langfamkeit 
im Gange und in der Haltung, die ficher nicht fpru- 
delnd und heftig find. Diefem entfnricht auch das 
äufsere Betragen. So frey, wie aueh immer zu Haufe 
der gelchmeidige Franzofe bey aller Feinheit und 
Artigkeit if, fo feierlich und fleif erfcheint dagegen 
der Florentiner, und die Artigkeit und Urbanität, 
womiter einem bey jedem Schritte begegnet, die 
Ganbetezze, wie man es hier nennt, wird einem 
oft wirklich eur Lat.” — Eben fo treffend ift auch 
die Schilderung der Genre fer S. 294 f., fo dafs Rec., 
der felbft in-Genua war, feine Leute vor fich zu fe- 
hen glaubte; anderer eben fo gelungenen Portraits 
zu ‚gefehweigen. _ Uebrigens haben auch die Land- 
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[chaftseemälde des Vfs. trotz mancher kleinen Incor- 
rectheiten eine Wärme und eine Frifchheit, die oft 
zu Begeiiterung hinreifst. Und wie lebendig fchil- 
dert er das Leben und Treiben der Menge in Trief, 
Venedig, Livorno, und.beym Carnaval in Florenz! 
Hier iit er in feinem Element. Hier erzählt er mit 
unmachahinlicher Naivität, hier ift er ficher alle Le- 
fer zu feffeln, fo bald man ihm hier und da ein der- 
bes Sprüchelchen zu Gute halten will ! 


ALTENBURG uU. ErrurT, b. Rink u. Schnuphafe : 
Briefe auf einer Reife durch Thüringen nnd Hef- 
fen, gefchrieben von einem wandernden Helve- 
tier im J. 8800. 1801. 231 S. 8. (16 gr.) 


Diefs ift das Werk eines hellfehenden und felbf- 
denkenden jungen Mannes, der fich aber, wie fo 
manche andere Reifebefchreiber, zu fehr feinen Ge- 
danken und Gefühlen überläfst, und, anftatt blofs 
bey den Gegenftänden zu verweilen, die er fieht, 
zu mancherley Betrachtungen. übergeht und feine 
eigene Denkungsart und Grundfätze vor uns ent- 
wickelt. Hieraus wird fich denn der Lefer erklären, 
wie der Vf. die erten 59 Seiten anfüllt, indem er 
zwifchen Naumburg und Schulpforte verweilt, ohne 
uns gerade viel über die genannte Stadt zu fagen. 
Von der Schule aber liefert er eine intereffante Be- 
fchreibung. Der gte Brief enthält Vorfchläge zu ei- 
ner Bank, in welcher der Landmann fein Geld an- 
legen foll; allein gleich fo vielen andern, die den 
nänmlichen fehr guten Einfall hatten, giebt er uns. 
die Mittel nicht an, durch welche die zufaınmenge- 
brachten Capitalien wuchern follen. — S-.gr. wird 
von dem fächlifchen Canal gefagt, dafs der augefan- 
gene Bau feit einigen Jahren liegt. ‚Das Bette ift 
wieder an vielen Stellen zu hoch, und dadurch das 
Wafer zu feicht geworden. Die fertigen, aber un- 
benutzten Schleufen fangen an (lich) zu verfchlem- 
men.” — Aus der Gegend zwifchen Naumburg und 
Schulpforte, we die.Reife anfängt ,„ gebt er über 
Weimar, Erfurt, Gotha und Eifenach, über welche: 
Orte des Vfs. Bemerkungen weder etwas Neues noch 
Befonderes liefern, aber doch, fo dargeftellt find, 
dafs die mehreften {ich mis Vergnügen Tefen lafen, 
nach Caffel. Diefe Stadt und Heffen überhaupt neh- 
men den gröfsten Theil des Buches ein, und über 
beide macht der Vf. treffende, aber fehr frenge Be- 
merkungen, indem er beides die Pracht und die Ar- 
muth, die man da beyfammen finder, gegen cinan- 
der ftellt. —  Debrigens it diefes Werkchen mit 
unverzeihlicher Nachlätsigkeit gedruckt ; denn aufser 
den Fehlern, die am Ende angegeben find , findet 
man eine grofse Menge anderer, wodurch häufig 
Sprachfehler entftehen, die dem V£.gew#s nichtizur 
Laf fallen. Dergleichen find S. 14. Sein Anzug ver- 
rät, das er etc. 8. 13. ordentlich in tenen Hauswe- 
fen etc. Eb. eine mathemaritche Ausgabe, für Auf- 
gabe etc: S. 25. unter diefe: diehtbelaubten Gewöl- 
be etc. $. 34. wenn junge Leute in ihren Fleifse ge- 
ftört werden etc. 5. 38. WIE mancher wird kämpfen 

auf 


725 


auf diefen Schauplatz ete. S. 53. er lernt jenes Ueber- 
winden von Schwierigkeiten kennen, was (das) dem 
künftigen Gelehrten etc., und fo durchaus durch das 
ganze Buch, das fieh fonft in fo manchen Rückfich- 
ten vertheilhaft auszeichnet. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leipzig, b. Kummer: Einige Predigten und Homi- 
lien von M. Cart Gotthelf Arnold, zweytem Pre- 
digerbey der alttädter Gemeine in Thorn. Iger. 
130 9. 8. (Iogr.) 

Ungeachtet diefe Vorträge in Äbficht auf Richtig- 
keit der Difpofitionen, Beitimintheit der Begriffe, 
Bündigkeit der Beweife, Präcifion und Rhythmus des 
Ausdrucks noch inancherley zu wünfchen übrig Iaf- 
fen, auch fich gerade nicht dureh Neuheit der Ge- 
danken und Wendungen auszeichnen: fo kann man 
doch eine gewiffe gute Haltung des Ganzer, einen 
rühmlich ausdauernden auf die Ausarbeitung davon 
verwandten Fleifs und einen regen Eifer für Tugend 
und Frömmigkeit darin nicht verkennen. Vornehm- 
lich können fie bey der lebhaften oft blühenden, je- 
doch von Bombáft, Fautologien, tadelhaften Inver- 
fionen und rħetorifch fehlerhaften Zufammenftellun- 
gen nicht freyen Sprache, worin fie gefshrieben 
iind, dureh eine gute Declamation unterflützt, vor- 
theilhaften Eindruck gemacht haben. Die erken 
fünf find Predigten: I. von dem wehithätigen Ein- 
Huffe der Achtung gegen die Religion auf das Wohl- 
feyn ganzer Vötker und Länder, II. über den. grofsen 
Ausfpruch Jefu, feyd barmherzig „ wie eter Vater 
barmherzig ilt, Il. von der Theilnehinung an den 
Angelegenheiten unfres Nächten, IV. von der An- 
fpruchlofigkeit, V. dafs wir auch nach der Trennung 
von unferm Freunden durch den Tod mit ihnen noch 
in Verbindung bleiben — die beiden letztern ind 
Hoinilien über Joh.. 13, 21 —30. und Joh. 18, 15— 
18. 25 — 27. in denen der Text gut, nur nicht ohne 
den Fehler, hier und da zu fehr in kleinliches Detail 
‚zu. gehen und unbedeutende Züge zum Multer auf- 
zuitellen,. benutzt ift. Die bey Beurtheilung diefer 
Art von kleinen Schriften nöthige Kürze verkattet. 
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nicht, das obige Urtheil ausführlich mit Beyfpielen 
zu belegen; damit indeffen der Vf. nicht glaube, als 
ob über feine Arbeit ohne Beweis abgefprochen fey; 
machen wir ihn auf die Dispofition gleich der erften 
Predigt, wo die Haupttheile I. und III. gar nicht im 
Thema liegen, fondern von der Abhandlung felbf 
nur eine kurze Vorerinnerung und Zugabe, um das 
Intereffe nicht zu theilen, ausmachen follten — auf 
das Uniogifche der Unterabtheilungen im I. Haupt- 
theile — auf das Schwankende im Gebrauche des 
Begriffs, Achtung gegen die Religion, wo diefe niche 
felten mit Religion felbft, Religion aber mit Chri. 
ftenthuın oder rechtfchaffener an Religion fich an- 
fchliefsender Ge£nnung vervweehfelt wird — auf die 
ebenfalls nicht veriniedene Verwechfelung des viel 
fpeeiellern Begriffs Barmherzigkeit mit dem weit all- 
gemeinern der Liebe in cder langen, declamatnrifchen 
Apoftrophe über Gottes Barmherzigkeit (weiche febr 
zu ihrem Nachtheil' an eine ähnliche Stelie in einer 
Zoläkeferfchen Predigt über den Spruch: Gott if 
die Liebe, die ihr zum Mufter gedient zu haben 
fcheint, erinnert), — auf die unftatthafte Erklärung, 
des abitracten Begriffs Anfpruchlofigkeit durch ähn- 
liche abftracte Begriffe, Befcheidenteit, Wohlwol- 
len, Uneigennürzigkeit, Zufriedenheit, die eben 
fowohl durch ibn erklärt werden kennten, und auf 
die noch unftatthäftere Angabe von Mitteln. der 
Anfpruchlofigkeit theilhaftig zu werden , welche 
nach den im erften Theile jener Predigt gegebnen 
Erklärungen fämmtlich keinen andern Sinn geben, 
als den: wollt ihr Anfpruchlofigkeir lernen: fo feyd 
anfpruchlos — endlich auf die inconfiftenz in dem 
Bilde S. 3. „Herabfinken von einer Verirrung zu der. 
andern”, und die fehlerhafte Inverfien $. 29- „„da- 
durch erheben kannit wnd fof au dich” — wie 
nicht minder aufdie verunglückte undaflectirte Apo- 


fiopefe S. 178. „der — doch nein er wird feinem 
}ferrn nicht untreu” etc. — aufınerkfam.. Die prakti- 


fche Nutzbarkeit diefer Vorträge wird gar fehr da- 
durch gefchwächt,. dafs in den Bewegungsgründen 
viel zu ausfchliefsend der Eudämonismus vorvwraltet, 
und auf reine Tugendlehre nicht genug Rückficha 
genommen ift.. 


KEELNE SEHRIFTEN. 


IGOTTESGETLAHRTHEIT.: Roflock, p. Müller: 
buch der nachdenkenden Jugend in den Schulen und den Ey- 
wachlenen zur Erbauung beflimmt von D. Georg Detharding 
des Minint. Director und erlter Auffeher der Schulen. 1802. 
96 S. und VJI S. Vorrede.. 8. Der Vf. klagt in der Vorrcde 
uber die jetzige rerfchiedene Lehre und Sprache in der Re” 
ligioa, und fage fehr naiv: „Es fehlt mir nur an Zeit und 
„Laune einen van Dahle [Dale], einen Morhof, einen Bud- 
„udaeus [Buddeus] und andre zu plündern: Die Vergleichung 
„der Lehrmeynungen diefer alten Görzend?aner [allein jene 
„Männer waren ja fimmtlich gute Chrillen, fovielman weiss] 


Hielipions- 


„mit den neuern Weltweifen würde die Wahrheit beflätigenir 
„es gefchieht nichts Neues unter der Sonnen [Sonne], Was 
„die Weltweifen der Vorzeit von Gott» Religion und dem 
„uHochften Gut eriichtet haben P2 das wird. wieder Iverzar- 
„gefucht , aufgetifcht, in mancherley Geftalten vorzetragen, 
„in fehönen Worten [in fchöne Worte) eingekjeider, und 
„das gefällt. Vielleichttadelt man mieh, wean ich a5 zur be- 
„haupten wage, dafs das Miehrfle, was man zu enfern Zei 
„ten- als Religion predigt, nur in leeren fchön gefazten Wor- 
„ten beftehe faliein Worte führen doch Idem und Gedan- 
uken mi; £sh?ls weiche fie Selb [die Worte?) nur A 
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„glauben, und wodurch fie [welche ?] weder ihr eigen Herz 
„beflern, noch ihre Zuhörer überzeugen können. Möchte 
„diels nicht auch von den mehrften neuen Religionsbüchern 
„selten! Wir finden darin eine vortreflliche Tugendiehre, 
„einzelne auserlefene Wahrheiten von den Tugenden der 
„Chriften, unter denen die Gottesverehrung oben anfteht 
„ENun das iftja vortrefllich, und diefs mufs man dankbar 
„benutzen, damit die’ redlichen Bemühungen verehrungs- 
„würdiger Theologen nicht verloren gehen, und man end- 
„lich einmal über die zehen Gebote hinaus kommt!]. Man 
„vergifst aber hinzu zu fetzen :. wo find die. Menfchen, die 
„dem von uns entworfenen Bilde ähnlich find?” — Allein 
der Lehrer der chriftlichen Tugend zeigt ja auch vorzüglich 
nur, wie die Menfchen feyn follen, welches Bild den 
jetzigen Menfchen freylich nicht ähnlich ift, woraus aber 
fchon von felbft folgt, dafs fie befer zu werden fich beftre- 
ben müflen. — Die Abficht des Hn. D. mit diefem Buche 
geht alsdann dahin, wie man weiter aus der Vorrede fieht, 
dafs die Lehrer in den Rirchen und Schulen zu Roftock nach 
Kor. 1, 10. ailzumal einerley Rede führen in einem Sinne und 
in einerley Meynung. So ganz buchftäblich läfss fich aber 
diefes niemals erreichen , wie die Pfychologie lehrt, und ıft 
auch in der That niemals in einer Religionsparthey erreicht 
worden, wie Erfahrung und Gefchichte bezeugen. Nach der 
Piychologie und Erfahrung mufs man fich damit begnugen, 
dafs fo wie ein moralifcher Geiit des Chriftenihums die:Apo- 
ftel infpirirte, auch fo alle chriftlichen Lehrer in Kirchen 
und Schulen, voll diefes moralifchen Gsiftes eines Sinres find, 
die Menfchen vermittellt der chrifllichen Religion moralifch 
zu bilden, und fie auf diefe Weife ihrem zeitlichen und ewi- 
gen Heile entgegen zu führen. Dazu bedarf es aber nicht 
einerley Sprache und einerley Meynung, die man doch nicht 
erreichen kann. Hiemit wird der wurdige Vf. bey ruhigem 
Nachdenken, feinen übrigen fchönen Grundfätzen von Tole- 
ranz gemäfs, die er in diefem Buche äufsert, fehr wohl über- 
einfiimmen können. — Jener Abficht zufolge wunfcht Hr. D,, 
dafs diefs Büchelchen in den Schulen, worin Rinder religions- 
fühig gemacht werden [das find alfo die untern Schuien, wo 
Kinder die erften Begriffe von der Religion erhalten], als ein 
Lefebuch gebraucht werden möge, damit der Schullehrer die 
einzelnen Religionsfätze durch katechifire. Eine zweyte Ab- 
Gicht geht dann noch dahim, dafs es für Erwachfene ohne 
Vermögen zur Erbauung diene, um fie mit dem Inhalte der 
Bibel mehr bekannt zu machen. Allein diefe doppelte Ab- 
ficht läfst fich fchwerlich auf eine und diefelbe Weife durch 
ein und daffelbe Buch erreichen; und wenn das auch mög- 
lich wäre: fo ift doch hier der Erfolg gewefen, dafs es mit 
der Hinficht auf die Erwachfenen für Rinder, die den erften 
Unterricht- in der Religion erhalten follen, viel zu fchwer, 
mithin unbrauchbar geworden it. Man findet nämlich hier 
die ganze Dogmatik im Kerı-mit allen ihren Subtilitäten 
und philofophifchen Beftimmungen, z. B. über die Vereini- 
gung der beider Naturen in Chrifto u. ©. w., wovon Kinder 
noch nichts verftehen, und welche auch die beften Schul- 
meifer nicht alle werden erklären können. Dazu kommt, 
dafs häufige unverftändliche biblifche Ausdrücke beybehalten 
find, welche Kindern und Schulmeiftern gleich unerklärlich 
feyn müfen; z. B. 5. 96. „So lange ich hier unter den Hüt- 
ten Kedars [?] wohne.” Oder: „wann ich, mit Jefu auf Tha- 
bor gewefen , warum follte ich ihm [ihr] nıcht auch aufdem 
Oelberg und Golgatha begleiten” u. di m. Aufserdem ift die 
Tugendiehre ausgefchloffen. Die Art, wie fich Hr. Ð. hier- 
über erklärt, ilt merkwürdig. „Ich fetze folche bey jedem 
„Beligionsunterrichte voraus [fehr richtig, wofern nämlich 
ein befonderes Buch, welches die Tugendiehre enthält, zu- 
vor von den Schulmeiftern erklärt wäre], und erwarte 
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„von jedem tüchtigen Schullehrer, dafs ’er die zehn Gebote, 
„wenn gleich nur nothdurftig doch fo weit erklärt habe, dafs 
„die Jugend überzeugt worden, man könne durchHaltung der Ge- 
„bote nicht felig werden [!?]."_ Bey einer folchen Ueberzeu- 
gung kann freylich die ganze Tugendlehre wegfallen: allein 
das Unheil, was aus der Unbekanntfehaft mit feinen Pflich# 
ten in den verfchiedenen Verhältniflfen des Lebens entitehen 
mufs, ift auch unüberfehbar; fo wie ganz natürlich jene 
Ueberzeugung die Niththaltung der Gebote!zur Folge haben 
mufs, wann nicht die Stimme des Gewiflens in den Men- 
fchen noch flärker ilt, als die Stimme übel ausgedrückter 
Grundfätze. — So fehr fich auch der Vf. an den orthodoxen 
Lehrbegriff der Kirche gehalten hat: fo dürften doch einige 
Sätze (chwer damit zu vereinigen feyn. Nach S. 66- foll Gott 
feinem IV efen nach in den Herzen der Chriften wohnen. 
„WVichtiger Troft für mich, [etzt der Vf. hinzu, wer mich 
„alfo beleidigt, der beleidigt Gott felöft, und taftet feinen 
„Jugapfel an.” : Wir wollen dem Vf. diefen Troft keines, 
wegesrauben; nur fehen wir nicht ein, wie bey der Einwoh- 
nung des JV efens Gottes der Pantheismus vermieden werden 
kann, den doch unfre Kirche verabfcheuet. Ferner räumt 
der Vf. nach S. 16. dem Menfchen eine Kraft ein, das Gute 
zu erwählen, und das Böfe zu verwerfen, alfo eine Freyheit 
des Willens, welches fehr vernünftig und brav ift: allein 
diefs läuft doch auch unfern fymbolifchen Büchern geradezu 
entgegen , wonach der Menfch nach dem Falle nur noch eine 
Freyheit zum Böfen, aber nicht zum wirklichen Guten, mite 
hin’ keine Freyheit des Willens hat. cf Form. Concord. Artic, 
de libero arbitrio. Wir bemerken diefs blefs deiswegen, weil 
der Vf. in. der Vorrede S. VII. erinnert, dafs die Chriften 
durch diefes Buch vor allerley EF’ind der Lehre gelichert wer» 
den folien. — In der Exegefe geht Hr. D. feinen eignen Weg, 
worauf ihm aber wohl nur Wenige zu unfrer Zeit begegnen 
werden: So heifst es z.B. in dem Artikel vom Sitzen. zur 
Rechten Gottes S. 50. ‚Ich weifs es, dafs das Sitzen [als] ein 
„Zeichen der-Herrichaft, fo wie das Stehen vor Jemand als 
„ein Zeichen des Dienftes anzufehen fey. Zwar fah Stepha- 
„nus Jefum flehen zur Rechten Gottes: allein hier war Jefus 
„menfchlicher Weife zu reden, gleichfam aufgeftanden, theils 
„ein Zeuge der Mifshandlungen feines hnechts zu feyn, 
„theils ihn zu empfangen, und ihn als einen Ueberwinder 
„neben fich fitzen zn laffen.” Diefs durfte doch wohl zu 
menfchlich gedacht feyn, und diefes Buch als Religionsbuch 
überhaupt zu fpät kommen, da wir fchon fo manches andre 
von würdigen Gottesgelehrten haben, welche fur die niedern 
Schulen weit beffer. berechnet und weit zweckmäfsiger ein- 
gerichtet find, als diefes, wie z. B. der treffliche Katechis- 
mus von Schlegel, worin fich die Religionslehr& und Tugend- 
lehre vereinigt findet, anderer zu gefchweigen. — Am mei- 
ften find uns endlich die incorrecte Sprache und Schreibart 
aufgefallen, die von einem Lehrbuche am weiteften entfernt 
feyn- follten ‚abgerechnet, dafs fchon an und für fich grofse 
Mifsverftändniffe daraus entftehen miffen, wovon wir bereits 
einige angedeutet haben. Wir können unmöglich alle Feh- 
ler gegen die Grammatik und Orthographie bemerken: allein 
wir müflen doch noch Einiges davon auszeichnen, womit 
wir unfre Verwunderung belegen, z. B. S. 41. ruhete auf dich 
[dir]. Ebend. an dem [das] Holz genagelt werden. 8.42. aus 
Liebe zu mich! S. 54. ohne demfelben. S.79. eben fo. S. 92. 
nach ihn [ihm]. S.95. gepflanzt in mir [mich]. Bewahre mein 
Herz. fur eime [vor einer). Die Wollüfte diefes Lebens fey 
[feyn]. Eine Stelle, die zum offenbaren Milsverftändnilfe 
führt, ift S. 70., wo man diefe Nr. 179. auf die Ungläubigen 
und Irrgläubigen beziehen mufs, Vorrede S: II. Phllantro- 
pine ft. Philanthr. u. d. m. 
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Sonnabends, 


PHILOSOPHIE. 


Wien, b. Doll: Grundzüge der neuern Philofephie, 
für alle ihre Liebhaber, und befonders für Stu- 
dierende, zur Wiederholung der logifchen und 
metaphyfifchen Gegenftände, Lateinifch vorgetra- 
gen von Victorin Laaber, ehemaligen Prof. der 
Philofophie am K. K. Lyceum zu Görz und von 
ihm felbft überfetzt. Erfler Theil. Logik. IVS. 
Vorr. u. 197 S. Zweyter Theil. Metaphyfik. 1801. 


1665. 8. (1 Rthlr.) 


WW arum fich der Vf.-auf dem Titel und in der 
Vorrede feines Werkes des Aushängefchildes 
neuerer Philofophie bedient, da doch in dem ganzen 
Buche wenig oder gar nichts von dem vorkommt, 
was man in unfern Tagen neuere Philofophie nen- 
nen mufs, und kaum hier und da auf einen und den 
andern Lehrbegriff derfeiben eine flüchtige Rück- 
ficht genommen wird, ift um fo fchwerer zu erra- 
then, da der Vf. in feiner Kunde von Philofophie, 
philofophifcher Gefchichte und Literatur wirklich faft 
um zwey Jahrzehende hinter feinem Zeitalter zu- 
rückgeblieben ift. Wie weit überhaupt Hr. Laaber 
von klaren und beftimmten Einfichten in das wahre 
Wefen und den eigenthümlichen Charakter der Phi- 
lofophie und ihrer befondern Theile und Disciplinen, 
entfernt ift, davon giebt fchon fein Vorbericht zur 
Philofophie manche auffallende Proben. Die Philo- 
fophie , als Wiffenfchaft betrachtet, erklärt er näm- 
lich dafelbft, für „den Inbegriff aller Wahrheiten 
„mit ihren. Beweifen, welche von den Eigenfchaften, 
„Wirkungen und Wirkurgsgefetzen der finnlichen 
„und überfinnlichen Dinge durch Forfchen und Nach- 
„denken bisher entdeckt worden find.“ Und der Ge- 
genfland der Philofophie find ihm fo nach „alle wirk- 
„liche und mögliche, finnliche und überfinnliche 
„Dinge, die fich, ihrer ungemein grofsen Anzahl 
` „ungeachtet, unter drey Hauptclaffen bringen laffen, 
"auf welche er feine Eintheilung der gefaminten Phi- 
lofophie in drey Haupttheile gründet, nämlich r) in 
die Anthropologie, welche von denDingen, diezum 
Menfchen gehören; 2) in die Phyfik, welche vonden 
Dingen, die zwar nicht zu dem Menfchen gehören, 
aber doch durch menfchliche Sinne können wahrge- 
nominen werden, und endlich 3) in die Metaphyjik, 
welche von den Dingen handelt, die nicht zu dem 
Menfchen gehören, undauch durch menfchliche Sin- 
ne nicht können wahrgenommen werden. Auf die- 
fe Haupteintheilung läfst der Vf. nun noch eine Un- 
Z. 1802. Erfter Band. 


= 


‘und beftimmt genug vorgetragen hat, 


den 27. März 1808 


terabtheilung folgen, worin die Arzneykunde, als zur 
Anthropologie; und die Mathematik, als zum- Theil 
zur Phyfik , zum Theil zur Metaphyfik gehörend , (2?) 
in das Gebiet der Philofophie gezogen wird.— Wie 
die Bearbeitung und Behandlung der Logik und Me- 
taphyfik, diefer vorausgefchickten Erklärung und 
Eintheilung der Philofophie gemäfs, ausgefallen fey, 


läfst fich iin Allgemeinen fchon vorausfehen; auch 


kennen wir nun den Maafsftab, wonach wir fie zu 
beurtheilen haben; denn es iftalles nach dem Zu- 
fchnitt des ehemals fo beliebten Eklektiecism der 
Popularphilofopbie eingerichtet und abgemeffen, 
welcher die heterogenften Lehren und Grundfätze 
des Empirism und Rationalism. auf eine wunder- 
fame und widernatürliche. Weife zufaınımen zu paa- 
ren fuchte. 


Was die Logik anbetrifft: fo hat diefe, Wiffen- 
fchaft unter den Händen unfers Vf. nichts gewon- 
nen, fondern vielinehr in mehr als einer Rückficht 
verloren, da er in das Gebiet derfelben fo. viele 
freindartige, theils pfychologifche, theils metaphy- 
fifche Sätze aufgenommen, und dadurch den Um- 
fang diefer Wiflenfchaft über, feine rechtmäfsigen 
Gränzen hinaus erweitert; und über diefes auch fo 
manche einzelne Lehren derfelben nicht richtig, klar 
So enthält 
die erfle und zweyte Abtheilung des erten, theore- 
tifchen Theils der Logik, nichts als- Pfychologie; 
und in der dritten, von den Hauptverrichtungen des 
menfchlichen Verftandes handelnden Abtheilung, die 
fich mit nichts als den Grund- und Lehrfätzen der 


‚eigentlichen (allgemeinen reinen) Logik befaffen foll- 


te, kommt gleichwohl fo manches vor, das wie- 
derum entweder zur Pfychologie, oder gar. zur Mes 
taphyfik gehört; wohin wir z. B. die pfychologi- 
fchen Lehren von der natürlichen Verknüpfung der 
Begriffe oder der Ideenaffociation , (im 5ten llauptit.) 
von den wahrnehmbarften Zuftänden der Seele.u. 
f. w. den Phänomenen des Schlafens, Träumens, 
Nachtwandeins, der Verrückung, der Schwärme- 
reyu.a. m. (im ı6ten Hauptit.); — und die meta- 
phyfifche Lehre vom Urfprunge der Begriffe (in An- 
fehung ihres Gehalts) rechnen müllen. Wie wenig 
fich der Vf. zu einer klaren und richtigen Einficht er- 
hoben hat, wovon denn eigentlich in der Unter- 
fuchung vom Urfprunge der Begriffe die Rede if, 
davon kann folgende Stelle (Log. $.68.) zum Rele- 
ge dienen, worin der Vf. „den Streit zwifchen den 
„Empiriften und den Noologiften für einen blofsen 
„Wortftreit erklärt, und das Mifsverftändnifs durch 

Zzzz „die 


73: 
„die Bemerkung berichtigen will: dafs die Noologi- 
„en vielleieht:vom Urfprunge der Ideen bey. gebil- 
„deten, und dieEinpirifen von jenem der noch un- 
„gebildeten Menfchen reden“ u.f. w. Als ob der Un- 
terfekied zwifchen dem zur Speculation ausgebilde- 
ten, philofophifchen, und dem gemeinen Verltande 
etwas mehr als den blofsen Ehnterfchied des ent- 
wickelten und unentwickelten Bewufstfeyns derrei- 
nen Verftändesbegriffe und ihres davon abhängen- 
den Gebrauches inabftracto oder im concreto betreffen 
könnte; — ein Unterfchied, der von den Verthei- 
digern der a priorifchen Begriffe ganz und gar nicht 
beftritten, fondern vielmehr aus guten Gründen an- 
erkannt und vorausgefetzt wird! — Zum Beweife, 
wie unrichtig, verworren und unbefimmt unfers 
Vfs. Begriffe von manchen einzelnen logifchen Ge- 
genfländen find, mag feine Erklärung des Begriffs 
(9. 34.) dienen, mach welcher die eigentlichen Beznife 
„einzelne Vorflellangen einer Sache mit Bewufstfeyn“ 
feyn follen; ohne dafs wir woch davon etwas bejahen 
oder verneinem, Ilt diefes wohl eine richtige Erklä- 
rung dcs Begriffs, der, als der Anfchauung entge- 
gengefetzt,, fich von derfelben gerade dadurch un- 
terfcheiden mufs, dafs er keine einzelne (individuel- 
te) fondern eine allgemeine, nur mittelbar, d.h. ver- 
mittelit gewiller Merkmale auf ein Object fich bezie- 
hende Vorftellung einerSache ift. Ber Vf. hätte hier 
zwifchen einzelner Verttellung und Voritellung des 
Einzelnen (durch Anfchauung oder Begriff) wohlun- 
terfcheiden fellen, 


In der Behandlung der Metaphyfik (im zweyten 
Theile des Lehrbuches) fehen wir unfern Vf., un- 
geachtet feiner im Grunde empiriftifchen Denkart, 
aber freylichwohl der Coalitions- Manier feines Eklek- 
tteism nieht zuwider, gröfstentheils dem Wege der 
Dogmatiker aus der Leibnitzifch- Wolfifchen Sehule 
folgen, und die dogmatifche Methode diefer Schule 
in Entwickelung und Darfiellung der einzelnen me- 
tapbyiifchen Begriffe und Grundfätze anwenden, 
Beyim Vortrage der Lehre ven Raum und Zeit er- 
wähnt der\Vf. doch einmal auch des Kantifchen Lehr- 
begriffes von denfelben ; erklärt fich felbft aber für 
die Relativität des Raums und der Zeit, d.h. für die 
Meynung, nach welcher Raum und Zeit etwas find, 
las theils durch dieDinge feibft, theils durch unfere 
Vorfielungen von ihnen beftimmt wird; weil mit 
eliefer Meymung, wie er glaubt, alles übereinftimme, 
was in Anfebung des Raums und der Zeit allgemein- 
gültig fey, z.B. ihre Unbegränztheit und Contixnität, 
fo wie die Annahme der Abjlände für den Maafsftab 
des Raums und der gleichförmigen Bewegungen, für 
den Maafsftab der Zeitz — und fo dann auch, — 
wie phüefophifch! — weil die gedachte Meynung 
zugleich unter den übrigen die faßslichfle Sey!! — 
Von der Zergliederungskumft unfers Vf. in Anfehung 
der zu entwickelnden metäphylifehen Begriffe, wird 
es genug feyn, nur folgendes zur Probe auszuheben. 
S. 487 Wird die Figur für die Gränze der Ausdeh- 


nung erklärt, und fo dann hinzugefetzt:; ‚‚diefe Aus- ` 
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„dehnung aber iftsentweder eine phyfifche oder eine 
„blofs ideale. Die Gränze der phyfifchen Ausdeh- 
„nung nennt man Geflalt, und der idealifchen Aus- 
„dehnung, Figur. Diefe letztere hat mehrere Benen- 
»wungen : fheheilst bald Punkt; —— bald Linie;— 
„— bald Fläche.‘ — — — Wirmüflen den Vf, bit- 
ten, doch ja zu den Mathematikern in die Schule zu 
gehen, um fich durch das Studium der Elemente und 
der Sprache der reinen Mathefis aus der Yerwir- 
rung diefer feiner Begriffe heranszubelfen, da er 
fich hier weder durch den geineinen noch durch 
den .philofephifchen Sprachgebrauch hat Zurecht 
weifen laffen. 


Berrin, b. Unger: Gemeingeifl. Ideen zur Aufre- 
gung des Gemeingeiftes von Joh. Ludw. Ewald, 
1901. 2129. 8. (16 gr-) 


> 


Der Vf. -der das Publicum fchon mit meßreren 
Schriften über gemeinnützige Gegenflände befchenkt 
hat, theilt hier, durch die Zeitumftände veranlafst, 
in einer den Edien unter Deutfchlands. Regenten ge- 
widmeten Abhandlung, feine Gedanken über den 
Gemeingeit mit. Man würde fich irren, wenn man 
eine wifienfchaftlich erfehöpfende Unterfuchung über 
diefen tegenfiand erwarten wollte; diefe zu geben, 
war nicht des Vfs. Abficht, fondern nur eine popn- 
läre falsliche Entwickelung einiger Gedanken über 
den Gremeingeift, in einer freyern Form und einer 
gebildeten Sprache. In diefer Geftalt wird fie ein. 
gröfseres Publicum finden, und mehr wirken. Frey- 
lich wird die ftrengere Kritik hier und da Ihre Erin- 
nerungen machen, mit einigen Begriffen und Sätzen. 
nicht ganz zufrieden feyn; aber die Hauptfache iif, 
dafs der Vf. faft durchgehends von richtigen fittii- 
chen Grundfätzen ausgehet, und die Eatwickelung 
und: Belebung derfelben in feinen Lefern ftets im Au- 
ge behält. Nach einer Einleitung, von dem Intereffe- 
diefer Unterfuchung giebt er zuerft eine pfycholo- 
gifche Darftellung des Gemeinzeiltes, eutwiekelt 
daraus die Merkmale und Eigenfchaften deffelben ; 
darauf werden die Verpllichtungsgründe zum Ge- 
ımeingeift, die Hinderniffe feiner Entwickeiung und 
die Urfachen, warum er fo felten angetroffen wird, 
unterfucht , und endlich die Mittel angegeben, wie 
er geweckt und belebt werden könne. 


Gemeingeif it nach dem Vf., der. aus beflimmi ge- 
dachten Gründen entjlandene bleibende Entfchlufs für 
das vom uns erkannte Wohl irgend einer Gefellfcheft, 
felbfi mit gewijfen Aufopferungen , unfere Krafte Jeder 
Art zu verwenden, in fo weit es mit.unfern übrigen 
Pflichten verträglich il. Diefe etwas weitichweilige 
Befchreibung wird zergiiedert, und durch Paffende 
Beyfpiele erläutert. . Die Haupteigenfchaft deffelben 
it, wieder Vf. fagt, Uneigennätzigkeit— ein Merk- 
mal, welches in der Befchreibung nicht beftimmt ge- 
nug angegeben ift. Ueberhaupt bätte Gemeingeif als 
Gelinnung und beftimmter Charakter des menfchli- 

chen 
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chen Handelns,’ welche ‚eigentlich darin beftebt, dafs 
man die Zwecke der Menfchheit zu feinen eigenen 
macht, . noch fehärfer gezeichnet werden können. 
Daraus hätte die Eigenfchaft der Uneigennützigkeit 
ungezwungen abgeleitet werden können, und eshät- 
te des Merkmals in fo weit es mit unfern übrigen 
Pflichten verträglich ifl; nicht bedurft. Ift es richtig, 
dafs ächter Gemeingeift nur auf Moralität fich grün- 
det, und aus.derfelben hervorgeht, was der Vf. oft 
mit Recht einfchärft, fo kann. man nicht mit S. 26. 
fagen, dafser aus Redürfnifs entfpringe. Ueberhaupt 
verwechfelt der Vf. zuweilen ‚Gemeingeift aus Nei- 
gung und aus Pflicht. - Wir fetzen zum Beweife eine 
Stelle S: 25. ber, welehe in. anderer Rückficht. riche 
tige Bemerkungen enthält, und als Probe der Schreib- 
art dieien kann, „Gemeingeift fetzt Tamiliengeiit 
voraus. Nur wo rechter Familiengeift iff, kann äch- 
ter Gemeingeifi feyn.. Wer nichts than oder auf- 
opfern mag für die, die ihm fo nahe find; der thut 
ficher nichts für die, dieihm ferner find. Die Sicher 
heit, Bequemlichkeit, Vortheile, die uns der Stmat 
oder eine andere Verbindung verfchaffe, ift uns nur 
in dem Maafse recht eb, wie uns unfere Fainilie 
lieb: ilt, weil wie das alles mehr für fie, als für unfer 
iolirtes ich bedürfen, das ohne das alles leicht zu- 
recht kommen mag. Im Innern des Haufes wird der 
Geiftaufgepflegt,, desfüranderer Wohl etwas Schwe- 
res thun, etwas Liebes aufopfern kann, Gemein- 
geift entlieht aus Bedürfnifs; und nur dann habe ich 
recht dringendes Bedürfnifs, wenn.die erwas bedür- 
fem, die mir lieb find.“ Bey allen. diefen und an- 
dern Fehlern, Gnd doch viele treffende Wahrheiten, 
die vorzüglich. von den Regenten Deutfchlands Be- 
-herzigung verdienen, gefagt, und manche herrfchen- 
de: Fehler unferer Zeit gerügt worden.. Am Ende der 
Schrift macht der Vf. die Anwendung auf das deut- 
fche Vaterland, indem er unterfucht, warum der 
Gemeingeilt, vorzüglich da, wo’ das deutfche Reich 
als.ein. Ganzes: handeln. foll, in den Reichskriegen, 


falt: ganz verfchwunden ift. Die Urfache davon ent- 


wickelt er aus: der Gefchichte derfelben, welche leh- 
rét, dafs; das Reich in. keinem Reichskriege etwas gè- 
wonnen, inallen unendlich viel verloren hat. — Das 
‚keufsere der Schrift ift fehr einpfehlend.. 


München, D. Lindauer: Auch. die Aufklärung kat 
ihre Gefahren. Ein Verfuch zum Behufe der lö- 
hern-Cultun von g. Salat.. 1801. 4598. 8- 


.- rr nd $ : > 7.4 
Die Tendenz diefes feinem Inhalte nach. treflichênm 


Buchs- geht dahin , zu zeigen, dafs eine wahre Adf- 
klärungwon der irnein moralifehen. Reform des Men- 
fchem ausgehen mufs, und dafs eine blofse intel: 
lectuelle Aufklärung, wie wir fie bis jetzt im Grofsen 
gewöhnlich nur gehabt kaben, alè einfeitiv und ne- 
gativ mehr gefährlich als heilfam. it.. Der Menfch 
ınufs zuvor moralifeh' gebildet, am Herzen und Wil- 
len gebeffert und veredelt feyn, ehe er die Weitzum 
Beften. der Menfchheit aufklären kann,, und-eben- fo 
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müffen es zuvor die Menfchen feyn,. die aufgeklärt 
werden foller, wenn eine wahre Aufklärung zum 
Heil und Segen der Menfchheit gedeihen foll. Es. 
giebt nämlich noch etwas Höheres als die blofse in- 
tellectuelle Aufhellung des Geittes , welches das Ab- 
folute genannt werden kann. Diefs ift der fittlich gu- 
te Wille oder die Moralität mit der moralifchen Ge- 
finnung und Denkungsart, welche der Zweck aller 
menfchlichen Bildung feyn mufs, aber auch nicht als 
Folge von der einfeitigen negativen Aufklärung er- 
wartet werden kann, fondern derfelben vorangehen, 
und alsdanr mit derfeiben fortgefetzt werden muls, 
damit die fetzte für dielfumsmität gedeihe. — Die- 
fes Hauptthema wird auf eine mannigfaltige Weife 
gewandt, von allen Seiten betrachtet, und durch 
Philofophie und’ Erfahrung erläutert und bewiefen. — 
Irren wir nicht, fo haben wir durch diefe Angabe den 
Geift des vorliegenden Buchs getroffen. Sollte aber 
noch ein Mifsveritändnifs faıtt finden: fo dürfte vor- 
züglich die Form in Anfpruch genommen. werden 
müffen. Die Kritik hat nämlich weit weniger bey 
dem Inhalte auszufetzen, der im Ganzen wahr und 
vortreflich ift, als bey derFerm, deren Mangeihaf- 
tigkeit wieder darin ihren ®@rund haben. mas, dafs 
diefe Schrift der weitern Ausführung emer Abhand- 
lang ihr Dafeyn verdankt, die fchon im philofophi- 
Schen Sournel Jahrg. 1797. S- VII abgedruckt wur- 
de. Vielleicht rührt es daher, dafs alles zu fehr aus: 
inander gefloffen, ohne beftimmte Rubriken: geblie- 
ben., und nicht mit der gehörigen Präcifioen.abgefafst 
it, wie man fie von einem Philofophen erwartet. 
Dazu kommt eine, wenn gleich nicht überall, üppi- 
ge und deciamatorifche Sprache, welche zwar gar 


` nicht unangenehm ift, aberauch‘den Lefer noch-mehr 


im Kreife Rerum führt, und.ihn verhindert, in Ge- 
danken die Refultate zu ziehen, die der Vf. bey ei- 
ner befimmten wohlgeordneten Anlage feiner Schrift 


_felbft hätte ziehen, oder doch dein’ Lefer fehr hätte 


erleichtern Können: So felı» wir alo auch diefe 
Schrift dem Publieum zur Beherzigung empfehlen 
müffen, fo zweifeln wir'doch, dafs fe in diefer Fonn 
die Wirkung thun windy welebe fie unfkreitig. wür- 
de gethan habem, wenn mehr Ordnung, Beitinmt- 
heit und Kürze’ ftatt- Zeritreuung, der Ausdeh- 
nung und der Wiederholungen.darin herrfchte. Die: 
Correctheit und Schönheit der Sprache gereicht dem 
Vf.zum Ruhm, befonders carer inBayern,lebt, Wo- 
hier man dergleichen zu erhalten nicht fehr gewohnt 
it: allein der Philofophi hat Gch vor alien. Dingen zu 
hüten, dafs er diefe Schönheit nicht zu einem üppi- 
gen und declamatorifchen Stil ausdelint , worunter 
die Genauigkeit und Beftimsntheit der Ideen leiden. 
Je aufrichtiger wir es: mit dem Vf. meynen, defe 
mehr halten wir uns verpflichtet, ibn aufınerkfam 
auf diefen Punkt zu machen, und ilim Garre und 
Engel als Mufter zu empfehlen, die bey aller Schön: 
heit der Sprache doch nicht in. iefen.Teiter des Stis 
"zerfallen. — Sehr vicl Anziehendes gewinnt das: 
Buch des iPr S. dad«rch, dafs fchtein' wohlthätiger 
Geit der moralifchen Reflexion und Huimanität dar- 
über 
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‘über verbreitet, welcher Befcheidenheit und Billig- 
keit des Urtheils nothwendig in feinem Gefolge hat. 
Mit diefem Geifte zieht er die jetzige Lage der cul- 
tivirten Welt, befonders Deutfchlands, vor unfern 
"Gefichtskreis,, zeigt die Vortheile oder Mängel der 
jetzigen Cultur, und äufsert noch mehr feine Wün- 
fche und Hoffnungen für eine wahre Aufklärung, die 
fich nicht blofs mit der negativen begnügt, fondern 
‘auf dem feften Grunde einer vorläufigen moralifchen 
Ausbildung gebauet ift. Die Gefchichte liefert ihm 
Beyfpiele genug, dafs fonit alle einfeitige Aufklä- 
rung eine fchiefeund unglückliche Richtung gewinnt, 
wie man an den Folgen der franzöfifchen fogenann- 
ten Philofophie, der Jefuitenerziehung, und an ein- 
zelnen Menfchen deutlich genug fehen kann, z.B. 
an Voltaire, Bahrdt, Eulogius Schneider und andern. 
Eben fo find auch die Urfachen und Hinderniffe, warum 
unfere Aufklärung noch nicht beffer gediehen ift, febr 
richtig angegeben. Natürlich lag hier die Geiftlich- 
keit der katholifchen Kirche zunächft in der Sphäre 
des Vfs., und er verbreitet fich auch darüber mit 
feinen Bemerkungen, wenn gleich vielleicht nur zu 
weitläuftig. Es it der verhafste und widernatür- 
‘Jiche Cölibat, der den Keim der Sittlichkeit bey der 
katholifchen Geiftlichkeit im Grofsen erfticken mufs, 
“und felbit junge talentvolte Männer von diefem Stan- 
‘de abfchreckt. Diefe Erfcheinung des Cölibats ift 
“um fo trauriger in Deutfchland, wenn man weils, 
mit welchen Unruhen feine erte gewaltfame Ein- 
‘führung in diefes Land unter Hildebrand begleitet 
“war, und wenn man bedenkt, dafs felbft in Italien 
Sehr viele Geitftliche verheyrathet find, z. B. in Ca- 
labrien, wenn gleich unter dem Namen der katho- 
lifch unirten Griechen. Es bedarf in Italien nur der 
gehörigen Connexion, um die Erlaubnifs zur Hey- 
rath zu erhalten. Wann wird fich das deutfche Reich 
oder ein einzelner mächtiger Fürft deflelben erbar- 
men, eine folche päbftliche Difpenfatien auch für 
die Mitglieder des deutfchen Klerus, die fie wün- 
fchen,, zu erringen? Allein fo wie die Sachen jetzt 
ftehen, fo will man zwar eine moralifche Cultur: 
aber man will die Mittel nicht dazu. Daher fagt 
-der Vf. S. g. mit Recht: „Es ift Schwer, fich mit 
„einer fehlerhaften Einrichtung nach dem herge- 
„brachten Gange zu beichäftigen, ohne dabey un- 
„vermerkt an Gradheit, an Schnellkraft und gefun- 
„der Denkart des Geiftes einzubüfsen.” Unterdeffen 
mufs man den Muth nicht finken lafen. Es läfst 
_ fich zwar nach aller Analogie der Gefchichte und 

nach der Pfychologie voraus fehen, dafs es nicht 
viel beffer in der Welt werden wird, als es jetzt 
ift: allein man mufs nie aufhören für das Beifere zu 
kämpfen, denn fonft würde es bald fchlimmer wer- 
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den. — Bey der fonftigen leifen Berührung 

milden Beurtheilung des Vfs. ift es Fi ER 
fallen, dafs er über einige Punkte nicht ohne An- 
itofs urtheilt, welches der guten Wirkung feiner 
Schrift nachtheilig feyn kann. Es ift zwar ausge- 
macht, dafs der Cultus der Chriften manche heidni: 
fche Gebräuche aufgenommen hat, welche unter ei- 
nigen chriftlichen Partheyen noch fortdauern, wie 
Hr. S. an einer Stelle fehr richtig und der Besfchichse 
gemäfs bemerkt. Allein diefs würde uns noch nicht 
veranlafst haben, von einem wahren Heidenthume 
in dem chriftlichen Cultus S. 178. und von einem 
fortwährenden Geifte des Heidenthums $. 231. zu 
fprechen, welches eben fo anföfsig werden kann, 
als wenn er 5.199. von einem Götzen redet „in def- 
„fen Begriffe das phyfifche Merkmal des Allınächti- 
„gen, und felbit von Seiten der Gütigkeit des Will- 
„kürlichen vordringt (ein Lieblingsausdruck des Vfs.) 
„und dem der heidnifche Aberglaube fogar unter 
„chriftlichen Namen, mittelbar fowohl als unmittel- 
„bar mancherley finnliche oder phyfifche Opfer ge- 
„bracht habe”; einer andern hieher gehörigen Stelle 
S. 135.36. zu gefchweigen. Es giebt noch eine mil- 
dere Anficht, als gerade diefe, und es ift nur ein 
Mangel an Aufmerkfamkeit auf fich felbfi, dafs dem 
Vf. folche Aeufserungen entfchlüpft find, die feinen 
eignen Grundfätzen von Humanität entgegen laufen 
Freylich hält es fehwer, fich. von den Fehlern der 
Zeit ganz frey zu halten, wenn man z. B. Fichte's 
Apologie gelefen und noch im frifchen Andenken 
hat; allein der Vf. hat fich doch fonft frey davon 
erhalten, und es wird ihm nicht unbekannt feyn, 
dafs jener Ton, den Fichte und Cenforten anftimm- 


‚ten, der ganzen gebildeten Welt verächtlich vorge- 


kommen ift. Alfo kann der Grund zu folchen auf- 
fallenden Aeufserungen nur in einer Nachläfsigkeit 
liegen. Wir können diefe Recenfion nicht beffer 
fchliefsen, als mit den Worten, womit der Vf. fein 
Buch fchliefst, da wir von der Wahrheit derfelben 
innigft überzeugt find. ‚Was nicht auf dem Grunde 
„der Sittlichkeit ruht, dauert nicht. Was nicht 
„mittelbar oder unmittelbar an diefem Centralpunkte 
„haftet, das werfchwindet. Wie fehr es von die- 
„fer oder jener Seite auch glänzen, und bis zu einer 
„beltimmten Epoche hervorragen mag: es verfchwin- 
„det dennoch, und zwar, wenmman es aus dem 
„höhern menfchlichen Standpunkte anfieht, wie ein 
„Meteor, das fchnell aufglänzt, und dann eine defio 
„gröfsere Leere, das Bild der Finfternifs und der 
erwi Nurauf dem Grunde der Sitt- 
„lichkeit hebt fich die Menfchheit, der einzelne und das 
„Ganze, zur hühern Cultur empor.” 
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ALLGEMEINE LITERATUR : ZEITUNG 


Sonnabends, 


den 27. März 1802. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Erirzig, b. Baumgärtner: Ueber Londons Polizey, 
befonders in Bezug auf Verbeflerungen und Ver- 
hütungsmittel der Verbrechen von P. Colquhour 
Esq. Nebit einem Anhange ähnlichen Inhalts, 
im Auszuge aus Briefen. Aus dem Eniglifchen, 
nach der 5ten Auflage, überfetzt und mit eini- 
gen Erläuterungen verfehen von F. W. Volk- 
inann, der Rechte Doctor, und des Senats zu 
Leipzig Mitglied. ıgoo. LVI. und 462 S. Nebf 
47 S. Anhang. g. (1 Rthir. 16 gr.) 


Ebendaf. Ueber Londons Flufs- und Hafen - Polizey, 

. þefonders in Bezug auf Verbefferungen und Ver- 
hütungsmittel der Verbrechen, nebft Nachrich- 
ten vom Handel des Londoner Hafens von Dr. 

P. Colquhoun Esq. Aus dem Englifchen über- 
fetzt und mit einigen Erläuterungen verfehen 
von $. IF. Volkmann etc. XVI. u. 370 S. aufser 
den Tabellen. Nebft einer Kupfertafel. (1 Rthir. 

18 gr.) | 


Diefe beiden Werke, wovon das eine als der 
ate Th. des andern angefehen werden kann, 
haben auch folgenden Titel: 


P. Co!quhouns Polizey von London. Erfler Theil, 
die Stadt- Polizey entualtend. Aus dem Engli- 
Schen überfetzt etc. Zweyter Theil, die Hafen- 
Polizey enthaltend etc. 


De überaus wichtige und höchft intereflante 
Werk ift, feit feiner erften Erfcheinung und 
im Originale, auch in Deutfchland fo bekannt gewor- 
den, dafs es wohl überilüfsig wäre, eine umftänd- 
liche Anzeige von deffen Inhalte zu geben. Rec. 
- wird fich alfo begnügen, blofs einige allgemeine 
Bemerkungen darüber zu machen. So fehr es auch, 
dem Anfchein nach, blofs für Engländer gefchrie- 
ben ift: fo enthält es doch fo viel ftatiltifche und an- 
dere Auffchlüffe über die wichtigfte Stadt des Erd- 
bodens, und zugleich fo viel richtige Blicke auf die 
menfchliche Natur und den Grund der Verdorben- 
heit gewiffer Stände, dafs es dem Statifiker, dem 
Philofophen und dem Manne ven Erziehung und 
allgemeinen Kenntniffen gleich willkommen feyn 
mufs. _Der Vf. war einer grofsen Theil feines Le- 
bens hindurch ein thätiger Friedensrichter in Lon- 
den, und hatte, als folcher, ohne Unterlafs mitdem 
niedrigften und verworfenften Gefindel der Haupt- 
ftadt zu thun. Man wundere fich alfo nicht über den 
A, L. Z. 1802. Erfler Band, 


düftern Blick, der in feiner ganzen Art zu fehen 
herrfcht, über eine gewiffe Härte und über den Hang, 
auch die mehreften derjenigen für fchuldig zu hal- 
ten, die in den Gerichtshöfen wirklich frey gefpro- 
chen werden find.. Diefen Hang, überall Schuldige 
zu fehen, hater mit vielen andern Magiftratsperfo- 
nen gemein, die ihr Leben auf den Gerichtsituben 
zugebracht haben, und deren erkes Gefühl immer 
ił, in jedem Angeklagten einen Verbrecher zu fehen. 


So ungeheuer auch die Maffe der Betrügereyen 
fcheint, die in diefem Werke entwickelt werden: 
fo fällt doch ein Theil des Ungeheuern wieder weg, 
wenn man fie gegen die Bevölkerung von Londen, 
die der Vf. zu 1,250,000 Perfonen angiebt, und mehr 
noch, gegen das bewegliche Eigenthum diefer'Stadt 
hält. Diefes letztere wird S. 430. auf 220 Millionen 
PF. Str., und der Raab, der daran begangen wird, 
auf 2,100,000 Pf. gefetzt; folglich betragen die jähr- 
lichen Entwendungen noch nicht den hundertiten 
Theil. Und hierbey wird einem jeden, .der diefes 
Werk lieft, noch die Frage einfallen, ob der Vf. bey 
feinem trüben und ftrengen Blicke, die Angaben 
nicht übertrieben hat, wovon die mehreften von der 
Natur find, dafs fie fich unmöglich genau berechnen 
laffen. UVeberhaupt wird jedem, der London genau 
kennt, bey Lefung diefes Werkes fein Gefühl ohne 
Unterlafs fagen: „So gar arg iftes denn doch nicht!” 
Es giebt fehr viele Menfchen, Eingeborne und Auslän- 
der, die viele Jahre hindurch einen Theil ihrer Zeit 
in diefer Stadt zugebracht, alle öffentliche Orte be- 
fucht, mancherley Gefellfchaft gefehen, und die Gaf- 
fen zu allen Stunden des Tages-und der Nacht durch- 
wandert haben, ohne dafs ihnen je. das Geringfie 
entwendet worden ift, eder- dafs fie irgend einer Art 
von Betrügern in die Hände gefallen find. 


Einen grofsen Theil diefer Uebel fucht der Vf. in 
der Härte fowehl, als in der Unzulänglichkeit, Un- 
beftiinmtheit und zum Theil felbft in der Verkehrt- 
heit der englifchen Gefetze. Niemand hat vielleicht 
je die letzteren fo heftig angegriffen, als Hr. Colgu- 
houn (liefs Cohuhn). Aber in diefer Meynung hat er 
in England feine mannigfaltigen Widerfacher,, de- 
ren Gründe aber gegen die feinigen zu halten „eine 
ganze Abhandlung erfodern würde. Selbf die buch- 
ftäbliche Auslegung der Geletze, die er fo heftig 
angreift, findet dort noch immer fehr viele Ver- 
theidiger, |welche behaupten, dafs fie, und nur 
fie allein gegen alle, Willkürlichkeit des Richters 
fichern. Diefer Umftand ift einem grofsen Theile 
der Nation wichtiger, als die vielfachen Unbe. 
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quemlichkeiten, die aus der buchftäblichen Ausle- 
gung der Gefetze entitehen. 

So. wie ‘der Vf. alle diefe Uebel dem Publicum 
vor Augen legt, fo thut er auch überall Vorfchläge 
zu neuen Gefetzen und Einrichtungen, ihnen abzu- 
helfen. Wirklich hat er die Genugthuung gehabt, 
dafs fchon viele derfelben von der Regierung ange- 
nommen und ausgeführt worden find, während dafs 
alle Wahrfcheinlichkeit da ift, dafs das nämliche 
auch mit verfchiedenen andern gefchehen wird. Viele 
aber find von der Natur, dafs fie fchwerlich je an- 
genommen werden möchten. Die Polizeygrundfätze 
des Vfs. athmen zu fehr den Geift der Polizeygefetze 
von Paris und Wien, und ftreiten mit dem Geifte 
der englifchen Nation, welche im Ganzen lieber 
grofse Unbequemlichkeiten und felbft drückende 
Uebel dulden, als gewiffen Einfchränkungen {fich 
unterwerfen will. Im Ganzen kann man von dem 
Vf. fagen, dafs er hin und wieder mehr Rückficht 
auf Eigenthum, als auf bürgerliche Freyheit genom- 
men hat, und fo kommt es denn, dafs fein Werk 
den Grofsen und Reichen willkommener if, als der 
grofsen Maffe der Nation. Manche Einrichtungen, 
die er vorfchlägt, find theils eine beftändige Belei- 
digung und Kränkung gewiffer Stände, theils bil- 
den fie-eine fo verwickelte und fo tief eingreifende 
Mafchine,. dafs Menfchen in mehreren -Arten ‚von 
Gefchäften fich ohne Unterlafs eingefchränkt, und 
gleichfam, umftrickt, fühlen würden. - Bey dem al- 
len:mufs diefes Werk von unendlicehem Nutzen feyn, 
und der Stadt London dauernde Vortheile gewähren. 
Auch ausländifche Richter und Polizeybeamte kön- 
nen fehr vieles daraus lernen, viele heilfame Winke 
benutzen, und auf. manches gebraeht werden, woran 
fie wehl, ohne diefes Werk, nicht gedacht haben 
würden. 

Der zweyte Theil, welcher im nämlichen Geifte 
gefchrieben ił, wie der erfte, verhandelt den Dieb- 
ftahl.und die Betrügereyen, die auf der T'heinfe ge- 
trieben werden, und enthält Vorfchläge zu Gefetzen 
und Anfalten, dem Uebel .abzuhelfen. Da diefer 
Theil dem Publicum weit weniger bekannt ift, als 
der erste: fo können folgende Nachrichten daraus in- 
tereffiren. ` S. 4. Der Themfehandel giebt 120,000 
Perfonen jedes Alters Befchäftigung. Mittelbar näh- 
ren fich vielleicht 500,000 Menfchen daimit. S. 13. 
Der Tabaksbandel brachte in einem einzigen Jahre 
(gefchloffen den 5. Jan. 1799.) der Regierung 948,493 
Pf. Str. ein. Die Zucker - Colonien befchäftigen 
jetzt blofs im Hafen von London 456 Schiffe, und 
gewährten im J. 1799 eine Einnahme von mehr als 
2 Millionen Pf. Str. S. 28. Der monatliche Kohlen- 
bedarf von London ift 1,320,009 Centner; alfo wer- 
den täglich über 40,000 Centner verbraucht. S. 104- 
Ein hohlenfchütter erwirbt fich täglich 7 bis 18 
Schillinge; ja es hat Beyfpiele gegeben, wo fie für 
15 Arbeitsitunden 27 Sch. bekommen haben. Was 
der Themfehandel der Staatscaffe einbringt, wird 
auf mehr als ein Viertel aller Einkünfte des ganzen 
Landes gerechnet. Zufolge der Tabelle S. 108: 
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machte London im J. 1797 mit Deutfchland für 
10,672,000 Pf. Str. Gefchäfte , an Exporten-und-Im- 
porten; mit Ofin-ien nur 12,502,000 mit Weftin- 
dien 11,013,000 und — wasnicht wenig merkwürdig 
it, da es während des Krieges gefchah — für 947,000 
mit Spanien.und den Canarien; 1,0[5»806 mit Frank- 
reich und den ehemaligen öfterreichifchen Nieder- 
landen, und 2,211,000 mit Holland. Die Summe 
aller Ein- und Ausfuhr von London in diefem Jahre 
war 60,591,000 Pf. Str. 

Das deutfche Publicum it dem Hn. Dr. Volk- 
mann nicht wenig Verbindlichkeit fchuldig, dafs er 
fich der höchft befchwerlichen, mühfamen und un- 
dankbaren Arbeit unterzog, diefes Werk theils ins 
Deutfche zu überfetzen, theils hin und wieder in ei- 
ner Abkürzung zu liefern. Wer das Original auch 
nur mit einiger Aufmerkfamkeit betrachtet hat, wird 
gefunden haben, welche Schwierigkeiten ein Ueber- 
fetzer zu überwinden hatte. Ohne Unterlafs mufste 
erdich auch von den beften Wörterbüchern verlaffen fe- 
hen , und felbfi das Berathen von Sach- und Sprach- 
kundigen mufste oft unbefriedigend ausfallen, weil 
die mehreiten Engiänder felbit übereine grofse Men- 
ġe der hier vorkommenden Wörter keine Auskunft 
geben können. Es iit- Rec. felbt begegnet, fechs 
bis zehn Engländer über gewiffe Wörter zu fragen, 
hne einen einzigen zu finden, der fie aufklären 
konnte. Wirklich ift diefes ein grofser Fehler des 
Originals, wo man über eine Menge Ausdrücke No- 
ten, und über manche Dinge Erklärungen finden 
follte. Der Vf. überlegte nicht, dafs nur wenige 
Menfchen in der Gefchichte der Diebe und Betrüger 
fo erfahren find, wie er, und dafs es in London tau- 
fende wohl unterrichteter Männer giebt, die eine 
Menge der.hier vorkommenden Wörter nie gehört 
haben. Was den Ueberfetzer zunächft in Verlegen- 
heit fetzen mufste, war die Schwierigkeit, für ei- 
ne Menge Dinge, die wir in Deutfchland nicht ken- 
nen, fchickliche Ausdrücke zu finden. © Hr. Polk- 
mann ih hier in den mehreften Fällen fehr glücklich ge- 
wefen, hat aber dabey die Vorficht gebraucht, das 
Englifche Wort daneben zu fetzen: und, wo er 
das Englifche nicht zu überfetzen wufste, hat eres 
beybehalten, und in einer Note, fo gut als er konn- 
te, erklärt. Die Ueberfetzung liefst lich freylich we- 
der leicht noch angenehm; aber das ift auch der 
Fall mir der Urfehrift. Hin und wieder vermifst ınan 
hinlängliche Klarheit, und es wäre zu wünfchen, 
dafs Hr. V. bisweilen nicht fo wohl überfetzt, als 
blofs den Sinn der Urfchrift herausgehoben, und in 
ein deutliches, beftimmtes Deutfch übergetragen 
hätte. Um ganz und gar nicht zu veritofsen, Wäre 
nöthig gewefen, dafs der Ueberfetzer fich Jahrelang 
in England aufrebalten hätte. Folgendes ift Recen- 
fenten, der mehr die Schwierigkeiten bemerkte, als 
Fehler zu fuchen fich bemühete, aufgeltofsen. Th. 
I. S. XXIV. Warehoufeporters find nicht unfere Son- 
nenbrüder und Kreuzträger, fondern entfprechen 
unferen fogenannten Markthelfern, und find, fo wie 
diefe; in Dienften des Kaufmanns. Ebend. dnrch 

under- 


741 


underclerks ift eine niedrigere Art von Kaufınanns- 
dienern zu verftehen, die in den’ Läden als Die- 
ner gebraucht werden, aber febr oft die‘ Handel- 
fchaft nieht regelmäfsig gelernt haben. S. XXXI. 
Note. Gin ift gemeiner Branntwein und nieht Wachol- 
derbranntwein, welchen man Geneva nennt. Frey- 
lich mag das Wort Gin urfprünglich Wacholder- 
branntwein bedeutet haben; aber diefer Begriff ift 
fchon längftfo ganz verfchwunden, dafs kein Menfch 
bey diefem Worte fich etwas anders als gemeinen 
Englifchen Kornbranntwein denkt. 5.42. Kommt 
das Wort wieder vor, wo es denn abermals durch 
Wacholderbranntwein, ftatt Branntwein fchlecht- 
weg, überferztworden ift. 5. 53. Ein Skewer ift ein 
ınetallenes Stäbchen, das man in gewifle Braten 
fteckt, z. E. in einen Kaälberbraten mir Fülle, um 
das ganze zufaımmen zu halten. Oft find fie auch 
nur von Pfaffenpfötlein, welches Holz man eben 
daher Skewerwood nennt. 9.115. Z. 3. und Not. t: 
Wagen-Oflice und Wagen- Vermiethung find hier wohl 
nicht die rechten Wörter. Rec. würde fagen: ı) 
Schreiber bey einer Poftwagen - Expedition, und 2) 
Erlaubnifs, Poftwagen anzulegen. Bekanntlich ift 
in England nur die Briefpoit Sache der Regierung. 
Alle übrigen Poften und Poftwagen, die unter den 
Namen ven Stage-coaches, pon- coaches, balloons, 
flies, dillies durch das ganze Land gehen, find Pri- 
vateigenthum, und von diefen ift hier die Rede. 
Ein jeder, der die Abgabe bezahlt, kann folche öf- 
fentliche Poftwagen fowohl, als Pferde für Extra- 
poften halten. 5.127. Z. 17. fie mögen plattirt feyn, 
oder gefärbt etc. (wafhed) mufs heifsen verfilbert. 
S. 127. letzte Zeile: in the bucket etc. mufs heifsen 
„ein Tropfen im Eimer.” S. 139. Milled money ift 
nicht geprägtes Geld, fondern folches, das einen 
gearbeiteten, oder verzierten Rand hat. The milling 
of a coing ift der Rand, der an dem fächfifchen 
Speciesthalern blofs verziert it, an den bayerfchen 
aber eine Auffchrift hat. S. 153. Pricking the belt 
for a wager. Ein doppelt genommener lederner 
Gürtel wird vondem einen in mehrere Fakten gelegt, 
zwifchen welche der andere mit einer Nadel Iticht. 
Findet fich die Nadel, wenn man den Gürtel wie- 
der auseinander läfst, innerhalb, fo hat der Stecher 
gewonnen. Diels ilt aber durch einen Kunligriff des 
Taltenlegers höchit felten, oder niemals der Fall. 
S. 187. Mantua- makers find nicht fowohl Verfertiger 
von Frauenzimmermänteln, als Putzmacher, denn 


fie verfertigen mehrere Theile des weiblichen An- 


zugs und machen eine zahlreiche Zunft aus, die je- 
doch von den trimming - makers unterfchieden wer- 
den mufs, welche feinere Verzierungen liefern. 
S. 258. Z. 15. wegen begangenen Raubes an einem 
Eheweibe etc. mufs heifsen »„Nothzüchtigung.”. S. 
279. der gewaltfamen Entführurg etc. ift aber- 
mahls Nothzuchtigung. Th. II. S. 10. Merchant- 
taylors fnd nicht Galanteriehändler, fondern Schnei- 
der, auch wohl Kaufleute, die ungefähr alle Waa- 
ren halten, die man zu irgend einem Theile der 
Kleidung braucht, und dabey Leute, die die Klei- 
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der verfertigen. S.69. Fair game heifst 1) eine ge- 
rechte Prife, und daher 2) alles’, was man ohne Be- 
denken nehmen, oder plündern kann. ~ Rec. würde 
hier überfetzen : - „„befonders bey Prifen, die diefe 
Raubthiere ohne alles Bedenken plündern.” S. 104: 
Wacholder etc. liefs Branntwein. S. 123. in der No- 
te: „I8,o00 Centner,” mufs heifsen r7 Millionen 
Centner. = 

Der Anhang am Ende des ıften Theilsift ein’ 
Auszug aus dem- nicht eben bedeutenden Werke: 
Plain facts in 5 letters to a friend on the prefent State 
of politicks Lond. 1798. Freylich findet der Lefer dar: 
in einige Belege zu dem, was von Colquhoun gefagt 
wird; allein man fieht zu offenbar, wie es auch Hr. 
Volkınann bemerkt, den partheyifchen Mann der Op- 
poiition, dem mehr daran gelegen ift, einen An- 
griff auf den Minitter zu thun , als die Wahrheit zu 
fagen. So redet erz. E.:S. 8. von 259 Pairs, von 
denen allein unter Pitts- Minifterium 99 gemacht wor- 
den wären? — Nein, das fagt er nun wehl nicht; 
wohl aber bringt er die Sache fo zur Sprache, dafs 
ein nicht fehr aufmerkfamer Lefer es fo verfehen 
wird. ‘Er verfchweigt nämlich weislich, dafs .die 
Marquis fchen vorher Grafen, oder etwas anderes, 
und die Grafen fchon verher Viscounts und Barone 
waren. Eben fo macht es fein theurer fewährsmann, 
Morgan, diefer verwandelte die fämmtlichen $taats- 
fchulden in eine einzige Art von Stocks, und hing 
durch diefen Kunftgriff dem Lande viele Millionen 
mehr auf, als es fchon ohnediefs trägt. Es würde 
zu viel Platz wegnehmen, «dem Lefer das ganze 
Trügliche diefes Verfahrens zu entwickeln‘, wäre 
auch hier der Ort nicht; auch ift es fchon lang be- 


kannt, wie wenig man fich auf diefe Herren verlaf > 


fen kann. 
S. 23 — 47. finden fich Anmerkungen und Zu- 


fätze des Ueberf. zu der vorhergehenden kleinen 
Schrift, worin auch die falfche Darftellung gerügt 
wird, die diefe trüglichen Rechen’neifter von dem 
Zuitande der englilchen Bank gemacht hatten. Diefe 
hat feirdein Öffentlich Rechenfchaft abgelegt, und 


das auf eine Art, die den handelnden Theil der Na: ' 


tion fo fehr befriediret hat, dafs man keine Abnahme 
an ihrem Credit gewahr wird, ob fie fchon feit Jah- 
ren nicht in klingender Münze bezahlt hat. 


OEKONOMIE. 


Leirzıis, b. Küchler: Forfl- und Zardkatender für 
das Jabr 18e1- ı2. mitKupf. (x Rthir. § gr.) 


Diefer vom Hn. Prof. Leonhardi herausgegebene 
Kalender enthält 1) einen Bericht von drey verfchie- 
denen Baumarten, welche für England fowohl zu 
Zierbäumen, als: auch zu Bau- und Nutzheiz- mit 
deın gröfsten Vortheil erzogen werden können. 2) 
Naturgefchichte desElendsthiers. 3) Anleitung zur 
Theerfchwelerey und zum Kienrufsbrennen. 4) Na- 
turgeSchichte des Schneehuns. 3) Beantwortung ei- 
nes Briefes, die Anlegung eines Thiergartens und 
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die Ausrodung der Stöcke"betreffend.. 6) Naturge- 
fchichte, der wilden,Batze. 7) Waldgefchichte von 
England. ‚nach Gilpin. 8) Vom Schweifshunde. 
0) Naturgefchichte des Greifadlers. 10) Gefchichte 
nützlicher Erfindungen, welche den Foritwirth über- 
haupt und insbefondere angehen, 11) Wenn foll 
man. Schlaghoiz - Reviere- abtreiben? > 12) Chronik 
der Waldbrände. In der Vorrede zählt der Herausg. 
die Ereigniffe auf, welche:die Verwältung der Wal- 
dung bewirkten, und hieher gehört denn insbefon- 
dere der heftige Sturm im Nov. des vorigen Jahrs, wel- 
cher einen grofsen Theil der vorzüglichften Holzbe- 
Rände in Deutfchlands Forten zu Boden itreckte. Der 
daher entftandene Schaden ift in der That fo grofs, 
dafs er in verfchiedenen Ländern wenigftens Selten- 
heit des Nutzholzes zur Felge haben wird. Rec. bezieht 
fich auf die eingelaufenen traurigen Nachrichten von 
den Verwüftungen. am Harz, und verfichert, dafs meb- 
rere beträchtliche Waldungen von Weftpkalen und Nie- 
derfachfen, welche er nach jenem Sturm bereifte, 
fchrecklicher von diefem mitgenommen waren, als 
wenn eine feindliche Armee ibre Mifshandlungen 
daran verübt hätte. Rec. glaubt zwar mit dem Vf., 
dafs es in den meiften Ländern an zweckmäfsigen 
Vorfchriften wegen Bewirthfchaftung der Waldun- 
gen nicht fehle; aber er erwartet von allem dem we- 
nig oder nichts, fo lange nicht die Landesregierun- 
gen tüchtige Subjecte zu Forftbedienten wählen, 
und diefen ein folches Jahrgehalt auswerfen, dafs 
fieanftändig davon leben können, ohne auf. Neben- 
verdienft bedacht feyn, oder wehl gar zu Defrau- 
dationen ihre Zuflucht nehmen zu müflen. Uebri- 
gens gewähren mehrere Auffätze, unter denen wohl 
2. 4. 6. hätten wegbleiben können, eine lehrreiche 
und angenehme Unterhaltung. In dem erften ift je- 
doch der Verficherung der Engländer nicht fogleich 
zu trauen, da fie vieles übertreiben, und es über- 
haupt für eine erprobte Wahrheit angenommen wer- 
den’ mufs, dafs die exotifchen Holzpflanzen, unfere 
guten Eichen, Buchen und übrige Nadelholz - Gat- 
tungen in Abficht der Nützlichkeit nie verdrängen 
werden. Die 3te Abhandlung verfchafft einem Yor- 
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gefetzten des Fortwefens,die erfoderliche Kenntnifs 
von diefen Fabricaten , vorzüglich, wenn er folche 
mit,einer Local-Unterfuchung verbindet. Rec. giebt 
der Meynung des, Vfs., — dafs Verpachtung diefer, 
aus den Nadel- Waldungen entftehenden, Neben- 
nutzung der Adminiftratien auf öffentliche Rechnung 
verzuziehen fey — feinen vollen Beyfail, und glaubt, 
dafs in den meiften Fällen, wenn nicht ganz befon- 
dere Gründe die Adminittration nothwendig machen, 
die erftere Nutzungsart einen merklichen Vortheil 
für die landesherrlichen Caffen abwerfen werde. 
Bey dem sten Auffatz mufs Rec. bemerken, dafs, 
je leichter die Holzbeitände find, defto gröfser die 
Quantität der Aefung fey, welche der Boden aufzu- 
bringen vermag, und je verbilfener und ungleicher 
der Holzbeftand an einzelnen Orten angetroffen wer- 
de, defto lieber das Wildprett dahin austrete, Eben 
fo verhält es fich mit der Behauptung, dafs in einem 
Tbiergarten fchlechterdings keine Süinpfe und Brü- 
che feyn dürfen. Für Sauen find fie unumgänglich 
erfoderlich, und eben fo für das Rothwildpret in 
den heifsen Sommertagen, welches folche fehr be- 
gierig zur Abkühlung ‚oder Söhlung auffucht. Die” 
Beforgznifs, -dafs das Rothwildprett durch die Ae- 
fung der Sumpfgräfser der Gefundheit fchaden wer- 
de, ift ungegründet, da jenes die für daffelbe paf- 
fenden Kräuter fehr gut zu wählen weifs , und Rec., 
der die genaue Bekanntfchaft mehrerer Thiergärten 
gemacht hat, nie der Fall vorgekommen ift, dafs 
fich Rothwildprett durch den Genufs von dergleichen 
Sumpfgräfern faul gefreffen habe und verendet 
fey, obgleich derSöhlungen und meraftigen Stellen 
mehrere in jenen fich vorfanden. Rec. hofft übri- 
gens, -dafs künftig mehr Auffätze geliefert wer- 
den, die den Förfter und Jäger über Gegenftände, 
die in ihren eigentlichen Wirkungskreis gehören, 
über Sachen, die von dem Vf. felbt beobach- 
tet find, unterrichten, und dafs diefer die firenge 
Wahrheit liebe und nichts, auch felb dem Schein 
nach, für eigene Erfahrung und Beobachtung aus- 
gebe, was die eines andern it, oder oft gar nur 
feyn Soll. 


5 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Gescuicuts. Bern, b. Haller: Heivetien im Anfang des 
Jahrs 1800. Aus dem fünften Hefte der helvetifchen Monats- 
fchrift befonders herausgezogen. 2teAuflage. 368.8. (6gr.) 
Seit dem Abdrucke\ diefer ‚Schrift. hat die unglückliche 
Schweiz fo viele neue Krifen überftanden, dafs deren In- 
haltsanzeige für das politifche Intereile fchon zu verfpätet 
ift; dagegen bleibt der hiftorifche Werth unverkennbar. Der 
Ungenannte fchildert darin mit Kraft, Würde und Unpar- 


theylichkeit, drey Eigenfchaften, ‘welche der bekannten Fe- 
der des Hin. Prof. Ith in Bern eigenthümlich find, fowohl 
die Wirklichkeit des damaligen Zuftandes, als die Art und 
Weife, wie folcher herbeygeführt worden. Der Herausga- 
ber, Hr. Dr. Höpfner, hat feitdem feine Freymüthlgkeit noch 
aufähnlicheWeife bethäriget, zugleich aber auch, nach öffeut- 
lichen Nachrichten, fchwer dafür büfsen müllen, 
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Montags, 


den 29. März 1802 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


x) Paris, in der Gefetzdruckerey :- Inflructiow fur 
~ les Poids et Mefares Republicaines, d&duites dela 
-= grandeur de la Terre, uniformes pour toute la 

République; et fur les calculs relatifs & leur di- 
vifion decimale; etc. An- X. XXXII. u. 196 S. 
nebit 4 halben Bogen Tafeln, auch 3 halben Bog., 
Nachfchrift, und einer Kupfert. 8. (3 Fres.) 


2) Amsternam, b.Crajenfchot: De tientallige Ver- 
deeling der nieuwe Maten en Gewigten, zo als de- 
zelve, ingevolge der Staatregeling zal worden 
ingevoerd: enz.— Op de eenvoudigfte... wyze 
befchreven... door en Liefhebber der Wiskun- 


de. 18er. IV. u. 48S. gr.8. (8St.) 


N: I. ift im Ganzen weiter nichts, als ein erneuer- 

ter Abdruck des im II. J: der franzöfifchen Re- 
publik (im Frühjahr 1794.) zu Paris erfchienenen, und 
von der, durch den damaligen National -Convent 
dazu befonders nicdergefetzten Commifhon, zum 
Druck beförderten InAriction etc. 335. Inh. u. Vorr. 
und 1965. Text, gr.8. nebit 14 Tafeln über dieneuen 
Verhältniffe zu den Alten, die in Deutfchland nicht 
fo bekannt geworden, als fie es eigentlich verdien- 
te. Die Vorzüge der letztern Ausgabe vor der er- 
ern beftehen blofs in einer verbeflerten Nachricht, 
die {ich auf das Gefetz von 18. Germ. II. J. beziehet, 
und'in der Erklärung des Befchluffes vom erften Con- 
Jul Bonaparte v. 13. Brum. IX: J. (d. 2. Nov. 1800.), 
nach welchem alle Fläcken-, Längen- und Körper- 
maafse zwar nach dem neuen Eintheilangsfyteme 
bleiben, jedoch ihre bisherigen- griechifch - lateini- 


fchen Revolutions- Namen mit den alten, oder zur- 


Zeit der franzöfifchen Menarchie beftandenen Benen- 
nungen vertäufchen, und alfo auch hierin, wie in meh- 
rern andern Dingen, die vorige Ordnung wieder ein- 
führen follen. - Diefe, in 2: Bogen 'beftehenden Zu- 
fätze, machen die ganze Verbeflerung der neuen Aus- 
gabe aus, wovon fo wenig, wie von der eriten, auf 
dein Titel des Buchs, die ınindefte Erwähnung ge- 
Schieht. Ob diefe zte Auflage eine ächte Parifer Aus- 
gabe ift, oder in irgend einer Provinzialftadt, oder 
wohl gar in Holland nachgedruckt, und auf die fo 
eben befchriebene Art ergänzt worden, laflen wir 


dahin geftellt feyn; und begnügen uns, unfere Le-. 


fer mit dem’ Inhalt des Buchs, bekannt zu machen. 

Aufser der Vorrede S.IX—XXXI., wird daffelbe in 

zwey Theile, jener in fünf, und diefer in acht Ab- 

schnitte, nebit einem Anhange eingetheilt. Der erjie 
A. L. Z. 1802. Erfter Band. 


Theil S. 1—54. handelt von dem Syftem der Maafse, 
deren Ureinheit (wie bekannt) von einem Grade des 
zwifchen Dünkirchen und Barcelona gemeflenen Me- 
ridians entlehnt ift. Dem zufolge wird zuförderit 
von den Längen-, Flächen- und Körpermaafsen; 
dann vom Gewichte, und endlich von den Münzen 
gehandelt. Der zweyte Theil S. 55— 177. giebt Un- 
terricht, wie nach Anleitung der gemeinen 4 Spe- 
cien, -alte franzöfifche Münz - Maafs - und Gewicht- 
werthe in neurepublikanifche verwandelt werden 
follen, wobey auf einige arithmetifche Vortheile, 
welche in Auflöfung einiger Beyf[piele angebracht wer- 
den, Rückficht genommen wird.. Im Anhange S. 
177—196. wird Abfchn. IX. eine Eintheilung des 
Thermemeters und Barometers, fo wie im letzten 
Abfchn. X., eine Reductions - Tafel der alten Maafse 
gegen die neuen dargektellt. In diefen findet man 
alle Verhältniffe der Längen -, Flächen - und Körper- 
maafse, auch die der Münzen, wie fie ehemals in 
Frankreich beftanden, gegen die neurepublikant- 
fchen, wie fie durch diefs Syikem nunmehr einge- 
führt worden. Das Uebrige find die Zufätze, wo- 
von wir im Eingange Nachricht gegeben. Die Ku- 
pfertafel erläutert die darauf Bezug habenden Stel: 
len des Textes hinlänglich, und giebt eine anfchau- 
liche Daritellung von den Längen- und Körper- 
maafsen, die genau mit den Urmaalsen überein- 
fimmt, welche Rec. oft zu fehen und vergleichen zu 
können, Gelegenheit gehabt hat. Uebrigens hat die- 
fes Buch nichts- Wefentliches vor denjenigen voraus, 
die fchen in Deutfchland‘, befonders feit etwa zwey 
Jahren am linken Rhein - Ufer-äber diefen Gegenftand 
gefchrieben und gedruckt werden find. 


Nr. 2. ift noch weit weniger als jenes, felbfi nur 
einigen: Landsleuten des ungenannten Vf: bekannt, 
Diefs rührt theils aus dem Uinftande her, dafs die 
batsvifche Republik deren Conftitutien bisher faf 
eben fo oft verändert worden, als die ihrer Mutter, 
der franzöfifchen, zur Realifation diefes neuen Deci- 
malfyftems bisher ihre Sanction wo nicht verweigert, 
jedoch verfchoben kat, theils aber, dafs die Han- 
delsftädte in den’ Niederlanden, befonders aber die 
Stadt Amfterdam, die -Annahme diefes neuen fati- 
ftifch - merkantilifchen Lehrgebäudes, geradezu ver- 
weigert hat. Diefer Proteft war entfcheidend für das 
Ganze, wiewohl der franzöfifche Gefandte im Haag 
(wie Rec. weifs) fchon mehrmals den gefetzgeben- 
den Körper fo wohl, als das. nunmehr geftürzte ba- 
tavifche Directorium in dringenden Noten des fran- 
zöfifchen Gouvernements dazu aufgefodert hat, Un- 

Bbbbb ter 


742 
ter den jetzigen Umftänden, wird es in den Nieder- 
landen noch weit weniger als zuvor eingeführt wer- 
den, da alle Hoffnung vorhanden ift, dafs die bata- 
vifche Republik fuccefive zu ihrer felbftfländigen 
Unabhängigkeit wieder zurückkehren wird. Nichts 
deo weniger ift und bleibt diefe Schrift in ihrer Art 
merkwürdig, und giebt einen überzeugenden Beleg 
zu der Seltenheit, womit die holländifchen Gelehr- 
ten in unfern Tagen, als originale Schriftfteller ins 
Publicum zu treten gewohnt find. Der ungenannte 
Vf. (es follder ehemalige Regierungs- Advokat, und 
gegenwärtige Holz - Kaufmann, Gerhard SFfohann 
Palthe in Amfterdam feyn;) hat fich bemüht, in-den 
vorliegenden Bogen,- nach dem Sinne des, dem 
franzöfifchen National- Convents den 19. Januar 1793 
von der damaligen Akademie der Wiflenfchaften zu 
Paris vorgeiegten, und den 20. May 1793 von jenem 
fanctionirten Plan des Becimallyfiems, die Münzen, 
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Maafse und Gewichte, die bisher in Holland und 
in der batavifchen Republik üblich waren, derge- 
ftalt zu reduciren und zu benennen, afs man die 
neufranzölifchen, oder aus dem Priechifch - lateini- 
fchen-imaltfranzöfifch wierter überfetzten Namen von 
Gröfsen oder Dingen, aach auf Baitart - Holländifch 
zum Theil hier wieder findet. Zu mehrerer Ueber- 
ficht wollen wir hier die republikanifch - conventionel- 


‘tel Namen nach dem Befchiufs vom 13. Germ. Ili.J.; 


die des Confular - Befehls, nach dem Gefetz von 13. 
Brüm. IX. J. (aus Nr. 1.); die gallo - batavifchen Na- 
men-aus Nr. 2., und die deutfehen Benennungem, die, 
feit dem’ı: Vend. X. J. (d. 23. Sept. ıgor.) am lin- 
ken Rheinufer eingeführt und den franzöfifchen un- 
terlegt worden, nach dem fo eben angeführten letz- 
tern Befchluffe des Geuvernements unter Nr. 3. ne- 
ben einanderitellen: 


A. Längen =: Maafs. 
Nr. 1. : Nr. 2. Nr. 3. 
v.18. Germ. IILJ. 7. 13. Brum. IX. J. Batavifche Namen. Deutfche Benennungen. 
Degre. - Degre. r A Grad. R Grade. 
Myriametre, Lieue. į ł Myt. , Meilen. 
Kiliomètre. Mille. j Pof. x Viertel Stunden, 
Hectomstre. à z Stadion. A p Stadie. 6 Büchfenfchufs. 
Decametre, > 3 Perche linéaire. x Ketting. Ruthe (Toife). 
Metre. p R > Mètre. £ Mitre. Meter (Elle). 
Deeimetre. 4 k m Palme (le). š f Palm. 5 Handbreit. t } 
Centimetre. è Doigt. As , e $ Pink. 2 à s Yingerbr. (Zoll). 
Millimetre. . . Trait. ` à ; Lyn. : r Linie. 
Decimillimetre, a Point. c “ 3 Stip. - > - Punkt. 
B. Flächen - Maa/s. 
Nr. 1. Nr.2. Nr. 3. 
en mm Io, —— ar | (a mam =. r OIN o u 
Ahe L- B. ; 

v. 19. Germ. III. J. v. 13. Brum. IX. J” Batavifche Namen. Deutfche Benennungen. 
Degre quarre. Degré quarré. . s vierkante Graad. Quadrat. Grade. 
Myriametre quavre. Lieue gquarre. o F vierkante Myl. Quadrat Meilen. 
Muriare,oderKkiliomet.quarre. Deca- drpent quarre. > Ce Morgen. ` -Hundert Morgen. 

Kiliare, oder Hectare quarre. Arpent quarre. ; . Kruis- Morgen. © . Kreuz - Morgen. 
Hectare. ` ? É Arpent. - Morgen. 3 A , Quadrat Morgen. 
Decare.: - | Deca Perche quar.  .» A Akker. . . «© Acker oder Juchart. 
Are. AR < , Perche quarré. s Are: 5 > . Quadrat luthe. 
Ceutiareod. M ètre guarre: Mètre gnarre. f vierkante Meter. Quadrat Meter. 
Décimètre quarré. ` Palme quarre. ee vierkante Palm. ` - Quadr. Handbr. 
Centimötre quarre. F ` Doigt quarré. $ vierkante Pink. ` Quadr. Zoll. 
Milimetre quarre. y F Trait quarré. y y vierkante Lyn. . . Quadr. Linie. 


C. Körper - Maufse. 
I. Fefler oder dichter Körper, als: Holz, Steine, Kohlen, Damm- und andere Erde, etc. 


Nr. 1. 
r A ei WORT A Dh 

4 a - ice B. 

v. 18. Germ. III. J. l v. 13. Brum. IX. J. 
Deca - St re. Ñ : Corde. Y 4 N 
Stere. 3 = R Stere ; x A 
Deciftere. a ` -26D Solive. & : 2 
Cıintifiere, . . . Metre Cube, z T 
Miiüiltere, ` . ~ Palme Cube, . > 


. 


Nr. 8- 


Te 


Nr. 2. 


m — aee 


= g 


s Batavifche Namen. Deutfche Benennungen. . 


Tien Block. -f Klateer (Faden); E, 
Biöer, s X Mer S 
Ceklos. > vi ` e 
Kruisklos. . ` z eie i Nieten 
4 Cubie-Ilandbreite. 


Kiles, v Pin k 


n 


749 Ne. 94 MARZ 180% 739 
Decmillifere: z p Doigt Cebe. $ - Cefleen. = ğ n Cubie - Zoll. 
Contimilliftere. A « — Trait Cube, „ - Kruifteen. 5 4 n Cubic- Linie. 
Miilioniftere. . a 2 3 z : Steen. a f b r 
Decimillioniftere. f > y Cekorretl. s “ 3 r 3 Ä 
Ceatimillioniftere. i d R x e à č Kruiskorrel. > s å a 
Biilioniftere. à S . à 5 ` = Korrel. à 5 
Decibillionifere. P $ x i E a xi Cezier. Š A 7 3 
Centibillioniftere, Br ` 2 . . - E Kruiszier. : . P 
Trillioniftere, æ A t fe Zier. s % 7 ë < x 
I. Flüfige Körper, nach obigen Gefetzen. 
Kiliolitre. s Tonrean. Ä s 7. Hoed. è z > Tonne. 
Hectolitre. . . . ` Peineom a f Vat. A . `. Zehneimerfafs. 
Decalitre. $ 7 . Velte: EN 2 > Bak. b 3 Emer. 
Litre. > . . Pinte. | ., a 2 Pot. p Kanne. 
Decilitre. . » : Verre. i i- A M eaat. Glas. 2 
Centilitre. d 2 a Serie > ap Dop. . > F Halbmäfsgen. 
Millilitre. Fr Siana ';% A . . Tiendroppels. : ©  _Zehntropfer. 


III. Hohimaafse für trockene Körper. 

Diefe führen die nämlichen, Benennungen, in gedachtem republikanifchen Gefetze v. 18. Germ. II. J., 
welche auch in der batavifchen Staatsordnung, nach Nr. 2. verzeichnet worden; jedoch find nach erwähn- 
ter Confularverordnung v. 13. Brum. IX.J., folgende Namensveränderungen im innern Frankreich und auf 
dem linken Rheinufer feftgeletzt worden, als: 

fur AHilioliter wird nunmehr Muid (a 77 Parifer Boifl.) Grofs - Mitr: 


= Heetoliter S we rw Setier A 7: Parifer Boifl.) Grofs - Fafs.i 
DE 1... ee - Bean an ste nenne Mit Ta ls, 
ne ter ia 2 E Pinte ee a te . Klein Tafs. 


= Deeiiter . ron Er Becher. 


D. Gewichte, oder Schwermaafse. 


Nr. 2. 


In eo 


Nr. 9. 


m Sn m en > 


Nr. 1. 


>. 


O  ĉ m 


nh AY B. 
v. 183. Germ, III, J. x. 13. Brum. IX. J. 


ni appa - $ s Millier oder Tonneau de mer. 


e R ER. . * + Yuintal. 

Muriogramme. eca-Livres. - 
Kiliogramme. . Livres. 5 2 . 
Heciopgramme. Once, F > a 
Drcagramme. . Gros. a = 
Gramme. . . Deniers. . X 
Decigramme. > $ Grain. F 5 
Centigramme. . a PA > ` 5 
Milligramme. . x et E 


(Die Gramme des republikanifchen Gewichts, als die 
Einheit deffelben in einem Körperinaafse von einem 
Deciliter rein deftilitirten Waffers, hält ıg,°' alte 
franzöfilche Gran Markgewicht, oder 20,83 holl. As, 
euer 280,° Cölln. Richtpfennige, wornach alfo für 
die Centigramme, die nach dem. Confularbeichluffe 
y. 13.;Brüm. IX.J., fchon keine Benennung mehr 
hat, und aufgehoben ift, 9,5% Cölln. Richtpfennige 
zu ftehen komint; kann nach der neuen Gewichts- 
norm auf dem linken Rheinufer, als Scrugel von 
1000.45 eingeführt, werden, . da dergleichen Asge- 
wicht nur. 5% Cölln. Richtpfennige Schwer feyn wür- 
de, das beym Gold und Juwelenhandel zwar im- 


mer Anwendung, nur nicht im gemeinen ‘Leben, 


welches‘ duch der neue Befchlufs des Ober- Prä- 
fecten im Rhurdepartement Simonsin Aachen, von 
24. Vendimiäre X.J. (16. Oct. 1801.) für jeden Krä- 
merlacden angefchafft wiffen will, jemals fatt finden 
wird.) - 


Batavifche Namen. Deutfche Benennungen. 


Zee- Ton. : J, Seetonne (4 Laft). 
Cepond. j 5 . Centner. z 
Kruispond. . «  Zehnpfund Stein, 
Pond. b s > Pfund. 

Cegewigt. z Unze. 
Kruisgewigt. fni Quentchen. 
Gewigt. ` Serupel, 

Cegrein. ° Gran. 

Kruisgrein. 6 AT a Grein. 

Grein, i i . As. 


In Anfehung der republikanifchen Geldwerthe 
find die franzöfifchen und holländifchen Silbermünz- 
Einheiten fich, in Abficht ihrer Eintheilüng‘, völlig 
gleich, aber am Werthe doppelt verfchieden.“ Denn 
der Franc, der feit der republikanifchen’ Staatsver- 
faffung in Frankreich bis auf den heutigen Tag, in 
1o Decimen, oder 100 Centimen getheilt wird), hält 
gerade ı alten franzölifchen Liv. und ‘I Cenitime (eis 
ne kleine Kupfermünze, etwaän in der Grölse: eines 
Reichspfennigs), wornach alfo die alten Laubthaler 
von’ Liv., um 6 Centimen weniger als 6 Francs ge- 
achtet, und in franzöfifchen Caflen im ganzen Ruhr- 
departement, wo der Cöällnifche oder clevifche Spes 
cies- Fufs im Handel und Wandel eingeführt ift, nur 
zu. r Rthlr. 583 Stbr. angenommen werden ; welche 
aber, bis zur Vernichtung der Hochefchen Convention, 
dafelbit, zu 2 Rthlr. Clevifch ausgebracht” wurden. 
(Die Centime it völlig dem Gewichte einer Gramme 
gleich, wovon die Myriagramme-— 188410 FB 

oder 


‚oder 20,* Pfd. alt franzäfifches Markgewicht, d. i. 
21,355, oder beynahe 2ı3 Berliner Pfd., und 42,°, 
‚oder circa 425 Mark Cölln. Gewicht ift.) Der VE von 
Nr. 2. will S. ag. fæ- $- 120. fg- dieEinkeit der Münz- 
fpecien, wie die Franzofen, in Decimaltheile ver- 
einzelt wiffen. -Bisher wurde der holländifche Gul- 
den zu 20 Stwiv. ag Deuten à 2 Penn. (letztere Be- 
nennung war jedoch fingirt) eingetheilt. Die Striber 
und Pfenn. Namen follen wegfallen, und der Gul- 
den a 10 Doppelflüber (bisher unter dem Namen Dub- 
beltjes bekannt), jeder zu Io Deute (wovon jeder $ 
{chwerer wie bisher in Kupfer beftehen, und wegen 
der erltaunlichen ausländifehen Kupfermünze, die 
zum Nachtheil.der batayifchen Republik jährlich ein- 
geführt wird, zu einem Schleichhandel Anlafs geben 
würde) eingetheilt werden. Damit man nun, wie 
bisher, das Pfund Flämifch (Liver Vlaamfck ‚in al- 
len Münzbüchern und Preis - Couranten als eine er- 
dichtete Münze) im batayvifchen Rechnungsfufs bey- 
behalte, föllen ro Gulden = r Pfd. Fläm. feyn. 
Nach allen diefen Erläuterungen, Infiructionen 
und Refultaten , liefert der VF. ven Nr.2. S. 38. und 
39. zwey Tafeln der Längen- und Quudratifchen- 
Maafse nach dem vorläufig angenommenen ‘und dem- 
nächft genauer beflimmten Meter (wovon wir fogleich 
nähere Auskunft geben werden), nach franzöfifchen 
und holländifchen Benennungen,. die neben einan- 
der tehen, in Vergleichung rheinländifeher Ruthen, 
Yufse und Linien, auch Morgen, Ruthen, etc. Qua- 
drat- Maafse. — S. 40. Tafel der Maafse fefter wnd 
fäfiger Körper, nach 'rheinländifeben Cub. Fussen, 
Zoll und Linien, auch holländifcher Anker, Mingel- 
und Mötjes - Maafsen; und in. Ablichi der Gewichte, 
gegen Pfunde, Unzen, Drachmen und Affen hellän- 
difche Troygen. — S.41—47. Tafel der fpecififchen 
Schweren verfchiedener Körper, als Geld, Silber, Pla- 
tina, Kupfer, u.f. w. nach eben dem Gewichte, und 
einem, vom Vf. neu erfundenen Hygrometer, derS. 48. 
l,efchrieben wird, wovon der Vf: neue Tafeln zu be- 
rechnen, und diefelben dem Publicum mitzutheilen 
verfpricht. (Deranonyme Vf. würds wohlthun, wenn 
er zu diefem gemeinnützigen Unternehmen, den An- 
leitungen und Winken des Prof. Fifcher's in deffen 
phyfikalifchen Wörterbuche gter Th. S. 973—987. folg- 
te, wenigftens fie bey feiner Arbeit benutzte.) Uebri- 
gens it der Stil diefer Bogen fiefsend und der Sache 
angeıncffen, obgleich die S. r. $. 2. geführte Sprache 
nicht durchaus gefallen wird. „Dit (nämlich die 
„Einrichtung des neuen Maafs - Münz - und Gewichts- 
„Syftem) was wederom voor de Franfchen bewaard, 
„om die weldaad aan het menfchdem te [chenken, en 
„dien moeglyhen en koflbaren taak te onderneemen.““ — 
Beyläufig wollen wir noch erwähnen, dafs, wie meh- 
rere Sachkenner fchon längfi erwähnt und aus ein- 
teuchtenden Gründen anfchaulich gemacht haben, 
der ıo0,000fte Theil eines Grades des Meridians, in 
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mittlern Breiten gemeflen., der nach der Fraction al- 
ler Refultate 307,946 franzöfifche königl. Fufs beträgt, 
unmöglich die allgemeine Norm des Fufsmaafses feyn 
und werden kann, da die Franzofen felbft fch inih- 
ren anfänglichen Angaben vom Meter, merklich ge- 
irtet haben, wie diefs aus einem Schreiben des vori- 
gen Miniiters des Innern, des bekannten franzöfi- 
fchen Mathematikers la Place v. 4. Frim. VIIL J. (5. 
Nov. 1799.) an den Ober- Conful Bonaparte hervor- 
geht. fener verfichert darin diefem, dafs die Na- 
tionalverfammlung damals das Metermaafs zu 3 Fufs, 
11r6% Linien pied dw Roi angenommen, und das 
franzöfifche Gouvernement dabey beharret habe; die 
feit dem aber von de Lambre und Mechain  vorge- 
nommenen neuen Gradmeflungen zwifchen Duynkir- 
chen und Barcelona zeigten zu klar eine bemerkens- 
werthe Verfchiedenheit, wornach (wie auch Rec. in 
der Cornoif]. des temps. pour VAn. X p. 371. gefehen 
hat,) man den Meter zu 3 Fufs, IIs Lin., alfe 
um tts Lin. kürzer wie zuvor annehmen und feft- 
fetzen: mäffe; anderer, auf nähere Unterfuchungen 
der dichten und flüfıgen Maafse und Gewichte ge- 
ftätzten Abänderungen nicht einmal zu gedenken, 
Wir wollen zum Schlufs unferer Bemerkungen nur 
noch auf die Gedanken über das neue franzöfifche 
Maafs- und Gewichtsfyfem verweifen, die Käftner 
in feiner hühern Mechanik, S. 343—344. Gött. 1793. 
g. und in der mauthemat. Geogr. S. 87 — 96. Gött. 
1795. 8.— Büfch in feinen Zaf. zur Darf. der Handl. 
i. Th. S. 237—261. Hamb. 1797. 8. andere im Journ. 
v. u. f. Deutfch. 1792. 1. S. 335— 30. und SFourn. 
f. Manuf. und Handl. 1795. I. 5.52 —355. geäufsert 
haben. — =: 


‚GESCHICHTE. 


Ohne Druckort,,. (Lowpeon):: The fecret hikory of the 
armed Neutrality, together withmeıinoirs, ofhcial 
. lettres and ftate papers, illuitrative of that cele- 
brated confederacy never before publifhed; writ- 
ten originally in French by a german Nobleman - 
translated by A*** St*** Igor. 8. 


Diefs ilt nichts anders als eine unveränderte neue 
Auflage der fchen 1792 erfchienenen merkwürdigen 
Druckfchrift über die bewaffnete Neutralität von 1780. 
Wahrfcheinlich gab die jetzige Erneuerung diefes 
Bündniffes und die Seltenheit der in wenig Exem- 
plaren abgedruckten, aber baid ganz vergriffenen, 
erten Auflage, die Veranlaffung zu diefer Buchhänd- 
ler - Speculation; fie wäre aber rechtmäfsiger gewe- 
fen, wenn man die Urfchrift zugleich angezeigt hät- 
te. Von diefer kam 1795 eine Ücberfetzung in das 
Franzöfifche unter dem Titel: Memoire 0% precis hi- 
fiorigue fur la neutralité armée es fon origins fisivi des 
pieces juftificatives heraus. 
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Dienstags, den 30. März 1802. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


SrockHoLm, b. Lindh.: Kongl. Vetenfkaps Acade- 
miens Nya Handlingar. (Neue Abhandl. der kö- 
nigl. Akad. d. Wilfenfchaften) igor. Erfles und 
zweytes Quartal. T. XXII. gr. g. m. K. 


; Nas erfie Quartal enthält: I. Verfuche und Erfah- 

rungen süber den Nutzen und Gebrauch des 
Theerwalfers in venerifchen Krankheiten, von E. Acha- 
rius. Schon vor mehrern Jahren war das Theerwaf- 
fer in der Medicin fehr an der Ordnung des Tages. 
lir. A., der als Arzt bey dem neulich zu Wadftena 
auf Keften des Medicinalfonds errichteten gröfsern 
Krankenhaufe angeftellt it, worin fich auch meh- 
rerere venerifche Perfonen aus der niedern Volks- 
claffe befanden, hat es bey folchen fowohl innerlich 
als äufserlich mit Nutzen angewandt, und fchreibr 
defen Wirkung dem dami: verbundenen Oxigen zu, 
deffen Nutzen Alyon in feinem Memoire fur les pro- 
prietes anliveneriennes et antipforiques beitätiget hat. 
Diefer Sauerftoff, wovon das Queckfilber bekannt- 
lich eine fo grofse Menge enthält, mache folches zu 
einem fo wirkfamen antivenerifchen Mittel. In der 
Anwendung fey doch das Queckfilber von oft ge- 
fährlichen und zerltörenden Folgen; daher hat man 
auch ftatt deffen die Salpeterfäure, Alyons Salbe zum 
Einreiben, und-.eine Auflöüfung von muriate furoxi- 
gene de potaffe gebraucht. Auch diefe Mittel hat 
der Vf. verlucht; allein er hat, ob’ fie gleich wirk- 
lich [viel ausrichten , doch damit keine vollftän- 
dige Cur bewirken können, woran vielleicht das 
dortige kalte Clima mit Schuld feyn dürfe. Die 
Salpeterfäre griff gemeiniglich die Bruft des Kran- 
ken an (vielleicht war fie auch nicht rein und ver- 
dünnt genug!). Alyons Salbe mufs lange gebraucht 
werden, ift daher koftbar und fodert viele Genauig- 
keit bey ihrer Bereitung, und man Bat bey diefen 
Mitteln doch immer auch Mercurialpräparate zu 
Hülfe nehmen müffen. Der Vf. fuchte daher ein 
Mittel zu finden, das gleichfalis eine Menge Sauerftoff 
enthielt, leicht zu haben und weniger koftbar war. 
Und diefs fand er im Theerwafler, das aufser dem 
Sauerittof, den es enthält, mit dem im Theer be- 
lindlichen empyreumatifchen flüchtigen Oel gefättiet 
it, welches zur Auflöfung des Schleims, der das 
venerifche Gift umgiebt, dienen kann. Wenn die- 
{es Mittel auch nicht immer zureichend fey, das 
Uebel zu heilen: fo unterftütze und erleichtere es 
doch die Mercurialcur, und man gebrauche dabey 
weit weniger Mercurius, Dafeine damit angeftellten 
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Verfuche in Stockholm und an andern Orten nach- 
gemacht worden: fo lehrt er zuerit deffen Bereitung, 
wozu er fich des kalten Waflers bedient, und etwas 
von der in der Pharmac. Suec. vorgefchriebenen Be- 
reitung abweicht. Zu 3 Spanen Waffer, deren je- 
des an 15 Kannen enthält, nimmt er 2 Kannen gu- 
ten Theer, zum äufserlichen Gebrauch, zu Umfchlä- 
gen und zum Baden, auf jedes Spann eine Kanne. 
Er liefs den Patienten täglich r bis 3 Quart T'heer- 
waffer trinken, das Theerbad aber 2 bis 3 mal in der 
Woche nehmen, und auf die venerifchen Gefchwüre 
Compreflen beftändig mit Theerwaffer, angefeuchtet, 
legen, die oft allein grofse venerifche Gefchwüre 
heilten. Unter 70 Kranken mufsten 18 aufser dem 
Theerwaffer auch Mercurlalia gebrauchen, 24 wur- 
den durch das Theerwafler innerlich und äufserlich 
gebraucht, allem Anfchein nach allein geheilt; 13 
bey denen vorher Mercurialmittel gebraucht worden, 
wurden, da nun auch das Theerwaflfer gebraucht 
ward, gefund; und’7, bey denen die Salpeterfäure und 
die Alyonfche Salbe nicht geholfen, wurden dadurch 
geheilt; bey rr wurde blofs zu mehrerer Sicherheit 
zuletzt auch Mercurius angewandt. Uebrigens hat 
er bemerkt, dafs es befonders zu Anfang den Urin 
treibt, den Umlauf des Bluts und die Tranfpiration 
vermehrt, auch wohl eine gelinde Salivation be- 
wirkt. H. Abhandlung über analytifche Serien, von 
J. Svanberg. Zur mehrern Entwickelung des be- 
kannten Taylorfchen Theorems. II. Anhang zu der 
Abhandlung von der gelben China, von 9. P. Weft- 
ring. Der Vf. befchreibt hier noch einige erhaltene 
neue Arten von fogenannten Chinarinden, als Teca- 
meg China (der Vf. war nicht fo glücklich damit wie 
Hufeland, ein altes Quartanfieber zu heilen); Quina 
da Fernambuco, zwey Arten 'Quina da Bahia und Cor- 
tex Rondeletiae, die er doch von weniger .Wirkung 
gefunden hat. IV. Siebente Abhandlung über den Zu- 
fiand des Tabellwerks von 1772 bis 1795, von H. Ni- 
sander. Sie hat das Verhältnifs der Lebenden zu 
einander und zu den Geftorbenen in jedem Alter, und 
die Wahrfcheinlichkeit der ihnen noch übrigen Le- 
benszeit zum Gegenftande. Um hier nur bey dem 
letztern ftehen zu bleiben: fo bemerkt der VF., dafs 
die Wahrfcheinlichkeit in einem gewiffen Alter bis 
zu einem andern, Z. E. von 2ọ bis 60 Jahr zu leben, 
eben fo grofs fey, als das Verhältnifs der Menge 
derjenigen, die im 20. und 60. Jahre ihres Alters 
noch leben; und hierauf gründet fich dann die Be- 
rechnung der Wahrfcheinlichkeit, wie lange einer 
von beiden Gefchlechtern bey einem gewiffen Alter 
von ı bis einige 8ọ Jahre noch zu leben habe, Rec. 

Ccccc è will 
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will hier aus der Tabelle des Vfs. bey einer gewöhn- 
lichen Mortalität nur die Refuliate von 5 zu 5 Jahren 
ausziehen: 


Männliches@efchlecht. Weibliches’@efchlecht. 


Alter übrige Lebensj. Alter übrige Lebensj. 
Iı — 52 J. r Mon. 1 — 53J. 4Mon. 
5 3 Fa a: E A e a. 
TOEA y F rt e he 6 = 
In u - 5 ru u 
comu u Mr ee u R 
Mh. Are A Pu A Mer 
a Fu e DI Se aa 2 
re Fu A 3a —— HI Tea 
ner = 40 — 28 a I = 
u T 45 — 24. TB 
SO, e > I jo Ta EN 
Fi Ve Are FF ee ON 
60 14.20.70 Tr Fa O = 
65. — EL I T 
Merten > et Ze Kg: 
a HE eg pa 
a... A a Ba e O 
Ga er m O7 u Er 


Durch Hülfe der 4 beygefügten Tabellen leffen fich 
noch eine Menge andere Refulrate finden. V. Aus- 
zug aus dem meteorologifchen Tagebuch, gehalten auf 
dem Obfervatorium zu Upfala im $f. 1900. von D. 
Holmguijt. Die Mittelhöhe des Barometers war 25,475 
die gröfste Kälte — 29 d. 27. Febr. Die gröfste Wär- 
me + 27% d. 14. Aug VI. Auszug aus dem meteoro- 
logifchen in der Stadt Umet im SJ- 1799 gehaltenem 
Tagebuch, von D. E. Nazen. Die Mirtelhöhe des 
Baremeters war 25° 63 die gröfste Kälte — 34° 9 
den ı6. Febr., und die gröfste Wärme + 24° 7 
den 7. Jul. VIL Sciurus Plantani, ein wenig be- 
kanntes Eichhörnchen, befchrieben von S. a 
Ljungh. Pennants Befchreibung ift davon zu kurz 
und unzureichend. Hier find folgende Charaktere 
angegeben: Sciurus Plantani: fupra grvifeus, 
fubtus albus, flria utvinque laterali fiavieante , cauda 
longitudine corporis nigro - annulata pedibus tetrada- 
ctylis. Das Thier war auf Java gefunden, hält {fich 
befonders auf den Cocosbäumen auf, und wird ven 
den Holländer Suri Katje genannt; es ift hier in natür- 
licher Gröfse abgebildet beygefügt. 

Zweytes Quartal. I. Fortgefetzter Bericht von 
der Fortpflanzung der von der Paarung eines Rehes 
mit einem Schafbock gefallenen Zucht, und von den 
bey diefen Thieren beobachteten Veränderungen, von 
C. N. Hellenius. Er dient zur Widerlegung der Mey- 
nung, dafs fich dergleichen Thiere die von gemifch- 
ter Art abftamınen, nicht fortplanzen können; man 
fieht aber auch daraus, dafs fie in der Folge mehre- 
rer Zeugungen nicht eine eigene befondere Art aus- 
machen, fondern nach und nach immer mehr und 
mehr zu der Art des Männchens oder Weibchens, 
wovon ñe zuerit ablammen, zurückkehren, fo wie 
hier der Fall war, dafs Ge immer dem Schafbock 
ähnlicher wurden, H., Befchreibung einiger neuen 
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bung einiger vorher gekannten, von (ujt: Paykull, 
Drittes St. Hier: Anthicus Antherinus, var. y 
niger elytris vufis fafcia media lata nigra, antennis 
pedibusque rufis. Anchicus ater, meer glabrius- 
Per; HIQEV opa- 

cus, punctatus, rubefsens thorace fu5oröienlato — glo- 
bofo , antennis pedibusque rufis. Caffida Vibex, 
ovata, virens, elytris convexioribus , dijiincte punctata 
firiatis futura brunnea, pedibus pallidis femoribus ni- 
gris mit var. Bu.» Laffida Firidis; fuborbi- 
culato -svata, fupra virülis, thorace brevi, elyiris 
punctato - fubjiriatis, macula fubfcntellari subesfcente, 
mitvar. p. Cijtela. Maura; fupra nigra, fubius 
picea, elytris fubflriato -punctatis antennarum bafi pe- 
dibusque rufis. Und Cuculus bimaculatus, antem- 
nis monıliformibus, teflaceh rufescens, fronte depreffa, 
thorace fubquadrato mutico, elytris macula media jufea. 
HI. Befchreibung des electrifchen Finmaals, Gymnotus 
Electricus Linn. von S. Fahlberg. Er ward von 
Suriname an den Vf. auf der Infel St. Barthelemy ge- 
fandt. Diefer Fifch ift von Bajon, Ingram, Schil- 
ling, van der Lott, Magellan, Condamine, Grawe- 
fand, Gronov, Fermin, Bancroft, Garden, Boyant, 
Walfh, Flagg, Wiliainfon, Bloch u. a. m. befchrie- 
ben. Aberalle, aufser Hunter, haben deffen Ana- 
tomie vernachläfsiget, die uns doch allein den Weg 
bahnen kann,- den Mechanisınus der Electricität 
thierifcher Körper näher kennen zu lernen, welche 
ein Abilgaard, Cotunin, Vali, Fowler, Robertifon, 
Galvani u. a. m. bey mehrern Thieren wahrgenein- 
men haben. Niemand hat fo genau die Zergliede- 
rung diefes Fifches angeftellt, und deffen innere 
Theile befchrieben, als der Vf. diefes Auffatzes. 
Diefs it befonders in Hinficht der Eingeweide und 
vorzüglich der Nerven geichehen. Der Vf. erhielt 
diefen Fifeh über 14 Monate lebendig. Zuletzt nahm 
defen Efsluft und electrifche Kraft immer ab, und 
letztere hörte mit fejneın Leben ganz auf, auch 
zeigte fich nicht die geringfte Spur davon bey der 
unternommenen Zergliederung defelben, welches 
den Galvanifchen Verfuchen entgegen zu feyn fcheint, 
vermuthlich hier aber daher rührte, dafs der Fifch 
nicht mit vollen Kräften ftarb, fondern deffen Ner- 
ven fchon vorher alle Reizbarkeit und mechanifche 
Wirkungskraft verloren hatten. Als der Fifch lebte, 
war feine electrifche Kraft im Waffer dem ro bis 15 
Grad, aufser dem Waffer aber dein 20 bis 25 Grad 
der Ladung einer Leidner Flafche gleich. Kein Thier 
und kein Fifch hat im Verhältniis feiner Gröfse, 
gröfsere Nerven als diefer, und die Lage und Ver- 
einigung derfelben tragen das meiite zu deffen ele- 
ctrifcher Kraft bey. Sie find hier ausführlich be- 
fchrieben, und der Fifch felbft, fo wie einzelne fei- 
ner innern Theile, find in Kupfer geltochen abgebil- 
det. Es gehören doch auch mehrere Verfuche und 
ein grüfserer Zugang zu dergleichen jifchen dazu, 
um die Frage zu entwickeln: wie eine der atmospkä- 
rifchen fo ähnliche Electrieität N einer fo wirkfaınen 
Menge in einem Thier angehäuft werden kann, das 
‘felbft 
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felbt Conductor it, und wie folche durch eine 
Flüfsigkeit von faft gleicher Natur kann mitgetheilt 
werden, da-doch fonit die Feuchtigkeit in der At- 
mofphäre ihre Kraft hindert; und was noch wun- 
derbarer ift, dafs die electrifche Ableitung derfelben 
eben fo gut gefchehen kann, wenn Perfonen , oder 
andere ableitende. Materien den Fifch felbit berüh- 
ren, oder nur das Wafler, welches feinen Körper 
umgiebr. IV. Neue und weniger bekannte Flechtenar- 
ten, befehrieben von E. Acharius, VII. Fortietzung. 
Zwar bat Hoffmann in feinem botanifchen Tafchen- 
buch einige derfelben, aber nicht fo vollitändig, wie 
hier gefchehen, befchrieben, auch fin: die hier:be- 
fchriebenen, mit ihren vergröfserten Befruchtungs- 
theilen hier genau in Kupfer geitochen. Es find fol- 
gende fechs. 1) Lichen limofus; gelatinofus im- 
bricatus irregularis , fuliolis adprefhis minutis granifor- 
mibus crenuistisgue, feutellis fubinmerfis vafo- fulvis. 
2) Lichem myviococcws; gelatinofus imbricatus, 
foliolis conferlil/umis crifoo gramulatis, feutellis aggre- 
gatis [ubglobojis minutis concoloribus. 3) Lich. me- 
laenus;, gelatinofus imbricatus orbicularis, foliolis 
confertiflimis crifpis undulatis incifis lacero - crenulatis, 
fontellis planis fabmarginalibus concoloribus , margine 
grannlato. 4) Lich. Scotinus; gelatinofus imbri- 
satus fuborbicularis, foliolis minutis confertis erectius- 
calis plicato - gyvofis lobatis crenulatis, fewtellis latera- 
libus cancoloribus margine integerrimo. 5) Lich. vi- 
vularis; gelatinofus membranaceus glauco - cineraf- 
cens, foliolis oblongis obtufis fubrepandis integris laxis 
fexwofis, feutellis pallide rubris. - Und 6) Lich. fur- 
Dass gelatinofus membranacens fufco - virens foliis 
difjormibus obtufis, lobatıs undulatis Jubintegris rugofis 
plcatis granulofis feutellis nigro-fufeis. Jeder Art ift 
die Synonyınie , der Ort, eine genaue Befchrei- 
bung ihrer Theile und Subitanz, nebit einigen bo- 
tanifchen Bemerkungen beygefügt. Eine Erklärung 
ihrer Figuren macht den Schlufs. 


Durspurg a. Rhein, im Verl. d. Helwingfchen Uni- 
verlitätsbuchh.: SẸ. L. Ewalds kleine _vermifchte 
Schriften. Erfies Bändchen. 1800. 117 S: 8. 
(10 gi.) k 

Diefe kleine Sammlung enthält folgende Auffätze: 

1) Ideen über beffere Bildung chrijilicher Prediger. 
Olhcielle Vorfchläge aus Acten. Gute, und erofs- 
tentheils leicht ausführbare Ideen, welchen or alle 
Beberzigung wünfchen. Einige‘, dafs z. B.-die Can- 
didaten in Gegenwart der Examninatoren katechiiiren 
ınüffen, dafs Canaidaten, wenn fie nach einigen Jah- 
ren nefördert, oder Prediger, wenn fie verletzt wer- 
den, ein fogenanntes Colloquium mit den Examina- 
toren zu halten haben, find in dem Vaterlande des 
Rec. wirklich -fchon feit mehrern Jahren ausgeführt 
worden. „Was hingegen den S. rr fg. gethanen Vor- 
fculag betrifft, einen Profeflor der Theologie zum 
Auiicher über die iudierenden Jünglinge zu wäh- 
len, und dielfen von Zeit zu Zeit mit dem. General- 
fuperintendenten über fie correfpondiren zu laffen; 
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fo würde ihn Rec. nur dann unbedingt annehmen, 
wenn fich eines Täeils bey den Profefforen nie etwas 
Menfchliches einmifchte, und wenn er andern Theils 
den herrfchenden Studentengeift nicht kennte, der 
einen aufrichtigen Referenten unter den Profefforen 
auf mancherley Art übel lohnen würde. Dem Rec. 
find mehrere Beyfpiele bekannt, wonur einige auf- 
richtige Aeufserungen eines akademifchen. Lehrers 
gegen die Aeltern des fiudierenden "Jünglings die 
Quelle der mannichfaltirften Neckereyen und Belei- 
digungen des erten wurden. Und wie follten der- 
gleichen Aeufserungen ganz verfchwiegen bleiben ? 
(5.3. Z.2. mufs leben, {tatt lebt gelefen werden). 2) 
Der Arzt und die Kranken. Eine Parabel. Diefe Pa- 
rabel zeichnet lich weder durch vorzügliche kriin- 
dung, noch durch ihre Einkleidung aus. 3) Die 
Schule „eine literarifche Familie (eine Rede); beyEin- 
führung eines Schullehrers. Diefe kurze Rede bringt 
den Gymnaliaiten einige beherzigungswerthe Ideen 
ins Andenken zurück. ) Die griechifche Weisheit, 
ein Symbol. Einführungsrede. Nachdem der Vf. die 
einzelnen Attribute der Pallas gedeutet hat, macht 
er die Anwendung auf den einzuführenden neuen 
Lehrer der dritten Claffe. Einige Züge der kalten 
jungfräulichen Göttin, die noch einer Deutung fä- 
hig gewefen wären, hat jedoch der Vf. mit Still- 
fchweigen übergangen. 5) Freyheit und Frechheit. 
Aus einer Rede an Jünglinge. Richtige, wiewohl 
bekannte Gedanken! Das angehängte Gedicht läfst 
in Ablicht auf das Silbenmaafs noch fehr vieles zu 
wünfchen übrig. Wer wird z. B. in folgenden Zei- 
len einen Pentameter ahnden ? 


Der dich zur göttlichen Freyheit, freylich nach An- 
firengung führt; 


und wic hart it folgender Hexameter fkandirt: 


Nie wird das Mädchen voll ud ihr Herz dem 


— A aSa 


Thiermenfchen geben! 
Eben fo wenig ift folgendes ein Pentameter; 


Wär’ er nicht deines Schweifes, Jüngling, der An. 
firengumg werth ? 


Dafs aber der Vf. den Hexameter mit dem Pentame- 
ter abwechfeln lafen wollte, fieht man aus der gan- 
zen Anlage des wedichis, worin mehrere wirkliche 
Hexameter mit Pentametern richtig abwechfeln. 6) ` 
Ueber den Enthufasinus. Eine Rede. Wenige, aber 
treffende Worte, die Rec. mit vielem Vergnügen ge- 
lefen hat! 7) Ideal einer Schule; Abfchiedsrede eines 
Scholarchen. Auch diefe Rede hinterläfst ein wohl- 
thuendes Gefühl in dem Herzen des Lefers. 8) 
Wünfche. Drey kleine Gedichte, wovon wir zur Pro- 
be, folgende Strophe hieher fetzen, weil fie den 
übrigenan Gehalt ziemlich ähnlich ift: 

Blüten feyen eure Erdenfreuden 

Eine Paradiefesfrucht, injener Welt; 
Regenfchauer euer Erdenleiden, 


Reicher fruchtend jedes Land, auf das er sr 
er 
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Der Corrector diefer Schrift hätte aufmerkfamer feyn 
follen. Auch wird der Vf. bey einer nochmaligen 
Anficht derfelben Ausdrücke, wie folgende: an 
Neuigkeiten kauen, keinem befremden, woler ft. bef- 
fer, auf mein Vorurtheil ertappen, der Menfch ift 
kein Menfch nicht mehr u. f. w. felbft nicht mehr 
billigen. 


ALTENBURG, b. Peterfen: Ueber die Kleidertracht, 
Sitten und Gebräuche der altenburgifchen Bauern, 
von Kerl Friederich Kronbiegel. Mit 12 ausge- 
malten Kupfern. Igor. 1578. 8. (2-Rthlr.) 


Nach der Vorrede zu urtheilen, foll diefe Schrift 
nicht nur den Lefer mit den Eigenheiten der alten- 
burgifchen Bauern, welche in Abficht auf Kleider- 
tracht, Sitten und Gebräuche fo auffallend find, be- 
kannt machen, fondern fie foll auch denjenigen, die 
ehemals wegen Handelsgefchäfte in diefes Ländchen 
gekommen find , oder die auch der Krieg und an- 
dere Verhältniffe dahin geführt haben, die dafelbf 
froh verlebten Stunden ins Andenken wieder zurück- 
bringen. Beide Abfichten find gut, und die Er- 
reichung derfelben fcheint dem Vf. auch fo ziemlich 
gelungen zu feyn ; nur wäre zu wünfchen, dafs er, 
weil er nicht felbft Gelehrter ift, fein Manufcript ei- 
nem Sprachverfländigen zur Durchficht gegeben hät- 
te, um die vielen Mängel der Schreibart, und die 
faft auf allen Seiten des Buchs vorkommenden Sprach- 
fehler verbefiern zu lafen: So fteht z. B. S.8. die 
Tochter hofft dem kommenden Freyer entgegen, ftatt 
hofft auf den kommenden Freyer. — 9.9. ganze 
Schaaren, ftatt Schaarenweife. — S. 17. begonnte, 
ftatt begann. — S.ı2r. die fich auf diefes Gefchäft 
befleifsigt, ftatt die fich diefes Gefchäfts befleifsigt. — 
S: 145. lucri, ftatt luxus. — Die vielen kleinen Un- 
richtigkeiten, ftatt dem, den; ihrem, ihren; für, 
vor,u.f.w. nicht gerechnet. Auch kommen biswei- 
len Stellen vor, z.B. S. 4. aus welchen Unbeftimmt- 
heit und falfche Wahl des Ausdrucks herverleuch- 
tet, nech mehr aber folche, wo der Periodenbau 
und die Interpunktion ganz fehlerhaft it. Bey der 
Dariellung deraltenburgifchen Sitten und Gebräuche 
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geht zwar der Vf. fehr ins Detail, auch fcheinen 
feine Nachrichten aus Quellen geiloffen zu feyn, die 
die Wahrheit deffen, was erzählt wird, hinlänglich 
verbürgen; gleichwohl aber herrfcht in feinem Vor- 
trage eine folche Weitfchweifigkeit, dafs das Ver- 
gnügen der Unterhaltung, welches der Vf. feinen 
Lefern damit zu machen gedenkt, merklich weflört 
wird. Dahin gehört unter andern die Erzähiunr, 
die der Vf. fowohl von der Erziehung der - 
sifchen Kinder, als auch von den Heyraths- und 
Hochzeitgebräuchen derfelben geliefert hat. Als Bey- 
{piel der Schreibart und des Vortrags heben wir fol- 
gende Stelle aus.: „Sobald (heifst es 5. 31.) „der jun- 
„ge Landmann den Drang und Beruf zum Heyrathen 
„fühlt, fieht er fich ünter den Dorffihönen feines 
„Landes, einen für fich brauchbaren Gegenitand aus, 
„erkundigt.fich nach ihrer Aufführung, Vermögen 
„und Fähigkeit der Wirthfchaft vorzufehen, findet 
„er nun die ihın behaglichen Regquilita beyfammen, 
‚fo fetzt er {fich vor, dafelbit anzuklopfen; it fie 
„überdiefs noch fchön, um deto beffer, fonderlich 
„wird aber bey den Bauern nicht eben auf Schön- 
„heit gefehen, wenn nur Geld da, und die Braut 
„von guter Familie it, denn bey den altenburgi- 
„fchen Bauer gilt — Convention und es finden {ich 
„daher wenig Mefalliancen unter ihnen. Denktnun 
„der junge Menfch an den fich ausgedachten Orte 
„feinGlück zumachen, fo wird jemand hingefchickt, 
„welches gemeiniglich der Hochzeitbitter (?) oder ein 
„der Sache kundiger Mann ift, diefer mufs horchen 
„wie es iteht,“etec. Wie unrichtig bisweilen die Be- 
griffe des Vf. find, beweifet feine Definition von 
der Ehe, welche nichts anders fey, als eine Verbin- 
dung einer Perfon mit einer Perfon andern Ge- 
fchlechts. — Was die, diefem Buche beygefügten, 
Kupfer betrifft: fo geben fie zwar von der Kleider- 
tracht, deren fich die Altenburger männlichen und 
weiblicher Gefchlechts bedienen, einen anfchauen- 
den Begriff; ven einem Maler aber, derderVF. der 
Unterichriftin der Vorrede zu Folge, doch feyn will, 
hätte man, in Abficht auf Illumination, mehr erwar- 
tet. Darauf ift noch weit weniger Aufınerkfamkeit 
verwendet worden, als auf die Schrift felbft. 


KLEINE SCHRIFTEN 


Osxoxomıe. Jena, in d. akad. Buchh.: Aufruf eines 
praktifchen Forfimannes an feine Cammeraden und deren Be- 
fehlshaber. Erfter, zweyter und dritter Abfchnitt. Mit An- 
merkungen des Heransg., in Betreff des jüngft im Publico 
erfchienenen Handbachs der grundfätzlichen Forftwiflenfchaft 
im Stuate mit Hinjieht auf Laandökosomie und Fildbahm. 1801. 
ee: er.) Diefs ift eine MRecenfion, oder vielmehr eine 
ımfonnirende Inhaltsanzeige des erwähnten Handbuchs. Es 
ift anch unfer Wunfch, dafs die in jenem Buche aufgeftell- 
ten Grundfätze von Kammern und Vorftehern des Foritwe- 
fons bald allgsmeisier in Ausführung gebracht werden mögen. 


Uebrigens find wir der Meynung, dafs die Kammeraden des 
Vfs., fo wie fie gewöhnlich find, und bis jetzt faft noch nicht 
anders feyn können, diefen feinen Aufruf fo wenig verite- 
hen’werden,, wie das Buck fetbft, über welches ausserufen 
wird; denn die Vorkenntniffe, die dazu erfodert werden, 
haben nur fehr wenige, und beide zeigen einerley Gabe des 
Vortrags, nur die nicht der Popularität und Dreurlichkeit. 
Man erfährt auch hier wieder, dafs das Forftpublicum vor 
der Herausgabe jenes Werks eigentlich noch gar nicht. ge- 
wulst habe, wie man sinen Wald ordongich bewizthichaf- 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


CELLE, b. Schulze d. j.: Verfuch einer moralifchen 
Anwendung des Gejetzes der Stetigkeit. Ein Bey- 
trag zur Paforal, (?) Homiletik, Katechetik, 
Pädagogik und natürlichen Theologie, von D. 
Friedr. Chrifloph Gräffe. igor. 446 5. 8- (x Rthl. 
8.8r.) 


De VF. verfichert , auf fein Werk allen möglichen 
Fleifs gewendet zu haben; und es iit nicht 
zu verkennen,- es trägt Spuren der Anftrengung an 
lich, die es ihm gekoftet hat. Hr. G. verweift bey 
diefer Unterfuchung (S. 7) auf fein 1798 herausgege- 
benes Buch über das mechanifche Ge der Stetig- 
keit, in welchem er erwiefen zu haben glaubt, „dafs 
an keinem Körper der Zuftand der Ruhe oder der 
Bewegung, und an diefer der Gefchwindigkeit oder 
Richtung durch den Stefsin einem Augenblicke ver- 
ändert, fondern nur in einer gewiffen Zeit durch ei- 
ne unendliche Reihe von Zwifchenzuftänden.“ Rec. 
hat jenes Buch nicht gelefen, glaubt auch, um das 
gegenwärtige zu beurtheilen, es nicht nöthig zu ha- 
ben. Durch das mechanifche Gefetz der Stetigkeit 


hofft der Vf. in der Pfychologie vieles aufzuhellen. 


„Wir haben (S. 8) wenigftens eine Analogie, durch 
deren Hülfe ein kläreres Licht angezündet wird., 
Das ganze Werk zerfällt in drey Hauptabfchnitte. Im 
erfien wird gezeigt, dafs die Gefetze der Stetickeit, 
der Tragheit, der Acceleration, der Retardalion und 
Sollicitation eben Sowohl in der moralifchen Welt 
Ratt finden, als in dem Mechanismus der Natur, Im 
zweyten wird hiervon die Anwendung auf Paftoral- 
klugheit, Homiletik, Pädagogik u, f. w. gemacht. 
Der dritte ift eine Art von Zugabe, in der einige 
metaphyfifche Aufgaben unterfucht werden, und 
der, unbefchadet des‘ Gahzen, hier wegbleiben 
konnte. 

Durch Induction zeigt der Vf. im erften Ab- 
fchnitte, dafs man das Gefetz der Stetigkeit in allen 
Naturprodukten wahrnehme, ° Er erläutert daffelbe 
aus den-Begebenheiten ganzer Länder und Staaten, 
von denen er behauptet, dafs es ein Maximum ihrer 
Macht und Cultur gebe, von dem fie, fo bald es in 
unmerklichen Vebergängen erreicht worden, allmä- 
lig wieder zurückweichen. In diefem Räfonnement 
kat Hr. G. nicht beftimmt genug angegeben, was 
man fich eigenrlich unter jenem höchften Gipfel der 
Gröfse zu denken habe. Dafs ein abfolutes Maximum 
feyn müffe, welches fchon je erreicht worden fey, 
und über welches die menfchliche Strebfamkeit 
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nicht hinausgehen könne, fcheint unerweislich zu 
feyn; man müfste denn, zumal in fittlicher Rück- 
ficht, die Perfectibilität des Menfchengefchlechts 
durchaus verwerfen. Und fcheinen nicht z. B. die 
Sinefer, nach den Nachrichten, die wir von ihnen 
haben, feit mehr als einem Jahrtaufende auf einem 
und demfelben Punkte der Cukur fteken geblieben 
zu feyn? Man kann alfo wohl nicht Wachsthum und 
Abnahme der Straaten auf gleiche Art, nach dem Ge- 
fetze-der Stetigkeit meflen, wie z. B. das allınälige 
Einporwachfen und Abnehmen eines Eichbaums. 
Hr. G. -geht weiter und findet das nämliche Gefetz 
in den einzelnen Menfchen, zu welchem Behuf er 
auf mehrern Blättern die Gefchichte des Königs Da- 
vid durchgeht, worin Rec. nichts intereflantes in 
pfycholegifcher Rückficht, wohl aber manche Allo- 
tria gefunden hat. Bis 8. 44 it eigentlich nicht 
mehr erwiefen worden, als dafs allenthalben, in der 
Natur fowohl, als im Geifterreiche, eine Caufalver- 
bindung herrfche, die dureh unendlich kleine Gra- 
dationen, ohne irgendwo einen Sprung zu thun, 
fortwirke. Allein, wie kann Hr. G., als ein eifri- 
ger Anhänger Kants, diefes behaupten, da, nach 
jenem Weltweifen, die Freyheit eine Caufalität if, 
die durch {ich felbft eine Reihe von Begebenheiten 
anfängt, ohne, dafs das erfte Glied derfelben noth- 
wendige Wirkung eines verhergegangenen Zuitan- 
des it? Er kommt (. 7 auf diefen Einwurf; geht 
aber ganz feicht darüber hin. Das alte abgedrofche- 
ne Gefchichtchen von &inem Raben (S. 97— 100) der 
aus einem Zimmer einem Ring verfchleppt hatte, 
worüber unfchuldige Domeftiken beynahe als Diebe 
verurtheilt wurden, konnte wegbleiben; denn das 
daraus gezogene Refultat: über nichts eher zu ent- 
fcheiden, als bis alle Umflände unterfucht worden 
find, bedurfte keiner fo feltfamen, weit ausge- 
holten, Erörterung. Folgende drey Sätze find es, 
die Hr. G. aus dem Gefetze der Stetigkeit ableitet: 
a) Es giebt im Meralifchen eben fowohl eine Ste- 
tigkeit als im Phyfifchen. (Diefs im Allgemeinen zu- 
gegeben: fe bleibt doch unerweislich, dafs fie hier 
eben fo, wie im Phyfifchen wirke.) b) Alle Opera- 
tionen der Seele gefchehen nach diefeım Gefetze. (A 
priori ift hierzu der Beweis nicht zu führen, und 
die Erfahrung läfst uns darüber im Dunkeln.) ce) So 
allgemein das phylifche Gefetz der Stetigkeit it; eben 
fo allgemein mufs (?) man die Oberherrfchaft, wel- 
che diefes Gefetz über die Seele ausübt, anerkennen. 
(Diefs fcheint unvereinbarlich mit der Freykeit zu 
feyn; und die Moralphilofophie kann bey diefem 
dreiften Poftulate, auf das gelindefte geurtheilt, nichts 
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gewinnen.) Rec. kann nicht befreifen, weshalb Hr. 
G. mit Hülfe des pythagorifchen Lehrfatzes,. den er 
S. 03 gleichfam als wenn er-cin Compendium der 
Geometrie fchriebe, demonttrirt hat, zu beweifen 
fucht, dafs die menfchliche Seele bey dem Denken 
keinen Sprung mache? Aus feinem ganzen Räfon 
nement folgt nichts weiter, als dafs man in einem 
Syllogismus den Gehalt der major-und minor erit 
prüfen müffe, ehe man die Conclufon macht; zu 
was älfo den Magiker Mathefeos in Unkoften gefetztz 
um eine fo trivialeRegel zu beweifen, und beyber, 
S. 66 über die Hetakombe geplaudert, die Pythago- 
ras nach diefer Erfindung foll geopfert baben ? S. 
tor f. wird das Gefetzjder Träzrheit erklärt, und 
durch eine vis infita fich in feinem Zuftande, es iey 
in der Ruhe oder in der Bewegung zu erhalten, he- 
ftiınmt, So gelehrt das darüber Gefagte fcheinen 
möchte: fo hat doch der Vf. in der pfycholegifchen 
Anwendung defelben, nichts ‚weiter klar gemacht, 
als dafs die Seele ,„ ohne innere oder äufsere Veran- 
laffung,, nicht wirken könne.  -Diefs folgt, follte 
man denken, fchon aus der Caufalverbindung, oh- 
ne das Gefetz der Trägheit dabey zu Hülfe nehmen 
zu müflen. 5.147 kommt der Vf. auf die Accelera- 
tion. Er berechnet hier die zunehmende Gefchwin- 
digkeit der herabfallenden Körper, und trägt durch 
eine wahre uerxixsıs gc œhho yevo; diefes Gefetz auf 
Begierden und Leidenfchaften der Seele über. Er 
berechnet S. 154 ganz dreift, dafs eine Leidenfchaft 
ftch millionenmale vermehre. Der fonderbarfie Ein- 
fall,» da hier nichts berechnet werden kann! Denn 
welcher Sterbliche hat wohl je beobachtet, kann es 
beebachten, dafs die Acceleration einer Leideifchaft 
gerade der eines fallenden Körpers gleich fey ? Alles 
was aus feiner Declamation als wahr hervorgeht, ilt 
der triviale Satz: Leidenfchaften werden mit. der 
Zeit immer ftärker. Aus der Acceleration leitet er 
$.155 die Möglichkeit eines ewigen Elends in jener 
Welt her, weil die Lafterhaften , nach diefen: Ge- 
fetze, immerfort fündigen und im böfen fchnellere 
Fortfchritte machen. Dem fteht aber auch hier die 
Treyheit der menfchlichen Seele entgegen, die fie 
nothwendig auch in einem andern Zuitande des Da- 
feyns behalten wird. Und zu was feinen Scharfinn 
aufbieten, eine fo treftlofe Vorttellung zu demonftri- 
ren? Doch nein, der Vf. erfcheint hierin nichts we- 
niger als fcharffinnig; er verfucht nur auf eine felt- 
fame Weife, es zu fcheinen. S. 181 f- erläutert 
der Vf. die Parabel von den Arbeitern ını Weinber- 
ge. Die anfcheinende Unbilligkeit, dafs die Letz- 
tern gleichen Lohn mit den Erftern emplngen, 
wird, obne an jene älte Regel aller guten Austeger 
zu denken: in parabolis N. T. non cmuia ad vivum 
efe refecanda, dadurch gehoben, dais die letzten 
in einer Stunde eben fo viel gearbeitet hätteng-als 
jene den ganzen Tag über. Allein, woah im N. 
T. die mindelte Spur, dafs die erkern fo frohner- 
mäfsig gefaullenzt hätten? Was von der Accelera- 
tion der Tugend gefagt wird, it ein Gemiich ven 
Zablenberechnung und feichtem Geichwätz. Die 
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Worte Chrifti‘,,Nehmet auf ench mein Joch u. f. w.“* 
werden S. 200 dem Context fowohl, als dem Geifte 
des Redenden zuwider, aus der Acceleration au 
eine Art erklärt, die der Lefer felbft nachfehen mag. 


Gott bewahre uns doch vor folchen -Exegeten! Von 
dem, was über Retardation und Sollicitation gefagt 


worden, will Rec. nichts referiren. Der Yf, bleibt 
fch in Seinen feltfamen Spielereyen auch hier 
gleich. 


Nach diefer mühfamen Vorbereitung follte man 
Wunder! glauben, was für ein helles Licht im 
zweyten Ablehnitte über Paitoralwiffenfchaft p Homi- 
tetik, Pädagogik u. f. w. verbreitet feyn würde. 
Nichts, -ats die gemeinen "mit unter recht triviale 
Dinge! Dean wenn z.B. (. 2ı aus jenen mechani- 
{chen Gefetzen keine andern Refultate für den Pre- 
diger hervorgehen, als, dafs er fich das Zutrauen 
de: Gemeinde erwerben, den Armen.mit Rath und 
That beyliehen, durch einen fchlechten Lebenswan- 
del, das, was er aufbaut, nicht wieder einreifsen, 
und überhaupt bey feiner Amtsführung bedächtig zu 
Werke gehen, und nichts präcipitireir folle; fo kann, 
man nicht umhin, an jenen Helden zu denken, der 
nach allen Regeln der Conflablerkunit, einen Zwölf: 
pfündner lud,. und einen Sperling damit todifchofs. 
Um den Punkt der Behurfainkeit wichtig zu machen, 
wird S. 237 #. ein Gefchichichen von einem Predi- 
ger erzählt, der zu rafch das Glöckchen im Klingel: 
beutel abfchaffen wollte,-und darüber Verdrufs bey 
der Gemeinde fich zuzog. War es wohl nöthig, 
um folche alltägliche Regeln, wozu nur etwas getun- 
der Menfchenveritand gehört, aufzultellen, erf jene 
mechanifchen Gefetze weitläuftig zu erklären? Da 
fie alle fünfe einzeln auf Homiletik, Pädarogik u. f.f. 
angewendet werden: fo if eine unerträgliche Weit- 
fchweifigkeit daraus entltanden. Auch die Beyfpie-, 
le, die Hr. G. aus feiner eignen Amtsführung, mit 
vieler Redfeligk sit mittheilt, enthalten nichts, was 
ein Prediger, der nicht ganz nach dem Schlendrian 
und ohne alien Beobachtungsgeift fein Amt verwal- 
tet, nicht längft willen könnte. Senderbar ift S. 289 
die Anwendung der Stetigkeit auf die Homiletik. 
„Dainit die Stetigkeit überall herrfche: fo ınüflen alle 
gewählten Ausdrücke fowohi zu der Sache, diegb- 
gehandelt wird, als auch zu den Perfonen, mit zu 
welchen geredet wird, in der rechten Angemeifen-, 
heit tehen, (Deutfcher: den Sachen — angeme ffen feyn.) 
Der Ausdruck mufs fich oifenbar nach der Befchaffen- 
heit des Gegenitandes richten. Von niedrigen Din- 
gen des gemeinen Lebens darf man nicht fo reden, 
als von den höhern Angelegenheiten des menfchli- 
chen Geilics. Das Erhabne will anders behandelt 
feynu.f.w.“ Wahr, und felbft Primanern bekannt! 
Aber wie gehört das zur Steiigkes? Cicero nennt 
diefus fehr richüg das’ ros ox, und fast, z. Be im 
Orator, inierelautcre Dinge darüber, als hier Hr. G. 
aus feiner Stetigkeit herauspreiien will. 5. 29: „Die 
Nothwendigkeit, dem liufetze der Stetigkeit zu hul- 
digen, zeigt fich noch deutlicher, wenn iman auf. die 
ganze Art der behandlung hinlicht, weiche eine Pre 
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digt erft recht "zweckmäfsig machen kann. In der 
ganzen Rede mufs ein ftetiger Zufaınmenhang herr- 
fechen. Nichts ftehe ifolirt, und aufser Verbindung 
mit dem Ganzen dar. Ein Theil, ein Satz, führe 
de andern herbey u. f. w.““ Wufste Hr. G. nichts 
trivialeres? Horaz hat diefes längft fehon das fim- 
plex et unum genannt, und lich die Sache fehr rich- 
tig gedacht, ohne dafs er dem Gefetze der Stetig- 
keit gehulaigt haben mochte. Wer die Hokus Po- 
kus, die mit der Irägheitstraft in Beziehung auf 
eine Predigt verfucht werden, kennen lernen will, 
der lefe S. 202 f und er wird die unnütze Mühe 
bedauern, die fich Hr. G. damit gegeben hat. — 
Der dritte Abfchnitt enthält einige wilfenfehaftliche 
Foderungen, in Beziehung auf die ‚letzten Gründe 
der menfchlichen Erkenntnifs. Hier wird unter an- 
dern gezeigt, dafs die Zeit eine inhärirende Form 
der Sinnlichkeit fey (ganz nach Kant) und gefolgert, 
dafs die- Ewigkeit für uns eine Succelhon feyn 
ınüffe, Rec. follte meynen, dafs niemand, er mö- 
ge die Zit halten fir was er wolle, daran zweifeln 
könne; ob für endliche Gefchöpfe ein künftiger Zu- 
fand des Dafeyns etwas anders als eine Succeflion 
in der Zeit feyn könne. Auf die Polemik gegen den 
Fichte'fehen Idealismus will Rec. fich nicht einlaffen. 
Hr. G. ertheilt der Kantifchen- Philofophie grofse 
Lobfprüche, dafs fie fo viel gründliche Schriften 
hervorgebracht habe. Ein fchätzbarer Theil des 
Publikums wird ihm hierin Recht geben, aber auch 
geftehen müffen, dafs ifie, wofür freylich Kant 
nieht verantwortlich feyn kann, Schriftfteller in Thä- 
tigkeit gefetzt hat, die, um Dunkelheiten in Wiffen- 
fchaften zu zerfireuen, wie weiland Schilda’s Bär- 
ger zu Werke gingen, die in ihren Schubfäcken 
Licht in das fenfterlofe Rarhhans trugen; Schriftitel- 
ler, die Sätze verwirrten, mit welchen man fchon 
vor vierzig Jahren auf das Reine gekommen war. 
Sie hat Schriften veränlafst, die einen gewillen Tief- 
finn zur Schau tragen, aber, nach Abfonderung einer 
Ichwerfälligen Schulfprache und einer Menge unnü- 
tzer, weit ausgerlehnter, Spitzlindigkeiten, ganz ge- 
meine und abgeftandene Gedanken enthalten, die 
in einer Menge, blofs vom gefunden Menfchenver- 
ftande _eingegebner Schriften, weit beffer enthalten 
find. Diefem eben beurtheilten Werke kann Rec., 
feiner beftensDeberzeugun® nach, keinen andern 
Platz anweifen. Er bedauert, dafs Hr’ G., dem es 
am Kemntnilfen nicht mangelt, feine Mafe auf eine 
{fo unfrucktbare Weife verfchwendet hat. 


ERBAUUNGSSCHRTFTEN. 


Nörnrıngen, b. Beck: Die Evangelien zu fynthe- 
tifchen Unnilien fkizzirt (Skizzen zu fyntheri- 
fehen Homilien über die Evangelien) von fo- 
hann Jakob Friedrich Vogelgefang , Hochtisitl. 
Octtiug - Oettingifchen und Oectting - Wallerit. 
Kirchenracthe und Pfarrer zu Trochtelineen. 

A 1801. 2848. 8. (16 er.) 5 

Der Beyfall;den des Vi. Prerigtentwürfe über le 
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wirklich in den meiften kritifchen Blättern erhalten 
haben, hat ihn zu diefer Arbeit veranlafst. Wie er 
fie ausgeführt hat, kann fie einem guten Kopfe, der 
einige Fertigkeit erlangt hat, den Hauptgedanken 
eines hiftorifeken oder lehrenden Abfchnitts der 
Evangelien aufzufaflen, oder irgend einen frucht- 
baren Gelichtspunct, aus welchem eine Begebenheit 
beurtheilt werden kann, zu finden, keine grofse 
Mühe gemacht haben. Gabe der Erfindung, einen 
gewiffen !praktifchen Sinn und die Gefchicklichkeit, 
heterogene Theile zu einen erträglichen, ja wohi 
gefälligen und nützlichen Ganzen zu ordnen, gefte- 
hen wir dem Hn: Vf. gerne zu; wir wünfchsen aber 
wohl, dafs er mit weniger Flüchtigkeit verfahren 
wäre, um dadurch die Unbeitimmtheit vieler Be- 
grife, das unrichtige Ableiten mancher Hauptfätze 
oder Unterabtheilungen, und. manches Seltfame, 
was fich für die Kanzel gar nichtieignet, zu vermel- 
den. Wie wir denn auch wünfchten, dafs fich der 
Vf. deutlicher möchte gedacht haben, für wen er ei- 
gentlich arbeiten wollte. Gute Köpfe brauchen in 
der That diefe Vorarbeit nicht, und mittelmäfsige 
und’fchlechte können diefen todten und nackten Ge- 
rippen zu Homilien weder Leben und Kraft noch Ge- 
wand und Auszierung geben. Wir wollen zur be- 
zeichnung der Methode des Vf. ert ein paar'’der 
vorzüglichern Skizzen diefer Sammlung herfetzen‘ 
Ueber Joh. 18,12 —27.. Ueber einige der traurigjten 
Lagen, worin gute Menfchen gerathen können. aa Wenn. 
fie bey aller ihrer Unfchuld fchon verdammt find, 
noch ehe fie gehört werden, V. 12=—14. b) Wenn 
fie in der beiten Meyrung andern zu dienen, ihr Un- 
glück veranlaffen, V. 13.16. c) Wenn irrige Vor- 
ftellungen von der Gröfse der Gefahr ihrer Tugend 
fchädlich werden, V. 17. d) Wenn fie in Gefellichaf- 
ten, in die fie nicht Muthwille, fondern Noth ge- 
trieben hat, ehe fie {ichs verfehen, fo weit gebracht 
werden, ‘dafs fie ihr Gewiffen verletzen, V. .18. 
25—27. e) Wenn fie bey der befcheideniten und un- 
widerleglichfen Vertheidigung ihrer Unfchuld mifs- 
handelt werden, und die, die fich von Rechtswegen 
ihrer annehmen follten, es nicht thun, V. 20—24.— 
Ueber Joh. 2, 1—ır. Wodurch zeichnen fich gute Men- 
Sehen im gefellfchaftlichen Leben aus? a) Darch herz- 
liche Theilnahme an den Freuden und Leiden an- 
derer V.r—3. b) Durch Nachdenken, Berathen 
und Ueberlegen, wie fie jene fördern, und diefe 
mindern können, V- 4. 5. ce) Durch ‚weife Benu- 
tzung der Umftände und Perfonen um fich her, um, 
zu ihrem Zweck-zu gelangen V. 6—3. d) Durch Lob 
und Achtung derer, die fich für das- gefellfchsftliche 
Bete auf weife Art verwenden.  Y: eo. 10. Durch 
Verfuch ihrer Krafte, für ihre Mitmenfchen alles zu 
thun, was möglich ift, hätten fie auch vorher diefe: 
Krafte noch nieht gekannt und angewendet. V. ı11-— 
Nun 'einige.Boweife ‚von der Flüchtigkeit des ViA 
Ueber Matth. i2, 1 — ı2 fiellt er folgenden Haupt- 
farz aufs Ueber die ebne Bahn der Tugend und die 
krummen lege bofer Politik. Hier ifi erftlich die 
ebne Bahn dem krummen Wege fällcklich entge- 
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gengefetzt, denn auch das ebne kann krumm feyn; 
es follte von dem geraden Wege der Tugend die 
Rede feyn. Sodann, warum nicht ftatt: böfer Po- 
litik , lieber deutfch, argliftiger Klugheit. Der erfte 
Theil follte den geraden Weg der Tugend befchrei- 
ben, und die Merkmale angeben, woran man einen 
Menfchen, -der darauf wandelt, erkeanet, wie es 
der zweyte in Anfehung der böfen Politik thut; 
ftatt deffen heifst es im yen Th. biofs: Wer jene 
wandelt, ift verehrungswerth. Bey Matth. r, 13— 
19. Ueber rechtes Benehmen gegen Freunde, die wir 
vorzüglich Schätzen, follte es zu V. 17. 18. nicht hei- 
fsen: unfern eigentlichen Charakter wollen wir ge- 
gen fie nicht maskiren, fondern unfere Ablichten 
— nicht verheimlichen. — Wie fonderbar klingt 
es für einen Kanzelvortrag, den wir auch niemals 
allein an fchwangere Frauen richten würden, wenn 
zu Luc. 1,39. der erke Theil fo angegeben it: Es 
it ihnen und ihrer Leibesfrucht febr keilfam, fich 
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fleifsig Motion zu machen. — Von undeutfchen 
Worten ift Hr. V., wie die beygebrachten Beyfpiele 
zeigen, ein grofser Liebhaber, Wir übergehen an- 
dere Flüchtigkeiten, unter andern auch, das Gebie- 
ten gewiffer Gefühle, um nicht zu weitläuftigzu wer- 
den. Der Vf. kann mehr leilten. 


s x 


Leirzıc, b. Vofs u. C.: Katechetifche Unterredun: 
gen über religiöfe Gegenflande in den fonnt igli- 
chen Verfammlungen in der Freyfchule zu-Leipzig 
gehalten, von M. Johann Chrijtian Dolz. Mit 
einer Vorrede von dem Herrn Doinherrn D. Rg- 
Sermüller. Erte Sammlung. Dritte verbeflerte 
Auflage. ı801. XVI u. 264 S. 8. (16 gr.) (S. 
d, Rec. A. L, Z. 1799. No. 340.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


FINCHENOTSEHICHTE. „Göttingen, b. Dietrich: Joannis 
Horn Verdenlis commentatio de fententiis eorum patrum, quo- 
rum auctoritas ante Augufiinsm plurimum valuit de peccato ori- 
ginali. 1301. 106 S. 4. (16 gr.) Eine Preisfchrife vom J. 
ıSor, der die theologifche Facultät zu Göttingen mit Recht 
den Preis zuerkannt hat, da fie fich durch Kritik, Ord- 
nung, Deutlichkeit, fleifsige Arbeit und Sachkenntnits rühm- 
lich auszeichnet. Diefs ift auch nicht zu verwundern , info- 
fern der Vf. ein Schüler von Heyne und Plunck zugleich ift, 
Man konnte alfo fchon im Voraus auf der einen Seite die 
nöthgie ritik und Sprachkenutnils erwarten, fo wie auf 
Ger andern Seite die gehörige Einficht in die Hauptpui:kte, 
worauf es bey diefer hiforifch - dogmatifchen Unterluchung 
vorzüglich ankam. Hr. H. hat [ehr richtig die Methode ge- 
wählt, dafs er zuerft die Meynungen der einzelnen Yäter bis 
auf den Auguflin zu ergründen fucht, und dabey zugleich 
eine Vergleichung derfelben mit denen des Auguftin und Pe- 
lagius anftellt; alsdann fe unter ich vergleicht, ihre Har- 
monie oder Abweichung zeigt, aber iminer mit der Ruck- 
ficht auf den Auguftin und Pelagius, inwiefern fie lich dem 
einen und dem andern nähern, oder davon entfernen; end- 
lieh die Urfachen angiebt, warum fie grade fo dachten, und 
derinoch in einzelnen Punkten wieder von einander abwi- 
chen. Darus ergiebt fich nun das Refultat, dafs zwar kein 
einziger ganz fo dachte, wie Pelagius, aber noch weniger 
ein einziger ganz wie Ausuftin. Diefes -Refuliat kannte 
man zwar fchen im Allgemeinen: allein man kannte es noch 
niemals fo genau, und in einzelnen Puncten, als es durch 
diefe gelehrte Unterfuchung aus einander gefetzt it. Man 
hielt von jeher den leiblichen Tod fur Folge der Sünde 
Adams, wahrfeheinlich veranlafst durch die Worte: welches 
Tages du davon ifieft, follt du des Todes fterben! und in- 
fofern war man ‚durchgängig anderer Meynung als Pelagius 
und fein Anhang, die bekanntlich den leiblichen Tod zur 
Naturnothwendigkeit des Menfchen rechneten, wie es be- 
{onders Julian! deutlich an den Tag legt: allein man glaubte 
durchgängig eben fò wenig, dafs die Schüuid der Sünde 
Adams allen feinen Nachkommen als Strafe zugereckart werr 


de, und dafs Adam mit feinen Nachkommen durch den Fall 
die Freyheit des FFillens verloren habe, wie es doch Auzuftin 
allen Einwendungen der Pelagianer zum Trotz durchaus be- 
hauptete. Warum man aber die Freyheit des Willens nicht 
wohl aufgeben konnte, davon lag der Grund theils in einer 
gefunden philofophifchen Denkart der griechifchen Väter, 
theils in der kirchlichen Tradition, welche nach dem Ori- 
gines diefe Treyheit felbft nach dem Tail fchlechterdings be- 
hauptete. Ueberhaupt kann man wohl annehmen, dafs ein 
folehes unphilofophifches monftröfes Syflem, als Auguftin 
von den Folgen des Falls aufftellte, in der griechifchen Kir- 
che fchwerlich zu Stande gekommen feyn würde, fo lange 
noch ein Funken ächter Philofopbie darin glimmte; allein 
defto eher war dıefs in dem glühenden Afrika möglich, wo 
die Fhantafie mit der Vernunft davon lief. Schon beyin 
Tertullian findet man die unphilofophifche Idee von einer 
phyjifchen Tortpilanzung der Sünde, infofern er eine phyli- 
(che Fortpflanzung der Seele (animatum traducem) annahm. 
Wenn nun gleich der feine Athanalius, der falt ganz pela- 
gianifch dachte, eine progatio peccati für Marcioniftifch und 
Manichäifch erklärte, die weder in der Schrift noch in der 
Kirchenlehre ihren Grund habe: fo hielt doch diefes:den 
Auguftin nicht ab, lie aufs Neue zu behaupten, und mit 
Hartnäckigkeit zu vertheidigen. lle einzelnen Ideen und 
Verfchiedenheiten der Väter mufs man in dieler Schrift, die 
ein gelchrter Theolog nicht wohl entbehren kaan, felbft 
nachlefen, um hinlänglich darüber inftrurt zu werden. Ein 
befondergs Interefle wird es noch haben, zu fehen, wie ver- 
fchieden die Griechen von den Lateinern denken, die 
hier ganz recht immer getrennt find, und wie die, Stel- 
len, worauf fich Auguftin berief, gewöhnlich nichss für ihn 
beweifen, weil fie aus dem Zulammenhange gerillen find, 
welches bey Yofjius und Seiler auch der Tall ift. Hatte der 
VE. bey jedem Kirchenvater genauer darauf Rücklicht genom- 
men, worin jeder eigentlich das Ebenbild Gottes, fo wie 
den Verluft oder Nichtverluft detlelben fetzte; fo würde 
bey disler Arbeit nichts bedeutendes 44 erinnern feyn, 
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‚Tüstneen, b. Cotta: Verfuch eines Grundrijfes des 
Wirtembergifchen Polizeyrechis nach Seinen ver- 
Schiedenew. Zwecken und Objecten, Ein Leitfaden 
zum Unterricht für den Advocaten- und Schrei- 
berftand, und zugleich Repertorium für die Be- 
amten.. Von Joh. Gottl. Roller. Erfles Bänd- 
chen. 1800. 2595. Zweytes Bändchen. 1801. 
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VV irtembers mangelt eswie überhaupt, fo auch 
in dem Fache der Polizey, an fehr zweck- 


mäfsigen Gefetzen ganz und gar nicht; manche 
andere deutfche Territorien könnten hier nachah- 
ınungswerthe Mufter, in nicht unbedeutender Zahl 
finden. Aber nicht auf gleiche Weife verhält es fich 
mit der Beobachtung und Voilftreckung der beftehen- 
den gefetzlichen Anordnungen. Der Grund hiervon 
mag hauptfächlich in dem gedoppelten Umftande lie- 
gen: einmal, dafs keine oberite Behörde im Lande 
aufgeftellt il, welche alle Zweige der Polizey in 
höchfter Inftanz zu leiten hätte; und dann, dafs es 
bisher an einer zweckmäfsigen Sammlung der gege- 
benen Polizeygefetze gänzlich gebrach. — Die all- 
gemeine Landespolizey foll zwar in der Regel durch 
das Regierungsraths - Collegium verwaltet werden; 
allein es beftehen nun wieder für fo viele einzelne 
Zweige fo viele einzelne Stellen , Deputationen ge- 
nannt, z. B. die Armen - Anftalten , Brandverfiche- 
rungs - Commercien - Schafzuchts - Verbefferungs- 
und andere Deputationen, dafs jene Regel durch 
die vielen Ausnahmen faft aufgehoben wird. Ja! 
felbft einzelne polizeyliche Hauptzweige find wieder 
unter fo viele verfehiedenartige Behörden vertheilt, 
dafs, Einkeit in den Grundfätzen und Anfalten, und 
Beharrlichkeit in der Ausführung unmöglich erreicht 
werden können. So wird z. B. die Medicinal- Poli- 
zey theils durch das Collegium der Leibärzte, theils 
durch die Sanitäts - Deputation, theils durch die Re- 
gierung, theils durch den Kirchenrath gehandhabt. 
— — Wie vorzüglich das letztere Collegium, das 
feiner Beftimmung nach blofs das Kirchengut zu ver- 
walten hat, zu diefem fo höchf heterogenen Ge- 
fchäftszweig komme, werden Ausländer fchwer be- 
greifen können; allein die Erfcheinung wird fogleich 
erklärbar, wenn mar weils, dafs die auf das Medi- 
cinalwefen zu verwendenden Koften aus dem Kirchen- 
gute beltritten werden. — Was die gegebenen Po- 
lizeygeletze felhft betrifft: fo ift die gemeine Landes- 
Ordnung, 5 wie fie zuerfi von Herzog Chriftopk im 
` 1808, Erfier Band. 


‚mal der Inhalt der dahin ein 


J. 1567, und nachher von Herzog Johann Friederich, 
mit einigen Marginalverbeflerungen und 14. novel- 
lis conflitutionibus verfehen, 1621 promulgirt wur- 
de, im Grunde noch heute der einzige allgemeine 
Polizey-Codex in Wirtemberg, da alle feit diefer 
Zeit ergangene Polizey- Gefetze in einer beträchtli- 
chen Menge einzelner Ordnungen, Refceripten, Mas: 
daten u. f. w. zerftreut vorliegen. Mit der polizey- 
lichen Gefetzgebung diefes Landes fich bekannt zu 
machen, war daher bisher eine ungemein fchwieri- 
ge Aufgabe , und viele öffentliche Beamte, in deren 
Gefchäfts - Kreis die Beforgung polizeylicher Gegen- 
fände gehört, legten nicht felten das freymüthige 
Bekenntnifs ab, dafs bey weitem nicht alle einzeln 
ergangene Gefetze ihnen bekannt wären. 

Diefem letzteren auffallenden Mangel ift aber 
nun durch das vorliegende Werk, das von dem ans- 
dauernden Fleifse, der fcharfen Urtheilskraft, und 
dem guten Gefchmacke des Vfs. ein ruhmwürdiges 
Zeugnifs giebt, auf eine fehr befriedigende Weife 
abgeholfen. — In der Vorrede zeichnet Hr. R. 
Zweck und Plan feiner Schrift felbft fehr richtig da- 
hin: „Meine Abficht war nicht, ein Mehreres mit- 
zutheilen, als das polizeyrechtliche Pofitive im Her- 
zegthum Wirtemberg, wefshalb man auch verge- 
bens nach Literatur fuchen wird. Vielleicht jedoch, 
dafs felbf in diefer Hinficht mir hin und wieder Ei- 
niges entgangen ilt; aber wo find die ergiebigen und 
wohl geordneten Regiftraturen, aus denen man alles 
fchöpfen könnte? Ein polizeywiffenfchaftliches Sy- 
ftem, defsgleichen eine Kritik der vaterländifchen 
Polizeygefetze lag aufser meinem Plane; wiewohl 
ieh in letzterer Hinficht manche Lücke unferer Ge- 
fetzgebung, befonders im Felde der medicinifchen 
Polizey,. hätte bemerken können. Nur hiftorifche 
Notizen habe ich mir hier und da einzuflechten er- 
Jaubt. Auch gieng mein Augenmerk auf das ganze 
Land, nicht auf die Refidenz, in Beziehung auf 
welche der Punkt der öffentlichen Sicherheit und 
Keinlichkeit ein eigenes Werk zulaffen würde.‘“ In 
[yftematifcher Ordnung findet man daher hier, nach 
den einzeinen Zweigen der Pelizey, die ganze po- 
lizeyliche Gefetzgebung in Wirtemberg fehr voll- 
ftändig zufammen geftellt. In dem erften Bande wird 
die Rural - Strafsen- Wafer - Gebäude- Feuer - Gaffer 
Medicinal- Ruheflands- Nothflands- Polizey ; in dem 
zweyten Theile aber die Unglücksverhütungs - Ver- 
kehrs - Gewerbs - Commerz - Wucher- Vermögens- Bil- 
dungs - Aufklärungs - Sitten - Bevölkerungs- Polizey ab- 
gehandelt. In kurzen, beftimmten Sätzen it jedes- 
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Beybehaltung der Worte derfelben angegeben; aber 
dagegen wird unter jedem einzelnen Sätze’ genau 
bemerkt, aus welchem Gefetze folcher genommen 
worden. So heifst es z.B., um nur eine Probe der 
Behandlungsart zu geben, Th. I. S. 25. $. 42. „ähr- 
licher Herbjibericht. Jeder Ober - und Staatsbeamte, 
in deffen Amtsbezirk Weinbau getrieben wird, hat 
alljährlich, bald möglichfi nach geendigter Wein- 
lefe, den immediaten Herbftbericht an den Herzog 
zu erftatten. Demfelben ift eine Tabelle beyzufü- 
gen, welche enthalte: die Ortfchaften, die Morgen- 
"zahl der Weinberge, den heurigen Ertrag, die Qua- 
lität dellelben, den Preis unter der Kelter, und die 
Befchaffenheit des Rebholzes. — Circ. Refer. 30. Jan. 
1769. Gen. Refer. 2. Jan. 1778. — Geht ein Un- 
glücksfall, z.B. Wetterfchlag, Kälteu.f. w. über das 
Rebwerk,, fo ift diefs, als ein cafus tragicus, fogleich 
einzuberichten. ‚In diefen Fällen haben auch ver- 
rechnende Beamte, deren Beamtung wegen des 
Zehendrechts u.f.w. ein Interefie dabey hat, noch 
befondern Bericht an ihr vorgefetztes Collegium zu 
erftatten. — Gen. Refcr. 24. May 1663. (.41.— Als 
Beylagen find in dem erften Bande Auszüge aus ei- 
nigen neueren gefetzlichen Anordnungen,. und aus 
einigen mit benachbarten Reichsftänden gefchloffe- 
nen Verträgen abgedruckt; in dem zweyten Bande 
aber wird in dem Anhange eine kurze Nachricht über 
die Polizey - Verfaflung der Refidenz - Stadt Stutt- 
gardt gegeben. 

Bey dem Ueberblicke des ganzen Werkes mufs 
es übrigens dem unbefangenen Beobachter fehr auf- 
fallen, dafs dem fonft fo wehl organifirten Wirtem- 
berg, dem ungleich reichere Hülfsquellen, als vie- 
len andern Territorien, zu Gebote ftehen, noch im- 
mer mehrere, fehr wefentliche polizeyliche Anftal- 
ten gänzlich abgehen. So fehlt z. B. ein allgemei- 
nes Arbeitshaus für Bettler und Arme; das Zucht- 
haus zu Ludwigsburg ‚das feiner urfprünglichen Be- 
fiimmung nach, vorzüglich mit ein Corrections- Ort 
für untaugliche Mitglieder der bürgerlichen Gefell- 
{chaft feyn follte, itt feit geraumer Zeit blofs ein 
Strafhaus für grobe Verbrecher geworden; ein Irren- 
haus befteht zwar, aber ohne eigenenTonds, und es 
hält daher oft überausfchwer, das erfoderliche Koft- 
geld für felche Unglückliche aufzutreiben. — Schul- 
aneilter- Seminarien, Hebammen - Inftitute exiftiren 
überall nech nicht, und überhaupt Scheint es, dafs 
man bey den Lehranftalten mit den Bedürfniffen 
der Zeit nicht gleichen Schritt gehalten hat. — 
Sollte nicht etwa bey allen diefen Mängeln ein 
Theil der Schuld auf die Landftände fallen; die viel- 
leicht), wie man davon Beyfpiele auch aus andern 
Territorien hat, zuängitlich kargin Bewilligung der 
erfoderlichen Beyträge find, und gerne alle mit Hand- 
habung der allgemeinen Polizey verbundene Laften, 
der landesherrlichen Kammer aufbürden wollen ? 


Wien: Praktifcher Leitfaden zur Kenntnifs der in 
Oefterreich unter der Ens für das Unterthansfach 
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von Hauer, K. K. n. öfter. Regierungsconeipi- 

ften. Erfler Band. 1800. 1609.78. Zweyter Band. 
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iefer, vorzüglich dem Ausländer , etwas unver- 
ftändliche Titel erhält in der Vorrede zu dem erften 
Bande feine nähere Befimmung dahin: „Hier wer- 
den alle zwifchen dem Unterthan und feinen verfehiede- 
nen Gattungen von Herrfchaften beitehende wechfel- 
feitige Rechte und Verbindlichkeiten vollftändig ent- 
wickelt; die aus der gegenwärtigen Verfaffung Jie- 
fsenden Grundiätze aufgeftellt, und zu deren Beftä- 
tigung jedesmal diejenigen Gefetze, welche hierbey 
zur Richtfchnur dienen, ihrem ganzen Inhalte nach 
buchfäblich aufgeführt. — Das Verhältnifs, in wel- 
chem der Unterthan zu feiner Grundherrfchaft fteht, 
gegen welche er die meiften Verbindlichkeiten, ge- 
genfeitig aber auch den gröfsten Schutz zu erwarten 
hat, macht den Gegenftand der beiden erften Thei- 
leaus, undzwarfe, dafsin dem erften, nach vorausge- 
fchickten Hauptbegriffen, von der Roboth, den Wai- 
fendienften, dem Grunddienfte, Pfundgelde, Ab- 
fahrtsgelde und den Grundbuchsgebühren, in dem 
zweyten aber von dem der Grundherrfchaft zuftehen- 
den Rechte der dinglichen und perfönlichen Gerichts-' 
barkeit gehandelt wird. — In dem dritten Theile, 
der diefes Werk befchliefst, werden die Rechte und 
Verbindlichkeiten der übrigen Gattungen von Herr- 
fehaften, als. der Dorf - Zehend - Vogt - Geiftlichen- 
Lehens- und Bergherrfchaft aufgettellt.“ — 

Dem angehenden Juriften fowohl, als dem Ge- 
fehäftsmanne im Oefterreichifchen ınufs diefes Werk 
überaus erwünfcht feyn; denn wenn gleich felches 
weder in Hinficht auf Darftellung noch Anordnung 
den Muitern beygezählt zu werden verdient: fo ift 
doch fchon das Zufammentragen der beitehenden, 
fo überaus zahlreichen Partikulargefetze über eine 
fo vielfeitige Materie, wie die vorliegende, unter 
gewiffe Rubriken eben fo nützlich, als verdienft- 
lich. — -Uebrigens ił eine nähere Darlegung des 
Inhalts bey einer Schrift der Art, des erfederlichen 
grofsen Raums wegen, nicht möglich, und Rec. 
begnügt fich daher mit der allgemeinen Beinerkung, 
dafs er aus den hier zufaınmen geltellten Verordnun- 
gen mit Vergnügen erfah, dafs die Gefetzgeber 
Oefterreichs es fich recht eraftlich angelegen feyn 
liefsen, auf der einen Seite überhaupt das rechtliche 
Verhältnifs zwifchen Grundherrn und Gutsbefitzern 
möglich genau feltzufetzen, und auf der andern 
Seite insbefondere das Schickfal der letzteren mög- 
lichft zu erleichtern, und folche vorzüglich gegen je- 


de Willkür der erlteren {ficher zu ftellen. — Nur 
einige Belege wollen wir ausheben. Mittelit Patents 
Verord- 


vom I.. Sept. 1781., und einigen anderen 
nungen wurde feftgefetzt: „Unter den der Erkenntnifs 
der Obrigkeit, oder des fie vorfellenden Beamten 
überlaffenen Strafen wollen wir a) einen anftändigen 
und der Gefundheit offenbar unnachtheiligen Arreft, 
allenfalls bey Waffer und Bro&;, b) die S:rafarbeit; 
c) die Verfchärfung des Arreltes und der Strafarbeit 
mit Anlegung der Fufseifen; dann d) die Abfiftung 

yon 


773 N o. 97. 
von Haus und Hof verftanden haben, und folle bey 
deren Verhängung auf das hohe und gar niedere Al- 
ter, fo wie überhaupt auf die Leibesbefchaffenheit 
des fchuldigen Unterthans die billige Rückficht ge- 
nommen ; auch die fchimpfliehere und härtere Stra- 
fen nur gegen jene Unterthanen angewendet wer- 
den, bey welchen die vorausgegangenen gelindern 
ohne Wirkung geblieben find; daher in dem Straf- 
protocolle die vorausgegangene Beftrafungen jedes- 
mal in Kürze beyzurücken find. Zu dem wollen 
wir auch ausdrücklich verordnet haben, dafs die 
Verhängung des Arrefis und der Strafarbeiten zur 
Zeit der dringenden Feldarbeiten fufpendirt, und 
nur nach deren Vollbringung diefe Strafen exequirt 
werden follen. e) Wollte aber eine Obrigkeit ihren 
Unterthan über acht Tage lang mit Arreft oder Straf- 
arbeit belegen, oder mit der Abftiftung von Haus 
und Hof beftrafen:: fo folle felbe für eine derley Be- 
ftrafung vorläufig die kreisamtliche Genehmhaltung 
einzuholen verbunden feyn. f) Die Abitiftung, als 
eine febr harte und äufserite Strafe it fchon niemal 
leicht zu verhängen, und wird daher den Kreisäm- 
tern ernitlich eingebunden, dafs folche die Abftiftung 
der Unterthanen den Dominien nur aus den aller- 
wichtigften Urfachen, und auf den letzten und äu- 
fserften Fall gefatten follen. g) Bin Unterthan darf 
nie im Gelde, oder Geldeswerthe geftraft, ihm da- 
her auch nichts bey gegen ihn verhängtem Arrefte 
an fogenannter Sitzgebühr aufgerechnet werden; 
und ein Betrag im Gelde kann nur als eine Vergü- 
tung, oder ein Schadenserfatz gegen ihn erkannt 
werden. Selbft in Kaufverträgen darf, weil den 
Unterthan mit Geld zu ftrafen überhaupt verboten if, 
von der Herrfchaft kein Reugeld als Strafe für die 
Nichthaltung der ausgemachten Bedingniffe feftge- 
fetzt werden. hb) Auch mit Stockftreichen darf der 
Unterthan von den obrigkeitlichen Beamten, ohne 
Vorwilfen und Genehmigung des Kreisamtes, nicht 
geftraft werden. i) Die aus Strafe zur Arbeit verur- 
theilten Untertbanen dürfen nicht zu grundobrigkeit- 
lichen, fondern nur zu Öffentlichen Arbeiten verur- 
theilt werden.“ —— — -Eben fo find Diente, Zin- 
fen, und übrige Abgaben, welche Gutsbefitzer ihren 
Grundherrn zu leiften, und zu entrichten haben, 
durch Angabe gewifler äufserfter Beitiimmungen, ge- 
nau feft gefetzt, und auf diefe Weife an fichere, nie 
zu überfchreitende Gränzen gebunden. Auch wird 
durch die fehr detaillirte Vorfchriften über die Ein- 
richtungsart der Grund - Lager- und Pfandbächer die 
Sicherheit des Eigenthums in einem hohen Grade 
aufser Streit geliclit. — 

Indeffen laffen fich freylich auch gegen viele Ein- 
richtungen fehr einleuchtende Einwendungen erhe- 
ben. So find z. B. überhaupt die Taxen überaus 
hoch angefetzt, und .insbefondere fiel es Rec. auf, 
dafs nicht nur die Grofsfährigkeits - Ertheilung durch- 
aus der gerichtlichen Perjonalinflanz des Mündels heim- 
gegeben ilt, fondern dafs auch hierbey eigene Taxen 
für den Stand, und eigene für die abgehende Zeit 
entrichtet werden müflen. So ift dann in Hinficht 
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auf umadeliche Perfonen folgendes feftgefetzt: „Nach 
diefer Eintheilung hat zu zahlen eine über den Bür- 
gerftand erhabene Perfon: für den Stand 200 Gulden; 
für jedesabgängige Jahr 6o Gulden. Ein Bürger, für 
den Stand 5ọ Gulden; für jedes abgängige Jahr 20 
Gulden. „Hiervon find ausgenominen, die minder 
conditionirte Perfonen, derfelben Vermögen nicht 
2600 Gulden beträgt, welche für diefsfällige Difpen- 
fation von dem befitzenden ganzen Vermögen im 
Ganzen zu bezahlen haben, 7: ven 1000 Gulden. Die 
minder conditionirte find nur jene, welche fich vermö- 
ge ihres Standes unter dem Bürgerftande, folglich 
noch in einem geringeren Stande, als der Bürger- 
ftandift, befinden; und diefe mindere Perfonen haben 
für die erhaltene Venia aetatis, wenn fich ihr Ver- 
mögen nicht auf 2600 Gulden erftreckt, die Taxe 
nur mit 73 von Ioeo Gulden von ihrem Vermögen 
zu zahlen; wenn fie aber ein Vermögen von 20eo Gul- 
den, oder darüber befitzen, die Taxe gleich dem 
Bürgerftande zu entrichten.“ — Wem wird es nicht 
bange bey diefen furchtbar grofsen Abgaben! — 


Hannover, b. Hahn: Meditationen über werfchie- 
dene Rechtsmaterien. Von zweyen Rechtsgelehr- 
ten, Gebrüder Overbeck. !Neunter Band. 1801. 


79, 9..8- 20 SET.) 


Nach Rec. Ueberzeugung kommt der vorliegende 
Band einigen feiner Vorgänger an innerem Werthe 
bey weitem nicht gleich. — In mehreren Abhand- 
lungen find die Verfaffer von ganz unrichtigen Grund- 
fätzen ausgegangen, und haben nicht felten gegen 
die erften Grundbegriffe angeftofsen. So heifst es z. 
B. in der 483 Meditation : Die Provocation aus der L. 
difamari kann mit dev Injurienklage nicht eumulirt 
werden. — „Die gedachte Provocation findet dann 
ftatt, wenn Jemand von einem Andern etwas Eh- 
renrühriges, Schimpfliches, oder Nachtheiliges gere- 
det hat.” — Welchem Sachverftändigen fällt hier 
nicht das Unrichtige in dem Begriffe, und der dar- 
aus nothwendigfliiefsende Mangel an Zufammenhang 
zwifchen dem zu beweifenden Satze und der zudem 
Ende gemachten Ausführung, auf? — Eben folche 
ganz unrichtige Anfichten findet man in der Medita- 
tion 466.: Derjenige, dem der Erfüllungs - Eid aufer- 
leget worden ift, kann fein Gewilfen mit Beweis ver- 
treten; defsgleichen in der 474 Meditat.: Wenn Je- 
mand eine Sache an ein entferntes Mitglied der Familie 
verkauft hat: fo kann der nähere Verwandte den Re- 
tract nicht ausüben. — Andere Ausführungen find 
in Hinficht auf das behandelte Object fo unerheblich, 
dafs fie eine Stelle in einerfolchen Sammlung nicht 
verdienen. Dahin gehören z. B. die 442 Meditation: 
Bey Erklärung eines Contracts mufs man befonders auf 
die-Willensmeynung der Contrahenten fehen. — Dels- 
gleichen Nr. 448. Unter dem Ausdruck proxime 
in gerichtlichen. Befcheiden, wird sicht immer der nächfie 
Gerichtstag verfianden. — Ferner die Meditation 
450.: In einer, wegen expiiirter Erbfchaft angejleilten 


Klage kann der Eid zugifchoben werden, ohne dafs 
es 


nd 
li 


es nöthig ift, vorher einen Verdacht der gefchshenen 
Expilation zw erweifen. — „Nicht weniger die 451 
Meditation: Ein Recntsfall, wo befonders durch einen 
Augenfchein das flreitige Eigenthum an einem Grund- 
ftücke beurtheilt werden mufste. — Ferner die Medi- 
tation 455.: Die Behauptung , dafs der Verkäufer den 
Schaden tragen mäjle, wenn die gekaufte Sache we- 
gen eines alten Fehlers zu Grunde geht, findet in man- 
chen Fällen Einfchränkung. — Befonders find hier 
die gewählten Beyfpiele äufserft übel ausgedacht. — 
Von gleichem Gehalte find die in p 4506. 

. 467. 469- 476. 477- 487. 489. von denen wir 
be ie Vebertchriften weglaffen. An. 
dere Abhandlungen haben dadurch eine widerliche 
Ausdehnung erhalten, dafs die Herausgeber nicht 
nur die von den Partheyen in der verfchiedenen In- 
ftanzen angegebenen Gründe und Gegengründe, fon- 
dern auch die von den verfchiedenen Richtern auf- 
geführten Zweifels- und Entfcheidungsgründe um- 
ftändlich anführten; — eine Verfahrungsart, die 
fich höchftens nur als feltene Ausnahme von der Re- 
gel, bey äufsert verwickelten Rechtsftreitigkei- 
ten, die ein ganz befonderes Intereflfe in Hinflicht 
auf das Faktifche, oder Rechtliche haben, derglei- 
chen aber hier keine vorkommen, rechtfertigen 
läfst. Hieher gehören z. B. die Nr. 438. ‚439. 
441. 443- 475- 478- 480. — Nur wenige Auffätze 
verdienen als lehrreich und bemerkenswerth eine 
Auszeichnung. Dahin möchten zu zählen feyn, die 


Meditation 459.: Die L. 1. p. D. fi quis aliq. te- 


A.L. Z. MÄRZ 188» 


776 


fari prohib. vel coge. läfst fich nicht auf den 
Fall anwenden, wenn ein [ntefta: - Erbe den Erblajfer 
zur Errichtung eines Teflaments gezwungen hat. — 
Ferner, die 461 Meditation: Eine Froausssperfon, die 
dafür, dafs fie die Bürgfchaft übernommen , eine Be- 
lohnung erhalten hat, kann fich mit dem Sctum Vel- 
bejanum nicht fchützen. — Defsgleichen die Me- 
ditation 463. : Kinder find nicht fchuldig, die bey Leb- 
zeiten ihrer, Aeltern erhaltenen Sachen bey der Erbthei- 
lung in Natur zu conferiren. — Eben fo die Nr. 
464. Bey Schätzung der zu conferirenden Sachen wird 
auf die Zeit des Todes des Erblaffers gefehen. — Nicht 
weniger, die 471. Meditation: Ueber die Anwendung 
der L. un. C. de flud. liberal. nrbis roman: 
Defsgleichen, die Nr. 488. Das Interdictum Sal- 
vianuın findet wider einen dritten‘ Befitzer der ver- 
pfändeten Sache nicht flatt, wenn er nicht die Sache 
wiffentlich, dafs fie verpfändet gewefen, an fich ge- 
bracht hat. — Ueberhaupt aber müflfen wir hier die 
fchon bey der Anzeige der vorhergehenden Bände 
gemachte Ausftellung, dafs nämlich die Herausgeber 
zu wenig mit der Literatur fortfchreiten, und daher 
äufser# felten von neueren und befleren Schriften Ge- 
brauch machen, auch hier wiederholen. Eine gera- 
de den vorliegenden Band auszeichnende Unvoll- 
kommenheit hingegen ift es, dafs in dem Anhange 
nicht weniger, als fünf und eine halbe Seite mit Ver- 
zeichnung der auffallendfien Druckfehler angefüllt 
werden mufsten. 
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Tecuxorocıe. Halle, b. Gebauer: F. L. v. Cancrin, 
Ruffifch Kaiferl. Staatsraths ete. Abbildung und Befehreibung 
eines nenen, Holz, Zeit und Arbeitslohn fparenden Spleifs- 
md Treibofens. 1800. 208. 4. mit2hpft. Diefe Sehriftiftnur 
eine Befchreibung der zwey Kupfertafeln, die den neuen 
Spleifs- und Treibofen darftellen, und der Manipulation bey 
diefen Arbeiten wird weiter nicht gedacht. Hr.v. C. fandes 
nachtheilig, dafs die bisher üblichen Spleifs- und Treiböfen 
zwey Mundlöcher und kein gefchloffenes Feuer hatten, und 
dafs der Wind die darin flehenden Auffigen Meralle nur von 
einer Seite umwendete, wobey viel Verlult an Brand, Zeit 
und Arbeitslohn zu bemerken war. Er entwarf daher in ei- 
ner muflisen Stunde diefe Zeichnung. Um nur Gas Feuer 
wirkfamer zu machen , giebt er dem Heerde eine ovale Ge- 
ftalt, und legt die zwey Balge einander gegenüber, fo, dafs 
das eingefetzte Metail auf zwey Seiten vom Winde getroffen, 
und lebhafter getriebeu werden kaan. Das Tlammloch, über 
welches auch der Schlot angebracht it, hat eine Thür von 
gerollenem Eifen, worin nur ein mit einem Schieber verfehe- 
nes Loch gelaffen wird, um das Metall beobachten zu kön- 
nen. So (ehr das einander gegenuber gelegte Gebläfe ange- 
priefen wird; fo foll man doch auch in Ermangelung der Auf- 
fchlag - Waller oder thierifcher Kräfte, ohne'dafeibe fpleifsen 
können. Mas kann dabey Holz, Reifs.g, Torf und Stein- 
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kohlen anwenden, nnd jedes Erz, es halte Metall, was für 
welches man nur immer wolle, mit und ohne’ Gebläfe, in 
diefem Ofen fchmelzen, und wird ein beffer gereinigtes Hüt- 
ten - Producterhalten, als in den bisher gewöhnlichen krumm- 
halb- und ganz hohen Ofen. Auch hat diefer neue Treib- 
und Spleifsofen zwey Stichherde, zu jeder Seite des Flamm- 
loches einen, damit man das Metalltheilen könne, und nicht 
fo unförmliche Kupferfcheiben erhalte. Die Bälge können, 
um Raum bey dem Ofen felbft zu bekommen, in Entfernun- 
ger von funfzehen und mehr Schuhen davon abliegen, wo 
der Wind durch Lutten aus denfelben auf das Feuer gelei- 
tet wird. Will man diefen Ofen zu einem Treibofen ein- 
richten: fo iäfst man nur die beiden Stichheerde nebft den 
Schirmmauern weg, und fchlägt ftatt des Stübbe - Heerdes ei- 
nen Alchenheerd in denfelben. Er foll dergeftalt wirkfam 
feyn, dafs man auch beym Treiben das Gebläfe entbehren 


kann. 


Es läfst fich nicht wohl überfehen, wie diefer Ofen fich 
in allen den Fällen beweilen dürfte, wo er als fo befonders 
wirkfam angepriefen wird, und Hr, v. ©. wurde fehr wohl 
gethan haben, wenn er ihn feib ert erprobt hätte, da ihm 
diefs zumal bey feinem groisen Wirkungskreife etwas lehr 
leichtes gewefen feyn würde. 
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